Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


I 


^+i_ 


featvard  flDeMcal  Scbool 


Bovpöttcb  Xibrar? 


•Ja.  Harvard  Medical  Library 
in  the  Francis  A.  Countway 
Library  of  Medicine  -Boston 


L^ 


ARCHIV 

FÜR 

ANATOMIE.  PHYSIO 

UND 

WISSENSCHAFTLICHE  MEDICIN. 


HBRAUSCnSCffiBEN 

TOS 

D«.  CARL  BOGISLAÜS  REICHERT, 

PBOntMOB  IXB  AVATOmX  TJKD   VSBOLBClISBDm  AHATOXISf   DIBBOTOB   DSS   XßMMLICBaH 
ASATOMUCHn  MCntniS  giD  AVATOlIUCBXir  THKATBSS  ,  MITOLIBD  DXB  KÖnOLICnM 

AKADOOS  DBB  WISBEHaCBAFriK, 

ÜKX» 

D-.  EMIL  DU  BOIS-REYMOND. 

rmowiunom,  dbb  pvrnoLoaiB,  dibxctok  dxs  kö«olichkh  fbxbxoloouchbii  labobA" 
TOBiinn,  KiraLiBD  dbb  kÖbiguob»  akadbiox  dbr  wisasKscHAmM 

zu  bbblv. 


FOBTSETZUNG    VON   REIL'S,  REIL'S  UND  AUTBNRIETH'S, 
J.  F.  MECKEL'S  UND  JOH.  MÜLLER'S  ARCBIV. 


JAHRGANG  1860. 

Mit  einnndzwftnsig  Kopfertafeln, 


LEIPZIG. 

VERLAG   TOH   VEIT  ET    COMP. 


i    ' 


•  / 


Inhalt 


\Teb«r  dat  Vorkommen  von  L^nciii,  Tjrosin  und  anderen  Um- 
saUstoifen  Im  menschlichen  Körper  bei  Krankheiten.  Von  Dr. 
J.  Neokomm • 1 

Bemerkangen  zur  Lencin*  ond  Tyrosinfrage.  Von  Dr.  J.  Neokomm    46 

Ueber  die  mikroskopischen  VerhfiUnisse  der  Nasenschleimhaut  ?er- 
icbiedener  Thiere  nnd  des  Menschen.  Von  Dr.  Hoyer  in  War- 
■cbao.    (Bierzn  Taf.  J.  A.  Fig.  1  nnd  2.) 60 

Besebreibnng  einer  Brachiopodenlarve.  Von  Fritz  Müller  in 
Deeterro  (Brasilien).    (Hiersa  Tafel  l.B.  Fig.  1-3.)    ...   .      73 

Beitrige  zor  Haemodjnamik.  Von  Dr.  Heinrich  Jacobson, 
prakt.  Arzt  zn  Königsberg  i.  Pr. ^  SO 

Ueber  den  Bau  der  Cbitinsehne  am  Kiefer  der  Flasskrebse  und 
ibr  Verhalten  beim  Schalen  Wechsel.  Von  A.  Baor.  (Hierzu 
Taf.  II.  und  III.) 118 

Enriedemng  auf  die  im  Schlosshefte  des  MQller*schen  Archivs 
gegen  mich  gerichtete  Abhandlung  £.  Web  er 's  Aber  Moskel- 
reizbarkeit.    Von  A.  W.  Volk  mann US 

üeber  das  Vorkommen  eines  einzigen  Hodens  bei  Centroput  mediui 
MAIL  ond  Cenirofmt  afßtUt  Horsf.  Von  Dr.  H.  A.  Bern- 
stein in  Gadok  auf  Java.    (Hierzu  Taf.  IV.) 161 

Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Pfeilgiftes  auf  die  mo- 
torischen Nerven.    Von  A.  v.  Bezold,  Professor  in  Jena  .    .    168 

Ueber  filutaustritt  und  Aneurysmenbildung  durch  Parasiten  bedingt. 
Von  Louis  Waldenburg 195 

Ueber  den  elektrischen  Geschmack.  Von  Dr.  J.  Rosenthal  in 
BerUn 817 

Ueber  die  Muskeln  nnd  Nerven  der  Nematoden.  Von  Dr.  A. 
Sebaeider.    (Hierzu  Taf.  V.) • 8i84 

BenB#rkimg«D  ObOT  JferMss.  Von  A,  Schneider.  (Hiersu Taf.  VI.)  UZ 


Seil« 
Ueber  die  FortpflsniangagMebwindigkeit  der  Maikelsaekuiig.  Vor* 

I&nfige  MittheilttDg  toh  Dr.  Ch.  Aebj,  PriTatdoeent  In  Basel  363 
Ueber  eine  einfadie  Methode  die  Hertbewegnng  bei  Vögeln  lange 

Zeit  direct  an  beobachten.    (Briefliche  Mittheilang  an  Prof.  da 

Bois-Bejmond.)  Von  Prof.  Kndolph  Wagner  ....  956 
Ueber  den  Stillstand  des  Hersens  durch  Vagosreianng.  Von  Julias 

Badge  in  Greifswald 867 

Anmerkong sn  vorstehendem  Anisats.  Von  E.  daBois-Beymond  361 
Notia  sar  Geschichte  des  kflnsUjchen  Diabetes.  Von  Dr.  W.  K Qh n  e  261 
Ueber  die  chemischen  Maskelreite.     Von  Dr.  Schelske.     (Ans 

den  Verhandlnngen  des  natarhist,<*medic.  Vereins  su  Heidelberg.)  363 
Das  Neben-ThrSnenbein.  Von  Prof.  Mayer  in  Bonn  .....  864 
Ueber  Gerncbs-  und  Gehörorgane  der  Krebse  und  Insecten.    Von 

Frans  Leydig  in  Tflbingen.  (HiertuTaf.  VII.,  VIII.  u.  IX.)  865 
Ueber  die  chemische  Beisung  der  Muskeln  und  Nerven  and  ihre 

Bedeutung  für  die  IrritabUiUUsfrage.  Von  Dr.  W.  Kfihne  .  •  315 
Ueber  eine  optische  Erscheinung  an  dem  Sehnengewebe.    Von  Dr. 

med.  C.  Metten  heimer  in  Frankfurt  a.  M.    (Biersu  Taf.  X. 

Fig.  1-6.) 364 

Ueber  eine  eigenthömliche  Art  von  Querstreifnng  an  den  Muskeln 

der  Anneliden.     Von  Dr.  med.  C.  Mettenheimer  in  Frank*. 

fürt  a.  M.    (Hieran  Taf.  X.  Fig.  6^11.) 361 

Ueber  die  Nachweisang  der  Gallensäuren  und  die  Umwandlung 

derselben  in  der  Blutbahn.  Von  Dr.  J.  Neukomm  •  •  •  •  364 
Untersuchungen   Ober   die  Einwirkung  des  amerikanischen  Pfeil- 

giftes  (Curare)  auf  das  Nervensystem.  Von  Albert  v.  B ex old, 

Professor  in  Jena.    Zweite  Abhandlung  ......•..•    387 

Berichtigung.    Von  Dr.  A.  Schneider •   .   •   •   .    408 

Untersuchungen  über  die  Schnecke  der  Vögel.  Von  Dr.  Otto  De i* 

ters,  Privatdocenten  an  der  Universitftt  Bonn.  (Hierzu  Taf.  XI. 

XU.  und  XIII.) 409 

Zur  Kenntniss  der  Hemikrania.  Von  E.  du  Bols-Beymond*  461 
Ueber  die  feinere  Structur  der  Lobi  olfactorii  der  Saugethiere.  Von 

Ph.  Owsiannikow :   .   .   .   , 469 

Ueber  die  Wirkung  des  amerikanischen  Pfeilgiftes.    Von  Dr.  W. 

Kflhne 477 

Zusats  xur   vorstehenden  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  W.  Kühne. 

Von  Beichert • 617 

Physiologische  Untersuchungen  über  die  quantitativen  Veränderun- 
gen der  Wfirmeproduction.  Von  Dr.  Liebermeister,  Assistens- 

arxte  der  medicinischen  Klinik  und  Privatdocenten  an  der  Uni- 

versitlt  Tübingen 680 

Ueber  das  Por  r  e t  *sche  Phinomen  am  Muskel.  Von  Dr.  W.  K ühn  e  648 
yeber  dat  Photogiaphiren  tob  Myographioncorrea.  (Brlefüohe  Mt^- 


S«lt« 

tbeümig  IUI  B»n  £.  du  Bois-Roymond).    Von  Prof.  fiei- 
deahttin  in  Brwdfto.    •  .   .  «^ •  • 643 

Ueber  die  angeblichen  Nervenfaser^Sndplezas  im  Stratum  nerreum 
devDaraiBcbtaimhant*  (Briefliche  Mi  ttbeiloo^  an  Hm.  Reichert). 
Von  H.  Hoyer  in  Wanchao 543 

Zaeats  sor  vorstehenden  Mittheiiang.    Von  Reichert     .   .   .  •    544 

Beitrilge  aar  Kenntnise  Tom  Bau  des  RödLenmarkes  Ton  Peiromy- 
»om  ßmpuMU  L,  Von  Prof.  Dr.  £.  Reissnerin  Dorpat  (Hierzu 
Taf.  XIV.  nnd  XV.) 545 

Physiologische  Untersuchungen  Ober  die  quantitativen  Verindemn- 
gen  der  WfinneprodactioB.  Von  Dr.  Liebermeister,  Assi- 
stenaarste  der  medlcinischen  Klinik  und  Privatdocenteu  an  der 
Universiat  TQbingen.     (Fortsetzung.) 569 

Der  Bnisttheil  der  unteren  Hohlader  des  Menschen.  Von  Prof. 
H.  Luschka  in  Tfibingen.    (Hierzu  Taf.  XVI.) 634 

Abänderung  des  Stenso naschen  Versuches  ffir  Vorlesungen.  Von 
£.  du  Bois-Reymond 639 

Mittheilnngen  ans  dem  physiologischen  Institute  zu  Breslau.  Her- 
ausgegeben Ton  Prof.  .Dr.  Rudolf  Heiden hain  .   .   ;  .   •  .    644 

I.  Abhandlung.  Zur  Kenntniss  der  Gallenabsondernng.  Von 
Dr.  V.  Friedlinder  nnd  Dr.  C.  Barisch.  (Mitgetheilt 
von  R.  Heidenhain.)     .   .   •  • •   •    646 

II.  Abhandlung.  Ueber  die  Bewegung  fester^  in  Flüssigkeiten 
snspendirter  K6rper  unter  dem  Einflnss  des  elektrischen 
Stroms.    Von  Theodor  Jurgensen  aus  Flensburg    .   .    673 

UI.  Abhandlung.  Zur  Theorie  der  Magenverdauung.  Von 
med.  stud.  Davidson  nnd  med.  Dr.  Dieterich.  (Mitge- 
theilt von  R.  Heidenhain.) 688 

üntersQchungen  fiber  den  Tonus  der  willkflrlichen  Muskeln.  Von 
P.  J.  Brondgeest.  (Auszug  ans:  Onderzoekingen  over  den 
tonns  der  willekeurige  Spieren.  Academisch  proefschrift  enz. 
Utreefat  1860.) 703 

GcH&trole  der  Ermüdungseinflfisse  in  Muskelversuchen.    Von  A.W. 

Volkmann 705 

Ueber   Gyroäaeiylut  elegans   von  Nordmann.    Von  Dr.  Q.  R. 

Wagen  er,    Gehfilfe   am    anatomischen    Museum    zu   Berlin. 

(Hierzu  Tal  XVII.  und  XVIIL) 768 

Untersnchnngen  über  die  Leitung  der  Erregung  im  Nerven.    Von 

Dr.  Hermann  Munk  in  Berlin 798 

Ueber  den  Schwanzstachel  des  L5wen.     Von  Franz  Leydig. 

(Hierzu  Taf.  XIX.) 830 

Ueber  die  Ossiflcation.   Von  N.  Lieberkühn.   (Hierzu Taf. XX. 

nnd  XXI.) 834 

Beltriga  aar  Entwieklongsgesohiehte  deft  Meerschwainchens  (jQacia 


€0Ugm}.    Voa  C   B.  B«iekcrt.     (Ai 

io  <br  Steigt.  AkidMai«  der  Wiünncfcift—  n  Berte,  aa  ». 

Jnosr  md  26.  October  1860.) 647 

Ueb«r  dM  «ngcbliefae   Fehle«  der  «aipolarHi  Imdkmmg  bei 
SeblieeeosgeiodiietkHiefclitege.     (AmmItiihk  n  8.  tOS 
Bsadef.)    Von  E.  do  Boie-Be^BOsd. 8ö7 


A 


üeber  das  Vorkommen   von  Leucin,  Tyrosin  und 
anderen  Umsatzstoffen  im  menschlichen  Körper  bei 

Krankheiten. 


Von 

Dr,  J.  Neükomm. 


Die  Bildung  organischer  Formen  geht  mit  einer  Aenderung 
der  chemischen  Ck)n8titation  der  Materie  Hand  in  Hand;  mit 
dem  ersten  Auftreten  prägender  Kräfte  machen  sieh  zugleich 
aoch  eigen thumliche  chemische  Affinitäten  geltend.  Der  Ge- 
websstöff  ist  daher  km  einfacher  Niederschlag  ans  einer  vor- 
gebildeten (Ei weiss-)  Lösung,  wie  der  Krystall,  er  bildet  sich 
erst  bei  der  Prägung  der  Form;  formende  Kräfte  treten  aber 
nach  unserer  bisherigen  Erfahrung  nur  auf  innerhalb  einer 
schon  gebildeten  Form. 

Hat  nun  auch  die  Untersuchung  gelehrt,  dass  die  Bildungs- 
stätte organischer  Formen  immer  gewisse  chemisch«  Yerbin- 
dangen,  wobei  namentlich  Eiweissstoffe  nicht  fehlen  dürfen^ 
enthalten  müsse,  so  sind  uns  doch  die  Beziehungen  zwischen 
letzteren  und  dem  organisirten  Niedersehlage  noch  gänzlich  un- 
bekannt. Soweit  der  Hüllstoif  der  organischen  Gewebe  einer 
isolirten  Untersuchung  unterworfen  werden  konnte,  bat  man 
ihn  nie  mit  dem  Eiweids  identisch  gefunden;  der  Inhalt  der 
Gewebselemente  difFerirt  in  den  meisten  Fällen  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Bildungsflfissigkeit^  zeigt  häufig  ganz  eigen- 
thumliche  chemische  Verbindungen^  so  dass  man  versucht  wor- 
den ist,  gewisse  Elementartheile  als  besondere  Werkstätten 
eigenthSmlicher  Stoffbitdung  zu  betrachten. 

Während  bei  der  einen  Glasse  organischer  Wesen  die  form* 

Büebm*«  n.  da  Bois-Beymond^s  Archi^   1860.  ^ 


2  J.  Neukomm: 

bildenden  Stoffe  erst  als  £ndprodacte  der  chemiechen  Lebene- 
thatigkeit  hervorgehen,  werden  der  anderen  Reihe  der  Orga* 
nismen  die  Materialien  ihres  Baues  schon  zubereitet .  darge- 
boten. 

Traten  beim  vegetabilischen  Lebensprocesse  die  Elemente 
des  Wassers  und  der  Luft  unter  periodischer  Abscheidung  von 
Saaeratoff  zu  immer  complicirteroi  Verbindungen  jsnsaoimeii, 
wobei  die  alte  Form  gleichsam  zur  Büdungsst&tte  für  die  Be- 
standtheiie  der  neuen  wird^  so  sehen  wir  umgekehrt  in  den 
thierischen  Stoffwechsel  sehr  zusammengesetzte  Verbindungen 
eintreten,  aus  diesen  unter  bestandiger  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff theils  neue  Formen  sich  bilden,  theiis  die  Bestandtheile 
der  alten  sich  erneuern,  und  schliesslich  als  Endproducte  der 
Stoffmetamorphose  Körper  weggehen,  welche  entweder  schon 
einfache,  bin&re  Verbindungen  der  Atome  sind,  oder  leicht  in 
dieselben  zerfallen. 

Liegt  also  im  Allgemeinen  dem  thierischen  Stoffwechsel 
ein  Oxydatioasprocess  zu  Grunde,  so  unterscheidet  er  sich 
doch  von  jedem  anderen  Verbrennungsprocesse  derselben  or- 
ganischen Verbindui^en  wesentlich  dadurch,  dass  in  demsel- 
ben gewisse  gestaltgebende  Kräfte  auftreten,  welche >  indem 
sie  eine  eigenthümliche  Specißcit&t  der  Gewebe  bewirken,  zu 
gewissen  eigenthümlichen  Stoffcombinationen,  denen  wieder 
besoodere  Umsatzproducte  entsprechen,  Anlass  geben. 

Mögen  nun  auch  im  physiologischen  Zustande  des  Orga- 
nismas die  in  verschiedenen  speeifischen  Geweben  auftreten- 
den Prodacte  der  Stoffmetamorphose  eine  solche  gegenseitige 
Ausgleichung  finden,  dass  schliesslich  immer  dieselben  £xcret» 
Stoffe  zum  Vorschein  kommen,  so  wird  dieses  Verh&ltniss 
jedenfaUs  nicht  mehr  eintreten,  wenn  in  Folge  von  allgemeinen 
oder  locaLen  Krankheiten  gewisse  Verbindungen  nicht  mehr 
oder  mangelhaft  gebildet  werden,  andere  in  abnormer  Menge 
sich  im  Organismus  anh&ufen,  und  in  dieser  Beziehung  können 
Untersuchungen  von  Gewebs-  und  Ezoretflüssigkeiten  selbst 
für  die  prakltische  Medicin  dadurch  Werth  bekommen,  als  sie 
wichtige  Auischlüsse  über  die  Erkrankui^  der  Organe  zu  ge- 
ben vermögen. 
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Unsere  Kenntoisse  vom  thierischen  SfofPwechiBel  sind  fir^- 
lieh  noek  sehr  lä^eiihaft  und  werden  es  auch  so  lange  bleiben, 
als  es  uns  noch  nicht  gelangen  sein  wird,  zu  zeigen,  in  wel- 
chen OewichtsTerhältnissen  die  in  denselben  eintretenden  C, 
Hy  N,  O,  S  und  vielleicht  auch  P  Atome  sich  zusammea  grup- 
piraa,  weiche  Verftaderungen  dieser  Atomcomplex  bei  der 
Bildung  dar  Gewebe  eingeht,  welche  Atome  und  in  welohem 
quantitativen  Verh&Hnisse  sich  bei  der  Bildung  der  Membraaen, 
Fasern,  Rohren  u.  s.  w«  der  Oewebe  betheiligen  ^  welche  be«- 
sonderen  Stoffcombiniitionen  sich  in  den  specifischen  Gewebs- 
Substanzen  bilden ,  wetehe  Umsatzproducte  und  in  welcher 
Reihenfolge  beim  Zerfall  der  Safte  und  Gewebe  auftreteh, 
welche  qualitative  und  quantitative  Beschaffenheit  die  Bxoret- 
etofite  jedesmal  besitzen. 

Man  hat  zwar  gesucht  auf  analytischem  Wege  das  R&thsel 
zu  läsen,  indem  man  die  in  den  Organismus  eintretenden  Stoffe, 
zu  welchen  wir  die  Eiweisskorper  und  vielleicht  auch  die  Fette 
zu  zahlen  haben,  mit  verschiedenen  Oxydationsmittel^  behan- 
delte. Man  erhielt  so  aus  Eiweiss  zwei  genau  bestimmbare 
omanische  Verbindungen,  Leocin  und  Tjrrosin,  vielleicbt  ud- 
DÜftelbare  Spaitungsproduete,  bei  weiter  gehender  Zersetmng 
aber  nur  neben  Ammoniak  eine  Reihe  flüchtiger  Fettsäuren  und 
BencoeeSure,  auf  andei-em  Wege  aueh  neben  einem  gelben, 
wenig  gekasmten  K<»rper  Zuekersaure  und  Oxakfiare.  Die  or- 
ganisirlen,  Fasern,  Lamellen  u.  s.  w.  bildenden  Gewebsstoffe 
gaben  nur  Leucin,  einige  (leinngebende  Gewebe)  auch  nocb 
Glycin.  Aus  den  Fetten  erhielt  man  durchweg  saure  Produote, 
meist  dieselben,  die  sich  auch  durch  weitgehende  Oxydatioa 
des  Eiweisses  erhalten  liessen^ 

Die  verschiedenen  in  den  Geweben  und  Organen  des  Kör- 
pers auftretenden  Stoffcombinattonen,  die  m^a  theils  als  beson- 
dere Modifleationen  des  Eiweisses,  thoils  aber  amh  als  eot*- 
schiedene  Oxydationsproducte  betrachtet,  Hessen  sich  bisher 
nicht  künstlich  erhalten;  selbst  die  einem  französischen  Che- 
miker gelungen  sein  sollende  Darstellung  des  Harnstoffes  aus 
Eiweiss  müssen  wir  als  unrichtig  betrachten,  indem  wir  auf 
dem  angegebenen  Wege  nicht  Harnstoff,  sondern  Benzoesäure 
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erhielten  und  eine  Verwechgelong  dieser  mit  salpetefsanrem 
Harnstoff  in  dem  französischen  Falle  stattgefunden  cu  haben 
scheint 

Von  denkunstücben  Zersetzungsproducten  der  Proteinstoffe 
wurden  gerade  die  wichtigsten,  Leacin  und  Tjrosin,  lange  Zeit 
im  Thierkorper  vermisst;  erst  den  vereinten  Bemühungen  Stae* 
deler's  und  Frerichs'  ist  es  gelungen,  diese  beiden  Korper 
zuerst  in  der  pathologischen  Leber  des  Menschen  unzweifel- 
haft nachzuweisen,  während  sie  in  der  gesunden  Leb^  von 
]if.enschen  und  Thieren  nicht  anzutreffen  waren.  ^)  Dieser  er- 
sten Untersuchung  folgten  alsbald  weitere,  in  zwei  folgenden 
Abhandlungen')  niedergelegte,  worin  das  Vorkommen  der  er- 
w&hnten  Stoffe  in  der  Milz,  im  Pankreas  und  seinem  Saft,  in  den 
Speicheldrüsen  und  dem  Speichel,  den  Lymphdrüsen,  der  Thj- 
reoidea,  Thymus,  G^ehirn-,  Muskel-  und  Lungensubstanz,  im 
Btnt,  Harn,  Darminhalt  von  Menschen  und  Thieren,  theils  im 
gesunden,  theils  im  kranken  Zustande  besprochen  wurde. 

Angeregt  durch  diese  in  der  Physiologie  des  thierischen 
Stofiwedisels  Bpoche  machende  Entdeckung  sind  dann  sowohl 
durch  die  unermüdlichen  weiteren  Forschungen  der  genannten 
Gelehrten,  als  auch  durch  andere  auf  diesem  Gebiete  diatige 
Forscher  (Cloetta,  Virchow,  Gorup-Besanez,  W.  Mül* 
1er  u.  A.)  die  einmal  erhaltenen  Resultate  theils  bestätigt,  theils 
erweitert,  theils  aber  auch,  indem  zugleich  auf  andere  Körper 
bei  der  Untersuchung  Rücksicht  genommen  wurde,  schon  be*- 
kannte  Producte  des  Stoffwechsels  an  bisher  noch  nicht  ge* 
wohnten  Orten  angetroffen,  selbst  weitere  neue  Verbindungen 
entdeckt  worden. 

Seit  der  Publication  der  citirten  Abhandlung  von  Staedeler 
und  Fr  er  ich  8  sind  die  Untersuchungen  derselben  sehr  erheblich 
fortgeschritten;  es  sind  die  Organe  von  Repräsentanten  aus 
sämmtlichen   Thierclassen,    so   wie   menschliche  Organe    und 


1)  Mittheilungen  der  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  III.  445. 

2)  Wiener  medicin.  Wochenschrift.  1854.  No.  30.  —    Mittheil.  d. 
DVturforsch.  Geseilsch.  in  Zfiifch.     Bd.  IV.  SO.  • 
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Sfilie  in  grosser  Zahl  bei  d^n  verscfaiedensten  Krankheiten  nn- 
tersQcfat  worden. 

Wönschenswerth  blieb  es  nur  noch^  eine  vergleichende  Un- 
tersnehiiDg  sSmmtHcher  Organe  eines  and  desselben  Individuoms 
bei  verseltredtoeD  Krankheiten  ▼orzanefamea,  um  so  mit  grös- 
serer Sicherheit  die  aufgefundenen  Resultate  mit  der  Natur  der 
Krankheit  in  Beziehung  bringen  zo  können. 

Die  Anregung  zu  diesen  vergleichenden  Untersn^nngen 
erhielt  ieh  zunfichst  Y<m  Herrn  Professor  Staedeler,  so  vfie 
denn  auch  alle  Arbttten  in  seinem  Laboratorium  ausgeführt 
worden  sind;  das  Blaterial  stammt  ans  der  Klinik  des  Herrn 
Professor  Lebert.  Beiden  Herren,  welche  mich  durch  ihren 
Ralh  lind  ihre  reiche  Erfahrung  vielfach  unterstützten,  spreche 
ich  hiermit  meinen  innigsjten  Dank  sris. 

Sollte  der  angedeutete  Zweck  erreicht  und  namentlich  die 
Resultate  auch  für  Andere  nutzbar  gemacht  werden,  so  schien 
es  vor  Allem  nothwendig  zu  s^i,  den  Verlauf  der  Krankheit 
und  die  wichtigsten  pathologisch-anatomischen  Veränderungen 
im  der  Leiche  kurz  anzugeben.  Der  Umfang  der  Arbeit  ist 
dadurch  sehr  vei^rossert,  die  Uebersichtlichkat  in  gleicheot 
liaasse  benachtbeiligt  Worden;  ein  Resum^aus  dein  Gegebenen 
mit  eiazelntti  sich  daran  knSpfmden  Schlnssfoigeruiigen  soll 
daher  den  Schluss  der  Abhandlung  bilden. 

Mitunter 9  namentlich  in  der  wärmeren  Jahreszeit,  waren 
ausführliche  Untersuchungen  der  sämmtlichen  Organe  nicht 
durchführbar,  Weshatt»  wir  uns  damit  begnügen  mussten,  einige, 
zuweilen  auch  nur  eins  der  wichtigsten  OrgJEme  in  Arbeit  zu 
nehmcD. 


Hethode  der  VAtersuehong. 

Von  den  immer  inneriialb  der  ersten  ^  Stunden  ai»  der 
Leiche  genonunenen  Organen  wurde  ein  hinlänglich  grosses 
Stuck,  höchstens  V4  bjs  V,  Pfund,  fein  zerrieben  und  mit  dem 
ein-  bis  zweifachen  Volum  Weingeist  12  Stunden,  zuweilen  auch 
Unger,  in  einem  verschlosMnen  Kolben  stehen  g^assen.  Mit* 
telst  Dnrebpressen  durch  einen  Leinwandlappen  wurdeo  ber^ 


nach  die  gelösten  Materien  von  dem  feeteo  Rucketaade  ge- 
trennt, jene  meist  noch  einmal  darch  Papier  filtrist  und  daan 
sogleich  auf  dem  Waaserbade  aom  Syrup  verdampft;  di/e  wäh- 
rend dea  Eindampfens  sieh  ausscheidendea  Gerinnsel  wurden 
durch  «iederbolte  Filtration  oder  Coliren  durch  Leinwand  ge- 
trennt 

Der  durch  diese  Oparatioa  erhaltene  Symp  ßchied  nicbl 
selten  schon  beim  Erkalten  Leucin  in  den  bekannten  Kugel- 
gestalten aus,  nach  eintägigem  Stehen  auch  Kadelbüschel  too 
Tyrosin^  wenn  diese  Körper  überhaupt  vorhanden  ware^. 
In  zweifelhaften  Fällen,  oder  um  die  genannten  Köiper  reiner 
darsustellen,  oder  auch  um  gleichzeitig  noch  auf  andere  Stofis 
sa  pröfen,  wurde  der  Syrup  wieder  in  Wasser  gelöst^  die  liO* 
sung  mit  neutr.  essigsauren  Bleioxyd  gefi&llt,  der  soglekh  dusch 
FiUratio&  getrennte  Niederschlag  nicht  weiter  berücksichtigt, 
das  Filtrat  dagegen  mit  baa,  essigsaurem  Bleioxyd  versetst. 
Nach  mehrstündigem  Stehen  wurden  die  geftUten  Stoffe,  die 
wW  konftig  einfach  den  Bleiniederschiag  nennen  wollen,  durch 
Filtration  von  4en  fittssigen  getrennt  und  beide  nun  gesondert 
antersucht.  Es  wurde  nämlich  aus  beiden,  nachdem  vorher  der 
Bkiaiedewchlag  in  Wasser  suspendirt  worden,  durch  Einleiten 
von  Schwe&lwasserstoffgas  das  Blei  als  Schwefelblei  ausg^faUt, 
abfiltrirt  und  die  Losungen  auf  dem  Wasserbade  zum  SyrHp 
verdampft. 

In  demjeiHgen  Theile,  welcher  die  nicht  durch  Bleiessig 
fällbaren  Stoffe  enthielt,  fanden  sich  Leucin,  Tyrosin,  Kroa- 
tin, Harnstoff,' Zucker,  im  Bleinied^rscblage  Inosit,  unter 
Umständen,  namentlich  wenn  die  zum  zerriebenen  Gewehe  ge^ 
setzte  Weingeistmenge  zu  gering  war,  um  die  etwa  in  den 
Säften  gelöste  Harnsäure  auszufällen,  auch  kleine  Mengen 
von  diesem  Körper. 

Die  Naehweisung  der  einselcen  Stoffe  geschah  auf  folgende 
Weise: 

Zur  Erkennung  des  Leucin's  diente  immer  die  elgea- 
thumliche  Form  seines  Niederschlages  y  welche  durch  das  Mi- 
kroskop erkaitfit  wurde,  zudem  sein  Verhalten  bejm  Erhita^e« 
im  Oksisohr. 
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Tjrosia,  obschon  durch  seine  charakieriatiecheD  Nieder- 
sebli^afonnen  hinl&nglich  kenntlich,  snchften  wir  unmer  wo 
mogHch  za  isoUren  und  aar  bekannte«  Piria'schen  Reaction  za 
vwweoden;  durch  Bebandiong  mit  kohleoaaorem  Ammoniak 
wurde  einer  aUfalligen  Yerwechselung  mit  Oyps  vorgebogen. 

Kreatin  oad  Kreatinin  waren  immer  leicht  durch  ihre 
ejgCnlbSmliche  Kiyatailform  zu  erkennen,  ausserdem  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Chlondnk. 

In  manchen  Ffillen  wurde  die^Ausscheidung  dieser  £5rp6r 
doFch  die  Gegenwart  hygroskopischer  essigsaurer  Salse 
gehindert  Zur  £ntfenmng  dieser  wurde  dann  meistens  so 
vedahren,  dass  man  aus  der  weingeistigen  Liosung  des  jiene 
Salze  enthaltenden  Syrups  die  mit  der  Essigsäure  verbundenen 
Basen  durch  eine  frisch  bereitete  Mischung  von  verdünnter 
Schwefelsäure  und  Weingeist  als  schwefelsaure  Salze  grössten- 
theils  ausfällte  und  die  abfiltrirte  Flüssigkeit,  die  natürlich  keine 
freie  Scbwelels&iire  enthalten  durfte,  wieder  zum  Syrup  ver- 
dampfte. 

Zur  Prüfung  auf  Harnstoff  und  Zucker  wurde  meist 
der  durdi  die  Bleibehandlnng  erhaltene  Syrup  noch  einmal  mit 
absolutem  Alkohol  ausgezogen,  die  alkalische  Losung  zum 
Spup  verdampft  and  zu  einem  Theil  desselben  concentrirte 
Salpetersfiore  gesetzt.  Bei  Anwesenheit  von  Harnstoff  bildete 
sidi  ein  kiystalliniecher  Niederschlag  von  salpetersaurem  Hivn* 
Stoff,  in  welchem  die  Anwesenheit  des  Harnstoffs  ausser  der 
eigenthümliGhen  Form  der  Krystalle  in  den  meisten  Fällen 
noch  dadurch  constatirt  wurde,  dass  man  ihn  mittelst  Zler- 
setsong  der  salpetersauren  Yerbindmig  durch  kohlensauren 
Baryt  isoMrte. 

Die  Zuckerbestimmung  geschah  nach  Staedeler's Me- 
thode') mittelst  Anwendung  getrennter  Losungen  von  Eupfer- 


1)  Da  noch  in  neuerer  Zeit  so  häufig  ungenaue  ZiiokerbeBtimiiia&« 
Sea  KnafgeSikrt  und  so  Tielfacb  von  anderen  Methoden,  die  keiaesw^ 
an  Sicherheit  der  Tromm  er 'sehen  gleichkommen,  die  Bede  gewesen 
ist,  00  halte  iob  es  nicht  fßr  ftberflässig,  das  Detail  dieser  Methode 
aSher  anangeben; 

Die  Knpferozydldsnng  enthält  IpCt.  met.  Kupfer  (sl,26pGt. 


8  '         '  J.  Neakomitt'. 

oxyd,  Kali  und  Wein8tein8fiare,  da  einerseita  hef  äe!r  alten 
Tromin  er 'sehen  Probe,  wo  nur  eine  Kupferoxyd-  und  Kali- 
losung zur  zuckerhaltigen  Piussigkeit  gesetzt  werden,  die  Reac- 
tion  durch  Ausscheidung  von  Kupferoxyd  häufig  uadeutlich 
wird,  anderseits  die  Fehling'sche  Mischung,  einige  Zeit  ge- 
standen, leicht  zu  Irrthutn  Anlass  giebt.  Erhielten  wir  auf 
Zusatz  eines  Theiles  des  auf  die  angeffifarte  Weise  erhaltenen 
Syrups  zur  alkalischen  Kupferoxydlösung  beim  Kochen  einen 
Niederschlag  von  Kupferoxyd nl,  so  konnten  wir  ziemlich  sieher 
auf  die  Anw^enheit  von  Zucker  schliessen,  da  in  dem  genann- 
ten Symp  Harnsäure,  Allantoin,  welches  nach  Staedeler's 
Beobachtungen  ebenfalls  die   alkalische  Kupferqxydlösung  re- 


Kupferoxyd),  die  KaHiösung  15pCt.  käufliches  Kalihydrat,  di« 
Weinsäurelösnng  37,5 pCt.  krystailiäirtc  Weinsäure.  Die  Lösuugen 
werden  in  etwas  weithalsigeu  Medicinglänern  aufbewahrt,  durch  deren 
Kork  enge  Pipetten  gesteckt  sind,  welche  man  mit  einer  Mat^e  ver- 
sieht, welche  bei  der  Kupferoxyd-  und  bei  der  Kaliloaung  10  OC  «■• 
leigt,  bei  der  Weiiiaaurelösung  2  CC.  Die  Vermischung  dieser  Flüs- 
sigkeiten iüt  bei  der  angegebenen  Einrichtung  in  wenigen  Augenblicken 
Hiiiigeführt,  und  man  hat  den  Vortheil,  eine  Prübeflüssigkeit  zu  besitzen, 
die  durch  blosses  Kochen  ohne  Zocker  niemals  Kupferoxyd  absetzt, 
denn  auch  die  Weinsftore  erhält  eloh  bei  dieser  Coneentration  ^eht 
taug«  DuzerBetzt,  und  sollte  eine  votläofige  Probe  die  b«reite  begoo- 
neue  Zersetzung  anzeigen,  bo  ist  nur  nOthig,  die  Weinsäarelösung  durch 
eine  ^cuc  zu  ersetzen,  was  in  wenigen  Minuten  geschehen  kann. 

Vor  Anstellung  der  Probe  verdfmnt  man  die  gemischten  Lösungen 
mit  dem  gleichen  Volum  Wasser,  erhitzt  bis  nahe  zum  Sieden  und 
setzt  tropfenweise  die  auf  Zucker  zu  prüfende  Flüssigkeit  zu,  so  daia 
Kupfer  im  Ueberscbusse  Torhandett  bieibt.  Da«  sich  abschetdendo 
Kupferoxydul  zeigt  dann  mit  nur  ganz  seltenen  Ausnahmen  eine  schOne» 
tiefrothe  Farbe. 

Bei  der  Untersnchung  von  nicht  diabetischem  Harn  kann  der  Fall 
eintreten,  dass  bei  Gegenwart  sehr  kleiner  ZnckeriHengen  sich  kein 
Kupferoxydul  ausscheidet,  sondern  die  Lösung  beim  Kochen  nur  trübe 
nnd  bei  refiectirtem  Licht  nndorcbsiditig  griisgrfln  wird.  Ich  bin  noch 
damit  beschäftigt,  diese  merkwürdige  Reactiou  aiifzaklären  und  werde 
demnächst  darüber  berichten;  vorläufig  bemerke  ieh  nur,  dass  dieselbe 
von  grosserem  Hanistoff-  oder  Koch  Salzgehalt  nicht  herrührt,  sie  musa 
einem  Extractivstoff  zugeschrieben  werden,  der  durch  Bleieesig  niobt 
entfernt  werden  kann. 
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docirt,  und  andere  ähnKoh  wkkdnde  Köcpernicbl  mehr  vor- 
hjuMlen  soD  konnten  J) 

Der   Inoait  lieas.  aich  immer  in  den  bekanniea  dprödeo> 
büttrig^i   &ry6tallen   von  ackief-iHriflnuitiaeher  Form   dadurok 
erhalten,  dass  wir  eine  concentrirte  wässerige  Lösung  deeael^ 
ben,  die    natorlich  auch  noch  andere  Stoffe  enthalten  konnte, 
bia  zur  bleibenden  Trübnng  mit  absolutem  Alkohol  versetzten 
and  einige  Tage  stehen  Hessen.     Schon  nach  1 2  Stunden  konnte 
man  in  der  nun  wieder  klaren  Lösung  einen   Ej'ystaU nieder- 
schlag  wahrnehmen.     Die  ausgeschiedenen  -KryÄtalle  worden, 
um  eine  Yerwe^Bliug  mit  Gype  oder-  saurem  Oxalsäuren  Na- 
tron, welches  sich  einigemal  auf  ähnliche  Weise  wie  der  Inosi^ 
niederschlage  zu  vermeiden,  theils  durch  das  Verhalten  beini 
Verbrennen  im  Glasrohr»  theila  bei  der  bekannten  Behandlung 
mit  Salpetersäure,  Ammoniak  und  Chlorcalciam  als  Inosit  er- 
kannt. 

Znr  Auffindung  der  HarnsSnre  bedurfte  es  in  den  mei*- 
sten  Fällen  einer  nochmaligen  Ausziehung  der  von  der  Wein- 
geistlösung  abgepressten  Gewebssubstanzen  mit  Wasser.  In 
diesem  wassrigen  Auszuge  wurde  dann,  nachdem  vorher  amorphe 
Materien  durch  neutr.  essigsaures  ßleioxyd  entfernt  worden, 
die  Harnsäure  durch  bas.  essigsaures  Bleioxyd  gefällt,  der  Ble^- 
niederschlag  in  Wasser  suspendirt,  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt und  die  vom  Schwefelblei  nach  vorherigem  Erhitzen  ab- 
filtrirte  Flüssigkeit  auf  dem  Wasserbade  zur  starken  Concen- 
tration  eingedampft.  Meist  schied  sich  dann  beim  Stehen  in  der 
Kälte  die  Harnsäure  krystallinisch  aus;  die  Murexidreaction 
bestätigte  sie  immer  als  solche. 

Häufig  wurd0  neben  Harnsäure  ein  amorpher ,  in  braunen 
Kömchen  oder  Kügelchen  sich  niederschlagender  Körper  ge- 
funden, welcher  beim  Abdampfen  mit  Salpetersäure  [einen  gel- 
ben Fleck  binterliess;  also  Xanthin  oder  Hypoxanthin. 
Eine  vollständige  Trennung  dieser  Körper  gelang  bisher  nicht ; 
wir  fuhren  sie  iq  dem  Folgenden  als  Xantbin  auf. 

1}  Aach  vom  Leu  ein  bat  Bodeker  angegeben,  dass  es  die  al- 
kalische KupferoxydlösDDg  reducire,  indessen  ist  mir  diese  Rednction 
M  Wi^doiiolteB  YeMitehea  nitbt  viMfgekomiKwd. 


10  J«  N«tt kommt 

Dieses  in  allgemein«!!  Zfigen  der  Gang,  den  wir  bei  den. 
nachstehenden  Untereochangen  einzuschlagen  bemftht  waren  ;^ 
»yreiehe  oawesentliche  Modifleationen  unseres  Verfahrens  an- 
zugeben, würde  die  Grosse  dieser  AUiandlung  m  sehr 
d^nMi. 


Ergebnisse  bei  speoiellen  KrankheitsftUen. 

I.    Typhus. 

Erster  PalL 

Ausgesprochener,  aemlich  intensiver  Typhus  bei  einem  krtf- 
tigen  jungen  Mann,  Tod  in  der  dritten  Woche.  Diffuse  Tuber- 
kelabiagerung  in  beiden  Lungenspitzen,  zum  Theil  schon  in 
Erweichung  oegrilfen;  Schwellung  und  Ulceration  der  solitfireti 
und  agminirten  Follikel  des  Ileom  und  der  Follikel  des  Kek«- 
darms,  meist  mit  tiefer  Schorfbildunc ;  Verschwlirun£  der  Schleim- 
haut des  Wurmfortsatzes;  starke  Schwellung  der  JLymphdrüsen 
des  Mesenterium.  Die  Leber  ist  gross,  auf  dem  Durchschnitt 
von  biassbraunem  lehmartigen  Ansehen,  die  Milz  bedeutend 
ausj^ehnt,  das  dunkelviolettrothe  Gewebe  ziemlich  fest,  das 
GeSssnetz  der  Nieren  stark  injicirt. 

a)  Leber:  Reacdon  neutral,  geringe  Ammoniakentwicke- 
lung  bei  Zusatz  von  Kalilauge  zu  einer  Probe  des  zerriebenen 
Gewebes.  Im  weingeistigen  Auszuge  viel  Leucin,  weniger 
Tyrosin,  auf  Harnstoff  und  Zucker  nicht  geprüft.  Der  Blei- 
niederschlag enthält  geringe  Mengen  Xanthin  und  Harn- 
säure neben  Gypskrystallen. 

b)  Milz:  enthält  Leucin  und  Tyrosin  in  beträchtlicher 
Quantität, 

c)  Nieren:  Reaction  des  Gewebes  neutral ,  Ammoniaksalze 
nachweisbar,  Leucin  und  Tyrosin  in  massiger  Menge ;  Inosit 
und  Harnsäure  nicht  zu  finden. 

d)  Lungen:  Gewebe  neutral  reagirend,  bei  Ealizusatz  ziem- 
lich starke  Ammoniakentwicklung;  Leucin  und  Tyrosin  in 
geringer  Menge;  viele  Erystalle  von  Ammoniaksalzen. 

e)  Herzmuskel:  enthält  Leucin  und  Kreatin  in  be- 
trächtlicher Menge;  Harnsäure  und  Inosit  nicht  nachweisbar. 

ZweUer  Fall. 

Ein  17jähriger  Metager  aeigte  während  der  eisten  14  Tage 
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die  Ersebanangen  eines  Typhna  nütlerer  Inteneit&t;  im  laad^ 
der  dritten  Woche  geaellten  sich  zu  der  schön  bestehenden 
Diarrhoe  mehrere  copiöse  Darmblatungen;  blauviolette  Flecke 
deuteten  auch  auf  Blntaustritt  in's  ünterhantzellgewebe;  der 
Kranke  bekam  DeKrien,  die  Diarrhoe  hörl»  auf,  unter  schnel- 
lem YerÜBÜl  der  Krfifto  trat  am  22.  Tage  der  Krankheit  der 
Tod  ein. 

Section  12  Stunden  nach  dem  Tode  bei  mittlerer  Tempera- 
tor. C^  Blut  ist  dünnflüssig,  dnnkelroth,  entwickelt  aus  den 
Ge&eaen  tretend  Oasblaaen.  Leber,  Hilz  und  Nieren  laeigen 
im  Inneren  und  unter  itn-en  fibrösen  Uebersügen  eine  Menge 
lofthaltiger  Lücken,  gleich  einem  Stück  Käse,  Gehirn  und  Mus* 
kein  bieten  nichts  Aehnliehes  dar;  die  Lungen  sind  grosstenn 
theils  lo&haltigy  das  Lebergewebe  von  gleichmaesig  lehmartiger 
P£rbiuig,  leicht  zu  zerreiben»  das  Müzparenchym  weich,  mehrere 
Blutextravasate  darbietend.  Im  Ileum  Geschwüre  mit  Schweiz- 
lang  der  umgebenden  <Schldmhaut,  Mesenterialdrüsen  stark  ge- 
sohwoUen  out  weicfaer  dunkelvioletter  Pulpa. 

a)  Bl  nt:  aas  den  Garotiden  gesammelt,  eehwich  sauer  rea* 
girend,  nicht  gerinnend.  Der  weingeistige  Auszug  enthält  an- 
sehnliche Mengen  Lencin,  Tyrosin  nicht  nachzuweiden. 

b)  Leber:  der  Gewebssaft  reagiri schwach  saoer,  entwickelt 
Ammoniak  bei  Zusatz  von  KaKlauge;  der  Weingeistauszng  des 
Gewebes  zeigt  nach  Entfernung  der  durch  Bleiaeetat  fällbaren 
Stoffe  beinahe  reines  Leu  ein  und  Tyrosin  in  grosser  Menge. 

Drüier  FaH. 

Ein  kräftiger  Mann  von  30  Jahren  erliegt  am  Ende  der 
zweiten  Woofae  ziemlich  inteneiven  Typhusersckeinnngen.  Im 
Darm  zeigen  sich  geringe  Veränderungen;  einzelne  Follikel  der 
wenig  sonst  geschwollenen  und  nicht  sehr  hyperämischen 
Pey  er 'scheu  Plaques  sind  geborsten,  wodurch  die  Oberfläche 
der  letzteren  ein  reticuläres  Ansehen  erhält;  die  Mesenterial- 
drüsen sind  nicht  merklich  vergrossert;  das  Lebergewebe  ist 
entfärbt,  lehmfarben,  die  Milz  s^hr blutreich,  geschwollen,  viel 
pulp^se  Substanz  enthaltend. 

a)  Leber.  Die  durch  Weingeist  extrahirten  Materien  sind 
sehr  beträchtlich  und  enthalten  reichlich  Leucin  und  Tyro- 
sin; durch,  basisch  essigsaures  Bleioxyd  läset  sich  daraus  ein 
Korper  fällen,  welcher  in  der  syruposen  Mutterlauge  in  brau-' 
Ben,  oft  mehrfach  zasammengrnppirten  Kugeln  sich  niederschlägt; 
isolirt  bildet  er  ein  braunes^  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heia^ 
aam  leicht  Id^ebee  Pulver;  nue  seinem  Verbalten  gegem  Sal* 


pelersänre  zu  scblieadeD,  aefamat  er  dem  Atomoomi^ex  Hjpoxan«* 

tfaiTi,  Xanthin,  Harnsäure  anzugehören. 

b)  Milz:  zeigt  eine  weit  geringere  Menge  extractiver  Ma- 
terien ak  die  Leber;  aie  entbaiten  mäeelge  Mengen  Leucin 
und  Tyrosin. 

Vierler  Fall, 

betreffend  eine  30jährige  Kranke,  welche  nach  mehrwdcfaent- 
licher  Dauer  eines  schweren  Typhus  5  Monate  lang  an  tiefem 
Decubitus  der  rechten  Glntaealsegend  und  hinteren  Seite  des 
Oberschenkels  damiederlag,  bei  kräftiger  Kost  und  längerer 
Anwendung  von  China,  später  Eisenmitteln ,  sich  längere  Zeit 
wieder  zu  erholen  schien,  dann  aber  doch  unter  hydro-anämi- 
schen  Erscheinungen  zu  Grunde  ging. 

In  der  Leiche  zeigen  sich  noch  alle  Spuren  eines  intens 
typhösen  Processes.  Im  Ileum  ist  an  der  Stelle  der  gehäuften 
Follikel  die  Muscularis  bloegelegt,  theilweise  mit  Granniationen 
bedeckt,  welche  die  Form  von  Zotten  haben;  die  Gefässnetze 
der  umgebenden  Schleimhaut  sind  stark  injicirt.     Das  Leber- 

fewebe  ist  von  fester  Consistenz,  die  Zellen  enthalten  wenig 
'ett;  die  ziemiieh  grosse  Milz  zeigt  ebenfalls  ein  festes  Gewebe, 
dunkelrothe  Färbung;  die  malpighischen-^örperchen  sind  auf- 
fallend stark  entwickelt  und  geben  als  hirsekorngrosse  Knot- 
ehen dem  Milzdurchschnitte  ein  gesprenkeltes  Ansehen  (Sa- 
gomüz). 

a)  In  der  Leber  findet  sich  Leucin,  aber  kein  Tyrosin; 
Harnstoff  kann  nicht  nachgewiesen  werden ,  auf  Zucker  nicht 
geprüft. 

b)  Milz.  Ein  auf  gleiche  Weise  wie  bei  der  Leber  behan- 
deltes Stück  Milzgewebe  giebt  ziemlich  reichliche  Mengen  von 
Leucin  und  Tyrosin, 

Pünfier  Faü. 

Die  Kranke  ist  19  Jahre  alt,  Seiden winderin ,  zeigt  in  der 
ersten  Woche  ihrer  Krankheit  Delirien  mit  grosser  Aufregung 
und  Unruhe,  nimmt  dabei  sichtlich,  ohne  dass  profuse  Auaiee* 
rnngen  eingetreten  wärep,  an  Körpergewicht  und  Kräften  ab 
und  stirbt  erschöpft  am  Ende  der  zweiten  Woche. 

In  der  Leiche  findet  man  15  Stunden  nach  dem  Tode  das 
Gehirn  ziemlich  normal,  im  Arachnoidealranm  viel  Flüssigiüeit, 
diese  bereits  fehlend  in  der  Pleura-  und  Ferikardiumhölile,  daa 
Blut  dunkel  gerothet,  halb  geronnen,  ohne  feste  Fibrincoagula, 
im  Dünndarm  mehrere  Spulwürmer,  Hyperämie  der  Scfaleim- 
hbiit  ohne  Schwelinng,  nnr  die  unterste  P.  Plaque  ist  leidit 
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gescbwollen  nnd  theilweise  ulcerirt.  Das  Lebeiwwebe  ist  we- 
nig rer&i4ert,  stellenweise  gelblich  entfärbt,  die  Gallf  gelbbrauD 
dunnflossig,  die  Milz  nicht  yergrossert,  ihr  Gewebe  föst,  dun- 
kelTioiett,  an  der  Luft  hochroth  werdend;  die  Ohrspeicheldrü- 
sen sind  geschwollen,  hTperSmisch,  von  Eiter  durchtränkt. 

a)  Im  Oehirn  lassen  sich  weder  Leucin,  noch  Ereatin  oder 
Kreatinin  oder  Harnstoff  nachweisen,  wohl  aber  geringe  Men- 
gen Inosit.  Cholestearin  und  die  übrigen  Fette  scheinen  reich- 
lich vorhanden  zu  sein. 

b)  Muskelgewebe  (vom  Pectoralis  und  Serratus  anticus) 
enthält  Harnsäure  und  in  auffallender  Menge  Kreatinin 
neben  etwas  Kreatin;  Harnstoff  oder  Lencin  sind  nicht  zu 
finden. 

c)  Lungen  geben  etwas  Harnsäure^  kein  Leucin. 

d)  Leber.  Im  Bleiniederachlage  findet  sidi  wieder  der 
oben  (<lritter  Fall)  erwähnte  Körper,  welcher  durch  die  Form 
seines  Niederschlages  sich  wesentlich  vom  Xanthin  unterschei- 
det;  ausserdem  enthält  die  Leber  Leacin,  kein  Tyrosin,  eben 
so  wemg  Zucker. 

e)  Milz,  enthält  Leucin  und  Tyrosin  in  massiger  Menge. 

f)  Parotis,  liefert  auffallend  viel  Leucin  und  Tyrosin. 

g)  Nieren.  Auch  dieses  Organ  ist  reich  an  beiden  Kör- 
pern, auf  Inosit  wurde  vergebens  gesucht. 

h)  Blut.  Im  Weingeistaiiszug  etwas  Harnstoff,  kein 
Leucin. 

i)  Galle,  wird  auf  Leucin  mit  negativem  Erfolge  geprüft. 

U.    Pleuritis  mit  Gerebralerscheinungen. 

Ein  kräftiger  Mann  von  44  Jahren  kam  mit  den  Erschei- 
nungen einer  rechtseitigen  Pleuritis  in's  Spital;  nach  einigen 
Tagen  traten  auch  auf  der  linken  Seite  die  Zeichen  einer  Ent- 
ziindung  der  Pleura  mit  Ergnss  auf,  es  stellten  sich  Delirien 
ein,  welefae  bald  einen  fnribunden  Charakter  annahmen,  dann 
in  Depressionserscheinungen  übergingen  und  in  wenigen  Tagen 
mit  dem  Tode  endigten. 

Bei  der  1 0  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommenen  Sectiou 
2eigten  sich  Spuren  alter  Blutextravasate  (rostfarbene  Flecken) 
an  den  Gehirnhäuten,  ein  nussgrosser  Erweich nngsheerd  an  der 
Basis  des  linken  vorderen  Gehirnlappens.  Die  rechte  Lunge 
Bdhänrt  durch  zahlreiche  Bindegewebsstränge  an  der  Brust- 
wand; in  der  linken  Thoraxhöble  findet  sieh  tieben  starker  G^- 


H  .        J.  Neukomia: 

ftofulle  der  PlearablfittM:  ein  reichlicher  Erguse  mit  ÜMenrtoffi- 
gen  Pseudomembranen.  Die  Leber  ist  von  gleichmassiger, 
rÖthlicb  bfauner  (lehmartiger  Färbung,  die  meisten  Zellen  ent- 
halten grosse  Fettropfen.  Die  Milz  ist  vergrössert,  16  Cm. 
lang,  9  breit,  2Vt  diek,  das  Gewebe  sehr  weich,  mit  Tielen 
Blatextravasaten.     Sonst  keine  abnormen  Veränderungen. 

a)  Leber  (allein  untersucht),  zeigt  einen  grossen  Reich thum 

extriictiver  Materien,  darunter  beträchtliche   Mengen  Leu  ein 

und  Tyrosin;   auch  der  unter  L,  dritter  Fall,  a)  erwähnte 

braune  Körper  ist  ziemlich  reichlich  vorhanden. 

III.    Lähmung  des  Rückenmarks  in  Folge  von 

Wirbeleiterung. 

Bin  corpulenter  Bäcker  von  23  Jahren,  schon  seit  6  Mo- 
naten Schmerz  in  der  Lendengegend  beim  Bücken  wahrneh- 
mend, empfindet  plötzlich  nach  einem  etwas  ungewohnten 
Sprunge  einen  heftigen,  stechenden  Schmerz  in  d^eelben  G=e- 

fend,  auf  welchen  nach  2  Tagen  Schmerzen  in  den  unteren 
Extremitäten  mit  dem  Gefühl  von  Eingeschlafensein  folgen. 
4  Tage  nach  dem  ZuiMl  zeigt  der  Kranke  heftige  Schmerlen 
längs  des  ganzen  Rückgrats,  vollkommene  Gefühls-  und  Bewe- 
gungslosigkeit der  Beine  bis  zur  Leistengegend;  der  Harn  kann 
nicht  entßert  werden,  der  Katheterismns  ist  unempfindlich,  die 
■Stuhlansleerungen  sind  unwillküHich.  In  den  folgenden  Tagen 
werden  auch  die  Bauchdecken  und  ein  Tbeil  der  Thoraxwand 
unempfindlich,  während  die  Athembeweffuneen  ungestört  blei- 
ben; in  der  Nacht  des  letzten  Tages  (acht  Tage  nach  dem  Zu- 
fall) traten  zeitweise  Delirien  ein,  and  der  Kranke  stirbt  gegen 
Morgen  unter  komatösen  Erscheinungen. 

Bei  der  Section  findet  man  den  linken  Querfortsatz  des  III. 
Lendenwirbels  cariös,  Eiter  im  linken  Sacrolumbalmuskel  und 
in  der  Scheide  des  Psoas,  im  Wirbelcanal  vom  Steissbein  bis 
zum  YII.  Halswirbel,  zwischen  dem  Knochen  und  der  harten 
Haut;  die  Rückenmarkshäute  sind  stark  hjperämisch^  das 
Rückenmark  selbst  ohne  auffallende  Veränderung,  blutreich  und 
besonders  in  der  oberen  Lendengegend  sehr  weich.  Lunge, 
Leber  und  Milz  sind  blutreich. 

a)  Lunge:  enthält  viel  Ammoniaksalze,  Leu  ein  in  mitt- 
rer  Quantität,  kein  Tyrosin,  etwas  Harnsäure. 

b)  Leber:  kein  Ammoniak  nachweisbar;  beträchtliche  Men- 
gen  extractiver  Mat^ien  mit  viel  Leucin  und  Tyrosin; 
Zucker  und  Harnstoff  nicht  nachzuweiseu. 

c)  Milz:  Ammoniaksalze  nicht  vorhanden,  Leucin  und 
Tyrosin  reichlich,  kein  Harnstoff  oder  Zucker. 
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4)  Nitren:  kein  Ammonuik,  4U  axtnu^Ten  liaterMn  be- 
triichtlich  mit  mittlereB  Mengen  Leucin  und  Tjrosin;  anf 
andere  Stoffe  nicht  gepnift. 

e)  Hers :  Ammooiakeaize  nachweisbar,  wenig extractive  M»- 
terien»  enthalten  Leacin  oad  Kre»tin. 

lY.  Blatarmnth  als  Folge  mangelhafter  Ern&hrnng. 
Erster  Fall. 

Ein  44j&hriger  Baumwollenweber,  in  ziemlich  ärmlichen 
Verhältnissen  lebend,  iraher  nie  bedeutend  krank,  zeigt  seit 
einem  Jahr  leicht  ikterischen  Teint,  bald  eintretende  Ermattung 
bei  der  Arbdt;  seit  6  Monaten  leidet  er  öfters  ao  Diarrhöe, 
welche  in  den  letzten  4  Wochen  anhaltender  und  sehr  profus 
geworden  sein  soll,  während  zugleich  Mattigkeitsgefuhl  und 
bchwäehe  ihm  selbst  Stehen  und  Gehen  erschwerten. 

Der  antor  diesen  Yarfafiltoissen  am  19.  Jani  in's  Spital  anf- 
|;eoemmene  Kranke  zeigt  eine  mittlere  Korpergrösse,  eine  blasse, 
leicht  in's  Ikterische  spielende  Farbe  mit  schlaffer  Beschaffen- 
heit der  Haut,  Wenig  kräftige  Musculatur,  eine  kaum  über  das 
Knabenalter  vorgeschrittene  geistige  und  körperliche,  namentlich 
aoch  geschlechtliche  Entwicklung.  Der  kleine  schwache  Puls, 
die  bisweilen  blasende  Systole,  die  sausenden  Geräusche  in  den 
Jugnlarrenen  werden  als  Symptome  der  Anämie  gedeutet.  Die 
RespiratiansorgaBe  erscheinen  normal,  Geffihl  von  Beeng^fig. 
Während  Appetit  nnd  Nahmngseinnahme  regelmässig  sind,  sind 
die  Aasleerungeu  diarrhoisch,  2 — 3  Mal  täglich;  d^r  Harn  ist 
hellgelb,  klar,  ohne  nachweisbare  abnorme  Bestandtheile.  Ueber 
SchüMTsen  klaet  der  Kranke  niemals. 

In  den  nächsten  14  Tagen  siBtirt  anter  dem  Gebrauch  einer 
fiTosstentheils  animalischen  Kost  und  adstringirender  Mittel  die 
uiurhoe,  aber  das  Allgemeinbefinden  bleibt  sich  gleich.  Der 
Kranke  verbringt  einen  grossen  Theil  des  Tages  im  Bette,  beim 
Aiilstehen  klagt  er  über  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Eng- 
brüstigkeit; Druck  auf  die  Herzgrube  soll  etwas  schmerzhaft 
sein.  Gegen  Abend  zeigt  steh  Oedem  an  den  unteren  Extremi- 
täten. Im  Laufe  von  2  Monaten  wird  der  Kranke  trotz  einer 
toniscb-analeptischen  Behandlnnc  und  ohne  dass  eine  öftere 
Untersuchung  irgend  eine  Localkrankheit  entdecken  lässt,  im- 
mer mehr  marastiseh,  die  Esslnst  schwindet  und  der  Tod  er- 
folgt Mitte  August. 

Die  Leichenuntersuchung  ergiebt  Nichts,  was  in  irgend  einer 
Art  das  Leiden  aufklären  könnte.  Blutmangel  in  den  meisten 
Organen,  blassgelbliche  Entfärbung  mit  leichter  seröser  Infil- 
tration der  Gewebe,  besonders  der  Muskeln,  des  Gehirns,  der 
Drusen;  etwas  gemehrte  Flüssigkeit  in  den  serösen  Höhlen. 


l6  "J.  Neokomtn? 

DiB  nSli^re  mikrOBkopiscfae  und  chcnriiische  Unteitacbung  der 
einzelnen  Organe  ergiebt  Folgendes: 

a)  Leber:  von  normaler  Grosse,  blasser,  röthlicb  brauner 
Farbe,  ziemlich  fester  Consistenz.  Die  Leberzellen  zeigen  nur 
theilweise  einen  dunkel  granulirten  Inhalt  mit  einzelnen  groe- 
seren  Körnchen  oder  auch  Fetttröpfchen ;  viele  sind  blass,  meist 
jedoch  mit  noch  deatlichem  Kern,  zerfallen  leic^it,  und  man 
sieht  viele  freie  Kerne  neben  Zellendetritus.  —  Durch  Ein- 
dampfen des  weingeistigen  Auszuges  wird  eine  braune  sjrup- 
artige  Masse  erhalten,  in  welcher  sich  nach  12stundigem  Stehen 
Leu  ein  und  Tyrosin^  beide  in  beträchtlicher  Menge  ausge- 
schieden haben;  nachdem  die  dnreh  Bleizacker  und  Bleiese^ 
fällbaren  Stoflfe  entfernt  worden,  bleibt  beinahe  eine  reine  Lö- 
sung von  Leucin  und  Tyrosin  zurück. 

b)  Nieren:  Gewebe  von  blassröthlichar  in's  geibliohe  spie- 
lender Färbung»  Die  Harncanälchen  zerfallen  leicht  in  Detritus; 
die  Epithelialzellen  sind  wenig  verändert,  blass.  De^  Qewebs- 
saft  reagirt  neutral.  Neben  beträchtlichen  Mengen  Leucin 
und  Tyrosin  kann  auch  etwas  Inosit  gewonnen  werden. 

c)  Milz:  vergrössert,  Gewebe  weich,  viel  pulpöse  dunkel- 
rotl^  Masse  enthaltend,  der  Saft  rec^rt  neutral  Im  weingel- 
stigen  Auszuge  viel  Leucin  und  Tyrosin;  die  durch  Blei- 
essig  gefällten  Stoffe  blieben  unberücksichtigt. 

d)  Lungen:  der  linke  obere  Lappen  ist  ödematös  infiltrirt, 
sonst  erscheint  das  Gewebe  ganz  normal,  enthält  ebenfalls 
reichlich  Leucin  und  Tyrosin^  die  Materien  des  Bleinieder- 
•ohlages  sind  sehr  gering. 

e)  Pankreas:  der  Saft  des  Gewebes  reagirt  neutral,  hat 
eine  dünne  viscose  Beschaffenheit ,  wird  auch  durch  Erhitzen 
nnd  Bolferntmg  der  ausgesehiedenen  Gerinnsel  nicht  ganz  klar, 
enthält  ebenfalls  sehr  viel  Leucin  und  Tyrosin;  die  Sub- 
stanzen des  Bleiniederschlages  geben  einen  geringen  Rückstand. 

Zweiter  Fall. 

Die  Krankheit  scheint  auch  hier  uAt  Verdauungsstörungen, 
zeitweise  auftretender  Diarrhoe  begonnen  zu  haben.  Die  Kranke 
ist  53  Jahre  alt,  Landarbeiterin,  l6bte  in  gedrückten  Verhält- 
nissen; £iie  ^ieht  kachektisch  aas,  zefgt  Oedem  des  subcutanen 
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Zellgewebes,  Ascites,  kein  Fieber.    Der  Harn  ist  hellgelb,  von 
1010  bis  1015  spec.  Gew. 

Bei  der  anatomischen  Untersuchnng  findet  man  die  Flüssig- 
keiten in  den  serösen  Hohlen  der  Brust  und  des  Abdomen  ge- 
mehrt, die  Organe  blass  entfärbt.  Herz  und  Gef^se  enthalten 
höchst  geringe  Mengen  Blut,  nur  aus  den  Venen  der  unteren 
Extremitäten  lassen  sich  einige  Unzen  erhalten.  Das  Herz  ist 
sehr  contrahirt,  seine  VITandungen  verbal tnissmässig  dick,  sein 
Lumen  kldn,  die  Muskelfasern  feinkörnig  infiltrirt.  Das  Le- 
bergewebe ziemlich  fest,  blassbraun,  die  Zellen  mit  deutlichem 
Kern  und  gleicbmässig  feinkörnigem  Inhalt.  Die  Galle  gelb 
braun,  dünnfiussig.  Die  Milz  von  mittlerer  Grösse,  fester,  dun- 
kelrother  Pulpa.  Nieren  und  Nebennieren  wenig  verändert; 
die  solitären  Follikel  des  Dickdarms  sehr  hervorstehend. 

a)  Blut,  90  Grm.  bei  der  Section  gesammelt,  dünnflüssig, 
alkalisch  reagirend;  es  lässt  sich  darin  Harnsäure,  etwas 
Kreaiin  and  Leu  ein  nachweisen. 

b)  Milz.  Extractive  Materien  gering)  enthalten  Lencin, 
TyroBin;  Hariisäiure  ist  nicht  zu  entdecken.  Im  Aetheraoszug 
des  von  Weingeist  und  Wasser  befreiten  Gewebes  Jindet  sieh 
Cbolestearin. 

c)  Leber,  enthält  Leucin  und  Tjrosin  in  beträchtlicher 
Menge;  auf  Zucker  wurde  mit  negativem  Erfolge  geprnffc.  Ina 
BleiniedersehU^  findet  sich  viel  Xanthin  neben  etwas  Harn* 
säure. 

d)  Nieren,  enthalten  viel  Leucin  und  Tjrosin;.  auf 
Harnsäure  und  Inosit  wurde  nicht  Bücksieht  genommeo. 

e)  Herzmuskel,  giebt  Lencin  undEreatin  in  beträcht- 
licher Quantität;  die  Materien  des  Bleiniederschlags  gering.     , 

f)  Gehirn.  Im  Weingeistauszug  finden  sieh  Le.ucin, 
Kreatin,  Inosit;  auf  Gholestearin  und  andere  Fette-  wurde 
nicht  geprüft. 


V.    Tuberculose. 


Er9Ur  Fall. 


Eine  17jährige  Seidenwinderin  kommt  im  December  unter 
den  Erscheinungen  einer  vorgeschrittenen  Lungentuberculose 
in's  Spital.  Der  Verlauf  der  Krankheit,  welche  schon  vor 
6  Monaten  ihren  Anfang  genommen  haben  soll ,  bietet  nichts 
Besonderes  dar.  Die  Kranke-  stirbt  nach  8  Tagen  unter  den 
Symptomen  grosser  Dyspnoe  mit  starkem  Fieber. 
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Bei  der  i^  Stonden  nach  dam  Tode  gemachten  Section  fin- 
det man  das  Gehirn  nnd  seine  Hüllen  luutreich,  beide  Lnngan 
mit  der  Thoraxwand  verwachsen,  im  linken  oberen  Longen- 
läppen  eine  hühnereigrosse  Caverue,  das  umgebende  Langen- 

fewebe  gröestentheils  tuberculös  infiltrirt,  fest,  mit  zerstreuten 
leineren,  erbsen*  bis  haseinnssgrossen  Excavationen.  Der  un- 
tere linke  Lappen  enthält  in  seinem  loftbaltigen  Gewebe  zahl- 
reiche Miliartuberkel.  Der  rechte  obere  I^pen  ist  stellen- 
weise geschrumpft,  im  Uebrigen  ödematos,  an  den  vorderen 
Rändern  emph jsematös ,  der  mittlere  zeigt  kleinere  Cavernen, 
der  untere  ist  meist  gesund.  Die  Bronchialdrüsen  sind  ger 
schwollen,  dunkel  violett  Das  Herz  enthält  breiiges,  duukel- 
rothea  Blut.  Die  Leber  ist  fettreich,  von  muskatartiger  Schnitt- 
fläche, trocken,  blutarm,  grosse  Fetttropfen  in  den  Leberzelleo. 
Die  Milz  ziemlich  ausgedehnt,  mit  festem,  dunkelrothem  Gewebe« 
Im  Magen  finden  sich  einige  Spulwürmer.  Die  Geschlechtsorgane 
sind  wenig  entwickelt. 

a)  Gehirn:  neben  Leucin  und  Kreatin  enthält  es  Ino* 
ait  in  anffiülender  Quantität. 

b)  Herzmuskel:  enthält  dieselben  Bestandtheile  wie  dae 
Gehirn;  Inosit  kaum  nachweisbar. 

c)  Lungengewebe:  (gröestentheils  tuberculös  inffltrirt), 
entwickelt  Ammoniak  bei  Zusatz  von  Kali.  Die  darch  l^ein- 
geist  extrahirten  Materien  in  geringer  Menge,  enthalten  reiefa- 
lich  Ammoniaksalae  neben  Leucin  in  ziemlicher  Menge. 

d)  Leber:  enthält  Leucin,  Tyrosin  zeigt  sich  weit  apät> 
Hoher;  durch  Salpetersäure  lassen  sich  winzige  Mengen  von 
salpetersanram  Harnstoff  erhalten. 

e)  Milz:  enthält  Leucin  und  Ty rosin  in  massiger  Menge ; 
die  darch  basiseh  essigsannes  Bleioxyd  gefällten  Stoffe  in  hdehst 
geringer  Menge. 

f)  Nieren:  Leuöin  ziemlich  reichlich,  Tyrosin  spärli- 
cher: Ammoniaksalze  nachweisbar.  Im  Bleiniederschlage  Harn* 
säure  und  Xanthin. 

ZweUer  Fall, 

eine  35jähri^e  Frau  betreffend,  bietet  das  Bigenthümlicbe,  dass 
die  Krankheit  während  der  Schwangerschaft  verläuft,  mit  Hei* 
kose  des  Larynx  complicirt  ist.  Die  Erscheinungen  des  letzte-: 
ren  Leidens,  Heiserkeit,  Schmerzen  beim  Sprechen  und  Schlin- 
gen, zeitweise  Erstickungsanfalle,  waren  im  Anfange  währejod 
mehrerer  Monate  vorherrschend;  dabei  nahm  die  Sranke  za- 
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aahendi  an  Kr&ften  ab,  gegen  Sode  dar  Krankheit  eniwiekelteii 
dch  Sooppilxe  auf  der  Mtmdschleimhaut  l^e  Qebart  verlief 
Jtorinal,  mit  lebendem  Kind.  Nach  derselben  grosse  £rachöpfangf 
die  Athembeeehwerden  anfangs  geringer;  dabei  anhaltendes  Fie^ 
ber,  schneller  Verfall  der  Kräfte,  Tod  nach  U  Tagen. 

Bei  der  anatomischen  U-ntersuchung  findet  man  Ulceration 
der  Larjnxsehleimhaat  ipit  theilweiser  Zerstörung  der  Epi- 
l^ttis,  £pithelialwuchtfung  an  der  Zungen wurzel ,  in  beiden 
Lungenspitzen  ein  rerschrumpffces,  stark  pigmentirtes  Gewebe 
mit  kleineren  von  breiigkäsiger  Masse  gefuUten  Excavationen, 
die  übrigen,  lufthaltigen  Lungenpartien  mit  grauen,  miliaren 
Tuberkeln  durchsäet,  den  Darmkanal  wenig  verändert,  die  Le- 
ber blutarm,  mit  lehmartig  entßirbtem  Gewebe,  die  Milz  ver- 
grossert,  reich  an  pulpöser  Substanz. 

Im  weingeistigen  Auszug  der  Leber,  welcher  einen  be* 
trächtlichen  iesten  Rückstand  giebt,  finden  sich  reichliche  Men- 
gen von  Leu  ein  und  Ty  rosin;  die  Prüfung  auf  Harnstoff  mit 
ooncentrirter  Salpetersäure  ergiebt  ein  negatives  Resultat. 

Driiier  Fall. 

Die  l^jäfarige  Kranke,  Fabrikarbeiterin^  fBhlt  sich  schon 
seit  5  Monaten  zeitweise  unwohl;  vor  14  Tagen  traten  Er- 
scheinungen einer  Affection  des  Bauchfells  ein  und  machten 
Patientin  bettlägerig.  Unter  anhaltendem  intensivem  Fieber, 
Appetitlosigkeit,  Diarrhoe  tritt  schneller  Verfall  der  Kräfte  ein 
and  der  Tod  erfolgt  nach  drei  Wochen.  In  den  letzten  Tagen 
ist  der  Harn  auffaHeud  dunkelbraun  gefärbt,  sonst  klar,  sauer, 
ohne  Eiweiss.  Auf  Zusatz  von  concentrirter  Salzsäure  scheiden 
sich  nach  12stündigem  Stehen  eigenthümlich  spiess^rmige,  blau- 
violett gefärbte  Harnsäurekrystalie  aus,  und  an  der  Oberfläche 
des  trüblichen  Harns  zeigt  sich  ein  blaues  Häutchen.  Das 
durch  Salzsäure  bewirkte  Sedinoeot  giebt  gewaschen  und  ge- 
trocknet aa  Aetber  einen  schön  violetten  Farbstoff  ab,  während 
ein  brauner  in  kaltem  Weingeist  loslicher  und  ein  blauer,  da- 
von nicht  aufgenommener,  zurückbleibt. 

Der  anatomische  Befund  (14  Stunden  nach  dem  Tode)  ist 
folgender :  Gehirn  blutleer,  Cerebrospinalfiüssi^keit  reichlich,  in 
den  serösen  Höhlen  der  Brust  wenig  Flüssigkeit,  in  beiden 
Lungensf»tzen  disseminirte,  traubige,  nicht  erweichte  Tuberkeln ; 
Herzmusculatur  weich,  schlaff,  Herzblut  gut  geronnen.  Abdo- 
joinalhöhle  mit  übelriechenden  Gasen  gefüllt,  an  der  Oberfläche 
der  Därme  Fäcalstoffe.  Im  ganzen  Ihnfange  des  Peritonaeum 
finden  sich  zerstreute  erbsen-  bis  bohnengrosse  pustelartige 
Knoten  aus  gelblich-käsigem  Gewebe,  oder  auch  plaqueartig 
ausgebreitete  lücerirte  Stellen.  Das  Peritonaeum  ist  verdickt, 
die  Oberflächen  der  Leber  und  Milz  mit  dem  Diaphragma  und 


Magen,  sowie  die  Darmschliogen  anter  sich  verwachsen.  Die 
Intestioaischleimhaut  ist  mit  Aasnahme  von  zwei  Stellen  im 
Dickdarm,  wo  sie  von  aussen  her  durchbrochen  ist,  nicht  we- 
sentlich ver&ndert.  Lebergewebe  blutleer,  schlaff,  gelbbrann 
tingirt,  die  Zellen  blase,  ohne  scharfe  Conturen,  feinkörnig  in- 
ftltrirt,  einzelne  enthalten  Fetttröpfchen.  Galle  braon,  syrap- 
artig.  Milzgewebe  weich,  hellviolett,  die  Epithelien  der  Ham- 
canälchen  kömig  infiltrirt,  die  Kerne  bei  Essigsfiarezusats 
deutlich. 

a)  Blut,  schwach  alkalisch,  enthfilt  einzelne Fibrincoagnla. 
Es  findet  sich  darin  Leu  ein  in  beträchtlicher  Menge,  etwas 
Tjrosin,  Harnstoff  und  Harns&are. 

b)  Leber.  Der  Weingeist,  verbunden  mit  einem  nachtrSg- 
iichen  Wasserauszug,  ist  auffallend  gelb  gefärbt,  liefert  Tj- 
rosin in  reichlicher  Quantit&t,  Lencin,  Xanthin  u.  s.  w. 
Spuren  von  Harnsäure. 

c)  Galle.  Nach  Fällung  der  Gallensäuren  und  Farbstoffe 
mit  Bleiessig  bleibt  Le nein  neben  einem  anderen  in  Weingeist 
schwer  löslichen,  krystallinischen  Körper. 

d)  Milz,  enthält  reichliche  Mengen  Leucin,  wenig  Ty- 
rosin,  etwas  Xanthin. 

VL    Acuter  Gelenkrheumatismus. 

Die  Dauer  dieser  Krankheit,  bei  einem  kräftig  gebauten, 
40jährigen  Schmiede,  ist  genau  14  Tage.  Neben  mehr  oder 
weniger  starken,  in  verschiedenen  Gelenken  abwechselnd  auf- 
tretenden Schmerzen,  fast  constantem  Schweiss,  besteht  ein  con- 
tinuirliches  Fieber  mit  einer  Temperatursteigerung  auf  39 — 40  °C. 
(in  der  Achselhöhle  gemessen)  und  einer  Pnlsbeschleuuigung 
zwischen  80  und  100.  Am  Abend  des  letzten  Tages,  8  Standen 
vor  dem  Tode,  zeigt  das  Thermometer  die  auffallende  Höhe 
von  41^  C;  in  der  Nacht  delirirt  der  Kranke  gfters  und  stirbt 

fegen  Morgen.  Der  Harn  zeigte  während  der  ganzen  Kränk- 
elt wenig  auffallende  Veränderungen,  bei  einer  täglichen  Quan- 
tität von  1000— 1500  CG.  und  einem  Gewicht  von  1020  bis  1027. 
Von  Arzneimitteln  wurden  dem  Kranken  vom  sechsten  Tage 
an  12 — 16  Gran  schwefelsaures  Chinin  täglich  gegeben,  am  12. 
und  13.  Tage  war  ausgesetzt  worden. 

Bei  der  Section  lassen  sich  wesentliche  pathologische  Ver- 
änderungen in  keinem  Organe  entdecken.  Am  meisten  ver- 
ändert erscheint  noch  das  Blut;  es  bildet  eine  halbgeronnene 
dunkelrothe  Masse  im  Herzen  und  den  grossen  Gefässstämmen, 
die  Intima  und  das  Endokardium  kirschroth  imbibirend;  an  der 
hinteren  Oberfläche  des  Herzeus  zeigen  sich  unter  dem  Ferikar" 
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dimn  einzelne  hirsekorngroMe  Bkcfaymosen.  In  den  meiftteo 
Gelenken  findet  man  eine  ziemlich  klare,  bernsteingelbe  Syno- 
Yia,  in  welcher  einzelne  Faserstoifflocken  und  Eiterkorperchen 
xn  entdecken  sind;  nar  im  rechten  Scbaltergelenk  ist  die  Sy- 
novia trabe  und  enthält  eine  ziemliche  Menge  Eiterzellen.  Die 
Synovialmembran  und  der  Gelenkknorpel  sind  überall  intact. 

a)  Blut:  rührt  von  einem  Aderlass  her,  welcher  zwei  Stun- 
den Yi^  dem  Tode  gemacht  worden  ist.  Die  Untersucbvng  anf 
Leocin  und  Tyrosin  ergiebt  ein  negatives  Resultat;  dagegen 
lassen  sich  mit  Salpeters&are  beträchtliche  Mengen  tolpeter«- 
sauren  Harnstoffes  ausfällen.  Die  Menge  des  rein  darge- 
stellten, nachher  wieder  als  salpetersaure  Verbindung  gefällten 
Harnstoffes  mit  der  Quantität  des  angewandten  Blutes  ver- 
glicben,  ergab  einen  ungefähren  Procentgehalt  von  0,01.  (Die 
Zahl  ist  wegen  der  bedeutenden  Verluste  offenbar  viel  zu  klein.) 

b)  Gehirn:  enthält  reichliche  Mengen  Inosit,  daneben 
Lencin  und  Kroatin;  Harnstoff  läset  sich  nicht  nachweisen. 

c)  Leber:  viel  Leucin  und  Tyrosin;  die  Gegenwart  voii 
2!aeker  nnd  Harnstoff  nicht  zu  constatiren. 

Vn.    Herzkrankheit 

Die  Kranke,  eine  35jährige  Frau,  wurde  schon  vor  einem 
Jahr  von  Apoplexie  mit  linksseitiger  Hemiple^e,  die  zum  Theil 
noch  jetzt  in  der  oberen  Extremität  fortbestent,  befallen.  Das 
wesentlichste  Symptom  des  Herzleidens  ist  Stauung  im  Venen- 
system  mit  grosser  Dyspnoe.  Oedem  der  unteren  Extremitäten. 
Der  stark  eiweisshaltige  Harn  ist  meist  tief  gelbbraun  geförbt, 
und  enthält  öfters  bei  saurer  Reaction  ein  starkes  Sediment  von 
bamsanrem  Ammoniak.  Die  anatomische  Untersuchung  ergiebt 
ausser  einer  apoptektischen  Narbe  in  der  rechten  Gehirnhemi- 
sphäre wesentliche  Veränderungen  im  Klappenapparat  des  Her- 
zens, welche  in  einer  Verdickung  und  Schrumpfung  des  einen 
Zipfels  der  Mitralklappe,  in  Auflagerungen  (aus  Fettzellen  ge- 
bildet) auf  die  Ränder  der  Aortaklappen  oestehen,  neben  gleich- 
zeitiger Hypertrophie  der  Wände  des  linken  Ventrikels  und  Er- 
weiterung des  linken  Vorhofes,  auf  dessen  Innenseite  man  unter 
dem  findokardium  grössere  und  kleinere  Knochenplättchen  (eine 
Art  verkalkten  Bindegewebes)  antrifffc.  Die  Leber  zeigt  eine 
eigenthnmliche,  rauhe,  körnige  Oberfläche;  das  Gewebe  ist  zähe, 
trocken,  zeigt  auf  dem  Durchschnitt  das  gesprenkelte  Anseheil 
der  sogenannten  Muskatleber;  die  Leberzellen  sind  blass,  fein 
granulirt,  enthalten  wenig  Fett,  häufig  trifft  man  zwischen  den- 
selben kernhaltige  Fasern;  in  den  Gallengängen  wenig  ocher-' 
gelbe  Galle.    Die  Milz  ist  normal,  die  Lunge  blutreich, 
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Die  ohcmisolie  Untersoefanag  der  Leber  ergab  Leoeio, 
Tjrosin  and  Harns&ure;  Zacker  and  HarnstolF  worden 
nicht  gefanden. 

VIII.    Syphiliekachexie. 

Eine  47  Jahre  alte ,  sehr  abgemagerte  Weberin  kommt  mit 
den  Ersoheinoogen  einer  beträchtlichen  Fluasigkeitsanaammlttng 
im  Abdomen  and  m&ssigem  Oedem  der  Beine  in's  Spital.  Eine 
vertiefte  Narbe  auf  der  linken  Stirn,  die  eingefallene  Nase,  das 
gröflstentheils  zerstörte  Gaamensegei,  eine  betrSchtliche  Kno- 
chenaiiffareibaiig  an  der  rechten  Tibia  deaten  aof  einen  frohereo 
tertiär-syphilitischen  Process,  welcher  nach  den  Aussagen  dar 
Kranken  schon  im  22.  Jahre  die  Knochen  ergriff  Kreislaafe- 
störangen  sollen  erst  seit  einem  Jahr  sich  bemerkbar  gemacht 
haben.  Fieber  besteht  nicht;  der  Harn  ist  klar,  heUgelb,  tob 
1020  sp.  Gew.,  saaer,  enthalt  kein  Eiweiss.  Ziemlich  iuteoser 
.Darmkatarrh.  Zur  Erleichterung  der  Kranken  werden  aus  der 
Bauchhöhle  10  Litres  Flüssigkeit  entleert.  Nach  der  Function 
schneiUer  Ver&ll  der  Kr&fte,  eeitweise  Erbreoben,  Tod  nach 
6  Tagen. 

Der  anatomische  Befund  (16  Stunden  nach  dem  Tode)  er- 
sah bezuglich  der  Knochenaffectionen  am  Stirnbein  and  der 
knöchernen  Nasenscheidewand  vollständige  Vernarbang  and 
Ueberhfiotangy  an  der  Tibia  OsteophTtenbilduns.  Beide  Lungen 
sind  durch  reichliche  Bindegewebsmassen  mit  der  Thorazwand 
verwachsen,  übrigens  lufthaltig  und  gesund;  das  Herz  von  nor^ 
maier  Grösse,  wenig  Flüssigkeit  im  Perikardialsacke,  auf  der 
Innenseite  der  Aorta  atheromatöse  Flecken,  zum  Theil  mit  Kalk- 
einlagerung, die  Aortaklappen  steif  und  verdickt  Der  fibröse 
Ueberzug  der  Leber  bildet  ein  m&chtiges  BindegewebsstratuB, 
welches  einerseits  mit  dem  Zwerchfell  und  dem  Nierenzellge- 
webe  fest  verwachsen  ist,  anderseits  mit  einem  sehr  entwickel- 
ten Bindegewebsmaschenwerk  des  Leberparenchyms  zusammen- 
hfinfft,  wodurch  dieses  Orgjan  betrachtlich  zusammengeschnürt 
wird.  Diese  interstitielle  Bindegewebs  Wucherung  zeig^  sich  in- 
dessen nur  zwischen  grösseren  Leberpartien,  keineswegs  gleicb- 
m&ssig  zwischen  den  einzelnen  Läppchen;  das  granulirte  An- 
sehen der  kirrho tischen  Leber  fehlt  vollkommen.  Die  Leber- 
zellen sind  gut  erhalten,  mit  blassem,  einige  grössere,  gelbliche 
Körnchen  enthaltenden  Inhalt  und  deutlichen  Kernen.  Audh  der 
fibröse  Ueberzug  der  Milz  ist  verdickt  und  bildet  Adhärenzen 
mit  der  Leber  und  dem  Bauchfell.  Auffallend  ist  die  grosse 
Dimension  der  Milz  (16  Cm.  Länse,  11  Breite,  4,5  Dicke)  gegen- 
über der  Leber  (22  Cm.  Länge,  14  Breite,  5  Dicke).  Die  Bauch- 
höhle ist  mit  einer  trüben,  eiterhaldgen  Flüssigkeit  ausgefüllt, 
das  Peritonaeum  der  vorderen  Bauchwaud  zeigt  fleckenartige, 
entzündliche  Röthung.    Im  Mesenterium  finden  sich  zwei  hob- 
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iKteyoMo  CkBofawvisle  ans  ÜBsiem  £Mrigen  Bndegew«be;  dk 
eine  ist  kDorpelartig  hart,  ihr  Ceotrom  erweicht  and  enthlUt 
deotüdie  Kr^isxellen.  Die  Schleimbaut  der  Vagina  iet  in  ein 
wdehee  seilen-  nnd  geffinreiobes  Krebagewebe  ningewandeh^ 
weldliee  am  Mottermunde  weiebe,  papilläre  Excrescenaen  bildet. 

a)  Flüssigkeit  aus  der  Bauchhöhle;  während  des  Le- 
bens entleert:  reagirt  alkalisch,  spec.  Gew.  1015. 

100  Theile  enthalten  ....  97,62  Waaser, 

2,38  feste  Bestandtheile. 
Unter  den  letzteren  finden  sich  Albumin  (1,13 pCt),  Zucker 
(0,3 pCt.)  und  Harnsäure;  Harnstoff  nicht  nachzuweisen. 

b)  Qehirn:  liefert  eine  ziemlich  geringe  Menge  durch  Wein- 
geist ausziehbarer  Stoffe,  sie  enthalten  Kreatin,  Leucin> 
Harnstoff:  die  Gegenwart  des  Inosits  ist  nicht  sicher  zu  con- 
statiren. 

e)  Herz,  giebt  ebenfalls  eine  geringe  Menge  extractiver 
Materien,  darunter  Kreatin,  Harnstoff,  Harnsäure  und 
Xanthin  in  geringer  Quantität. 

d)  Leber:  enthält  Leucin  in  massiger  Menge,  wenig  Ty- 
rosin, keinen  Zucker^  etwas  Harnsäure. 

e)  Milz:  liefert  Le«ein  und  Tyrosin  in  aasehnlieher 
Quantität;  die  durch  basisch  essigsaures  Bleioxyd  geftllten 
Stoffe  sind  sehr  gering,  sämmtlich  amorph,  namentlich  ist  die 
G^enwart  der  Harnsäure  nicfat  zu  oonstatiren. 

f)  Nieren:  kein  Leucin  nnd  Tyrosin  zu  entdecken,  eben 
eo  wenig  lässt  sich  Harnstoff  nachweisen,  dagegen  in  erhebli- 
tber  Menge  Inoeit. 

IX.    Erebskachexie. 
Erster  FM, 

Der  Kranke,  ein  54 jähriger  Mann,  leidet  schon  seit  2  Mo- 
naten an  Verdauungsstörungen,  in  den  letj^ten  Wochen  der 
Krankheit  stellt  sich  nach  jeder  Mahlzeit  Erbrechen  ein;  äus- 
serste  Abmagerung.  Zwei  Tage  vollkommener  Anorexie  gehen 
dem  Tode  vorher. 

Die  wafamehmbaren  pathologischen  Veränderungen  an  der 
Leiche  (14  Stunden  nach  dem  Tode)  reduciren  sich  hauptsäch- 
lich auf  eine  gürtelförmig  um  den  Magen ausgang  liegende  und 
denselben  bis  zur  Weite  eines  Federkieles  verengende  Krebsffd* 
«diwubt,  welche  die  Magenwand  bis  auf  1  Centimetel'  vwdickt. 
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ans  festem  fibröBem  Gewebe  mit  eingestreuten  blassen  Sjrebs^ 
seilen  besteht.  Die  Aussenfläche  des  Magens  ist  nicht  verän« 
dert,  die  innere  grösstentheils  von  der  Schleimhaut  bedeckt, 
nor  an  einer  beschränkten  Stelle  uleerirt  Die  Leber  ist  auf- 
fallend klein,  ihr  Gewebe  Ton  fester  Consistenz,  tief  braun  ge» 
färbt.  Kiemlich  blutreich ;  die  Milz  ist  klein,  nicht  sehr  blothaltig, 
die  Pulpa  gegen  das  Balkengewebe  zurücktretend. 

a)  Leber:  nach  Entfernung  aller  durch  ßleiacetat  fällbaren 
Stoffe  wird  eine  sehr  geringe  Menge  extractiver  Substanz  er- 
halten, in  welcher  weder  Leucin  noch  Tjrosin  nachweisbar 
sind,  auch  eine  Prüfung  auf  Harnstoff  fällt  negativ  aus;  die 
Zuckerprobe  wurde  nicht  gemacht. 

b)  Milz:  die  aus  ihrem  Gewebe  erhaltenen  Materien  sind 
im  Ganzen  nicht  beträchtlich,  enthalten  aber  doch  ansehnliche 
Mengen  von  Leucin  und  Tyrosin. 

ZfoeUer  Fall. 

Blasenkrebs  bei  einem  45  jährigen  Mann.  Die  ersten  Zeichen 
des  Leidens,  Gefühl  von  Druck  und  Schmerzen  im  Hypogastsium, 
von  Zeit  zu  Zeit  Blutabffang  durch  den  Harn,  sind  schon  vor 
3  Monaten  eingetreten;  m  den  letzten  6  Wochen  schnelle  Ab- 
magerung, öfters  eintretendes  Blutharnen,  Eichel nen  einer  klei- 
hen  knotigen  Vonragang  durch  die  gespannten  Bauchdecken  iu 
der  Nabelgegend,  später  leichte  oberflächliche  Ulceration  des 
Knotens.  Schmerzen  im  Allgemeinen  nicht  bedeutend,  äusser- 
ster  Marasmus,  vollkommene  Anorexie  in  den  letzten  Tagen« 
Tod  nach  Smonatlicher  offener  Krankheit. 

Section  11  Stunden  nach  dem  Tode.  Hauptsitz  der  carci- 
noraatosen  Ablagerungen  ist  die  hintere  Blasenwand,  wel- 
che bis  2  Centimeter  Dicke  erreicht  und  aus  skirrhotiscbettr 
Krebsgewebe,  in  welchem  schon  das  blosse  Auge  deutliche 
Zellennester  entdeckt,  gebildet  wird.  Die  Neubildung  scheint 
ursprünglich  dem  Peritonaeum  angehört  zu  haben,  ist  wenigstens 
auch  über  andere  Flächen  dieser  Membran  in  grösseren  und 
kleineren  Knoten  verbreitet.  Die  Leber  ist  von  massiger  Grösse, 
fester  Consistenz,  stark  braun  gefärbt,  ziemlich  blutreich,  die 
Milz  klein,  arm  an  pulpöser  Substanz;  im  Uebrigen  normale 
Verhältnisse. 

a)  Leber:  giebt  verhältnissmässig  wenig  durch  Weingeist 
ansziehbare  Stoffe,  unter  denen  auch  nach  wiederholten  Ope- 
rationen nur  etwas  Leucin,  kein  Tyrosin  zu  entdecken  ist* 
Nach  Entfernung  des  angeschossenen  Leucins  bleibt  eine  dünne 
syrupöse  Masse,  in  welcher  sich  einzelne  grosse,  weisse,  pris* 
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mtiöiiiA»  Krystelle  niedeBOchlagen»  die  der  Fom  nach  fdr  Tao- 

riD  gebalten  werden  mussten,  auf  dem  Piatinblech  vollständig 
aoter  dem  Geruch  nach  verbranntem  Haar  verbrennen;  das 
Material  reichte  leider  zu  einer  genaueren  Prfifüng  nicht  aas. 

b)  Milz:   enthält    Leucin    und   Tjrosin^    neben    wenig 
durch  Bleiessig  nicht  i&llbaren  Stoffen. 

Driiter  Fall. 

Krebs  der  Pleura.  Pathologisch  ist  dieser  Fall  dadurch 
interessant,  dass  die  Krankheit  mit  den  Erscheinungen  einer 
Plenraentzündung  beginnt,  innerhalb  6  Wochen  zu  be&utenden 
Krebeablaeerungen  fuhrt  und  mit  einer  acuten,  crooposen  Eni* 
zundung  der  Bronchialscbleimhaut  endet.  Der  Kranke,  ein 
4d)ähriger  Mann,  ist  nicht  auffallend  abgemagert.  Im  ganzen 
Umfange  der  Pleura  (parietalis  und  pulmonali^  zeigen  sich  klei-* 
nere  und  grössere  Krebsknoten  mit  ziemlich  festem  Gewebe^ 
und  dem  (marakteristischen  Krebssaft;  die  mikroskopische  Un-* 
tersuehung  läset  überdies  über  die  Natur  der  Neubildung  kei- 
nen Zweifel  zo.  Die  reehte  Lunge  ist  durch  einen  bedeutenden 
Pleuraerguss  comprimirt,  die  Luftröhre  und  Brondiien  sind 
durch  ein  röhrenarti^es  Fibringerinnsel  ausgekleidet,  die  dar- 
anter  liegende  Schleimhaut  durch  die  strotzend  gefüllten  Ge- 
fissnetze  intens  geröthet;  in  den  übrigen  Korpertheilen  keine 
auffallenden  Veränderungen. 

a)  Krebsknoten:  weil  hier  in  seltener  Reinheit  zu  be-> 
kiwmen,  auf  Leucin  und  Tjrosin  untersucht.  Das  Resultat 
ist  ein  positives,  die  Quantität,  in  der  beide  Korper  vorkommen, 
eine  mittlere. 

b)  Leber.  In  diesem  Organ  kann  nur  Leucin,  kein  Ty- 
rosin,  eben  so  wenig  Zucker  nachgewiesen  werden;  auch  Harn- 
säure und  Inosit  werden  nicht  darin  gefunden. 

X.    Plötzlicher  Tod  in  Folge  von  Gehirnanämie. 

Eine  23jährige  Seidenweberin  kommt  nach  vorherigem  rierw 
wöchentlichem  Kranksdn  am  30.  Ociober  angeblich  als  Typhus 
in*8  Spital.  Sie  sieht  anämisch  aus  und  leidet  an  Darmkatarrh. 
Nach  10  Tagen  läset  die  Diarrhoe  nach,  die  Kranke  sdieint 
dch  zu  erholen,  als  sie  plötzlich  am  H.  November  beim  Auf<- 
tttsen  im  Bett  zusammensinkt  und  stirbt,  nachd^n  sie  einige 
Stunden  vorher  noch  mit  Appetit  gefrühstückt  hatte. 

Die  Sedion  ergab  grosse  Anämie  und  Blässe  des  Gehirns, 
Verwachsung  beider  Lungenoberflächen  mit  der  Brnstwand 
dvrch  Bind^ewebestränge«    Im  Dickdann  ragten  die  s<ilitärea 
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Polükei  als  faiieekonterasM  Knötchen  aoftdiend  Aber  dife  Sebleim* 

haatfliche  hervor  und  gegen  das  Coecom  hin  zeigten  sieh  ein- 
zelne kleinere  Geschwürchen.  Die  Leber  war  von  branner  Farbe 
mit  deutlichen  Leberinselchen,  also  ziemlich  normal,  die  MSIz 
etwiB  gemhwollen,  mit  dnakelrother ,  reichliehor  Pulpa.  Dm 
noch  nfiasige  Blut  (die  Section  wurde  froh  gemacht)  geimiui 
schnell  an^der  Luft. 

a)  Blnt,  ans  der  Carotis  interna  und  der  Arteria  verte- 
bralis  gesammelt.  Kein  Leucin  und  Tyrosin,  auf  Harnstoff  mit 
negativem  Erfolge  geprüft;  Zucker  in  verhfiltnissmSssig  reich- 
licher Menge  nachzuweisen. 

b)  Leber.  Durch  Ausü&Hen  alier  durch  Bleiessig  fiUlbaren 
Stoffe  wird  aus  dem  weingeistigen  Leberau azage  ein  stark  brauii 
gefärbter  Syrup  erhalten,  welcher  nie  krystallinische  Abscfaei* 
dangen  zeigt,  von  welchem  dagegen  höchst  geringe  Mengen  an- 
sere  Kupferlosung  augenblicklich  reduciren ;  der  Syrup  schmeckt 
auch  deutlich  süss.  Zucker.  Aus  dem  Bleiniederschlage  las- 
sen sich  Harnsäure  und  andere  der  HarnsSore  vo'wandte 
Körper  als  braune  Kugelchen  gewinnen. 

c)  Milz:  viel  Leucin^  Tyrosin  nur  in  geringer  Quan- 
üi&ty  kein  Zucker. 

d)  Lungen:  bei  gleicher  Behandlang  wie  bei  den  anderen 
Objecten  ist  nur  Leucin  zu  erhalten. 

e)  Nieren:  Leucin,  kein  Harnstoff  oder  Zucker.  Die 
Extractsubstanzen  überhaupt  wie  bei  den  Lungen  in  geringer 
Menge  vorhanden. 

XL    Säuferwahnsinn. 

Das  Individuum  ist  ein  35 jähriger,  kräftiger  Mann,  echon 
seit  mehreren  Jahren  Qrehülfe  in  einer  Weinbandlung,  wo  er 
sich  dem  heimlichen  Trünke  ergeben  hatte.    Die  Krankheit  be- 

finn  vor  10  Tagen  mit  allgemeiner  Verstimmung,  gastrischen 
rscheinongen,  ohne  Fieber;  bald  ceigten  sich  einzelne  deliri- 
rende  Vorstellungen,  keine  eigsntlichen  Sinnesballueinationen, 
welche  schliesslich  in  tobende  Delirien  übergingen,  unter  denen 
schnell  der  Tod  eintrat. 

Die  Section  (12  Stunden  nach  dem  Tode)  ergiebt  in  keinem 
Organe  wesentliche  Veränderungen.  Das  Blut  ist  dfinnfluseig, 
büdet  keine  Gerinnsel  im  Herzen  J  die  Cerebrospinalflässigkeit 
äemiiefa  reichlich.  Die  Leber  zeigt  stellenweise,  beeonders  nahe 
der  Oberfläche,  eine  Entftrboog  aus  dem  Tiefbraanen  in's  Geib^ 
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Mkui^tiie  and  eoOAlt  hier  aomliek  viel  Fett  b  den  Z^IImi« 
Das  Mikgevebe  ist  missig  fast,  dankslroth. 

a)  Blut,  etwa  1  Pfand  aus  den  grossen  OefSssstfimmen 
gesammelt;  dünnflüssig,  dankelroth,  grünlich  durchscheinend) 
schwäch  fttkäliseb;  enlfa&lt  Harnsaare  ia  aaffaUeoder  Quanti- 
tSt,  etwas  Xanthin,  keinen  Inosit,  Harnstoff  ebenfalls  be- 
deutend; Leucin  Ifisst  sich  nicht  sicher  constatiren,  die  Zucker- 
probe f&llt  nagati?  aas. 

b)  Gehirn  (100  Grm):  in  dem  weingeistigen  Ausznge  fin- 
den sich  Leucin,  Kreatin,  Inosit;  auch  Cholestearin  ist 
in  anaehnlioher  Menge  sogegen. 

c)  Leber:  weingeistiger  und  wfisseriger  Auszug  geben 
einen  stark  braun  geCfarbten  Sjrup;  derselbe  giebt  bei  wetterer 
BehandluDg  Xanthin  (keine  Harns&nre),  etwM  Leucin, 
Zacker. 

d)  Mils:  liefert  Leacin  undTyrosin  in  massiger  Menge; 
in  Bleiniederschlag  ist  weder  Harnsäure  noch  Inosit  naohaa- 
weisen. 

e)  Nieren:  Leucin  und  Tyrosin  in  geringerer  Quantit&t 
als  in  der  Milz  bei  gleichem  Gewicht  der.  angewandten  Sub- 
stanz; nur  Spuren  von  Harnsäure,  kein  Inosit. 

f)  Harn:  eine  Untersuchung  desselben  auf  Leucin,  Tyro- 
sin,  Inosit  fällt  negativ  aus. 

YII.    Bright'sche  Nierenkrankheit. 

Erster  FaU^ 

betrifiK  einen  32jährigen,   kräftigen  Bierbrauer,  welcher  nach 
längerem  latenten  Verlaufe  setaes  Nierenleidens  plötzlich  mit 
den    Erscheinungen    einer    acuten    Lungencongestion    (grosser 
Dyspnoe,  Husten  mit  Auswurf  schieimig-wassriger,  blutig  tin- 
guter  Massen,  Cyanose  im  Gesicht,  Fieber)  in's  Spital  kommt. 
Während  eines  dtägigen  Aufenthaltes  nimmt  zwar  die  febrile 
Aofregong  etwas  ab,  aber  die  Brusterscheinungen,  welche  im- 
mer mehr  den  Charakter  eines  acuten  Oedems  annehmen,  stei- 
gern   «ich,   dtt  Kranke  ist   sehr  unruhig,  klagt  über   heftige 
^ehmerzen  in  den  Gliedern;  mehrmals  tritt  starker  Schwtn<fei 
mit  grosser,  beinahe  ap  Lähmung  grenzender  Ermattung  ein, 
öfters    werden   gallige,   schleimig-wässrige   Massen    erbrochen. 
Der  Harn  ist  im  Anmng  hoefaroth,  nrit  Sediment  von  harnsauren 
Sihea,  Sipiler  witd  er  üMohr  gßlbbroun,  okaa^  Sedimetit  vo» 
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Harnsalzen;  stete  enthftlt  er  beträchtliche  Mengen  Eiweiee  und 
blasse,  mehr  röhrenartige  Exsudatcylinder  neben  Biotkdrper- 
eben.  Drei  Standen  vor  dem  plötzlich  eintretenden  Tode  war 
noch  bei  vollkommenem  Bewusstsein  des  Kranken  ein  Aderlass 
gemacht  -worden. 

Die  anatomische  Untersnehung,  18  Stunden  nach  dem  Tode, 
zeigt  au&llend  teigige  Consistenz  des  Gehirns,  vermehrtes  Se- 
rum im  Herzbeutel,  bindegewebige  Adhärenzen  in  der  rechten 
Pleurahöhle,  die  Schleimhaut  der  Trachea  und  Bronchien  sehr 
hyperämisch  mit  Ödematöser  Schwellung  im  Larynx,  die  Lun- 

ten  lufthaltig,  blutreich,  mit  Oedem  im  rechten  oberen  Lanpen, 
ieMilz  blutreich,  einen  haselnussgrossen  hämorrhagischen  Ueerd 
enthaltend,  die  Nieren  von  normaler  Grösse,  in  den  Harncanäl- 
chen  körniger  Zerfall  der  Epithelien,  zuni  Theil  fettig  degene- 
rirte  Exsudatmassen,  grosse  GefässfüUe  um  die  Canälchen. 

a)  Erbrochenes  von  Morgen  nüchtern:  grünlich-braune, 
schleimige  Massen,  ohne  Speisereste,  neutral  reagirend,  bei  Za- 
satz  von  Kali  Ammoniak  entwickelnd.  Leu  ein  darin  in  be* 
trächtücher  Menge  nachzuweisen,  die  PrüAmg  auf  Zucker  und 
Harnstoff  fällt  negativ  ans. 

b)  Aderlassblut:  reagirt  alkalisch,  entwickelt  kein  Am- 
moniak bei  Slaliznsatz;  es  lassen  sich  darin  geringe  Mengen 
Harnstoff,  kein  Leucin  entdecken;  auf  Zucker  wurde  nicht 
geprüft. 

c)  Lungen:  das  zerriebene  Gewebe  reagirt  neutral,  ent- 
wickelt kein  Ammoniak  bei  Zusatz  von  Kali.  Unter  den  durch 
Weingeist  ausgezogeneu  Stoffen  lassen  sich  Leucin^  geringe 
Mengen  von  Harnstoff,  etwas  Inosit  und  Oxalsäure  (aus 
dem  Bleiniederschlag  auf  gleiche  Weise  wie  Inosit  als  saures 
Natronsai»  gewonnen),  nachweisen. 

d)  Nieren:  neutral  reagirend,  schwache  Ammoniakentwick- 
lung bei  Zusatz  von  Kali.  Leucin  und  Ty rosin  in  beträcht- 
licher Menge,  oxal saures  Natron  wie  in  den  Lungen;  ge- 
ringe Mengen  von  Harnsäure  und  Xanthin. 

e)  Leber:  Gewebe  neutral,  keine  Ammoniaksalze  nach- 
weisbar. Aus  dem  Weingeistauszuge  wird  nach  Ausfällung  all«r 
dwch  Bleiessig  fällbaren  Stoffe  ein  stark  braun  gefärbter  Synip 
erhalten,  welcher  auch  bei  längerem  Stehen  keine  geformten 
Niederschläge  zeigt;  in  der  alkalischen  Kupferlöeung  bewirket! 
schon  kleine  Mengen  eine  augeoblickliehe  Redoctiemi  des  Kopf 
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oxyds:  Zueker.  Mit  salpeteraanrem  QaeckBilbaroxjrd  entsteht 
in  der  Lösnng  dieses  Syraps  ein  ziemlich  copiöser  Niederschlag, 
10  welchem  sich  jedoch  weder  Harnstoff,  noch  Leucin  nachwei- 
sen lassen.  Im  Bleiniedersohlage  werden  etwas  Harns fture 
und  Inosit  gefunden. 

f)  Pankreas:  neutral.  Ira  Weingektauszug  viel  amorphe 
Sobstanzen,  zum  Theil  schmieriges  Fett;  nach  Entfernung  dieser 
durch  Bleiacetat  werden  beträchtliche  Mengen  Leucin  und 
Tyrosin  neben  verb&ltnissmiissig  wenig  amorphen  Materien 
erhalten. 

g)  Milz:  neutrale  Reaction,  kein  Ammoniak.  Der  wein- 
geistige Auszug  giebt  nach  Behandlung  mit  Blei  einen  dünnen, 
hellen,  honigarttgen  Syrup'  mit  viel  Leucin  und  Tyrosin. 

h)  Herzmuskel:  neutral,  kein  Ammoniak.  Leucin  und 
etwas  Inosit  naebzuweisen,  die  Prüftmg  auf  Harnstoff  und 
Zucker  föllt  negativ  aus ;  Kreatin  zeigt  sich  ebenftdls  nicht. 

Zweiier  FM. 

Der  Anlang  der  E[rankheit  bei  einem  34j&brigen  Steinbre- 
cher ^  welcher  Beruf  indessen  erst  seit  l^t  Jahren  betrieben 
wurde,  lässt  sich  auf  6  Monate  zurückführen.  Schon  frühe  zeig- 
ten sich  hydropische  Erscheinungen^  öfters  Anfölle  von  Schwin- 
del, sp&ter  auch  Erbrechen.  Der  Harn  zeigte  während  der 
Wöchentlichen  Beobachtungszeit  meist. dne  verminderte  Qnan* 
tität  (500  bis  1000  CG.  täglich)  und  ein  geringes  specifisches 
Gewacht,  1005 — 1010),  enthielt  reichlich  Eiweiss  und  lange  so- 
lide Faserstoftylinder,  von  denen  einzelne  als  weisse,  1  MM  und 
darüber  kmge  f'ädohen  mit  blossem  Auge  sichtbar  warea;  bei 
mehrstündigem  Stehen  zeigte  sich  meist  auch  ein  Sediment  von 
HamsänreluTStallen.  Oedem  des  Unterhautzellgewebes,  zeit- 
weise Ani^lle  von  Beengung,  Sehwindel,  Kopfschmerz,  im  An- 
fimg  ziemlich  hartnäckiges  Erbrechen  bildeten  die  vorragend» 
sten  Ejraokheitserscheinunsen ;  plötzlich  eintretende  Gonvulsio- 
nen  mit  Uebergang  in  Koma  machten  dem  Leben  innerhalb 
36  Stunden  ein  Ende. 

Die  17  Stunden  naeh  dem  Tode  gemachte  Leichenöffnung 
ecgab  eine  Meningealapoplexie  an  der  Oberfläche  der  linken 
Hemisphäre  des  grossen  Gehirns  in  einer  Ausdehnung  von  5 
bis  6  Qnadratoentimetern,  bedeutende  Mengen  seröser  r'lössig« 
keit  in  den  Pleurahöhlen  und  im  Peritonaealsaok,  das  Lungen«- 
gswebe  fibemll  lufthaltig,  etwas  ödematös  infiltrirt,  das  Herz 
umfimgreich,  namentlich  die  linke  Ventrikelwand  stark  ent- 
wickelt, die  Klappen  normal,  das  Herzblut  dunkelroth,  dnnn- 


# 

brmgi  ^0  Leber  wenig  veriuidert,  die  Mib  blalreieb,  die  Nie* 
ren  von  normaler  Gröese,  auf  dem  Durchachnitt  awischen 
Streifen  blassgelb  entförbten  Gewebes  stark  injicirte  GefEsse 
zeigend,  die  Hamkanälcben  theils  mit  körnig  infiltrirten  Epi- 
tbeizellen  gefallt,  tbeils  ohne  Epithel  ans  der  blossen  Membrana 
propria  gebildet. 

a)  Harn,  während  des  Lebens  gelassen:  apec^eUauf  Inosit 
untersucht:  das  Resultat  ist  ein  poaitives,  die  gefundene  Menge 
jedoch  nicht  betrILehtlich. 

b)  Blut,  ans  dem  rechten  Heraen  und  der  unteren  Hohl- 
vene gesammelt,  etwa  3  Unzen:  entwickelt  Ammoniak  b^  Kali- 
aosatz;  es  werdisn  darin  Harnstoff  in  ziemlicher  Menge,  kein 
Leacin  oder  Inosit,  dagegen  etwas  Harnsaure  gefunden. 

c)  Blut,  durch  Schropfkopfs  aus  der  Niereng^gend  wfih^ 
rend  des  Lebens  entaogen:  enth&lt  ebenfalls  reichlich  Harn- 
stoff, kein  Leudn,  auf  Harosfiure  nicht  geprüft,  auf  Zocker 
mit  negativeni  Besnltat. 

d)  Flüssigkeit  aus  der  Brusthöhle:  stark  eiweis^l- 
tig,  schwach  alkalisch,  von  1012  spec.  Gewicht,  ausser  eSnzelnen 
EfKthelzellen  und  Blutkörperchen  ohne  oiorpjM>ti8dhe  Slenoiante; 
enthalt  reichliche  Mengen  Harnstoff  und  Harnsäure.  Idosit 
nicht  gefunden,  auch  kein  Leucin. 

e)  Flüssigkeit  aus  der  Bauchhöhle:  von  1012  spee^ 
Gewicht,  nach  Päcalstoffen  riechend  und  schwach  sauer  reagi- 
rend.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  scheidet,  wie  dieses  auch  bei  d) 
der  Fall  war,  beim  Stehen  an  der  Luft  Fibringerinosel  aas. 
Die  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  sind  dieselben  wie 
bei  d). 

f)  Gehirn:  deutliche  Ammoniakentwicklung  bei  Zuaatz  voo 
Blaliiauge  zu  einer  P^obe  des  zerriebenen  Gewebes.  Im  Wein- 
geistauszuge werden  Inosit  in  reichlicher  Menge,  Kreatio, 
Leucin,  etwas  Harnstoff,  kein  Zucker  gefunden. 

g)  Leber:  in  dem  Saft  ihres  Gewebes  l&sst  sich  ebenfalls 
Ammoniak  nachweisen;  ausserdem  enthält  derselbe  reichlich 
Zucker,  spärliche  Mengen  Leucin,  kein  Tyroeiu,  etwas 
Harnsäure:  auf  Harnstoff  nicht  geprfift 

h)  Milz:  enthält  viel  Leucin  und  Ty  rosin. 

i)  Nieren:   Ammouiaksalze  nachweiebm*,  datpebeu  Harn.- 


lieber  das  Vorkommeii  Yon  L«ti«ln,  Tyrosfai  u.  s.  w.  81 


8loff)  wtnig  X»««ioiD^  noch  weniger  Ty  roein;  Inotit  iisst  sm 
nieiit  mit  Sicherheit  auffinden. 

k)  Nebennieren  lassen  im  Spirituosen  Auszuge  nur  etwas 
Lencin  entdecken. 

DriUer  Fall. 

Nierenerkrankung  nach  Scharlach  bei  einem  12jShrigeD 
Knaben,  welcher  anter  ziemlich  vorgeschrittenen  hydropischen 
ErscbeinoDgen  zu  unserer  Beobachtung  kommt,  schlecht  gen&hrt 
ist  und  an  Darmkatarrh  kidet.  Der  Harn  ist  stark  eiweiss- 
baltig  and  enthalt  Faserstoffcylinder-  Bei  der  Section  findet 
man  das  Unterhautzellgewebe  eifrig  infiltrirt,  die  Nieren  yon 
oOnnaler  Grösse,  ihre  Corticalsubstanz  von  blassgelblicher  Farbe, 
die  EpitheUen  in  den  Hamcan&lehen  in  kdrnigem  Zerfall. 

a)  Nieren:  entludten  in  dem  weingeistigen  Aassoge  ihres 
Gewebes  Lencrn^  kein  Ty rosin,  dan^egea  Inosit  in  ansehn* 
licher  Menge. 

b)  Langen:  ihr  Qewebe  entwickelt  Ammoniak  bei  Zusatz 
von  Kalilange,  zeigt  Leu  ein  in  geringer  Menge;  aaf  Harn- 
stoff, Inosit»  wurde  nicht  geprift« 

c)  LebQv:  enthält  Anamoniaksalze  und  Leucin,  im  Blei- 
Diederschlage  Xanthin;  auf  Harnstoff  und  Zucker  nicht  un- 
tersucht. 

d)  Mil s :  giebt  L  e  a  ci n  und  Ty  r osi n  in  ansehnlicher  Menge. 

e)  Hers:  Leucin  und  Kreatin  neben  Ammoniaksalzen 
nachweisbar;  4ie  Materien  des  Bleiniederschlages  blieben  un- 
berücksichtigt 

XnL    Diabetes  mellitus. 

Ein  29 jfthriger  Zimmermann,  bisher  immer  gesund  und  in 
goten  Verhältnissen  lebend,  fühlt  sich  zuerst  im  Herbst  1856 
oüwohl.  Ein  bftstlindigea  <^efuhl  von  Idattagkeit^  hfiofige^  Be- 
dfirfniss  zu  trinken  und  dem  entsprechend  öftere  und  copiösere 
Hartkentleerungen  waren  die  Anfängserscheinungen  der  Krank- 
heit. Der  Appetit  war  nicht  vermindert,  aber  der  Kranke 
Usgte,  4ass  ihm  die  Speißen  keine  Krltfle  mehr  geben.  Seine 
frfiheren  Lebensverhältnisse  waren  günstige,  die  Nahrung  kei- 
vmme^  ungenügend.  Schon  zweimal  einer  längeren  Spitalbe- 
baodlung  theilbaftig,  kommt  er  am  11.  September  1857  zu  un- 
serer Beobachtung. 

Obgleich  von  kräftiger  Körperanlage,  sind  doch  die  Weich- 
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i.  NtnkoniiBt 


theile  etwas  eingeMlen,  die  Bewegungen  wenig  energiseh; 
Verdanonge-,  Athmangs-  und  Kreiäanraorgane  zeigen  keine 
aafFallend  abnormen  Erscheinungen,  gemehrter  Durst. 

Eine  quantitative  Untersuchung  der  taglichen  Zuckeraus- 
scbeidung  ergiebt  Folgendes: 

(Die  Zahlen  sind  die  Summen  von  zwei  Bestimmungen  täg- 
lich; in  der  Golumne  1.  steht  der  Beobachtungstag,  in  2.  die 
tägliche  Hammenge  in  Gubikcentimetem ,  in  3.  die  tagliche 
Znckermenge  in  Grammen.) 

i.  Bei  gemischter  Kost^  bestehend  «n  i25  Grm,  Brod^  250  Grm. 
Kartoffeln  oder  Reis,  125  Grm.  Käse,  375  Grm.  Fleisch,  900  CC. 
Suppe  mit  geringen  Mengen  Amylaceen,  800  CC,  Kaffee  mit 
Milch,  600  CC.  Rothwein,  2000-^4000  CC.  Wasser. 

Der  Harn  ist  hell,  biaasgelb,  daa  spec.  Gewicht  schwan- 
kend Awisdien  1030 — 1040,  die  Reaetioii  sauer. 


18.  September 

5900 

471,0 

19.        „ 

5300 

426,9 

20.        „ 

5750 

465,8 

21.        „ 

6650 

507,4 

22. 

6750 

501,7 

23. 

6500 

510,8 

24. 

7300 

628,3 

25.        „ 

6000 

490,1 

Mittel 

6268 

500,25 

2.  Brod  und  Kartoffeln  durch  250  Grm.  grünes  Gemüse  substi-^ 
tuirt,  Käse  durch  ebensoviel  Fleisch;  2000—2500  CC.  Wasser 
iägHch  getrunken. 

Das  specifische  Gewicht  des  Harns  1035 — 1040,  die  Reac- 
tion  sauer. 


VMw  dM  York 

ommm^ikHk  BeAin. 

Tyrotin  a.  ■.  w. 

I. 

•  * 
,  1 

a. 

26.  September 

.4100 

•     I 

264,4 

27.    .   „ 

4150 

* 

r 

323,9 

is;    „;■■   , 

4^50   .;• 

390,7  ,, 

29.        „ 

5000 

359,0 

30.         „ 

5050.    . 

• 

364,2 

1,  Octöber 

5700 

452,9 

.    2.       „ 

« 

5250  ' 

396,3  . 
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Mittel 


48?!' 


3G4;48  • 


3.  2^  4er  w^er  2-  an§egebmen  KoH  kimmpn  noch  i85€rn|i. 
Brod;  itmehen  wird  ffairum  bicßrbo$i$a»m  von  2  Drachmen  tlfj- 
^0fd  bis  9uf  ß  lüglich  iß-  i  bis  VJ^U  Wusser  gßlösii  veroräM. 
Der  Durst  ist  stärker  als  an  den  Beobachtfmg fragen  unter  dp, 
2000^3000  CC.  Wasser  tUgUch  getrunken. 

Der  Harn  seigt  1034~-1040  spec,  Oewlcbt»  reagirt  o^eist  ßm- 
tnX  oder  schwach  sauer ,  e^lt^  aUcaUsch^.  iouner  ist  er  leicht 
i;etrttbty  ohne  beioi  &(ebeo  ein  Sediment  an  bilden.  « 


•  1.. 

'■i      . 

..    a.    .- 

..     3. 

5.  October. 

5300 

421,7  • 

6.        „ 

5350 

412,0 

7.        „ 

5150 

353,8 

8.       '^  y. 

5050 

3^,6 

m 

9.                9> 

5000 

360,0 

10.        „ 

4500 

äl9,2     ' 

11.      ,; 

5200 

870,5- 

12.        „ 

5850 

413,0 

13.      ,; 

7550 

507,6 

14.        „ 

7C50 

518,5 

15.       „ 

5350 

402,1 

22.        „ 

6650 

470,6 

23.        „ 

5600     ' 

.  .   .i 

409,1 

Mittel  I  5707 


410,74 
3 
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J.  lleiiliMiMi 


Bei  dieser  Versuchsreihe  worden  auch  eagleich  die  tXglich 
aasgeschiedenen  Hamstoffinengen  einer  quantitativen  Bestim- 
mung nacb  Liebig's  Methode  unterworfen.  Als  Mittelxahl  aus 
26  Bestimmungen  erhielten  wir  59,75  Grm.  Harnstoff  pro  Tag. 
Ein  Controlversuch  in  der  Art  angestellt,  dass  aus  lOOCC.  Harn 
nach  Abscheidung  der  Phosphors&ure  durch  Barjthydrat  alier 
Harnstoff  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  ausgeföllt,  der 
Niederschlag  abfiltrirt,  mit  barjthaitigem  Wasser  gewaschen,  in 
Wasser  gewaschen,  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die  so  er- 
haltene Losang  wieder  auf  100  CC.  eingeengt  und  davon  10  CC. 
cur  Harnstoffbestimmung  verwandt  wurden,  ergab  als  Mittel- 
zahl  aus  2  Versuchen  53  Grm.  üamstoff  pro  Tag.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  bei  den  Versuchen  mit  reinem  Harn  das 
Chlor  nicht  bercicksichtigt,  dagegen  die  Correction,  weldie  bei 
nidit  2pGt.  Harnstoff  entiialtendem  Harn  nach  Li  ebig  nöthig 
»t,  gemacht  wurde. 

4.  Vennekrung  der  sticktioffhaliigen  Nahrung ,  bei  möglichster 
Au9SchKes9ung  der  Amylaceen,  650  Grm.  Fleisch  nebst  2  Siem^ 
250  Qrm.  grünes  Gemüse^  900  CC.  Fleischbrühe  mit  ^enig  Amy- 
laceen, 8O0CC.  Kaffee  mU  Milch,  600CC.  Wein]  daneben  Fer- 
rum reductum  steigend  eon  3  mal  täglich  3 --8  Gran,  Der  Kranke 
trinkt  bedeutend  weniger  Wasser,  iOOO  CC.  in  24  Stunden. 

Der  Harn  ist  klar,  hellgelb,  sauer,  von  1034—1038  spec. 
Gewicht. 


1. 

a. 

3. 

4.  November. 

3200 

177,2 

^«  .         n 

3050 

176,9 

7.         „ 

3050 

199,8 

8.         ,, 

2750 

178,8 

10. 

3000 

162,3 

Mittel 


3010 


179,00 


Als  mittlere  t&gliche  Harostoffmeoge  fanden  wir  ia  den  5 
Beot>achtungen  63,59  Grm. 
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5.  üie  $Uieke  KQ9i  wie  mUer  4.,  wwujHlpck moek  125  Grm. 
Spec  Gewicht  des  Harns  1035—1039. 


1. 

9. 

a. 

11.  November 

3450 

232,3 

12.        „ 

3700 

249,0 

14.        „ 

270O 

139,6 

18.        „ 

3400 

179,4 

20.        „ 

3400 

217,8 

21.        „ 

3200 

208,1 

Mittel 


3308 


304,36 


Die  nahe, Beziehung,  in  welcher  der  im  Korper  an  mehreren 
Orten  Torkommende  Inosit  zum  Traubenzucker  steht,  ver- 
inlaaste  uns,  auch  auf  jenen  ersteren  im  diabetischen  Harne 
zo  suchen. 

500  CC.  wurden  auf  Vi  Volum  eingedampft,  dann  mit  nentr. 
essigsanrem  Bleioxyd   geföllt,   der  Niederschlag  abfiltrirt  und 
das  Filtrat  mit  baa.  essigsaurem  Bleioxjd  versetzt.    Der  nach 
Inständigem  Stehen  entstandene  Niederschlag  gesammelt,  ge- 
waschen, mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die  Losung  bedeu- 
tend eingeengt,  ein  Theil  des  noch  darin  enthaltenen  Chlors 
durch  nentr.  essigsaures  Bleioxyd  entfernt  und  die  vom  Blei 
befreite,    dann-  bedeutend   concentrirte  Losung  mit  absolutem 
Weingdst  bis  zur  bleibenden  Trübung  vermischt.    Nach  meh- 
reren Tagen  hatten  sich  neben  amorpher  Materie  farrenkraut- 
Sbnlicb  gmppirte,  spröde  Erystallbi&ttchen  von  schiefprismati- 
scher Form  ausgeschieden;  ihr  Verhalten  beim  Verbrennen  im 
Glaarohr  und  bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure,  Ammoniak 
«od  Cblorcaicium  Hessen  sie  hinlfinglich  als  Inosit  erkennen. 

Am  4.  Dec  1857  verlässt  der  Kranke  das  Spital,  um  am 
16.  Janvar  1858  wiederziikeln*en;  er  war  wihrend  seiner  Ab- 
wesenheit bedeutend  heruntergekommen  und  zeigte  beim  Ein- 
tiitt  alle  Erscheinungen  einer   aos^eeprochenen  Lungentuber- 
cslose.    Die  Krankheit  verlief  ziemlich  schnell  ond  nwebte  — 


•gg  J.  Kettkt>flivt 

K).  AtHil  sekicmi  Leben  «in  Ende.  !Ke  abbonne  Zuiskersdere- 
tion  cUiuerte  bis  zum  Tode  fort;  qaantitotiYe  BestiiniiiiuiiiP 
wurden  nicht  gemacht. 

Von  den  bei  der  Section  aufgehobenen  Theilen  worden  uq- 

tersncht:*) 

a)  Harn;  118  Grm.  aus  der  Blase  gesanuneli,  von  widri- 
gem Geruch,  alkalischer  Reaction.  Die  mit  Weingeist  gemischte 
Flüssigkeit  wird  nach  Verflüchtigung  desselben  mit  Blei  behan- 
idelt  und  nach  Entfernung  aller  durch  Bleiessig  fallbaren  Stoffe 
zum  Sjrup  verdampft,  dieser  auf  ein  bestimmtes  Volum  ge- 
bracht ergab  bei  einer  quantitativen  Bestimmung  2,5  pCt. 
Zucker;  mit  Salpetersäure  Hess  sich  darin  kein  Harnstoff 
ausfällen. 

b)  Nieren:  das  Gewebe  wurde  zerrieben,  mit  Weingeist 
versetzt,  nach  2tfigigem  Stehen  die  Weingeistlösung  abgepresst 
und  der  Ruckstand  mehrmals  mit  Wasser  ausgewaschen»  Aus 
der  wie  unter  a)  behandelten  Losung  konnten  Zucker  (zu 
0,12 pCt.},  ansehnliche  Mengen  Leucin  und  Tyrosin  sowie 
Inosit  in  nachweisbarer  Quantität  erhalten  werden. 

c)  Blut:  zeigte  einen  Zuckergehalt  von  0,09 pCt.,  Leucia 
nicht  zu  entdecken ;  im  Bleiniederschlage  fand  sich  Harnsäure 
in  beträchtlicher  Menge,  kein  Inosit. 

d)  Leber:  der  Auszug  ihres  Gewebes  erschien  sehr  zuck  er- 
reich, eine  quantitative  Bestimmung  ergab  indessen  keine  ge- 
nauen Resultate,  indem  sich  beim  Kochen  mit  der  Kupferlo- 
8ung  nicht  reines  rothes  Kupferoxjdul ,  sondern  ein  lehmartig 
gefärbter,  schwer  filtrirbarer  Niederschlag  ausschied.  Neben 
Zucker  konnten  weder  Leucin  noch  Tyrosin  gefunden  werden. 
Im  Bleiniederschlag  zeigte  sich  Xanthin  mit  Spunen  von 
Harnsäure,  kein  Inosit. 

e)  Milz:  enthält  Leucin  und  Tyrosin  in  reichlicher 
Menge;  Zucker  war  nicht  nachzuweisen.  Die  Substanzen  d^ 
Bleiniederschlages  konnten  nicht  untersucht  werden. 


X)  Die  anatomi«ohe  BesohreibuDg  kann  ich  leider  nicht  geben,  in- 
dem ich  verhindert  war,  der  LeicbenGffnang  selbst  beiMwohnon;  die 
einzelnen  Objecte  worden  indeseen  sogleich  nach  der  bekanntes  W«ise 
nit  Weingeist  vertetsc. 
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f)  P«Dkre»6:  auf  glejiebe  Weia^  wie  di«  Cbrigoi  OrgaiM 
feMuuidelt,  kennte  darin  Zucker  in  verliftHnissniftfleig  geringer 
Menge  neben  Lencin  und  Tyrosin  nachgewiesen  werden. 
Dia  durch  baa.  es^igsaores  Blei.  oiedetgeacUagenen  IfaUprien 
waren  Mdüt  geri^  iind  wurdeii  hiebt  weiter  nntersnehi 

g)  EToden:  die  aas  dem  zerriebenen  Gewebe  ansgepresste 
weingeistige  Losang  war  sehr  2nckerreich(0,2pCt.),  enthielt 
ausserdem  neben  viel  Kochsalz  etwas  Leu  ein. 

h)  JiaAgen:  das  mit  Weingeist»  2  mal  mit  Wasser  unter 
Erwannen  anagezogene  Oewebe  ergab  reichliche  Mengen  Len- 
cin nnd  etwas  Tjrosin,  keinen  nachweisbaren  Zacker;  iuL 
Bleiniederaghlag  fand  sich  Harn sSare. 

i)  Gehirn:  zeigte  keinen  Zacker,  Inosit  dagegen  in  sehr 
beträchtlicher  Quantität;  ausserdem  Hess  sich  Kreatin,  kein 
Leacin  nachweisen. 

k)  Herzmuskel:  enthielt  ebenfolls  keinen  Zacker  in  nach- 
wdabarer  Menge,  auch  Ereatin  Hess  sich  nicht  entdecken,  da- 
gegen etwas  Leucin  und  Inosit. 

1)  Wadenmuskel:  die  Zackerprobe  fiel  ebenfalls  negativ 
aas,  Leacin  war  in  geringer  Menge  erhältlich;  im  Bleinieder- 
schlage fand  sich  Harnsäure,  kein  Inosit 

Auf  Zucker  wurden  noch  geprüft  nach  dem  unter  a)  ange- 
benen Verfahren: 

m)  Die  Augenfiussigkeit  und  Glaskörper  mit  posi- 
tivem Reeultat 

n)  Die  Flüssigkeit  aus  dem  Perikardium,  ^ie  die 
Aogenfiossigkeit  sehr  zuckerreich,  die  Beaction  war  ziem- 
lich rein  und  ergab  0,17pCt.  Zucker. 

o)  Die  Flüssigkeit  aus  der  Bauchhöhle,  sehr  ubelrie- 
dMod;  die  naoh  der  Bieibebandlong  erh^Uene  Löaung  entwickelte 
bainn  Kochen  mit. der  »Ikfdischen  KapferUsang  reichlich  Ammo* 
niak;  das  iMMgesehiedene  Enpferoxydul  war  lehmfarben,  schwer 
Utrirbar,  daher  nicht  .genau  zu  bestimmen, 

p)  Qaile:  wwr  ebeirfaUs  auckerhattig. 

Zweiier  FalL 

Der  Ki«Ake  ist  30  Jahr  ait^  Drechsler  j  yerheiEathete  sich 
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im  W.  Jalir  md  kbte  seitber  seinem  ßenif  in  nissig  bemitlel- 
tm  VerkUtmaoen;  die  Mabrang  wiur  gröasteirtheils  vegelalnltfob. 
Seit  4  Monaten  fühlt  er  sich  zur  Arbeit  weniger  kr&fdg,  nach, 
und  nach  stellte  sich  häufiger  Durst  und  bei  reichlicherem 
lViidi6B  auch  hftufifleres  Harnlassen  ein.  Bine  besondere  Ver-* 
anlassimg  der  Krankheit  ist  nicht  aofeafioden;  sie  w«i4s  sohoo. 
firüher  als  solche  erkannt  und  seit  7  Wochen  Amylaceen  mög- 
lichst Termieden. 

lieber  die  Zuckersecretion  ergab  sich  Folgendes: 

I.  Die  tägliche  Nahrung  besieht  in  375  Grm.  Fleisch,  i25  Grm. 
Käse^  i—2  Eiern y  250  Grfn.  grünem  Gemüse^  500  CC.  Suppey 
800  CC.  Kaffee  mit  Milch,  400  CC.  Wein,  2000—2500  CC, 
Wasser. 

Pulsschläge  64—72,  Athemzuge  12—16  in  der  Minute,  die 
Körpertemperatur  (in  der  Achselhöhle  gemessen)  36 — 36,7*^  C- 
ohne  constante  Abendexacerbationen  und  Morgenremissionen. 
Meist  eine  Stahlentleerung  täglich. 

Der  Harn  ist  hellgelb,  sauer,  von  1031 — 1033  spec.  Gew. 
beim  Tagharn,  1034—1036  beim  Nachtharn. 

(In  den  folgenden  Tabellen  haben  die  Zahlen  1,  2  und  3 
die  gleiche  Bedeutung  wie  im  ersten  Fall.) 


1. 

9- 

3. 

15.  Januar 

16.  „ 

17.  „ 

18.  „ 

6000 
6150 
6300 

5950 

1 

382,5 
382,7 
357,8 
349,2 

Mittel 


6100 


368,0 


2.  Zu  der  unter  i,  angegebenen  Kost  kommen  itoch  125  Grm. 
Fieisehy  125  Grm.  Käse,  2  Eier,  400  CC.  Wein*,  dagegen  mt- 
den  nur  1500-^2000  CC.  Wasser  tägUeh  getruniten. 

In  den  letzten  V^Tsncfastagen  blieb  von  dem  verordneteo 
Fleisch  aus  Mangel  an  Appetit  etwas  übrig.  Pols^  Athem  und 
Körpertemperatur  wie  bei  1.,  Stuhlentleerungen  öfters  mehrere 
Tiq;e  retardirt. 

Der  Bam  reagirt  meist  saaer,  das  sp.  Qew.  dm  Ta{^iani6 
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lÜM'Mi  lOSS^  itteigt  Bsr  an  M.  JMmr« 
mI  1016,  htim  fihfikÜMrii  miadMn  1090  «m«  1«64^  an  24  Ja^ 
mar  1038. 


1. 

1  ■    .' 

9. 

9. 

19.  Jamagr 

■ 

6t&» 

2«»,5 

3a  « 

5700 

aw,7  . 

«.   n 

56601 

878,2 

2».  „ 

• 

»IM 

293,9 

24.   « 

1 

430» 

264,2 

2Sv   „ 

5250 

272,5 

96,      » 

5000 

224,8 

«.   « 

4450 

1 

191,0 

Mät«! 


1 


5081 


255,6 


3.  Gleiche  KoU  wie  unier  2.  Fleisck  und  K4se  wurde  mcki 
mufgegesseny  Wasser  tu  sehr  tariabier  Menge  getrunken,  iOOO 
bis  1500  CC.  täglich.  Ausserdem  w^rden  8  Grm.  Ferrum  re- 
dad.  pr.  tag  gegeben. 

Der  Harn  reagirt  nicht  aaaer,  sp.  Gew.  1029— 10S5  beim 
Tif^m,  10ai--ia37  beim  Nachilianu 


:   -  ■   -1.  ■-  II 1  ■  1  1 

1. 

• 

a. 

3. 

28.  Januar 

5250 

233,9 

29.  „ 

3850 

176,8 

30.   « 

4800 

273,7 

31.   » 

5200 

:  ^5,3 

1.  Februar 

5300 

312,1 

2.   „ 

4150 

250^6 

• 

Mittel 


4758 


1 


262,0 


Ao8  den  Versacbgreihen  beider  F&Ue  ergiebt  sich: 
1.  Bei   yeriqefarter   Ansscbeidang   von  Zucker  durch  die 
Kieren  ist  in  der  Regel  aach  das  Volum  des  Harna  (aus  des 


40  '    •     J«  M^ukooK»! 

D<6ib»dhtitdgen  mdureDOP  Tage  tttsiiiKh  feeportnweti)  gteehrt,* 
e»  ^wird  mehr-  Wasser  auijgenoibiiieO)  dook  niekt  io^d^iQ  Maesee, 
daas  äich  das  specifische  Gewicht  constant  erhielte. 

2.  Ersatz  der  amylonreichen  Nahrang  darch  amjlonarme, 
namentlich  al^r  dorch  Proteinsi^ffe,  vermindert  dif  Zackeraus- 
Scheidung.  (Erster  Fall,  2  nnd  4.) 

3.  Eine  Sfiefgernng  der  FtotttBlnstoffnahraiig  f^rtnindert  die 
Znckersecr^tion:  (erster  Fall,  4«,  zweiter  Fall,  2.)»  ^  Harn- 
stoff zeigt  sieh  dagegen  in  veraiehrter  Qoantit&t.  (Erst^  Fall,  4.) 

4.  Das  YDct  Mialhe  gegen  Diabetes  mellitus  empfohlene 
Natr.  bicarboniü.,  von  welchem  er  so  auffallende  Wiricungen 
mittheilt,*)  vermindert  die  Zuekersecretion  nicht,  dürfte  im  Ge- 
gentheil,  da  es  in  grosseren  Gaben  genommen,  den  Durst  stei- 
gert, die  Beechwerden  nnd  vielleicht  auch  die  Intensität  der 
Krankheit  nicht  unbedeutend  vermehren. 

3.  Das  Ferr.  reduct.,  welches  im  ersten  Falle  dii^  Ausschei- 
dung des  Zuckers  zu  vermintem  scfiien,  ze^  diese  Wirkung 

im  zweiten  nicht. 

.      .   •  •  •        •       •  •         .    . 

XIY.    Exsudatflüssigkeiten  und  Eiter. 

.    Brrter  FaU.  . 

Schnell  entstandenes  massenhafte  aerdses  Exsudat  derTwIiteia 
Pleurahöhle  bei  einem  kr&ftigen  24jährigen  Eisenbahnarbeiter. 
Die  durch  dasselbe  bewirkten  Athmungs-  und  Kreislaufsstorun- 
gen  machten 'die  künstliche  Entieerung  nothwend%. 

Die  entleerte  Flüssigkeit,  über  2000  CO.,  ist  von  gelblicher 

Farbe,  ziemlich  klar,  opalisirend,  enthält  keine  morphologischen 

Elemente  als  wenig  Blutzellen  und  Epithelien  derPlenra.  Beim 

Stehen  an  der  Luft  sdieiden  sich  aus  der  filtrirten  FlGssigkeit 

FibringerinnSd  aus;  dieselbe  reagirt  alkalisch,  hat  1019  spec. 

Gewicht. 

In  lOO'Theilen  Flüssigkeit  fanden  sich: 

Wasser 93,86 

feste  Bestandtheile  6,14 

100,00 


1)  Mial^e^^  ChimTe,  ,appl.   a  la  pb'ysiot.  et  a  la  therap.    Paris 
1856.  p.  79  et  fttiv. ' 
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Ueber  das  VorkonuMiMi  r^u^hnm,  Tjroahi  u.  t.  w.  41. 

Extractiystof£M<    «'    «    9}^>  -! 

Unter,  den  «1»  «fixtfMBlteloff».  aki^«(|il)itQii  Beitai|dM^««» 

auffinden.  ,  i! 

FaU. 


Alte,  seit  einem  Jahr  bestehende  Flüssigkeitsansammlnng  in 
(l6r  BrodU^!^  die  Sectioii  weist- ^ine  alte  P^kattllti»,  Ter- 
wacbso^e  des  Herzens  mit  dem  Parfetalblolte  deis  Perikandfom' 
nach.  In  der  rechten  Plearahöhle  finden  eich  etwa  2  Litres 
Flnsffl^eit,  links  irmr  halb  so  viel.  Die  Flvssigkeit  ist  hell, 
bernsteingelb,  alkalisch,  ohne  Cherinns^',  bildet' jedoch  soleb^ 
beim  Stehen  an  der  Luft.  *    -    ' 

Eine   qualitative  Untersudinng,.  naneiatfich  in  Bezng  auf 

extractive  Materieoi  fergab  ZackeroodHarastoff;  Harnsäure 

konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 

Driiier  Fall.  •    , 

•  •         •         »        '  * 

Flnssigkeiisansammlung  in  der  B^uchhöhte  bei  einer  herz- 
kranken, 35jfibrigen  Frän.  Im  Leben  zeigten  sich  die  Erschei- 
BimfBn  der  Stauung  im  Venensyeftem*;  ^er  Harn  war  stark 
eiwdsshaltig,  die  tägliche  Quantität  kleiner  als  im  Normalzu- 
stände, das  wec.  Gewicht  im  Mittet.  102(X  Die  Sectlon  e^gab 
Insufißjcieaz  der  Mitralklappe  mit .  Stenose  des  gleichnamigen 
Orifidam  und  Hypertrophie  des  Hnken  Ventrikels. 

a)  Flnsfiigkeit  während  des  Lebens   enü^rt.    Dieselbe  M 

bell,  schwach  gelblich  gefärbt,  rei^^rt  neutral^  scheidet  beim 

Stehen  an  der  Luft  Fibringerinnsel  aus;  spec.  Gewicht  1021. 

Ihre  Bestandtheile  sind: 

Wasser   •    .  r  .    .  ....  96,17., 

Feste  Stoffe  .    .    .      a,^ 


« 

100,00 

Die  letzterea  b^tebea  aus;     . 

Albumin    .    .    «    « 

.    2,96 

Extractirstöffen 

'.    0,11 

*  Ünoo'.g.  Salz^p.   ..' 

. .  0,76 

a»8d 


4i  •      J.  N««kofliBs 

Eine  qualitatiTe  Unia-sachnDg  dei»  tdtf  BxtradH^tMdb  tti^gt' 
fahrten  organischiBii  Bestandtbeik  wies  Zocker,  Harnetoff, 
Harnsäure  und  Xaathin  nach. 

b)  Flössigkeit  b^i  der  LeicheodffaQtfg  gesaantielt  (die  Bauch- 
hohle  hatte  sich  nach  der  künstlichen  Entieenmg  wieder  l>e- 
traöhtlieh  ängefSUt),  ist  wie  die  frühere  beschaffeo,  roa  1013 
BpBc.  Gebricht,  eoHiSM  keinen  nach#eielMireii  Zocker  faiüir,  wotü* 
aber  Harnstoff  und  Harnsfiure. 

Vierter  Fall. 

Hydroceleflftssigkeit,  allmäblig  sich  aqBammelnd  bei 
einem  bohrten  Mann,  durch  Punction  entleert  Die  Flüssig- 
keit ist  schwach  bernsteingelb,  reagirt  alkalisch,  von  1009  sj^ 
Gew. ;  in  dem  niedergesnnkenen  Sediment  finden  sich  anfgeblähtt^ 
fipithelzellen  und  Spenaatosoen. . 

100  Theile  enthalten: 

Wasser    .    •■  .    .    ;    98,37 

feste  Stoffe    .  :.    .      1,63 

100,00 

Der  feste  Buckstand  besteht  ans: 

Albnmin 0,54 

Extractivstoffen      .    0,31 

U  norg.  Salden     .    .    0,78 

1,63 

Unter   den   als   Extracürstofie  angefSfarten  Bestandtheiien 

Hessen  sich  Harnstoff  und  Harnsfiure  in  erheblicher  Meng^ 

nachweisen  I  die  Znckerprobe  fiel  negativ  ans. 

Fünfler  Fall 

Ansammlung  von  Eiter  in  der  rechten  Brusthöhle,  Durch* 
bruch  desselben  in  die  Lunge  und  wiederholte  Entleerung 
grosser  Quantität^  unter  HustenanfSUen.  -  Die  Krankheit  be- 
gann als  acute  Pleuritis  bei  einer  seil  5  Moi^ftten  schwanfferea 
Frau,  zog  sich  unter  den  Erscheinungen  eines  betrfichthcheii 
Pleuraergusses  mit  febriler  Aufregung  Monate  lang  hin  und 
fahrte  endlich  zum  Tode.  Der  EHerheerd  nahm  einen  grossen 
Theil  der  rechten  Brusthohle,  vom  Zweffhfeli  bis  zur  2.  iRippe 
in  Beschlag,  die  rechte  Lunge^war  beitr&chtlich  comprimirt,  ent- 
hielt Miliartuberkeln;  an  zwei  Stellen  hatte  der  Eliter  die  Bip- 
penzwischenrfiume  durchbrochen  und  sich  unter  die  äusseren 
Muskelschichten  ergossen. 


U«ber  dM  VorkoaMN«  ▼««  Leuuki,  Tyroafai  n.  §.  w. 

EüenelleB  keine  anderen  FormbesCandtheile,  in  der  dnreh  Ver«' 
flatthan  aiil  den  gleioheo  Volnai  WemgeiM  erhaltenen  Löeong 
iluid  (Ml  Lencitt-  «od  Tyvosin  in  aaeelttiUeher  Menge,  Harn^ 
Stoff  oAer  Zoeieer  ireren  nkht  naehittweiaeo. 


Etckbliek  nnd  Folgenmgen.  . 

A«a  dem  MilgedieiUen  erglebt  eioh  ftber  dae  Vbrkcfiiiteen 
der  mambum  Stoib,  welche  eine  n&here  BeidekeiehligiiDg  eti- 
hielten,  Fojgendee:. 

Lencin  fand  sieh  im  Nerven-  und  Mnekelgewebe,  in 
den  Tereehledenen  drfisigen  Orga-nen,  in  zellenbiiden^ 
den  Blaeiemen  beinahe  conetanC  vor^  spiriiclier  und  eeltenei^ 
in»  Blote,  niemals  in  «erSien  EiMdateo  rnid  Traneendaien« 

Tjrosin,  swar  ein  b&aiger  Begleiter  des  Lendne,  bat 
deanedi  nacht  selten  immer  geMiit,  ea  in  der  €Miim^  md  Mus* 
kalsabetan«. 

Beide  Korper  flauen  sieh  dagegen  oonstMt  in  derMile^ 
ha  Pankreas,  sek*  hAoilg  in  den  Nieren,  settener  In,  den 
Langen;  in  entaundeten  Organen^  im  Eiter,  in  Kreba« 
geaaliwfllsien  fehlten  aie  eben&lls  nicht. 

Bs  läsBl  si^  nach  dem  Angefahrten  ein  gerwiseer  Zosam* 
aMnIiang  awnofaieai  den  Auftreten  der  in  Rede  stehenden  Klhv 
psr  und  dan  eigentüeh  aellbildenden  nnd  aeUnnbildenden  Qr» 
gut&a  «ad  Oew^en  niebt  rericennen  and  dttr  Sehioae  sich  wohl 
leehtferllgen,  daaa  dieae  beiden  Kdrper  keinem  Organe 
ala  speeifische  Umtataprodaete  vakommen,  dass  eie 
▼iaimehr  da  in  grdseter  Menge  sich  bilden,  wo  eiine 
reichliehe  Neabildong  and  rasche  Aafl&svag,  oder 
anefa  ein  Zerfall  der  BiementaTtheiie  der  Gewebe,  be* 
sondere  aber  der  zellig-en  Elemente  statifindei 

M5giieh,  dass   die  physiologisehea  BÜdnngsheerde  onaeret 

SArfar  eieh  «of  wenige  Organe  beeehrAakea,  mdgiieh  auch, 

iasa  sie  an  einem  anderen  Orte  eiae  weitere  Verwendang  aad 

sehneUe  IZersetaung  erleiden;  im  kranken  Otganiamus  aeheinen 

oidU  nor  ihre.  BtftdnagsstfiilQn  skh  bisweilen  an  Tcnaehren, 


4^  J..^0aJK«ai»«». 

sMod^g  «wb^ie.Bffrtiftgitngoaig»  ikNit  AuOfimmg^  ^Storni»  sa 

voMB^lsk,.  -t  •.     ,      ..       •? 

.  .  EigeatböinlMi    ist  i«i^f«iJa    da«. .  V^rfaaltea   ikv   hdkeit^, 

IH^e«  OiEgaoi^'  in  eliuE(0bi«o  EaU^ttbriHiidi  nn  ^en  ier<iir4;hiHaii) 

I  nicht,  oder  nur  Leocin  allein  and  in  geringer  Menge  dar;  in  4 

der   letzteren   Fälle   wurde  dagegen  Zucker  in   beträchtlicher 
I  Menge  vorgefunden^  'nvihr^rrd'ef  iii  den  fibHgen  stets  fehlte. 

.  •  Kreikti II  m^eA»trirab  eilendem iN.eifr<M4tiQdMa^ 
g^j«ir«b^  e^enthtollcheBt  speoitechefi  UfnsalinAi>ffilMtt«ohleDh 

Viel  spärlicher  als  die  aufgezählten  V^rbilidufigeil  fuiden^ 
^iph  in  den  festen  OewebenHar  usäurd  und  H>arn8tofl,  wäh- 
rend diebe  b6iden.Körpfic.i«iSlateJbeituilto.conaiaBt.ao8iiteeffi^ 
war^i.  Unter  Um^nden^  so  namenttieh  bei  Kmakbait^ti  ides. 
^  bar aabsonderodea  •  Apparatev  ^^i  den  ala :  Fiebter  bomehn^teii 
AjRomalien  ^  des  Stoffwieeheds  «•  a.  scheiaeii  sieh .  dieealbeil  in 
gipMei^eVi  QiUMititfit  darin  aoiuhAofea;  m  kaim  dabcbr,  aaoh.ibr. 
ziemlich  constantes  Auftreten  in  serösen  Exsudaten  .iwd'Xratts»! 
andelteo  Dicht  befmnden»  Uebear  du»  Art  und  W^e  deviBil- 
dft^.idiaBarKorpßr  biesitifea  %ir.tioch  k^ine  begrändeHoa  Thatr 
sacheo^i  .i  .  •.-  ;i  . 

Zucker  fanden  wir».  dea.Fali  vdn  Diabetes  iB^tHa  Aqfl|^ 
nfiumtny  nair  Iq,  dsrLabex  tu^  im J31^ute>  einig»  Mal  aaCih  in 
Tx^nssküdaten;.  et:  soheiiit  io:  ersteresn  OrgAna  gebildet  «a 
werdi^ik.  ^  Di»  Bedkigiingen^  «uter  denen  dr  bier,ent8tebti  sind 
iküek  kciinaftWega  klar;  eine  intereseaiite  BeaiebnOg  awittiMWi 
dem  yorkommto/Ten  Zodtep  läid  4eixgenigea.i<an  X^ebM  imA 
l^rosia  Jn.der.  Lebet*  wucde  eben  aogegaben.  .  .     .    .  i 

Dar  Inoeit  deheint  mehnere  Bildaogsfaeerde  zu  haben;,  am 
(eichlichstan  fand  et  sich  im  Gehisn^  spärlicher  im  Uersmtmkel, 
suWeiietn  in  ansehnlicher  Menge  in  deniNi^tet^i    >  : 

Zucker  Und  looait.aiad  bekanntlich  aocb  Produete  das 
l^flanaUchdn  Stoffweehdela. 

Hiefermit  mag.  beschlossen  werden,  waa  sieh  AHgew<gia<W 
sagen  lässt»  aaf  .«pecidla  Brgebniafle  näher  eiaaogehen^  wSrde 
nanütae  Wiederholung  seiii« 
. ,   Denk  gtxeben  önaai^  fatutipm  Wisaenaehaf^y  das  tomp&t 


Ueb«r  dM  YorkonMMtt  vefl  £eiidhi,  Tyrosin  n.  i.  w.  '4!) 

cirte  Ensemble  des  organiachen  Leibensprocesees  auf  eiDfiushere, 
onserer  Beobaehtung  and  Berecbnong  lekbter  zagfingliche, 
eiemeatare  Vorgänge  xorückziifuhren,  waren  aach  die  wenigen 
hier  mitgeiheiiten  Beobachtnngen  entsprossen. 

H^^  immerhin  die  HStf8m^tl|el,  welche  nns.hiebeifber- 
faaopt  zn  Gebote  stehen,  die  mikroskopische  Anatomie,  die  che- 
mische Analyse  und  das  physiologische  Experiment,  noch  viel  zu 
^  wfinsdien  übrig  lassen,  mögen  iemer  die  Resultate,  welche  die 
Wissenschaft  bis  jetzt  zu  Tage  gefordert,  für  das  Bedürfnise 
der  medicinischen  Praxis  noch  lange  nicht  aasreichen,  und,  wie 
nan  «ieh  ausdrflokt,  der  mateneÜe'NatMn  dersiitbeo  noch  ge- 
ring sRHoeehtageB  sein,  9ö  d9flke4ei^4Ke*U«beirfls^giing4mm0r 
■NJbr  Bodenr  gewinnen ,  dase  nur  aas  einer  igenatien  Ke^ntaiss 
der  ttofiihologiBehen ,  dw  chemtschea' aüd  phyttüaNscheti  V^lv- 
gingeiy  weiche  das  materieUe  Siibetr&t  anssetes  OrgaBnunnl  dA»- 
bietet,  die  Bedingungen  sich  werden  ableiten  lassen,  tmitor  «leneti 
StSmogen  der  nommlen  L0ben«tb&tigkeitnidglieh«a4  wieder 
aosgisieiibar  eind. 

Der  Ifedicin  Ittotmt  ee  nn,  sich  die  Weg4  hhtr  tm  ma»lMt, 

welche  cur  LSsiing  der  einzeltieu  Fragen  fQhren,  sie  iiat  die 

Biifimiiilel  xu  sodieQ  and  4mz«wendeiiy .  welche  ihr  inlhuein 

Sfreben  dienlich  sein  könnee.    Weder  ^ie  Chemie  nocb  fr^end 

eine  andere  Natorwissenscfaaft  werden  sich  aosseblfeselieh  ea 

Kweeken  der  Hiritihrnde  hergeben,-  wer  abffr  oyer  ddn  MedieS- 

lem  es  nidit  rereehm&htj  sidi  mif-den  positiree  Biranged- 

sdb^lea  der  ^iftemlsefa-physikalisehen  •Feridieng'' bekannt'  cu 

naeiiettj  wer  die  Mühe  nieht  echeet^  cKe  Elgenechafienoderlfi- 

terie,  flir  eigenlhümlielies  Veibalten,  wenn  sie  Bestandtlieil  dids 

Otganismas  wird,  dördi  eigene  Ansehaanug  alid  Y^rsodhe  und 

an  der  Hand  tiebtiger  Oheniiker  kennen  ze  lemeif,  wird  •Mtfr 

flieht  Ton  beute  aof  morgen  die  Uteache  einer  Knmkheit-  oier 

em  nenes  Heilmittel  eatdeeken^  aber  indem  er  matUg  aof  dem 

ariftsamen  aber  «ieherea  Wege  der  Beobachtnng  «nd  ^dce  Ver^ 

teebe  fbrischreitet,  Materialien  für  ein  Gebäade  sammelpf  dessen 

Renduaent  swar  gelegt  ist,  dessen' Aoebaa  aber  neofa'  Genera- 

■liiiien  erfordert.     -'  • 
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Bemerkungen  zur  Leucin-  und  Tyrosinfrage. 


Von 

Dr.  J.  Nkukomm. 


Yorstebeode  Arbmt  «mr  bereite  cum  Drtiok  »bgeaMidt,  rim 
die  sweite  Auflage  dee  Ilaadbndied  der. physiologteohao  Chemie 
▼on  Lehmann  ereebien,  worin  einige  von  nneerea  Unters«- 
ehvngen,  wekhe  theilweiee  sehon  i«i  Februar  vorigen  MhMn 
ele  Inaugoraldiseertation  gedrac^i  worden  eind,  sieh  mit  er- 
wihat  inden. 

Ss  konnte  ans  natürlich  nor  freuen,  wenn  ein  in  4»  pbjr- 
Biologiech -chemischen  Literatur  bo  rühmlichst  bekannter  Ge- 
lehrter, wieHn  Lehmann  es  iet^  nnsere  Arbeit  einer  »iberen 
Berficksichtignng  werth  fsiid;  befremden  mnsete  es  una  aber 
iffi^-  höchsten  Omde,  wenn  er  uns  hinterher  ganE  nnveiteleti 
bemerkt,  was  eigentlich  das  Yorkomdien  von  Leuein  und  Tyr 
rosia  in  thieriaohen  Geweben  beteeffs,  eo  sei  an  der  ganaen 
Sache  ni6ht  viel;  Niemand  habe  bisher  bewiesen,  daas  die  feaf{- 
liehen  Körper  wirklich  Producte  des  thieriaehen  Stoffwocbeeio 
seien  (wie  Hr.  Lehmann  dies  für  Kreatin,  Harnstoff,  Zedier, 
laoait  n.  s.  w.  entschieden  »igiebtX  es  sei  vielmehr  wahndieitt- 
lieh,  dass  sich  dieselben  erst  in  Folge  des  complieirteB  Veifsh- 
rens  bei  ihrer  DarsteUong  aas  ^iwissee  eiwelssartigen  KStpera 
biklen,  ja  sogar  nur  dann  erstgefonden  werden,  wenn  die  thie- 
.risohen  Gewebe  ange&ngen  haben,  in  Ffiulniss  fiherang^ietip 

Seine  weitansgehenden  Behauptongen  stüM  Hr.  Lehmann 
namentHoh  darauf,  dass  es  ihm  nicht  gelangen  sei,  die  genani^ 
ton  Korper  sn  erhalten,  Wenn  er  die  frisehen  Organe  in  sie-- 
dMides  Wasser  warf,  eine  2Mt  lang  kochte  und  dann  erst  aey- 
rieb  und  mit  Weingeist  digerirte.  Beim  Kochen  mnsstee  aieb 
naturlieh  die  in  Rede  stehenden  Stoffe  im  Wasser  lösen,  und 


wenn  ancb  diMe«  wmjfieithwoii  dein  Writtg&mbmMn^  mileniMht 
eoit  iofite,  M  wiBT  hier  Iebiiib  «in  gtaBtige«  Risitfltail  so  «rwitf- 
ten,  da  beim  Kodien  tbierischer  Organe  mit  Wasser  si<^  sotkl 
Lsim  vmA  exteaclm  Materiso  bilden,  dass  es  sebwer  wirdi  ans 
dm  sehr  badswtendgn  Menge  des  g^lertarligen  oder  hjgv>0Bk6- 
jNscben  Straps  eine  kiyslatUnisobe  AMseheidnng  2«  erkakenJ 
Die  vom  8laedel«r  scboa  tfXMr  Jahren  empfbUetie^  sirfache 
and  aafch  na^  imseren.Eifiüinuigen  boefast  zwecbffrfssigpB  ll#- 
Ibada  (soq^aitfges  Zerreiben  der  friseban  Getwabe  tmler  Snsali 
van  Qlaepnlrer,  liieeban  der  serriebenftt  Msssa^  nii  etvrü  dem 
dappriltoi  Yt^lnm  Weiagdst,  Abfwessea  dar  FMssa0kcit^  Behaa- 
dala  detaeMMD  mit  BUessig  n.  s.  w.,  wie  ^ben  milgeftheilt 
'vnifda),  erwSbni  Hr»  Lebdiann  in  seiaem  Werke  nti^ends 
vdlslfiadig,  «o^eUt  dagegen  frtalt  des  gana  ladiffereateB  Wein- 
geirtse  Kreoeolwisser  «nd  Helsestfg  and  stntt  des  Zcrreibens 
der  Gewebe,  wodnreh  eine  TollsfSndlge  Trenoaag  der  Blemen- 
tartheüa  hewidit  wird,  ein  Zerstackein  denelbefi  mittolst  eines 
ÜMdceaMflsers.  ScUi^ssBcb  f8gt  er  nöcb  die  Beiterkafig  bei, 
Weingeiet  {8r  derf^iefaen  Unl^rsoduingen  tn  koat- 


Wir  waUea  nna  Uer  aicbl  in  ^ae  wwlere  Kriük  dieaer  Me- 
Ibade  mslaeneni  sind  aber  der  Ansicht,  dass  mm  mur  ConsMl- 
fmag  der  Wafarbek  aaf  dem  Geiste  der  Zeof^hemie  einfge  Ub- 
mn  Welfi^at,  deren  Werth  ja  kaum  oennemwerth  ist,  nieht 

buickwhtigQn  dftrfe> 

Sind  wir  alao  deribsten  Ueberaeugang,  mit  m^ichster  Vor- 
skhi  «nd  mittelit  mss  einüben  ^  wenig  eingreifenden  und 
Dchnall  aam  2isle  i&hre|iden  Ver&hrens  unsere  Untersnebangon 
«■gertallt  an  haben  ^  so  Wii  ups  ferner  noch  auf,  waram  Hr. 
I^bmann  anr  fiir  Lenein  und  Tjrrosin  so  eernpnldse  Umsidit 
an  dm  Tag  Hgtf  wagnm.er  diesfs  nicht  a^cb  f8r  andere  Um- 
salepoadAcjla  der  duerieeheo  Qewebe  d\nt,  die  doch  dareb  ftbn- 
Kdia  und  hat  immer  eoaidiartere  Verfahrnngpweisen  gewonnen 
bk  dieeec  Besiehung  ^konnte  der  Zucker  der  I#eber 
-i  werden,  ren  dem  doch  nachgewiesen  ist,  dass  er  skfa 
•ach  aedi  -dem  Tode  noch  sine  Zeit  jUMig  in  dem  Orgsn  fort- 
spasagl»  den  no^  Ijüeniaiid  rein  .dargfts^Ut,  ^ieaiaad  ^ner  £le- 
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Der  Umstand,  dasB  dies)»  beide«  K0rper  «uf'TdMchiiflkiie 
Weise  küRflUich  bub  Pr^^teinstoffea  «rholteQ  werd^  kteneb^ 
kamk'Wohi  keinen  Grcnd  dafür  abgeben,  ibre-Bildviig^  itt>  1^- 
hetAm  Körper  unwabreefaeiaiick  m  macbeii,  liizi  eo  meki^,  ale 
Hf.  Lehm»nu  selbet  sugi^,  dass-die  ebemiBohen  EVcMMee 
Ikmeiliflib  dee  OrgaAiemue  deneMben  Oee^tzea.  folgen,  "^ie'^iie 
eeffaalb  deeselben.  '  Werden  nicht  Ameieeneäiire,  Besfgisiare, 
Fropibndfinre,  Batteiieättre  auf 'fihnlfdbe  Weiae  ktnetii^  atos 
Pröteinstoffen  erzeugt,  und  doch  fülirt  iieHr.Le^hinann  nb- 
bedenklich  unter  den  Prodaeten  des  nermalen  Stoffirecbe^  an, 
obscfami  sie  meiet  dnveh  Dee^Hation  mittele  Ssebwefeleümreaiis 
den  tfaleriscben  Thetlen  erhalten  werden,  einer  SAare,  treiebe 
bekanntlich  anter  gewiesen  Umst&nden  jf^tadejene  Mekttgeo 
Prodacte  ans  den  Tbierstoffen  kfinsllich  so  bilden  Tenmigf 

Wenn  Jbencin  und  lyrosin  bei  gewissen'^Erankheilea  «Sdh 
In  grdeserer  Menge  in  den  Organen  ftndeb>  so  kannaieeis doefa 
nur  ein  Beweis  dafür  sein ,  dass  der  chemische  flUsiFviMalE 
efne  Bteigerang  oder  irgendwo  eine  fiesehrfinkimg  erfahren 
bi^e,  iildem  wir  ja  läinlicbe  V^erb&ltnisse' aitch  ffa^den  Barii- 
stdfT)  Zucker  und  noch  Viele  anderiQ  ferseugnisse  derStoffia»- 
(^ftmorpbose  finden.  Eben  so  wenig  dürfte  einie  anders  Bki- 
wendung  (die  Hr.  Lehmann  ebenfalls  sn  machen  genei^ 
Scheint),  Oeltong  liaben,  dass  die  in  l^rage  stehenden  Stoffe 
während  der  Abkühlung  der  Leiche  durch  FfialaÜBs  eatsteliea. 
In  diesem  Falle  würden  ^ohl  nicht  rei'schieäeiie  Organe  ans 
derselben  Leiche  genommen,  Leudn  und  Tjnroshi^  tfaeiis  gar 
nicht,  thefls  in  grosser  Menge  zeigen,  oder  dasselbe  Organ  nntdr 
denselben  UfflstSnden  aus  Terschied^en  Leiohetf  gidnomaieii^ 
das  eine  Mal  einen  reichlichen  Gehalt  an  Aea  beiden -Bf^ffsa,^ 
das  andere  Mal  keine  Spur  daroh  ze^n.- 

Um  endlieh  noch  auf  das  Vorkommen  der  ^ragUcheki  <Noife 
im  gesunden  Zuistande  zurückzukommen;  eo  "wurden  a)le  Or- 
gane, welche  im  Züricher  Laborslfarhini  unter£fu<M--wdrdihi'Siil4, 
stels  ganz  Msfch  von  dem  'eben  getüdteten  lliieM'  genomaiefo^ 
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iB  kann  daher,  wo  ia  solch«ii  FUlen  Leactn  oder  TjroMn  ga- 
fnndeo  wurde,  die  Kldang  desaelbeii  niemala  einem  FänliHM* 
procesi,  der  w&hrend  dea  Erkaltena  &tatk£Euid,  augeachriebea 
werden.  Um  indeaaen  noch  einmal  einen  aehlagenden  Beweia 
m  liefern,  daaa  die  Bildung  Jener  Körper  beim  normalen  Stoff- 
wecfaael  atattfindeft,  haben  wir. etwa  den  vierten  ZheU  einer 
Ochaenmik,  die  eben  ana  dem  geaehlachtolen  Thierekam,  nooh 
warm  mit  Glaapnlver  aerrieben,  mit  Weingeiat  an  einem  dun- 
aen  Brei  angerührt  und  die  abgepresate  und  filtrirte 
aaf  dem  Waaaerbado  yerdooatet.  Der.  Bjrnfforaäge 
wurde  noch  einmal .  in  abaolutem  Alkohol  .griöat,  die  LSaung 
Terdampft,  der  Budutand  mit  Waaaer  au^enommen,  und  durch 
ein  leinenea  L&ppcben  colirt  Die  wfiaarige  Flüaaigkeit  wurde 
darauf  out  Bleiesaig  gefiült,  daa  Fil^t  mittelat  Schwefelwaaaer- 
sloS  entbleit  und  zur  S jrnpconsistenz  verdampft  Nach  kursei' 
Zeit  flchoaa  Leucin  in  reichlicher  Menge  und  zwar  begleitet 
Ton  den  achSnen  Kiyatallformen  dea  Kreatinina,  daa  biahei' 
noch  nicht  in  der  Milz  gefunden  worden  ist 

Die  ganze  Operation  hat  nicht  mehr  ala  4  Stunden  in  An* 
sprach  genommen  und  ein  Jeder  wh-d  zugeben  möaaen,  daea" 
io  dieaer  Zeit  keine  F&ülnias  eintreten  konnte;  von  einer  Pfinl- 
aiaa  der  P^oteinaubstanzen  kann  auch  um  ao  weniger  die  Bede' 
•ein,  da  ja  dieaelben  sammt  den  Fermentatoffen  durch  Wein- 
geiat coaguHrt  wnrdeii. 

Da  eä  nur  darum  zu  thun  iat,  die  Wahrheit  an'a  Licht  zu 
bringen,  dann  aber  auch  daa  ala  wahr  Elrkannte  nicht  durch 
bloaaea  Anzweifeln  abachwficfaen  zu  laaaen,  so  fordern  wir  Hrn. 
Lehmann  anf^  dieaen  Versuch  zu  wiederholen,  und  sobald  er 
aetne  Anaichten  dadurch  modificirt  haben  wird,  dieaea  öffentlich 
in  einoa  verlb^teteA  Organ  bek^mit  zu  maahen.  Wir  glau- 
ben, daaa  aieh  Hr.  LeJiaaann  um  ao  mehr  dazu  vvnuiiaaat  aa- 
hea  wird,  da  ea  aich  hier  nicht  um  eine  peraönliohe  Angele-'^ 
g»h«t,  aondei-n  um  eine  für  die  Wissenschaft  wichtige  Thafr- 
handelt 
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Ui^beir  Ai^  mkvo^kQ^^ißoixejfi  VerhäUni^SiQ.  der  Ka^ 
'    eensdileimbaut  verschiedener  ThifCre  unid  dee  - 

Menschen. 

Von  .  i 

Dr.  Hotsr  in  Warschau. 

(HlersQ  Taf.  I.  A.,  Flg.  1  dnd  2.) 


la  de/c  Abßicbt»  der  voi;i  pur  veröffentlichten  Arbeit  ubfi|r  ^ti 
ipikrp^kopi^ebeQ  Verb^Uniasß  der  Frpschzunge  eügiea  kuc^i^n 
Au^i?ig  ai^a  (Deiner  ajs  In^ugurai-Dissertation  gedruckteu  Al^> 
b^dloDg^  Ober  die  Striictu^rvechältnisc^e  der  Naaeii9cbieiiubai:((/) 
anzuBcbliessen  9  anterw^rf  ich  meioe  dort  zu/s^o^e^^f^e^toi^ 
U^^e^l^ucbi^ngep  eii^er  peijen  Bevieioo,  uijd  ^i^-  dabei  bl^i^s 
^uf  inebi;ere  vojgi  mi;r  begaogejiie  Irrtjt^üin.er  ges^Q83ep,  ak  icb* 
di^  DjBiie  Auegj^b.e  des  Handbu(;be8  der  Gewebelehre  von^öl,- 
UJker')  iif  di^.  Ha^odß  bekaio  uud  o;ut  Erstaunen  wal^ii^boii 
dai^^^pllikerdie  Unt;ersucbuQgen  M.  Schultze's^^  4]i;  voll- 
ständig richtig  anerkennt  und  das  ft>uher  yoi|.  jjt^m  be^^^^eij^elt^  *) 
Yorba.nd|ens^ip  von  be|^nderen  ^,Biecha;^lien,'.S  so  -w.lf  a^sh  ^^<^ 
Ziusainnaet^haiig  4er  Qlfaetoriusfaseri^  mit  diesen  Zellc^n  ala.f^; 
voUj^  bewiesen  annin;uxit.  Diese  Aenderupg  4^i;  Ane^Qbt  oic^t 
Wf njger,  als  die  von  K ö  1 1  i k  e r  meinen  und  den^eeber g; 'Bcj|pfya^}] 
l^nltaten  gegenüber  mit  aller  SicberbeÄt  hervorgeb^bei^e  ,,]^e- 

^  •  üj  Ijie' aaniote  muodsae^  nArtttm  BtractaVäi '  BtM.  IWTv    '  '" 

1)  Htodtacli  d«reiQ«fil>8Ubraidej.MianiheB.  .  YomA.  KöUik««/« 

3).  Im  Monatsbericht  der  B«rl.  Akademie.     Novbr.  1356. 

4)  .Ausbreitung  der  Ner?en   in  der  Geruch88chIeimha^t  von  Pla- 
gloatomen*.    In  den  Verbandlangen  der  pbysikaliaob-medicffilddien  Oe- ' 
aeUschaft  in  WOrtbarg.     iO.  Band.    1858. 

2)  Disqaiaitionea  microscopicae  de  textura  membranae  pituUariaa 
nasi.    Dorpati  Livonor.  1856. 
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Utbtr  ^tt  mSkioAopUAnt  VerfatftulH^  d«r  KaMBtcUeiaihMt  q.  ••  w.  Sf 

bftiij^tQDg  wäa  äakä*  YoMaoämMn  gewiasef  iriitorhin  c#  «r^ 
wttmeiidMr  HwteiMifcMi  bewogen  mU^  mxt  erneoerteai  fMsM 
dtti  Gtgeafllaiid  m  tintettBClMn.  Dia  gettttideDen  TtuttBAehea 
bme  lA  asehlolgeii;  von  der  AnlSbniQg  ^knr  fröb«r  «afgesteU^ 
taft  Sltee  ilek«  ieh  ab,  weil  M^  die  VerhXltidsse  in  mAQcbcnt 
BuMbmgeii  mliaefa  aaonler»  gcttelteo;  ich  bekenne  hier  vofd 
10»  berain  ^i  md  offen,  4aM  ieh  nieh  in  raaheber  Btrae^ 
bong  gmrif  iiiwfliBtKcb  io  Avlitelhmg  neg&tiimr  B^banptiaigetf 
ü  i»T«t8iefa(tig»geirMe»  bin;  an  dein  Poeiliveii  jedoch^  dfte  ieib 
Mbacbtot»  halte  ieh  feüfi. 

Eti  ydte  m  we&iUUilHg,'  wtoAHe  idk  hiei*  nocbÄmltf  dio  i^er« 
flctnadeaeo  fiber  den  betreffiBden  Gegenetaud  verAffnrtliebteff 
AibeHen  darohgehen.  ßine  Übevsicbtliehe  Zd8aimilen8tell«ng 
aUer  v«nGbiedeD6n  und  fibei^instimmenden  Beobacbttmgen  fin^ 
d#  fliib  in  der  erwibnten  nenen'  Anegabe  de»  Bandtmebss  der 
Qavebelehüe  tob  Koiliker.  Die  neaeeten  darhi  «rwfthiitett 
AiWten  Stob  M^äehulize  über  dld  Naeeneehleimbatit  bab^i: 
ioh  keoaeit'to  lenen  leider  keine- Gelegenheit  geiiabt. 

MeiBe  UatemacbdogeB  dber  die  NaeenBohleiiiihaat  beeogeB» 
tUk  dioaial  gleiehfalla  auf  die  dee  MeBscben,  deff'Sehaafesv 
Kalbae^  Baanioebeiia^  Meeiechmineiiebs  nnd  dee  Froeehes,  detbb 
babe.icit  anicfa  Mder^  daroh  Umstifid«  beeoBderer  Art  gezwttn«^ 
gtB,  ^weJBBibtyeh  auf  die  Nasen  dl»  SamiicbeiM  niVd  des  ]^fo>- 
beeeliiAftidea  mdeeen,  und  konnte  ndthin  den  BeobiMsh- 
I  niclit  die-  Aaedrimohg  geVen  und  allcf  die  Bibze&eiVfeB' 
der  UnfManahang  iwtMMaBheB',  deren  genaae  Kcfntitiiiis  fiXSfiMg 
dar  Arbeit  die  gehörige  Atmifkdfittig  «u  gebe».  *(  - 
Bei  deD'tagafahrten  Säntgettifii^n  habe  icfa'mieb  jetzt  tibier- 
die  >eigentliohe  Re^io  bUbdoiria  wohl  am  ucMAMli^^- 
«ler  der  •eogenaafttsn*  Schnei d^r^eth^  MeifibnwrJ 
Bi»  GMBBa  itoab  den  Seheon^Ciidän  der  Naie  zittntteli  h»^ 
darqdb  aDatömiMfae  Mev&male  marüirt  and  behn  Eanfn* 
lad.  Meet8e]|!«rei0chiti  doreh  Verflieldtfdene  FSrbiuig'  diMiliefr 
iift  dea  Juagm  MleAd^^&hvead  ab  der  SiAieiderwand  der  KAe^ 
cM^dMiffiober  Ueb^aag-dee  eiaen  Th^sSAes  tri  deh  aHddren* 
«Mdiidar  VnletacUed^  aar  dorcb  die  veMcMedenä  IPIr^ 
baafg  aieh  igandi  gtebt.    Beik»<CAaiaeheki  und"  MeersehWehieb^a 
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iat  die  Ffoboog  der  Regio  ol&ctoria  gelbUek  baam^  bei» 
SohaaÜB  ond  Kalbe  blMsgelb  bis  in's  Bräimlicfagettie  oder  Gbao^ 
gelbe  saweilen  übergehend.  Die  Sdtleiinhaat  der  .Regio  aUb»* 
toria  oder  die  eigentliche  Rtedihant  nimmt  die  hiateren  «od 
oberen  Tbetle  der  Nasenwandangen  ein,  bekleidet  die  «sieh  hier 
f<tffindenden  eigentliohen  Muecbeln  der  Seitenwinde  nnd  den 
ente{ttieohetideii  Theil  der  Nasenecbeidewand  ond  der  l^aaeadedeer 
und  geht  nahe  am  Rande  der  Muscheln  (beeondera  näeb  vom 
an),  an  der  6cheid6?virand  und  nach  dem  Boden  der  NateaUhle 
zu  in  die  gewöhnliche  Nasenechleimhaat  über,  tueiche  weeeat*> 
lieb  den  vorderen  Theil  der  Naae  bekleidet;  dieeer  Tbeil  migt 
bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  einen  stark  lameUoeea 
Bau,  so  dass  die  der  Luft  dargebotene  Schleimhaui  «ehr  stark 
an  Oberfi&chenausdehnung  gewinnt  und  man  deshalb  sieh  leicht 
yerleiten  lassen  konnte,  diese  Gegend  f3r  die  eigentliche  Bieoh» 
gegend  au  halten,  wenn  es  nicht  feststfinde,  dass  die  OUaoto- 
rinsfasern  sich  auf  dem  hinteren  Tbeile,  der  eigentlichen  Regio 
olfactoria  verbreiten,  wahrend  hier  nur  aahlreiche  Aeste  des  N*. 
tipigemiuus  vorkommen.  Beim  Menschen  ist  eine  solche  schon 
anatomisch  angedeutete  Scheidung  nicht  nachweisbar;  4ie 
Schleimhaut  erscheint  in  dem  oberen,  der  Lamina  cribrosa  be*- 
nachbarten  und  aiemlich  beschränkten  Theile  «war  blasser,  cu- 
weilen  sogar  etwas  gelblich  gef&rbt,  doch  lassen  stob- liier  die 
Unterschiede  nie  so  deutlich  beobachten ,  vieUeieht  aas  dem 
Qrunde,  weil  man  die  menschliche  Nasenschleimhaot  erst  viele' 
Stunden  nach  dem  Tode  zur  Beobachtung  bekommt  Aus  di^ 
sem  Grunde,  wie  ich  glaube^  ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelun^» 
gen,,  so  bestimmte  Beobachtungen  zu  machen,  wie  bei  den  Sfin- 
gethieren;  auch  liegt  hierin  die  Ursache  meiner  froheren  In>. 
tbium^,  weil  ich  trotz  wiederholter  UatersnchoiigeD.  keineri 
Unterschied  wahrnehmen  konnte  srwiscben.  dem  Verhalten  der« 
oberen  und  mittleren  Theile  der  Naae,  und  die  hier  gewonneneü 
Anschauungen  auch  auf  die  JNasen  der  fi&ugethiere  übertrug 
kb  muss  gesteben,  dass  es  mir  aus  Mangel  ao  gnten  PripsH 
raten  auch  jetct  noch  nicht  gelungen  ist,  d^  Regio  ictfiQt  bei 
S&ngethieren  analoge  Verb&ltnisse  an  der  meBsohlkheaNaaeB^: 
Schleimhaut  aufsoflnden;.  aber  durch  die  Brfahrw||^n  beleivt^ 
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wtae  i^  mem  Urtheil  darftber  bis  sar  Bnliiltolimg  tMhwn 
Thstanfaeo  «««.  —  Der  ontonte  vorderste  Tbeil  der  Nasea- 
wMmaAMLt  bietet  weeentKeh  denselben  Baa  dar,  wie  die  fiiis* 
sarste  Hftiit'dea  Körp««. 

Beim  Proaeb  Ifisst  sich  eine  so  strenge  Trennung  der  Ittecb- 
bHttt  «d  der  gewdhnlieben  Sehlehnhaot  anatomisch  nicht  fett- 
steif en.  2Swar  werden  whr  sehen,  dass  auch  hier  siemlieh  be- 
dSHtendo  Vendiiedeoheitefi  vorkommen,  allmn  es  giebt  aiidl 
Striten^  wo  gewiasermaassen  Riech-  und  gewöhnliche  Sobldm- 
faanf  mit  einander  vereinigt  sind.  Im  Wesentlichen  möchte  ich 
jedoeb  die  dreieckige  Brhabenheit  am  Boden  der  Nasenh^Mile 
aia  daen  üftopttheii  der  eigentli^ien  Bieohhant  beanspnichen. 

Waa  nun  d^e  Substrat  der  Riechhaut  und  der  Schneidet- 
aehen Mendiraa  anbetriü,  so  halte  ich  wesentlieh  an  meiner 
fniherm  Ansidit^)  fest,  dass  nimiich  sowc^  beim  FVosch  ala 
aaeh  beim  Stagetbier  der  obere  Tfaeil  des  Stroma's  aus  mehr 
gelatindeem,  nmreifem  (Reichert)  Bindegewebe  beatehe,  ant 
zaUreiehen  ovalen  Bindegewebskörpem  und  einer  sehwaoben 
SlveilbBg;  nadi  der  Tielb  zu  geht  dasselbe  atlm&hlig  in  das  stark 
str^iilge,  loekige,  mit  undeutlich  werdenden  spindellörmigen 
Midegflwebskdrpem  fienehene  reife  Bindegewebe  dber.  Ba 
liasl  tMk  dies  leieht  erweisen  an  Quersohiritten  von  der  ga- 
wfihnüdieo  Sehleimhant  der  Stogethitt^e  und  des  Frosches,  wik- 
rsnd  die  Beobachtung  des  gleichen  Verhaltens  in  der  eigentii^ 
ekso  BieeUimit  sehr  erschwert  ist,  weil  dort  das  Kndegewebe 
dareh  die  aahlreichen  dichtgedrängten  Drfisen  und  die  Ausbrei* 
iaagBD  des  N.  oHsetarius  bedeutend  in  den  Hintttgmnd  tritt 
Daa  Nähere  hterfiber  wird  bei  der  Besprechung  der  Nerven  er- 
friert werden. 

DaeBpIthel  an  der  Riechhaut  und  das  an  der  gewöhnlichen 
SebMmhant  ist  von  wesentHcfa  verschiedener  BeschaffiMihlBii, 
wie  Ich  mich  jetet  fiberseugt  Bei  den  StngeHiierM  beaitien 
die  Zellen  der  Schleimbaut  (wie  wir  sie  der  Kurse  wegen  be- 
arieknen  laallen)  deutlfehe  Oilien,  dfie  der  läeehhaat  entbehren 
fiel    Die  Zellen  der  Riechliaut  sind  um  die  Hälfte  längeri  als 
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4j«.der  ScUieunbaat!  Sie  sind  «ohflialer,  dobUer,  faner  fM» 
Wiixt,  P^M  aie  nar  eiitfiich  und  niohl  geschichtet  suid,  dMB 
sie  von  der  firelea  Flächfi  \m  som  Subetrat  heiatnptticIkSii, 
brauche  ich  nicht  mehr  zu  beweisen;  einmal  verweise  ieh  in 
4ies#r  Begehung  aof  meine  Arbeit  über  die  NaBenaebMinhaat, 
iPfo  ich*  die  Gründe  ansfuhrliob  entwickelt  habe,  n^  «Adtn«!* 
aeits  ist  ^as  aach  to«  so  bedeutenden  Foraebera^  wie  Kolli* 
her.  und  Schnitte  0  anerkannt.  Anders  ist  es  mit  den  2M- 
l^H  dar  Schleimhaut  KöUiker^)  hebt  ausdrüeklick  hetvoi^ 
d#ß8  er  siqh  abermals  ron  der.Schichtung  dieses  G];Ä^ela  daqt« 
lieh  überjseugt  habe;  er  land  bei  S&ttgethieren  oben  a*  dst 
freieD  Fläche  cylindriscb-conische  2^1Lea,  unten  am  S^ibstgsl 
n»ebr  apindelfönnige  kuree  Zellen.  Diese  Beobachtung  llabe 
^cb  allerdings  auch  gemacht,  sowohl  an  Querschnitten  vt>n  Na« 
Sßpachleixqh&iiten,  die  in  Chromsanre  erhärtet  wairen,  ab  aoeh 
a^k  Schnitten  frischer  oder  durch  24  Stunden  4n  sehr  dniiner 
Phromaftarelosung  maeeiirter  Schleimhfiute  rom  Menscten  «od 
Ml^fethier;  allein,  ich  kann  nicht  umhin,  besondere  her^m« 
heben,  daes  alle  Zellen,  sowohl  die  kurzeu  tieferliegenden,  als 
a«Gh  die  laQgen  flinuaemden  Cyliaderzellen  mittels  ihvea  «i* 
0«pit^n  dem  Substrate  zogekehrten  Endes  an  die  OrenaflidW 
des  Sabaftrfttes  angeheftet  sind,  und  dass  somit  die  Beseichnaag 
,4;^schiobtetes  Gylinderepithel^^  ditfür  ni<dit  recht  passend  ge* 
wählt  ist.  Die  tieferen  Zellen  haben  verscfaiedeDe  Grössan  nnd 
Formen;  sie  siad  theils  kurzer,  theils  länger,  zam  Theti  OMbr 
kolbenförmig,  zum  Theil  mehr  oval  oder  selbst  sptadfilförraig. 
Maa  beobaohtet  sie  am  Bande  feiner  ^hMnhautstuskx^ian  aios 
jGpsehen  od€r  mehrere  Tage  mit  sehr  verdünnter  Chiomaäure' 
lösung  behandelter  Nasen,  wo  durch  leichten  Drotk  auf  daa 
Deekgläachen  die  oberen  langen  CyUnddraellen  vtoi  Sdütrat 
sich  abgelöst  haben«  Wie  ich  glaube,  sind  es  die  „Etsalasei- 
len'^  ior  die  sich  losstosaenden  in  der  BflokbUdang  begrifbaen 
ciüeBiragendea  Gylinderaellen. 
.  Sfiaen  Umstand  will  ieb  Iner  noch  erwähnen^  dar  .aiioh>in 


mt».    ■,•<■■■■ 


1)  A.  a.  O. 

8)  Gewebelehre.  1859. 


Ueber  die  mikroskopischen  yerhIItniMe''<ler  Nasenschleimhant  o.  s.  w.  ^j 

aliÜte^  Besiehtong  wichifg  i^t,  mAim  dksÄ  ek  trat  ivl  tHe^r- 
höWen  Maleta ,  Hotrobl  beiük  SÄgetWef ,  als  aucti  beiiü  Pi-o^cH 
glffiBig^ii  fet,  QirersIchnHtfe  von  Stas^usdhFefmhidtfen  zu  öAüffen, 
Wo  Me  Sfellm  deftr  ^nfen  Art  A(«ht  Aöfceti  cleneu  dfer  inder'en 
AH  OTT  B«JbWhtn>ig  kamen,  d.  b.  die  Zellen  d^  ftiecbhant 
b«i  fbrem  Uebergaitge  in  di^  ZeÜen  d«r  flc^I^fhifiHnt.  Buk 
AAWHrt  ^ifkt  riatO^mb  nabi»  der  tr^Tergangsstell^  ihiW  bb!dM 
39lriMk^tai  To«!  det^elbeii  B^s<^ba#etib^t  "tüß  nAbol  We  ttb^ 
iMiiicItt^flHindeAlf^MritoMMlBttbeft^  alltnfihllg^i^mb^^ 

gi&ge  tt».  Die  Zellen  fiefbBt  worein  nicbt  tichtdk  ^'&n  teiJd^ 
iftgdgfilbit,  ftbei*  dar  Uebergtog'  imr  ein  sebr  ^llrfieilte^,  doVclj 
cMjl^  w^fa^e^'^leih  fnUtöbiftigartgSföhnefn  vefthitt^lfer;  Hft  dteta 
Bteen  bd4er  'Kelienart^A  konhtü  mat  keine  lireeetitUbhM  f]fii- 
NNttDeov  Wnuf  DenDsen  • 

•Wür  flUi' Jtoe  wiebtfge  Be^nptung  arfbefCiffi;  'dass  diefZtjli 
M  Hilf  dier  Rfdbhbatlt  £wef«rlei  Ar!  neteü,'  ^Infußhii  G^iiUdt^- 
idifte  und  K^^kellenCl^cbnltze)^)—  d.b:  lange  isflinmiim^ 
«Mfi^e  Z^let^  ittft  f Wägern  mebrfacb  götfaettteitf  FdrtMÜf  iitld 
iü' der  itette  elfaefä  oVaflen  E^m  üttd  gAiiz  scbhialen  ZeVkfH;  h^* 
mhmi  ^  einein  ö^f^n  Kern  ih  d^r  linte,  ein^äf  Mnhi  mü 
mftg^tf  Ariflebwelfarigen  Terflebetoett  y^crtitett  blieb  d'<Mti  Stib^ 
elM  ]to  litid  ellietti  we«r}g  breiiteren '  Portsat«  nacb  diMr  M9«v^ 
Mdie,  Hof  dbtn  bei  SSugei^leren  feid'V'dgeln^D  ^fetb^'Btfl»'*' 
elM,  M  PrdMihen  B«ibr  lange  ftQe6'«ihil  karte*  CAien  «tf^s^ 
Mlktt^  Bo  AHM  ieb  ziinfi<^t  ^ötHket  ^ide^t^r^be A ,  'm^W 
€t  vwluttCMl^  dMs  es  ttÜT  nicbt  'gi6litng6n  sei,  die'g^UK^JO 
QafimtmäykTMtmnf^  m  erlangen,  !n  welcber  dkfti  d!ftiM  „WliM*' 
Zellen''  erbalten.  leb  babe  diese  Zellen  ecbo^  ^#1^  itflSAfitA 
iMbMAM  wftd'ttMeMtlcbt,  ub'd  aUdiftftiM  bab»  iefa  b^  ttdt  stets 
umH  JMi^WiärgeiyLH'  (iA  Cbromsänrelösnngefr  fett  i;MO# 
bis^^  K6tf)  «tS^kdre  LMttttg^n  Sind  Hbgee^nef/};  «Aleib  inMb  Jetzt 
iMlpe  idb'tBicll  ttöbh  nicbt  kbei%e«igen  k6ntteh,  <lliiNB  «H  norili*it^ 
BffiäiefmiigiMi  selM.  loh  will  hier  nidbl  -wied«ili'bbl«n,  WM  Ü^' 
ni  tnrttief  *  nuMn'OU'  Airoeit*)  und  bei  B^MjMredvttsg  d^  BjpÜbtf^ 
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UiJsdten  der  Fro0cbni|]ge  (dieses  Archiv  18d9  p.  505  £)  ober 
den  EänflnsB  der  Ghroms&ore  gesagt;  ich  hebe  hier  onr  xwei 
Umstände  hervor,  dass  nfiinlich  durch  den  Eiofloss  der  Chrom« 
s&ore  die  Zellen  bedentend  sohmnqpfen  nnd  dass-  der  Quat* 
schnitt  der  Cjlinderaellen  der  Nase  kein  einfach  mnder,  soti- 
dern  ein  ovaler  sei,  so  dass  es  meist  von  der  Lage  der  Zellen 
abh&ngt,  ob  sie  schmal  oder  breit  erscheinen.  Bei  meinen  wia- 
derholten  Untersnchnngen  habe  ich  sehr  schone  „BiodMEeUeo*^ 
mit  vwcösen  Fortsfitsen  u.  s.  w.  hänfig  genug  selbet  an  sehen 
nnd  anderen  Beobachtern  zn  zeigen  Gelegenheit  gehabt;  daoa* 
ben  gab  es  aber  anch  zahlreiche  anSallende  Beispiele»  w^  gaaa 
schmale  Zellen  mit  vielen  den  ,,Riechzdlen^^  vindicirten  Eigea-t 
Schäften  dnrch  Rollen  um  ihre  L&ngsaze  sich  plötziicb  ip  ge* 
wohnliche  breite  Cjlinderzellen  der  Riechhsint  verwandelien, 
Bben  so  habe  ich  mich  ebenislls  wiederholt  überaengt,  dass 
scheinbar  einfiiche  Gylinderzellen  mit  mehrfachen  oder  mehr- 
fach getheilten  Fortefitzen  dnrch  gleiches  Bollen  als  Bändel  von 
Zellen  sich  erweisen,  deren  jede  mit  einem  eio&chen  Fortsatze 
versehen  war«  Freilich  gelingt  es  nicht  immer,  die  Zeilen  anm 
Bollen  an  bringen,  namentlich  wenn  wenig  Flüssigkeit  unter 
dem  Deckglfiichen  vorhanden  ist;  meiner  ^einnng  nach  wive 
aber  eher  so  zn  schliessen,  dass,  wenn  in  sehr  vielem  Ftflen 
die  «chmalen,  so  wie  die  mehrfach  geschwänzten  ZeUea  sich 
als  optische  Tftaschung  erweisen,  es  wahrscheinlich  sei,  dass 
anch  bei  den  übrigen  etwas  Aehnliches  vorliege,  als  wie  an 
behaupten,  dass  die  wenigen  Zdlen,  welche  selbst  beim  Roilen 
etwas  schmaler  erscheinen,  als  wie  die  nbrigen,  eine  besondere 
Art  von  Zeilen  darstellen. 

Wenden  wir  unszn  dem  stäbchenförmigen  Fortsatz  an 
den„RiechzeUen^'  derS&ugethiere  nnd  desMenschen  und  den  ans- 
serordentUch  langen  CiHen  an  den  „BieohzeUen**  vom  Firas^') 
Die  letzteren  habe  ich  an  dem  Bpi^el  gewisser  Theile  der 
Ifasenschleimhaut  vom  Frosch,  besonders  an  de»en  der  drei- 
eckigen  Erhabenheit  auf  dem  Qrnnde  der  Nasenhöhle,  an  fri* 
sehen  Schnitten  deutlich  beobachtet.    £s  schönen  an  denselben 


J)  U*  Schill  tse,  a.  a.  0. 


Zdka  sweieilei  CUiaa  Yoghaiidin  wa  Min,  Itegore  irod  k^* 
Mi«;  4i«  erslereii  seiften  eine  Itagiaiiitre»  pehsehei^rBuge 
B«w€giiiig«  webdie  sehr  baU  »oflt&te,  wfiluwnd  die  ktetereo 
Uwe  lebhafien  SebwiogivigeQ  l&agere  Zeit  foriMMeo.  In  Humor 
«QMBS  eriwtteB  «yük  die  GUien  «m  beekeo ,  Yoa  gewöhnlletieii^ 
Waaeer  wecdeii  sie  aebr  aelmell,  jedoeh  nicht  aofort  sentört- 
An  dm  ChroaieSurepvftfMHnilaB  waren  die  Oitien  meiat  Yenii«b(et} 
tOk  daa  Steilen,  wo  aie  aioli  effaaken  haben,  war  es  nicht  gn^ 
ma^fkk  naote«weaaian>  dtsa  die  Cilim  alMn  den  echipaka 
ZeUen  GtRiMbselleo'')  auftüaen,  indem  bei  dar  Benofanng^  die 
Zelleo  an  ieolorea,  regelmfiaeig  «ine  YeiftammelQog  der  OiUen 
«rfoifela;  Bndhr^wite  deüeeihen  glaabe  ich  aber  aieoüch  deiit« 
fidi  aaf  den  Bnden  der  breiten  ZeUen  geeetien  an  htben, 
Ehen  so  weai^  Qlwsk  hatte  leh  kern  Aalmchen  der  von 
Saholt^e  gsArndf^ian  St&bcben  an  dem  perjpberi^eben  Fort-* 
eala  der  >3iBehaeUeu^*  von  äftogetbiereB.  UeheKalL  da»  wa 
iefa  aie  an  dnreli'  etark  Yerdfinnte  Chromaftiireldeang  ieolurtea 
ZeUen  an  sehen  glaabte,  stallten  sie  sich  durch  Torsiohtigefi 
Bollan.ala  'oj^^bche  Tfisschong  heraus*  JPjsst  regelmMeig  be- 
obachtete iah  ue  aber  an  Schnittchea  frisct^v  Kiechhant«  Ich 
sah  gapa  deirtiich  Stftbehen  nher  dtti  schaffen  8a«m,  den  die 
Men  Endea  der  ZeUea  bildeten ,  ia  regelmfissigm  Zwischen« 
riaman  tou  eiaaiider  hecroirageo,  und  awar  JMidea  sie  mü^ 
regeiffl&seig  aa  dar  Stdlo  des  SauaMis,  wo  .dieJBcudea  aweiei; 
hcaitea  ZeUea  sich,  beröhrtenf  so  dass  mctafs  einfacher  schien, 
ala  dBe  Annahme,  dass  diese  Stftbchea  daa  awiechea  den  hri^^ 
tsn  ZaUeaaadea  befindlichen  pef^exiscfaea  I*ortsitzea  der 
,,SiecbaeIlen^^  angehdrten.  Bei  schfirfsier  ^epbachtiwg  nber^ 
aemgfib  ich  vmb  aber,  dass  diese  Brsehemnag,  die  jede«  Uabe* 
fimgene  an  Sdmitlen  frischer  Bieehhaut  sowohl  bei  Befoudh- 
tong  mit  Humor  aq^us,  als  auch,  und  awar  noch  besser,  be| 
Aaweadai^  Yen- Waa^r,  leicht  beobachten  kaon,  eine  optischa 
TiLuBchuag  sei.  Der  wasserheUe  Inhalt  der  ZeUen  n&Bi)i^ 
teitt,  wie  heveüi.  aaderw«itig  vieUseh  beobachtet,  ia  Fenn  «n^ 
naden  BUaebeaa  oder.  KSgslchens  aus  der  Zelle  heraus;  die- 
ses Blieeb^  ^md  h»  den  Seilen  der  Riechhaut  ato  9ol«hee^ 
Mr  arit  MSbe  eilMMmt,  ^vndl  es  dM  I4ebt  au  w«iiig  hiii)iA$  tp^ 
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an  def  Stelle^  Wo  iV^ei  benAelsbftiDe  BlMfl»6h^n  iioh  li«rftbt^y 
vi^M  das  Liidht  anfl^rd  gebrochen,  df^  SMle  eMetraimt'^aiikitr 
tind  stellt  sich  «Ais  zarter  Faden  dar.  bei  sorgMUger  Beob* 
a($htving,'  bei  TerSnderah^  dttt»  RiebMttg  ilee  dttr^Ml^mioto 
Lichteä  utrd  AbäCbwSdhtinjg  desaelbeA  ^reh  das  iMafybragWk; 
Anwetfdnng  st&i^erer  Verg^ösä^rtttig  dtid  sdnsUgiBr  Mittel  ftiMr 
Erkenntmg  sehr- darcbibf^Äiitige^r  iSa^H^  Objei^lie,  g^figt  ba^koeli 
itti  freien  Theü  des  Aläec^etis  2^  e^tfsn;  'das- Sl8s^b«o  >  als 
solches  «a  erkennen  trad  die  gimze  fit-selv^QMif  fa  Wttetk  1>aliu- 
reti  Vei'hfiltttlss  "Ztt  ergründen.  Nimmt  man  Zöllen  ^foa  aitteib 
frisch  get6d«öten  Thiere  ftiit  Waaser  *(^iM^  Hdittol*  A<|lieiii  'ün^ 
tet"  das  lükfoskoj^  (bedeckt  mit  einem*  dümMti  DedkgUMrafi^v 
m  sieht  man  diese  BlK^cb^  anfiiings  'nrcbt,  alhntti^  kwumw 
sfe  aber  zürn  Yt^tsehein  tmd  werden  gr^er  tead  grösser, -dM 
scheinbaren  8litoche!n '«|€^meii  an  LAage  att.  Dieselbe  ^Beot^ 
i^btang  machte  Ich  äa  den  Z^ien  ters^biedeaer  ß^^leittiliftttlai, 
besonders  aber  an  dett  langen  Zellen  ans  derBVosiiibniaae,  ttaeb" 
dem  die  Cili^  geschwanden  ^aren.   • 

Bine  atadere',  *tif  ähnlichen  Ui«acheh  berabeAdi»^  |Mo«b  eik 
was  anders  sich  darstetÜeade,  mit  aller  Sicherbeft  ^on  mir  bue* 
obachtete  Brscheikmng  ist  >fo]gende:  Madit  mah  Mae^  PiAiteki* 
s^nitte  der  Blechhant  rbn  frischen  €)hromsAupeprät>{ira«eii'  nnd 
bedeckt  sie  ganz  lose  mit  ei'aem  danhen  DeckgMs^efl/  im 
dass  die  ^\Ven  am  Snbetmt  hfin^n  bkfbea '  iMd  ttrit  ftpMi 
freien  Enden  den  Rand  der  FViIte  biläen,  so  be^abachtet  tnatti 
einen  gemden  regelmässigen  scharfen  Bamn  ofatie  Jedis  Herv<»4. 
ragnng;  ist  jedoch  das  Dedtg^chen  efwas  schwer  oder  dbt: 
taäti  einen  ganz  leisen  Druck  auf  dasselbe  ana,  So  erblickt  Htfla 
pRStziich  den  irbrfapsr  scharfen  Sanin  aikit  ätttH^bensMigeti  Wmt^ 
sSitzen  in  regelmissigen  Entfernungen  Tbri  eniaiider  (etwa  dW 
Breite  einer  l)eHe  entsprechend)  bedeckt;  sie'  sihd  -M^  aterntteih* 
gleich  knrz.  Verstärkt  man  während  der  BeobadUtitog  ^n 
Üttiek  ganz  aUmflhlig;  «e«  Ueht  man,  wi^  ditesa  Stflbcben  bfa  tu 
Sa»  gewissen  Gi^ttze,  wo  die  Zellem  teim  SatiistMl  sStb  an* 
Htoeh  beginnen,  eich  Yetüngens  und  aaebr  ein  wenig  biliar 
#erdto  iMicb  Ihnsr  Baids  z».  Üie  gaiM^  llrs<Aidfiiiag  atelli^ 
tfib  9ite- >  V«w««folMn«Mi  ^gaba  soi  dary  afer  Msb^^dtf  Itotcni: 
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lAalt  da*  ZiflHta  «n»*  dteftritei  diir4»h  Dradc  beiinngeprettl 
#ird«$  «Qch  Utet  «Mh  •dftlh'  scfawei'  rineMMi«re  BMiKrnhg  g»« 
Imdi»  Die  Zdkn,  welebe  <ich  isolirt  eir  Baobadrtin^  iMkam^ 
od  die  mrUi^  ein«  Art  JPWtoiite  aa  ihrem  .freien  Ende  zeig« 
ten,  ^BJaenen  nir.  meiet  sUobe  ta  eei»,  mb'  ^toen  <der  kdudt 
fteiAiPCMe  lieyniBgeiireiet  ifw;  dieselben  •  tta^ea  mieh 'auch,  auf 
äiB.  eben  beeehtiebebe.  BeMiaohtong  iiingelatM.  ^Mr  Wieder« 
hofaa^  denMlIten'^DMiel^  nb»  die  fiieebhant  ineuier  GbtoBH 
mmMuaskg  -nnt  lftdifl(N«€6M  meliretfe  Tage  lang  Hegen  la** 
9m,  4Mi  ^'ad  m  we^m  4m  VetfiadeilieUi^  der'Wirknngeii 
der  ClMiatitoe  aaf  idb/iSdlen  ONie^  Tom  flöHhU-iibliiageo»  ob 
der  geiennene  äWlirihaU  .dte . gehörige  Conaleleirz.hat^  dannl 
di^  Bidcbeinng:fllit:  allef  Bvideoe  adn  Stande  lunuaa  Auf  die 
vikBdhiedeeen  Beobnohttini^,  welcke  man  an  d4n  Zttt^n  neeli 
madien.  kann,  anl iUe  .Vctrftckaiig  der  Ejeroe' nad:  eelbit  dered 
Heranetettti  abeden  bUen  .Mi  (SbroineiiireanweDdong,  nxA 
die  daram  teciüMendaü  tersMiSedetaen  Zellenfiirdien  wM  leb 
hier  #eH6r  nicht  eingriM.  IMt  Lfidge  der  Zellen  der  Reg!« 
eliusieRs  !>«■»  Kaaiiioben'  bletdlgt  O,0&  per*  Lui.,  die  der  ZcAlen 
aaf  dorr.&ehaeird er feeben'üeabfsn  0^038  par.  Lin.*  ■  ■  •' i 
:Udbergefcend  an  deta  Drüsen,  nraes  ich  vor  Alka  einen  Irr«« 
Ihnaa  beriefatigen,  den  iofar  mi#  in'  meiner  'frfifaat^  Arbeit  habe 
SftSofaidden  bemiMi  bissen.  Weil  iob  die  Bownan'sebMr 
DtaiBen  anf  der»  Regio  «Ifoetorhi  -der-Slhiglatidere  nieht  eitamiiy 
m  sehiose  ieb,  daes  Mebe^übcshaopt.  nichi  ezieti^teki;  I^  Ur«^ 
enehe.  der  .yerkennung  des  Dcfisenbaaeft  lagdaria,  das»  icbdie 
Btffis^'nkftft  ait  hMbim  Sehnilten,  ^äondem^  aü  QderacbHitteci 
reu  in  €3hroms&erelos«Bg<  erharfelsn  tfibhtoiadilliitefi  der  ^Kaise 
satefsiiflhi  habe.  Ble  GfaronMftiire  i^er  Tertedsrt  die  DrtaKW 
seHen  in  lersolaedener  Weise  oiid  deehalb'  hielt  iefa  den  Inhidll 
der  Bowman'.echeil  Drüeeb,  die  ich  allerdingB  alttefa  Mher 
eehM*olt  gehng  beobachtete  ^  für  verftadertee  GylibderepRbeb 
IMe  Bo#mnn'8chen  Dra»en  bilden  keibenftmiige  Sthttneh«, 
die  snt^Sa^en'  scihmaien  finde  An  der  Orense  dee  Schleht^Ant- 
«bstNüsi  )nilsde»V  ndtdem  eaddlßtffiigeo  Thdle  dagegen  lief 
in  dae  Snbstrat  hineinragen.  Sie  sind  jedoch  im  gewohulichen 
ZoBtende  nidit  gans  gerade  geetrecbt^  sMfcdefAi>i»iiiadfe<n  ein 
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kMa  wenig  geaeUAdgelt  Nantettidi  b«DtMohtele  ich  sefardli^ 
daas  daa  untere  biinde  Ende  eine  aterke  Biegnag  mneiile.  Dn 
nun  aadserdem.  dieise  Dräaen  sehr  diobt  na  eionnder  gedrängt 
ond  aber  die  gnnee  Seig^  ol&ctoHa  veebreitet  eind,  eo  .te» 
kommt  man  anf  Qnerschnitten,  anmal  man  nur  selten  aenkredit 
aokneiden  kann,  Bilder  von  caUreichea  kleinen  DrSeen'  ibH 
geraden  Aasfafaningsg&ngen^  an  deren  Ende  einige  wenigb 
mndliche  and  ovale,  gröasere  iiad  kletaere  A^i  knfwtawn 
Diese  Bilder  haben  aiieh  aoeh  nencrdinge  mehnnale  geft&tiasül» 
bis  ich  dickere  Qnersöhnittebea  miM^hte  und  nan-  die  DrSasa 
iiis  ein&abe  S^hHüiche  erkannte.  Sowohl  an  ftasohen  (Jedoch 
nnr  hin  nnd  wieder  daza  disponirten)^  als.aneh  an.  korae  Zeil 
mit  Ghroms£urelosäng  behandelten  Präparaten  wird '  bei  g<^ 
Wohnlichen  Sohaitten  sehon  durch  den  geringsten  Dniek  4m 
Inhalt  derDrfisen  tfaeiiweiae  od»  ganx  heranagopressty^  tmd  ron 
diesem  Umstände  mag  es  henmhr^,  dass  Kölliker  die  Dt€* 
sea  so  abbUdet,^)  als  ob  ihr  Epitiwl  Aber  dasJSabshMt  hinaus 
hervorrage  innd  bis  an  den  freien  Sa^ai  des  Epithels  t  henan«- 
reiche;  ich  fand,  dass  bei  möglichst  vemuBderiem  Driiek  das 
Drnsenepithel  über  die  Qrenee  des  Snbiftrates  nicht  hina«a|;eiie^ 
wie  bei  ailea  dbrigen  Dröaea;  fibte  ich  aber  einen  leisen  Di^ock 
aos^  der  allnilUig  verstärkt  wurde,  so  pretete  ich  die  Zetten 
entweder  isolirt  odör  im  ZasammenhaagB  nnd  mit  Beibelihltni^ 
der  Drisenlorm  tiietlwelse  oder  gans  aus  dem  Snbstvate  -her-« 
ansi  wobei  sehr  häufig  Bilder  atam  VeMc^m  kanten  >  wie  sie 
von  EöUikerdarg^sMlt  werden.  Dis  Zellen  lassen  in  vielea 
FWen  in  der  Mitte  der  Druse  «in^schnsakn  AasÜbrnngsgang 
erkennen.  Sie  haben  ehle  mndlidi  polygonale  Form^  demtUelmi 
Kern  und  einen  aus  feis^  gelben  Körnehen  bestebeäden  In^ 
halt,  wodurch  die  bräungelbe  F&rbong  d«- Regio  ol£sctdria-bei 
den  SftugelMeren  bedingt  wird.  Der  Schlauch,  aus  welchen! 
die  Zellen  herausgepresst  sind,  kann  häufig  in  dem  Snbetra* 
noeh  dett^oh  erkannt  werden.  —  Bin,  wie  tch  glaube,  sehi^ 
wichtig^  Umstand^  von  dem  ich  mich  an  Quersehaittea  so^« 
yröblf  füs  abch  an  gewöhnlidien  Schnitten  überasägt  habe,  iat 
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d«r|  ÜMä  die  B«iriiiftn*8«h«n  DrOMn  tiar  cte  tkoh  fi»d«o,  iro 
die  lADgen  ZMm  der  ftiechhaat  Torkomnieiiy  wilveiid  JHe  drfi'* 
seBlosen  oder  mit  gewöhnlichen  Schleimdrüsen  Tersehenen  Theiki 
mir  dae  gewöhnliebe  ciHeittragende  Oytifiderepithel  besitzen. 
Nie  sah  ieh  bei  Siagelhieren  beide  DrSeemurten  mit  einander 
genaseht  Kn  üfaoUdiee  Verhftltniss  fknd  ich  in  der  Froseh- 
DMe^  Too  deren  SeUeimhaiit  ich  wiederholt  sehr  sehöne  Quer- 
aehniCte-  bekam,  wo  ich  den  Cebeigang  der  langen  Z^len  in 
die  gewöhnlichen  konen  deutlich  beobachten  konnte.  Hier  hMh 
den  sieli  dicht  unterhalb  der  langen  Zellen  die  von  mir^)  be^ 
sebriebeBen  fcHikeiartigen^  mit  rnndHcben  Zellen  angeföUteu 
Drusen  and  bfinfig  unterhalb  dieser  die  gewöbttlicben  ScUelm^ 
drOBen;  wo  aber  die  ersteren  DrOsan  aufhörten  und  eotwedef 
aar  die  Schhdmdrfisen  oder  fiberiiaupt  keine  Drusen  enoh  £mi* 
den,  da  gingen  die  langen  Zelten  in  die  gewöhnlidien  Cyli»* 
'deimellen  über.  Die  Mlikelartigen  Dr^n  beim  Piposeh  er« 
scheiaeo  an  frischen  Schnitten  in  Folge  des  Druckes^  oder  aa 
in  Chrom8ftm«IÖe«ng  Hiaceriiien  Prftparaten  In  Folge  der  OirotaH 
s&orewirkQBg  oval  oder  kolbenförmig  gestattet  und,  wenn  sie 
aas  dem  Sabstrat  herausgetreten  und  frei  geworden  stad^  waä 
schon  daroh  den  leisesten  Druck  und  selbst  durch  einfhoha 
IfacaiatSon  sehr  leicht  erfolgt,  so  stellen  sie  sich  wegen  der«« 
ihnen  ibsthaftenden  langen  O^Hndercellen  als  Büadel  solcher 
Zellen  dar,  wie  sIeEckhard  unter  Fig.  8  sdner  Abhandlung^) 
abbildat;  derselbe  hielt  ne  auch  richtiger  Weise  för  Drisso, 
wttirend  Max  Schi^ltsE^e*)  sie  als  Böndel  von  „Riechzellea^ 
tmtMbiL  Idi  bin  geneigt,  die  Follikel  nicht  IBr  geschldssene  tm 
haken,  sondara  glaube,  dase  sie  eine  kleine  rundliche  AusfUh- 
rangsöffiMüig  besitien;  Ihrem  Vorkommen ,  ihrem  aus  rnndlft^ 
chan  ZcUea  bestehenden  Inhalte  und  endlieh  der  der  Schlaudi^ 
form  eich  annfihemden  Gestalt  nach  sind  sie  wesentlich  al«t 
de»  B^iwmaa'sehen  Drüsen  der  Sfiagettiiere  entsprechende 
Bildungen  anausehea.  -^  Die  Bowman'sehen  Drösen  hesitced» 
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«Nie  Iftecii  von  i«Rr%.0,15  jur«  Iah.»  öim  Avete  vM  A^  JM« 

pur,  lift. 

W%i'  cKe  SefaMivdvfisen  der  NuagfiscUtfimtMcft,  «fnwqiU'  r^m 
Mensohen  als  aapb  toq  4en  Süng^tbi^i;^  «od  v«kii.  Frofteh  m» 
betrifft;  so  habe  ieh  mi^h  bisher  d^r  *U{Oiii€te  aogenoomieiWA 
Anrifihi  aogaschiosseQ,  dieselbeo  sfi^  .Aeintafl  DrnieQ,  .wo  di« 
Aicini.de^  Ausfiibrungsg&ngen  diobt  .a|i8y(tzan^  Theihttgm  sder 
AnsAhningsgäng«!  h^tfee  ieb.oiqht  bf^^bAoMet»  eotidfiril  «ut: ^ 
f iind0D|  dasß  ^aweilen  (^n  .geimiasep  Theilei%  besondSKs .  ttte  unh 
teren .  Rande  I  der  .Mnpcbetii  »tet!»)  mehrf^ee:  AoefthmQgegftag» 
gaosttf  Dr$s0i^  «tt  emem  Gange  sieb,  Tereuiig^n«:  Sdion  £nttkSi( 
hMm  mich  UntevsQcbuQgen  ao  frischen  SobMmbantstwdteit 
iSb0t  die  arinöeei  Natqr  der  Dr#ae^  «veiieUMfii  gatuM^t'  wdr 
iflb  d0o  letatopi  i!^  beksfn  icb.  bei  deie  U,Qter#acbiii|9.jeinar  fclr 
•cheti  ,NasMMhleii9Jb«9t  ▼om  Hei»»^Q  luf&Uigf  ein  feiaeib^ 
SehMtahaBtttMehaa  «m  Gewht»  w4>  siob^  melirera  DirGaea  beir 
BMinregs  als  a^iuntSse,  eQodem  als-  e^oMImi  aehriange»  slaik  ge- 
laandeae  Sebläooha  dassteUten  jiaeh.  Axt  dm  /ScbveMWteesi. 
DAft  B^a  und  ScUia^n,  di^  ich  au  seh4Q  beka»,  «od  diac 
gftiaHcbe  Ab^eseoibait  Jedes  AevLQSrtaeaaMQ  JkänenZMieiM  in 
wffiiiiifte^Qieii  iaasen;  mebvere  iTfi^derbolt«  Vnlyraixefanaaetf 
«BMdartelbeA  Kaa^  uiid  z»  deraatbea-  Zeit:  batto»  deti  g^ekhetti 
Ptfoig.'  leb  konaute  dei^licb  firkawuin;,  dasa.  jdde  JOtfuse^MM 
eiüMk  einigen  AQslahrongjigaaga.beataAd,  der  sieh  alaglaiclb- 
b«eite^  langer  Scblai)eb  in.  dia  Tiefe  eitstleekt(B^  und:  Atuftih  idaL* 
fmhß*  Sehlfkigeliuig  «iae  »«olicb  bedeutende  Diiue6  dacsteHto*. 
SfMteae  Untsfsnobnngen  gaben,  mi^tu^bt:. dieseiben  ganalsglnii 
fifeaoitate,  weil  tbeils  diis  Pniiparate'mt^t  9»  dnvebsiebtJgi^ar«D^ 
tbeila  di^  ScbläaigeJ^^^j^  iß(M  '9Q.  dentUah  .berv<>rivataa, .  di^ 
gebildetan  SeUingen  i^rieln^bir  als;  Acini  sack»  darateUleni  /  Davek 
ZasaU  einer  kleine»  Spur  v^kl  JEaliMsung  konnte,  wmti  duai 
PKftpAral:  dwvehqiQhtiiger.  gamadit»  wenden,  aUcäntidis:  dmtiktedi 
Windungen  bekam  ich  nicht  mehr  so  zu  sehen;  doch  hatten  die 
beobachteten  Acini  so  verschiedene  Grössen,  so  verschiedene 
Formen,  zeigten  oft  so  sehr  in  die  Länge  gezogene  p^tfdten, 
dass  man  über  ihre  acinöse  Beschaffenheit  sebrw.ahUaZir^ifei 


Uaber  die  mikroskopiflchen  VtriiHty\<m  der  Nasenschleimhaot  u.  s.  w.  ^ 
IP^afht«  k«yitl0»;  :]>tMH>^  W»r  4i^  P^U  t^i^mmpea  U^i^WRv 

4arfh  6w^  der  VarbUftpieffe  gi^cbtekli  meik  hier  eioeB^br 
if^%.  difi  «tbir  für.  4ie<  Sipi^lanotifoinn  ^pn^h,.  Af»  bwwi  Fal« 
toosi^iiHtfQJb^  Q&oUidb.  foo  ßiuom  ei^«^  8  Xi^  alt€4i.Cbr(^ 
8&Rr€pra£^i^rai  g^Uagiee.  i^ir>  durch  einea  leickt^vL  Druck,  auf 
da»  P«tt^t(iMh«ii  d^  £|pi4M  der  S«blfiu«fae  ift^  gn^aa^;»  Ap«h 
fM^OBg  w  Zaaamnanbang«  «19  den^  Substrat  beraoavupreaseoj 
aa  qMlt^  aieh  dar  m  Fcariq  von  laBgai^,  eialacb^,  gleicluniaaw 
gaa^  aua  a]B#m<  eisfiiobfn  kQr«a<i  Cjlioderepi^lBi}  b^toheadfix) 
Q«brQD.  Aeboliobea,  wia  icb  \?ßi  den  Dr^sfiu  io  dar  man^chlicbaa 
ScbIeimbaiil,,l>€ii^briebei^J||ilPQ  mm  bc(i  Sobleimb^ot^n  auadjetr 
FroaobcMiaect.  bosondeic«^  ^9^«.  man.  $ie^  voa  dar  Bpckif^ita  un- 
V^owobt»  baoba^tfn^  CtM»  ^Ablaacbf&nmge  gf ^^d^ue  groa^t 
^9$ß^  amf  Qv^moboittefi,  durcb  di|^  Scblei^itvBAt  al«  acinöa^ 
s>qI}.  dwflfteUan  .mnaaea,  iat  klar;  dopb  aiabt  m^  if^hao,  d^f) 
r«i^4^  A^ipi  .(vWiga»  Q»eraQhpitt€«i  jd^a  ScWai^pb^^)»  pY»ifj 
iui4  a^U^t  %afar  J*9g  HitagedafaDi^  A^ni^  d^Q  m^  ifej§  l^äogar. 
^i^Q  4^..Ai9AfHbro909gfiAg^.  b^a«bt?ii^  iflöaafip.»  ^eira.  §i/9 
aj<4^^  .dar  g^hlaJN^^^rflikh^  xamai  p^r^dl^L  wäre?.    . 

{n.  JD^ßmeT  frübW^A  Abh9PdljM?g !}  b^be  ieb  ^f^as  Ei^lfs  ^-^ 
wfhi^t,  ifra  aa  «^gel^jpgen  ial,<dantl^baCUii^pbaYii^iwgijc^^ 
Wb  4apr  -gaw^b^cba«  Scb^CMdrSaen:  d^e,  Fi-joacbßa.  W^uri 
'K/mm  ißl\  a^.uMMh  ainfnat^;  wi^  ein  P#^,  f^tb|lSapbM 
ionarbalb  4«r  ach/Bwbarei^  Aci^i  in  lebbafi  rotifei^^r^f^wagi^g 
sieb  b^fa*^4ea  md  bjn  .uf9d  bar  .g^^o^?ftp  w«fid^i?t  ^^  öaafr% 
ZaU  hab^.ic^  wd^^ii^b  bei^MK^b^etr  daß^  ^ebr  t^i^i^  ,Gylipd«v-! 
«e^i)  .TOfjk  ^FpFfOk,  Mria,  i|iajj^d§DJScbteiiif4i?^^i)i:TorkoiiuQ^% 
iait^,de4l;|p^b^  Cilif^,  .Y'9P»eba«k  w^^o^  yb  ^.  w^J^icit^  ZeU^a 
adVI  de?>.  f^üw^  fte^i^ftn,jB;nd,  k^fi  icb  akbt.  ii^t;^t^frttj?atbai^ 
*^J^Irttfff»  9l»c*»W.  aft  iSi^böitta?  ron  fnpcbsn  uod..i^oi?  flbfWflT. 
9$VepK;|4[»^u»ta&  cKf  .^aliajqi  ip  rc^cbli^bexn  .)i,aas^.  .a9§  <^n  Prfi-i 
W  b^r^«/»trat^. ..  ,,      u  ..^.. 

"öW^AAic^o,  Jfafe,  ^siw.,i(cb,  T^littflg.  ijifi}it,..^9i  V>Aia4.  .aM?r, 
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M0(ireefaeii,  da  es  mir  bis  jatet-ttOch  nidiEl  Binotal  fgtHoBg&a  tet^ 
eine  der  Regio  ottM^toria  der  8£i^(ethi6re  entsfarechende  Gtegeod 
iü  der  menschlichen  Nase  sicher  nacheaweisen.  Zwar  fknd  ich 
an  Qoersdiaitten  von  dicht  unterhalb  der  Siebbeiaplatts  fert^ 
fenommenen  Sdileimbantstfickchen  neagfborner  Kinder  lange 
gerade  Schläuche,  die  tief  unten  im  Substrat  ein  weing  gewun- 
den endeten  (auf  den  Muscheln  derselben  Nasen  finden  sich 
die  gewöhnlichen  aclnosen  (?)  Drüsen),  allein  sie  waren  mit 
kursem  Cjlinderepithel  ausgekleidet;  an  Schnittchen  dereelben 
G^end  von  erwachsenen  Mensbhen  glaube  ich  Aehnliehes  gt* 
sehen  su  haben,  doch  fehlte  es  mir  an  Zeit  und  an  guten  PrS« 
paraten,  um  diese  Beobachtung  genauer  festzustellen. 

Mit  der  Untersuchung  der  Olfactoriusfasem  beim  Mettscheu^ 
Sfiugethier  und  Frosch  habe  ich  mich  diesoaal  eitwas  sorgfiUtiger 
beschftftigt,  doch  reichen  meine  bisher  erlangten  Resultate  nichi 
hin,  um  ein  competentes  Urtheil  über  die  wahre  Besohalfenheit 
desselben  mir  zu  gestatten.  Ueberali,  wo  kh  die  OUiMstiorius« 
fiste  beobachtet  habe,  z^'gten  sie  im  WesentKcfaen  dasselbe 
Aussehen.  Die  in  ihnen  enthaltenen  Nervenfasern  lassen  sich 
als  solche  nur  schwer  erkennen.  Sie  besitsen  im  Allgemeineo 
eine  Breite  von  0,0033  par.  Lin.,  können  nur  sehr  schwer  aus- 
einandergecerrt  und  isolirt  werden.  Ihr  fehah  erscheint  im 
frischen  Zustatide  als  ein  homogener,  aus  einer  grauweissen 
durchschimmernden,  sehr  fein  granulifteo  Masse  bestehender. 
Bei  Zusatz  von  Essigs&ure  zeigen  sich  darin  eine  grosse  Menge 
oval-st&bcheniormigen  Kerne,  die  in  der  Richtung  der  L&ngs- 
axe  des  Nerven  in  ziemlich  gleichen  Entfernungen  von  einan- 
der angeordnet  sind;  noch  deutlicher  treten  dieselben  bei  Zu- 
satz von  deluirter  Kalildsung  zum  Vorschein,  wo  der  Nerr 
sehr  hell  und  durchsichtig  wird.  An  dem  abgerissenen  oder- 
abgeschnittenen  Ende  des  NerVenästchens  tritt  der  lAhait  der 
Fasern  in  Form  einer  globosen  gelatinösen  Masse  heraus,  ifie 
man  sie  im  Inneren  der  Fasern  jGmdet;  meine  Beobachtungpü 
reichen  nicht  aus,  um  sicher  bestimmen  zu  können,  ob  die  stäb- 
chenförmigen Kerne  mit  ausgetreten  Seien  oder  nicht,  6b  die-- 
selben  dem  Nerveninhalt  angehören,  oder  der  Nervenscheide; 
ich  vermutfae  nur,  dass  die  Kerne,  falls  sie  dem  Inhalt  sage- 
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Mren,  doch  an  der  Peripherie  deMelbea  end  nmnittelbalr  iinler 
der  Seheide  Uegwi,  weil  ich  da,  wo  ich  ieölirte  Ymttn  'zvl  be^ 
ohacbten  GMegenheit  hatte,  oder  wo  ich  an  Nerrenfietoheii 
selbst  einuilDe  Fasere  ihre  gerade  Riohtong  ver&ndera,  schräg 
«her  dieselbe  weggehen^  und  dadn  wieder  in  gerader  Riehtung 
ftrfaiiito  sah,  gefaoden  hfth«)  dass  die  Kerne,  wenn  nicht  fn« 
nerhall»  der  Scheide  selbst  ^  so  doch  «Uchtr  an  der  iDfienflSche 
derselben  li^en.  Die  feinen  Adslfiofsr,  welche  einige  B^ob^ 
echter  ao  den  Kernen  (Zelien?)  gesehen  heben  wollen,  und 
die  nach  Erichsen*)  mit  den  Afisiftafem  der  benachbarte^ 
Kerne  anaatoiaosiren  und  die  Fasern  neicfdimig  umspinnen 
loüea,  halte  ich  fSr  eine  optische  Täuschung,  erzeugt  durch 
cfiiere  Fahangeii  der  Scheide  in  Folge  der  durch  die  ange- 
wandten Chemäotlien  bedingten  Quellung.  —  Die  feinsten  Yer- 
«weigoogen  dee  Nenren  habe  Uh  nicht  zn  präpariren  vei-mochf ; 
WM  ich  darüber  gefbnden  habe,  ist  theils  an  Querschnitten, 
thdk  aa  tischen  Schnitten  beobachtet.  —  Erwähnen  muss  ich 
noch,  dass  ich  mehnnals  l»eini  Sehaaf,  Kaninchen,  Meerschwein- 
ehen and  beim  Frosch  an  den  OMaotoriusästiShen  feine  mark«- 
taaltige  Fasern  beobachtet  habe;  beim  Frosch  ist  dies  nichts 
Seltenes,  da  man  stets  neben  den  OMctoriusfasern  deutlich  ein- 
Mk  eoQtouritte,  schmalere  und  breitere  Nervenfoeern  in  de¥ 
eigentlichen  Riechhaut  sieht,  wo  dieselben  auch  häufig  zu  en- 
den edidnen;  selten  finden  sie  ndh  dagegen  bei  den  zuerst  er- 
wlboten  Thiersn,  wo  sie  zwar  mit  den  Häuptä6ten  des  N.  ol> 
ftMStor.  ▼erlaufen  (ob  sie  auch  ianerhalb  derselben  gelegen  ha- 
ben, kann  ich  nicht  siehei*  bestimmen),  aber  nicht  in  der 
Riecfaliaat  «a  endigen,  sonderä  in  die  Sehn  ei  der 'sehe  Haut 
fiberzugehen  ei^ieinen';  in  einehi  herauspräparirten  Aestchenf  je- 
dedi  Tom  S<^aaf  sah  ich  deutlich  eine  zarte  varicose  Fisiser, 
wte  sie  im  G^ehnm  vorkommt;  dieselbe  änderte  innerhalb  des 
Aestchene  pt^tzlkh  ihre  gerade  Richtung,  fief  schräg  über  die 
fibrigen  Nervenfasern  fort,  um  zuletzt  wieder  ihren  geraden 
laaf  anzonehmen;   sie  hatte   eine  durch   deutlfche  Contoure'n 


1)  De  textnra  nervi  oinictorii  ejtxsqne  ramorom.    Anctore  Joanne 
Briehsen.     Diss.  inaiig.  Dorpaii  Livonor.  1857. 
tUMmV»  a.  da  BoU-ltoyinoBd*i  Arcbi?.   1860«  g 
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markirte  Scheide  uod  an  derselben  solche  Kerne,  wie  sie  die 
übrigen  Olfaetoriasfaeern  zeigen;  ein  Uebergang  derselben  in 
eine  wirkliche  OJ£Eu^toria6faser  war,  so  weit  ich  ste  beobachten 
konnte,  nicht  vorhanden.  Ich  bemöhte  mich  xu  ermitiein,  ob 
sich  nicht  suweilen  ein  Uebergang  der  OUactoriusfaeem  in  edefaa 
variopse  oder  selbst  in  einfach  contourirte  Faserii  na^weisen 
liesse,  um  so  die  Natur  der  ersteren  zu  ermitteln,  doch  war 
meine  Mfihe  bisher  vergebens. 

Der  Grund,  weshalb  die  peripherischen  £ndigungen  dea 
Olfactorius  so  schwer  nachzuweisen  sind,  liegt  in  dem  Um- 
stände, dass  derselbe  in  seiner  &asseren  Beschaflfenheit  sich  so 
wenig  gegen  die  übrigen  Gewebe  markirt.  Es  ist  durchaus 
nicht  leicht,  inn^halb  von  Querschnitten  erh&rtet^  Schleimh&uta 
oder  inneiiialb  frischer  Schnitte  den  Olfiictorius  zu  entdecken; 
denn  er  besitzt  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Bindegewebe 
vermöge  seiner  Streif uog,  des  fein  granulirten  Aussehens  und 
der  länglichen  Kerne,  und  macht  den  grösseren  Thetl  des  Sub-» 
strates  der  eigentlichen  Riechhaut  aus.  £iet  bei  wiederholten 
Beobachtungen  wird  man  im  Stande  sein^  die  01factorkisas4e 
und  deren  Verzweigungen  sofort  wieder  zu  erkennen,  indem 
der  Nerv  etwas  homogener  erscheint,  als  das  umgebende  Bkk^ 
degewebe,  und  durch  eine  scharfe,  ziemlich  deutliche  Contour 
von  dem  letzteren  sich  abscheidet. 

Untersuchen  wir  zuerst  die  Erscheinungen,  welche  sich  ju» 
Querschnitten  von  in  Chromsäurelösung  erhärteten*)  Schldm- 
häuten  darstellen.  Ein  grosser  Unterschied  stellt  sich  sunäohat 
heraus,  je  nach  der  Richtung,  in  welcher  die  Schleimhaut  ge* 
schnitten  wird,  ob  parallel  zum  Verlaufe  der  Olfitctoriusfiate 
oder  senkrecht  auf  dieselben.  Schneidet  man  parallel,  was  man 
am  leichtesten  an  der  Riechhaut  der  Sängethiere  genau  bestimm 
men  kann,  so  findet  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  des 
Objectes  d.  h.  am  freien  Saum  der  Membran  das  Epithel,  dann 
scharf  gegen  dasselbe  abgegrenzt  das  Substrat,  in  welchem  der 
Oberfläche  zunächst  die  Bow  man 'sehen  Drüsen  liegen,  und 

1)  Das  Präparat  muss  der  £111  Wirkung  der  CbromBäore  längere 
Zeit  ausgesetzt  gewesen  sein,  damit  der  Nerv  vom  Bindegewebe  sich 
deutlich  unterscheiden  lasse. 
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2n  Unterst,  nach  der  Anh<iftaAg90telle  der  Haiit  ^,  erschefait 
das  Sobstrat  ans  crtrcfiflgem  Bindegewebe  mit  Kernen  b^tehedd; 
Votersneht  man  genauer,  so  findet  man,  daes  das  scheinbare 
Bindegewebe  ans  Terftchiedenen  scheinbaren  l^hiditen  bestaht, 
ans  me^ir  gelblichen  und  ans  blasseren  helleren.  Die  geiblii$heit 
Schichten  fiberwiegen  meist,  eind  nach  nuten  zu  breiter^  di^ 
oberen,  d.  h.  die  der  freien  Flifiehe  der  Membran  taäher  gele« 
genen  sind  schmaler;  man  sieht,  dass  clie  oberen  echinaleven 
Schichfen  Abzweigungen  der  unteren  breiteren  sind,  und  daM 
jene  wieder  schmalere  Zweige  abgeben,  die  schräg  zar  freien 
ScbleimhautoberflSciie  hinaufsteigen  und,  fortwiibrend  Aeste  ab- 
g^end,  zwischen  die  Drusen  eintreten.  f>iese  gelblichen 
Sebichten  mid  homogener,  als  die  anderen,  bestehen  ans  einet 
fein  granulirten  Masse  mit  Iftnglieh  ovalen  Kamen  iind  dnd 
aus  nicht  deutlich  sich  markf renden  *  blassen  Fasern  zusimimen'^ 
gesetzt;  die  helleren  Sclncbften  zeigen  eine  meCkr  lockige  Strei- 
fiEU^  und  nur  bei  Zosatz  von  Essigsflare  treten  schmale*  spin«^ 
delförmige  Körper  darin  zum  Vorsidhein.  Die  gelbiicbert 
Schichten  sind  nun  die  Offactoriusäste  init  ihren  Veraweiganh 
gen,  die -blassen  dagegen  sind  ein  einlaches*  Bidd^ew«be; 
Wenn  man  genau  darauf  achtet,  wel<Aier  Theil  de» 'Scbnütea 
der  dem  Siebbeine  zugerichtete  und  welcher- der  der  peripheri" 
sehen  Nervenausbreitung  entsprechende  ist,  so' wM  man  ^eh 
überzeugen,  dass  die  Aestcben  vom  centralen  Ende  de»  Baopt« 
abgehen  und  ebenso  wieder  die-  kleineren  Zweige,  und 
dieselben  in  der  Richtung  der  peripherischeD  Ausbreltuiig 
sehri^  zvr  freien  Schleimhauloberfl&che  emporsteigen.  «Diese 
Beebachtnogen  lassen  sich  ziemlich  leicht  vriederholen.  Uneod« 
Kch  schwer  ist  es  aber,  die  wahre  Endigung  der  Nervenfteerh 
darzulegen.  Ich  habe  an  gi^n  eben  beschriebenen  Quei^ 
sehnitteo  die  Verzweigungen  der  Oifact^^usßstchen  bis  ziemUch 
weit  hinauf  zwischeu  die  Drusen  verfblgt,  ja  bis  zur  BHdmig 
der  letavten  Zweiglein;  die-  Qli^toriusiasern  konnte  icK  noch 
isemlich  deutlich  in  aehr  dünnen  Zweigen  erkennen,  ebenso  die 
Kerne;  in  den  letzten  £nden  war  es  jedoch  nicht'  mehr 'Möglich; 
denn  dieselben  sind  fein  gestreift,  breiten  sich  büschelförmig 
MS  und  man  sieht  von  den  Nerven  zuletzt  ni^^hts  m^h^,  als 
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eiee  fUne  Stteifaiig,  die  in  eineo  «ehfoiÜM  hellea  Sitma 
«m  der  Orenze  des  8ab$tc»te6  verftcbwiade^^  den  Saubi  halte 
Mh  f3r  den  Qoerschnitt  einer  Baeement  membraoe,,  eines  4in  Sin- 
degewebakprperchen  armen  Theiles  des  Substrates,  veleber  eioe 
beetioimte  Grenze  bildet  awischen  letsterem  ond  dem  EpitbeU 
Btwas  Genaueres  über  das  Verhalten  des  allerl^^aiten  Kenreo^ 
endes  in  dem  Saume  habe  ich  trota  aller  Anstrengung  niebt 
ermitteln  können;  ich*vermuthe  nur,  daes  die  OHactoriusfasem 
in  feinere  Fasern  getheilt  an  ienem  Saum  blind  endigen,  weU 
ich  etwas  dei^leichen  zuweilen  gesehen  zu  haben  glaube,  vor 
Tlittsehungen  aber  durchaus  nicht  sicher  gewesen  bin.  Dufxli 
den  Saum  hindurchtretende  Fasern  habe  ich  dnrcbausniQht 
wahrgenommen;  eben  so  wenig  ist  es  mir  gelangen,  an  der 
feinen  Streifong  (feinen  Fiiserchen?)  zarte  yaricdae  An^chwei« 
langen  wahrzunehmen,  wie  sie  Schnitze  beschreibt  0 

Macht  man  nun  von  demselben  Pr&parate^  das  map  zur  Aa- 
fertigudg  der  eben  beschriebenen  Theile  benutzt. hat,  Quepr^ 
schnitte  senkireeht  auf  den  Nervenlaul^  so  erh&lt  man  eina^gaoa 
andere  Ansicht,  ein  ganz  anderes  Bild.  Man  ai^ht  darin  die 
Querschnitte  der  OUactorinsst&mme  und  zwar  zu  unü^st  die 
grössearen,  nach  oben  zu  die  kleineren;  sie  nehmen  zusammen 
den  grossten  Theil  des  Substrates  ein  und  lassen.  fSr  das  Bin- 
degewebe nur  wenig  Raum;  sie  unterscheiden  sieb  V0n  letz* 
teran  durch  eine  gelbliche  Tination  und  einen  homogenen  fein 
graoulirten  Inhalt,  mit  hin  und  wieder  darin  zerstreuten  klonen 
randlichen  Kernen«  Zuweilen  gelingt  es  zu  beobachten»  daes 
der  Inhalt  durch  von  der  ganzen  I^ervenscbeide  iwsg^ieada 
sehr  carte.  Scheidew&Qde  in  zahlreiche  unregelmässig  poljrgoaale 
Theile  getrennt  wird;  die  Kerne  scheinen  nur  theil weia^. in  oder 
an  diesen  Scheidsw&iden  zu  liegen.  Am  leichterten  .lasse»  sieb 
dem  Nervenlaufe  parallele  Querschnitte  an  der  Hieebbaut 
der  Kaninchen,  Meerschweinchen,  des  Schaaies  und  Wohl  aficb 
vom  Menschen  machen,  schwer  jedoch  vom  Frosch i  w.eil,  sich 
dort  die  Richtung  des  Nervenverlau&s  nur  sehr  schwer  treffe» 
lAsst    Dennoch  habe  ich  auch  von  der.  Frosehnnse^  sehr  scböme 
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« 
Schnitte  angefertigt  nnd  daselbst  ein  weeenlffeii  gleiehee  Ver- 

haften  der  OlftietorinsveRKWCägüDgen  gelimden^  such  ^nber^engCe 
i<di  mieh,  dam  die  lettteren  nur  da  vorkommen,  wo  auch  ditf 
fbllikelartigen  Drüeen  and  die  langen  C^linderzeHen  a$a  hMyJ 
achten  sind,  wfthrend  ,bei  den  Sftugern  die  letzten  Enden  der 
OtfM^orinsfote  anch  noch  anf  den  Beginn  der  Sx;hn0ider* 
sehen  Dant  übei'gingen,  aber  d6it  sieb  sehr  schnei!  v0f4ot«s. 
Auf  der  Schneider'schen  Hant  im  Uebrigen,  so  Wie  b^ts 
Frosch'  an  den  niit  gewöhnlichen  Zellen  bedeeklettTheUen  UM« 
Am  s?eh  nnr  Fasern  des  N.  tfig^ndnns,  die  feh  beim  iVoeeb 
mehrmals  bünd  endigend  gesehen  £n  haben  glaube^  doch  kaM 
man-eiiie  solche  Annahme  bei  Qsf^^ehnitlen  nie  mit  SicherheU 
stellen.  ^  Anf  gewöhnlichen  S^cbnitten  ron  friereher  Rlechbanl 
macht  man  wesentlich  gleiche  Beobachtangen.  Bei  den  von 
mh  nnterBQchten  SAugeäiiemasen  erscfaieneti  die  Bowman'-^ 
sefaei»  DHleen,  von-  obea  gesehen,  geordnet  in  R^heii,  indem 
die  dazwischen  ^s^anfbnden  Ol^ietdrinsfiste  sie  in  solche  Rei* 
hen  scheiden.  Die  Erkennnng  der  leisteren  ist  hier  enichw^ 
da  sie  in  der  Tiefe  liegen  wäd  aack  dnrch'  kdne  besondeiw 
Pfirbung  von  den  iSbrigen  Geweben  geschieden  sind;  bei  eiifi'* 
ger  Uebnng  werdeh  sie  jedoch  änoh  hier  wUhrg^oiMnen,  d& 
sie  mehr  blassgran  sind,  homogen  erscheinen  nnd  nach  dem 
penpheHschen  Lanfb  hin  ^ch  verzweigen.  Man  kann  die  Yer» 
zwefgnngen  auch  hier  ziemlieh  weit  nnd  bis  nahe  an  die  ÖreM# 
dss  Sitetrates  verfolgen,  ziileta^  verscikwinden  sie  abei'  in  dem 
stflfk  streiken  Bindegewebe.  Um  sie  'Von  letalerem  zu  «ehel^ 
den,  mSsste  man  ein  besonderes  Reagens  aaf  tf ervensubstant 
besitzen;  Kali  canstic.  tfiest  zwar  die  grossen  Stftmmeheti  den^ 
Kch  hervortreten,  fSr  die  Erkenntniss  der  letzten  Enden  ist- 
Hl  aber  ohne  Nntzen.  'Wesentlieh  gleiche  Verhftltnisse  findet 
man  ^ner  in  der  Riechbant  des  Proschee,  wenn  mAft  sie  unf 
frisdien  Faltenschnitten  nntersndht.  Daneben  «efgen  sieh  darin 
AGch  verschiedene  kernhaltige  Fasern,  die  dnroh  zaMrdiihe 
Anastomosen  ein  ziemlich  engmaschiges  Netzwerk  bilden.  An- 
fangs glaubte  ich  dadn  die  wahre  Endigung  der  OUaetorine- 
ftssm  gefnnden  zq  falben,  hie  ich  mkli  epfiter  von  der  Usriel»' 
tigkeit  dieser  Ansicht  überzengte.;  Es  sind,  wie  ich  j«M  |;laal^ 
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ein^h«-Ver4iiclUiiogaa>dar  Gruodsubstanz,  undeutlich  hervor^ 
tretende  Hioidegewebskarper.  Die  ganze  Erscheiuaog  stellt  9icl^ 
ulirigeliks  ao  dar,  wie  der  von  Billroth') gezeichnete  ,yNerTen-: 
ptoxoB  aus  der  SdUandsohleiqihaut  der  Wassetaalamaoder^^ 


.Fassen  wir  die  Resultate  der  Uatersuchuogea  l^urz  zusmb-) 
ifififk^  so;ergiebt  sieh  daraus  unge^r  Folgendes:  An  dpr  Na- 
«aooehleinibaut  der  S&age,thiere  und  der  Frösche  iasaeii.  siok 
zwei  Abth^lui^n  V4)n  veraclnedener  Fonction  und  von  ver« 
scbiedenerStruetur  nachweisen,  die  eigei^che£iechhaat  uni 
die<  gewöhnliche  Schlein^haut  der  Schneider'scbea  Membran. 
In  der  ersteren  finden  sich  hauptsächlich  die  Yerzweigac^gen  des 
Riechnerven,  während  in  der  letzteren  wesentlich  nur  Fm^A 
des  N.  trigeminus  vorkommen.  Die  Riechhaut  ist  bedeckt  niit 
seb^  langen»  schmalen  Cylinderzellen,  die  bei  den  Säugetbieren 
ciUenlps  ^ind.,  bei  den  Fr^oschen  dagegen  ungewöhnlich  laiige 
ÜBine,  pe^tscheiiartig  schwingende  Cilien  besit^ieo;  während,  auf 
dfär  gewöbzUiohen  Schleimbliut  kürzere,  breitere,  mit  kucaen  leb* 
hi^ft  schwingenden  Cilien  versehene  CjiiuderzeUen  aufiaitzep^ 
zwiiicheo  deren  eingehefteten  schmalen  Enden  ovale  und  spin- 
delförrnjige  £rs«Uzellen  gleichzeitig  dem  Subetrate  anhaften. 
CKeiRiechhaat  der  Sfiugethiere  enthalt  zahlreiche  dichtgedräagte, 
ei^ftiebe  s^hüauchförmige  Drüsen,  die  mit  polygonalen  gelbiiph 
gca^ulrten  Zellen  ausgekleidet  sind;  es  sind  die  sogenannten 
3awm a^'echen  Drüsen^  beim  Frosche  finden  sich  a^f^loge  RU* 
düngen«  rundliche  und  kolbeoähnlicbe,  mit  runden  Zellen  aus- 
gefiJUte  Follikel.  Die  Schleimhaut  dagegen  ist.  mit  zahlreicbeD, 
sebeinbar  acinöseo^  wie  ich  jedoch  geftmden  zu  haben  glaube, 
aus  )aQge&  gewundenen  Schläuchen,  die  mit  Gylinderepitliei 
auf^ekleidet  sind,  bestehenden  Drn^ren  versehen.  .  Sowqhl  bei 
der^  Riech-*  als  bei  der  gewöhnlichen  Schleimhitut  findet  sieh 
^ue  scharfe  Grenze  zwischen  Substrat  und  Epithel.  —  Der  N- 
olfac^ius  bat  eine  wesentlich  andere  Textur,  als  die  meisten 
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1)  Einige  Beobachtungen  über  das  ausgedehnte  Vorkommen  von 
Nirremanaatomosen  im  Traetua  intestinalii.    M  Ü 1 1  e  r  *  a .  Archiv ,  lAM. 
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• 
aaderen  peripherischen  Nerven;  er  Itet  sich  nur  schwer  in  Fa- 
sern zerlegen,  die  einen  homogenen,  fein  grAnnlirten  Inhalt  be- 
sitoen,  «nd  in  deren  Innerem  oder  in  der  Scheide  kurze  stab- 
chenartige,  zahlreiche,  kernartige  Bildungen  enthalten  sind.  Ich 
habe  Theilaog  der  OUactoriofletammohen  in  imm^  feinere  Aest- 
(^len  beobachtet  und  den  schrägen  Verlauf  der  letzteren  bis  an 
die  Ghrenze  zwischen  Epithel  und  Substrat  verfolgt;  etwas  Be- 
stianntes  über  ijire  wirkliche  £ndiguog  vemocfate  ich  nicht  zu 
finden. 


Erkl&rung  der  Abbildungen. 

Flg.  1.    Qoerschnitt  daroh  die  Riechhaut  vom  Kaninchen  an  d^r 
UebergMigtstelle  in  die  Schnei der'sche  Membran. 

A.  CilienloHO  Zellen  der  Rieebbaut. 

B.  Cilientrsgeode  Zellen  der  Schleimbaut  mit  Spindelzellen 

an  der  Anheftangsstelle. 

C.  Schiebt  der  Bowm an' sehen  Drusen. 

D.  Gewundener    (scheinbar    adnOser)    Drfisenscblauch    der 

Schneider 'sehen  Haut. 
.  F.  Olfactorinsstämmcben,  mit  dazwisehen  befindliehem  Binde- 
gewebe ;  zahlreiche  Aestchen  steigen  davon  schräg  durch 
die  Bowman'sche  Drflsenschicht  zur  Oberfläche  auf 
und  verlieren  sich  dicht  unter  dem  Epithel  in  der  ziem- 
lich glashellen  Begrenzung  des  Substrates. 
Fig.  2.     Querschnitt  durch  einen  Thei!  der  Proschaase. 

aa.  Lange  Zellen  der  Rieebbaut  mit  sehr  langen  CiUen  (die 
frisch  zu  sehen  sind). 
b.  Kurze  Zellen  der  gewöhnlichen  Schleimhaut  mit  kurzen 
Cilien. 
c,  c,  c.  Kurze  rundliche  und  kolbige  Drfisenscbläuche  mit  rund- ' 
liehen  Zellen  als  Inhalt,   theils  im  Substrat  unter  den 
langen  Zellen   der  Riechhaut  liegend,  tbeils  zwischen 
die  Zellen  selbst  eingedrungen, 
d.  d.  Scheinbar  acinöse  (in  der  That  schlauchförmige)  mit  Cj- 
linderepithel  ausgekleidete  Drüsen. 
e,e,  e.  Substrat  unter  den  Ungen  Zellen,  sehr  geschrumpft,  ent- 
haltend   Quersehnitte  von  Gefässen,   femer  schwarzes 
Pigment  und  die  runden  Drüsenschläucbe, 
f,  f,  f.  Nervenstämmcheo,  die  sich  in  jenem  Substrat  dicht  uoter 
deo  Zelleo  verlieren,  und  zwar  amth  in  eiscir  Art  ßn^ 
samtat  membrane. 
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Beschreibung  einer  Brachiopödenlarve- 

Von 
Eritz  MCllbr  in  Destferro  (Brasilien). 

(Hierau  Taf.  LB.  Fig.  1—3.) 


Die  Formwaadiuogen  der  niederen  .Thiere  haben  in  den  letz- 
ten Jahrzehenden  zu  den  Liehlingagegenständen  zoologischer 
Forschung  gehört»  und  selten  wohl  hat  eiu  Gegenstand  dank-* 
barer,  mit  einer  reicheren  Fülle  der  uberrasehendsteil  Entdek- 
kungen  die  aof  ihn  gewandte  Mühe  beVohnt.  Pflr  die  Mehr- 
zahl der  grösseren  Thiere  liegen  jetzt,  Dank  diesen  vielseitigen 
Bemühungen  unserer  Zeitgenossen,  wenigstens  die  Grundzüge 
ihres  Entwicklungsganges  offen,  und  bietet  auch  der  Ausbau 
im  Einzelnen  der  Zukanft  noch  ein  reiches  Feld  für  anziehende 
Untersuchungen ,  so  bleiben  doch  kaum  noch  wenige  Gruppen 
übrig,  über  deren  frühere  Zustände  nicht  wenigstens  Andeutun- 
gen oder  wahrscheinliche  Yermuthungen  vorhanden  wären. 
JedeufalU  die  wichtigste,  unter  diesen  in  Bezug  auf  Entwick- 
lung noch  im  tieften  Dunkel  liegenden  Gruppen  ist,  trotz 
ihrer  spärlichen  Vertretung  in  der  lebenden  Thierwelt,  die  der 
Brachiopoden. 

Mit  freudiger  Ueberraschung  begrüsste  ich  daher  den  An- 
blick einer  unverkennbaren  Brachiopodeularve,  eines  um  so 
anerwarteteren  Fundes,  als  mir  erwachsene  Brachiopoden  un- 
seres Meeres  noch  nicht  bekannt  sind.  ^)  Ich  eile ,  dies  erste 
Bruchstück  aus  der  Formenreihe  der  Brachiopodenentwicklung 


1)  Hier  die  BemerkuDg,  dass  ich  neneediug»  von  dem  Verfasser 
oben  stehenden  Anfsatzed  ein  Stückchen  einer  bei  DesCerro  gefundenen 
PIfrfia-SchftU  ztigesandt  erhidlt,  an  WelchiSfii  dt4  Biiüch6<^le  einer 
VrnnUt  oa«r  vdrwandtea  B^acMöpode  adgehttflMtrVflr. 

'Mat  Sobultze. 


BMciireiboiigf  «lAtr^^MMlIiÖpodeBlarTe.  tS 

nr  Keahteii»  i«r  Bodlogto  ib  Mingeii,  kttAad,  däM  eB  IdN 
B^rai  NwMbr0clMiiigofi  g^higitti  werdf  ^  4ie  MUidren  wA  spA^ 
tflVM  StShiekaale  dcB  iotirfeoiaAtea  Thitreben»  aofiMkUren« 

Um  -iUk  sttttickt  eio  ▼«riaiiige0  Bild  dtr  «llgMMliieii  Utt* 
riflBe  dMMÜMi  «n  maalien^  denke  man  sich  «in  wmMxp^gpä 
ftvi  kveiarmid«  MmmMoIMii  von  0,4  lfm.  Dondniieeier^  lue 
SehftleD  "TiMkoimiea  gMohMÜg,  aber  nngl«Mi|  eine  gröMere^ 
•ehvach  gewölbte  JEtfickenaehale,  welche  rlngeimi  die  gana 
flaohe,  Mateb  (aia  8dttiMMid)  aa^gebiwIieDto  Bänoliwhale  Sber- 
ngl;  «*  def  Stelle  ^ee-  8eld(»e8te  ehia  qaer^mile  Platte'  awl^ 
ecken  dan  Soliaka:  '  Mantel  riaga  «MEbn.  Im  XJmkraie  4w 
Bewies  regen  fftnf  Plmr  devbef  Bonten  vür^  mtter  deneadail 
tievta  ndbäi  inotan  gericlitele  doreh  Lftngi»  nnd  Stfirke  *elck  aaa* 
ittcbae%  aad  die  mit* AUBnahMe  dee  fAaften  kfateröten  im  Mantel 
der  Baoekaohale  walvehK  Eine  lUtlie  aaHarer  haarfdmiger 
Boretaa  entspringt  jedeiaaita  dem  Mantel  din*  Rfiekeneebale  and 
fcrifamnt  «ieb  bogig  naebaatea  fiber*dle  Bandieebele.  -^  DkM 
Thier  ist,  wie  4i^  Salifedie)  vollkoiaQie&r  ^rnabetrlscb  In  Beaog 
asf  eine  ävarh  die  Mtte'deallitoterratUee  senkreekt  aaf  diesea 
gAgta  Bbeae.  Der  eigendiche  liaib,  raädHefa  Im  Umrise« 
BBunt  dia-MHte  der  hinteren  Schalenh&lfte  eln^  eia  weiter  da* 
fdienfönniger  Msgsii,  daneben  awei  OeÜSrblimeii ,  aäeb' ^^era 
zwei  dunkle  AagenAsbke  fallen  darad  aanAchst  in's  Aage.  Die 
nnrdera  SchalcnhiMe  fällen  vier  Paar  cyfMdIridcbef'Arrae,  cwi- 
•diea  deneo' vam  eja  imfMWrer  nfddUeker  Knepf  and  hinter 
dMsenB  der  Mnnd  zu  seken  ist.  Auf  gemeinsamem  Stiele  atti 
dsa  Tieda  vcngesckabea  breiiea  sieb  die  Arme  attafalig  um  deii 
Mnnd  aus  aod  mit  Hftlfe  ihfee  takhen  FlimmarkMdes  sehwimittt 
dsa  Thier  langsam  umher. 

Zar  näheren  Betraektnng  dar  einseiaen  Theile  €bergdiend, 
so  emd  beide  8dialea  sehr  dfian,  biegsam)  blase  horafhi^igf, 
liendidi  dafefaskkiig.  ^Dia  Rdekeasehale  llberragl' rings  die 
llaackaekala^  siaisft  §soh  sohildükmig  gew5^  0j41Mm.  breit, 
d^  Mm.  lang,  ei»  AonAiek  genaäes  Bild  Uvea  Umfang^s  er* 
hiit  man,  wemi  maa  4ber  dertakbea  Geraden,  der  giCsstea 
BNite  dcrSchaie/iiani  einsaHalkkiab)  Unten^eiae  BlJSpee 
kanktaibt^  Oeia»  Aehseä  aicb  wie  B^ervetkaltea.- IM^Baaah- 
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80hale,  a»&Mm.iuif,  O^lte.bmt»  i8t.g»ii9.fladi»  ibre-Bte* 
devlMlE^a  bei  dem  rubendeo  Tbiare  dem»a  ,dBr  vBMUkMiflobtla 
10  einer  Enttevaung  toi»  etwa  0,02  Mm.  paraLM«  ^  mH  A«»^ 
nabme  detliiaieiTatidAS,  an  dem.aidi  dine  ieehe  AaebQdpt,fia- 
det^  ^odmi^h  hier  die  SntferAung  der  SobateaKander  aof 
0|0ö  MiDr  0teig44  Der  Band  dec  BaffehMhale-  ecedbeiAt  in. einer 
Breite  von  etwa  0,025 Mou  dunkler,  mehr  odw  Hftniger  tM^ 
lieb  br»un  gei&rbt. 

Mit  ihrem  Bintemiide  den  auagebadbtefeen  HiQtenrnode  de« 
Baocbeehale  aoUegeiwl^  gewahrt  mun  cwie(ybed:den  Scbaleo  eiock 
qo^rorale  Platte,  0,06  Mm.  lang»  0>llMn.  breit,  mit  dank- 
lerem,  oft  braunrothlich  gefärbtem,  riogfiSniiigem  Bande.  Sie 
haftet  an  d^  Baoohschale,  deren  Bewegung^  sie  foJgt,  oad 
$teht  mit  der  Büokenecbale  nnr  dureh  Mtiekein  in  Verbiiidiing^ 

Der  die  Sobaleo  aoekleldeade  ringe  offene  Mantel,  let  in 
der.  Mitte  beider  Schalen  sdir  d&in  ond  bo  bildet  eloh  hier  ein 
ecbitrf  umeohriebene«  helles  Feld^  deseen  Breite  etwa  ^/»  von 
der  der  Aückeneebaie  betrigt,  und  innerhalb  deeeed  das  ruhende 
Thier  geborgen  liegt.  Dies  hellei  Feld- ist  umgeben  tod  ^neot 
minder  durchsichtigen  wulstigen  Saome  voe  etwa  0,04  Mb>v 
Breite,  in  welchem  ich  einige  Male  (in  der  Roekedsehale)  rar 
difir  verlaufende  eio&che  .oder  am  finde  gubttge,  naeh  innen 
offene,  nach  aussen  geschlossene  Cimäle  bemerkte. 

■:In  diesem  verdickten  Sf^ome  wurzeln  Bot  st  an  von  zweiget 
Art:  stärkere,  hornfiirbige,  wagerecht  aus  der  Schal«  verete* 
h^nde  und  martere,  haarfSpirmige,  farblose,  die  sich  begig  im 
den  entgegengesetzten  Scbalenrand  krümmen.  ImMuntd  der 
Baoohschale  finden  sich  vier  Paar  JBorsten  der  ersten  Axt,  die 
der  beiden  vordersten  Paare  sind  etwa  0,15  Mm.  lang  und  in 
der  Jßuhe  nach  vorn  und  etwas  nach  innen  gerichtet,  wobei  die 
Spitzen  der  beiden  vordersten  sich  la^eosen;  die  dee  dritten 
Paares,  das  an  der  breitesten  Stelle  der  Schale  entspringt,  wen- 
den sich  nach  aussen  und  etwad  nach  hinten^  eiod  nur  0^09  Mm. 
lang  und  überragen  kaum  den  Rand^erBaacbschale*  Att^nnd 
ganzrandig  ^and  i/sicht  S.f5naug  gebogen.  .Weit  iinsehnlicber 
sind  die  Borsten  .des  vierten  Paares^  sie  entepringMi  etwa  IMm* 
T^m  i]iiitw&Qd^  der  Bnuohsdiida  tmd.rMobUab.  d>^  m  weil 


TW  der  Mittottinie;  wAhnond  dUi  g^i^e  KntffviHiQg.  ibn^r  S|»ts* 
TOft  dar  Wanel  0,3  Mm.  befragt,  bild^p  sie.  .einea,  aacfa.  .aoMfi^ 
g^walbtaii  Seesen. TQo  0^  Mm,  Höh«^  De«  gieiebföroug  bvei-. 
ten  Stiele  iolgt  «iwa  «^  Ende  des  eretea  ViertaiB  ihrer  La«|ge 
ein«  /i^nd#U5tniige  O/^Mm.  breite  Vardick«!^,  top  der  aqa 
nqh  die  Boitte  ^Loi^ig  ve^üngifc,  bi»  «a  4er  *  wi^^er  i9eiifMu9i-. 
wätfA  sfbgfenen  S^ite«;  In  i^m  {lo^tb^  und.  ia  mehr  «le 
der  H&lfie  ihrer  Xiftiige  iet;  die  QiH«te  lun  Auaee^ouide  und 
eeitiiGh.jnitiEaneii  UoterwSrte  gerichteten  Domen  odei:  Z&hi^>. 
eben  beietit.  In  der.'Rnh»  eupd  dieae.Bom^  iq^iet  gwn^ 
hinterwärti»  bisweilen  n^roMh-im^aep,  .ai^Ilie^er  eo  BAcbiunen 
ffspdtM^  deae  ihre-^itcsa  aich  fcrenyen.  Z^nrißchAD  dem  sFei- 
tau  und  diittea  Paare,  der  eben  beeebri^b^o^il  JBoreteii  finde« 
eich  awei  Paar  B<W9tea  der  zweiten  Art. 

Nor  das  (Bnfie  and  hinterste  E>ar  der  ^irkeren .  Boipteii 
gehört  der  Ro^kenecl^ale  an ,  )iegt  awiache«  de«^  Barsten  dea 
▼iarten  P#ar^,  ist  bin^rwirts  geachtet  «nde|itspiricht,iQQrp^ 
iui4  Form  d^n  beiflen  tprd/^ren  Pa^iren^  der  Bi^nohs^h^l^«  O^to 
saUreicher  sind  in. der  Buckensohete  die  Bfvrsisa  4^,  aweiten 
Art;  sie  bilden  jeiienseptseioe  d^m.  Bande  in  einer.  EAi^tfenipi^ 
▼on  etwa;0p07Hiiir  parallel  lanfende  Beihe;  vom  bleibt  zwir« 
«ehe». den.  beideA  verderst^n  Borsten  ein  &^er  B«im  von  l.Mv/, 
wShrend,  die  bintei^iteD  den  grossen  Borsten,  deflj  vierten  P^aves 
gfgennher  entqpijngen.  Ihre  Zahl  steigt  auf  30  bis,40,  )|i^  aii|A 
hsarfSraiig,  ganxrandig»,  &rbb>s,  elastisch,  die*  inittelsten  läng- 
sten etwa  0,2  Mm.  lang«  Unter  dem  Bande  der  Banohsqhale 
TorgetiE^teo^  biegen  sie  sich  um  diesen  nach  i^nten  und  iii|ienf 
Die  beiden,  hintersten  sieht  man  bisweilei;i  neben  den  ^tfirkeian* 
Borste^ .  fies  lanft?n  Paares  wi^ereohi  nach  Unten  ragen. 

Der.  eigentliche  Leib,  d^  Thieres  (der  fJUsqbllch  sog^na^^^e 
Eingeweidesack},  nimmt  den  grösstfn  Theil  von  der  hmtfrea- 
Hälfte  des  hellen  Mittelftides  ein,  ist  Tf»m. abgerundet, ji<kI mit. 
seiner  gansen  oberen  «nd  nutaren  Flüche  den  SchfJea  ange* 
heftet.  Die  Mueculatur^  die  nebeq  die^r  Anheftuqg  an  den 
Leib  defl^  Thieres  die  eioärige  Verbindung  der  Schalen  .ht)det, 
ist  mir  'pieht  gsna  klai;  gewQr4eii;  eii;^  ^i^tes  ]4w9kelfaar,..das 
an  den, Yorkeren  Ecken  <de8  Leibc^  von  der  Budreqs^heie  eot«: 
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feres  Vota  <lett  S^lt^ti  der  qnereValen  Plstte  nach  atigs^fi  und 
et^vus  tineh  vorn  zttr  ttüdk^sdhal«  geltendes  M<iii;MpiMir  ftißliei<^ 
n^  die  wOMntlicIuKi^n  ür  die  B^M^ga^figevi  der  dbhatef).  9i«l 
IflMeo  «ieh  taioM  fSgiteb  als  „Schtieenni^i^keliK^ '  b«»^kihuOfi ,  ds 
die  Bcbslen,  düfth  die  Platte  anm  eio&ndei^^biLlt^fi,  sletfii^ati^ 
ZV  gleiel^e  ErtÜ^rtmng  von  dnandef  fea  bewahren  se&idtteh;  tAn- 
Müg  wlrkeüd,  drehen  die  die  Batichsehak  (^ett  Mlt^er,  wenn 
diese  gegett  änd^r^  KOrp^r  gedt8M  i6t,  ^feh«  man  I>i<«%img  d^ 
RQekensehale),  'und  dür<!h  gleldiiseitS^  'Wtrkang  dcfr  Mdereel- 
tfgefn  Mtfskeln  wird  die  Banchsishäle  nat^h  vorri  g^sdidb^. 

Die  vordere  HSifte  deis  beHen  Fddes  ist  tiemlfeh  volMliw 
dig  gefallt  dttrch  di6'  vier  FtOLtAtnie,  öle  in  der  Rube  knf^- 
formig  gebogen  sind,  so  dai^s  das  Knie  nacb  biirten,  die  SpiCee 
#led^r  nUdb  vbrne  sieht  ^Üreltener  ist  das  hinters^  Pattr  Ha  bei- 
den Sdten  (left'  t^efbes  nach  faihten  gesehlagen.  8ie'  werden  |^ 
tragen  von  eitieM  in  der  Rtihe  aaf  ein  Minimnm'  Verkfirizfteid 
gem^insanien  Stiel;  d^r  in  einend'  ans^tiifchön  qMH>va!#i^ 
Kritypf  von  0,05  Mm.  Breite  endet.  Dieser  pÄegt  sieli'  didüi 
iti'den  Vorderrand  den  hellen  PeldeitzQ  1^^,  u^  }it  nlftnebt- 
üdi  in  seiner  v^orderen  tlllfte  dunkler  brÜunUch  röih  gefönt; 
AW  ^^er  BiLdehÜäebe  des  Armstieies  liegt  der  wulstig  ümtändete 
M'ttii  <^,  d^stfen  Form  je  naeh  seinen  verschiedenen  Oyntrlietions^'' 
2tistfinden  sehr  wechselt;  er  erseheint  enger  oder  w^Her,  M 
Qtier^  oder  Läng^iahe,  bissbndtfrs  oft  aiach  Tfoittig,  d.  h.  be^ 
grenzt  von  drei  nAch  vom  eonvexen  Bogen^,  rinem  vorderen 
unpaaren  tind  zwei  kleineren  hinteren.  Uih  den  Mond  mnd 
nun  die  Arme  in  einer  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und 
unten  geneigten  Ebene  geordnet,  so  dass  also  das  vo^iiste 
PMt  naeh  der  Rücken-,  das  hinterste  unter  dem  Munde  und 
nach  der  ßauchschÄle  zu  liegt.  Sie  sind  von  gleiche  Gröwe, 
(y^indri&oh,  etwa  0,03  Mm.  dick  und  0,15  Mm.  larig,  schwneh 
höhl  zu  sein  und  liind  mit  (ihrem  Durchmesset  ati' Länge  fM 
gleichkotnmenden)  Flhnmercilien  bekleidet. 

Tom  liunde  aui^  Mluft  ein  muscul^er  Schlund  im  Armstlele 
g^ftde  nivefa  innten  und  tritt  in  einen  die  gani:e  Läflg^  der  Lei- 
b^^^  dtttt^famenMh,  weit^,  hinten  &^cheAf8l^ffi!g  'vttbr^ 
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Ml  tei  gMQMn  iibrig0ii-.Thkte  undvcdnicbtig  ist,  ,  Mao  ai^ht 
i«ili0  fffom^  JlMm  ?oa  OfOQfi.Mm*  PQrdwieM«:  qad  «wf 
0mer  BMQba^  nefar  oder  venigfO'  Au^gj^fnagt«  r^4Ucb# 
tetsae  FImImh  voq  J(leiAii9ilig«m.  &ef8g#  (kiM^g^  jUeberPj. 
JBift  Dwm  Im«  »leb  mt^i  Aw{&|id»p,  ¥iibQehrr.909Qhiep  derMnf 

Von  Q«iobli«tiblor0Nie»  aod  iß^SasayMera  >iMr  .e|ii«idWI| 
keine  Sf«ur  411.  enldedpei^.  Horx^a  aind  .didt«r  schwarlifsb  vof* 
kMidi»i»>  4a  oie  steh  dorob  ihre  FalsaliQn^  bMJ^^  v^i^«t^ 
«Äsen.  .  / 

Smäicl^  .doch  meiir  der  ßu^^flAche  i^äbert,  Ikgt  j^der- 
seite  nahe  der  Yordereoke  des  Leibes  ein  dunkal  acbw#X*bnuHi^ 
AogenfUpk  vno  o?»t^;  Form  (DiiiK4^ipe49«r  0|01i^.  .und 
(MU^Km.),  d«0(im.  l&Mgeirv  Dorchmemr  ackj^iC  iwb  biqten 
«pd  mssm  gerietottot  Zu  deq  Seiten  dea  Uatgfiß»  und  jubev 
teHsIben.Cder  fiookeiMMihiile  zm)  liegen  zw^i  unaehnjUdbe  Qer 
horbl^sea  xon  (^(MBIm.  I>iffeliqwseer»  in  deoeii  maii.  ^p.ftif 
ao  OtoHüma  iton  etwa  0,00^  Mai.)  in  lebhafter  iafij^eoder  ß% 
wegnpg  (»rbUekt.  Das  NeKFenexstem.  scUeifit  s^Jwhi.'  d#|i4i€b 
mng^tigL  gm  seiiiv  iet  aber  iMir  dann  tefbohetgckwais^  wabr- 
umebnieot  w#im  en  geling!,  dur^  Drebea  dea  DaokgUl^cheae 
die  ScbUe^  oba^.^  gvoeee  Ve4eizl^lg  des  Tbie^ea  aua  eiaaqr 
d^jtt  eclH#bea;iQb  rerepare  die  MitAeiluag  meiaei:  firmmeatar 
riadien  Beobaehtoagen,  .bie  siiib.  nir  a«$  ihnen  ein  cfisiuwpJi^a* 
Uageiidee»  dwi^h  wiederholte  Pcüf^ng  geeiebfvteB  J^ld  cffteltptr 

Da  der  Scbwerpunkt  de^,  auf  ^  Kante  gestelli^n  Xbier^s 
in  die  RncJfflnarhuto  fftUtv  eieb!  man  es.Jbet  juamerj  aaf  dieser 
Sebi^e  lie^ea;  «dih  .beim  ßehwimoiiea  sehriat  sie  etets  die.  nnr 
tere.  aa  ee».  Pe«  S^.bwj  mm en  g^iebiebi  dnocfr  die  f  liminert- 
bew^0Bllg.4iM:  die-Araae  bekleideaden  Qilien;*  die  Arme  <w<9r-r 
dm  an  diee^m^'Behoft  jids  der  Schale  y/9rgeaeb<^ien,  stvecMa 
swh  and  breiten  eieh  strabiig  um  den.  Mnnd  aus^  Dape  dabei 
der  Mund  yorausgebe,  wurde  iobv  ^^Is  e^ibstverst&ndliph,  .nicht 
emrlbneay  hotte  maa  picht  neuerdings  deq.seltoamen^Qedi^ken 
gihabty  bm  d^.  Bracbiopoden  das  Vom.  n^d  Hint^  ^^.iff 
Legi  ^»icht  dee  Mnndes,  sondern:  des.  Afteiss  au  bestimmen«  «-^ 
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Hlhiflg^  als  dM  fidiMrimmen  i»t  mftn-Odle^Mhdit,  d«0  sondtr- 
bare  RHecben  des  Thleres  eu  beobaokfteo,  wetehe»  durch  ab* 
wecbselodes  Drehen  der  Baacbechale  itoch  reefats  und  lialai  b«'> 
wirkt  ifird.  Dabei  schiebt  eich  das  Thier  namentiieh  dnreb 
AnsteiBinen  der  starken  ßoHBten  des  vierten  Paares  TorwifiB. 
Qleicheeitig  werden,  wenn  die  Baoehsehate  ^.  B.  «ich  naeh  links 
dreht,  die  um  den  linken  Rand  derselben  sSoh  krüanttendan 
baarfürmigen  Borsten  der  Böckenschale'  durch  den  'g^ea  aie 
dtfickenden  Schalenrand  gestreckt,  nm  bei  der  folgenden  Dre^ 
hnng  nach  rechts  in  ihre  Ruhelage  anrück  »o  sehndHen  und  so, 
AlgenfSden  u.  dgl.  umfassend,  das  Thier  festzuhalten.  —  Die 
Arme  liegen  bei  diesen  Drehungen  der  Bauchschale  rabig  in 
der  Rückenschale. 

Dass  nun  unser  Thier  nur  den  Brachiopoden  atagereibt  wer- 
den könne,  wird  nach  der  g^benen  Beechreibnag  keiner  wei^ 
teren  Btörtening  bedürfen.  Der  erste  Bindraek^  dass  es  ei»e 
LarVe  sei,  den  mir  später  verachiedene  Gründe  zwwfeHMKft 
mächten,  bestiltigte  sich schliesBlicfa  durch  einige  Fortschritte 
der  Entwicklung  an  denselben  Thteren,  die  ich  in  der.  eben 
beschriebenen  Form  beobachtet  hatte.  Sie  besehrfinken  sich 
auf  den  kursen  Zutraum  von  ein  bis  zwei  Tagen,  nach  wei- 
cher Zeit  die  Thiere  starben,  geben  aber  immerhin  einige  An* 
dentungen  für  den  weiteren  Qang  der  Batwicklnng.  Die  quei^ 
ovale  Platte  tritt  unter  der  bis  zum  Yorderrande  der  RScken-^ 
schale  vorgeschobenen  Bauchschale  vor,  beginnt  sich  nach  hinten 
zu  verlfingern  und  ein  faserige»  Ansehen  zu  zeigen  (Stiel  ?)| 
sie  folgt,  nach  wie  vor,  den  Bewegungen  der  Bauehsehale;  — 
hinten  und  rechts  vom  Magen  ausgehend,  und  sofort  sich  nach 
vorn  wendend,  tritt  ein  anscheinend  noch  blind  geschlossener 
Darm  auf,  die  erste  Störung  der  vollkommenen* Symmetrie^ 
ein  fehizelliges  Gewebe  erscheint  vt)rn  in  der  LeibeshöUe  zil 
den  Seiten  des  Magens  und  verhindert  die  Otolfthen  von  der 
Bauchseite  aus  zu  sehen;  —  der  Magen  wird  darchsiehtiger 
und  lebhaftes  Flimmern  in  demselben  sichtbar. 

Alle  beobachteten  Exemplare  (und  ich  konnte  mir  einriga 
Wochen  hindurch  täglich  wenigstens  einige  verschaflbby  waren 
von  gttnt  gleicher  Grösse.    '  Dass  grössere  tiicht   vorkommaii 


erkürt  nch  ans  den  ^ehen  erwSlmten-  Terfindeniftgen ,  die  «if 
ein  nahes  Pestsetsen  hinweisen;  der  Mungel  Jüngerer  Ponnefi 
nng  Tielleieht  dal»r  rfifaren,  dass  sie  bis  dahin  in  der  Bcbafe 
der  Mdtter  Terweiten. 

Dies  die  bis  jetst  beobachtetei?  Tfaatsaöhen.  Wenn  schofii 
sie  im  Allgemeinen^  mehr  geeignet  scheinen ,  die  Neugietde  za 
wecken  als  zu  befriedigen,  Fragen  anzuregen  als  zti  tosen,  -*- 
so  lassen  sich  immerhin  schon  ehiige  Felgerangen  ans  ihnen 
herleiten. 

Zunächst  ergiebt  sich,  dass  der  Theil  des  Brachiopoden- 
leibes,  der  in  der  Larve  Aagen  nrid  Oehdrblasen  trägt,  in  wei- 
chem sieh  also  die  Cehtraltheile  des  NerTensjateras  mit  Grand 
vermatben  lassen,  nicht  wohl  als  blosser  „Eingeweidesaek^  be« 
zeichnet  werden  kann. 

Femer  beantwortet  sich  definitiv  die  Frage  nach  dem  Vorn 
und  Hinten  9  Oben  und  Unten  der  Brachiopoden  und  zwar  zo 
Gunsten  der  herkömmlichen  Terminologie  und  gegen  die  von' 
C.  Vogt  vertretene  Ansicht,  der  sich  mit  Hintenansetzung  aller 
übrigen  Organe  durch  die  Lage. des  Afters  hat  leiten  und  ver- 
leiten lassen.  Hätte  der  eifrige  Vertreter  des  ladividnalismus 
aucb  diesen  Thieren  ihr  Recht  werden  lassen,  nach  ihrer  eige- 
nen individuellen  Natur  und  nicht  nach  einer  vagen  Analogie 
mit  den  Muscheln  gelagert  zn  werden,  so  wurde  er  schwerlich 
dem  After  diesen  Vorrang  vor  dem  Munde  eingeräumt  haben, 
so  wenig  als  bei  Gasteropoden  und  anderen  mit  seitlichem  After 
versehenen  Thierefi«  ' 

Die  Bedeutung  unserer  Larve  |«r  die  ^jstematisebe  Stellung 
der  Bra^iopoden  näher  zu  erörtern,  musajch  mich  entbalteni 
da  icb  die  neneren  Forschungen  über  Bryozo^a  nur  durch 
Jahresberichte  keaoe  und  icb  selbst. qut  wenige  Foraien  dev^ 
selben  ziemlich  obfriächlich  untersucht  habe.  Dem  Eindruck 
des  ersten  Anblicks  folgend  würde  gewiss  Jeder,  der  unser 
Thier  lebend  zwischen  lebenden  Muscbellarven.  und  Celle  larien 
{pesefaeo,  ihm  ohne  Bedenken  seiae  Stelle  zur  Seite  des  letz-. 
teren  anweisao.  Waß  dabei  zunächst  als  äbnli^biin'e  /Apge 
liUit,  die  kreisförmig  gestellten  Tentakel,  steht  in  auffallendem 
Gegensatz  zu   der  Armbildung  der  erwachsenen  Brachiopoden. 


Aber  ob  ubertuu^t  onyer  Tbkr  als  hmrve  aioer  der  hafauBi^l^ 
ßrM^^ppdanfqrpieD  a^i^^hart,  .und  aieht  yifilm^  dea  n^^ 
uabeikaonlen  Repräsentanten  einer  aeuen  Gra^qpe  mit  kr#ia£Sr- 
mig  gestellten  Armen,  die  dann  in  äfanliclier  Weieed^-Mee^ 
resbcyoaoeir  mit^TeDtakelkrao^  eotopreohea  vürd^i  wiöe.dM 
gewdbnlichen  Brachkipoden  den  aweiamig^n  Bryozpen  dea 
siissen.  WaeserB? 

Deaterro,  £nde  MÄrz  1859. 


Brklaruog  der  Abbildnagen.  , 

Flg.  1.    Bra^htopodenlarve  am  dem  Meere  von  Satita  Catarfna» 
mit  aurfiekfespganen  AroMo;  Darobmeaser  O/ftlim. 
Fig.  2.    Dieselbe  acbwimmend. 
Fig.  3.   .  Ein  Stficic  der  Borste  a 


Beiträge  zur  Haemodynamik.' 

Von 

Dr.  Heinrich  Jacobson, 

prakt.  Arzte  zu  Königsberg  I.  Pr. 


I    üeber  Poisenille's  G^^tl«.  i 

Brae  experimentelie  Prüfung,  obdasGeseta,  dasPoisetiUle 
für  die  Bewegung  der  Flüssigkeiten  in  Röhren  von  sehr  klet-> 
riem  Dorebmeeeer  entdeckt  hat,  altgettefn  gOttig  eei,  ist  blsber 
nicht  nntemommen  worden .  Poiseuille  behielt  sich  eine  Aas« 
debnnng  seiner  Beobachtungen  nach  dieser  Richtung  hin  rm*,*) 
hat  aber  —  soviel  mir  bekannt  —  bisher  nichts  darüber  veröf- 
fentlicht Die  zur  Prfifang  seines  Qesetzes  gewfihhe  Commissnoti 
der  Pariser  Akademie  bestfttigte  esfflr  Capiüaren  von  0,lft  bia 
0,27  Mm.  Durchmesser.     Die  Ursache   de»  Widerspruchs ,  in 

1)  H^moires  pi^eilt&f  et«,  t.  lü.  •p;Md«<«;  t 


imt  daMBlb#  waiM^rim  äa§ria9u  i»  SfHmVkm . aWil»  :wjft^ 

wkm$im  M  iw  ^^oimmr^Ui.WtiH  der  von  Harn  Hflgew^at^ 

9Sbim.ai^  daria  gwudbfty  daas  «ie  «u^eerUib  cter  Or^ise  für 

die  Lfoge  i]«geft  aoUten^  Mf  die  Poiaemille  Mte^Mam®^ 

SMchl kaue,  firatdivek H^gan'siMaer«  Unteanobai^fk ^} iber 

deBJBioAM»  d^t  .Tonpomlor  auf  diA.B«w^8g«tiig  dee.Wpwn 

siad  JMid  Angati^n  .iridcriegt  .waorfaa  -  fltin^  AdMaa  «i^iMi^ 

dac  Draekhöha  ft,  (<L  L  idw:  Hote  dtr  Waesetsaala.  iqi  «fil^^Ti 

FMr«  ibtr  dir.  AiüAufiMAmog  der  Rihre)«  oad  dfr.  Q^scj^iiit 

digkai^  der  Bttoniliig;  e,.>Ii8$t  .oiitgirOMer.  Wabffwheiidiohfcfti^ 

aif. die  Qtttigkeit  dafl.Potoaailla'aehea.  QtüoUia  aach.fffir 

nailir i\  Böhrqp  Bohliettaa .  .,    , 

.  Uia  MCD  4ImcUo  Bewaia  Ualutr  an  gebeiv  moas  jedfHili^dv 

iaaeriialb  dar.  Robre  edb«!  mrfcaiida  Druck,  ni^  /s  friotiiam^ 

w«BdaB%   Jai  atnn  p^  d^r  Drackam  Anfang  eiaer  gleicl^ 

Wi»ilea  Jtdhrra,  ^. ihr  Radi^a«  i  ihre  In^Upge,  €  die  laitt* 

lave  AMftiifragaaeh>iiiiti»digkaUt:A  aiaa  C^oatanta,  ap 

aail  Aaok>£Qiaa«ilie  aein 

z 

oder  waoo  H°,di^  Holte  einer  dem  Drucke  p^  entsprechenden 
Flusaigkeiteäule»  D  die  Dichtigkeit  derselben  bedeutet, 

Dieeelbe  Relation  wird  nicht  nur  für  den  Druck  am  Anfkng 
der  R5hre,  sondern  auch  an  jedem  Querscbi^tt  derselben  in 
beliebigem  Abstände  x  vom  Anfang  gelteii  müdsen,  vorausge- 
setzt, dasB  der  Druck  eine  lineare  Function  von  x  ist,  dö'dass 
also  aHgemein   ' . 

l-x  "  ' 

Zur  Prufang  dieses  Gesetzes  babe  ich  die  folgenden  Beob«- 
aehtofigen  -bw  Röhren  angestellt,  welche  nahe  gleicbe  Weite 
mit  denen  hatten,  an  denen  G^rstner  und  Oirard  au  ainar 

dnrehaos  abweiohenden  Relation  gelangt  waren.    Sie  Ihertrafea 

— ^^  .  .    -    .  .  ... 

1)  Abhaad««aienderAJIadiflu«dfrWiBleBlckafUmaa9e'MP-  4ftM- 

MchtTt's  n.  du  Bota-Itoymoiid*i  Arehir.    1960,  6 
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die w«i(6§teDder  von PaiBeaille  gewütAiBütMimn ekmmi bii  5 
mal  im  DurebmMeer.  Seine  Methode,  so  aoMerordentlieli  ge» 
naa  sie  für  die  geriogeo  OescfawiDdigkeilen  in  GapUtsren  »t; 
Ifimt  flieh  f&r  gröeeere  nicht  mehr  mit  Vortbeil  benotsen. 

Ich  liees  destUlirtee  und  mrgßMm  filtriftee  Wasser  aas  eioem 
Reservoir,  in  dem  das  Niveau  eonstaat  erhalten  worde,  in  -die 
Röhren  einströmen.  Das  Reservoir  war  JfOr  Yersoche  mit  ge« 
ringem  Druck  ein  etwa  450  Mm.  bi^ies,  270  Mm.  weitSB  Glas, 
f6r  höheren  Ih*uck  ein  etwa  I  Met.  hohes  und  240  Mm;  weites 
ZinkgefXss,  in  dessen  oberer  Hälfte  zwei  einander  gegenfilMn^ 
stehende  Fenster  zur  Beobachung  des  Niveau's  eingefügt  wareo^ 
Um  letzteres  constant  zu  erhalten,  bediente  ich  mich,  wenn 
wShrend  derselben  Versuchsreihe  die  Druckböhe  hiiufiger  und 
in  bestimmten  Verhältnissen  variirt  werden  sollte,  eines  schwrm- 
meiiden  Hebers.  Bei  dem  von  Hagen  empfohlenen  Ver« 
fahren  gelang  es  mir  nicht,  Schwankungen  der  Öberflficbe  z« 
verhüten,  w&farend  sie  bei  diesem  durchaus  ruhig  ersdnen.  Wo 
die  Druckhöhe  nur  selten  geändert  werden  durfte,  habe  ioh  fiber 
den  Rand  des  gefüllten  Gefässes  aus  einem  daneben  stehenden 
Behälter  einen  horizontalen  Strom  geleitet,  so  dass  das  Wasser 
stets  überfloss.  Diese  einfachste  Art,  ein  constantes  Niveau  zu 
erzeugen,  ist  der  vorigen,  wie  allen  anderen,  bei  denen  ein 
verticaler  Zufluss  stattfindet,  deshalb  vorzuziehen,  weil  def 
Stoss  des  herabfallenden  Wassers  vermieden  wird,  der  die 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  mehr  oder  minder  erschüttert. 

Von  den  drei  Röhren,  an  denen  ich  die  Bewegung  des 
Wassers  beobachtete^  sind  die  beiden  engeren  (>4  und  B)  aus 
einer  grossen  Anzahl  stärkerer  Glasröhren  ausgesucht,  von 
möglichst  kreisförmigem  Querschnitt,  durch  einen  Quecksilber- 
faden  als  nahe  gleich  weit  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ge- 
prüft. Die  weiteste  (C),  eine  Messingröhre,  war  über  einen 
eylindriscfaen  Stahldom  gezogen  und  ausgeschliffen.  ^  Ich  hatte 
EU  einem  anderen  Zweck  mehrere  gleich  weite  Bohren  ziehen 
lassen,  und  überzeugte  mich  durch  die  grosse  Uebereinstimmung 
der  Beobachtungen  an  denselben,  so  wie  durch  Vergleich  ihrer 
Durchmesser  an  verschiedenen  Stücken,  dass  sie  sehr  nahe  cy- 
Itndriscfa  waren.    Die  Durchmesser  wurden  sowohl  mikrome- 
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triidl  «b  aus  dan  O««doht  eilier  iüe  BdkrBo  Ittlttiden  Was- 
«wOoIe  «rminelf,  das  auf  enM  >/,  MUligr.  dsaCKeh  ai^eb6Bcl«n 
Wage  bestiniiiit  wurde.  Ich  habe  die  Resultate  der  Wftgong 
sa  Orande  gelegt^  weil  sie  den  zqittleren  DurehoMSser  der 
gaosea  Röhre  geben,  der  hier  allein  in  Betracht  kommt  Ob 
die  L&ngen  passend  gewfthlt  waren,  konnte  sich  erst  aus  den 
YetSQcfaen  sdbet  ergeben,  da  BrfiüiruBgen  hierübet  fSr  diese 
Dorehmesser  nicht  existirea. 

Die  Verbindung  äer  Röhren  mit  dem  Reservoir  geschah  mil* 
t^  einer  Meseingplatte,  die  eine  starke,  mit  Schraubengewinde 
▼ersehene  Hfitse  trug.  Die  Rohren  waren  an  ihrem  einen  Ende 
von  einem  Mesdrngoonus  umgeben,  der  in  diese  Hfilse  einge- 
sehMen  war  und  so  hineinpasste,  dass  die  Einmfindungsstelie 
so  genaii  als  möglich  in  der  Ebene  der  inneren  Wand  des  Oe- 
ftnes  lag.  Ich  hatte  hierauf  besonders  deshalb  geachtet,  weil 
naeh  den  Angaben  der  Hydrauliker  durch  einen  Vorsprung 
aa  dieser  Stelle  die  Strömung  verändert  wird. 

Id  Poieeuille^s  Apparat  gab  das  Manometer  an  dem  mit 
oomiirimirter  Luft  geföllten  Ballon  auch  den  Druck  am  Anfang 
der  Röhre  (p°)  an;  denn  dieser  pflanzte  sich  ungeschw&cht 
ans  dem  Ballon  in  die  Röhre  hinein  fort  Nur  an  der  Uebergangs- 
HeHe  der  capillaren  Röhre  f  in  die  weitere  d^)  ist  eine  geringe 
Verinderang  des  Druckes  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich. 
In  meinem  Apparat  hingegen  ist  p^  erheblich  geringer  als  die 
Druckböhe  k  im  Reservoir.   Da  es  direct  nicht  beobachtet  wer- 

den  kann,  muss  es  aus  der  Relation  —=7 —  bestimmt  werden. 

Um  p  möglichst  nahe  dem  Anlang  der  Röhre  ca  messen, 
liess  ich  ihre  und  des  sie  umgebenden  Conus  obtt«  Wand  in 
einem  Abstände  von  nur  9,2  Min.  vom  Anfang  durchbohren. 
Der  Bohrcanal  oommunicirte  mit  einem  in  der  Hfilse  befindli* 
dien,  in  dem  eine  gerade  Glasröhre  eingekittet  war.  Damit 
&  Oei&inngen  beider  genau  sosannnenfsllen,  war  dem  Conus 
durch  ein  H&kchen  an  seiner  unteren  Wand,  das  in  einen  klei- 
nen Aueschnitt  der  Hülse  eingriff,  dne  unveränderliche  Stellung 
g^;eben. 

1)  S.  Mimoires  pc£>enteb  etc.  Ibidem,  Fig.  3. 

6* 


6(  >  ;a«iiirU)i  Ja(«#b^p^:: 

(37«3Miii«.v«Ma  Mfange)  and  ^»erdoin.iiii  aiii(«iäMUt)  iki«» 
y^rUüfe  g^ipeefieo.  I)urch  A«,&|teUutig.d99^  AppM'Ato'aaf.^iiMr 
fixten  Platte  lu^  eiohere  Uot^mtütoang  der  Röhren  (Gut  derea 
jQa«»gUch9t  hpiizo^taJitq  Lage  gesorgt  wurde)  war  fturafer^n  £r* 
e«büUeriuigen  dar  f  luesigkeit  Yorgebei^ 

Die  Temperator  der  bedefiteoden  Waseerme^iie,  dÄ^kb  in 
Gebrauch  zog,  constant  zu  erhalten,  Ji&Ue  grdaii^re  Vomeblaiv- 
gen  erfordert,  als  eip  mir  zu  Gebote  etandei»,  Fiii:  iti^fnen 
2 weck  genügte  es,  eie  am  Aniaog  und  Ende  je4es  VeMooba 
an  einem  an. der  Oberfläche  dee  Wassers  im  Besisrivpir  qiid. ?ar 
der  Au^AussofidiiDg  befindlichen  Thermomet^  si»  b^sliaBemeii. 
Die  unten  angegebenen  Temperaitureo^  sind, die.  hiwMis  boreeb- 
neten  Mittelwertbe*  Mitmiter  traf  ea  sich  aadh,.  da^  sie  wäk^ 
rend  einer  ganaen  Versachsreihe  constant  blieb«  da  d«!  Magie 
der  Fiussi^eit  gross  genug  vsur,  aq[i  genngea  Scbw^nkuHgiHi 
der  äusseren  Temperatur  onr  langsam  zu  folgen« 

Die  Höhe  der  AVaasereüule  im  Manometer  ist  am  dieca- 
piUare  Steighöhe  grösser  als  das  gesocbte  ilL  {>er  eittr 
fachste  Weg,  die  letztere  für  die  ungleich  weiten  Maanpetenr- 
röhren  zu  ermitteln ,  schien  mir,  vor  jedem  Versnob  die  Waa- 
serköhe  in  ihiten  mit  der  Nireauhöhe  (A),  während  die  Au^ 
flussöfhung  geschlossen  und  die  Flössig^sit  im  Gleißhg^wicllt 
war,  zu  vergleichen. 

Meine  Beobachtung  begann,  daher  d^mi^,  djes^  fl^j^  m^ 
dem  Femrohr  zu  messen.  Dann  öffnete  ich  die  Bohre  und 
den  Erahn  des  schwimmenden  Hebers  und  erhielt  während  der 
Strunong  das  Manometer  in  der  gemeeaenen  Höbe.  Naehdem 
mehrere  Mifiuten  lundurcfa  4a4  Nivean  constant  g^^beii»  dtm 
ein  stationärer  Zustand  der  Bewegang  ebgetreteo  war, 
schob  ich  mit  dem  Pendelsehiage  der  Ufar  mittels  einer  Ideht 
Tersehiebbaren  Platte  ein  Geüaa  unter  den  Strahl»  so  nahe  als 
möglich  unter  den  Rand  der  Bohre.  Aus  dem  Gewiobt  dee  a»f- 
getogeoen  Wassers  wurde  mit  Hülfe  der  von  Hagen  gegebenen 
Wertbe  fSr  die  Dichtigkeit  des  destiilirten  Wassers  bei  m^ 
schiedenen  Temperaturen*)  die  Ansflussgesch  windigkeit  bevtcimetk 

1)  Abhandluagen  der  Akademie  der  Wisseaschalten  za  Berlia.  I  Sö5. 
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Da  die  Aa8fla8SzeitMi"itie]Bi  4~>15  Minuten  betrugen,  war 
der  dorch  d»s  Hin-  und  Herschieben  •  des  GefSsees  entste- 
bende  Fehler  aueserordentltch  gering.  Einen  Beweis  dafür 
mögen  folgende  Beispiele  geben. 

Es  flössen  in  4  Minuten  bei  derselben  Temperatur  und 
gleichem  Druck  aus  <(C)  aus: 

1087,9  Grm.    '  1087,2  1087,1 

in  «5  Ml  nuten  'hei  einer  anderes  Versuchsreihe 

«78,*.  978,4  978,3 

iB  10 Hfinuten  aus  (A) 

12^5,8  .,     .  1286,0  ,  .  1286,1 

Aach  bei  der  engsten  Röhre  (A)  habe  ich  durch  das  freie 

Ermessen  des  Strahls  in  die  Luft  keine  Unregelmässigkeit  der 

Bewegung  entstehe^  sehen,    wie   sie  Pbiseuille  bei  Capil- 

laren,  die  nicht  unter  Wasser  münden,  bemerkte. 

In  nachstehender  T^elle  habe .  ich  eton  Theil  meiner  Be- 
obachtungen bei  10^— 'äO'^C.  £US»i;kimeiigetttellt.O    Es  sind  für 
jede  die  Mittelwertbe  70n  H  .ond  ^  ausf  4  Versuchen  berechnet. 
Die  H  entsprechenden  Werthe  ton  / — #  dtd: 
ffir  die  Rohre  (^).: 

(d)    /-d?r^&41,3Moi. 
(6)  =ÖQ9,0 


für  (B) 


für  (C), 


(6). 


=  508,9 
»437,8 


=  611,2 

I.    Beobachtungen  bei  constantem  Nive,aim 

(A)  e  =  0,8769Mm,  .      .-  ,  :..  " 


(a)  /  =  &52,8lyfan; 


(6)  /  =  518^2  Mm. 


H 


Tenp. 


Mm. 


Mm. 

511,8  808,98 

428,9  leea,^ 

409,0  |640,9S 
368,0  >I7^l 


c. 
lÖ'',«" 

16^« 


1)  leb  werdl^  ale^^lMt;  Vollstaoilig  mittbeilen. 


taoill 


H 

c 

T«mp. 

Mm. 

Mm. 

C. 

494,3 

804,8 

15%4 

479,6 

770,23 

15^1 

442,7 

712,06 

15^1 

391,1 

631,74 

15^1 

86 


Heinrich  Jaeobtoa: 


(B)  e=l,H70Miii. 


(a)l 

=  518,1  Mm.                  (b)l  =  AS7Üm. 

H 

1 

c        Tmdp.                B           e 

T«IBf. 

Mm. 

Mm. 

a                       Mm.     1      Mm. 

C 

406,7 

972,05 

1P,2             336^  !  1027,30 

13*^,2 

356,9 

854,06    ir,2             312,5 

965,90 

12^,2 

324,7 

788,75;  IVß            234,8 

802,54 

17^0 

167,9 

597,61    18^,9 

107,1 

1 

396,79 

20*»,2 

(C)  Q  =  1,4328  Mm. 

• 

.  /  = 

=  620,4  Mm. 

1 

H 

e          Temp. 

Im.        <       Mm.       I         C. 

214,9    i  787,76    '     13°,4 

195,6    !  724,96        13V 

191,0 

702,65    !     13°,4 

172,6 

650,25    ;     15°,6 

154,6       590,09    '     15^8 

151,8       581,57    !     16^8 

108,9 

424,82        1« 

;°,7 

Vergleicht  man  die  ans  diesen  and  aus  Poiseaille's  Be- 
oliachtangen  mittelst  seiner  Relation  berechneten  Werthe  der 
Constante  k  und  redncirt  beide  (zom  Vei^leich  mit  Hagen 's 
später  anEofobrenden  Resultaten)  auf  preussische  Zolle,  so  er-' 
giebt  sich: 


Für  die  Röhre  (A) 


(«) 


(*) 


16^8) 
16^6  I 

16°,8) 
15^4) 

15V 


k  =  0,000034240"^ 
=  0,000034896"^ 
=  0,000034568"^ 
=  0,000034488''^ 

=  0,000035472"^ 
=  0,000035960"^ 
=  0,000035904"^ 
^0,000035752"^ 


Beiliig»  mu  HMModjiiuMk.  gf 

Fftr  4ie  Röhre  (0) 

(«)  ,jo2  1    *=  0,006041320«^ 

'    1       =0,000041256"^ 
11  %6)        =  0,000040648'V 

^*^  12^2  1  ^0,000038472'^ 

'    i  =0,000038048"« 

17^  )  =.0,00(X)34384''« 

18%9)  x:  0,000033016"^ 

20^2)  =  0,000031720"« 

P«r  die  Röhre  (C) 

IÄ  =  0,000086720V 
=  0,000036320"« 
=  0,000036584"« 

15  %6)        =0,000035728"« 

1       -0,000035264-« 
'1       =  0,000035136"« 

16  V)         =0,000034504"« 

Nach  PoiseaiUe 

O''  )  Jk  =  0,000055486"« 

lO""  )     =^0,000041448"« 

11^5)     =0,000039176"« 

12^5)     =x  0,000038600"« 

14^  )     «0,000036632"« 

15^,5)     =0,000085232"« 

16°,5)     =0,000034828"« 

18^»)     =0,000032352"« 

20°,5)     =0,000031072"«. 
Diese  UebereinstiiiuiiaDg  genfigt)  «in  die  OQItigkeit  ron 
Poieeville's    Oesetz    auch    fftr    weite  Röbren  feet* 
ivstellen. 

Da  naeb  demeelbeii  die  Gescbwiiidigkeit  proportional  dem 
Quadrat  des  Radiae  ißt,  so  kann  eine  Flüssigkeit  sieh  nicht 
wie  ein  fester  Korper,  dessen  Tbeilchen  gleiche  Geschwindig- 
keit  haben,  und  der  nur  an  seiner  Berührungsfläche  mit  der 
Wand  Beibvog  erlttarty  dureb  eine  Rfthte  beweges,  wie  en  die 


Hydrauliker  allgemein  annahmeiL  PoieemHle  «iealel  nur  in 
wenigen  Worten  die  Vorstellung  an,  die  er  fSr  die,  wahrschein- 
lichste h&lt  nnd  aus  dar  Bewegung  des  Blutes  entnommen  hat, 
ohne  aus  ihr  sein  Gesetz  abzuleiten.    Er  sagt: 

9,On  sait,  en  effet,  ainsi  qae  Tont  fait  voir  Haller  et  Spal- 
lanzani,  comflae  on  peut  s^en  assnmr  'soi-m^me  en  examinant  le 
mouvement  «la  sang  k  l'aide  du  microscope,  soit  dans  les  vais- 
seaux  vivants  des  batraciens,  soft  dans  ceux  des  mammiferes, 
que  la  yitesse  des  divers  filets  fluides,  depuis  Taxe  du  vaisseau 
vers  les  parois,  est  loin  d'etre  ia  m^me.  Cette  vitesse  est  ä 
son  maximum  dans  Taxe  du  vaisseaa;  eUe  <}in»iiiuQ  .^v  für  et 
k  mesure  qu'o^  s'api^oche  des  parois:  ainsi  la  vitesse,  tout 
pr^  des  parois y  est  d'une  ientenr  extreme.  Ce  mojen  d'exa- 
miner  le  mouvement  des  liquide^  dans  les  tubes  de  petita  dia- 
m^tres  devrait  etre  emploje  par  les  hydrauliciens ;  ils  y  pui- 
seraient  des  dopnees  qu'il  Jeur  est  impossible  de  tronver  aillears/* 

Die  theoretische  Entwicklung  seines  Gesetzes,  die  allein 
zu  einer  Einsicht  in  da^  ixmere  Wesep  dieser  Bewegung  fahren 
kann,  ist  bisher  nicht  veröffentlicht  worden.  Herr  Professor 
Neu  mann  pflegt  dieselbe  in  seinen  Vortrfigen  bber  "Hydrody- 
namik zu  geben  und  hat. mir  gestattet,  sie  hier  anznschliessen. 

Eine  Flüssigkeit  bewe^  skth  durch  eine  horizontal  liegende,  cy- 
lindrische  Rohre.  Die  Bächtang  der  Bewegung  soll  parallel 
der  Axe  der  Röhre  {der  ««-Aze)  sein,  alle  auf  concentrischen 
Schichten  befindlichen  TheilobeQ  der  Flüssigkeit  sollen  gleiche 
Geschwindigkeit  habeh.  ar  sei  die  EntferCunkg  eines  Querschnitts 
vom  Anfang  der  Röhre,  r  die  Entfernung  eines  Punktes  auf  dersel- 
ben von  der  Axe,  p  der  Druck  an  einer  beliebigen  Stelle,  u  die  Ge- 
schwindigkeit, D  die.  Diehtigkeit.  Die  Voraussetzung  ist  dem- 
f)aGb,:dMI»  «  idleki  ^on  r  AbbfiBgig  irt  und  di»  Rkhtaogsvon 
«^  h$l^',  .^aus. folgt,  dass  p  jaliein  von  c  abhängig  ieiti..      ^  i 

Die  Kräfte,  die  auf  ein  zonenformiges  Element  det  Fite^ 
Aigkeib^  dessen  Masse ^^i^cfr dt»,  «lAwiffken,  sindDmdc;und 
Beibuiigr  . 

Die  Druckkräfte  sind  l  2;ir  rfr  p  und  -  2;i  r  rfr  j  p  +  ^dx\  (in 
4#r  fofliliven  Atcbtong  d«K  »'Aehie)»  als(^  ikre  $110009: 


B«llilgii.fattr'  StMiOfiyMClik. 

\     dx 

Die  Reibung,  die  zwei  benachbarte  Fiüeaigkeitsachichten  auf 
einander  aoeobeD,  sei  proportional  der  Differenz  ihrer  Geschwin- 
digk^ileti^  dMat^ivd  *dS»  Zotie,'döfiln  Oeechwiiicfigkcft  1»/  fön 
M  nMie»  tifoeraii  %ki<b^kf(efa«tteir  ftnit'^rilbi^: 

inn-^rdx   (wo  ij  eine  Constante) 
und  von  der  nficbst  folgenden  b^sehleunigt  mit  der  Kraft: 

/      d^\    . 
.     ^  •  •/  *  '    ,  -  ., )    .  d  (•  »*  ►r' I '   '•    •  ' 

Die  iB.«Jb«i»g«kff«ft:i4t  4*n4chN=a»Qdi<A^— -^jt-^ 

£«  %t  «Leb  <lie  B^W^rnigg^dchnng  der  Elementkr-Zonet 


4£) 


oder  i,,^^..,i+.,ijL/.  ._,.       r) 

Es  sei  nun,  wie  es  aach  bei  den  Beobachtungen  geschehen,  ein 


(" 


du 


stationärer  Znstand  der  Bepwegong  eingetreten,   d.  h.  ?  =  o, 
mitliin 


•  ••  .  •  •  ■  •■■•••  j-^\ 


dp  j_  91    \  dr' 
dx^  r       a? 


Da  die  rechte  Seite  nnabhfin^  von  9  ist,  so  kanq  • 
nur  eine  fineare  Function  von  «  sein,  die,  wenn  (p) 
der  Druck  der  Atmosphäre,  p°  den  Druck  am  Atdifti^g  di4 
Rohre  bedeutet,  die  F<ia^  %fben  Y)rd:, 

Tritt  die  Finssigk^t  ^m  Ende  der  Rohre  —  wie  in  unso^fi« 
Fall  —  frei  in  die  Luft  ans,  so  ist  für  a7  =  i 

•         '       '  t  *  '  '  •'  i  '     '.  •  *  9  '  ''11  I«', 

9^  Fl  also  p'=?— — 

.    4t)  ''      •  '•  •  ' 


90  H%fiit'i«b  Jseobtofti 

und  daraus  ä  -  ?--  fJ  =  r  -=- 

D»  die  BofarQ  voilst&odig  mit  Wasser  gefUU  ist»  mtiss  die  Coth 
stante  /}=30  saiP)  da eonat  für  r sO,  d.  b.  for  den Axenäideo des 
Flüssigkeitscylinders,  usscc    werden  würde»    Es  ist  also 

a-^-u  3) 

fc  wird  aus  den  au  der  Rohren  wand  stattfindenden  Bedin- 
gungen bestimmt.  Fär  den  aUgemeinsten  Fall,  dass  eine  Rei- 
bung zwischen  Röhrenwand  und  Flüssigkeit  vorhanden  ist,  dass 
femer  die  Wand  «elbst  eine  Geschwindigkeit  v  hat,  wirkt  auf 
ein  Element  vom  Volumen  thdr  in  der  finsserstott  ihr  ünße* 
gepden  Flüssigkeitsschicht,  deren  Geschwindigkeit  "ii  sei,  die 
Reibungskraft: 


/)*.*g  =  A.j.f.-«)  =  ,J}. 


wenn  f  die  Reibungsconstante  zwischen  Flüssigkeit  und  Wand 

du 

ist    Da  aber  nicht  -p  ^  «  «ein  kann,  muss 

di 

/      "-\        du      ' 

In  unserem  speciellen  Fall  nun,   wo  e=:0,  ist  also  die  Grenz- 
bedingung, dass  für  rsft  (dem  Radius  der  Rohre) 

•^ .      du     ^ 

Daraus  ergiebt  sich  durch  Substitution  von  u  und  -^  (für  r  c  A) 

AT 

ans  Gleichung  3) 


Benetzt  die  Flüssigkeit  die  Wand,  so  befindet  sich  nach  der 
allgemeinen  Annahme  ihre  äusserste  Schicht  in  Ruhe,  d.  b. 
f  =  OD  ;  für  diesen  Fall  iai  also 
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Für  «,  dl«  OeBcbwindigiiiit  an  einer  tielietrigen  8UlU  d«* 
QttflndmitU,  die  sich  mcfac  beöbaditen  Ifita^  fahren  Wit  ä^  <Ke 
oiidere  AaaABflBgBwhwindigkeit,  ein.  Dann  erhalten  wir  aas 
teo  in  4er  Zeitmiheit  aoegefiosaenen  FlflnigkettaTohm 

Dieeiat  Poiaeai lief's  Gesetz. 

Ana  den  oben  ermkteltei^  Werthen  von  h  ersiebt  sich  also 
onmittellMur,  da  h=9tt,  iet  Reir-hnnga -Coefficient  für 
Waaaer  bei  T,er8chieden^n  Temperataren. 

Ueber  die  Grenze,  innerhalb  deren  das  Geaetz  gilt,  jwis- 
aen  wir  nvr,  daaa  aie  von  Dorchmesaer,  Länge,  Temperatur 
and  Drockhöhe  abhftnge;  in  welchei^  Weise  iat  anbekannt. 
Ana  einer  üilteraae^wDig^'  die  ich  zar  jBrmittlang  .dieaea  Ver- 
bShmaaea  begonnen^  entnehme  ich,  daas  bei  Temperaturen 
zwischen  18*^  ati|  %b^  G»  die  Grenze  fiberachritten  war: 
Inr  die  Röhren  (B)'.and  (G)  b^i  4  =  600  Mm. 

Dagegen  galt  daa  Gesetz  für  dieselben  Dmckhöhen  bei  nie- 
deren Temperatur^.  ... 

Die  Schwankaogen  und  die  Trübung  des  ausströmenden 
Strahls,  die  Hagen;  bemerkte,  sobald  qas  Miwimum  des. ersten 
Schenkels  seiner  Ge^windigkelts-Gar^e,  das  mit  der  Grenze 
zosammenföUt,  erreicht  wurde,  habe  ich  zwar  hlufig  -*--  nament- 
lich bei  erwärmten«  Wasser  '^  beobachtet,  kann  sie  jedoch 
nicht  für  ein  Eriteripm  äer  Grenze  halten.  Ich  sah  den  Strahl 
vollkommen  klar  uikddarchsiehtig  auch  ausserhalb  derselben. 
Ob  sie  in  dem  Auf&uren  der  der  Axe  ^parallelen  Richtung  der 
Bewegung  begrundeit  iat,  Hesse  sich  feststellen,  wenn  Aian  den 
Druck  innerhalb  demselben  Querschnitts  im.'veiichiedenan  Ent- 
fernungen Ton  der  Axe  messen  könntej,  wozu  ich  keinen  Weg 
sehe.  Durch  zahlreiche  Mesßfingen  bei  sehr  verschiedenen 
Dmckhöhen  und  TenlperaturMi  .habe  ich  mich  überzeugt,  dasa 


w 


Btihwkek  J«««bf  ««t 


dMJ  Dr«ek.ifid«r  Bohre  «ack  dftgn  einrf  libeai^e  Puiiei 
Ikon  r<Mi  «bleibt^  wenn  Pdia^ville^s  GetetB*  &i«M 
iB^hr  ^ilt.  Dieaes  Besoliat  ach^wü  mir  incfat  dütt^  »r  «pra» 
chen,  4a0ft  d#r  Eiotitt;  «iner  iifirWiSitti^  Bbm^ag  4« 
Flfissigkeit  die  Ursache  der  Ghrenze  sei. 

Sind    x'   und  x"   die  Abstände  der  Punkte,  an  denen  die 

Drucke  p'  and  p"  gemessen  Wordea,  vom  Anfkng  der  Rohre, 
so  war  innerhalb  der  Grenze  z.  B.  für  die  Roibre  (C) 

153 
1-«'  '      272,9  Mm. 

'   pM       202 

ausserhalb  der  jGrrence 
1)  für  (C) 

.3 


I 


4  =  600-800  Mm. 
2)  far'(Ä)' 


296,0 


H»  1001,3^(11«^ 


*■.  / 


>•  •  • 


g5f;-,=^0466ic,.lWA 


I-«' 


=  0,664 


3)  für  (isr) 


210,3  '   ^,^ 

360;6  ' 


fei:  =  .^1^  =  0.661 
\p"       600,6       * 


c  =  967 


;l 


•   1 1 


jt 


i  .• 


i-»^ 


.*• 


=  0,666 


AiriBo6-401»lfBl. 


•\  •    »I 


ii 


336,5 

453,6 

=  692,4 

__  388,5 


=  0,673 

*    *    • 

=  0,661 
=  0,653 


• 


•     M7,6 

376,2     ^^^  > 
"t67:9  =  ^^^» 

342,1     ^' 
=  ^*  =  0,661J, 


BVnnifß  tHI*  'IxfMttMljilSink. 


te 


daas  Poiseuille's  Geeets  nicht  mehr  galt.  £He  Ueberein- 
stfttfaong  äe/B  -VWhflltdtiseft  d«r  Drncke  nrft  'di9m  flet  Cntfer- 
nangen  der  Qaerschnitte,  an  denen  sie  gemM^n  wrirden,'vOin 
Ende  der  R^hf^n,  >9rair  trotsdem  eben  80  grbae;  Wf6  innerhalb 
der  GreiiÄe. -'  ..'  .     /- 

Ueber  ^ 'B^^!ehang  zwischett  der  Drackhohe  (A) 
im  Re8ervl]fi^  ürhtf  der  Geschwindigkeit  halbe  ich  an  der 
S6li7e  (e)bd  vmi<2aMe)si  NH'eiitr  Beoba(bbtnngen  angestellt;  in- 
deiii  Ich  etrfMreder  stttoSn  )to  ^ü^m  Tor  dkn  gISseinen  RMn^töir 
beAndlkbeD«  «ertioat  ge^teÜten  Maassetebe  gleidiiefttg  oritideiii 
fi)»-nfg)ip  )die  NiiFetafaofato  (A)  abtos.VQd.«e.J)iew««lklpi»:.FJalt# 
zom  Anffai^^fiii  if»  tfittmbU  rnktela^eimii^  »Handhtd^  Hn-  !und 
j^rfidEadhoh«  i>der  hiofig^  «üt.  Huife^.  einee  .Ji1ifeiten>  Beob- 
achters.    • 

Die  Anwendung  eines^va^iablen' Niveauos  hatte  den  Vor- 
tag, dtes  kh'  eine  TbHstkiidf^e  Reii^e  Von  Tersnch^n  ber-Ter^ 
sehfedenen  Dmckböh^h  In  Tiet  klh*zeHdr  Z^it' lind  daher  weA 
hftafiger  hei  eonstäntet  'Temperätüf'&n^hfeh-  koönte.  Ifegen 
d«f  gnoeben  Weite  dd»*^  Reker voh^'s  iin  VerlhsHiiT^s'za-'d^'Kdfa^ 
rett  wkr  d&ar  flenknng  der  Oberffeche*  wfihrtod  ffeis 'Vetfstkthil 
ehi  §0  geringer' TheSr  der  gati^eir  Brackhdhe,  dass  dte  tM)i*' 
metische  Mittel  zwischen  detselben .  am  Anfang  nnd  finde  dea 
Yersnchs  far  die  wirkende  tyruckhohe  angenommen  werden 
Ihirfte.    Die  AdsflusBzeit  betrug  2--- 3  Minuten. 


/  . 


.t    «i<  t    I  • 


,>i> 


1  I 


......     i. .  )      '    ^  '  i   *f 

IL    Beobachtungen^  bei  yarjablem  Niveau. 


■  1  -» 


1. 


Traip« 


< j      t 


3, 


302^778,301 
280,1688,38 
225,3613,51 


186,2 


156,9^452 


533,50 


|l298.7l757,83, ' 
pl4,9  5W,78U^J 
15°^  169,7,472,561*^  '^ 
130,5  3?T,52^ 


Ttmp. 


4. 


T«ai|,. 


h94,2|764,82l 
|,?71, 8  712,26 

245,4,664;i5, 
206,6  578,92'>16^5 


*  r,  j  .   • 


285,2 
244,4 
205,9 


J78,6 
151,5 


5I4,UJ 

448,851 


t23,3|37VMM. 


I 


753,96] 
662,961 
576,28?  16'».4 


162,9475,50 
126,6  384,50 


94  H^iarioli  Jaeobaeiis 


Beobiusbtiiiigeii  laiBMu  »ieb  u^ter  «kr  Form  dmrti$U(Hi: 

Di^  Methode  d^  UeiattoD  Quadrate  er|[^t  |itoUob  als  Wcarilia 
der  Conatanten  $  und  < 

aua  1)  i=:  0,2817  i ::.  0,0001396 

2)  =0,2999  =0|0001248 

3)  =0,2696  =0,0001ö?6 

4)  =  0,2762  =.0,0001401 

Die  EinfahroQg  dieser  Constaiite  g^h«  unregabnltostge  Dif- 
ferenzen der  berechneten  von  den  beobacht^tsn  Werthen  von 
k^  deren  grosse  ^k  betrXgt     Diese  liegt  aber  bei'der  An«^ 

Wendung  eines  ▼äriiÄ>len  Nivean'a  nnd  so  geringer  Draekböbe 
noch  innerhalb  der  Orenten  der  Beobadbtnngsfsliivr. 

Der  Ausdmck,  durch  dto  Hagen  seine  neueren  Beobach* 
tungen  darstellt  * 

entb&it  das  von  c  unabhängige  Glied  r,  dessen  er  bei  froheren 
Yersttcjben,  bei  denen  di^  Bohren  unter  Wasser  mindetsn»  nicht 
bedurfte.  Es  soll  nach  ihm  der  Einflnss  der  Capillar^Brschei* 
nnpgen,  die  durch  das  Ausströmen  des  Strahls  in  die  Luft  ent- 
stehen, /darstellen.  Meine  bisherigen  BeobtMshtnng^n  .fordern 
df^ae  Annahme  nicht  —  Hagen  fiind  femer  den  CoSfficienteo 

wo  ß  eine  neue  Constaute,  a  die  Dicke  einer  der  Rohrenwand 
anliegenden,  ruhenden  Wasserschicht  =  —'^  etwa  sein  soll. 

Seine  Werthe  der  Constanten  ß  sind:*) 

0*»C)  ^  =  0,000064633 

6°,5)     =  0,000038874 

IIV)     =0,000033203 

12^6)     i=  0,000032417 

14^0)    «0,000031070 

;  36°,5)     =0,000029175 

18°,9)     =0,000027540 
;20^5)     =  0,000036524 


1)  Ich  babs  tie  tleilweits  atii  eeincm  Temperstur-CoSföflisnteo  be- 
roobnet. 


Tlrfifift  nr  Bmm^ifm^^'  95 


dift  DmiOiaa  (i^)  >a  «»•  Wider»Uii4»Uke  (1^)»  düiflor 
UeUrwi«dODg'darJMb«ig*  der  Floülgkeitiiioeirbiab  der  RölMre 
v8rw«Bdet  >ivirdy  wid  fa»  «ii|6  Geach^lftdigki^itiibo^lke.tii;* 
hgem,  die  die  Beweglu«  bervQrWincI^  so  w^vtHagf^n's  äMuM» 
es  sei  das  zweite  Glied  eeiner  Relation. 

gerecbtferti^,  weim  nachgewiesen  werden  kanx^,  daae  das  dritte 
Glied  Je*  keinen  Theil  von  i^  enth&lt.  Da  jedoch  Hagef)  de^ 
Co^fficienten  f  .ni^t  definiren  konnte,  so  wai^  die  allgemeine 
Annahme,  dass 

nicht  widerlegt,  so  unwahrscheinlich  sie  auch  geworden  war. 
Durch  die  directe  Beobachtung  des  Druckes  p  innerhalb  der 
Röhre  (siehe  meine  Beobachtungsreihe  I.)  ist  dies  geschehen; 
denn  dieser  Druck  ist  identisch  mit  dem,  was  man  unter  dem 
unklaren  Begriff  Widerstandshöhe  zu  verstehen  pflegt.  Es  ist 
also 

•      '    '         '         '  l 

In  Uebereinstimmnng  hiermit  ergiebt  aber  auch  die  Be* 
reclnnng  von  10  ans  der  Beobachtnngsreihe  IT.,  dsss  die  Hy- 
pothese jener  ruhenden  Wasserschicht  «,  die  Hagen 'selbü 
zweifblhaft  erschien,  nicht  gerechtfertigt  sei.    Selxe  ich  n&nilieli 

i 

die  Too  mir  gefundenen  Werthe  von  s  =  ik-r,  so  erhalte  ich  . 


1)  A»  0,00008561  (15^4  C.) 
a«a  2)     =0,00003794  (l^^fi) 
..    aas  S)     =0,00003411  (W^) 
'    ans  4)     » 0,000034^2  (16''y4) 
d.  h.  Werllie  der  R^NUiga^Conatante,  die-^mitideiiobeii  ertt|^^ 
telten  so  luibe  übereiDslirameD,  dass  die  Djfferens  nmr  von  Be- 
obacbtongsfehlem  faeiTihreA  kann« 

Berickaichtigt)  maih,  daea  Hagen  Brannanwasser,^  dessen 
RetbnngecoSfficiept  wegen  des  Salzgebaltes  etwas, ab  wich »  an- 
gewandt, während  Poiseuilie  undich  destiUirte^  ^aseer,  dass 
die  Temperatur  nur  nach  Poisenille's  Method*  conetaal  «a 


06  •  mivljrf^  4la<Nl%MiiiVi  -- 

Mlll«M»  l^r,-^iv«lvr««id  die  imkM  Haig«n^«VisiMiiii»(b^  J^er 
V«r6tieb8itdbe  m  varftrt€»,  dass-  dfe,  gkficlMb  TampertihNntti  stt-^ 
geMHgen  degdiwkidgkrtteh  •  ttur  ddidi  jfni^bteiehft  DbpMelkmg^ 
niekt  dnrehdh^dto  BeMiftehtuiijg  g«ftiJMleii'*irevdeB'1i[daiK!iBnr4  <«tf 
wM  auch  di«  ÜXlferenz  is^Mli^in  fr  -uai  Bag»>'a>€oaiitoato 
ß  nicht  anfSUlig  erscheinen. •>  ..    i     .  -  t  •  .• '  .    . 

Seit  Volkmann'sUntQrsQehaQgeii  über  Haemodjmaiiiik  ist 
die  Strömung  durch  gerade  Kohren  in  der  Physiologie  häufig 
—  namentRch  'von  Ludwig,  Fic'k  und  Do'nders  —  discu- 
tlrt'  worden.  Allgemein  ist  bisher  die  unrichtige  IKetation 
k  =  aci-  Bc^  zu  Grunde  gefegt  iind  attf  die  BlUtWWegung  an- 
gewandt. Sowohl  Poiseuille's  Gesetz  als  H a g e n ^ s  wichtige 
Untersuchung  worde  als  nur  für  Ci^illaren  und  ^^r  enge 
Rohren  gültig  vorausgesetzt,  obwohl  die  letztere  sich  au{t)urc{i- 
messer  bezog,  die  den  von  Volkmann  In  Betracht  gezogenen 
sehr  nahe  lagen.  Der  Unterschied  der  KiveauhoTiq  (k)  von  deni 
brück,  der  in  PoJseuille's  Apparat  die  StrÖmui^  erzeugt, 
in  Bezug  aui  ihr  Verhältniss  zur  Geschwindigkeit  ist  bisher 
übersehen.  Donders*)  glaubt  dadurch,  dass  er  «p  als  'die 
Summe  des  an  der  EintrHtssteUe*  der*  Flüssigkeit  stattfindenden 
und  de^  ^bui^g^widtrstandes  ^  i^nerh^b  der  B^^e  au,fl^t, 
berajrijeaen  ^  h^V^i  ^^  j^^e  ^latiox^  für  w  selbst  fi^r  eK^;e^ 
Bobren  gel^«.  für  .die.  Volk  mann ,  ^ie  ui^gültig  gf^fu^den,  Ist 
^uot).  dieselbe,  wie  Dgnd^rs  «fiit  ßecbt  bemerk^  ^i^  risüi,e<a- 
pirische  und  die  Vorstellung  von  dem  Widerstände  in  bewegten 
Flüssigkeiten,  durob  die  man  sie  zu  'begründen  suchte/ eine 
willkürliche,  so  isties  dodi  gewiaenock  ^iükirlicher,  dem  w 
eine  ganz  andere  Dentüog. 'Zu  geben,  als  e»iiinn  einmal  hat, 
abgesehen  davon,  d^uM  diesiB-  DtaliiJig  gleiebfiiUs  auf  einer  irr- 
thümlichen  Auffassung  dest  Widemtaiides  bUkruht.  Mit  den  Prin« 
capuan  dw  Medbaask  sind  DoadeM!.IMi«lti(men)^ 
^.  ,,a€0ohvv»Ai«(kei<  ==>^  l^endige  Knib  ^;  AilMi^       .     . 

Triebkraft  =  Arbeiit  4  Ar bdMavairiiiöfpBti        •. 
nicht  im.  Eraklang.   Jene  oomplkirieB'  £iaoiMnting^  .die  V  o  1  k- 

'    1)  Archiv  filr  die  hötländischen  Beitrfig«e; 'Bd.  t.  Beftll       * 
'       2)  Ty&h^et^i  Pti7#ölogfe>  d^  llftMcfaea;  t.  Bftftd:  Bi  61  tiüd'U 


mftnA^>;faaofaMlM6,  flfiod  iik^tdaieKfla«Pmoipfldr«r]tafltlmg 
dop  kbfiidigMi.E«afte(rkUurt,  daveh  das  DoDd^rsiaieBfitfaMl 
dar  Madiamlr  des  ErasUnÜB.  gelpet  glaäbt,  wäfarefid  e*  bteher 
■iefat  aoagereiebt  haft^  w^t  eisfacfaere  Peobkine  d«r  Hydrodf- 
namik  za  Idsen. 

Ludwig')  beBtreitet. die  Aniiahme,  dass  der Draek an all#p 
Stellen  eines  senkrecht  durch  den  Strom  geführten  Querschnitts 
dersdbe  sei,  ^ebt  aber  selbst  an,  dass,  bei  genügender  Länge 
der  Rohre,  der  Findigkeit  beigemengte,  sichfbafd  Theilchen 
sich  parallel  der  Axe  ^üd  geradlinig  bewegen,  was  doch. bei 
ungleicher  Vertheilung  des  Drucks  miihin  auch  innerhalb  des- 
selben Qaerschnitts  stattfindender  Strömung  nicht  möglich  wfire. 
Seine  mit  Stefan')  unternommenen  Mes£inngen  sind  nicht  iii 
Stände,  diese  allgemeine  Annahme,  die  —  wie  wir  gesehn  — 
auch  tbeoretiscii  motivirt  ist,  zu  erschüttern:  Das  von  der 
Wand  nach  der  Axei  zu  geführte  Manometer,  dessen  sie  sich  V6- 
dienten,  muss  die  Richtung  der  Bewegung  ändern,  'Wirbel  er- 
zeugen und  kann  daher' den  bei  unbehinderter  Strömung  statt- 
findenden Druck'  nicht  angeben.  Die  von  ihnen  'beobacfiteie 
Senkufig  lässt  sich  ~  wie  mir  scheint  —  aus  Daniel  Beif- 
noullis^)  Untersuchungen  über  den  Einfluss  eines  in  tieh  StrcJm 
angefahrten  Diaphragma  —  (denn  als  solches  kann  man  Ja  'm>h{ 
das  Manometer  ansehn)  —  auf  den  Druck  erklären. 

•Zu  einer  Definiftion  des  Coöfficienten  <  in  der  Relation  zwi- 
schen k  und  c  reichen  bisher  weder  Theorie  noch  Beobachtung 
ans.  Unter  denselben  Voraussetzungen  über  die  innere  Rei- 
huag  der  Flüssigkeiten ^^ .wie  für  Poise^ille's  Gesetz,  führt 
die  Theorie  zu  der  Gleichung: 

,*=^+^.         '• 

wenn  man  den  Verlust  an  lebendiger  Kraft  unbeach- 


1)  Volkmann,  fiaemodynamik.  Cap.3  un^  Donders  in  Mül- 
le r's  Archiv.  1866.  Heft  ö. 

3)  Ludwig,  Lehrbuch  4er  Physiologie.  Bd.  7.  8.57  (swette  Aufl«). 

3)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie.    Bd.  32. 

4)  D.  Bernonlli,  Hydrodynamica. 

Bdehertl  o.  da  Bola-Beynitod^  Af cbfr.i  IMO«  ••         >    ^ 


S6  H«i|irieli'Ja«obeosf 

tet  Ifisat,  der  b«im  Eintritt  der  Flftftaigkisift.au  dam 
Aeaervoir  i&  die  Röhre  entstebi  QeM  naa  »irBereeb- 
aiiBg  deeaeiben  Ton  der  Hypotbeae  iiua,  daaa  der  ^mU  aißh 
bier  —  wie  beiat  Eintritt  ia  eine  ADsatardbre  --*  contrar 
hire,  darauf  wieder  ausbreite  und  an  die  Wand  anlege»  ad  mmd 

der  CoSMcient  von  c'  =  l  +  (— ^)  ,   wo   y   den    Contractlons- 

CoSfBcienten  bedeutet.  Fuhrt  maa  Newton\8  Werthe  voo  y 
eio»  ao  wird  er: 

für  enge  Oeffnungeo  =1,18  (y  =  0,7) 
für  weitere    .,...=  1,41  (y  =  0,6) 
Nach  meinen  Beobacbtungien  (II)  ergiebt  sich  der  entsprechende 
GoSfacient  $i  für  die  Bohre  (C) : 

aus  1)  1,37  —  aus  2)  1,22  —  aus  3)  1,49  —  aus  4)  1,37. 
Hagen  £and  für  ein  und  dieselbe  Bohre  z.  B.  (^1),  deren  Durch- 
measer  der  meinigen  (C)  am  nächsten  liegt,  gleich&lis  Abwei 
cbtmgen  von  1,23  bis  1,57  a wischen  den  Temperaturen  5  bis 
20°  C.  Er  erkl&rt  dieselben  nicht  durch  den  Einfluas  der  Ten- 
pfratur,  sondern  durch  die  Abhängigkeit  des  Gesclvmndjgkctiti- 
Coäfßcienten  (K)  von  der  Druckhohe  A,  den  er  bei  weitere 
Rohren  mit  abnehmettdem  h  von  0,82 — 0^7  sich  verringern  sab, 
w&brend  er  bei  Temperatur- Unterschiede»  von  4° — 72°  cou- 
stant  blieb. 

Es  iat  Bun  j^^czi-^  (~^)  '  ^^^  ^^^  ^"^  gefundaneD  Wer- 

then  1,22—1,47  entsprächen  demnach  A' =  0,82  bis  0,90.*  Inner- 
halb derselben  Grenzen  liegen  auch  die  an  engen  Ansatz- 
rohren bestimmten  Werthe  von  K.  Der  Verlust  an  lebendiger 
Kraft  an  der  Eintrittsstelle  scheint  demnach  nahe  derselbe  zu 
sein,  ob  die  Strömung  durch  ein  Ansatzrohr  oder  eine  längere 
Röhre- erfolgt. 

Dass  der  Qeschwindigkeits-Ck>§f&cient  eine  Function  der 
Druckhöhe  (A)  sei,  ist  mir  nach  Beobachtungen,  die  ich  zur 
Prüfung  der  von  Yolkmann^)  über  das  Verhältnis^  von  4  asu 
dem  Druck  am  Anfang  der  Röhre  (p^)  angestellten  unternahm. 


1)  Volkmann,  Haemodynamik.  Cap*  1. 


^tUtügk 


f^'fi© 


^irabncMttfiQk.  '  Ab  das  btsnefaiMtoii  4  Rfibrflo,  doren^  Dwch- 
meseflr  mid  Lfiogen  sahr  li^srscbieden,  haite  ich  p  9^  Mm.  von 
der  EiBtriteitaHe  der  Fläaiigkeit  stets  ea  .demMiben,  oben 
beeehriebeimn  lianointler  bedtimmt..  Um  hti  gÜetcker  Teaipe- 
vator  eine  grceaere  Rethe  ron  Beoheefatasige»  maßkhteä  zu 
können,  wurde  das  Niveau  im  Rea^rvoir  atait  i^k  da«^  Fern- 
robr  schneller  an  einem  Manometer  abgelesen ,  das  seitlich  in 
gleiche  H^he  riiit  der  Einmündungsstelle  der  Rßhre  angebräcfht, 
und  deesen  capillare  Steighohe  bestimmt  war.  Der  iiydrödy- 
natnische  Druck,  dien  dieses  Manometer  angiebt,  ist  zwar 

—)    (^^  Q  ^^^  Querschnitt  des  Röbreulumen^, 

9  der  des  Reservoirs)  geringer  ak  A.  Im  Terliegeaden  FaMe 
ist  aber  diese  Differenz  so  gering,  dass  beide  gleichgesetzt  wer- 
den dürfen.    Bei  den  ens^eren  Rohren  ist  sie  etwa  — — -  A. 
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787 
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^3 

540 
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180 
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799,71,077 
733,4  1,073 
668,1  l»0e8 
620,2 1,064 
577,3,1.061 
512A1,054 


486,5 
457,9 
396^ 
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1,048 
1,043 


1  =  518,1  Mm. 
758  1634,4  1,194 
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410,2 


696,71,193 


I  =;  518,1  Mm. 
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596    527,3 
547,2489,6 
181    434,5i;i07 
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,260 
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1,130   163 
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r=437Mm. 

414  (340,811,197 
2§2,1|1,186 
223,411,163 
207,1  1,158 
19ÄÄlil.5ö 
168,^  1,140 
145,91,117 
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l  =  1078,7  Mm. 

8401720,711,165 
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45i;9;i;t50 11610  527,1  1,157 

360,11,110  7r;:\zzrJ7z:^ 

'  '  '  4121342,7,1,202 
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232,8|1.178 


I 


256,0;  1,1 64 
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I 
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/  =  1021,6  Mm. 


\. 


865 

^n 

423 
325 
212 

850 
l»10 
711 

508 

411 
31t 

%ii  . 
160 

187 

127,5 

HO 

ßl. 


1638,7 
461,1 
1324,9 
254,3 
166,51 


143^ 
102 

88 

.66 


1,354 
1,327 
1,302 
1,278 
1,273 


1,372 
1,3^7 
1,36* 
1,357 


](X)  fieittrioh  Jacobson; 

.  • 
i  iid6  pS  das  ans  p  berechne  wtvde,  aiad  in  d^it  lüM  aaekiar 

Soala   angegeben,   for    die  der   Abstand   zweier  Theilatriebe 

=  0,4084  paris«  Linien  ist.     Die  dnrch  einen  Biriefa  getrennten 

-Reobachtongen  sind  bei  gleicher  Temperatar  gemacht; 

loh  fiind  also  abweichend  von  Volkmann,  dass  auch  bei 

engen  Rohren  -^  mit  h  abnimmt  und  es  scheint  dies  sowohl 

innerlialb  als  ausserhalb   der  Grenze  des  Poisenille'schen 
Gesetzes  zu  gelten. 

Meine  Resultate  über  den  Einfluss  der  Lange,  des  Dorch^ 
messers  der  Rohre,  der  Temperatur  auf  den  Verlust  an  leben- 
diger Kraft  an  der  Einstromungsstelle  der  Flüssigkeit  werde 
ich  in  dem  dritten  Beitrag  mtttheilen. 


n.    Veber  die  Bewegung  einer  Fllbsigkeit  in  venweigten 

Röhren. 

Das  Gesetz,  dem  die  Strömung  in  verzweigten  Bahnen  folgt, 
ist  unbekannt;  Beobachtungen,  aus  dem  es  abgeleitet  werden 
könnte,  sind  nicht  vorhanden.  Wenn  die  folgende  Untersuchung 
nur  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  zur  Beurtheilung  dieser 
complicirten  Erscheinung  bietet,  so  ist  ihr  Zweck  erfüllt.  Sie 
so  weit  auszudehnen,  dass  sie  einer  Theorie  zur  Gh'uiidlage 
dienen  konnte,  haben  mich  bisher  die  mechanischen  Schwierig- 
keiten gehindert,  mit  denen  eine  ezacte  Construction  verzweig- 
ter Röhreusysteme  verknüpft  ist  Eine  solche  erfordert  vor 
Allem,  dass  an  der  Kreuzungsstelle  der  einzelnen  Strombahaen 
keine  Unebenheit  der  Wand  die  Bewegung  der  Flüssigkeit 
störe.  Diese  Bedingung  ist  für  den  einfachsten  Fall,  den  ich 
hier  behandle,  die  Kreuzung  zweier  Röhren^  in  folgender  Weis^ 
erfüllt  worden: 

In  den  starken  Messingring  (A),  dessen  horizotatalen  Durch- 
schnitt Figur  1.  zeigte  wurden  vier  genau  gleich  lange  und 
.weite,  sorgfältig  ausgeschliffene  Messingröhren  so  eingefugt, 
dass  ihre  Mündungen  in  seiner  inneren  Flfiche  un4  in  dersel- 


bra  Ebene  lagen.  Id  die  Oefiiiiuig  dae  Ring«  war  du  Stück 
(0)  (Pig-  2)  eiDgeMhliliea  nnd  dareli  4  StEtUapiadeln  beiden  eine 
tele  Verbindnng  gssicberL  Daruf  wurdeo  die  beiden  gegen- 
Bbcrliegeaden  itdhreu  (A)  oad  (fi)  mittelB  Darchbofarang  von 
0  io  einwider  gefäbrt  und  dem  Bohrcaoat  (a  b)  dieselbe  Weit« 
g^beo.  Dnrcb  die  RGbre  (^  S)  wnrde  ein  gerader  Heuieg- 
dn^t  gcKOgen,  der  den  Canal  (a  ()  genau  schloie.  Um  ihn 
ameiTÜekbw  an  fixiren,  wurden  auf  ihn  zwei  Platten  (c)  nnd 
(d)  geecboben ,  mit  den  beiden  gleich  grossen  Platten  («)  nnd 
(/),  die  an  dw  SShre  (AB)  befeet^  waiwt>  dnrcL  Scfaranben 
Tcrbnnden  oad  augel&tbet.  Dnrch  dieeen  Draht  iündnrch  go- 
■chab  die  zveite  Dwohbahrnng  von  (0),  die  die  Bfihren  (0) 
ud  (D)  vereinigte.    Dasa  sie  dnrch  die  Mitte  deg  Drehte  g«- 
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gangen,  die  beiden  Canäle  (a  ti)  «nd  (a'  b')  sich  also  in  der- 
selben Ebene  kreazten,  zeigte  die  Besichtigrung  der  herausge- 
zogenen Theile  des  Drahts,  die  zugleich  zu!»  Verschluss  der 
Schenkel  (A)  und  (B)  an  der  Kreuzungsstdie  bei  den  Versu- 
chen dienten. 

Ausser  dem  rechtwinkligen  Rohrenkreuz  (Fig.  1)  liess  ich 
zwei  andere  von  denselben  Dimensionen,  bei  denen  die  Dorch- 
kreozung  unter  ^30°  und  ^45^  stattfand,  in  derselben  Weise 
anfertigen.  Die  Lange  von  (A  B)  und  (CD)  betrug  620,4 Mm., 
ihr  mittlerer  Durchmesser  2,8656  Mm. 

Die  Platten  (e)  und  (f)  waren  so  ausgeschnitten,  dass  der 
untere  Rand  der  Rohre  frei  hervorragte,  um  den  Einfluss  der 
Capillarität,  der  sich  an  der  Platte  trotz  Bestreichen  mit  Fett 
bemerkbar  machte,  zu  beseitigen.  Zur  Unterstützung  der  Rohre 
diente  eine  mit  Stellschrauben  versehene  Platte,  mit  einer  Ver- 
tiefung in  der  Mitte,  in  die  der  Messingring  R  genau  hinein* 
passte.  Mittels  einer  auf  0  aufgesetzten  Libelle  Hess  sich  der 
Rohre  eine  horizontale  Lage  geben. 

Die  übrige  Anordnung  des  Apparats,  sowie  die  Beobach- 
tungsmethode war  dieselbe,  wie  ich  sie  für  die  Strömung  durch 
eine  gerade  Rohre  angewandt  habe.  Da  bei  Druckhohen  bis 
zu  1  Met.,  die  mir  zu  Gebote  standen,  schon  geringe  Erschüt- 
terungen der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  im  Drnckgeföss  ein 
Schwanken  und  stossweis^s  Ansfliessen  des  Strüblsj  nametttüeh 
in  den  Seitenzweigen,  bewirken,  so  habe  ich  hier  gewöhnlicfa 
das  Niveau  durch  seitüches  Zndtromen  zu  dem  übervollem  Ge- 
flt^  eonstant  erhalten. '  An  demselben  waren  in  bestimtiBieti 
Abstünden  B  Hftlsen  bef(^tigt,  in  die  der  Conos  der  Röhre 
C  D  dingefflgt  werdi^  kotime.  Der  Schlitten,  auf  dem  die  Oe-^ 
iUkse  zum  Auffangen  der  Strahlen  bewegt  worden,  lief  in  «wei 
Armen  and,  um  dad  bei  den  Winkehi  90^  135^  IdC"  eehMeh 
imsfli^ssefnde  Waeser  aufzunehmen. 

Ich  Iftsse  zuvörderst  teeine  Beobachtungen  über  den  Ein- 
fluss de^  Winkeid',  unter  dem  der  Strom  ^ch  theilt,  auf  die 
Önftilne  ilet  mittleren  Ansfluissgeechwindigkeiten  der  beiden  Piun» 
tiiUsti^öm^  folgert. 


Befttig»  *ar  HMaiodjnuMik. 
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(A)  ist  an  der  Kreusongdstelle  (o)  geechlossen.  Der  Strom 
geht  durch  C  nnd  Mrfttiti  bei  (o)  m  einen  Theil^  der  in  der- 
selben geraden  Richtung  durch  (D)  und  einen  anderen,  der  sich 
durch  den  Seit^nzweig  (B)  fortsetzt.  (^')  »toi  die  Aasfluss- 
raenge  ans  (D),  (Q")  aus  (B)y  v'  und  v''  die  entsprechenden 
AttsfloMgeschwifidigkeiten,  h  die  Druekhöhe  im  Reservoir. 

Die  Summen  der  in  gleichen  Zeiteu,  bei  gMcher  Druckhöhe 
oad  Temperatai^  anter  verschiedenem  Theilungswinkel  (u)  aas 
gdlossenen   Quantitfiten  sind   durch  eine  Klammer  verbunden ; 
k  in  dem  (Beitrag  I.)  erwähnten  Mass  meiner  Scala  angegeben. 


74« 


*       iE 


305S7  &ran) 

30643 

30470 


46900  ^ 

46148 

46268 


40626 
40446 


745 


30' 
90^ 


44423 
446&0 


746 


30' 
90' 


■*■  *■ 


467 


45- 
135' 


41294 
41634 


tili     t  1 1 


38374 
38367 
38187 


20480 
20400 


349 


45 


17600 
17670 


1 
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3Ö^  17444  Gran; 

90°  17250 


334 


30^  17540 

90*  17390 


198 


{ 


30°  12271 

45^  12411 


jl35°  8400  \ 

|l50^  8350  .       ) 

Ist  aach  deij  Fehler. der  Meeenog  roi  h  und  der  Zeiizah- 
laDg  80  gering,  daes  er  eiae  genauere  Ueberdnstmunaog  der 
Beobachtungen  ffuliesee,  so  liegt  doch  eii|e  wesentliche  Fehler- 
quelle darin ,  daas  das  Wasser  während*  einer  Versuchsreihe 
nicht  immer  frei  von  ^mechanisch  beigemengten  Körperchen  er- 
halten werden  kann,  die  an  der  Kreuzungssteile  der  engen 
Rohren  leicht  haften  bleiben.  Geringe  Unregi&lmässigkeiten  des 
Ausflusses  sind  «daher  hier  häufiger  als  bei  der  Strömung  durch 
eine  gerade  Rohre  und  erklären  wohl  die  gefundene  Differenz, 

die  nur  zweimal  über  — -  beträgt. 

Es  ist  demnach: 

^die  Summe  der  mittleren  Ausflnssgeschwin- 
^digkeiten  (9"  +  »')  der  beiden  Partialstrome 
,,unabhängig  von  dem  Theilungs- Winkel/^ 


B«ilri0«nr  fineno^jWHiNr. 
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Pör  äüB  Vefhftltni^s  ^^  erhielt  ich  nachflteheiide 
Werthebei  Temperataren  yon  12''  bis  18^ 


1 


W 


45* 


90 


135 


150* 


U968 


0,789  r^^^^^^f  »,736 


1=869 


4=861,7 10,786 
=859,5  (0,786 
=  859    i0,785 


4=859 


10, 


0,796 
783 


(0,776 

4  =  816,7(0,771 

»0,776 

[0770 

4  =  815    |o,776 

-•'    V0J8Q 

•(0,771 

4=8ia^lo,771 

'0,783 


^'4o^ 


0,73? 

4  =  889,5^0,731 

0,727 


A  =  888 


:0,726 
|0,73Q 
0,736 


A  =  960 


pfitl 
\0,«26 


Ar:  889 


■ 


0,723 

h  =  864,5  {0,724 

0.721 

A  =  860  /6>32 
861  |o,73i 
862,5  (O,730| 

~        io;m 

4=:846  (|0J19 
^0,715 


»«889,5 


4  =  810 


[0,768 
(0,770 


4  =  760  (0,762 
=  765,7  0,761 
=  758,2  ^0,765 


A  =  745 


! 0,788 
0J84 

(0,773 
4=563  |0,772 

<o,r» 


(0,723 

As 814    jO,726 

>0it28 


A  =  755,5  (0,732 
=  758,510,733 
=  748,5^0,736 

A  =  745    J0,73l 
'0,731 

~        ^731 

A  =  676,5  }0,730 

(.0,730 

i0,7l0 

A  =  561     {0,709 

(0,709 


r.»    ' 


:» 


I  • 


(0,617 
0,618 
0,617 
0,617 


(0,565 

A  =  854  0,566 

'0,570 

(0^72 

A  =  744  0,572 

'0,572 


=  862,5 

db  863,8 
=  861,3 


;0,617 
0,614 
'0,618 


A  = 


=  817,8 


rO,607 
0,608 
0,609 

[Ofiii 


H 0,598 
0,592 
0,592 
0,593 


A  = 


(0,570 

560)0,569 

*0A7f 


A  = 


(0,558 

A  =  854]5,556 

^0,557 

(0,563 
A  =  744|o,564 


A  = 


(0,582 
0,584 
0,581 
0,584 


(0,562 

A  =  560|0,562 

*'*0,560 


t 


=  789,9 
==  789,7 


{ 


0,623 
.0,621 


rP  761,5 
=760.3 


0,608 
[0,607 
0,600 


=  745 


.0,608 
;0,612 
^0,612 


,  / 


.  f. 


•#    •  • 


sl 


•     ^ 


lofr 


ft^llirieli  Jitfool»t««9 


,Da9  yerJiüUni80..4er  GeecUwiftdigkeitetv  «rar, in  ^ireiehen 
Beobachtungen  so  constant  für  Z  150^  um  den  geringen  Unter- 

schied  von  höchstene  — -  kleiner  als  för  zl35^,  dass  ich  dies 
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nicht  für  zuf&Hig  halten  mochte,  wenn  aach  die  Werthe  für  diö  ' 

einzelnen  Winkel  nnter  ainander  mehr  abweichen.  ,   . 

Ueber  den  EinHuis  det  Temperator  ftibd  meine  Y^niacfae 

noch  zn  Ifickeiihaft.    Ich  entnehme  ihnen  folgendes  Beisfiel: 

Z30^ 


Tetnp. 

28^5  C. 

0,813 

■ 

,  0,d03 

23" 

1  0,807 

.  ^0,«OQ 

0,773 
ir,6        j  0,778 

l  0,770 

Die  Geschwindigkeit  des  Partialstronns  habe  ich  aaft  adeinen 
Beobachtangeii  nicht  als  tdgonometrische  Function  des  Thei- 
Inngswinkels  (er)  ableiten  kennen.  Dieselben  genügen  «tws  Col<» 
gendem  Aasdrnck: 


jt 


r  r  T;  =  0,350  +  OjlSOe"""»  woraus 


9 


n 


0,650-0,160« 


Danach  ist: 


«  =  30^ 


^5* 


90* 


135 


150* 


jf 


berechnet:  -.=0,7821  0,719 


0,615 


I 
0,573   1  0,564    . 

t 


Dm  jedoch  zn  einer  sicheren  Interpolatioasforme)  za-  ge- 
langen, wird  es  notfawendig  sein,  eine  grossere  Anzahl  too 
Winkeln  zu  nntersocben. 

Durch  abwechselndes  Oeilnen  und  Verschliessen  der.  Bohre 
ilB  an  der  Kreozangsstelle  Hess  «ich   die  Bewe^vfig  in 
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einer  geraden  Strombahn   CD  mit  der  in  einer  ver- 
zweigten vergleichen. 

Q  sei  die  Aiidilise<|uan titfit  aus  der  ersteren.  Für  die  in  einer 
horizontalen  Helhe  der  nachfolgenden  Tabelle  befindlichen  Be- 
obachtangen  wftr  die  Temperitar  constant  geblieben. 


1^:^^=*.- 


3Xft= 


P'+r 


960 
960 
958 
885 
876 
868 
862 
603 
600 
597 
461 
438 
345 
337 


dl165 

23996 
23955 
15380 
15343 
15236 
15060 
18437 
19262 
19352 
16467 
14310 
15288 
14613 


r'  ^  ^  ^■^» 

3Ö738 

3Ci039 

30400 

18360 

19062 

18282.- 

18581.  . 

22260 

22767  . 

23322 
19337 
16609 
18082 

17225       j 


Q'  +  0" 


tt 


0,786 
0,798 
0,787 
0^4 
0,804 
0^33 
0,812 
0,828 
0^46 
0,829 
0,851 
0,8$1 
0,845 
0,848 


30*» 
90° 
45« 

150^ 
30° 

135° 
90° 

150° 

135° 
45° 
90° 
30° 
30° 
90° 


Der  Apparat  gestattet  ferner  einen  Vergleich  der  Strömung 
in  gerader  Bahn  mit  der  ii|  elnei'  kni^fdismig  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  gebogeneh. 

Der  Schenkel  D  konnte  freilich  nur  am  Ende,  nicht  an  der 
Kreoznngsstelle  selbst  geschlossen  werden  >  so  dass  der  Strom 
an  seiner  Ablenkungsstelle  nicht  überall  von  der  Wand  der 
Rohre,  sondern  an  einer  Seite  von  der  in  P  ruhenden  Wasser- 
saale begrenzt  ist.  Dies  scheint  jedoch  nach  meinen  Versuchen 
ohne  Einfluss  zu  sein.  Ich  überzeugte  mich  nfimlicfa,  dass  so- 
wohl fnr  die  gerade  als  die  verzweigte  Strömung  die  Resultate 
dieselben  bleib«i ,  wenn  ich  die  Drfihte  aus  dem  Canal  A  B 
entfemte  und  ihn  an  seinen  Bnden  schloss.  Lless  ich  nun  die 
Strömung  unter  j/CoB  oder  Co  A^  ß-^iR—  n  erfolgen,  so  ver* 
luelten  sich  die  Ausflussmengen  zu  denen  far  ß^2R,  d. h.für 
die  Stromiiog  in  gerader  Rohre,  in  folgender  Weise: 
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ll80°  14618) 


rl50°         .  13397 1 


Veriiilteil« 

ders^lb«« 


A         ß        Aosflassmengen 

1150°         23637, 
^  1180O  24165/  ®'^'* 


(135°  310881 

^  1180°  319$9J  ^''^^^ 

<»fioP^°  299301  ^      TZT 

^  ll80°  32172/  ®'^® 


■  k 


flfiO»  18180 >  .    _ 

^  ll80°  18450 1  ">^^^ 

602  {'^°  "^  ^8^ 

ll80°  18450' 

~|135°  18T371  :       ^ 

^  ll80°  19262/  "'^^^ 


■  *-        ^»M         ■^■■■^» 


„^  /ISO«"  13630»  -oo, 

345  {  .    V  0,891 

ll80°  .       15288 J 


337l?r„  !!???\  0.821 


fl50°    159171        . 
\180°    17992/       ' 

■  h.'     <  I   I  I   1  >  i    J  i  .  ■  I    «IUI     I  1  I  ■  I  I    I   1  I  I     I 


0,89 
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Dar  Yatinst  aa  Mbefidrger  Kraft,  cfer  dürefaf  ^  DidconiS- 
oaiifit  der  Bahn  entsteht»  jM  detanaeh  für  grGdsetie  Dru^bohen 
nicht  bedeatead.  Er  wiefaet,  je  mehr  ^  Bahn  sieh  von  der 
geraden  entfernt  —  imd  'wIe  ee  scheint  —  analog  dem  durch 
^ofiatzrohren  erzeagien  -^  bei  Verminderung  der  Drnckhöhe  *. 

Den  Drriek  innerhalb  der  verzweig- 
ten Bohren  habe  ibfa  an  den  in  der 
Fig.  1  bezeichneten  Punkten  p,  p\  p'\ 
/>"'»  p""  gemessen.  .  Die  4  letzteren 
sind  gleichweit  (38,4  Mm.)  von  dem 
Krenzungspnnkteo  eiitfernt,p'  (36,8  **«  ) 
von  der-Eintrittsstaile  den  Flflssigfeeit 
41U8  dem  Reservoii'  in  die  Rohre  (C). 
Die  Befestigong  der  Manometer  ist  in 

Fig.   3  in   senkrechtem  Durchschnitt 

•  »>       '.      ••      .«      '  . 

dargestellt;  für  je  3.  corr^sppndirpude 
Stellen  der  3  Röhrenkrenze  war  das- 
selbe Manometer  bestimm^.  Ich  w^e 
die  Drückwertbe  gleichlautend  mit  den 
'  Stellen ■  »bet^dHien ,  an  den^ n *  -  isie  ^ge- 
messen  wurden^)  diy  patsprecl^aden 
fiSr  die  Sti^pi^ung  durch  eine  gerade 
KQhrep/fV/"uud  den  Skongi  durch 
,  C  Vis  zujc  TbeUang  ijQ  öden  Haupt- 
strom nenneiu 

1.  Dj^  Erweit^n^pg  der  Strombahn  durch  Eröffnung  eii^es 
Seitenzweiges  bewirkt ,.  nnter  welchem  Wickel  (J^rselbe  auch 
abgehen  möge,  eine  erliebliche  yerminde;rung  des  Drucks. 

2.  Der  Druck  sinkt  im  Hanptstrpm  um  so, mehr,  je 
kleiner  der  Theilungswinkel  (a)  und  zwar  mehr  in  der  I^äbe 
seiner  Theilong  als  seines  Ursprungs.   . 

Während  die  Abn^me  von  p'  auph  für  dja^  kleinereu  Wic- 
kel-Intervalle von  ib""  zu  90^  und  von  150°  zu  135°  stets 
deutlich  hervortrat,  fielen  die  Werthe  von  p  für  dieselben  häufig 
zoBMomen,  und  lagen  immer  für  die  grosseren  Intervalle  ein- 
ander näher.     Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wie 
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4i0  Smiim^  der  Geadkwiaatg^eitea:«iidb'  im  'DtbOf  m  dem 
Aoi»Qg  der  KohreaBjBteaie  uoftbliiiigig  von  «  seL-  Un  Tara- 
peratur-Differeoatep,  die  von  erhebiiclieiii  I^flusa  Auf  den  Yciy 
liMif  der  Pruckcurven  sind,  möglichst  AttszagcbiieafteD«  halM  ksh 
gewöhnlich  die  Dru^^  bei  ^4^''  und  135%  bei  Z30''  «0d 
^150°  wt  eio%ader  va:glicheii,  ife  diese  unmittelbar  hinterein- 
A^der  sich  be<^bi|chten  liesseq. 
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3.  Das  Verhältniss  der  Dructse  .in  den  PartialstrSmen  za 
»fi^  -^/)  wÄehst  mit  dam  Theilungswinkel  («)  ana- 
log dem  der  Geschwindigkeiten. 

Da  für  die  höchste  DrackhÖhe  (A),  die  ich  anwendet  konnte, 
p'^'  nur  128  betrug,  so 'war  der  EInfiuss  der  Boobachtuugsfebler 
zu  gross,  um  den  Werth  dieses  Verhältnisses  genau  feststellen 
zu  können.  Geringe  Schwankungen  der  Wassersäulen  in  den 
Manometern  sind  bei  hohem  Druck,  wenn  auch  die* iStröihung 
durchaus  cotitinuirlich  ist,  nicht  zu  vermdden,  und  —  wie  mir 
scheint  — -  in  einer  wirbeiförmigen  Bewegurig  der  PliSssigkeit, 
die  sich  von  der  Thdlungsstelie  aus  mehr  oder  xnindef'  weit  iu 
die  verschiedenen  Zweige  hineinersireckt,  begründet.  Sie  sind 
häufiger  und  mitunter  bis  i^  Mm.  gross  bei  «  -  90*l)i8 150^  Die 
folgenden  Wärffae  sind  verschiedenen  Beobachtungen  entnom- 
men, die  bei  Temperaturen  von  12  bis  26®  C.  gemacht  sind.' 
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Versuche  mit  geringerer  Druckhöhe,  bei  denen  keine  Scbwisn- 
kuDgen  der  Manometer  vorhanden  waren,  ergaben: 

«  =  80°  it  =  90° 
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also  anch  fSr  90°  11»  nahe  gleich  ~  . 

Zar  besseren  Uebersict^  m^en  hier  noch  einige  Beispiele 
folgen.  Für  die  zu  demselben  h  gehörigen  BeobachtiMgsn  war 
die  Temperatur  dieselbe. 
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4.  In  Jedem  PartialBtrom  iet  dieGeaohwindigkeü  propor- 
tional dem  Druck.' 

.   Die  Anwendung  von  Po^iseuille's  Gesetz  sur  Beseehnun^ 

der  Reibnngs-Constante  ergab  etwas  zu  grosse  Werthe  fcir  die-^ 

.^elbe,  ^enn  ich, /,  vom,  Urspr^ung  der  PcurtialstrÖqae  q  aus  reeb- 

nete^  TLelieicbt' w^il  dieselben   b«i  d^n- gs^f beqen -T^oipf^rar 

•  turen  nicht  die-  für  die  Gültigkeit  des  G^^taaetsl  erfordodichei 

'  LÄnge  iiatten.    '•      ''  *       '    '•    *'■  /'     '     ' 

5.  Oeffnet  inän  der  Strömung' alle  ^JScb^^kel  d^s  £treiiz^d/ 
...s^. tritt  constapt  eine  fo  starke  yermi^dernu||  des  Drucks  (p') 

im  Hauptstrom  ein,  dass  derselbe  bed^pfend  g^ripger  wird  als 
der  Druck  (p")  in  dem  gerade  fortgehenden  Partialstrom.  In 
den  beiden  seitlichen  TiieilstrQmen  (A)  und  (B)  ist,  der  Druck 
gleich,  wenn  «  =  90°,  und  steigt  mit  abnehmeuqem  a  in  (i4), 
während  er  in  (B)  entsprechend  sinkt. 
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Ich  habe  bisfier  vergeblich  die  Ursache  dieser  auffallenden 
Erscheinung  gesucht.  In  einer  Erweiterung  des  in  mehrere 
Aeste  sich  sp^ltienden  Strombettes  v^ni  dadurch^^ßwirkted  plötz- 
lichen Umsetzung  einer  grossen  Geschwindigkeit  in  eine   ge- 
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ringe  tuaa  die  Draek^enpiiiterQiig  nieht  begfOadet  «ein,  da  aie 
dann  aaeh  bei  der  Theilong  in  zwei  Aeete  bemerkbar  sein  mtete. 
Um  den  Verlauf  der  Dniekcarren  fnr  verswwgte  Röhren  be> 
mtibeileti  zu  kdnnen,  möeeen  mehr  und  naher  liegende  Punkte 
denriben  als  die  erw&bnten  unierencht  werden*  Ich  habe  liier 
▼erUhi^  die  aligeueiaen  Beenltate  mitgetfieilt  nod  werde  eine 
grapbieelie  DaietolUiag  der  Cnrven  spater  gdlwn« 


Ueber   den    Bau    der  Chitinsehne    am  Kiefer  der 
Flusskrebse  und  ihr  Verhalten  beim  Schalen  Wechsel. 

Von 

A.  Batjr. 

(Hierzu  Taf.  U,  und  III.) 


Der  BLiefermuekei  der  Krebee  mit  seiner  funselfSrmigftD 
GhilMisehiie  hat  schon  mehr&oh  die  Auftnerksamknt  der  Hi<- 
slokigen  auf  sick  gezogen*  Die  grossen  PrimltivhundeL  des 
Mnskeis  sind,  wie  Reichert  gezeigt  Itat,  das  beste  Objecto 
um  sich  von  dem  continuirlichen  Uebeilgajig  der  primitiven 
MnskelSGkmde  in  die  Sehnenstrange,  somit  von  der  bindegewe- 
bigen Natnr  des  Sarkolemms  zn  fiberzeogen.  In  noch  neuerer 
Zeit  worcte  die  Sehne  besonders,  sofern  sie  Ghiidn  enthält,  bi« 
slolegHMali  wichtig,  es  hat  sich  mit  der  Deetung  dieses  merk^ 
wiid^eD  Vorkommens  die  histologische  Auffassung  des  Chi^ 
tms  aufs  Innigste  verknüpft.  Dass  diese  Sehnen  aus  Chitin 
bestehen  und  mit  dem  finsseren  Skelet  des  Kiefers  unmittelbar 
gnsaamenhangsa,  mnsste  in  die  Augen  &Uen  und  schien  daher 
anpriflgiich  nazweilelhaft»  Die  nAohstliegende  und  ftlteate 
Anibseang  der  Sache  war  die,  dass  die  Cbitinsehne  nichts  als 
ein  naeh  innen  gehender  Fortsatz  der  Schale,  eins  Depeadeez 
des  Süsseren  Skelets  sei ,  welche  die  Form  und  die  Leistuug 
einer  Sehne  habe,  ohne  dem  Gewebe  oder,  der  Substanz  nach 
einer  bindegewebigen  äehne  der  Wirbelthiene  zu  entsprechen. 

Beleliert'i  «.  da  Boia-Beymond's  Archiv.    1860.  9 
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80  wird  die  Siebe  ron  den  meieten  Zootomen  e.  B.  Milne 
Edwarde/)  von  Siebold')  dargeeteüt  Die  Deatuag  d« 
Ohitine  selbst,  welches  früher  bekanntlich  den  HornsobstaBza 
beigezfihlt  worde,  war  faierron  noch  nnabb&ogig.  Aofialk» 
mosste  aber,  dass  dieses  Sebnencfaitin  beioi  Ansats  des  MoskeU 
allm&hlig  weicher  wird  und  mit  echtem  Bind^^webe  continvr- 
lich  zusammen  zu  h&ngen  scheint.  Dieses  Verhaltem  wurde  zu- 
erst von  Leydig  mit  der  Genese  des  Chitins  in  Yerbindaag 
gebracht. 

Leydig  stellte  die  Chitinsehnen  der  Krebse  den  Seh- 
nen der  Wirbel thiere  gleich,  sofern  jene  wie  diese  aus  Bio- 
desubstanz  bestehen,  aus  einer  Bindesubstanz,  welche  in  eigen- 
thumlicher  Weise  erh&rten  und  sich  verdichten  könne;  wie  es 
bei  den  Wirbelthieren  verknöcherte,  so  gebe  es  bei  den  ArÜiro- 
poden  chitiuisirte  Sehnen.  Der  Vorgang  des  Chitinisirens  wird 
jedoch  nicht  sowohl  der  Verknocherung  als  der  Verwandlung 
des  Binde§awebes  in  elastisches  Gewebe  gleichgestellt. 

Die  Hauptstutze  für  diese  Ansicht  ist  eben  der  continuir- 
liehe  Uebergang  des  unzweifelhaften,  .wichen  Bindegewe- 
bes im  Muskel  in  «^e  harte  Substanz  des  Sehnensehaftes. 
Sofern  nun  dieser  Schaft  wieder  mit  der  Süsseren  Schaie  m 
Continuit&t  steht,  als  unmittelbare  Fortsetsung  derselben  er- 
scheint, konnte  in  der  Chitinsehne  eine  histogenetische  Beate' 
hung  gefunden  werden,  welche  von  Leydig  auf  das  Gewebe 
des  Arthropodenskeiets  ausgedehnt  wurde.  Wenn  wirklieb 
in  der  Sehne  Bind^webe  und  Chitin  in  continnirlicbem  Zu» 
sammenhang  und  ailmähligem  Uebergang  zu  einander  aufboten, 
so  ist  die  Conseqnenz,  dass  beide  Substanzen  als  verwandt, 
das  Chitin  somit  als  ein  Gewebe  der  Bindesubstaaz  aoca- 
sehen  ist  So  konnte  Lejdig*)  den  Satz  aussprechen,  dass 
bei  den  Arthropoden  die  Sehnen  gleich  der  fittsaeren  Haut  ofai* 
ttnisiren,  oder,  was  dasselbe  ist,  Sehnen  und  ftnssere  Bedeckung 
in  gleicher  Weise  aus  chitinisirter  Bindesubstanz  bestehen. 
Hierbei  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Vorgang  des  Chi- 

1)  Histoire  naturelle  des  Crustac^s.  t.  I.  p.  152. 

2,  Vergl.  Anat.  8.  421. 

3}  Maller*!  Archiv,  1856.  8.  395.    Histologie.  S.  13$. 
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äniareiw  oder  die  Zm^kfQbnmg  des  Chitind  ao^  ein  prftexi- 
flHreiidee  Qewebe  nicht  von  dem  fiosseren  Skelet  auf  die  Sehne, 
sondern  umgekehrt  von  dem  Verhalten  der  Ghitinsebne  auf  das 
geflammte  Skelet  übertragen  wurde.  Dies  war  nicht  möglich, 
ob&e  der  Deatang  einen  gewissen  Zwang  anznthnn.  Die  weiche 
Schlicht  unter '  der  Krebsechale,  welche  aus  Molecnlarmasse  und 
Kernen  besteht  und  von  Anderen  als  ein  Epitheliura  angespro- 
ehen  wird,  konnte  zwar  vielleicht  mit  demselben  Recht  als 
eine  unreife  Form  der  Bindesubstans  betrachtet  werden.  Wenn 
man  aber  von  chitinisirten  Sehnen  spricht,  so  wird  damit  ein 
Uebergang  der  reifen  Sehnensubst^nz  in  Chitin,  das  Fehlen 
jener  weichen,  sonst  das  Bindegewebe  und  das  Chitin  trennen» 
den  Schicht,  mithin  jedenfalls  ein  anderes  Verhalten  vorausge- 
setzt, als  beim  Ohitinisiren  der  Süsseren  Haut.  Mehr  als  auf 
^  Continiiitftt  beruft  sich  L  e  jdig ')  auf  die  Aebnliehkeit,  welche 
zwischen  den  ChitinhSnten  der  Arthropoden  and  der  Bindesnb- 
stanzder  Wirbelthiere,  z.  B.  zwischen  dem  Hantdurehschnitt  eines 
Frosches  und  dem  FiGgeldurchschnitt  eines  K&fers  stattfindet. 
Diese  Aebnliehkeit  betnift  zwei  Punkte.*  Der  eine  davon,  die 
Sehiefatung  aus  homogenen  Lamellen,  ist  ein  Strucfturverhalten, 
das  den  Tersehiedensten  Snbstanzen  zukommen  kann,  fiber  die 
Natur  derselben  nichts  aussagt;  der  andere  Punkt  bezieht  sich 
aaf  die  Textur:  die  Lücken  der  in  Kali  macerirten  Chitinhaut 
zeigen  mitunter  eine  lebhafte  Uebereinstimmung  mit  den  Binde* 
gewebekörperchen,  w&hrend  das  Cytin  selbst  der  Orundsubstanz 
des  Bindegewebes  in  der  Anordnung  entspreche.  Ueber  die 
Pmge,  auf  welche  es  bei  diesem  Vergleich  vor  Allem  ankommt, 
ob  nimtiefa  die  Porencanftie  im  Chitin  fiberhaupt  unter  Betbei- 
Hgung  zettiger  Elemente  entstanden  sind,  hieröber  sagt  Lej- 
dig,  dass  ihm  alle  Erfahrungen  abgehen. 

Der   Leydig' sehen   Ansicht   entgegengesetzt  ist    die    von 
HftckeP)  und  K  ö  11  iker*)  vertretene,  wonach  das  Chitin  der  Ar- 


1)  MuUer's  Archiv,  1855.  S.  391.     Histol.  S.  29. 

2)  M&ller's  Archiv,  1857.  S.  514. 

3)  Verbaiidl.  der  phys.  med.  Ges.  in  Wörzburg.     Bd.  VIII.  1857, 
S.  37. 

8* 
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tliropodfn  ale  das  g^formt6,in  Laaielleo  «bgi»cUed«ofi  Seer^i  üo0r 
epitbelialeD  ZelieiMiehicht  anzoseben  bt  Die  ChiünhoUe  des 
Körpers  bSrigt  bekanntlich  mit  der  gleich  bescbaffBoen  Intioia 
des  Darmes  und  der  Drüsen  continuirlieh  eosammea.  Letiiter« 
war  schon  von  Leydig  nicht  f&r  verdichtete  Bindesiibslap«, 
sondern  für  ein  Anssebeidungsproduct  des  Bpitbeliams  erklirt.*) 
Die  von  Kölliker  und  Hfickel  gegebene  Deutaag  bat  vor 
der  Leydig*  sehen  das  voraas,  dass  nicht  histolo^sch  siebeat- 
sprediende  Bildungen  getrennt,  sondern  das  ganze  ChitüiakeliBt 
der  Arthropoden  unter  einem  gemeinschaftlichen  Gresieht^>unkt 
(dem  der  Cuticularbildung)  znsammengeiasst  wird.  Ist  aber  diese 
Aufhebung  richtig,  so  muss  es  als  eine  unverAusserliebe  Bigen* 
schaft  des  Chitins  angesehen  werden,  dass  es  nnr  als^Oremt* 
schiebt  freier  oder  tAs  Auskleidung  nadi  innen  gekehrter  Ober^ 
4IU:hen  auftreten  kann.  Gerade  hiervon  würde  das  Yor* 
kommen  in  der  Sehne  nadi  der  bisherigen  Ansiebt  eise  Aus- 
nahme maeben,  sofern  hier  das  Chitin  als  par«ii4iymatisch9 
Substanz  und  in  Continnit&t  mit  Bindegewebe  auftreten  soll* 
BiodesubsUnz  nnd  Epithelialsecret  haben  wenigstens  insofara 
Nkbts  mit  einander  gemein,*)  eine  Continnitit  beider  ist  aus 
dem  Grunde  nicht  denkbar,  weil  eine  Cutioalarbildaiig 
von  dem  bindegewebigen  Parencfaym  durch  eine  epitbe^ 
liale  Zellenscbicht  getrennt  sein  muss,  von  deren  Eidstena 
das  Auftreten  der  ersteren  abh&ngt  Sollte  die  Auflassung  des 
Chiäns  als  Cuticularbildung  eines  Epitheliums  durchgeführt 
werden,  so  mosste  vor  allem  der  in  der  Chitinaehne  Uegeode 
Widerspruch  beseitigt  werden,  es  rausste  in  der  Deatung  der* 
selben  ein  anderer  Weg  eingeschlagen  werde«.  Entweder  dU 
Continuit&t  mit  dem  parenchymatischen  Bindegewebe  oder  di« 
Continuitat  mit  dem  äusseren  Skelet  musste  sich  als  irrthÜBi- 
Uch  nachweisen  lassen.  In  dem  einen  Fall  wurde  d|is  schein- 
bare Chitin  zu  Bindegewebe,  im  anderen  die  scheinbare  Sehne 
zu  einem  Fortsatz  des  äusseren  Skeletes. 


1)  MQlIer's  Archiv,  1855.  S.  445. 

2)  V«rgl.  Külliker  s.  a.  O.  S.  97. 
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'  Hftek^l  v«ri«ohto  die  &fn^  der  oeMfen  MOgiieiyKattn 
bcfWMeii;  er  vlndicirte  der  fraglielieD  dehne  die  Eigetiecbaft 
eiM»  ftadcwifcstgftggebildee,  und  seefit  die  von  Uteiob^rt  zu- 
rret lMrvorg<eliobeiie,  bifiher  nielit  angefoeblene  Contimiltfit  der- 
mä»m  oH  6em  Kiefer  in  Frage. 

Die  Grunde,  welche  üft^kel^)  aAfBhn,  äod  Mgeode« 
Die  eegenaftnle»  M^Mt^rUsh  Seteen  beeteben  naoh  ünsciif 
der  KtäkuiM  was  grobetrefigete ,  lekbt  der  Linge  nmd»  sfialfe»' 
bareai  Bindegewebe,  deeseti  Kemeleneftte  tfUig  atre^^liirt 
eehein«!  und  erst  beim  Uebergang  in  dasweichereBinde'^^ 
g«webe  dee  Sarkolemoss  und  Perioijwaitie  deotlidi  werden. 
i>er  Mangel,  der  Ar  S%  Aebien  ChitiavobfftaMen  cbaMkteti^ 
sliBMhea  Porencanfilcben,  Zellenabdricke  u.  s.  w.  sowie  eniige, 
mtM  genager  verfolgte,  ebeorische  DilBirenfleB  sprechen  g^g«» 
«iM  ideotitftt  nnt  Chitin.  Hftckel  hälft  deshalb  die  ehitinl- 
örftso  Sehnen  lllr  eine  Midegewebsmodification ,  welehe  ausser 
der  KaÜLUiikraliMi  noch  eine  eigenthehttlielM  Hirftaag  und  Ver- 
dwhtaag  der  Grandstibetads  erfahren  hat,  ÜMDÜeh  wi«  es  bein 
sisBtiBchea  Oewe^  der  Fall  ist.  Der  Uatersckied  dieser  Aal« 
fHsaai;  von  der  Lejdig' sehen  lAsst  sich  so  aaedifieken.  Wfth« 
read  aach  Lejdig  in  der  Chitiiieeha«  die  bindegewebige  Natur 
dts  Cb^äns  sieb  venMi,  ist  naeh  H&ekel  in  einer  sokkso 
Maie  das  Bindegewebe  mir  ausnahmsweise  ehitin&bniicrh  ge» 
worden.  Der  continoirliche  Uebergang  des  Sebnenbi«degewebee 
m  den  Inaeereh  Chitinpanter  rertrfigt  sich  mit  ietcterar  Ansicht 
nicfat,  naddevedbe  ist  imeh  Hftckei  leiefal  zu  widerlegen.  IMe 
(gewdhttliehen,  niieht  cfaititvisirteD)  ScAnen  setseo  sieii  an  die 
hmdegeweiHge  Catisscbieht  an  and  rerüerea  sich  in  derselben  f 
sie  sind  also»  von  der  Chitinhaitt  darcfa  ,^dteOhitlaogeameai« 
brao^,  die  chitInbUdende  S^^Mcht  nothwendig  gelrenat.  Aber 
gtrade  an  Aneata  der  Tcrkalkten  Chittnsehne  an  den  Ritffer^ 
am  den  es  sich  handelt,  war  es  Ulbckel  trota  vieifscher  Ver-^ 
suche  niebt  m6glieh,  die  die  Uebergaagssteiie  bezeiehaende 
Zdienschieht  zn  sehen,  obwohl  man  sie  hier^  als  zar  Beg^ne* 


1}  A.  a.  O.  S.  648. 
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rition  der  Selud«  bmi  jährüdien  Weehs«!  daraluuis  noUhmtB" 
dig,  schon  a  priori  bIb  wirklich  YorhMiden  vorauMotsen  mfiaao. 

DaM  die  Grunde,  welche  H&ckel  itir  die  biad^^ebige. 
Natar  der  Ghitinsehne  eioen^to  und  für  ihre  DiecoatiBtaitit 
mit  der  Schale  andererseits  vorbriogt,  nicht  eben  überaeugeod 
sind,  braucht  kanm  bemerkt  zu  werden.  Denn  die  Gontiauit&t 
ipit  dem  Bind^^webe,  woraus  die  VerwandtoohaHt  ahgüeitiBk 
wird,  ist  eben  so  a  priori  bejaht,  wie  die  Continuitftt  mit  der 
Sdbale,  an  der  bisher  Niemand  zweifelte,  auf  Grund  einer 
apriorischen  V<Mraussetzung  renieint 

Hiervon  zunfichst  abgesehen  Ifisst  sieh  die  Controverse  anf 
folgende  Fragen  reduciren.  Hängt  die  sogenannte  cbttmisirte 
Sehne  mit  der  Schale  des  Rivers,  oder  h&igt  sie  mit  den  wei* 
eben  Bindegewebe  des  Muskels  continuirlich  zusammen,  oder  ist 
die  Verbindung  nach  der  einen  wie  nach  der  anderen  Seite  eise 
oontinuirliche?  Im  ersten  Fall  wird  man  die  Sehne  für  emen 
Fortsatz  des  Ghitlnskelets,  im  zweiten  für  einen  chitin&hBiidi 
gewordenen  Bind^;eweb8Strang  halten  müssen.  Nur  im  dritten 
Fall,  wenn  der  Znsammenhang  nach  beiden  Seiten  sich  ala 
continoirlich  herausgestellt  hat,  kann»  wie  oben  gesagt  ist,  die 
Sehne  zugleich  als  ein  Beleg  dafür  gelten,  dass  das  Ghitin  alz 
solches  ein  Gebilde  der  Bindesubstanz  ist.  Diese  Frage  kaaa 
selbstverstftndlich  erst  in  Betracht  kommen,  wenn  über  die  bei* 
den  anderen  entschieden  ist 

In  dem  Zustand,  in  welchem  die  Ghitinsehnen  des  Krebeea 
gewöhnlich  zur  Untersuchung  kommen,  wird  man  immer  ge- 
neigt sein,  eine  Gontinuitftt  nach  beiden  Seiten  anzunehmen. 
Eine  bestimmte  Entscheidung  kann  M  der  mikroskopiscfaea 
Untersuchung  schwierig,  ja  unmöglich  scheinen.  Es  giebt  aber 
ein  nabeliegendes  Hülftmittel,  wodarch  sich  das  Gontinuitätayer!- 
halten  und  damit  die  histologisefae  Natur  der  fraglichen  Sehne»- 
Substanz  mit  aller  Bestimmtheit  entscheiden  l&sst.  Es  ist  dies 
die  Beobachtung  ihres  Verhaltens  beim  Schalenwechsel. 

Die  periodische  Regeneration  ist  eine  integrirende  Eigen- 
schaft der  skeletbildenden  Substanz  der  Arthropode^.  Die  Be- 
theilignng  oder  Nichtbetheiligung  an  derselben  ist  ein  wichtiges 
Kriterium  dafür,  ob  eine  zweifelhafte  Substanz  aus  Chitin  be- 
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sMi  oder  niehl;  so  gleieher  Zeit  fiebt  die  H&utiiiig  ober  die 
Gontiiiiikit  Anftelilaee.  Wenn  die  Seboe  mit  der  Sohele  coa- 
tiniBrlieb  sveammenb&ngt,  so  moes  sie  mit  derselben  sich  ab* 
sloaMii  mid  r^^oerireo.  Hat  aber  die  Sebne  an  der  Regene* 
vatimn  keiaeti  Antbeil,  so  mnss  es  itgendwo  eine  Stelle  geben 
wo  beim  Sehalenwecbsel  der  Kiefer  von  der  Sehne  sacb  trennt; 
detttlietiinaiktett>air  «ne  DiseontinoiyU  gegeben,  wie  sie  aoek 
Hiekei  ans  eben  dieser  Vbraeesetsnng  ableitet 

filae  beetimmte  Beobaditmig  über  das  Verbalten  der  pinsei- 
forBug<Mi  Cäuünsebne  des  Ei^ermoskels  bei  der  H&ntnng  konnte 
ieh  mi^^ends  angegeben  finden. 

R^aniiinr,')derden  Scbalenwechsel  der  Krebse  zoerst  nad 
nü  ansg^aMnehneter  Genanigkelt  am  lebenden  Tbier  beobachtet 
and  besdttiebea  hat,  sagt  von  dem  abgeworfenen  Skelet  Haler 
Anderem:  ^^ELwofons  la  d^nille  qoe  rBerevisse  vient  d'aban- 
donner;  od  la  firendraitelie-meme  ponr  nne  antreEcrevisse;  ii 
ne  lai  en  manqae  rten  k  Text^riear . . .  Si,  ob  rexamiRe  pins  eQ 
detail,  on  est  snrpris  du  nombre  despi^oes  de  ce  sqaelet,  k 
quill  ne  raanqoe  rien  de  ce  qne  TBerei^sse  a  de  eartiiagi  nenx 
et  d'oaaenx«./^  Er  figt  htom,  dass  aadi  der  platte  Knorpel, 
welefaen  man  i»  Scheerenoinskel  finde,  sieb  mitten  jmis  deai 
Fldseh  aosldee  nod  im  Zasammenhang  mit  der  Schale  abge- 
wevfeo  werde  (se  degage  da  miliea  des  chairs  et  reste  at- 
taehe  k  T^caille  qni  cooTrait  la  jambe.)  Diese  Knorpelplatie 
R^anmar's  dient  dem  Ansatz  des  Scheerenmasfcels,  wie  die 
CM^ns^ne  am  Kiefer  dem  des  Kiefemniskels,  and  verliftlt  sich 
za  letzterer  wie  eine  mitten  im  Maskei  befindliche  Aponenrose 
la  einer  fraen,  8tran|^f5rmigen  Sebae,  sie  bat  aber  keinen  zn- 
sauHDengesetzten  Baa  and  zdgt  sieb  als  einfache  Dnplicatur  des 
Qiitinübenage  mit  platt  aneinander  liegenden  Wandangen. 
Die  Cbiüna^ne  des  grossen  Kiefermnrt^els  wird  von  R^aamaz 


1)  Sar  ies  diverses  Repiodactions  qui  se  fönt  dans  les  EcreTissei, 
les  Omars,  Ies  Grabes,  etc.  et  entre  aotres  sur  Celles  de  leors  Jambes 
et  de  lears  Ecailles.  Mimoires  de  TAcad^mie  des  Sciences.  1712.  p. 
3M,  and:  Obserrations  snr  la  mne  des  Bcrevisses.  IhideiD,  1718. 
p.  263. 
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ndit  ffrwjfcbut,  sie  fsblt  «aeb  auf  4fr  AbWldaaf ^  die  er  ^^on 
dem  Inneren  einer  in  toto  abgeworfenen  Krcbeeebaie  giebt. 

Mi  Ine  Edwards')  hat  in  Bewtg  anf  dU  Hfiiitsng  den 
fieobaditangen  Heanmnr's  Nichts  binzngelagt  Er  sagt  fiber 
die  Chitinsehnen  im  AllgenKinen ,  dass  im  IimerBn  des  Korpei« 
sich  gewisse  solide  Theile  (parlies  solides)  finden,  an  welofae 
sich  die  Mnakeln  beüestigen,  dass  dieses  nor  Dq^^ideiiiea  der 
allgemeinen  Bedeckung  seien,  welche  die  Pnadion  Ted  Sefaaen 
haben,  aber  der  Schale  glichen  and  mit  ihr  aansimusnhingon . 

Lejdig  nnd  Eöllilier  haben  bei  der  Deotmig  der  Obi- 
tinhfiate  denRegenerationsprocess  nicht  bero^sichtigt.  Hftekel') 
ist  der  einzige,  der  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Vorgangss  mit 
einigen  Worten  hinweist,  ohne  ihn  selbst  beobachtet  sa  haben. 
Seiae  ansdrficklicfae  Angabe ,  dass  die  ChitinsebBe  des  Klefbr- 
anskels  nicht  out  der  Schale  jfihrlicfa  abgeweffHen  nnd  r^jaoe» 
rirt  werde,  woraos  dann  weiter  wi  die  VersohsedeaAieit  beider 
gesefalossen  wird,  kann  daher  nor  als  YenoiitbaBg  angesshen 
werden. 

Diesen  sich  zum  TheSl  widersprechenden,  kamerhiD  onbe- 
stimmtea  Angaben  gegennber  derfte  es  ▼ielleicht  ara  Flatse 
ssia,  eine  einfache  Beobachtaag  in  Ertnnsrang  za  brio* 
gen,  mittelst  welcher  sich  leicht  constatirea  liest,  dass  die 
Ohitinsehnen,  die  des  Kiefermoskels  so  gut  wie  die  in  4er 
Scheere,  wirklich  Theile  des  äuBseren  Skeletes  sind,  indem  saa 
nfimiich  zugleich  mit  der  Schale  and  in  Continnität 
mit  derselben  bei  der  jedesmaligen  H&atang  abge- 
worfen und  regeaerirt  werden. 

Dnrcbsacht  man  eine  grössere  Ansahl  Flasskrebse  au  der 
Zeit,  wo  sie  gewöhnlich  ihre  Schale  wechseln,  so  findet  maa 
damnter  immer  solche,  welche  ober  der  neuen,  weichen  Schale 
noch  die  alte,  der  Abstoesung  bestimmte,  mit  sieh  tragen.  Edan 
kann  sich  dann  von  jedem  Skelettheile  gewissermassen  ein 
Duplicat  verschaffen^  d.  h.  man  kann  die  alte,  nor  lose  anlie- 
gende  und   zerbrechliche   Schale   von   der  darunter  liegenden 


1)  A.  %.  O.  S.  6,  66,  153. 

2)  A.  a.  O.  8.  628,  644. 
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Krt  Myi.aa  «iaeoi  soloben  KfeUe  (toa  Kieferoiiiakel,  so  iJass 

mmtitt  iier  MMk«l  mit  dMn  Rttdwnthpeil  des  Cef>luJothorM, 

— dcmtMta  #6  Mne  out  dem  Kiefor  in  Veryodoiig.U^I, 

nnd  Tiraiifihfe  mmn  jfltst,  an  letEtortn  ^ea  aMea  Qhxtiaib0r4^g 

a»  USeen,  wm  in  der  Regel  Mehl  feUngt,  eo  mbl  man,  dase 

la  ZnnaiMwnhnng  mit  dem  Cbitinu^ang  des  Kiefer»  auoh 

im  gattze  OiuÜMkelafc  der  pdneelfnwgein  SekoB  eieb  abatö^at 

Diea  geaekeehl  aidit  e^a .  a»,  data   der  Muakel  dabei  eeinii 

Sehne  aiobiBal^  aeadeni,  wie  ndter  de«  ahea  CUtiabekladwif 

dae  Kiefers  eüie  neae,  aber  noch  weiche  schon  gebildet  «ob 

TMindet»  ee  ist  aa  der  Stelle  der  abgeitoaeeneo  oder  aotgeao* 

gtaea,  haitten  Sehne')  eine  neue,  ehenfaUe  noeh  weiebe  Sehne 

nilt  dem  neaen  Skelet  dee  KiflIsrB  in  Vetbmdang.    Der  neue 

Uebenrag  dee  Kiefdrs  entapriebt  ia  der  Form  und  Sealpte 

aaf e  Oenaaesle  dem  abgewevftoen ;  die  neae  Sehne  gleieht  der 

alten,  abgeeahen  von  der  OonaMtem,  ebenfsUa,  weicht  aber  ia 

man  Fankta  scheinbar  von  ibr  ab.     Dieee  ist  ntolieh  stab* 

fimig»  aBachaitte&d  aolid^  jene  let  rohMiföniag,  and  so  längs 

beide  noch  in  Verbindadg,  die   kfiastliche  AoeLSemig   aaeh 

aicht   vorgeDommeo,  steckt   rnnf^skefart,    wie   an   der  &aeae« 

vaa  Schale  die  alte  Sehae  in   der  Bohre  der  oeaea,   noch 

aitiehett^    ^eht  man  am  Kiefer^  so  Ifieet  sich  aae  dieser  lose 

aati^eaden  Bohre  das  gaose^  zum  Abwer£sa  reüs  Ghitiiaakelat 


1)  Sehne  ist  hier  überaU  im  atlgemeiaitaB  Sinn  als  Verbindengs- 
alisk  BWiacfaea  Mnshei  and  Maadibd  fgenommma,  ohne  aber  die  Samstuf 
oiier  Sabelass  daoiii  etwas  aosBOMgea.  Wie  sich  ersi  aae  data  Fol- 
geadea  ergiebt,  besteht  dieser  Tbeil  aas  einem  bleibenden  bindegewe- 
bigen und  einem  der  Regeneration  unterworfenen  Cbitintbeil.  Beider 
ffSntang  fällt  der  Unterschied  des  noch  weichen  Chitins  vom  Binde- 
gewebe nielit  fif'die  Avgen,  sondern  nur  der  Gegensatz  s wischen  ds« 
bsrten  weiaMn  Kalketab  itad  der  weichen  dorebscfaaiBaBden  Hau» 
d,  h.  dar  nüt  aeoem  Cbitio  versehsasn  Sehaa.  Ia  diesen»  Siaae  sind 
die  der  Kurze  wegen  gebrauchten  Worte:  alte  Sehne  und  neue  Sehne 
so  verstehen.  Streng  genommen  bedeutet  alte  Sehne  abgestossenes 
Gikitiaskalet  dar  Sehne  imd  aeua  Sehne  soviel  als  Sehne  ailt  neuem 
ChiiiBakalst.  Iietetera  Beaekhoimg  Ist  aadi  bei  der  SriiliniDg  <br 
AbbUdang  gebrancht. 
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der  Sehne  henrasneben.  Ee  bleibt  dabei  im  ymeiwnfinhenfl  mit  4^ 
SchAle  des  Kielere  aod  wiederholt  in  der  F<hid  eiBee  geetieiteii 
Fineeis  die  Gestalt  der  ganien  Sehne.  Diee  zwingt  sa  d^r 
Annahme,  dass  die  Sehne  einer  H&otoDg  unterliegt,  eoipcit  st» 
iUbtt'haopt  als  cbitinhaltig  oder  chitinisirt  angesehen  wird. 

Dass  an  der  RegeneraHon  der  Schide  nicht  anr  alle  Vor* 
sprQnge  und  Dapiicatnren ,  die  sie  oft  weit  in's  Innere ,  x.  Bw 
om  das  Nervensystem  herom,  bildet,  sondcm  von  imiereit 
Theileo  aoch  die  Anskleidaog  des  gansen  Daimeamds  TiisU 
nimmt,  ist  bekannt ')  Dieser  Vorgang  ist  deshalb  weniger  anf- 
fhllend,  weil  die  Intima  des  Darmes  gerade  so  eine  Greas* 
schiebt  einer  inno^n  Höhle  zn  bildet,  wie  die  Schale  naeh 
aossen,  nnd  weil  beide,  die  äussere  Schale  nnd  die  Iirtinui  des 
Darmes,  nach  Art  einer  Binstfilpung  unmittelbar  in  einander 
ftbergehen;  bei  der  Chitinsehne  findet  sich  ein  Xhnlidies  Ver* 
bAltniss,  wenigstens  der  bisherigen  Ansicht  nnd  dem  Angso- 
schein  nach,  nicht.  Wir  haben  also  hier  ein  Beispiel,  wi» 
die  Abstossnng  und  Regeneration  bis  in  die  letsten  Stroetvr* 
theile  eines  verh&ltnissmassrg  umüuigreiehen,  den  gansen  Thorax 
senkrecht  durchsetsenden ,  scheinbar  soliden  und  compUcirten 
Organes  eingreift,  in  welchem  wir  als  einer  offsabarea  Sehno 
keine  Uohlgebilde  vermnthen,  in  welchem  daher  das  dutin 
nidit  als  Aaskleidnng,  sondern  als  wesentlich  constilaireBde 
Snbetanz  anfisntreten  scheint.  Dennoch  regenerirt  sich  die 
Sehne,  wir  sehen  also  vor  unseren  Angen  eine  Art  paren- 
ohymatischer  Häutung  erfolgen;  ein  Vorgang,  gewiss  eigen- 
thomlich  genug,  um  zu  einer  genaueren  Analyse  antefordem. 
So  dberraschend  auf  den  ersten  Anblick  die  Sache  sein  kannte, 
als  ebenso  einfach,  ja  nothwendig  ergiebt  sie  sich  ans  der  ein- 
mal erkannten  Struetur.  Wir  untersuchen  zunächst  die  Strnctur 
der  Sehne  mit  Bezug  auf  die  des  ganzen  Skelets  und  dann 

ßeschaflPenheit  der  in  beide  eingehenden  Sabstsnsen. 

Aus  der  Beobachtung,  weiche  in  Fig.  1  und  2  darzustellen 


1)  Di«  BeobacbtQDg,  dass  die  Zähne  de«  Magens  eich  hinten,  hat 
xnerst  Van  Helmont  gemacht  und  Qeoffroy  bestätigt.  R^avmar 
a.  a.  O.  1712.  S.  339. 
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«•ffsuobt  wurde,  eigtebt  sich  mnfiebat,  das»  die  ChMnaehiie  de§ 
KieferoMttkele'  nach  der  H&ntaog  nii^t,  wie  uumi  glauben  könnto, 
ein  solider  Stab,  soodeni  von  Hause  aus  eine  Röbre  ist,  in 
welche- flieh  der  neue  Chitinaber9Qg  der  Haut  als  Auski^ong 
fiMrteetat,  gerade  wie  es  vom  Magen  und  Dttrmcaaal  bekannt 
ist.    Da  die  Htetung  sich  nicht  bloss  aof  den  Schaft  der  Sehne, 
aondern  He  in  deren  feinste  pinselförmige  Endfiste  erstreckt, 
so  fioli^  aDttittelbar,  6tm  die  Sehne  in  aHe  ihre  Verftstelnngen 
hohl  sein  nmss.    Die  Sehne  erscheint  aber  nur  vorübergehend 
z«r  Zeit  des  Sohalenweohsels  als  Hohlkörper.    Nach  Ausetos* 
soag  des  alten  Chitioskelets  legen  sich   die  Wandungen  der 
Cbitioröhse  dicht  aneinander,  alsbald  erhärtet  das  Chitin  daroh 
KttlksiiiMdiaie,  die  Röhre  wird  dadnrdi  in  dem  xnsammenge&U 
teten  Zustand   for  immer  fixirt.    So  hat  die  Sehne  kurc  nach 
der  Hiatung   wieder  desseibe  Ansehen  eines  soliden,  kalkhal- 
tigen, bfisehelformig  verzweigten  Stabes  oder  Stranges  bekomm 
BMD,  das  sie  vorher  hatte,  bis  sich  bei  der  nfiehsten  Häotung 
derselbe  Vorgang  wiederholt.     Auch  der  abgestossene ,  schein* 
bar  solide  Ghitinstab  ist  daher  ursprünglich  hohl.    An  ihm,  wie 
aa  der  Sehne  för  gewöhnlich,  ist  nur  in  dem  sur  H&llte  aus« 
serst  dünnhäutigen  Trichter,  den  das  Insertionsende  am  Ki^er 
bildet,  so  wie  darin,  dass  man  von  der  Spitae  dieses  Trichters 
»iweUtta  mit  einer  sehr  feinen  Nadel  in  den  Schaft  der  Sehne 
eindringen  kann,  die  Spur  des  früheren  Hohlsans  zu  erkennen. 
An    der   allgeaieiaen   Bedeckung  des  Flusskrebse^  unter» 
scheidet  man,  wie  Häckel  genau  beschrieben  bat,  folgende 
Bestendtlieile.    Zunächst  läset  sie  sieh  trennen  in  xwei  HäutSA 
eine  naeh  aussen  gekehrte  Ohitialsge,  die  bald  dünn,  bald  dick, 
bsld  durch  Kalk  gehärtet,  bald  weich  und  biegsam  ist,  immer 
aber  ans  homogenen,  geschichteten  Lamellen  besticht,  und  in 
eine  nneh  innen  gewendete,  echt  bindegewebige  Haut,  welche 
mit  der  Bindessbstanz  innerer  Theile  in  Continuität  steht.   Die 
Umche  der  leichten  Trennbarkeit  dieser  beiden  Schichten,  be* 
looders  nach  Einwirkung  der  Siedhitze  oder  des  Alkohols  liegt 
darin,  dass  zwischen  beiden  eine  dritte,  weiche  und  leicht  zer* 
hörbare  Schicht  ausgebreitet  liegt,   welche,  so  dünn  sie  Ituch 
isl^  doeh  überall  und  constant  dss  CUtin  und  die  Bindesubsteuf 
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IrenriDt,  so  dass  von  ehi^r  Continskäi  beido*  nieht  di«  R«d«  Min 
kann.  EHeee  so^iMnate  2jetlen$cbicht,  vielleicht  ricbligev  kenr- 
hftitige  Seh]«ht,  besteht  ans  einer  einfaehen  Lage  regeAaäamg 
und  ziemli^  dicht  stehender  Kerne,  umgeben  von  dunkel-  und 
feinkdraiger  Zwiei^ensiibetans.  IsoKrt  ist  diese  Sebicht  nksbt 
darstellbar^  sie  h£ngt  bald  der  Chitin-  bald  der  Bindegewebe- 
haut  in  Fragmenten  an.  Zur  Zeit  des  Scbaleaweehsds,  wo  eia 
Toraogsweise  in  ThiUigkeit,  ist  sie  auch  besonders  deotiick, 
besteht  jedoch  auch  dann  nur  aus  einer  einfaofaeo  Lage  von 
Kernen.  Es  zeigt  sich  in  diesem  Stadiuiii,  dass  von  dieser 
Schiebt  die  Bifdung  der  Cbitinlamellett  ausgeht,  weil  swiselMo 
dieselbe  und  die  vorhandene  Ghitinhamt  die  neue  sich  einschiebt, 
so  dass  immer  die  jüngste  Ghitinlamelle  jeaer  kemhalUgea 
Li^e  unmittelbar  aufliegt.  Es  folgt  daraas,  dass  man  «a 
ale  die  eigentlich  chitinbildende  Schiebt  ancosehen  hat  Die 
Biad^ewebshaut  darunter,  die  in  ihrer  Dicke  äusserst  variabel, 
hat  zur  ChitinbHdung  keine  Beziehung,  sie  dient  der  ^tinbi^ 
denden  Schteht  einflRch  als  Substrat. 

Die  Abetossung  und  der  Wiederersatz  der  Cluimla&ieileo  iat 
moht,  wie  z.  B.  bei  den  Zellenschichten  einer  Epidermis,  ooa- 
tinuirüch  und  unmerktich,  sondern  ^olgt  stoasweise,  mit  pe< 
riodischen  Unterbrechungen,  d.  h.  fällt  ale  sogenannte  Häatung 
unmittelbar  in  die  Augen.  Junge  Chitinlamellefi,  die  sich  d% 
wo  das  Skelet  hart  ist,  durch  ihre  Weichheit  natersoheiden, 
finden  sich  nicht  als  constante  Bestandtheile  des  Hantskaletes, 
sondern  nur  vorübergehend  z«  esier  bestimmten  Zeit,  unter  den 
alten.  Dies  ist  die  Vorbereitung  der  Hantang;  sie  aeUist  be* 
steht  dann  nur  noch  darin,  dass  die  schon  ersetzte  Chitanlunt 
abgeworfen  wird.  In  der  Zusammensetzung  der  Haait  des 
Flusskrebseli  bringt  daher  der  Schalenwechsel  keine  andere  YoT" 
änderung  hervor,  als  dass  der  Chitinfiberzug  sich  vorfaer  ver- 
doppelt. Eine  einfache  oder  doppelte  Cbitinhaut,  eine  ebitin« 
bildende  Schiebt  und  ein  bindegewebiges  Substrat  bilden  alao 
zn  jeder  2^t  die  integrirenden  Besta&dtbeile  der  aUgemeioea 
Bedeckung. 

Die  Ghitinsehne  des  Kiefermuskels  besteht^  wie  schon  die 
gvöbere  Untersuchung  ergiebt^  aus  dem  (der  Masse  naeb  iibev- 
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wtogendeD)  ao^^annteii  cbitititBirteii  und  dem  aicbt  Abitiaidirten 
Thaily^eiBterer  tob  letzterem  umgeben  angeftkr  wie  ein  Roh« 
reoknoehen  vod  eeiuem  Perioet.  Da  das  Chitin  der  Sehne  ia 
CoDtiimitii  mit  der  Schale  abgeworfen  and  wieder  ersetzt  wird, 
«r  lel  zu  erwarten ,  dass  ausser  dem  Chitin  auch  die  fibrigen 
Sefaiehteu  der  allgemeinen  Bedeckong  sieh  in  der  Sehne  wie- 
derfinden werden.  Wenn  die  Sehne  rdhrenforniig  ist  und  als 
£iASt£il|Ming  der  äiMMten  Haut  zu  betrachten,  so  mfissen  die 
StMehten  der  letzterMi  in  der  Sehne  sich  concentrisch  umge- 
ben and  me  müssen  von  aussen  nach  innen  in  umgek^rter 
Ordnung  auf  ^oander  folgen.  Ee  moss  das  älteste,  bei  der 
Hfiatutig  i^gestoss^ne  Chitin  die  Mitte,  die  der  H&utang  liiicht 
unterworfene  Schicht  die  Peripherie  der  Röhre  einnehmen.' Ein 
Qaeraehmit  aus  dem  Schaft  der  Sehne  zeigt  für  gewohnlich 
initer  dem  Ifiki'oskop  zwei  coneentriscbe,  jedoch  unregelmas- 
8^,  wie  zusammengedruckte  Ringe,  entspiredbend  dem  Durcb- 
sflhaitt  etner  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens  comprimirten 
Rohre.  Der  innere  Ring  hat  daher  nicht  ein  krmfiSrmiges, 
oiilies,  sondern  ein  spaltförmiges  oder  beinahe  li^ieftres,  unre«- 
gükiififlMg  gezacktes  Lumen.  Beide  Ringe  siad  scharf  gegem* 
eiaander  «bgegrenat,  der  innere  sehr  danket  contourirt  Dem 
Citweb^  nach  ist  der  inssere  Ring  als  Bindesobstanz  daran  er- 
kennbar, dass  er  der  Länge  nach  fein  wellig  gestreift  ist,  auf 
ZmnU  roD  Essigsäure  sich  aafhellt  und  Kerne  zeigt.  Der  iu- 
nere  Ring,  ausgezeiehnet  concentrisch  und  rfulial  gestreifti 
home^eo,  stark  liditbrechend,  gegen  Essigsäure  und  Kali  an- 
¥erfinderlich  und  olme  eine  Spur  yon  Kernen,  entspricht  dem 
Qqeracbnitt  einer  geschichteten,  bis  zum  Verschwinden  des  Lv* 
maus  zosaiiuiiengefalteten  Chitinröbre.  In  diesen  beiden,  gegen 
einander  scharf  abgegrenzten  und  in  ihrer  Textur  wie  in  den 
ehamiflchen  und  physikalischen  Eigenschaften  voa  einander  we- 
ssatlich  verschiedenen  Subatanzriogen  sind  die  Schichten  dnes 
Darehschnittea  durch  die  allgemeine  Bedeckung  ohne  weiteres, 
aar  in  veräaderter  Anordnung  wieder  zu  erkeoiien,  und  beim 
Ansatz  der  fehlte  an  den  Kiefer  hä,agen  diese  einander  eot- 
sprecheodcn  Schiebten  unmittelbar  zusammen.  Was  am  Kiefejr 
die  harte,  ;;abaartig  geformte  Sdbeie,  i^t  in  der  Sehne  das  cea- 
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trale,  aus  Chitiii  bestehende  Skelet,  was  dort  die  weiehe  binden 
gewebige  Unterlage,  wird  hier  zur  bindegewebigen  UmfauUnng. 
Dtee  erklärt  sich,  sobald  man  sich  vergegenwärtigt,  daas  der 
Kiefer  gerade  so  eine  zahnartig  nach  aussen  prominirende,  wie 
die  Sehne  eine  röhrenförmig  nach  innen  tretende  Daplieator  der 
allgemeinen  Bedeckung  ist,  und  beide  unmittelbar  an  einander 
grenzen.  Wie  in  der  äusseren  Haut,  ist  auf  dem  Sehnendureh- 
schnitt  zwischen  Chitin-  und  Bindesubstanzring  die  chittnbil- 
dende  Schicht  als  ein  sie  trennender,  dunkel  körniger  Streifen, 
noch  leichter  aber,  wenn  man  die  abgezogene  bindegewebige 
Hfille  von  der  inneren  Fläche  betrachtet,  als  einis  continairlicbe, 
epitheliumartige  Lage  von  Kernen  und  moieculärer  Zwischen* 
masse  zu  erkennen. 

Zur  Zeit  ^er  Häutung  ist,  wie  in  der  Schale,  so  in  der 
Sehne,  die  Zahl  der  Schichten  um  eine  vermehrt.  In  diesem 
Stadium  ist  auf  dem  Querschnitt,  der  in  Fig.  B  dargest^lt  ist, 
zwischen  die  chttinbildende  Schicht  und  den  alten  zusammen- 
gerunzelten  Chitinring  ein  neuer  eingeschoben,  der  jenen  lose 
umgiebt,  noch  weniger  starke  Runzeln  und  ein  weites  Lufaeo 
hat.  Umgekehrt  wie  an  der  Haut  liegt  auch  hier  wieder  das 
abgestossene  Chitin  nach  innen  von  dem  neugebildeten,  das 
seinerseits  nach  aussen  von  der  chitinbildenden  Schicht  und  der 
bindegewebigen  Hülle  umgeben  ist.  Nehmen  wir  dies  susanh 
men  mit  dem,  was  bei  der  Häutung  direct  sich  beobaehten 
lässt,  dass  nämlich  in  Verbindung  mit  dem  alten  Chitinuberzug 
des  Kiefers  ein  der  Form  der  ganzen  l^ehne  entsprechender 
Ohitinstab  aus  der  Axe  derselben  sich  herausziehen  lässt,  so 
folgt,  dass  die  weiche  Röhre,  welche  die  neue  Sehne  vorstellt, 
aus  zwei,  oder,  wenn  man  will,  drei  Schichten  bestehen  muss, 
der  bleibenden  bindegewebigen  Umhüllung  nach  aussen,  der 
neuen  noch  weichen  Chitinauskleidung  nach  innen  und  der  sie 
bedingenden  chitinbildenden  Schicht  dazwischen.  Legt  man  eine 
solche  frisch  gehäutete  Sehne  in  Spiritus  oder  einen  Augenblick 
in  kochendes  Wasser,  so  lassen  sich  zwei  von  diesen  Schichten 
mit  Leichtigkeit  isoliren,  während  die  dritte  mikroskopisdi 
nachweisbar  ist.  Nach  der  Abstossnng  des  alten  Chiücs  fast 
also  die  Sehne  wieder  ganz  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  vor 
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der  Hfiailnng,  oad  za  jeder  Zeit  entsprechen  die  BeataodtheUe 
deraelben  genao  denen  der  floseeren  Haut,  und  die  eioaiider 
eni^Nreehenden  Sehichten  der  Haut  und  der  Sehne  h&ngen  eon- 
timnriMi  znaammen.  Der  Schaft  der  Sehne  ist  daher  nichfe 
anderes,  als  eine  röhrenfSrmige  Fortsetsang  oder  Einstnlppng 
der  altgeneinen  Bedeckung  mit  allen  ihr  sukommenden  Be- 
ataadthetlen. 

Nn»  ist  aber  die  Sehne  des  Kiefermuskels  nicht  ein&eU, 
soodeiti  gegen  den  Mnskel  hin  pinself5rmig  verftstelt.  Wie 
geseigt  worden  ist,  erstreckt  sieh  die  Regeneration  des  Chitins 
anefa  auf  dieses  busehdiormige  Muskelende.  Alle  die  aus  der 
Yerfiatelang  hervorgegangenen  se^und&ren,  tertifiren  u.  s.  w. 
Sebnenzweige,  in  welche  der  Schaft  sich  auflöst,  sind  demnach 
bohl  and  von  Chatinrohren  ausgekleidet,  welche  mit  der  Röhre 
des  Haoptsehnenstammes  ansasBmenhäagen.  Dies  folgt  unmittel- 
bar daraus,  dass  das  bei  der  H&otang  abgestossene  Chitin* 
ekelet  die  Form  der  gansen  Sehne  bis  an  den  Mnskel  hin  wie- 
derholt Die  Sehne  verhfilt  sich  an  der  Stelle  ihrer  Verfiste- 
limg  angeffthr  wie  ein  dicker  Tracheenstamm,  der  sich  in  eine 
Menge  fdiier  Aeste  auflöst.  Indem  der  Hauptstamm  im  Ver* 
hlHaiss  sn  den  feinen  Kndlisten  sieoüicb  dick  ist,  daher  bei 
der  Hfintnng  ein  entsprechend  weites  Lumen  hat,  so  erki&rt 
sieh,  wie  durch  den  Sdiaft  hiwbei  s&mmtliches  Chitin  sich  aus- 
jäehen  läset  oder  auf  natürlichem  Wege  ansgestossen  wird. 
Wie  sieh  erwarten  Ifisst,  hat  jedes  der  kleinen  Sehnenst&bchen, 
in  weiche  die  Sehne  sich  durch  dichotomisciie  Verfistelung  auf- 
löst, ganz  dieselbe  röhrenförmige  Structur  und  dieselbe  Schich- 
tensüsammensetzang  wie  der  Sehnenscbaft.  An  Querschnitten, 
darcb  den  oberen  Tbeil  der  Sehne,  kann  man  sich  hiervon 
iiberaengen.  Hier  ist  nnr  der  Unterschied,  dass  man  statt 
räes  einzigen  Chitinringes  eine  Menge  klemerer  Ringe  ne- 
ben einander  ündet,  und  wfthrend  am  Schaft  der  Chitiothttl 
Aber  den  bindegewebigen  Theil  der  Röhre  überwiegt,  nimmt 
gegen  den  Mnskel  hin  die  Masse  des  Chitins  im  Verhfiltniss 
zur  Bindesabstana  ab.  Die  Röhren  sind  awar  zahlreicher^ 
aber  veribaltnissmüesig  von  sehr  viel  geringerem  Dorcfamesser 
nnd  dönaerer  Wandung.    Zugleich  hlteigeti  die  bindegewebigen 
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RiilleD  der  einzelnen  Cbitinrl^en  unier  einander  looker 
sanoien.  So  kommt  es,  dasa  nwn  an  Qoentthnitteo,  dvroh  daa 
bfiscbelformige  Ende  der  Sehne  geführt,  eine  ^groeae  AncaM 
kleiner  und  zarter,  aber  noch  immer  höchst  chanikteriatiaober 
Cbitinringe  wie  in  einem  gemeüwchalUichen  Biadagewebsstroaia 
unregelmftssig  zerstreut  findet.  Jeder  der  zierlieh  ^ekrftuaetten 
und  scharf  contourirten  Ringe  ist  von  der  Bindesuhafeahs  doitth 
eine  cbitinbildende  Sehicht  getrennt,  und  iaft  zur  Zeit  der  Hfin- 
tung  doppelt.  Dies  dürfte  genügen,  om  zn  beweisen,  daaa  «He 
Schiehten  des  Süsseren  Skelets  auch  in  den  ieinstan  Vttrfiafee- 
inngen  der  Sehne  in  derselben  rohrigen  und  ooncentriseheo 
Anordnung  nnd  in  demsdiben  VerhUtnisse  zu  einattder  aiofa 
wiederfinden. 

Der  Cbitingehah  der  Sehne  reicht,  wie  man  am  deotlichatott 
bei  der  H&utung  sieht,  in  jeden  einaefaien  Theil  nnr  bis  an 
den  Anfang  der  Muskelsubstanz.  Nur  wegen  der  nngieicheii 
LfiBge  der  Muskelbundel  greifen  Muakel^ssem  and  Ohitiastfbe 
scheinbar  durcheinander.  Mit  dem  Anfang  der  Mnskelsabstans 
hört  das  Chitin  nnJ  mit  ihm  die  chitinbildeBde  Schidit  aa£ 
Es  bleibt  Ton  den  Chitinfitäbea  nur  die  bindegewebige  Umhül- 
lung und  diese  hftngt  mit  der  Bindeanbstaoz  des  Mnakelparea- 
chyme  zusammen.  Auf  Querschnitten,  durah  das  SeknMi* 
ende  des  Muskels  geführt,  werden  in  dem  bfnäegewebigen 
Stroma,  das  jetzt  naturlich  durchschnittene  Moskeloylinder  «u»- 
sehliesst,  die  Chitinringe,  je  weiter  nach  oben,  um  ao  spar* 
samer  und  verschwinden  zuletzt  ganz.  Hiernrit  ist  dann  das 
gewöhnliche  Bild  eines  Muskeldurehschnitts  g^peben. 

Das  Verhalten  der  Sehne  beim  Ansatz  des  Makels  wurde  Ims* 
her  folgendermassen  beschrieben:  die  aus  weichem  Bindegewebe 
bestehenden  Scheiden  der  grossen  primitiven  Muskelbandel  gebeo 
continnirlich  in  die  harte  (chitinisirte)  Sehnenfascr  übtt*,  oder 
letztere  entfaltet  sich  bei  der  Verbindung  mit  dem  Muskel,  ia* 
dem  sie  weidi  wird,  zu  einem  cjlinderformigen  Sack,  der  die 
primitiv«  Scheide  heisst.  Nach  dem  Gesagton  ist  ditee  I>ar- 
atelluag  dahin  zu  andern,  daas  von  den  drei  beaohriebeiieD 
Schicbtett  eines  Sebsenkweigehens  die  Süssere  bindegewebige  aa 
ist,  wekhe  gegen  den  Muskel  hin  sich  tricbtorfönnlg  erweitert  oad, 
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lutea  ai«  «inen  qa^Kgesteeiftea  M uakelcjliiider.  enthalt»  sam 
SaikDleaiai geworden  iet,  oder.mugricehrt,  jD^ach  der  Schale  hin, 
das»  die  {krimitive  Moakel^cheide,  iifdem  sie  trleh^rformig  v'er; 
jjwgt  in  einen  SehiieQ8tra4[ig  sich  fcurtaetst,  dabiei  nicht  erhärteti 
dutinjairt,  sondern  hohl  bleibt  nnd  statt  niit  Moskelomsse  an- 
grfnUt»  von  einer  Ghitinrohre  ausgekleidet  ist.  Die  Ghitinröhre 
dir  Sebneafatchsn  wjM  depi  Muskel  zu  immer  düpnwan^lger 
■nd  hört  mit  echatfem  Rande  auf«  Die  Muskelbundel  endigen 
bekanntikh  4er  SdiMie  au .  kegelfurmitg  abge^^uqpft.  Diesen 
Maskelendeo  sieh  anpassend,  swiscben  sie  etwas  hineingreifenil 
oder  sie  umfassend,  erweitern  sich  die  Chitinrohrchen,  ehe  sie 
aufhören,  in  Form  eines  unregeimassigen,  meist  schiefen  Trich- 
ters oder  Spatens.  Die  so  beschalfenen,  äusserst  aarten  Endi- 
gungen der  Chftinrobren  lassen  sich  an  dem  bei  der  Hfiutung 
abgeworfenen  Chitinpinsel  nachweisen.  Die  zarte  Beschaffen- 
heit der  zuletzt  zu  einem  glasartig  durcbsichtigeu ,  kaum  mehr 
gwtceifteD  Hdutchen  sich  verdünnenden  Chitinauskleidung  er- 
Ufirt,  wie  man  zu  der  Ansieht  kam,  dass  daa  Chitin  allmahlig 
in  das  weiche  Bind^ewebe  des  Sarkolemmra  übergehe.  Eine 
solche  Continuität  des  Chitins  mit  Bindegewebe,  oder,  was  das^ 
selbe  sagjfc,  eine  Chitinisirung,  Erhärtung  des  Bindegewebes  vom 
Muskel  oafib  der  Sehne  hin  findet  in  Wahrheit  nicht  statt. 
Soweit  daa  Chitin  sich  erstreckt,  so  weit  reicht  auch  die  die  Re- 
generation desselben  bedingende  cfaitinbildende  Schicht;  durch 
dieselbe  iet  der  Natur  der  Sache  nach  das  Chitin  von  der  sie 
uiagpbenden  Bindesubstanz  getrennt;  noch  um  die  Enden  der 
Mnskelbundel,  soweit  Chitioröhren  zwischen  sie  eingreifen,  ist 
dieselbe  mit  Bestiamithieit  naehauweis^.  Die  Continuität  zwi- 
sdken  Chitin  und  Btndesubstanz,  welche  an  der  Schale  im  Gro- 
ben zu  bemerken,  erh&It  sich  also  in  der  Sehne  bis  in  ihre 
Iststen  Strnctuftheile.  Nur, in  der  Feinheit  derselben  ist  der 
Grun^  £^  <)€»  foheiiibar  continuirlicben  Zusammenhang  if^ü 
SBehen.^) 

1)  Der  Anrate  der  Muskeln  an  daa  Chltinekelet  der  Arthropoden 

iit,  wie  Mick  Hickel  hervorhebt,  allgemein  so,  dass  das  Bindegewebe 

des  Maskell  mit  der  bindegewebigen  Un^lage  des  CbitiD|iaDzers  in 

Coatiautat  sieht.    Diess  seigt  sich  s.  B.  an  Kiefecmuikel,  4*  wo  er 

Btlch«rs  «.  «•  Bols-B«yin<md*s  Archlr.    1860.  9 
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Die  Ansibfat,  wekfae  lii  ^er  Mitte  oMUftteiKe  hiaimIMmt 
nh  Aasnafame  statnirt,  bedarf  nach  d^n  Gesägjbiea  WoM  Vamm 
inelir  einer  Widerlegung.  Der  Chttiog^oilt  der  Sehlid  liät  eeiiMtt 
Grand  nicht  So  einer  genetiechen  Becieliong  'dte  OliftiM,  HM^ 
dern  lediglich  m  der  bisher  meh{  bektnoten  Struolttr.  Das  Ghitfai 
der  Sehne  hat,  abgesehen  von  der  HSntang,  alto  Eigens^liafteft 
des  Chidns  der  Schalet  es  £e{gt  anf  dem  Querschirftt  dimothe 
BehSchtang  ans  homogenen  Lamellen,  dieselbe  Roiteteoa  geigMi 
chemische  Agentfen,  dieselbe  stelleftwose  Imprfigiiliiliig  iaik 
Kalksalzen,  von  welcher  die  InsertionssMle  ani  Eäi^r,  getaM 
wie  die  Oelenkstellen  des  Panzers,  constaat  frei  bleibl    Nvr 


von  der  iSMenflfichs  des  Rttckeaa'JiiMes  entBt>ringt  Iift  daa 
vebe  des  Moskeli  vor  dwa  Antata  in  einea  Strang. v^&ngert,  so  ha» 
bea  vir  ächte,  aus  reiner  Bindesabstanz  besteheode  Sehnen,  wie  sie 
im  Flasskrebfl  ebenfalls  vorkommen.  Denken  wir  uns  aber  in  eine 
solche  Sehne  hinein  auch  von  aussen  her  das  Chitin  d^r  Schate  ver* 
Iftiigiert,  und  lassen  wir  diesen  Portsats  diehotomiseh  sich  veHlatehi,  •• 
haben  wir  das  Bild  einer  pinseMSh-migen  Chitiaseliaew  Hierbai  gtelft 
also  die  SubsUme  des  Skelets  in  die  ZttaammeQsefguag  «ioer  Sebn^ 
mit  ein.  Das  Verbältniss  des  Chitins  aur  Bindesabstanz  ist  in  beiden 
Fällen  dasselbe.  Die  beiden  Substanzen  sind  durch  die  chitinbildende 
Schicht  getretint.  Verstehen  wir  unter  der  Tnsertioiästeche  ebea  diese 
Gi'ense  zwischen  Chitin  nnd  Bfndesobttans,  so  besteht  die'fiigetilbQAi- 
ffehkeil  dev  Moskela  mk  ChltinsebDen  tn  Besng  auf  AnsaUidarin»  daa 
dieae  Qranse  nicht  an  irgend  eiaer  Stelle  des  Qaerscbnittea,  s.  B. 
am  Uebergang  in  den  Kiefer  sich  findet,  sondern  in  der  ganzen  Lün- 
genausdehnnng  der  Sehne  und  ihrer  Aeste  an  der  Peripherie  des  röh- 
renförmigen Chitinfortsatzes  hin  sich  erstreckt.  Der  ihechanisöhe  BS- 
föstigungsfMinkt  der  Sebne  am  Kiefer  fSlh  also  mit 'der  lasefften  fn  liBsfä- 
logtscfaeta'Siait,  aiit  der  Stelle  dos  ZnsaBnieBhaags  zwischen  Chitt«  und 
BmdeanbstiBns  nieht  zusammen*  Letstere  ist  wie  überall  durch  etpe 
von  Natur  weiche  und  zerreissliche  Schicht  gebildet.  Wäre  auf  den 
Punkt,  auf  welchen  der  Zug  des  Muskels  sich  concentrirt,  zugleich  die 
dnrch  eine  weiche  Masse  gebildete  Grdnze  zwischen  Chitin  nnd  Blnde- 
sQbslanz  beschrankt,  so  fcönnte  die  Festigkeit  des  MiMcels  nar  ^nb 
geringe  sein.  Nan  ist  aber  die  Fläche,  auf  welche  sich  jene  Botridit 
in  der  Sehne  erstreckt,  eine  verbal  tnissmässig  sehr  grosse  und  der  Ziig- 
ricbtung  pftraÜele.  Offenbar  ist  es  dieser  Art  der  Ver(heihm|:  des  an 
sich  sch-^adhen  Znsammenhangs  zwisdhen  Bindegewebs  u^d  ChftHi  au- 
stosdirelben,  daAs  d^r  Klefermnskel  dnrch  aaffsIleAde  0(fhfiston  Mi«  dem 
Skeiet  sich  aasteicfanet. 
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ggflliliarwiilBnit  inlf^ *&» MbaeaefeMo  nniUiilMfiUili 
▼ett  der  Setetaat  iMlewir  Skektthailey  «ad  dieee  war  -e» 
wMf  ivelehtt  mar  Annaluae  olitiiiiifttvter  SehoeiisalMitoBs  be^ 
wwideie  VenuilaMttog  gab«  Uaiewaoht  man  «oten  der  CiA- 
tiaaltt»«  auf  den»  LiagtMbaitt  bei  stMiefer  VeigiiaBeiatag,  äo 
aeigt  tieli  eine  sehr  aaageepmehene  TiingBüreiiafag  and  da» 
CUtia  Maat  aiek  diesen  Slvetfen  ealKang  «lemficb  Mobt  io  giö* 
bete  und  liinera  Fa^em  spatten*  Beides  sind  Sigkachaftaas 
<fi0  van  aa  QaltntfieiieB  nicbt  gewabat  isl  an  Jaden  nad  die 
aaf  Aebalkhkeit  mit  Mndegewebe  bea6gen  wetden  kdaalen. 
Bs  weiebt-raw  die  grobe,  daskle  naf  iaet  i^eradtiaige  ttini* 
Ibng  des  Cbitiaa  von  der  satten  nnd  geb>ckiea  fiMifimg  de^ 
amgrtMidea  Bindesabstaas  bedeotead  ab,  ee  moaa  aacb  die 
UnY«riaderlichkeit  jeaer  Streifen  gegen  fiesigriiare  nnd  KaM 
and  der  Toiletindige  Mangei  der  Kerae  aof^iob  aaAJien. 
Demwch  kaaa  dieaee  Verhalten,  wie  ea  dnrob  liejrdig  mli 
Hftekel  gescbehen  iai,  Ar  die  Aaaieht  verbracht  werden, 
wonaeh  der  natüere  Tbeil  dolrcbGfaitioiaimng,  Verdichtang4ie 
peripinnaclien,  weidien  Bindegewebes  unter  VenSadernng  seiner 
pbjnHwHflthfn  and  dbemiscfacn  Bigenscbaften,  Schwinden  der 
Keraa,  her"»mygtii^eti  wäre,  fia  ImiHi  bieriur  aacb,  wie  ea 
^raa  dato  gaalMmtea  Aatorea  gescheben  ist,  die  Analogie  der 
elasüedien  Sabetanz,  ^e  m  AhnKeher  Weise  im  Bindegewebe 
aateitt,  aageMirt  werden«  Der  Nachweis  der  durch  die  glkise 
Befane  aariscbeadittin  and  Bindegewebe  sich  erstreckenden  chHin* 
Mdenden  Befaiebt  und  der  damit  anaammenh&ngenden  complelen 
Hfaftang  lat  aa  sieh  schoa  Im  Slandef  jene  Analegfe  an  aer- 
atfirea.  Ee  kann  ubeidies  jsae  Textatfibidichfceit  des  CSiitins  mit 
Bindegewebe,  die  Sli^iüang  nad  Spaltbarkeit,  ans  den  ail* 
gemeinen  Bigsnachaftan  des  Cbitins,  anaammengeootnmen  mit 
dar  beaondere»  Btmeiar  dbr  Sehne,  erkürt  werden. 

Wie  fibecail  wird  In  der  «ebne  das  Ghitin  acUditweiae  ge» 
bildet  Die  Lameiien  bilden  aasammen  eine  Rttire.  I>w  Riag; 
den  man  aaf  dem  Qnemcbniitt  findet,  faiat  eine  hierauf  an  be- 
aiebeade,  conoentriaeiM  fttaeifang^  Die  neue  Chitinrohre,  wekhe 
flidi  bm  dem  ledenaaligeii  Skeletweeheel  büdofc,  nmscldieist 
die  aUe,  ist  daher  weiter  als  diese,  ihr  I^mee  eatopriehli  deoi 
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BoTOhmMer  «ler  alten,  weldie  ihrencits  keia  «Anes  •  Lumfei 
■lehr  hat  Ist  die  alte  Sehne  aasgeetoeseo,  so  rediieirt  eieh  dai 
Lumen  und  der  ^nxe  Dnrcfameeeer  der  neuen  fiöhre^  ihie 
Wandmigen  legen  eich,  vorsngsweise  von  swei  Seiten^  dieht  am 
etnaader.  Dies  geechieht,  indem  die  noch  weiche ,  kalkleere 
ttfihre  der  L&nge  nadi  in  regelmfieeige  Fallen  eich  legt  Da» 
dorch  bekommt  der  QaerBebnitt  seine  zieelieh  gekrimseke  Qm- 
tomr,  nnd  >die  Wellen  desselben  entsprechen  den.  Stre^M 
des  L&ngBsehnittes«  Hat  sich  so  die  nrsprüoglteh  glatte 
RSbre  an  einem  gerieften,  etwas  plattgedrockten  StraAgs  Mr 
sammengelegt»  dann  eret  erfolgt  die  Impragntmog,  die  Stei«* 
Inag  dttreh  Kalk.  Die  Sehne  wird  in  ihrer  neuen  Qestalt  blei* 
bend  fixirt.  Die  Streifong  nnd  L&ogsspaltbarkeit, 
welche  die  Sehne  von  da  an  aeigt,  lüsst  eich  znr  Evideow  aof 
eine  Faltung  homogener,  concentrischer  Lamellen  aaruckfnhreo* 
Der  Vorgang  der  Faltung  ergiebt  sich  direet  ans  der  Beob* 
achtung.  Dass  diese  Faltong  vielleicht  anter  dem  BiDflase  dse 
Maskelzages  zu  Stande  kommt,  liegt  nahe  au  yenmitheD* 

H&okel  hat  dem  Chitin  der  Sehne  „die  sonst  so  eh«rakte- 
rietisohea  PorencanAle"  abgesprodien.  Auf  dem  Längaaehnit^ 
seigt  sich  auch  keine  Spor  davon,  man  sieht  hier  eben  nur  die 
besprochenen  Faltencuge;  der  Qnersohnitt  aber  aeigt  neben  den 
eoneentrischen,  der  Schichtung  angehörigen  Streifen  eine  eben 
so  deutliche,  oder  noch  mehr  in  die  Augen  fallende  radble 
Schattirung,  es  ist  dieselbe  wie  sie  an  anderen  Stelksi  des 
Chitinskelete  auf  dem  Duffdischnitt,  also  senkn^^t  aof  die 
Oberfläche  sieh -findet  und  überall  auf  dun^hsetaend^  Porenea^ 
aale  beaogen  wird.  An  dem  Sehneachitin  überaengt  aaan  sich|  ' 
dass  die  radialen  Streifen  hier  nicht  von  Foreneanalen  her«- 
rühren«  Vielmehr  coincidiren  sie  mit  den  wellenftmiigen  Raa- 
aeln  der  Rander,  welche  sie  auf  dem  Querschnitt  verhindert 
röhren  also  daher,  dass  die  an  der  Oberfl&che  siohtbarea  Fal- 
ten durch  die  ganze  Dicke  gehen,  alle  LameUeti  in  gleieher 
Weise  betreffen,  und  dass  die  Reihen  der  quer  durehschfiittenen 
Falten  optisch  als  radiale  Streifen  anaammenwirken.  Der  Uai- 
stand,  dass  diese  Streif  nag  von  der  Dieke  des  Schnittes  ab- 
hCogt,  auf  den  feiaaten  Schaittehen  fast  verscbwindcl:,  spricht 


Uebtr  den  Bau  #er  ChUfiisebiM  mm  Kfi«ier  der  PhiwkfebMn.«.w.  ^^ 

für  üe  BieMgfceH  diM«r  Dentong.  Oftoe  dM  Vof4uMaiflien'  dw 
FareiieaBiie'fii  ZweSM  ro  eiefaen,  dtirftelwenigsteiis  die  Prag« 
Mi|[i9ir<»iMi  w«rdeD,  ob  mdit  auch  an  «ndarea  Sielko  die  adf 
Poreocanfile  besogeoe  Stretfung  eine  ihntiche  ErUining  20* 
taiM,  wie  sie  in  dem  Oytia  der  8ebne  gelbrdert  iat.  Da  hier 
Pcfreaeaiiile  nll  BMinairttieit  feUen,  bo  kdooen  sie  keinenfalia 
alft  eine  weseodiclie  Etgenschal^  der  CMÜDfaftate  beiraclilet 
werden. 

fibenflo  T^hftlt  ee  sieh  kaii  deia  Haogel  der  eogenannten' 
MIenaMi€elce,  auf  wdohen,  als  eine  Abweiebting'Vom  OfaHIa!, 
Bäekel  fflA  ebetfftüle  beruft.  Die  selKge  Zeioiinang  fMt  iii 
dem  CfaMn  der  Sehne,  ^wie  eie  an  vielen  Stellen  des  Hant- 
panwre  feblen  kann  oder  einer  anderen  Zeieknoog  Platz  madii, 
wa  Powtfe,  daee  dieses  Anssehen  niebt  dem  CbitiB  als  gene- 
ÜBche  EigeDsebafik,  sondern  dem  in  dme  Scolptor  des  Hasserea 
Skelels  maÄnigfiieb  sieb  aasspreehetiden  Geprfiga  der  Thier- 
gsttimg  oder  Spedeii  angehört  Das  PeUen  der  ZaUanabdridas 
mi  PoreneanSle  in' dem  Qdtm  der  S^ae  beweist  aleo'etee 
Ten^edeabeit  von  der  Snbstanz  des  fibtigen  %<»lets  06  wse» 
nig  als  die  LftngBStreifbng  und  Spaltbarkeit  eine  VerwandtscfattA; 
nit  Slddegewebe. 

Fasson  wir  düs,  was  sieb  Sber  die  Stntctm*  der  Obltiosehne 
■ad  fiber  die  Bes<^äffenh^  der  sie  «onsHtnirendenSobstanasa 
trgftben  'bail^  scnsammen,  so  ist  es  Fügendes. 

t^ff%  eog'enannte  Cbitinsefane  ist  ein  n«ch  innen 
gekeiider,  nrsprfidglieb  r5hyenf5rmiger,  sn  einem 
soliden  Starb  odef  Strang  snsammengeiegter,  pinsol- 
fl^rmrg  verfistelter  Tbeil  der  allgemeinen  Bedecknag. 

Die  6ehne  enthftlt  sämmtliche  Schiebten  des  ftnS« 
seren  &kelets  in  timgekekrtet,  coneentrisober  An* 
eftn^ng.  Dabei  b&ngt  das  Chitin  der  äusseren 
Schale  anit  dem  inneren  Chltinskelet  der  Sehne,  die 
bindegewebige  Unterlage  d«r  Schale  mit  der  binde- 
gewebigen Umbülinag  der  Sehne,  nnd  diese  nur  mit 
iem  Bindegewebe  des  Mnskels  costlBQirlioh  sn- 
sammen. 

Das  Oiyitiiiskelet  der  &ebrne  wird  bei  derH&atna^ 
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i4e  diA.iätts»er6  So^ale  f#gevierirt,  aad  als  Gabs^s 
ifli  Znnamvienhaiig  mit  4er  Krebsaoiiaie  abgeworSaii» 
Die  Häutung  ^ta^eokt  s^ieh  bis  in  die  feia«iaa,  aa 
die  Uaakelbuadel  grensenden  Sndl^ftte« 

GdntijttUit&t  ^}ewi8t^fa6a  Ohitin  «nd  Bjndeaabstatia 
füjidiet  Bifch  ni«fet.  Bis  in  die  f'eioeteü  A.i»8^e  14^  wi« 
nberall' im  SkeUt,  ^wieefaen,  b^e&dea  B^^taodtli^il^a 
die  chitinbildende  Schi-cfat  ansgebreitet 

Das  CbitiB  d«r  S^b^ne  uatetacheid^t  sUh  ve«  .dem 
d^s  übrigen  Ske-lets  nicht«  Die  acheinbar  ftbriUtre 
Bea^^haffenheit,  die  Längs  streifung  and  Spaltbarfcei«, 
rihrt  her  vor  der  naok  der  Ans»t<3ifiBang  dea  aUan 
and  von  der  Brhfirtang  dee  neuein  Chitin«  erfolgen- 
den Zneammenfaltang  der  aas  hamogenen  L^moiilen 
geschichtet/en  Ghitinröhre. 

Wir  haben  auf  die  Bedeatang,  weleiie  den  GbitioeehBen  ffir 
dieG^flamsItaa&isnng  des  Cbitine  sugeschriebeB  wnyde^  ecboa 
im  An^g  hinge'wieeeD,  es  wurde  geaeigt^  win  aie  aia  Sttoa 
aStr  die  Leydig'sßhe  und  als  Binwurf  gegen  die  -v^m  K^U.i- 
Jt<er  vertretene  Ansicht  betnaehtet  werden  museten.  Sa  hat  ßsA 
nun  ergeben,  dass  diese  Sehnen  keineswegs  .in  >brer  Stltetmif 
eine  'hiaUi]x>gi8che  Ansnahme,  sondern  als  Sehnen  eine^  Ans- 
nahme'in  der  Strüetur  madben,  daas  sie  im  Uebrigen  aar  «1$ 
ein  eigenthnmlich  constmirter  Skelettheil  anfau&aseu  aind«  daaa 
aofem  sie  aisprungüch  hohl  sind,  das  Chitin  aoeh  hiei;  nicht 
ala  parenchymatisiihe  Substanz  9  sondern  aJs  Bekleidung  elaer 
freien  Flftohe  auftritt  Daraus  folgt  weiter.,  daas  die  Chitin- 
sehnen  ^ht  mehr  wie  bisher  als  Beleg  f&r  eine  lie« 
stimmte  Besaehbng  «wiechen  Chitin  und  Biodesnbi^ana  ange- 
fahrt werden  können,  da'diese  Beiiehung  jedea&lls  diesiilba 
iat  wie  überall  im  Skelet,  dass  dagegen  d|is^  was  über  die  Snt* 
sl^ung  und  morphDlogis<^e  AufBassnog  des  Chitins  am  Sk&lat 
überhaupt  für  richtig  beliinden  ist,  »ch  ohne  Wfeiteree  nMaa 
aoch  aof  das  Chitin  der  Sehne  übertragen  laseen.  Endlich  ist 
Uar^  dass,' inachdem  cbitfBisirte  Sehnen  im  histologischen  Sinn» 
wegfallen,  die  Ansicht,  welche  in  dem  Chitin  das  AuascJbai* 
dang^BTOfluet ) eines  :£pithelhi«ia  sidit,  vor  desjenigen,  wdehe 
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tonnftii  m  <kH»  Geweben  der  Bi^dmibstMtf  sjMJM^tif  «Wt^en 
^^9btm  »bepiai^prfBhrfain  Gründen  migleicb  den  Vomig  ver<)i^ 
Wew  wir  deQaqob  die  erst^e  Auff«Mq^g  nichl  plme-Wei- 
mtm  lUlopftiPj  Mindern  i^uf  Qnmd  der  vonuing^gm^genen  yn- 
lersnehoDg  di«  beiden  Aiieiob^  npch  eini»^  8^8^  A|iwnd<Hr 
8Q  gftsebiebt-  es  deehalb»  woU  die  g^m^^b^  3epbech- 
O^m^tit^mku  gebep.durfkent  ^relch^  bi^ber  nip|)^ 
gpaügoßi  berveiBg^bobeo.,  u^  ¥ieUei(Qbt  ^nc  fAorpbologlacb^a 
dMumMeriewiuig  der  pbitinb&uteetw«e  bei^iitrei^  im  SUqdf^^ind. 
«Wir tedfn  in  der  Sebpe  dee.^üe&rpn^kciie. ^n  njj«weifel- 
bflltoi  CUtiiigeMlde^  Mq  Cbilp4^bil4e,.dea  eh^r  in  ßipigei)3er 
MlUmifA  wIMMiMi  «»n  aperen  $ke|«ttbeU6u  eb«weU^  JEivr 
«iieim 'iet.uae  4i%  Sebn«  eia  Mittel,  iiin  4ie  (StKem^n  m\  b^- 
stimmeD,  innerhalb  ifeieber  df«  Cbitin  übp^benpt  veriirf»p  l^a^> 
«h0e.««inibQfim  Cbitinza  eein>.  oder  mit  J^ideren  Wqit^xI)  nm 
füe  aehr  jirflUige«  £i0N»e9baften  vxva.  den  fibetali  wieder^Lßh- 
senden  ftt.tpMaeni 

Oe  diie^  Obitin.  der  Sehne  in  tMw.  andefien  Be^ehnng^p»  io^ 
Am  ipod  n  4er  Bildung  mit  dem  Cbitin  der  Schale  übereinr 
efash  aber  d^dofi&h  anterecheidel^i  de9e  e«  nicht  Porfui- 
mxA  «üi^  veUige  Zeiebniu^g,  vielmehr  I^äqgeetirfaifai^  und 
apHhaMfcnit  beeitelf  eo  werden  iwn*  P4>repc#n4le  wie  Ffir 
tensi««^  eiaezeU^ge,  streifige,  x>d^r  wieimmii;*  l?e- 
eafcallape  Qoaip^ur  der  Oberflficbe  als  accidap^i^Mep 
aiU  deoi  «ooiogischep  Cbai^er  dfoe  Tbieren^  nder  der  fpe<4el|ef^ 
FinetlM  eiaee  9)^elettheiie9  zasammeahangende^  mit  beiden  va? 
liiimde  ]KgMseb«lNa  top  den  in  dem  Bau  und  der  Bildifpg 
eethet  begrfiode^  imd  darun^  unveraueaerlichen  Merkinaleüa  ^,a 
tiew^n  Mieq*  Dieß  eind  eben  diejenigen«  welchj^  anch  die 
ffrtr'Af  djffidSOQtß  CbitinßehAe  mit' dem  übrigen  Sjci^et  ge- 
mgln  faul»  nf)4  ei^  rednoirea  sich  nach  dem  Geeagten  darauf, 
dwe  Aue  Cbiti»  Uiwer  #b  Grenjshaut  ^pitritt,  d^^9  ee 
naa  ei»«r  ve^bAelnden  AmzLahl. homogener,  überein- 
muAmr  g#94»hipM®$^r  LameUeAmit  der  bekanpt^n  Rer 
eieren«  gie^/i  j^hiem.ie«he  Agfin^iei^  zneammengeaetzt^ 
und  constant  begleitet,  ist  von  einer  weichen  und 
dünnen^  ane  einer  einfachen  L^e  FQ^^fjTj^fn  und 
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molecnl&rer  Zwischenmasse  bestefa^nden  Unterlsge. 
Da  von  letzterer  nachgewiesenermassen  die  soceeflsiTe  BiMong 
der  Lamellen  sowohl  wie  die  periodische '  Regeneritioa  der 
ganzen  Haut  ausgeht,  so  mnss  mit  diesem  Verhalteo  MigMeh 
der  genetische  Charakter  der  Chitinhaat  gegeben  sein. 

Wie  derselbe  fdstznstellen  ist,  h&ngt  ab  von  dam  Yertül^ 
niss,  das  man  zwischen  den  Cbitinlamelten  md  der  daiuuM 
liegenden  kernhaltigen  Schicht  anzunehmen  geneigt  i0L 

Hier  sind  zwei  Pfille  möglich.  Entweder  das  Gfaftneni^ 
steht  nach  Art  eines  Gewebes  durch  alknfthlige  UmwMidlfiiig 
Jener  Schicht,  die  dann  als  unreif^  Ohitin  anaueehen  wira, 
oder  das  Chitin  ist  als  zugehörige  Qrenzhaut  in  seiner  Ba^ 
stehung  von  der  darunter  li^enden  weichen  Schiebt  imttiCtol* 
bar  abhängig,  also  direct  Ton  ihr  gebildet. 

Betrachten  wir  die  erste  der  beiden  Möglichkeiten^  so  mtete 
nach  dieser  Yoraussetzi^  die  weiche,  kemhaMge  lEtekidit, 
weil  wir  annehmen,  dass  sie  die  erste  Bildungsefufe  des  CM* 
tins  ist,  snccessiv  mit  allen  ihren  Bestandtfieiien  in  die  eiasel- 
nen  Ghitinlamellen  sich  verwandeln;  sie  stände  zu  dem  Chltia» 
panzer  in  demselben  Verhfiltniss,  wie  die  weiche  Schicht 
dem  Periost  zu  der  geschichteten  Knoehensubettaz^,  eioa 
rallele,  weiche  z.  B.  v.  Siebold >)  gezogen  hat  und  weMi^ 
auch  def  Leydig'schen  Ansieht  zu  Grunde  H^.  Jede  Olli* 
tinlamelle  besasse  hiemach  eine  eigene,  auf  die  Poirmelemeote 
der  weichen  Schicht  zurfickföhrbare  Textur,  Wie  ^ne 
einer  Enochenlamefle  zukommt.  Wäre  dies  richtig,  so 
ten  die  Bestandtheile  der  kernhaltigen  Schicht  in  den  daraiof 
folgenden  Chitinlamellen  sich  noch  vorfinden,  wenn  rie  aocli 
in  den  schon  filteren  allmfihlig  in  einer  homogenen  Masse  uotefw 
gegangen  wftren,  mit  anderen  Worten,  es  mfissten  weuigetans 
die  jfingsten  Schichten  untereinander  eine  morphologisehe  Uoeh 
Wandlungsreihe  bilden.  Die  homogene  Beschaifenh^t  der  Olli* 
tinlamellen  spricht  an  sich  noch  nreht  gegen'  eins  tolefae  Ent> 
stehung,  denn  auch  z.  B.  im  Bindegewebe  sehen  wir  glashelle 
Membranen  als  Endglieder  der  histologischen  AualiMdung  m^ 


1}  Yergl.  Anat  8.  4^1. 
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tt«tni.  Dfe 'Fnge  ist,  darf  das  GWtiii  ioiehen  Membranen 
gleieiigeMilt  ward^.  Ans  dar  betüiomton  fi^obaditiisg,  daM, 
wie  BMHi'  tenon  AnHriitoii  dar  arstao  CättliiilMMit  an  BmbryottaB 
iron  Srdifleii,  wie  bei  dler  spiteren  Regeneration  i^Kree  Schale 
Mtxt,  das  CMliii  als  eben  geUidote  oder  tielste  Sefaiobt  die^ 
asibe  iMMnogene  BesehaffeDhdt  hat,  wie  als  oberifieMicftiste,  ia 
der  AbaUMMmag  begriffane;  darane,  dasa  ia  4er  jSagsten  ao  wo- 
aig  ala  in  dar  IltealeD  Sebfebt  sich  jeauüs  Kwne  oder  deren 
BMeeiBgeaaUoeaeft  finden,  daaa  Tidoiebr  die  kernhakige  Sohicfat 
eeaataat  nad  aneh*  Im-  iler  fiegeoeration  nar  eine  eii^Mie  Li^ 
klt  daitoia  #olgt,  däas  dieLameUeo  der  Cbiünhaut  weder  unter 
«i^  noch  mit  der  katühattigan  Selutht  in  emer  hiatologtsebcMk 
Saibe  Kegeo^  aondevn  alle  von  derselben  in  gleichem  Grade 
veiaddeden  aiod.  Die  kemhidtige  Sdiicbt  darf  alav  nicht  als 
■aretfw  GbMii  aoge^ben  werden,  wie  ^ne  ndkrortsopis^di  flbn* 
IkteSabalana  als  nnreiHw  Bindegewebe  gedealet  werden  kdfante. 
Das  GUttn  bildet  aicb  überhaupt  nicht  wie  ein  Oewelie  and 
eine  Teztar  kommt  seiaen  LaaMÜen  im  strengen  Sinne  nicht  za. 

Dies  nnd  die  Orfiade,  waram  wir  glanben,  dass  die  Znrdekh> 
flarnng  dee  CfaÜinB  aaf  Biiidegewebe  nicht  sar  mit  dem  Vei^- 
faaUea  der  ChitiBaelBieB,  sondern  mit  de»  der  ChitinhdQte 
fiberhaopit  aicb  mdbt  isertrigt 

Ba  bleibt  die  zw«te  lidglicbkeit  der  Anffassong  fibrig,  wo- 
nach die  Chttinlamellen  als  unmittelbar  gebildet,  tob  der  dar« 
mtar  Hegenden  Sdilcbt,  das  Chitin  im  AHgemefisen  als  ein 
Aasscheldaiigspiiodact  oder  wenigstens  als  eme  &traeellalar- 
aabsta&K  an  betrachten  iat.  *Es  ist  dtte  die  von  Hftckel  und 
K  dllik  et  an^^ateHte  A-nsieht  Ohne  die' wesentliche  Aafklftrnng, 
weMe  dieaelbe  Über  die  Katar  der  Chi^pbAnte  gegeben  hat, 
aa  verkennen,  erlaaben  wir  uns  nur  dagegen  einige  BedeidEen 
aa  erbeben,  wenn  das  Chitin  iimrbalb  dieser  einmal  featatehen« 
dsa  Aidrassang  bald  als  erliärtetes  Beeret  oder  einseitige  ZeU 
lenaosscbeidang,  bald  als  secundfire  ZeUmembilMi,  bald  endUeb 
ali'CaticolavUldang0inesBpitfa^oms*)beaeicbnet  wird,  Beden- 
kn,  weldie  übrigens  schon  von  Reichert*)  aasgesprocbeo  sind* 

1}  Vergl.  Hfickei  ond  Kölliker  a.  d.  a.  O. 
0)  lifi^er^a  Althlr,  1817»  Jabmberieht  S.  K». 
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lareubBtAD«^  iverdoD  jei»li  Biidiuigtci  ^erqchiedAver  Art  «mmih 
oMogefMat  Wir  kemudo  »1»  aoMw  di».  CeUnWfl^apft»ii  4w 
PflAttBenodle  aeUiat,  uad  die  dtmie  die  PflMMeiywUm  W  der 
Oberfiftche  ^beraeheede  Guttöola»  däe  IptefC(4UtonB'ih»to  ^  der 
ttieriftcb^ Gewebe,  die  flüselgÄn  .oder  feeteren,  yfüküfiißßpnm 
EpÄtbelteo  geüefertea  Seorete,  «ad  eodlieh  die*  a^^  de»  Spitbetr 
seUen  eelbet  aaftreltodea,  ofl  hmilaHig  w>|gpyiepmugendei| 
Vecdiekongbn  in  Fofin  feinei*,  gestreifteF  SftiuMr  I«eiirtefe  wuiv 
den  vorzogsweiee  mit  dem  derPflattflenftiiaiOniieiMigeböialfdB 
Namen  Cutioola  bezeicbnet  imd  dann  die  Beseit^bliaag  Catiom« 
larbUdttQg  auf  die  Ghitinbiiite  ttmgßdähi^. 

Wenn  wir  daer  Cbtfia  sonäobet  allgeiaeitk  ale  Bicferajeeltalfif«' 
sübsUfcns  aoeeheaniid  damit  wtei'  ^ekiid  M  Veraeibifideiiee  JWir 
fasä^nde  Kathode  steUen,  eo  haben  wir  die  VaBftttdbtwig,  ^ 
Pnnklbi  AiKsQsnetien,  durch'  welcbe  ee  eieh  ton  dmi  aadareil 
Bildungen  unteracbeidet,  ehe  wir  0b  mit  einer  deratfben  «od 
diese  wieder  unter  einander  saflammeiiwecfeo. .  Wir  tetalldti  ww 
also  die  Aufgabe,  die  CUtinhättte  gegeofiber  deii  aodMren  üirer 
Natar  nach  bekannten  EIztraeellnlärsubfltaaxeA  9u  oharakMd^ 
eirtfn.  I>abei.ffluea  sieh  ergeben,  ob  wir  for  die.Chitiob&iiteiile 
eigenthümliche  Bildung  Unterschiede  genog  •öblrüg  btebateo,  Mter 
ob  'Sie  mit  fftoer  der  genannten  BUdungiB»»  meirpbalogiedit  zu* 
sammenfaüen.  ' 

Vom  merpbol<>gi8cben  Standpunkt  istlMzuMten^  dase«4ia 
GUtiinhaiit  ale  Hvtoeeree  SIseiet  an  dem  OesaamtbaadM  Koyu 
pers  und  der  Strnotür  einzelner  Orgaae,  wie  wir  geseban  h^ 
ben^  selbet  bie  in «  Sinaeiae  partieifiirt;  Die  Ghttinhaiit  kmm 
alao  den  Cbaraktet^eiiies  morphologiedhen  Besteiidth»ilee  nm 
an%ebeo.  Gegea  dh  Bezeiehnimg  ki»  Secret.ieteinaawandeav 
daae  wir  unter  Secreten  eben  diejenigen  Stoffs  Yeretebeoy  weiciM 
dni^h  dea  Stoffwechsel  i^ns  dem  morpbologieobeii  Verbaad  mm* 
geenhlostoen  sind« 

Bild  wir  dte.Ghitlnhäiite  mit  Gaiiealairbildoiigen  d.  b^  /rittw 
difiktejiSftamenderBpithekeUea  sosammeoeteüen  läwfha^.mvm 
die  Frage  beantwortet  sein ,  ob  wi^  der  ißeobachtung  gegen- 
über Recht  hab«},  die:  cbüanbild^adie^.  S^Mob^  ein  Spittwjii^pa  zu 
nennen.    Die  weitere  Frage,  ob  es,  dies  vorausgesetst,  erlaubt 
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iefcy  fie  <M»  tmütgitfgtbete,  lir  dtti  merphoiogiifihc»  OfaMakter 
der  E^pidielieB  nicfat  ca  verwerthende  Brecheinwig  der  gestreif- 
Mm  S&MM  auf  eine  «a  ^iedee  Bildnog»  wie  der  QüAopmum 
iOf  sa  ibivIragaB»  laweo  wirMiiiigeetelh:. 

Die  SBtecfaeidmg  darö^^  ob  die  diitiBbUdende  Schiofat  ein 
Jü^^UkMm^  sa  n&amm;  wird  remohieden  uiafBliea,  je  aacbdeai 
MMi  die  Ckvanfleo  des  E^fthelinoM  weiter  oder  enger  sieht 
Deae  die  «ftatiabttdende  ScUdit»  w«iin  wir  von  ZellmenbraiieB 
oder  der  isolirbafkeit  eioseiDer  ZeUen  abaeheti ,  die  Beetaod«- 
imib  euer  moiMm^  Edittdage  enlUk,  eteht  feet  let  aber 
aarii  Bnaere»  jetsigen  V<or8teU«DgeB  nicht  ein  weaenliidiea  Er^ 
iofdenäaB  fit  diu  Junahaie  ^es  Epitiielsama  daa  Abgegreoat- 
aai»  odAr  dim  laoliiJharMi  der  «tnaelnen  ZeQe»?  Geben  wir 
dKaaea  MeriBmil  aof»  so  bleibt. fir  den  Charaicter  dea^Sptthe- 
Ihma  Mir  noch  £e  Bekkiditog  freier  FUriben^  md  ee  haadaKt 
Mk  eben  Ammd,  ob  die  BeUeidM«  der  freien  FÜehen  bei  den 
Astifaropoden  in  deradftien  Weiae  wie  e.  B.  bei  Wirbeithieren, 
d.  k  ^BüBth.  ein  JEyitbrilniw,  oder  in  anderer  Wdae  gfaebehe. 
Sktm  ««,  daaa  die  cUtinbiMende  äi^bt  nicht  in  ekueliie 
Zalfen  aieb  aerlegen  Itet«  nicht  nodiwendig  eine  xellige  Ab*- 
gKBzaag  JEeigt^  and  daea  auch  da,  wo  in  der  Chitinhant  eine 
aalMga  Zeachamg  »nibritt,  ea  «efer  dnreh  meciiaiiiache  noeh 
ehoBieete  Msüel  gelingt,  dieadlte  in  &tten  enttpreebende  Fel^ 
dtt  an  ^aafkgen,  welche  dann  die  einaellM»  verdidcten  8&uttie 
(te  EfMbelialsitlen  wftreo.  Wir  gbinben  dah^,  daaa  ebmi  dieae 
Gontinmt&t,  wekhe  sich  an  der  Ghilinhaat  wie  an  dar  chitis»- 
IdUendaac  Selucht  in  gleichet  Weiae  wdlumehnen  laset  —  mit 
tei  Untaflchiad^  dstts  etatera  eine  .(^Asiiacii  und  jnecfcaiiiaek 
Mdiat  reaiatente  SfenlBran,  letatere  eine  weiche  and  diniM^ 
adion  dorcb  Waeai»r  flseretdrbalre\Maa8e  daralelit  —  dasa  didse 
Cairtiwätit  ^ine  Eigeoaehaft  Ist,  die  hei  der  Cbarakieri«nuig 
nicht  vemachlfiesigt  werden  darf,  dass  eine  Eigenthfimlichkeit 
des  Chitinakekia  darin  liegt,  dass  es  nidit  an  derjenigen  histo» 
lo^schen  Sondemng  gekomtnen  ist,  rermöge  der  wir  an  Hant- 
ond  Sehleimbantaberzügen  anderer  Thiere  Zellen  isoliren,  und 

ein  £|^thßliuiD,anni9^)^.0    •        . 

1)  Ee  folgt  hieraus,  dass  es  nicht  erlaubt  ist,  AabSage  des  Gfaltltt* 
pansers,  wie  Haare  und  Schoppen  u.s.  w.  auf  «nselne  aaegewaohsene 
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Daa  Gesa^  dfiHle  €8 rechtfert^M,  wenit  wiv  dieZoflegam 
des  Chitiimkdcts  in  Epithelsellen  mit  etmeitig  verdickter  Mem* 
brao,  die  Beaeicbnuog  dee  Cfaitias  sie  einsea^ie  AoaMibeidv^g 
für  eine  nicht  ganz  dem  Saehveriialt  «ntspreciieaile  hallen.  Wir 
glauben  dabei  stehen  bleiben  sa  .moBeen,  wenn  wir  die  Otdttn- 
luMt  als  oontinairliehe,  aus-  homogenen  Lamelien  «naammeng»- 
setflte,  ebemiseh  resietente  Hant  und  die  ohilinbHdeiid»  Sckielit 
ab  continairiiehen ,  nicht  weiter  zerlegbaren  Zelleheemplex  er- 
kannt haben.  .  Bringen  wir,  wie  wir  es  mdaeen,  beide  In.Be^ 
ci^un^  zn  einatider,  so  dlbften^onibhei  Ghltinpisiaev  mnd^M^ 
tinbildende  Schicht  als  zusarameogehdrige  -Tfaeile-  einee  monplM* 
logischen  Gamen,  der  skeletbildenden  Schicht  dte  Arteopo- 
denkörpers,  und  in  dieser  das  Ghitia  als  gemensoliaftiitlie, 
geschichtete  Membran  oder  Kapeel  eines  das  EBrperpareiMdijai 
überall  begrenzenden,  histblogiech  mchi  weiter  difterennitea 
Zellencomplexes  an  beceicliiieii  sein.  Wir  deaksn  me  dabei 
immer  die  skeletbildende  Schicht  als  allseitige  Begrenzang  des 
£drperpareachymB  an  der  gesammten  Gliederung  des  -Körpers 
sow(M,  wie  an  der  Strnctar  seiner  e&neelnen  Theile  f aftMfn- 
rend.  Eine  weitere  Reduotion  dieser  Schidit,  die  nicht  iddg- 
lieh  18t  dnroh  Zeflegong  in  faistologtsche  Bestaodtlieiiey-lEaaB 
lüso  nur  geseilten  darch  Reduotion  des  gosaaMaieii  Wimpoit 
baues.  Wir  kopnen  die  cfaiiinbüdende  Schicht  'uns^  immer  flsefar 
vereiiifachen  und  schliesslich  auch  auf  eine  ZeUe  garückflÜiran» 
aber  nur  indem  wir  gleichoeitig  das  gesammte  Körpevparenefajpai 
reduciron. 

Wenn  wir  das  ChttiB  als  ümhfillnng  einer  eintfelaen  ZeHe 
betrachten^  so  haben  wir  in  dieser  Zelle -das  gesaannte  KJovpmt*' 
parenchjm  impiicite  enthalten,  und  das  Chiti»  behält  seliieik 
Charakter  als  allseitige  UmhöUnng  auch  dann  noch.  Indeoa 
wir  so  reduetren,  gehen  wir  niehtauf  die  histologische  Bildii^, 


Zallbn  suracskialihrep ,  wie  m  von  Sem  per  naci  Häckel  getchebaa 
ist.  Sie  sind  vielmehr  Aufwüchse  oder  Structortbeile  der  ganxea 
Schicht,  wobei  es  nur  von  der  Grosse  abhängt,  wie  viele  Kerne  der 
chitinbildenden  Schicht  in  einen  solchen  Fortsatz  eingehen.  Die  fein- 
sten Haare  enthalten  in  ihrer  centralen  chitinbildenden  Schiebt  gar 
keia^  Kern  mehr. 
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iMid«m  asf  die  morfAologfai^e  Entiriokelttng  de»  Oesanme- 
banessunlck.  E»  ergiebt  sich  xugleich.aos  dieser  Betrachtung^ 
daM  dfe  Gbitiiihttot  ihr  Analogen  finden  kann  in  der  Membran 
oder  Kajpeel  einer  BMlle,  roraosgeeetst,  das»  diese  Hüiie  von 
der  lelsteren  eelbet  gebildet  ist. 

Wir  sehen  m  dem  Chitin  nnzweifelbafit  eine  £xtraceHa]ar- 
flohstans,  welche  an  dem  Gesammtbao  des  Körpers  und  selbst 
der  Mfmtott  Stroctnr  seiner  Organe  sich  betheiligt,  eine  fixtnn 
ceUvkarsnbotana^  welche  am  entwickelten  Thter  nicht  einer  Zelle 
ai^iefadrt,  sondern  eihMm  Complex,  einem  Multiplnm  von  Zellen 
Ten  AnÜBiag  an  gemeinsobafUich  ist.  Durch  ersteren  Charakter 
imCefBcbeidet  sich  Am  Chitin  von-Beereten  jeder  Art,  doroh 
Ittateren  eiiiei«eits  von  der  Celinlosekapeel  der  Pflancencelle, 
andererseitB  von  der  Intereellularsobstanz  thierischer  Gewebe.  • 

£ine  Vergleichong  der  Chitinbant  mit  der  OelluloBekaspel 
der' Pflaosemellen,  wie  sie  schon  von  Hflckel,  wenn  auch  in 
eMras  anderem  Shaie*)  angestellt  wurde^  ist  insofern  iehnreieh, 
als  sie  zeigt,  wie  anch  hier  eine  als  Ansscheidong  betrachtete 
Membran  an  der  Structnr  sich  wesentlich  betheiligt.  Auch  die 
aof  soccemve  Bildung  sd  besiehende  8chiditiing  findet  sich 
hier  wieder.  Der  fianptanterschied  ist  vom  morphologische« 
Standpnnkt  fnntier  der  genannte,  dass  nfimlieh  die  Kaps^  in 
der  Pdanze  immer  nur  einer  eineeinen  Zelte  angehört. 

Mit  der  Interoelliilarsnbetanss  thierischer  Gewebe  wnrde  das 
Chitin  von  K^Uiker*)  zneammengesteltt.  Aof  die  Nothwen« 
digkeit  beide  BiHangen  zu  unterscheiden,  ist  schon  von  Rei«^ 
ebert*)  hingewiesen  worden.  Die  Intercellularsubstanz  eines 
Gewebes  gät  mit  ihren  Zeilen  einen  gemeinschaltifchen  Bll* 
dnagsgang  ein,  steht  in  einem  morphologischen  Verband  mit 
thnen,  d^  i^ir  eben  ein  Gewebe  nemfen.  Bs  liegt  in  der 
Nstnr  dieses  Verbandes,  dass,  wie  wir  z.  B.  am  Knorpelge- 
webe sehen,  beim  Wachsthum  des  Ganzen  die  IntercellDlarSnb- 
Stanz  einer  continnirlichen  Vermehrung,  eines  Wachsthums  durch 
Intussusception  fähig  ist;  und  wir  müssen  daraus  schliessen, 
dass  die  Extracellularsubstanz  im  beständigen  Stoffverkehr  mit 
ihren  Zellen  bleibt.  In  solchem  Verband  steht  die .  Cbitinbaut 
mil  der  diiluibildenden  Sohieht  nicht  Der  Untersahied  izMgt 
sich  ebes  in  der  Art  des  Wachsthums  und  der  damit  znsam« 
menhftnff(Uiden,  eigenthümlicben  Erscheinung  der  Häutung. 

Das  wachsäium  einer  Ghitinhaut  in  die  Dicke  erfolgt  durch 
Apposition  von  Lamellen;  die  einmal  gebildeten  Lamellen  sind 
nicht  fähig,  durch  Intussusception  zu  wachsen.  Die  Chitinbaut 
ist  also  nicht  im  Stande,  als  solche  dem  Wacbsthum  des  Kor- 
peis  oder  eines  Organs  au  folgen ,  sondern  nur ,  indem  sie  ab«- 

1)  fliekei  vergteieht  n&mlieh  a.  a.  O.  8.  639  die  sket^tbUdmüe 
Sehicfat  al«  Ohitiaogeu gewebe  mit  dem  Pflstizen g e w e b e. 
9>  A.  a.  O.  8.  9e  ff. 
3)  MftUer's  At«biir,  ISöt.  JaHretboricIit  &  18-16. 
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g^worÜMi  und  totnl  di»rcsh  eme  dmfaitgrttMher«  eraitsfr  wM. 
ie  HaatoDg  igt  alao  ^iübt  eine  Erseheinaog  des  Stoffwe^iaels 
in  der  Cbitinhatit  an  sioh,  ftondern  ein  PhSnometi  des  Waeba* 
tbums,  das  auf  die  YergroMerung  der  Org«ne  su.  baaiahin .  iü, 
als  deren  Structartheil  das  Chitin  aafti^itt.  Dtm  die  Hftittiuig 
mit  dem  Waehsthum  des  gansen  Tbierea  susammd&hflngt,  ist 
eine  bekannte  Sache  nnd  folgt  schon  ans  der  Beobaebtiiti|(^ 
dMs  sie  dn  so  b&ufiger,  je  rascher  das  Waehsihnai,  dais  aia 
aufhört,  wenn  das  Wachsthum  eines  Artbropodaa  beendigt 
ist.  Miine  fidwarda  erklärt  die  Kothwendigkeit  der  Hto- 
tang  der  Crostaceen  mit  den  Worten:  i,car  si  Taniaial  ne 
ebangeait  sonvent  de  pean,  l'enveloppe  soUde  qui  1»  renfema 
opposerait  bientot  desobatacies  itmnoiblesitsokiacoieisseiiieBt.^ 
Dass  diese  Brkifirang  nicht  vollkommen  genßgend,  dGrlbe  da»* 
aus  hervorgehen^  dass  auch  weiche  Chitinhftate  der  Häutung 
unterliegen,  nnd  wir  andereraeits  2.  B*  in  den  Kaoehan  ena 
starre  Substans  haben »  welche  ein  oontiaiBirUcbea  Wnnha 
thum  seigt 

Eine  mehr  befriedigende  Erklärung  des  Phänomens  der  Häu- 
tung hat  schon  Bi&aum  ur  gegeben.  Er  sagte:  ^^rEcrevisse  se  d^ 
pouiUe  toiis  les  aas  par  Ce  qa*eUe  crott  et  que  aon  habü  na  ctott 
pas.''  RÄaumur  gründete  diese  Vermathong  a«f  ^iae  yon  ibni 
gemachte  Beobachtung.  Er  wies  durch  Messung  nach,  dass 
jeder  Theil  eines  gehäuteten  Krebses  beträchtli<di  umfiuigrercher 
ist,  als  die  Schale,  die  er  verlassen  hat,  und  unaebta  aupk  auf 
die  Häutung  als  eine  allgemeine  Eigenschaft  des  Astlilt>podaii* 
skeiets  aufmerksam,  l&n  sieht  aas  der  hierauf  bezQgiicheD 
Stelle/)  dass  schon  Reaumur  nicht  nur  die  Häutung  aua  der 

■  I     I     H       I 

1)  M^moires  de  rAcsdemie  des  SciinMen.  1718.  6.  371}  ,Oa  m 
voit  pat  non  plus  qu^elle  (la  iKHivell«  ^ille)  «iigmeatQ  dtam  ^a  sulie 
en  ^paisseur;  peat-fttre  meme  ne  croSt  eile  phii  en  aneiui  antra  seai 
et  que  de  Ik  vieDt  qae  les  Ecrevisses  soBt  contraintes  a  muer  tous  les 
ans.  Leur  habit  devient  trop  court  et  trop  ^troit;  il  les  gene,  fl  faul 
qa'elles  le  quittent.  Cctte  conjectnre  parait  fbrtiiI6e  par  tine  Obser- 
vation que  j'ai  faite.  J'ai  remarqiie  qtie  chaque  partie  d*ane  Ecrevisss 
qni  amui  depnis  peo  est  considerablement  plus  gran^  en  tont  seos^ 
que  ie  fourreaa  qu^elle  a  qoitt^.  J'ai  mcsuri  des  eonies  oa  aatenaes 
et  des  jaoibea  et  les  foarreaax  odi  les  mies  et  les  siatres  andanfe  M 
logdes,  et  yj  ai  troave  ane  grande  diff^reoae.  J*ai  troovä  qu'eUea  aar- 
passaient  an  moins  d'un  cinqoi^me  la  longueur  de  V^tai  qn'ciles  avaieat 
abandonne.  II  s'ensuit  que  raccroisseoaent  d^une  Eoreviase  se  £ait  aasea 
lentement;  car  eile  n'a  crü  dans  cbaque  annce  que  de  ce  que  le  wo- 
hime  de  la  noUTelle  ^caiUe  surpasse  celui  de  T^caille  qui  a  et£  quittee 
quelques  jours  auparavaat.  An  reste  c'est  nhe  citose  eotmnune  anx 
fioreTisses  avec  quanfeiti&  d'Insectes,  de  se  dApouiller  tous  les  ans, 
sans  parier  de  la  plupart  des  Insectes  qui  se  metamorphosent,  a  qui 
il  arrive  meme  daas  tes  etais  qui  prMdent  an  cbaogemeat  de  ilgure, 
de  se  depouiller  d'une  peau.  X^s  Araiga^  qaitteat  laars  peaalr  41 
cette  mue  ressemble  assez  a  celle  des  Ecreviaaea»  —  Bodo  s'H  est  sir 
que  la  premi^re  peau,  qae  i'ipidonae  de  la  pinpad  des  aniaama  n*ait 


ühilri^igk^it  der  CaiifiAbM^kiMg,  mit  dem  fi^p^r  itvt  «wäobeeDi 
erirlSrt,  Modem  aaeh  atif  Grand  dieser  £rk}ärang  die  HABitung 
als  einen  Bewef s  dafä^  angesehen  bat,  dase  jene  Sabstans  keine 
Otgaodlshktion  lyMtze.  Gemäss  der  damaligen  Ansicht  ton  '^ 
BUddi^  der  Epidermis  verglich  er  die  Häntang  der  Arthropo- 
den mit  der  beetSndfgen  Abschuppong  einer  Epidermis.  Nach^ 
fiem  In  der  Epidermis  ein  Gewebe  erkannt  war,  wurde  Anfangs 
ein  fiiDliehee  in  der  Bedei^ng  der  Artlaropoden  ?entonlhet.') 
Wenn  heotzatage  ein  Verffleich  weder  in  diesem  Sinne  noch 
in  dem  ursprünglichen  Reaamur's  mehr  zubegeben  werden 
kann,  so  behalt  doch  das,  was  Reaumur  aas  der  totalen  Hän- 
tang der  Krebse  ^escblosseiiL  hat|^  seinen  vollen  Werth  auch 
dann,  wenn  wir  in  Folge  der  mikroskopischen  Untersachang 
das  Ckitio  nioht,  wie  die  Epidermis^  »n  Zeilen  «erlegen^  sondern 
in  eeinerBildnng  auf  ZiSllen  beneben.  Nennen  wir  es  ExtraoeU»* 
larent^etanz,  Zeflenhfille  oder  Zellenesci^;  wir  messen  ee  immer 
noch  als  der  Häntang  unterworfen^  eines  continuirlichen  Wachs^ 
thums  nicht  fähig,  Von  den  mit  den  Zellen  in  organisirtein  Ver- 
band stehenden,  ein  Gewebe  bildenden  Substanzen  unter- 
Bcheiden. 

Wir  finden  also,  dass  die  Ghitinhaut  eine  Bildung  eiffen- 
tbümlicher  Art  ist,  welche  morphologiaeli  von  der  Intercelliüar- 
Substanz  eines  Gewebes  eben  «o  bestimmt  «u  trepnen  ist,  wie 
von  einem  blossen  Secret  odtt*  emer  actidei^tellen  Guticular- 
büdnng.  Das  Unterscheidende  Hegt,  wenn  wir  zusammenfassen, 
darin,  dass  das  Chidn  als  gemeindchaftJiche,  schichtweise  ge- 
bildete Extracellularsubstanz  eines  das  Korperparenchym  all- 
seitig begrenzenden  Zellencomplexes  an  dem  Gesammtbau  des 
K(afpei».:u»d  dck.  Stouetur  eiaselaer  Theik  sich  wesentlich  be- 
theiligt, ohne  mit  dekiZeUen,  v&tk  denen  seine  Bildung  abhängt, 
einen  eiffentiiciien  Textnrverband  einzagebem 

Wemtf  wir  schlieselieh  ftoch  eivien  Blick  auf  den  Gang  4er 
Unterstidiung  ^rurfick.  Sie  hatte  es  zunäc^hst  mit  der  Bestim- 
mung eines  zweifelhaften  Chitingebildes,  der  Chitinsehne,  zu 
thun.  Die  Häutung,  als  das  am  meisten  in  die  Augen  fallende 
Phänomen,  war  es,  "^ovon  wir  ausgingen.  Die  Häutung  steht 
vneder  in  nothwendiger  Beziehung  einerseits  di^u,  ..dass  das 
ChitiB  nur  als  Bekleidung  freier  J^läohen  auftritt  und  in's  In- 
nere des  Leibes  nur  a^e  HohlgebSIde  und  Depeadenz  der  äus- 
seren Bedeckung  dringen  kann,  andererseits  im  Zusammenhang 
mit  der  eigenthfimlidien  Entstehung  und  dem  efgenthümlichen 
Wabhs£hum,  vermöge  deren  das  Chitin  tiicht  als  parenchjrma- 

aacone  oi^anisation,  qa*il  ne  soit  qm'an  mic  ^paiaai  comme  le  penseat 
toos  \tB  aoatomistes ;  cet  ^pidense  ne  i^-mlrDit  oeoiire ,  nous  ne  s^au- 
rions  croitre  nons  BSnot-y  ians  nons  ea  depouilier*  Cette  deponiile  se 
fak  par  fot^ms  ei  tton  iptm  Umt  k  la  foiis  eomme  oelle  'des  Ecrevisses 
^p«ie»-qtie  iwtiie  «piderme  est  plat  lainoaet  iftloti  fragiAe  quo  Je  lear." 
1)  Vefsli'  9^  ^'V*  Car>iH.  Ssrstem  <dev  4hnrv  Morphol.  S.  93. 
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titefae  8«b6taD2  oder  Gewebe  auftreten  kaan.  An  die  Beob* 
acbtong  der  Häutung  reihte  eich  daher  die  Structur  der  S^ine 
ale  Hohlflebilde  und  Theil  des  Chitinekelete ,  sowie  die  gene- 
lisclte  Ueber^nstinunong  des  Chitins  der  Sehne  mit  dem  der 
Schale  nothwendig  an.  Insofern  ist  die  Chitinsehne  der  beste 
Beleg  daffir,  wie  alle  die  angeführten  Grundeigenschaften  dee 
Chitins  aufs  Innigste  verknüpft  sind,  keine  derselben  verloren 
gehen  kann,  so  lange  wir  überhaupt  ein  achtes  Chitingebilde 
vor  uns  haben. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Fiff.  1.  Rechte  Ufilfie  des  Cepbalotborax  eines  in  der  Heataog 
begrifTenen  Flusskrebses,  dicht  hinter  der  ICandibel  dorcbgescboittea 
«nd  6  nel  vergrüssert,  um  das  Verhalten  der  Chitinsahne  des  Kiefer- 
muskels  bei  der  Häutung  zu  zeigen.  Die  Kinnlade  ist  aus  ihrer  alten 
Schale  herausgezogen  und  damit  die  Sehne  an  ilirem  alten  Chitinskelet 
etwas  znrQckgestreift. 

A  Rnckenschild   nuter  Bildung  einer  Dupllcatnr  in  das  den 
Kiefer  trasende  Integument  der  Banchseite  übergehend, 
a  Alte  Schale, 
a'  Catis  mit  neuer  Sehale. 
B  Maadibel  von  hinten  gesehen, 
b  Alte  Sobale  derselben, 
b'  Mandibel  mit  neuer  Schale. 
C  Pinselförmige  Sehne  des  Kiefcrmuskels. 
c  Altes  Chitinskelet. 

c'  Sehne  mit  neuem  Chitinskelet,    das    rorige  rShreil- 
förmig  umfassend. 
Beide  c  ond  c'  trichterförmig  Uk  das  alte  nnd  net«  Intth 
gnment  der  Baaebseite  übergehend. 
Man  sieht  an  der  ganseo  Figur  den  conljnuiriicfaen  ZasaoMaea- 
hang  aller  mit  a,  b,  c,  sowie  aller  mit  a',  b',  d  beseiebaetaQ  Thaila. 
Fig.  3.    Das  ganze,  in  der  vorigen  Figur  nur  zum  kleineren  Theil 
sichtbare,  pinselförmige  Chitinskelet,   wie  es  zur  Zeit  derHäutung  ans 
der  röbrenförmipen  Sehne  sich  herausziehen  lässt  und  im  Zosammen- 
hang  mit  der  Schale  abgeworfen  wird;    12  mal  vergrössert. 

Fig.  3.  Querschnitt  durch  den  Schaft  der  in  der  Ffautiing  begrif- 
fenen Sehne,  120  mal  TergrOssert. 

a  Bindegewebige  UmhAllang. 
b  Ohitinbildende  Schicht,  angedeutet, 
c  Alte,  in  Falten  gelegte  Chitinrdhre. 
c'  Neue,  noch  fast  glatte  Cbitinröbre. 
Fig.  4.     Ansatz  eines  Sebnenästchens  an  ein  Muskelbündel ,    bei 
SOOmaliger  Vergrössernng. 

a  Bindegewebige  Hülle,  in  das  Sarkolemma  sich  fort- 
setzend, ausgekleidet  von  der 
b  Chitinbildeaden  ScUoht. 
c  Endvers weigoog  einer  Cbitiov&hre. 
Nach  unten  sind  die  Schiebten  a  und  b  enifernt    Chitia 
oad  chitinbildande  Schicht  hören  bei  f  auf,  vahread 
das  Bindegewebe  in  das  Sarkolenuna  sich  Cortsetst. 
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Erwiederung  auf  die  im  Schlussb^e  des  Müller-^ 

sehen  Archivs  gegen  mich  gerichtete  Abhandlung 

E.  Weber*s  Ober  Muskelreizbarkeit. 


Von 

A.  W.  Volkmann. 


lA  babe  gegen  die  von  E.  Weber  angestellten  Mwkel* 
versnfihe  ein  Bedenken  erhoben,  welches  fSr  die  Theorie  der 
Moekeh^ixbarkeit  xu  wichtig  ist,  als  das»  die  Frage  dber  die 
Richtigkeit  oder  Unriditigkeit  desselben  aof  die  Dauer  nnent-^ 
schieden  bleiben  durfte. 

Weber  begründet  seine  £lasticitAtslehre  auf  Versuche,  in 
welchen  er  den  lothrecht  ao^eh&ngttti  Idnskel  durch  Anhin« 
gong  einea  Oewicbts  erst  yerlfiagert  nnd  dann  reist^  um  auf 
diese  Weiee  zu  ermitteln,  welche  L&nge  der  thätige  Muskel 
«nfear  dem  BinAoeee  einer  bestimmien  Zugkraft  babe.  Br  be^ 
haoptet,  es  sei  gleichgültig,  ob  man,  wie  angegeben  verfishre/ 
oder  ob  man  dem  Muskel  die  dem  Reise  rorausgehende  und 
unter  den  natürlichen  Verhfiltnissen  nicht  TiMrkommende  Beckung 
erepare. 

Ich  dagegen  behaupte  und  glaube  bewiesen  zu  hid>en,  dass 
dies  nicht  gleicbgtUtig  sei.  Wenn  ich  nämlich  Tei^gleichende 
Versuche  anstelle,  in  denen  ich  einmal  dem  angehfingten  Ge* 
wicht  gestatte,  den  Muskel  vor  Anwendung  des  Reizes  zu  deh- 
nen und  dadurch  über  sein  natürliches  Mass  zu  TerltegerH 
(a  Methode),  das  andere  Mal  dagegen  eine  solche  Dehnuagf 
mittels  einer  unter  dem  Gewichte  angebrachten  Stütze  TerUn*- 
dere  (6  Methode),  so  erhalte  ich  für  die  Lunge  des  verkürzten 
und  belasteten  Muskels  constant  Terschiedene  Werthe 
and  zwar  bei  Anwendung  der  b  Methode,  wekhe  die  unnatür« 
liehe  Regung  des  Muskels  fernftsidet,  constant  kleinere.  ^ 

BtMmVu  ■.  d«  Bolti-Biymoiid'ft  ArcblT.    IMOL  10 


l4d  A.  W.  YaJknftiiiis 

Weber  bietet  nun  alles  auf,  um  diese,  die  Gültigkeit  seiner 
Folgerangen  wesentlich  beschränkende  Differens,  als  nicht  be- 
stehend darzustellen.  Ich  will  auf  die  Grunde,  die  er  gegen 
die  Zul&ssigkeit  meiner  bisherigen  Versuche  erhoben  und  meine 
anßfiUhrliolie  ßrwiedanwig  in MulUr's  Archiv  18^  S.  215  nidit 
zurückkommen,  sondern  nur  auf  die  Einwürfe  kurz  lyitwortany 
die  er  mir  in  seinem  letzten  Aufsätze  gemacht  hat 

Weber  glaubt  einen  neuen,  tief  eingreifenden  Fehler  meiner 
Versuche  darin  zu  finden,  das»  ich  den  Muskel  nicht  durch 
Tetanisiren  in  gleichförmig  fortdauernde  Zusammenziehung, 
sondern  durch  einen  Inductionsschlag  in  momentane  Zuckung 
versetzt  habe.  Obschon  ich  die  Behauptung,  dass  Zuckungs- 
verimdie  in  der  von  mir  behandelten  Frage  unangemessen  «äen, 
eafeBohiieden  in  Abrede  stelle,  so  will  ich  doeb,  um  Weitltaftig« 
ktften  4U  vevm^den,  von  jeder  Erörterung  hierüber  absehe», 
BrorteriiA^eo,  welche  nach  Allem,  was  Helmholtz  fSr  daa 
Verständniss  der  Zuckungscurve  gethan,  ofanriHu  iiberfliSBSXg 
Min  duflteik  Dagegen  ist  hervorsuhebeii)  dass  ich  die  Mus- 
kebi  nicht  blos  durch  Inductionsschlige,  sondern  auch  dardi 
TotaiMsiren  gereidit  habe  (z.  B.  in  allen  meinen  c  und  e  Ycn^ 
•uobeii)  und  dass  sich  nicht  blos  in  «ockenden ,  sondern  aaoli 
ia  aabaltend  contrahirtea  Mvskela  die  oben  erSrterto  DifTereoa 
der  4  md  4  Methode  sehr  constant  herausgestellt  hat.  Aber 
Weber  ^ill  auch  die  Versuche,  welche  idi  an  tetanieirte» 
Mosketa  angestellt  habe,  nickt  gelten  lassen  und  zwar  deshaifr 
nicht,  weil  ich  das  Gewicht  am  unteren  Ende  des  MMitei» 
durcb  fiiMl^n  befeetigt  und  wahivcheinlich  durdi  EtAfiPchoireo 
der   Faeerenden   die   Function   der   Faserii   im   Ganzen    ge- 

st&t  habe» 

Hiernacfa  redadrt  sich  die  Weber'sche  Opposttion  auf  dsB 
Vorwtu^  dass  ich  das  Gewicht  in  unzulfissiger  Weise  am-Mw» 
kei  befestigt  9  ein  Vorwurf,  der  entweder  gar  nicht  our  Sache 
gehört,  oder  aa  behaupten  beabsichtigt,  es  sei  der  von  mir 
wiÜhilteiionmeBe  Lfiagenuntersdiied  der  a  uod  h  Muskeln  ti» 
kül»tli<A«r  und  eben  nar  durch  die  fehlerhafte  Befsstigang  der 
O^iwiohte  hervoi|*era£eaer.  Die  Unhaltbarkeit  eines  solcbett 
Einwurfe  ergiebt  sich  sogkick,  wenn  man  bedeukit,  daes  4oh 
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unter  aU.en  UmBtfinden,  also  bei  Anwendung  der  a  Me- 
thüde  cbctt-Ba  -wohi-  «Ir-bei  BetMteting  der  h  Methode^  4em  Ge- 
wicht durch  Binden  am  Muskel  befestigt  hatte.  Unmöglich 
kann  das,  was  in  illen  ursfichlicben  Bedingungen  sich  gleich 
isty  der  Grand  dessen  sein,  was  in  den  Folgen  sich  ungleich  ist 
Viehnelir  muss-  der  Lfingenunterschied  der  ß  und  b  Muskeln 
von  irgend  welcher  YerscbiedenluBit  der  GanSalbedingungen  ab- 
hangen, und  da  die  «  und  b  Versuche  nur  darin  ton  einander 
abweichen,  dass  der  eine  Muskel  durch  das  ihm  angebundene 
Gewicht  eine  Reckung  erßihren,  der  andere  dagegen  nicht,  so 
kanaanch  jener  Lfingenunterschied  nur  hierauf  bezogen  werden. 
So  einleuchtend  'dies  ist,  wof.  habe  ich  doch  den  Biowurf 
Weber' s  noch  eini^r  experiibentellen  Prüfung  unterwerfen 
wollto.  Im  Nachidtehenden  theile  ich  ein  PAar  Versuchsreihen 
mit,  in  welchen  die  Muskeln  ietanisirt  un4  die  Gewichte  an 
denselben  durch  einen  Haken  befestigt  wurden. 

Versuchifreihe  I. 

£fie  Versuche  werden  am  Zungenmusket  des  FroscMs  an- 
geeteDty  nachdem  derselbe  an  seiner  Eintrittastelle  in  die  2unge 
abgeschnitten  worden  ist     Am.  oberen'  Ende  ist  derselbe  mit- 
tels der  Glottis  aufgehangen  und  durch  das  nnt^e  Ende  ist 
dior  eine  J^eoJtel  cfines  $£$^gea;  Hakoiia:  ^dhrt,   dwen 
zwater  Schenkel  zum  Anhängen  des  Gewic)|tis0//diei»t    Jia^hn 
\        dem  diese  Vorbereitungsmassregeln  getroffen  worden,  stellte  ich 
1        Rdsrersnche  an,  thells  am  unbelasteten  Muskel,  theils  am  be- 
lasteten,  und  zwar  die  am  belasteten  abwechselnd  nach  der  « 
t       nnd  b  Meth^d^'llm  die  Wirkuii|)en  beider  verglichen  zu  kOri- 
!        nen.    Als  elektrische  Apjfarate  benutzte  ich  eiü  Bunsen'schee 
Element  nnd  den  Schlitten  von  duBois.  —  In  naohsteheader 
Tabelle  finden  sich  unter  der  Rubrik  „Versuchsmethode^^  dieje- 
nigen Versuche,  welche  am  unbelasteten  Muskel  angestellt  wur- 
den, mit  n  bezeichnet .    ; 


'  I 


10< 


148 


iu  W.  Vol^lllMlIl: 


V«ritocli 


Versuch  B- 
methode 


BelMtong 


Länge 


des  Maskeis 


rnbeod 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 


Nach  Aos^ekliwig   der  Ermudangseioflüsse  kommt   man 
anf  fblgende  WeHlie: 


tbätig 


Gnn. 

Mm. 

Mm. 

0 

28,7 

9,5 

10 

28,8 

17,3 

10 

40,1 

22,9 

10 

26,2 

20,5 

0 

27,9 

13.2 

10 

28,3 

21,9 

10 

40,0 

28,0 

10 

28,4 

.  24,8 

0 

28,0 

13,3 

10 

27,7 

26,6 

«          1         10 

41,2 

35,2 

«          1         10 

28,7 

27,9 

m                     0 

28,2 

15,0 

ft                     5 

1                                           - 

29,0 

25,1 

1          «          )           5 

38,5 

29,0 

1          »                    5 

28,7 

26,3 

■                    0 

27,8 

15^ 

*          .          Ä 

28,2 

26.5 

«              s 

38,0 

3t/) 

*     !     * 

28,3 

27,5 

1         .         1 

0 

28,3 

17,3 

Btreehnung  der  Versochsreihe  I. 


KmOdttacsstiif» 

1                     U^e  dee  thitlgen  Muskels 

der 
V^rsiMlie 

UD  belastet 

b  Methode 

a  Methodo 

3 

T 

11 

15 

19 

Mm. 
11,35 
13,25 
14,15 
15,40 
16,55 

Mm. 

18,90 

23,35 

27,25 

25,7 

27,0 

Mm. 

22,9 
28,0 
35,2 
29,0 
31,0 

Im  MUteh 

14,16 

24,45 

29,22 

Erwiederang  ftof  K.  WÄblir'a  leftto  Abb«ii^Biig. 


im 


Es  ist  also  der  BinfioBs  der  Versacbsmetbode  anf  die  Länge 
des  bei«stetef>  itiStigen  Mnskela,  trotz  der  Anwendttog  des 
Weber'scheB  Hakens  ein  sehr  aaffalliger.  Auch  ist  zQrNach- 
Weisung  desselben  die  Ansglekbting  der  Ermndangseinflusse 
nicht  Qothwendig.  Man  brancht  nar  die  Iiänge,  welche  der 
Mnskat  in  einem  b  Yersnche  bat,  mit  der  Lfinge  za  verglei- 
chen, welche  er  in  einei^  anmittelbar  Torhergehenden  fi*  Ver- 
snche  hatte,  so  findet  man,  dass  der  b  Muskel  jedes  Blal  der 
korzere  ist  Diese  grossere  Kfirze  des  b  Mtiskels  hat  aber  zu 
Gunsten  meiner  Behaapting  doppelte  Beweiskraft,  weil  eben 
in  Folge  der  Emandangseinflü^se  die  Länge  desselben  grösser 
als  die  des  a  Muskels  sein  soljte. 

VerBuchareibe  IL 

Die  Versuche  sind  wieder  am  M.  hjoglossus  des  Frosches 
and  genau  unter  denselben  Bedinguogen  wie  in  der  Torigen 
B^he  angestellt  worden.  •' 


Versuch 


Vexaucbs-^ 
methode 


Belastung 


Länge  des  Muskels 

*-  - 


nwond 


Mtig 


1 
« 

3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

1? 


u 
h 
a 
b 
u 
b 
a 
b 
u 
b 
a 
b 
u 
b 
a 

I 

5 


,'■ 


GriD. 

Mm« 

Mm. 

0 

28,0 

10 

10 

28,3    . 

i5,0 

10 

34,8 

18,05 

10 

29,0 

17,25 

0 

28,3 

11,8 

10 

28»5 

17,8 

10 

35,25 

10,95 

10 

28,5 

19,3 

0 

28,1 

12,9 

10 

28,1 

19,4 

10 

35,6 

21,8 

iO 

28,35 

20fib 

0 

27,75 

14^25 

10 

28,0 

22,5 

10 

35,5 

29,6 

10 

28,4 

25,3 

0 

28*1 

15)11 

IM 


J^  W.  Tolk^aya: 


I 


Versücbs' 
metbode 


BfthMf  ■■§ 


i         Länge  de«  Muskel» 


mheMd 


^^If^ay 


18 
19 
20 
21 
22' 

28 
24 
25 
26 

27 
28 
29 


< 

k 

b 

u 

b 

a 
b 


Qwm. 

10 
10 
10 

0 
6 
5 

» 

0 
5 
5 
5 
6 


Hm. 

»^ 
?5^ 

28,0 

08,75 

31,25 

28,9 

^,5 

29,0 

29,5 
29,7 


l 


27,1 
32,4 
2^ 

l?.l 

2&^  . 

90^ 

26,9 

17,75' 

27,6 

81,5 

28,5 

20,1 


N«eh  AtiBglekbiiiig  d«p  {iniiddoiigMiBiiBsa  ^Mk)ä  aum  ioir 
gende  Werthe: 


Ennfidungsstufe 

Im 

Verfach 


Länge  des  tbätigen  Muskels 


1^^** 


lu^elastet 


b  Methode      (      a  Methode 


im  Mittel: 


Vonlehende  Vcsmache»  beBt&t^en  die  früher  von  mir:aiige- 
stellteti  vollständig  tind  beweiMi  also,  das»  der  Längettkinter- 
scbled  der  ä  and  b  Molkeln,  dessen  constantes  Dasein  ich 
nicht  blos  mittels  flüchtiger,  soo4em  auch  mittels  anhaltender 
Beize  gefnn^,  dorch  m^ln  Anbinden  der  Gewichte  am  unter- 
sten Honkel^ide  iiieht  hervorgebracht  wordin  war.  Da  dieser 
I^achweis  w0U  nur  Wepigen  unerwartet  kommen  dürfte,   so 


1Srwi«deraog  MV*  W^^fr'«  let«te  Abhandlang.  |i| 

«Dia«Uai9  kk  €•»  vpn  i%u  vmI/bd  eslipMcheiidmi  VertuiqbM 
4it  ieh  ADgeBtellt  habe«  aoch  meliMre  vomileg^,  «nd  gehe  toc 
Bttctareihimg  eioer  YerBnehsraha  Ton  weHer  r^ieheiMjem  In^r 
tereae» 


•  I 


Versuchsreihe  III. 

Die  jRiin  VeiBoehe  beoatztea  MoBketasiad  dieetnul  «kM 
die  Toü  WebereoipCohtaiieo  Hyogk)#Bi»9eiideriidi^(3koiobyeUei 
des  Froeobee«.  Die  Maakeln  werden  ea  prfiporitt,  dMi:Sie««ii9t^ 
aeits  mU  dem  Zmigeobeiiie  und,  doroh  dieeee.  ibU  dem  Kehl» 
köpfe,  «ndereMaito  nU  der  &jmgb(^  der  i»eideo  UateiUefer-r 
slMctaHi  in  Verliendting  bleiben.  Si»  werden  aUa  «iebt^  ^ie  div 
Hyog)oee«  an  der  Zoa0enw«TS5el,  darel^eecliaitlen',  wm  dea 
eonfcraetUiA  Faa«ni.  kanoi  forderlicher  «ein  dGsfte  al4.^  ver^ 
poitte  AobindeA  der  Gewichte  ^  «ad  gowibren  für  die  Befestig 
gong  des  Muskels  am  Myographien  geeignete  Ha^tpankte«,  Die 
ßkttis  dient  naiaUeh  «um  AnfhAi^^  des  Fii}|Mn^te«i  wfa  bei 
Weber,  wifarend  dae  Gewicht  (in  d#n  naebstobeiidea  Verwi« 
oben  =  15  Orawn)  mitteU  eines  Hakens,  welchen  ich  «wiftcbfai 
den  bdden  Ge»iohy<ud€(i&  bindorchfülire,  an  deni  Kinneiüek 
dee  Untefekiefisre  ang^liangen  wird»  Anf  diese  Weise  wM 
niebt  mv*  Jede  Vedetznn^  dea  Moskels  Yemuedea,  aendecn  «ndi 
dafi«  gaoofgi»  daea  alle  Bündel  desselben  mit  gleicbar  KmA 
Toai  GewicAit  ged^iit  werden  und  ihrerseks  daeeelbei  qiit  glei« 
ehir  Kraft  4«ipotheben.  >) 

leb  macbe  boo  •  und  i  Yersncbei  um  letanisirtenMilakM 
mi  bewtee  dad.Ejüognqriiion  zun  An&eiehnan  4ler  Moakal» 


1}  Das8  Webef  bei  Anwendung  eeines  Hakens  an  die  ungleich- 
massige  Spannung  der  Muskelbündel  nicht  gedacht,  ist  auffallend  and 
zwar  am  so  mehr,  afs  der  Hjoglo^stis,  mtt'  ^elchbtn  er  opetii'te,  att 
cwei  besondren  y  nur  \b9^  TerbefiflsiiMi  Bflacben  b^Meeilt.  ItL-  WMF 
VgrflMben«  aater  .fteebs,  wdbhe  ich  ebeofaUs  müden  2aD0uidiiiskäl 
aanaUte,  afg»b  si«hi  ^am  die  Lei atuagaf&big kalt  desselbeii  beim 
Anhaken  dae  Gewichtes  merklich  geriager  ausfiel,  als  beim  Aa- 
binden!  Werden  die  Maskeikrftfte  durch  das  Anbinden  der  öeWichte 
geschwächt,  so  werden  sie  doroh  das  Anhaken  derselben'  noi*  theft- 
^»Mse  atttgei^tet,  anfl  alfem  AMeheln  aach  ist  d«^  Krt^TeH^t  In 
FwIta'gi^UNr  als  kk'etattitmau 
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attv^.  Von  den  beiden  in  Vergleieb  ea  etellenden  YersoislMn 
stelle  ioh  den  nach  der  a  Methode  zuerst  an,  den  nach  der 
b  Methode  ta  zweit,  nnd  zwar  in  der  Weise,  dase  idi  das 
Ponctam  fixnm  des  Muskels,  also  die  Glottis,  wShrend  der 
Parallelversache  nicht  verändere.  Da  nun  der  a  Muskel  durch 
das  angehängte  Gewicht  verlängert  wird,  der  b  Muskel  dagegen 
tfieht,  so  ist  begreiflich,  dass  die  a  Gurve  tiefer  unten  am  Cy- 
linder  des  Kjmögraphions,  die  b  Curve  umgekehrt  h5her  oben  be- 
ginnen miras.  Beide  Cnrven  sind  also  von  vorn  herein  ge- 
trennt, mdssen  aber,  wenn  Weber's  Behauptung  richtig  ist, 
in  ihren  Scheitelpunkten  zusammenfliessen,  oder  vielmehr  echliesa- 
Hoh  sieh  kreuzen.  Denn  da  die  6  Curve,  als  die  zu  zweit  ge* 
«ogene,  von  der  Ermüdung  stärker  inflnenzirt  ist,  und  da  die 
Ltagen  der  tbätigen  Muskeln  mit  der  Ermüdung  waefasen,  ao 
musB  die  h  Curve  im  Maximum  der  Contraction  tiefer  stehen 
alii  die  «  Corve. 

Die  nachstehenden  Versuche  genügen  diesen  Anforderungen 
darchauö  nicht,  denn  die  b  Gurve  bleibt  trotz  der  gröseeren 
Etmndttngseinflüsse  bestfindig  über  der  a  Gurve.  Dagegen  be- 
stätigen die  Gurven  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  in  einer 
Weijse,  die  alle  noch  übrigen  Zweifel  beseitigen  dürfte.  Sie 
arnd  deshalb  so  werUivoll,  weil  sie  nicht  blos  das  Endresultat 
dereontractilen  Bewegung,  sondern  den  gesammten  Bewegunga- 
vofgang'  im  Verlaufe  der  iZeit  kennen  lehren.  Wir  werdea 
die  Länge  des  thätigen  Muskels  nicht  blos  im  Maximum  der 
Verkirznng,  d.  h.  also  am  Schlüsse  der  Contraetionsperiode 
messen,  soodem  wir  werden  sie  anch  während  der  Dauer  dev<> 
selben,  an  verschiedenen  Punkten  der  Gurve  bestinunen.  Na- 
türlich steht  die  Lange,  welche  der  Muskel  im  Momente  der 
gröseten  Verkürzung  annimmt,  in  einem  gesetzlichen  Zusammen- 
hange mit  säauntiichen  Längenveränderungen,  die  im  Verlaufe 
der  Zeit  zu  Stande  kommen,  und  folglich  entscheidet  «ach  die 
Oesammtheit  der  Längenmessungen  im  Ablaufe  der  Gontrao- 
donsperiode  über  die  Glaubwürdigkeit  der  einen  Messung  im 
Maximum  der  Verkürzung. 

Das  Ergebniss  meiner  Versuche  ist  in .  nachstehender  Tar 
belle  enthalten,  zu  deren  Veqratäodnisa  ich  Foigendee  benfirkek 
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Die  Tabelle  enUifilt  10  senkrecbte  ColomneD.  Die  erste  der- 
selben  bezeichnet  die  Nammer  des  Versuches,  die  zweite  die  in 
Anwendang  genommene  Versuchsmethode,  die  8  letzten  aber 
geben  darSber  Anfischlass^  wie  sich  die  Länge  des  Mnekals  im 
Verhrnfe  der  Zeit  und  zwar  in  gleichen  Intervallen  von  Va  Se-> 
eonde  varSndert  haben.  Als  Masseinheit  ist  anch  hier  das  Mil- 
Ihneter  benutzt  worden. 


1 

> 

o 

Angabe  der  Muskellangen  für  die  Zeitabschnitte 

0" 

OJb" 

1,0" 

1.5'' 

2'»       2,5" 

3" 

— — '  —1» 
3,5"' 

1 

a 

39,25 

23,75 

22,15 

21,55 

2i,25 

21,15 

20,95 

20,90 

2 

b 

31,25 

20,00 

19,55 

19^0 

19,40 

19,40 

19,35 

19,35 

3 

a 

39,25 

26,65 

24,95 

24,55 

24,25 

23,95 

23,85 

23,90 

4 

h 

31,25 

21,55 

20,75 

90,75 

20,75 

20,75 

20,85 

21,00 

5 

m 

39,25 

28,45 

26,70 

26,10 

25,75 

25,75 

25,75 

25,75 

6 

b 

31,75 

23,55 

22,80 

22,75 

22,75 

22,75 

22,75 

22,75 

7 

a 

39,25 

29,90 

28,25 

27,70 

27,55 

27,50 

27,50 

27,50. 

8 

b 

31,95 

25,00 

24,25 

24,25 

24,25 

24,25 

24,25 

24,25 

9 

a 

39,25 

31,25 

29,70 

29,25 

29,05 

28,95 

29,00 

fO 

b 

3335 

27,65 

26,50 

26,25 

2^,25 

26,20 

26,25 

• 

Die  Tabelle  lehrt  unmittelbar,  das«  der  a  Muskel  im  Maximum 
der  Ckmtraetion  merklich  U^ger  ist,  als  der  6  Muskel  im  Bliebst* 
fo^iiiden  Versuche,  eine  Tbatsaehe,  die  bei  den  adsehblSelieii 
Brmodungseinflussen  doppelt  in's  Gewicht  ftUt.  Untersuchen 
wir  jetzt,  wie  diese  vorwiegende  Länge  des  a  Muskels  zu  dem 
gssetilicheD  Gaoge  d^  Onrven  passe. 

Sobtrahirt  man  die  Lftnge  des  5  Bfaskete  in  eiaam  gege- 
benen Zdtmomente  von  der  Lftnge  des.  a  Muskels  in  demsei« 
bttiZeitmomeiite,  so  erhält  man  den  Läagenoatersohied  beidet 
s«,  wdeber  mMsb  Web  er  im  Verlaufe  der  Mnekelcontractioii 
aisgegtidieii  werden  soQ,  und  weieher  also  mit  der  Zeit  immer 
kleiner  -werd^i  muaete.  Bez^ohnen  wir  den  grSaeeren  Längen- 
untenebied  in  einem  ersten  -Zeitmomente  mit  ut,  und  den  klei- 
neren im  zweiten  Zeitmomente  mit  «r',  so  er&hren  wir  dusch 
die  Sabtraetion  m-^u'  wie  viel  die  Difffrenz  in  einem  gegeft>eneQ 
SSeitintervall   kidner  gciworden.     Sei  mm  u^^^d^  so  beMrrt 
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uns  der  Brach  - ,  um  den  wie  vielsteri  Theil  die  zwischen  äeiti 

a  and  b  Muskel   bestehende  Längendifferenz  im  Verlaufe  von 

d 
0|5"  gffriiigeT  geworden.    So  langß  «bp  -.  w   ^ehter  Bnwh 

bleibt,  ist  der  Längenunterschied  der  beiden  Muskeln  nurtheit- 
weise   beseitigt.     Erst  wenn   die  theilweise  Beseitigmig   eine 

d 
▼ollst&ndige,  also  —  =  1  wird,   werden  die  ungleichen  Längen 

zu  gleichen«  Hieraus  folgt:  dass  die  Aasgleichong  des 
Lftugemmters-chiedes,  we^eh^r gwischeir -dem «und  6 
Muskel   anfänglich   besteht,   nur   dann  mogltch  ist, 

wenn  der   Bruch  **-  im  Ablaufe  der  Zeit  iwimer  grös- 

fl^er  wird,     Mit  Rücksicht  hierauf  habe  ich  die  Erfahrnngen 

der  dritten  Versuchsreihe  zu  einer  Berecbntmg  Aer  Brüche  -^ 

benutzt  und  die  gefundenen  Werthe  in  nachstehender  Tabelle 
^osammengestellt 

Versuch  Angabe  der  Zeiten  für  d!e  Werthe  der  Brüche 

0"       0,5"         1"        1,5"         2"         2,5"         3"        3^" 

1  und  2     0,531  ^^aoT  0,173  0,139  0,054 

3  und  4     0,337  0,208  0,095  0,079  0,086 

5  und  6     0.347  0,204  0,141  0,104  0,00 

7  und  8     0,329  0,184'  €;138  0;04&  0»01» 

e  imdlO  0,833  0411  0«062.  0^0(6.  0,01? 

Der  Bruch  -  wird  also  im  Ablaufe  der  Zeit  nicht 

grösser,  sondern  kleiner,  «sdlAt  di#  AjmMJmy^ dsHwalhep 
8Q  oonstaat  und  bedeattod,  diMS  die.  Verna^utfaHig^  Ale  a^  eine 
ÄiläUige,  um  so  Irensger  ao&oinmen  kano,  tla  lohMl  Wieder^ 
kolung  lieft  Verandiea  g«K  eotepcfoheftde  BeenUate  ecluAli. 
Mit  dieser  fir£sfaruBg  ist  dt&  BebaUptvag  W^b^r'eir'fbr  L&os* 
gemmteraehied  des  rttfaenden  a  und. 6  Moskele  ipend^.dfMrck 
Anwendung  aalitltender  Beise  Hdsgeglicbeih'  nicbt  Ytteinbar« 

£a  ist  also  eine  roUkojiimengefticLherte.Thataaelie» 
daiS^  im  Majtimu»  der  Contraetiaa  die  LfiQfge.-dea 
«  Mttskels  gToaaeri^t,  als  die.Life»ge  dea  b  Mudkele« 
tüg  jahMk  flfiehlig  mmut  dder  aofaulteiidt.mag  ioMx  dto/CkmieU 


0,086 

0,031 

0,063 

0,033 

0,00 

o,oa 

(Ü.OO 

OjBO 

OfiO 

(m 
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»jhinHiw  odor  lutfudittu  .  Hör  9mA  4ift  IMgsauuUinckMi 
iviicbei»  d«A  a  iHid  6.i(Hflkoia  bei  Anw^adnag  unh^Ueiide» 
IUi«e/ modslMi^eriiiger  a«d  «nt«  wgfiastig^n  U««Miidon  bb»- 
«aik»  lo  nobeitoiitMd,  .4aa»  si^Aieh  Usitar  den  V«m«b8MUk»A 
Tflntatam  ün  Füll  der  mvUieinf  Gfisaer  in  eimn  iitirijMio  9^ 
ir«iiiea:nUl«»>l>l«tQbeiideii  Vei^nahtreibe  (b^Iaoflg  der  am^ 
^i#6iM  4i9  ^  a«'6iiMton  «ftwar  AJMiehl  aKbmrasen  bftt)  sn* 
fllUig^f 'Wtie»  Yeig<)r»w»fto  tot 

W^he»  bogoäg^  e»cb  mi^  aUht  dmity  di»  Qvkifkoiifcidflf 
fW^jqilr  wgpiirille»  rVirttJoh»  io^  AUfde  z«  ateUeo,  sondflrii 
k%auiit.<Mktfai»Iick  m  dean  »KJwftK^  d««8  <•&»  die  ftiehti^Mi 
4Pii^,  Aiv»b#n. ev^j^ be»titig«tf .  &r  hübet  ddber  «neb  iar 
fite^rfiSninft  dW-einslIe^  w^gea  der  g«ringM  Ailz«U  der-Beob'^ 
ücbtofiym  luuBiireietoiidB  «iid»  •  we^eit.  oücbnKeiiii^ier  IrtwigiMi 
FenjAabtiee  Tiftregdbeirihft,  »jfcit  w^rteher  er-ftabwr  ygeo.  mwh 
Ri»  S'«Ua^imig«toy/aQ«b.tMi!  am  eine  iQ'veniAlmf^  tind  eliiM 
fifib  ledigliidi,  aii£  mefaie  Versnche^  So  gen»  kä  Minen  Geg- 
Mr  «t.  diaaeia  Th^le  seianr  Oj^^oeilion  Sehrüt  für.  Sebrltt  fol- 
gen mdehte,  so  glaabe  kb  doeh  im  Interteee  des  Leaere.oiioli 
unf  einige  Mbt  kwee  Aadentangen  beaabriUbaa  sn  eateen. 
leb  hnUeJnieb  aleo  «n  den  eteok  «fieenteirtott  Sbblfise  dM: 
JKiitih,  i»  m^iM»mi$gäqbxiyäk6^  dtes  yob  meinen  U  kingen 
^mnd^a^ihm  mwüß  «mittrHttfter  d£v  MiH*  brwiditor  eei» 
ifidei&  Mt  am?  i»  dieeteMelainfrt  «nd  ghielinlitifp  d4e  Oewiebt 
dveh  etnen  Buken,  ain  Mnekef  beieetigi  habet  «od  deee  diNe 
nUein.  «nUMgsti  Yenteel».  dUn  Weber 'eobe  Lebxer  beetfiiigeoi 
r^»Hieeae  beeieriuiiabr 

l>'D»e9«reil»  Bitte  tneiite  14.  VeraBebevfäb8.'bewe]|*t'  diu 
dle^  JjSngOft  dar  beketetenand  geeeietöii'MnrtEAlnyJe  «aob  M* 
wendnilg  der  «•  vmA  b  Metimde  v^reohiedene'  Weiitbe  nnneb* 
mtm,  jnftvdiieb  btft  Jknwendong  "da^  let^tren  kleinere. ^)  Denh 
mk  boüitigt  die  «wnle  H«lfte  4eK  14.  Yennwbftretbe  uehto 
anderes  nie  meioA  BebaopMig.    Die: AJiy  wie  Weber  die» 


I  *  1 

I  i     «  I      >  ■        I   >l      I         I  >  * 


1)  tn  <ier  TabeUö,  welche  Weber  S^.  547  vorlegt,  ist  dies  Ver- 
bUtnüir  'M^8«  etanstÖreiM  'n^gdkebrt  worcieii,  indem  «nter  der  RabHlc 
dspü^-iftltflieln  dto  ktckin  liingea  fl<Btl  dm^  gnMflm  ^aingvlfegiB  ariiOi: 
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8el(>e  ta  seifen  Otnstea  «oetnbMleo  Boeht,  ist  die^  dass  er  dft» 
kleineren  Längtti  der  6  Miuikeln  voii  den  grftssereit  der  n  Mae«- 
kein  subtrahirt  und  auf  die  Kteinbeit  der  abeolBteit  Untere 
eoliiede  «irfinerkfwin  macht  l  Ale  ob  es  eieli  am  die  OrCeee  der 
Unftereohiede  nnd  nieht  Tieimehr  darauk  bandelte^  ob  fibbrhattpt 
Unterschiede  da  sind,  welche  durch  die  Ol'elohReit  ihrer 
Richtung  auf  dae  Vorhaadeosein  eiiiei^  cbütavteouad  de»^ 
halb  beachtenswerthen  Ursache  beetiasnit  bimreiseii?  *  Daes  di^ 
IQ'  FVage  stehenden  LftugenunterscMede  in  den  -mt  sf ehf  kleineo 
und  in  Folge  des  Tetamsirens  noch  «tark  verkfitsüsb  '^tH>scb- 
mnskelchen  absolut  gebonmen  keitie  grossen  sein  kökmen,  ver^ 
steht  sich  'Ton  seihet,  aber  eben  weil  ^^|kti  nur  tfio  die^  rehi- 
tiyen  Orßssen  handeln  konnte^  hatte  ich  in  meiner  Abh«idlung 
die  Verhfiltnisse  der  LAngeo  bereefaset.  Hieriass^W obere 
^)da  bei  diesen  Betraditungeii' die  DiffBreoseo;  tdcht  die  geome^ 
irischen  Verhftltntsse  der  auBd&MttskelB,wd<!lie  Volkmann 
in  seiner  Tabelle  gegeben  hat,  in  Betracht  kommen,  so' habe 
ich  erstere  diesen  letzteren  snbstitairt^'  *^  Das  CmniUiBSige 
dieser  Substitution  Hegt  auf  der  Hand. 

2)  FfiUt  das  Gewichi  der  Weber'sdien  fietradttung  da- 
durch in  Nichts  aosammen,  dass  er  sich  über  die  Art  und 
Weise,  wie-  ich  den  14.  Versuch  angest^lt  habe,  getduschft  hat; 
Ich  •befestige  das  Gewicht  am  Muskel  iibnier«  durch  eine  Xr- 
gator,  weil  nur  dadurch  Sichedbeit  gegeben  ist,  dass  alle  Bau* 
del  desselben  gleichmässig  aar  Wirining  kommen.  Nur  im  Id. 
und  18.  Versuche  habe  ich  ausnahmsweise  mein  gewSbnlichee 
Verfahren  aufgegeben,  weil  ich  an  einem  und  demseiben  Mos* 
kel  und  in  oontioniiüch  wSctaselnden  Versuchen  gegen*  Weber 
aeigen  wollte,  dass  die  IM£farenien  der  a  Qhi  b  Meüiode^  niefal 
blos  eintreten,  wenn  man  das  Gewicht  nidie  an  derSpitae  der 
Zunge  befestigt,  wie  ich  gedian,  sondern  auch-,  wenn  man  ^en 
unfern  der  Zungenwursel  anbringt,  was  mein  Gssgfier  aisGrand* 
bedingung  eines  gültigen  Versuchs  aidJs^steUt  hatte. 

Unter  dieeen  Umst&nden  war  die  Anbindung  des  Gewichtes 
auf  der  Seite  der  Zungenwurzel  nicht  möglich,  da  sie  den  ftinc* 
ttonellen  Znsammenhang  deir  oberen  und  unteren  H&lfite  des 
Muskels  vernichtet  haben  wtvde.    Nachdem  ich  bei  Beeohre»* 
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boDg  dtt  «rfttoa  ud  xmmtm  VenMißbeft  wigegebeQ;  duss  ich 
den  Muskel  am  Federhalter  anb&nde  (a.  a.  O,  8.  227  nnA  2U)9 
hielt  ich  es  £ur  ansreicheody  ipi  12.  und  13.  Veranche  sa.  be- 
■MrkoD^  ^daee  ich  iadieaen  beideo  FSÜen  veUk  im  Wehex*'* 
aohea  Hakens  be^eoen  wurde,  ohne  ijb  14.  VersiiGh  auedpfiok» 
lieh  aiisiilSbreD,  daaa  .ich  nach  Brreiehaiig  meiner  epeciellea 
Zveeke  xa  der  im  AUgemeinea  bemHasten,  unstreitig  aveek- 
mitnifieren,  Versachsmethode  snruekkehren  wurde. 

E&ra  iflh  habe  im  H.  Vemnehe  dae  Gewicht  nicht  dereh 
eiAen  Haken  am  Mnakel  tveHeetigt,  wie  Weber  S.  545  ret* 
mnthet,  S.  547  nnd  552  aU  Thatsacüe  hfneteilt  und  bei 
R^Sndnqg  seiner  Folgerongen  als  Gegebenes  vpifans^eist^ 

In  Folge  dieses  Miasverstftndnisses  beweist  Weber  ans 
meiner  14  Versnehareihe,  in  weloher  ieh  den  angeUieh  eioflnae* 
mahan  Friiler,  das  Gewicht  i^nsubinden,  statt  es  ansuhaken^ 
wirklioh  gemacht  habe,  daas  Versuche,  wenn  sie  nur  fehlerfrei 
dnBch^rfabrt  werden,  die.  yon  ihm  anfgestetlten  Behanptniigen 
evident  hcetftägeii« 

An  dea  Beweis,  dam  die  mit  <r  nnd  b  bei^ohneten  Ver- 
saehamethoden  die  li&ngen  der  th&tigen  Muskeln  allerdings  be* 
eiaAnssea,  schlieest  sieh  die  Frage  naoh  den  Uraecjien  dieees 
Sinfinsses.  Ieh  glaube  bier^l>er  einige  AnfeebLuaae  geben  an 
knmea«  welidie  fnr  die  Lehre  der  Mnflfeeireiabarkeit  ein  allge« 
mcinerfla  Intarease  haben. 

Dia  Lfinge.  des. belasteten  Muskels  im  Maximsgn  der  €bo^ 
ti«ctkm  ist  der  Bffact  sweier  Bewegmigen,  einer  conlractilen,in 
F<^  des  Reises t  und  einer  expansiven,  in  Folge  der. Bell»» 
stnng.  Ss  l^n^  nnn  scbmen,  die  L&oge  des  Muskels  misste 
M  anhaltendem  Beiae  einen  von  der  a  nnd  b  Methode  nnsbn 
hingigen,  bestimmten  Werth  haben,  einen  Werthnfimlieh,  weloher 
9geben  ist  durch  dte.XAige,  welche  der  unbeiburtete  Mnskel 
nater  dem  -  Einflnsse  eines  ccsstanten  Reizes,  als  den  Oreac» 
werth  der  YeEkifxnng,  annimmt;  nnd  durch  die  VerUngeru^ 
wekhe  die  couArahirte  Faser  dadurch  erfShrt,  dass  ein  ihr  an« 
Miigsndes  Gewicht  sie  um  ein  gewisses^  den  el^tisohen  Kriftan 
eatepffechandes  Maas  ausdehnt»  Aber  die  Verhältnisse  sind 
dach  andere,  indem  spwohl  j^e  vom  Beia  bedingte  L6nge,  als 
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di^se  ^ttrcfa  dM  Oewidrt  NiHAte  IMfiuag'  i^M»  MifiBfig 
von  d^  Zeit  «ifkd< 

Uin  von  der  letzten  FaaetieD  xversi  so  spreelteB,  ^  b«IM 
scholl  Weber  Aurarof  hingewteeen ,  dMs  die  DebalMrkeft  •  Am 
IfojB^el»  uBter  dem  Einfltisee  der  Bn^egong  wadiee- 4t&d  4ie  tfon 
mit  gezogenen  MaskeleirrTeti  beweiee»,  d«M  diene  VeHUkkirwag 
der  Dehnbarkeit  in  tetanisirten  lliMikelA  nleht  ptettMchv  Mt»* 
dem  allmählig  and  vertiftHnieeaifieng  laflgMm  «o  Stande  kmoim^ 
In  Folge  diesee  UmetaaAee  wird  die  vom  Gte^hlii  bedingte 
BKp&neioii  der  Pasern  mit  der  2eri  inmier  amehilieher,  wm# 
indem  die  Znw^hee  der.  DeliniiAg  weit  §ber  die  seiflkAiMi 
Grenzen  der  Ooniraotionsperiode  des  MuAels  MM^ereibbeiii 
mnes  die  Summe  dieser  ZnwficIiBe  mit  der  Dmier  ^r  Coatrac- 
tion  notbwend^  wachsen.  Kan  braiecbt  aber  der  a  Mbskel  aor 
Dnrehfdfamng  der  ContractiGn  mehr  Zeit  ab  def  6  Mvskiel  und 
mnee  daher  m  Masimtim  der  Contraotioi^  aa^  -aaH»  gedehbc 
sein.  ^  Daes  aber  der  a  Maskel  mehr  Zeh  brAoche  tdb  4er 
6  Mnskel,  ergiebt  sich  ans  den  von  mir  gesegetten  Oorf  en  tnif 
grösster  Bestimmtheit.  Die  nmi  Maxhn«im  contractkyffis  gehö- 
rigen Abseiseen  haben  im  «  Mnaltel  immer  hClieve  WerUle  ald 
im  6  Mtii^el,  ein  Verhfliloiss,  welches  auch  in  der  oben  müge^ 
tfaeilten  Verenchsreifae  lU.  sich  deutlich  amsspriehi 

Betrachtet  m«n  die  L&nge  eines  belasteten  tüMgett  Moskels 
als  eine  zweigliederige  Grosse  =  ji  +  tf,  wo  dann  A  die  rom 
Bisiae  geforderte  L&nge  desnnbelastetenBfaslMlsOiaob  Weber 
tfe  natürliche  Ltnge  des  ^Stig^-Mnskds)  tmA  &  di^  i^efnder 
Tioghndt  bedingte  Verlängermig  bezeichne«^  eo  wAre  mit  V^^^ 
Btehendem  erwiesen,  dass  (T  im  «  Mnskel  gl^Sss^  als  htt  6  IAsik 
kel  ist,  nnd  Uiebe  nnrnochzn  nntersnchen,  wieskliderWeMfr 
k  in  beiden  gestaltet. 

Bdkamidfeh  ha«  Weber  die' VeiMnmBg,  welche  «In  Mmdrel 
nnter  dem  Einflasse  eines  anhidtenden  Reizes  et4IShrt,  mit  der« 
jimgen  eines  elastisehen  K^hpen  z.  B.  eines  Eisendtahtos  laxUsaf 
der  £inwiriEnng  einer  constanten  Kftlte  verglichen,  tmd  ange« 
arommen,  dass  in  beiden  Ffilten  die  Formveräfiderang  dordk' 
die  elastisehen  Krfifte  rermittelt  werde.  Diese  Ansioltl  haf 
^el  fl^  «ich,  nur  ist  m  beachten^  dass  zwnr  der  Draht  unter 


Sh^nßSB  «MT  co&sfAnted  KäHe)  iMit  i^er  d«r  Ifoi^ 
«Hier  -dtit  BHunkkn^  «iaes  ei>tisUnite&  Helios  ekie  Gr^e  rem 
bcBlitiiinlem  Wertlie  «ttoimtiit.    Deraalbe^Räa,  weteher  4ie  Vet'» 

i»cb  «tfa^  wekba^  «ton  Odntraeirnift^rgang  alebald  sehwfiehen 
md  scbHesalwb  gaas  aufbeben.  Bei  AnwendaBg  der  a  Me-* 
tiM>de  moeeen  die  Na^tbrnle  ziv  langer  Reiaang  eieh  geltend 
fiarhen,  Demi  das  Beseitigeti  der  Reckung,  welche  der  aMos^ 
bei  etütlBii,  koelet  Kv&fte^  and  erst  voi>  de»  Mometite  an,  wa 
der  Mmkel  die  Lftmge  wieder  gewonnen,  die  er  Ten  vom  her-^ 
ein  eehoo  katte,  kann  die  Wirknng  dee  Reiaee  dem  Zweoke 
dar  YeAunEiitig  sa  Gute  keianian.  tJnter  diesen-  Umetfinden 
ist  eine  gewieee,  rcn  der  a  M^^de  soegehende  Beeinlrficli4i* 
gang  der  Contraction  ganz  unvermeidlich  nnd  kann  nur  fHig- 
Kdb  aein,  eb;  aiedenWertb  X,  d.h.  dieLfinge  des  nnbelaeteten 
tMtigen  Mnskela  In  nerklicfaer  Weiee  findere? 

Bei  AoeneBsimg  der  io  Teeiaeksreifee  HI.  gegebeaen  Oar^ 
Ten  faal  mdk  bereits  gefunden ,  wie  viel  2«eU  der  tetanieirte 
a  Mnekel  bedarl^  m»  seine  dnrek  DelHiuag  vergrdeserte  LSng4 
asf  deren  oreprfingliehee  Maas  ztirüek  zu  fubren^  n&mHch: 

in  Veniach  1:    0,107  SeouBden 

„       .„         dz    0,177        „ 

„        „         5:    0,194        „ 

,>        „         7:    0,248        „ 

„  ^  ^  ^t  0,175  „ 
im  Mittel:  (^179  Secundeo. 
Es  kommt  also  nur  daran?  an,  am  unbelasteten  Mtaekel  au  an* 
tsMuchear,  ob  eine  :ElTegung,  welche  0,179"  anh&lt,  ohne  die 
Verkurssong  au  fordern,  die  Wirkung  eines  constanten  Reiaes 
beeintrSchtige?  Um  hierüber  Aufschluss  au  bekommen,  expe« 
rimentirte  ich  in  folgender  Weise: 

Idi  verhinderte  die  Yerkürzang  des  tetanisirten  Muskels 
zeitweilig  dadurch,  dass  ich  den  an  seinem  unteren  Ende  an- 
gebundenen Fadex^fCer  duröh  eine  Klemme  fixirte,  welche  nach 
dem  Princfp  der  chirurgischen  Gompressionspincetten  gearbeitet 
war.  fifn  Dtuck  auf  die  fbdemden  Schenkel  der  Plncette  öff- 
nete dieee  und  gestattete  dem  Muskel  die  bis  dahin  verhinderte 
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YerklfzQog  aoAsufahren. —  Weiter  ist  an  nmoem  Ifyogmphiaa 
der  Appantt  aogehfadit»  mit  Hälfe  deaeeo  Helmholts  die 
Daoer  der  latenten  Reizung  sn  beetünmen  lehrte,  und  ieh  kaaa 
also  aadi  die  Dauer  der  Strom  Wirkung,  weielie  for  den  Con- 
tractionaact  nutados  verloren  geht,  genau  niesaeD«  Um  den  Eio- 
fliaw,  welchen  die  zeitweilige  Heminang  des  tetanisirten  Mna» 
kels  auf  den  Werth  x  aauübt,  benrtheilen  za  können,  mnaaten 
Venmche  mit  Hemmung  und  ohne  Hemmung  abwechselnd  ao«- 
geetellt  werden.  Denn  nnr  dadaroh,  daae  jeder  Versuch  mit 
Hemmung  eii^eschlossen  war  von  zwei  Versuchen  ohne  Hem« 
mung,  lieasen  sich  die  Ermfidungseinftusse  ansgldefaen,  welche 
iD  jeder  Versuchsreihe  fortsbhreitead  zunehmen  und  dne  un* 
mittelbare  Vergleiohung  zeitlich  verschiedener  Falle  nicht  za- 
lasseo. 

In  nachstehender  Tabelle  ist  die  Ausgleichung  der  Ermu- 
dungseinflusse,  in  so  weit  dieselben  von  der  Beihefoige  der 
Versuche  abhängen,  schon  ansgelQhrt  Ich  bezeichne  mit  l  die 
Länge  des  thätigen  Muskels,  wenn  die  Contraction  keine  vor- 
läufige Hemmung  und  also  audi  keine  vermeidbare  Abschwä^ 
chung  erlitten,  mit  X*  dagegen  die  Länge  desselben,  wo  der 
eine  wie  der  andere  dieser  Umstände  alla-dings  stattgefunden, 
und  mit  t  die  Dauer  der  Zeit,  während  welcher  der  Reiz  wirkte, 
ehe  noch  die  Verkürzung  des  Muskels  ihren  Anfcmg  nahm.  — 
Nicht  unbemerkt  bleibe,  dass  der  Zungenmuskel  des  Frosches, 
mit  welchem  ich  operirte,  eine  Länge  von  27  Miilim.  besasa. 

Lfi&ge  d«8  onbeladtoteYi  thätigen  Mnakels 

BmnOdiuigtttttfe              jl  '  Z'  '            i 

h                 8,6    Mm.  9,5  liin«  a»O04  Seo. 

IL                 8,9      ,  9,3     ,  0,108    , 

Iir.  10,02    n  i1>0     ,  0,402    , 

IV.  11,2      ,  11,5     .  0,162    , 

V.  12,75    „  13,7     ,  0,302    . 

Im  Mittel  10,29  Mm.  11,0  Mm.  0,211  See. 

• 

Man  sieht  hieraus,  diiss  auch  ein  sehr  wenig  anhaltender 
Reiz,  nämlich  ein  0,211"  fortgesetztes  Tetanisiren  den  Muskel 
ermüde  und  durch  Absehwächung  der  contractilen  Kräfte  eine 
grössere  Länge  desselben  im  Momente  der  achliesslichen  Ver- 
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kwnmg  bediBge.  liMten  noa  die  a  fifethode  es  mit  sieh  briagt, 
dass  der  Muskel  iiogqAhr  eben  so  lange,  geaauer  vr&hread 
0,179",  tetaaisirt  wird,  bevor  er  die  ihm  orsprüaglich  zukom« 
mende  Ubige  wieder  gewinat,  umse  aaelherangsweise  dieselbe 
Enandong  aad  in  Folge  dieser  dies^be  Besohrfinkong  des  Con- 
fractionsTorgaages  xa  Stande  kommen. 

Wenn  man  also  die  Länge  des  th&tigen  Muskels  als  eine 
aw^lieder^e  Grosse  =l^d  aoffasst,  so  ist  der  Werth  öor- 
selben  im  a  Moskel  deshalb  grösser  ab  im  6  Maskel,  weil  J 
dareh.  die  längere  Einwirkung  dar  Zagkraft  und  X  dorch  Be« 
sehränknng  der  Contraetlon,  iu  Folge  der  Ermüdung,  eine  Ver^ 
grdssenmg  er&hrea  hat. 

l^ach  allem  Mitge&eilten  bleibt  es  dabei ,  dass  die  mit  a 
and  b  bezeichneten  Versnehsmethoden  nicht  zu  gleichen  Be« 
saitaten  iShren.  Indem  mm  Weber  in  seinen  Versuchen  aus-» 
schliessh'ch  die  erste  Methode  benutzte,  d.  h.  den  Muskel  Yor 
der  Beiaung  einer  gewaltsamen  Bedcung  aussetzte,  so  sind  die 
Besoltate,  zu  weichen  er  gelangte,  nicht  geeignet,  über  die 
Deimbarkeit  and  die  elaetisch^i  Krfifte  solcher  Muskeln,  welche, 
wie  die  in  ihren  natürlichen  Verhältnissen  befindlichen,  keine 
Beekrmg  er&hren,  Aufschlüsse  zu  geben. 


Ueber  das  Vorkommen  eines  einzigen  Hodens  bei 
Centropvs  medius  Müll,  und  C^nirapus  affinis 

Horsf. 


Von 

Dr.  H.  A.  Bernstein 

in  Gadok  auf  Java. 
(Hierzu  Taf.  IV.) 


Von  der  bei  den  Wirbelthieren  geltenden  Regel,  betreffend 
das  Voiicommen  zweier  Hoden,  war  bisher  nur  eine  Ans«* 
nähme  bekannt.    Unter  den  Fischen  nämlich  zeichnen  sich,-  den 

Bdebcrt*!  o.  da  Bol*-Reymond*i  ArchiT.   1600.  w 
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Untertaobangen  Joli.  Iluller's  au  Folge,  4m  MpauaUkA 
{HypetotriU  MüiL)  durch  die  Entwidkeliiiig  von  nur  eieeBi^ 
in  eine  lange  BanchfeUfalte  an  der  rechten  Seite  des  Danage« 
)cH)8e8  geiegenen  Teetiktl  «ii&  Dieser  einen  Ansnahine  kann 
ich  ^in^  sw«ite  hincnfElgeiD.  Bei  den  beiden  JaFa'achen  Arten 
der  Gattung  Cenlropus  ist  nfimlich  eben&lls  nur  der  reohle 
Hoden  vorhanden,  wovon  ich  mich  durch  wiederholte  an  18  In- 
dividuen von  Cenirofus  afßtäs  und  einem  C  medimt  vOfgenoai* 
mene  Untamohungen  fiieraeagt  habe.  Es  ist  daher  hier  nicht 
die  Bede  von  einet  znfi&lfigen,  individaeUen  Miasbildiing,  son-* 
dem  von  einer  den  genannten  Yögebi  eigenthämlichen  Anomalie* 
Bei  beiden  Arten  befindet  sich  der  Hbde  auf  der  rechten 
Seite  der  Vena  cava  inferior  und  bedeckt  im  Znstande  sttner 
höchsten  Sotwicklnng  die  obere  HAifte  der  rechten  Nkre.  Bai 
C.  a/Jfbiis  ist  er  randlich  oval,  13  Mm.  lang  nnd  11  Hm.  dick; 
bei  dem  etwas  grösseren  C*  mudms  dagegen  fand  ich  ihn  Ifiog« 
lieh  oval^  16  Mm.  lang  nnd  9  Mm.  dick.  An  seinem  hidtereo 
Rande,  etwas  nach  innen  za,  befindet  ach  der  schmale,  lai^^ 
liehe  Nebenhode,  welcher  an  seinem  unteren  Ende,  am  nnteiren 
Rande  des  Hodens,  in  das  Vas  deferens  fibergekt  Dieses  ist 
an  seinem  Ursprünge  von  verhältnissmissig  bedentander  St£rkie 
nnd  zeigt  hier  ausserdem  verschiedene  Anschwellungen.  Cs 
Ifiuft  längs  der  inneren  Seite  des  rechten  Harnleiters  und  mit 
diesem  durch  Zellgewebe  verbunden  über  die  Yorderflfiche  der 
rechten  Niere,  tritt  an  dem  unteren  Rande  derselben  über 
ersteren  hin  und  wendet  sich  nun  aosserhalby  d.  h.  rechts  and 
in  einigem  Abstände  von  demselben  zur  Cloake  hin.  Sein 
Ende  zeigt  wiederum  mehrfache  Windungen,  sowie  unmittelbar 
an  der  Stelle,  wo  er  durch  die  Wand  der  Cloake  hindurchtritt, 
eine  kleine  Anschwellung,  welche  jedoch,  wie  sich  bei  näherer 
Untersuchung  zeigte,  eben£aUs  durch  einige  Windungen  des 
Samenleiters  gebildet  ist 

< 

Der  linke  Hode  fehlt  ganzlich.  Dagegen  ist  ein,  obschon 
im  Yerhaltniss  zum  rechten  nur  unvollkommen  entwickelter 
linker  Samenldter  vorhanden,  dessen  Abdominalende .  kolbig 
aufgetrieben  ist  und  sich  dicht  an  die  linke  Nebenniere  anlegt 

Pie  Papillen,  nut  welchen  die  Samenleiter  in  die  Cioake 
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nönden,  sind  r(m  axiwhnh'eher  Grösse.  Bei  C  afj/kiU  ist  dl« 
reehte  9,5  Mm.  laog  und  ftn  ihrer  Basis  3  Mm.  brdt,  die  linke 
dagegen  nur  6  Mm.  lang  und  2  Mm.  breit.  Bei  dem  einzigen 
▼on  mir  untersuchten  C.  mediu$  fand  ich  diese  Papillen  etwas 
kleiner,  nfimlich  die  rechte  nur  6  Mm.  lang  und  2  Mm.  breit, 
die  Knke  dagegen  4,5  Mm.  lang  und  1,5  Mm.  breit;  möglich, 
dass  sie  noch  nicht  ihre  höchste  Entwickelung  erreicht  hatten, 
firwfihnenswerth  dSrfte  noch. der  Umstand  sein,  dass  ich  im 
rechten  Samenleiter,  zumal  in  den  Windungen  in  der  N&he  de^ 
Cloake  stets  Samenk5rperchen  in  Menge  gefunden  habe^  im 
linken  dagegen  -^  wie  bei  dem  Fehlen  des  Hodens  ea  erwar- 
ten war  —  niemals.  Alle  von  mir  untersuchten  Individuen 
waren  in  der  Brutzeit  gefangen  und  befanden  sich  daher  ihre 
Qescblechtstheile  mehr  oder  weniger  im  Zustande  der  hödisten 
Entwickelung. 

Bei  dieser  abweichenden  und  merkwürdigen  Bildung  der 
m&nnlicben  Genitalien  war  ich  Terlangend  ein  Weibchen  zu 
nntersschen.  Doch  bei  aller  Mühe,  die  ich  mir  gab,  wollte  es 
mir  lange  nicht  glucken,  ein  solches  zu  erhalten,  was  mich  um 
so  mehr  wunderte^  als  beinahe  alle  von  mir  untersuchten  Indi^^ 
▼iduen  dieser  versteckt  lebenden  Vögel  am  Neste  gefangen  oder 
geschossen,  und  doch  alle  Männchen  waren.  Dies  gab  mir 
Veranlassung  zu  der  interessanten  Entdeckung,  dass  bei  diesen 
Thieren,  gegen  die  Gewohnheit  der  meisten  Vogel,  die  Männ- 
chen, wenigstens  über  Tag,  das  Brufgeschäft  besorgen.  Wel-« 
dien  Antheil  die  Weibchen  daran  nehmen,  ob  diese  vielleicht 
bei  Nacht  brSten,  habe  ich  noch  nicht  beobachten  können.  Bei 
Tag  fand  ich,  wie  gesagt,  stets  das  Männchen  brütend ^  wäh- 
rend das  einzige,  endlich  in  meine  Hände  gekommene  Weib- 
chen, des  Morgens  früh  in  einer  am  Neste  aufgestellten  Schlinge 
gefimgen  war. 

In  meiner  Erwartung,  dass  vielleicht  auch  die  weiblichen 
Geschlechtstheile  etwas  besonderes  darbieten  möchten,  sah  ich 
mich  jedoch  getäuscht.  Wie  beinahe  bei  allen  Vögeln,  fand 
ich  auch  bei  dem  von  mir  untersuchten  weiblichen  C.  affinis 
nnr  den  linken  Eierstock  entwickelt,  welcher  sich  gerade  in  der 
Periode  seiner  höchsten  Entwickelung  befand  und  daher  gegen 
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18  Mm.  lang  und  10  Mm.  breit  war.  Das  Ostittm  abdominak 
des  Eileiters,  welches  eine  trichterförmige  Gestalt  hat,  fand  ich 
offen,  so  dass  ich  ohne  Muhe  eine  Sonde  tief  in  den  Eileiter 
einbringen  konnte.  Das  Ostinm  vaginale  dagegen  fand  ich  ge- 
schlossen. Es  befindet  sich  in  einer  Falte  der  Cloake  und  ist 
von  einer  ringförmigen  Dnplicatur  der  Schleimhaut  derselben 
umgeben.  Eine  ähnliche,  nur  ungleich  kleinere  Falte  befindet 
sich  auch  auf  der  rechten  Seite,,  doch  war  es  mir  nicht  md^ 
Uch,  ein  Rudiment  eines  rechten  Eileiters  wahrmnehmen. 

Was  nun  endlich  die  Cloake  betri£ft,  so  ist  ihre  Grenze 
gegen  den  Mastdarm  fiusserlich  durch  eine  leichte  Einschnürong 
um  ihren  bedeutenderen  Umfang,  inwendig  dagegen  durch  eine 
kleine  Querfalte  angedeutet.  Unterhalb  der  letzteren  befindet 
sieh  eine  zweite,  jedoch  nur  am  hinteren  Theile  der  Cloake 
deutlich  sichtbare  Querfalte,  welche  zunächst  die  schräg  nach 
aussen  und  unten  gerichteten  Wandungen  der  Harnleiter  und 
seitlich  sich  abwärts  wendend  auch  die  Papillen  der  Samen- 
leiter, resp.  das  Orificium  vaginale  des  Eileiters  bedeckte  Eine 
dritte,  unterhalb  der  Oeifnungen  der  Gescfalechtstheile  gelegene 
Falte  endlich  bedeckt  den  Eingang  in  die  wenig  entwickelte 
Bursa  Fabricii.  Der  untere  Theil  der  Cloake  zeigt  eigenthom- 
liehe  Verhältnisse.  Er  ist  nämlich  gleichsam  von  aussen  nach 
innen  umgestülpt  und  bildet  somit,  da  sein  Umfong  nach  unten 
schmäler  wird,  einen  in  das  Lumen  des  weiter  oben  gel^enen 
Cloakentheiles  hineinragenden,  abgestumpften  Kegel,  dessen 
oberer  Rand  (der  eigentliche  Anus)  in  der  Nähe  der  Oeffiaun- 
gen  der  Geschlechtstheile  zu  liegen  konunt.  In  Folge  des  er* 
wähnten  geringeren  Umfanges  dieses  eingestülpten  Endstuckes 
der  Cloake  ist  dasselbe  rings  von  einem  freien  Zwischearanrns 
umgeben,  der  jedoch  durch  2  seitliche,  sich  von  der  Hinterwaod 
der  Cloake  zum  Rande  ihres  umgestülpten  Endstucks  ziehende 
Stränge. in  zwei  ungleiche  ^btheilungen,  eine  grossere  vordere 
und  eine  kleinere  hintere  getheilt  ist.  In  letzterer  liegen  für 
gewohnlich  die  Papillen  der  Samenleiter.  An  der  AbdominaU 
Seite  des  umgestülpten  Cloakentheiles  bemerkt  man  beim  Männ- 
chen eine  ziemlich  starke,  warzenähniiche  Erhabenheit  als  Rn- 
diment  eines  Penis,  ähnlich  wie  wir  ihn  bei  mehreren  grossen 
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Baab-  und  Sompfv^ln  finden.  An  firisch  getodteten  Thieren 
ist  er  blftuHch  roth  gefSrbt^  welche  Färbung  durch  ein  fbines 
Netz  yenoeer  QeGkBBe  hervorgebracht  wird.  Das  würde  einiger^ 
maneD  sn  die  Corpora  cavernosa  der  Säugethiere  erinnern,  und 
die  Möglichkeit  einer  E^rection  annehmen  lassen,  während  zwei 
ssitlidi  an  denselben  sich  ansetsende  Moskelbündel  die  Bestim-» 
nnmg  zu  haben  scheinen»  ihn  tiefer  zur  AnusdfEnnng  hinab  zu 
ziehen.  Auch  habe  ich  in  der  That  bei  einem  in  der  Paamngsr 
tmt  geschossenen  Individuum  das  Penisrudiment  uod  einen 
Theü  des  nach  innen  umgestulf^n  Gloakentheiles  ans  dem 
Anus  beransragend  oder  hängend  gefunden.  Auf  der  hinteren 
Sdte  der  Cloake,  unmittelbar  am  Elnde  des  umgestülpten  Theiles^ 
d.  h.  des  eigendichen  Anus,  befindet  sich  eine  ähnliche,  doch 
viel  kleinere  warzenähniiche  Erhabenheit  und  unterhalb  der- 
selben eine  kleine  Orube,  in  welche  das  an  der  gegenüberlie* 
genden  Seite  der  Cloake  befindliche  Penisrudiment  zu  liegen 
kommt.  Beim  Weibchen  findet  sich  an  Stelle  des  letzteren  eine 
sehr  unbedeutende  Erhabenheit 

Von  den  übrigen  Organen  bietet  die  Luftröhre  durch  das 
Vorkommen  zweier  Larynges  bronchiales  ein  besonderes  Inter- 
esBe  dar.  Ton  den  den  oberen  Kehlkopf  bildenden  Knorpeln 
hat  der  Korper  der  Cartilago  thyreoidea,  der  ganz  allein  die 
vordere  Hallte  des  Larynx  bildet,  die  gewöhnlidie  Gestalt  eines 
gleichschenkligen  Dreiecks,  dessen  abgerundete  Spitze  nach 
oben  gerichtet  ist  Seine  Oberfläche  ist  frei  von  Leisten  und 
sonstigen  Erhabenheiten,  während  die  Selten  leicht  ausgebuchtet 
und  etwas  nach  hinten  un^ebogen  sind.  Die  beiden,  den  un« 
teraien  Theii  der  hinteren  kälfte  des  Larynx.bildenden  Hörner 
des  Schildknorpels  haben  eine  halbmondförmige  Gestalt  und 
siqd  seitlich  mit  dem  Körper  desselben  durch  BandmassQ  eng 
verbunden.  Zwischen  ihren  hinteren  (inneren)  Enden  liegt  die 
Ueine  län^iche  Cart.  cricoidea,  die  an  ihrer  oberen  Hälfte  auf 
jeder  Seite  eine  Gelenkfläche  für  die  Cartil.  arytaenoldeae  zeigt« 
Diese  haben  die  Gestalt  eines  an  den  Spitzen  abgerundeten 
Halbmondes  ,und  sind  auf  ihrer  äusseren  Seite  leicht  ausgehöhlt 
An  der  Spitze  jeder  dieser  beiden  Knorpel  befindet  sich  eine 
kleine  Gart.  Santoriniana,  welche  ich  st^ts  knorplig,  die  an- 
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deren  dagegen  in  hall»  Terkoöcheiiem  Zostaude  gefanden  habe. 
Die  Loftrobre  bildet  eine,  beinahe  dard^angig  gleieh  weits^ 
nnr  an  ihrem  oberen  Ende  etwas  breitere,  htnien  lelefat  abge- 
plattete Röhre.  Bei  dem  von  mir  nntertachten  Cemtroptf  me- 
äms  zählte  ich  55  Ringe,  bei  0.  afßms  meiBtene  «nige  weniger» 
nAmlich  51 — 54.  Mit  Aosnahme  der  beiden  ersten,  anmittelbar 
auf  den  oberen  Kehlkopf  folgenden,  sind  alle  diese  Ringe  «udi 
auf  der  hinteren  Seite  ToUkommen  geeehlossen..  Interessant 
endBcb  ist,  wie  schon  bemerkt,  das  y<Mrkottmen  zweier  La- 
rynges  bronchiales.  Der  untere  Theil  der  Luftrohre  nämlieh 
geht  unmittelbar  in  die  Bronchen  über,  welche  ans  halben, 
an  ihrer  inneren  Seite  durch  eine  Membran,  Membrana  tpn- 
panifonms  interna,  geschlossenen  Ringen  bestehen.  Nach  un^ 
ten  werden  beide  Bronchen  allmählig  breiter  und  bilden 
endlich  die  erwähnten  Bronchialkehlkopfe.  Zwischen  die* 
sen  und  dem  letzten  Lnfiröhrenringe  liegen  bei  Cmediiis  rechts 
17,  links  15  (halbe)  Ringe,  während  bei  C.  afßms  ihre  Zahl 
meistens  etwas  geringer  ist,  nämlich  14 — 15  rechts,  12 — 13  links. 
Ihre  Anzahl  ist  daher  nicht  immer  gleich.  Auf  dem  letzten  der 
erwähnten,  nach  unten  concaven  Halbringe  (obere  Bronchial* 
bogen)  folgt  ein  besonders  starker,  beinahe  ganz  gerader  d.  h. 
weder  nach  ol»en  nodi  nach  unten  concaver  Bogen  und  auf 
diesen  ein  schon  etwas  kürzerer,  nach  oben  concarer.  Diese, 
drei  Bogen  sind  auf  der  Aussenseite  durch  eine  leine  elastische 
Membran,  Membrana  tympaniformis  externa,  unter  einander 
▼erbnnden,  auf  der  Innenseite  dag^en  dnrch  die  vorhin  er- 
wähnte, hier  besonders  dünne  und  elastische,  nach  unten,  d«  h« 
den  Lungen  zu,  dnrch  einen  dicken  Querwulst  begrenzte  Mem« 
brana  tympaDÜörmis  interna  geschlossen.  Auf  ^  Weise-' wird 
von  den  erwähnten  drei  Bogen  je  ein  Larjnx  bronehialis  ge« 
bildet»  Auf  den  letzten  dieser  drei  Bogen  folgen^  bevor  der 
Bronchus  in  die  Lunge  tritt,  rechts  noch  10,  links  9  allmälllig 
kleiner  werdende  und  nach  innen  durdi  eine  Membran  —  die 
über  jenen  vorhin  genannten  Querwulst  sich  fortsetzende  Mem- 
brana tjmpaniformis  interna  —  geschlossene  Halbringe  (untere 
fironchialbogen),  deren  Anzahl  jedoch  nicht  seltea  Sdiwan- 
ktingen  unterworfen  ist. 
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Was  die  übrige  Anatomie  dieser  Vogel  beirift,  so  will  ich 
dieselbe  in  einer  besonderen  Abhandlung,  die  Im  21.  Theile 
der  Zeitschrift  der  natarforschenden  GeseJlschaft  in  Batavia 
(Natanrkaodigetydscfarift  roor  Neederlandsch  Indie)  nichsteos  er- 
sehdnen  wird,  aosföhrlich  behandeln,  ßeuterken  will  ich  hier 
Boeh,  dasa  das  Skelet  sich  Mter  Asderem  d)unh  die  geringe 
Anzahl  Bfiekenwirbel ,  deren  ntnr  Q  y<M-hatiden  sind,  ansseich- 
oet,  sowie  in  Folge  davon  nur  4  wahre  Rippenpaare  sich  finden. 


Erkldrujog  der  Abbildungen, 

Fig.  1.    Männliche  Geecblechtotheile  von  Centropu»  Aff^U  Horaf. 
ia  natfirlicber  Grösse. 

a.  Der  rechte  Hoden. 

b.  Nebenhodsfi. 

o.  Redbter  Vbs  defer^ns«  . 

d.  Dessen  Papille  (nach  oben  gebogen). 

e.  Linkes  Vas  deferens« 

f.  Dessen  Papille. 

g.  Nebennieren. 

h  fa.  Mündungen  der  Harnleiter, 
i.  Mandnng  der  Bursa  Fabricii. 
,  k.  Cloake  (von  vom  durobschifitten}. 

!.  Das  nmgestolpte  Endstuck  (desselben. 
ai»  Penisvadiment  (darobscfaaittea). 
n.  Die  Vertiefung,  in  welche  bei  geschlossener  Cloake 

das  Penisrudiaent  zu  liegen  komnut. 
o.  Die  kleine  Erhabenheit  ^arfiber. 
Fig.  2.     Männliche  Geschlechtstheile  von  Centroput  medius  Mail, 
in  natSriicher  GrOsse. 
a — o  wie  bei  Fig.  1. 

Fig.  3.     Die  Cloake  von  C^fr.  medius  Müll,  (von  hinten  durch- 
schnitten). 

ä.  PapiRe  des  HnkenVas  deferea«. 
b.  Papille  des  reohteo  Vas  MevensL 
0«  Möi^doDgen  der  Harnleiter, 
d..  Cloake. 

e.  Das  umgestQlpte  l^ndstück  derselben. 

f.  Das  Penisrndlment. 

F%.  4<    Lfrfermn%  V&a   Cenir&^ä  medku    Mftli.  in  aaiQrMier 
Grösse,  Ton  der  Hinterseite. 


A.  Larytix  snperior« 

B.  Timchoa. 

C-  Reobter  Bronchus. 

D.  Linker  Broncbns. 

E.  Rechte  Lange. 
P.  Unke  Lange. 

8.  Csrtliago  tbxreoldea. 
b  b.  Corona  den«ibei». 

c,  Cartilago  cricoidea. 
dd.  Cartilag.  arytaenoideae. 
•  e.  Cartilag.  Santorinianae. 

f.  Membrana  tympaniformis  iaterna. 
gg.  Laryng.  bronchiales. 
Flg.  5.    Unteres  Ende  der  LofMbre-Ton  Ctnirüp.  meüiu  MAIi 
Ton  vorn  gesehen. 

a.  Rechter  Bronchus. 

b.  Lanker  Bronchas. 

c.  Linker  Larynx  bronchialis 

d.  Membrana  tympaniformis  exlema. 


Untersuchungen   über   die  Einwirkung  des  Pfeil- 
giftes  auf  die  motorischen  Nerven. 


Von 

A.  V.  Bezold, 

Professor  in  Jena. 


Ich  habe  im  Laufe  der  letzten  Monate  eine  Reihe  von  Ver- 
soeben  aogeetellt,  in  der  Absiebt,  die  Ver&Qdemngen,  welche 
das  Pfeilgift  durch  seine  Einwirkung  auf  die  Eodigangen  und 
auf  die  Stfimme  der  motorischen  Nerven  in  den  letsteren  her- 
witnuftf  nach  einer  bestimmten  Richtung  genauer  zu  erforschen. 

Obgleich  diese  Versuchsreihe  keinen  An6{>ruch  auf  Alnnn- 
und  ^^escblosseiiheit  machen  kann,  erlaube  icb  mir  doch 
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die  Beanltelei  so  welchen  idi  di&reh  meine  Tevendie  gelangte, 
hier  sn  Tero£fentlicbeD,  da  ich  darch  ftoeeere  Umsifinde  rerhiii^ 
derk  bin^  dieeelbta  in  oiehfiter  Zeit  Weiter  auezndebneiiw 

Id)  iiabe  mir  «onfichBt  die  Ani^abe  geeteUt,  «i  prffeo,  ob 
«d  welehft  Vedäidamugen  der  «eitUohe  Veriaüif  der  Muskel^ 
s«ekiiQgeii9  eütweder  nach  direkter»  öder  nadi  in^reoter  Brr»> 
gvig,  in  drasjeidgeft' ZeitralMie  erfahre,  in  welchem  das  Pfeil* 
1^  dfondi  daa  Blni  an  den  Mnakeln  gelangt  nnd  hier  jeb»  vw 
Bernard  und  KöUiker  anerat  genauer  nntersnebie  Ifthnende 
^nwirkoog  aaf  die  inibramnecnlaren  2)€rTai  an  ftasaem  b^pont 

Zo.  diesem  Behofe  bediente  ich  auch  des  von  Helmh^olta 
angeigebeoen  graphftehen  Verfthcene  zur  Meamng  der  aeitlKchsn 
Verb&llDieee»  weldie  bei  dtor  Moi^dveriiüranDg  nnd  bei  der 
För^flaazong  der  Erregong  im  Nerven  in'e  Sfnei  kommen. 

Ich  verf^fMe  AimUoh  f  roaahe  mit  gjeringen  Mengen  aneri* 
kainadlien  PMIgiftee^  wartete  den  Zei^nnkt  ab^  wo  die  Bewe* 
gmigeo  der  veifplieten  TUero  «fthwatn  ,nnd  BbhwerfiÜlig  war* 
den,  tMteta  aöfort  daa  Thier  und  prfiparirte  mit  möglidbater 
SehneUij^cMt  den  M.  gaBtroonemiaa  nebet  dem  N.  iechiadicqs 
der  einen  Seite«  Daa  Nervmnakelpripavat  wnrde  nnn  aogieifih 
am  Heimhol  in' flehen  Myographien  befeaägt;  der  Idhiskel  wnrde 
entweder  direet  oder  ^m.  ülerven  aiw  elekftriadi  erregt  nnd  aeich^ 
nete  die  Carve  aeiner  Verkfiranng  auf  einem  beraaBten  Giaa-» 
oytinder,  wekher  aieh  8  Mai  in  der  Saoobde  um  die  eigene 
Axe  drebte*  . 

Die  Beianng  geechah  bei  einer  Reihe  von  Veranehen  dnrch 
den  OeffiMmgrindtoctionaachlag  der  eecond&reo  Spirale  des  dn 
Bois'echen  Schlittenappantea;  bei  einer  anderen  VerencfaBreihe 
durch  Sehüeeanng  einea  abeteigenden  Stromea  im  Nerren  in 
der  Weiae,  daaa  dcaseelbci  Vorgang,  dnrch  wielcfaen  Helmhoita 
bei  aeiaen  Yereoehen  den  Strom  in  der  prim&ren  Spirale  des 
Magiwiih^ili  mw  >4oi  n  nnterbreefaen  Hees,  an  ein^  g^beneh 
Zek  eine  aefar  gstö  Nebenachiieeflmig'aom  Nerven  öffnete.  Zn 
einer  ge^benen  Zcat  ecfolgte- auf  .diese  Weiafr  eise  eefaradindl^ 
Znaafamp  der  Dieblifpceit  eines  im  Nerven  kretaenden  hdchst 
eohwadien:abflteig*nden'Slromei$  dnd'^eeer  pidtniidie  Zuwachs 
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d«r  Stromdidite  hn  N«nren  didnte  in  der  ewtiteii  IMIm  von 
Yersncheh  als  Reis. 

Um  öie  GorTe%  weFefae  man  «af  di«  angegebene  Weiee  durch 
die  Zoekmigan  der  vergifteten  Moakdn  erzielt^  mit*  denjenigen 
BleigliGfaet  vergleidibar  za  niacben,  welche  dnrek  die  YerMr- 
«ingen  nnvergifteter  Mctekeln  erhalten  wetden,  liees  tob  jftiei 
eioxelnen  Yereucfaereihe,  die  ieb  uAi  den  Mnakdn  etbea  veiifif» 
taten  Tbieres  anstellte,  eine  gana -Ibniiche  R^e  von  TersQchea 
mit  dea  Moskefai  eines  unvergifteten  'Tbieresi  anter  fibrigeiik 
moglichet  gleichen  Bedingongmi  folgen.  Die  Ckirven  aweier 
aaf  ^ese  Weise  msamotengehdrigep  Versucbsreiben  wurden 
mit  ehumder  verglichen*  In  mefareren  Fialen  erfahr  ich  ao, 
daes  ich  bei  einem  Frosche  die  Arteria  nbd  Vena  iliaea  ^er 
einen  Seite  unterband,  sofort  M.  gaatroenemias'uad  N.  iaebia*- 
dieoa  derselben  Seite  prdparirte,  von  dem  Tbiete  abtrennte' and 
diesen  Maskel  die  Oorven  seiner  Zo^ciuigeo  liaeb  direeter  und 
iwob  indireoter  Reiaong  »kbapen  Hess.  Hieraol  vergifketa  idi 
dasselbe  Thier^  and  machte  die  gleichen  VersnoiM  ah  dem  Tea« 
giftidten  Gastroenetnins»  so  dasa  in  diesen  Fälleri»  der  vergitote 
nad  der  nnvergiftete  Mnikel  einem  nnd  demselben  Tbkre  aai* 
l^sfaörten«  üa  allen  yersechen  dieser  Art,  deren  lUlsaütatt  iob 
in  Folgendem  anfahren  werde,  geeohah  die  ladirede  'HdsoDg 
äer  Moskeln  durch  die  Erregong  des  N.  is^iadieas  an  esasr 
Stelle,  die  1*^1,2  Cm.  oberhalb  der  EintrittssteUe  des  Itenreo 
in  den  Muskel  sich  befand.  Die  Nervenstrecke  innMbaAb  der 
beiden  Elektroden  masa  Vr-^^  Cm.  Der  N«rv  aelbsi»  wäi^  bis 
an  die  Anstrittssiarile  ans  dem  Wirbeleanäl  fnüpdipur^.  Die 
RiBiseldEtroden  bestanden  aus  ZinkdnäiteD. 

Bei  den  Yersnchen  mit  uidsrecter  Erregung  ae^te  ebb  du, 
dasa  die  Moskeln  derjenigen  Tlnere,  die  bei  den  traten  Anmt* 
eben  der  eingetretenen  Yergiftnng  getodiet  worden  wsbreo^  noch 
dasselbe  Zuckangsmaximom  besassen,  wie  unvergiftete  lllaak»lA$ 
dass  aber  bei  einem  gewissen  weiter  vorgerficklen  Stadium  ilsr 
Vergtfhmg  das  Maximum  derZockang,  die  bh»  ämtb  die 
Stärkste  Erregung  des  Nerven  erhalten  loimte,  sein*  piifiHikih 
abiwfam,  worauf  dann  sSelir  bald  ein  Zeitpunkt  eintnit,  isidte 
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wach  die  st&rkste  Erregang  des  Nerven  keine  Spur  von  Con- 
tracdon  mehr  erzeugte.  Oft  gelang  es  mir  an  einem  und  dem- 
selbäi  Muskel  die  sftmmtiichen  Stadien  der  Vergiftung  mittels 
des  Mjograpbions  zu  verfolgen,  indem^  auch  an  dem  aosge- 
sehoitteneo.  Gastrocoemius  die  Vergiftung  rasch  fortschreitet, 
wofiem  iMr  vor  der  Todtung  des  Xbieres  aine  hinreichende 
Menge  de»  Giftes  in  dos  Blut  dss*  Mnalaala  gelangt  war. 

An  den  Cnrven,  welche  auf  Glaspapier  fixirt  wurden,  habe 
ieh  die  L&oge  4^  AbsciBse  gem^en,  welche  dem  Zeitraum 
ent^richt,  der  zwischen  dem  Augenblick  der  Reizung  und  dem 
B^rinn  der  Verkürzung  des  Milskels  verfliesst.  Ebenso  tiabe 
ich  in  den  meisten  FSUen  den  Werth  derjenigen  Abscisse  be- 
stimn^  welche  zwischen  dem  Pfinkte  der  ersten  Erhebung  und 
jenem  Punkte  sich  befindet,  in  welchem  die  Zuckungacurve  zum 
ersten  Male  wieder  die  Abscisse  schneidet. 

Ich  habe  demnach  die  Zeit  bestimmt,  Vielehe  verfliesst  zwi- 
schen dem  AugenbHeke  der  •  Beizung  und  dem  Beginn  der 
Zocknng;  ich  habe  femer  die  Zeitdauer  jeder  einzelnen  Zuckung 
gemessen,  beim  vergifteten  und  beim  ubvergif^ten  Muskel,  nach 
directer  sowie  nach  iodirecter  Beizung. 

Im  Folgenden  gebe  ich  zun&chst  eine  Uebersicbt  über  die 
Zahlen,  welche  ich  durch  die  dnrecte  Messui^  der  ai^egebenen 
Cojrvenstucke  erhielt. 

Tabelle  L  fieiztrug  vom  Nerven  ans  mittels  des  Oeffnungs- 
iDductionsscfalages  der  secundfiren  Spirale.  Beginn  der  Vergif- 
tniig.  Znckoogsmaximum  des  vergifteten  Muskels  gleich  dem 
Znckui^^smaximum  des  unvergifteten  Muskels.  Belastung  der 
Muskeln  Wasserst  gering.  Die  zu  einander  gehörigen  Versuche 
sind  mit  gleichen  Zahlen  bezeichnet. 
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Linge  d«r  Abicitwe  «nt- 

Länge  der  Abaci^e  ent- 

sprechend   dem  Zeitraum 

^sprecbend  dem  Zeitraom 

fwlMben   dem  Beginn 

swischen  Reizang  und 

der  Zaekang  nnd  dem  Ito- 

• 

Beginn  d^r  ZndEang 

meote,  wo  der  Mwkel  sar' 

in  MflUmeteni. 

mitOrlichcB  Ling«  sorfick- 

- 

gekehrt  in  XHn. 

Vergiftet 

ünvergiftet 

Vergifte       Unverglftet 

I. 

1. 

9 

7,& 

2. 

9 

7,6 

8,2-8,6 

8,2-8,6 

3. 

9,5 

7.5 

4. 

9,4 

7,5 

b. 

9,5 

11. 

1. 

8,5 

7,5 

2. 

8,5 

7,5 

3. 

9,0 

7,5 

8,6^9 

8,6 

L 

9,1 

7,5 

5. 

9,0 

7,5 

in. 

1. 

9,9 

7,7 

8,6 

8^4 

2. 

7,6 

8,4 

IV. 

1. 

9 

7.5 

2. 

9,2 

7,6 

3. 

9,5 

7.7 

8,5-8,6 

8,4-8,5 

4. 

10 

6. 

9,5 

6. 

10 

• 

V. 

1. 

10 

8 

8.4 

8,4 

2. 

9,5 

8 

8.4 

8,4 

Ich  begnüge  mich  mit  der  Anf&hroDg  dieser  Versuche,  dereo 
Anzahl  ich  noch  bedeutend  vermehren  könnte  Alle  Versaohe 
dieser  Art,  welche  ich  anstellte,  ergaben  ein  vollkommen  ana- 
loges Resaltat. 

Tabelle  II.  Spätere  Stadien  der  Vergiftang.  Indirecte  Rei- 
zung durch  Oeffnungsinductionsschlfige.  Das  Znckungsmaxi- 
mum  ist  bereits  mehr  oder  weniger  gesunken.    Die  nachfolgen- 
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Muskeln 

gejBQtchnet  Bind. 

• 

AbscissenUnge 

Abscissenl&nge  swiscben 

entsprediend  der  Zeit  swi- 

der 

ersten   Erfaebcmg   and 

sehen  Reiamig  and  Beginn 

dem 

ersten   Sebaeideimnkt 

der  Zoekang 

der 

ZackongseurYe  mit  der 

in  Minimetem. 

Absdsse  in  Cm. 

1. 

1. 

12,2 

9,2 

IL 

i. 

10,1 

10,2 

2. 

11,0 

11,3 

3. 

11.0 

11,8 

III. 

1. 

15 

10 

2. 

15,5 

12,2 

IV. 

t. 

11,5 

8,4 

2. 

15,0 

10,0 

V. 

1. 

15,0 

11,2 

VI. 

1. 

9,5 

9 

2. 

10 

12 

3. 

13 

15 

vir. 

1. 
2. 
3. 
i. 

10 
16 
13,2 

14;» 

12,5 

Um  die  Zahlen^  welche  in  der  legten  TaMlaNttthalten 
sind,  yergleiebbar  za  macheD,  masate  ich  darch  achwache  Bei* 
zungea  kleine  ongef&far  mit  den  angeführten,  an  Hohe  gleiche 
Zockangsonrven  von  den  Muskeln  onvergilteter  Thiere  zeichne^ 
lassen.  Ich  £uid,  wicf.  man  achon  ana  Helmhoita'  Veraachen 
▼ermnthen  kann,  anch  hier  grössere  Werthe  für  die  Abscisaen 
zwnchen  Reizung  nnd  Beginn  der  Znckang,  als  bei  den  Maxi- 
malzQckangen  nnvergifteter  Muskeln.  I^ach  diesen  Versuchen 
entgeht  die  Grosse  von  9,5  Mm.  beim  unvergifteten  Muskel 
der  Zahl  15 — 16  bei  den  Zuckungen  der  vergifteten ;  die  Grosse 
von  8— 9  Mm.  beim  unvergifteten  Thier  der  Zahl  11,0— 13  Mm. 
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beim  TergifteiteD.  AaMerton  neigt  es  0i<^,  das»  4«  Z«itnRiBi 
zwischen  Beginn  der  Verkürzung  und  der  Bflokbelir  zur  a^ 
sprünglichen  L&nge  bei  diesen  kleineren  Zuckungen  unvergif- 
teter  Muskeln,  durch  Abscissenwerthe  von  8—8,4  Cm.  gemefi- 
8«yci  wird. 

Es  fo^;t  nunmehr  enne  Uebersicfat  über  die  Abscissenwertbe, 
welche  den  Zeitraum  zwischen  Reizung  und  Anfang  der  Ver- 
kürzung an^igen,  bei  denjenigen  Curven,  welche  durch  Rei- 
zung mittelst  Schliessung  des  absteigenden  Stromes  im  Nerven 
erhalten  wurden.  Wie  ich  in  einer  vorlaufigen  Mittheiluog*) 
angegeben  habe,  und  wie  ich  spfiter  weitläufiger  aus^rea 
werde,  sind  die  Schliessung  des  absteigenden  und  die  OeflFbung 
des  absteigenden  Stromes  allein  diejenigen  elektrischen  Raze, 
welche  man  bei  Untersuchungen  übe^  die  Fortpflanzungsge- 
sdiwindigkeit  der  Erregung  im  Nerven  mit  den  Reizungen  durch 
Inductionsschläge  vergleichen  kann;  denn  allein  in  diesen  bei- 
den Fällen  findet  der  erregende  Vorgang  an  der  unteren  Elek- 
trode statt;  allein  in  diesen  beiden  F&Uen  stellen  sich  der  Fort- 
pflanzung der  Reizung  im  Nerven  keine  besonderen  Wider- 
stände entgegen. 

Auch  hier  werde  ich  wieder  diejenigen  Versuche,  bei  denen 
das  normale  einfache  Zuckungsmaximum  erreicht  oder  (da  die 
Schliessung  dies  absteigenden  Stromes  gewöhnlich  tetanische 
Zuckung  erzeugt)  überschritten  wurde,  von  jenen  gesondert 
darstellen,  bei  denen  die  Verkürzung  des  Muskels  ^nter  dem 
normalen  Zuckungsmaximum  verblieb. 

Tab^lelll.  'Reizung  durch  Schliessung  des  absteigenden 
Stromes  im  Nerven  (erste  uöd  «weite  Stufe  des  Pf  löger' sehen 
Znckungsgesetzes)  erzeugt.  Normales  Zucknngsmaximum  cr- 
reichi,  oder  tetanisehe  Zuckung.  Ort  der  Erregung  1— «1,2001. 
oberiialb  des  Eintritts  des  N.  ischiadicus  in  den  M.  gastroe- 
tiemiüs. 


1)  Sieiie  Medicinische  Centralzeitung  No.  $5  vom  ^6.  Man  1859. 
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AbfdMenwcttkM 

entepreohend  dem  Zeitraam 

sviaelMa  ScblieMimg  dH  Btrones  und  Beginn 

dtr: 

Sackung  in  Mm. 

Vergiftete 

1 

Muskeln 

Unveigiftete 

I. 

1. 

9,5 
10,5 

7^     . 

II. 

1. 

15,0 

8^ 

III. 

1. 

8,8 

• 

2. 

9,5 

7^5 

3. 

9,0 

• 

• 

TaMle  lY ,  Bai? oiig  doreh  Sehliassung  einea  abstttgeoden 
Slromea  im  Nerven  ei^zei^;!«  Yorgerackta  Stadien  d«r  Vei^-* 
taug.  VerkirsanSBrnaxiimun  des  Maskeis  hat  abgeoomineiL 
ZockoDgen  der  mvergifteten  Moskeki  von  {^eieher  Höhe  mit 
deeZDckaogen  der  vergiftetes,  darch  schwache  Relsmig  erzeugt. 


I. 

II. 

HL 

IV. 

V. 

VI. 

tir. 


AbMlseeii^erlhe  «iitJt>recheod  dem  ZMtraimi 

«wiidhBa  SehUessnng  des  Stroaes  und  Begian 

der .  VeiicOrsuBg  iaMok 

Vergiftete  |  Unvergiftfte 

Mnekeln 


3. 


1. 
3 


25,0 

9,5 

17,2 

8,5 

11,2 

8,2 

10,2 

8,3 

14,5 

18,5 

9-9,5 

21,6 

• 

16^' 

9.1 

iAfi 

9.2 

Tabelle  YI.     Directe  Erreguog  der  yergiftetsn  and  aover- 
gpftsteo  Mfldkelii.  dareb  ladoctioosschlflge.,  Maxinalzockangen* 


ne 


A,  T»  B«sol<ii 


AbscissenwertlM  enttpreekend  der  Zeit 
ffwi«oiieii  ReUung  and  Beginn  der  Verkfirsang 

in  Millimetern. 

Vergiftete                      Unvergiftete 

Maskeln 

r. 

1. 

2. 

6 

5,9 

6,0 
6,0 

II. 

1. 
2. 

6,1 
6,0 

6,0 
6,0 

III. 

1. 

5,8 

5,9 

IV. 

1. 

6,1 

6,1 

Die  vergifteten  Muskeln  befanden  sieb  tbeil weise  im  fru* 
heren,  tbeilweise  im  letzten  Stadium  der  Vergiftung.  Der  Ver- 
lauf der  dureb  dtrecte  Reize  erzeugten  Curven  war  genaa  der 
gleiche  hmn  vergifteten  und  unvergifteten  Muskel. 

Die  durch  directe  Reize  erzeugten  Zuckungen  ver- 
gifteter Muskeln  beginnen  demnach  eben  so  schneit 
nach  Einwirkung  des  Reizes  und  zeigen  denselben 
zeitiiehen  Verlauf,  als  die  darcb  ähnlichen  Reiz  er- 
zeugte Zuckungen  unvergifteter  Maskeln. 

Diese  letzte  Versucbsfeibe  enthält  die  Bestätigung  einer 
Erfahrung  Pflfiger's.  Letzterer  zeigte  mir  bereits  vor  I'/t 
Jahren  zwei  Gurven,  durch  directe  Reizung  eines  veiigifleteo 
und  eines  unvergifteten  Gastrocnemius  erzeugt,  welche  voll- 
kommene Congruenz  ihres  Verlaufes  darboten.  Die  Wieder* 
holnng  und  Veröffentlichung  dies^  Versuchs  war  zur  Auafili- 
rung  des  Planes,  welcher  dieser  Arbeit  zu  Grunde  li^t,  dnrdi- 
aus  nothwendig. 

Fragt  man  nun  vor  Allem  nach  der  Zeit^  welche  die 
znng  bedarf,  um  sich  von  einer  l^üCm.  oberhalb  dea 
gelegenen  Nervenstrecke  zu  dem  Muskel  selbst  fortziipAaiun 
und  hier  den  Vorgang  der  Zuckung  zu  erzeugen,  vnd  ver- 
gleicht man  die  Werthe  für  die  Abscissenlfinge,  darcb  welche 
jene  Zeit  gemessen  wird  beim  vergifteten  und  beim  aai 
teten  Muskel^  so  sieht  man  sofort,  dass  diese  Werthe  beim 
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gifteten  Mc»kel  darehgängig  and  zwar  theilweise  um  ein  Be- 
deutendes grosser  eind  ak  bei  dem  unvergifteten. 

Man  sieht  sogleich,  dass  bei  den  vergifteten  Moskeln  eine 
längere  Zeit  verfliesst  rom  Aagenblicke  der  Erregung  bis  zn 
dem  Augenblicke  2  «wo  der  znckungserregende  Vorgang  sich 
vom  Nerven  aus  bis  zum  Muskel  durch  die  intramoscul&ren 
Zweige  fortgepflanzt  hat. 

Zieht  man  von  den  Abscissenwertben ,  die  den  Zeitraum 
zwischen  der  indirccten  Erregung  und  dem  Beginn  der  Zuckung 
messen,  diejenigen  Werthe  ab,  welche  die  Zeit  zwischen  der 
directen  Reizung  und  den  Beginn  der  Verkürzung  anzeigen,  so 
erh&It  man  sowohl  beim  vergifteten  als  bei  dem  nnvergifteten 
Thiere  die  direct  mit  einander  vergleichbaren  Werthe  für  die 
Zeit,  welche  nöthig  war,  damit  die  Erregung  sich  von  einer 
1 — 1,2  Cm.  oberhalb  des  Muskels  gelegenen  Nervenstelle  bis 
ZQ  den  Endverzweigungen  des  Nerven  im  Muskel  fortpflanzte 
und  vom  Nerven  auf  den  Muskel  übertragen  wurde- 

Die  Differenz  der  Abscissenwerthe  bei  der  directen  und  in- 
directen  Reizung  ist  aber  als  richtiges  Mass  für  diese  Zeit 
bloss  in  den  Versuchen  zu  betrachten,  wo  das  Znckungsmazimum 
nach  der  indirecten  Err^ung  erhalten  wurde.  In  den  Fällen, 
wo  dies  nicht  geschah,  giebt  diese  Differenz,  da  die  Curven 
nach  directer  Reizung  immer  das  Zuckungsmaximnm  besassen, 
einen  grosseren  Zeitraum,  als  den,  der  zur  einfachen  Fortlel- 
tang  des  Reizes  zum  Muskel  nothig  ist,  an.  Ich  besitze  leider 
keine  mit  den  niedrigen  Curven  in  direater  Reizung  direct  ver- 
gleichbare durch  unmittelbare  Reizung  des  Muskels  erzeugten 
Curven  von  gleicher  Höhe;  demnach  sind  die  Zahlenwerthe, 
wekhe  in  0  und  D  der  folgenden  Uebersicht  enthalten  sind, 
sfimmtlich  um  1 — 2  Mm.  zu  hoch  gegriffen.  Allein  trotzdem 
^ebt  uns  die  Zusammenstellung  dieser  Zahlen  ein  der  Wahr- 
heit nicht  zu  fernes  Bild,  da  die  Abscissenwerthe  der  von  den 
vergifteten  und  nnvergifteten  Muskeln  gezeichneten  niedrigen 
Curven  so  beträchtlich  von  einander  abweichen,  dass  der  Fehler 
nicht  allzasehr  die  ans  der  Vergleichung  dieser  Zahlen  zu  zie- 
henden Folgerungen  stört. 

BtlcbcrTt  a.  du  Bols-Beymond's  Arcbiv.    1860.*  23 
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Tabelle  Vh  Uebersicht  fiber  die  Diffarensen  df»  Abacmtn^ 
werthe,  welche  die  Zeit  zwiachen  Reisong  und  Beginn  dar 
ZackuDg  angeben,  nach  Erregung  dee  Nerven  und  nach  directer 
SrreguQg  beim  vergifteten  und  beim  unvergifteten  Binekel. 

A.    Erregung  durch  Oeffnungsinductio&sschlSge.  Zuckungs- 
maximum normal. 

Vergiftet        ünvergiftet 
1. 


n. 


III. 


IV. 


V. 


3 

1,5 

3 

1,6 

3,5 

1,5 

3,4 

1,5 

3,5 

2,5 

1,5 

2,5 

1,5 

3,0 

1,5 

3,1 

1,5 

3,0 

1,5 

3,9 

1,5 

1,7 

3,0 

1,5 

3,2 

1,6 

3,5 

1.7 

4,0 

3,5 

4,0 

4,0 

2,0 

3,5 

2,0 

B.     Erregung   durch  die   Schliessung   des   absteigeodea 
Stromes.    Zuckungsmazimum  unveründert 

Vergiftet        ünvergiftet 


I. 

3,5 

1,5 

4,5 

.  1,5 

II. 

9,0 

2,5 

HL 

2,8 

3,5 

1,5 

8,0 
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C.    ReisüDg  durch  OeffbungsindactionBfloUäge«   Zodcnoga* 
maxmram  Termiiidert. 

Vergiftet       ünvergiftet 
I.        6,2 

IL        4,1  1,^—3,5 

5,0 

5,0 

in.        9,0 

9,5 

IV.        9,0 

V.        4,5 

9,0 

VI.        3,5 

4,0 

7,0 

VIL        4,0 

10 

vni.      7,2 

8,5 

D.    Reisang  darch  8ehli6B6Qng  dee  absteigenden  iStroaies. 
Znekongsniaxiinain  vermindert. 

Vergiftet       Unvergiftet 


I. 

19 

3,5 

II. 

IM 

2,5 

lU. 

5^ 

2.2 

4^ 

2,3 

IV. 

18,5 

1,5 

V. 

12,5 

VI. 

15,5 

3,1 

VII. 

10,5 
10,5 

3,2 

Vor  aUem  ist  zn  bemerken,  dass  die  durchweg  grosseren 
Differenzen  in  den  F&llen  der  Beining  darcl\  den  absteigenden 
Strom  davon  herrfihren,  dass  die  Schiiessnng  des  absteigenden 
StroBMfi  aacfa  bei  solchen  Nervmnskelpriparaten  Zacknng 
erzengte,  die  durch  das  Gift  schon  soweit  afficirt  waren,  dass 
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die  st&rkstea  OeffnungsindactionsschlSge,  deren  ich  mich  be- 
diente^ nicht  mehr  als  wirksame  Reize  dienten.  Ich  be£eate 
mich  relativ  schwacher  Inductionsstrome,  da  ich  mich  vor  dem 
Eintritte  unipolarer  Wirkungen  bei  grösserer  Vermehrung  ihrer 
Stärke  fürchtete. 

Die  Schliessung  des  absteigenden  Stromes  von  einer  Stärke, 
welche  der  ersten  und  zweiten  Stufe  des  Pf  lüg  er 'sehen 
Zuckungsgesetzes  entspricht,  ist  ohnedies  ein -sehr  hefb'ger  Ner- 
venreiz und  mittels  desselben  konnten  auch  noch  bei  ziemlich 
weit  fortgeschrittener  Vergiftung  vom  Nerven  aus  brauchbare 
Zuckungen  erhalten  werden^  ohne  dase  man  irgend  eine  stö- 
rende Nebenwirkung  auf  eine  vom  Strom  nicht  direct  durch-, 
flossene  Nervenstrecke  zu  fürchten  hatte.  Von  der  Abwesen- 
heit irgend  welcher  unipolaren  Wirkungen  überzeugte  ich  mich, 
wie  dies  natürlich  ist,  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Der  Umfang  des  rotirenden  Cylinders  betrag  8,2  Mm.,  der- 
selbe bewegte  sich  in  einer  Secunde  8  mal  um  seine  eigene 
Achse.  Eine  Secunde  entspricht  demnach  bei  unseren  Versu- 
chen der  Länge  von  656  Mm. ,  oder  auch  1  Mm.  unserer  Ta- 
bellen bedeutet  ;;f;;  =  0,0015  Secunden.      Als  Mass   für   den 

656 

Zeitraum  >  der  zwischen  der  unmittelbaren  Erregung  des  Mus* 
kels  und  dem  Augenblick  liegt,  wo  er  sich  zu  verkürzen  be- 
ginnt, erhielten  wir  demnach  sowohl  beim  vergifteten  als  beim 
unvergifteten  Thier  im  Durchschnitt  die  Grösse  von  0,0092  Se- 
cunden. Diese  Zahl  stimmt  mit  den  vonHelmholtz  angege- 
benen sehr  gut  überein. 

Ferner  beträgt  die  Zeit,  die  nöthig  ist,  damit  die  Reizung 
von  einer  1 — 1,2  Cm.  oberhalb  des  Muskels  gelegenen  Nerven- 
strecke sich  bis  zum  Muskel  fortpflanze  (die  Differenz  der 
Abscissen  der  directen  und  indirecten  Reizung)  bei  den  unver- 
gifteten Muskeln  im  Minimum  0,0023  Secunden,  im  Maximum 
(wenn  wir  die  nöthige  Correctur  wegen  der  verAchiedenen 
Zucknngshöhe  anbringen)  ungefähr  0,004  Secunden.  Beim  ver* 
gifteten  Thier  dagegen  finden  wir  für  dieselben  Zeiträume  ia 
AxifRnge  der  Giftwirkung  d.  fa*  in  den  Fällen,  wo  das  notnxmk 
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ZQckuDgBnuuntniuzi  noeb  erreicht  wird,  die  GHSeee  von  0,0046 
bis  0,014  Secundeo. 

Die  Oeecbwindigkeit>  mit  w^her  die  Brregang  rom  Nerven 
auf  dai  Mnekel  flbertrftgen  wird,  wird  naeh  diesen  Versuchen 
demnach  im  Anfange  der  Binwirknng  des  Giftes  bereits  aof 
die  HXlile,  Ja  auf  den  vierten  Theil  des  brspruBglichen  Wer- 
tbes  berabgesetst,  und  diese  bedeutende  VensÖgerang  in  der 
FortpflaDzuDg  und  Uebertragung  der  Erregung  ist  bemerid>ar 
in  einem  Stadium,  wo  man  doroh  die  Nervenreizung  noch  das 
normale  Maätimnm  der  Verkürzung  des  vergifteten  Muskels  er- 
seugen  kann.  In  dem  spftteren  Stadium  der  Vergiftung  finden 
wir  noch  grossere  Werthe  fSr  die  Ztttdauer  der  Fortpfiansung 
and  Uebertragung  des  Reimes  auf  den  Muskel. 

Die  Zahlen,  welche  diese  Zeitdauer  in  Secunden  ausdrücken, 
schwanken  in  diesen  letzteren  F&llen  zwischen  0,0076  und 
0,026  Seennden.  Es  kann  demnach  die  G^chwindigkeit  der 
Uebertragung  «id  Fortpflanzung  des  Beizes  durch  das  Oift  bis 
um  das  6— 7^he  vermindert  werden,  ehe  die  LeitungsfXhigkeii 
des  Nerven  total  erlischt 

Ans  den  vorhergehenden  Versuchsreihen  ergiebt  sich  dem- 
nach ale  vollkommen  klares  Resultat  Folgendes: 

Die  Einwirkung  des  Pfeilgiftes  auf  dieintramus» 
enlaren  Nerven  äussert  sich  in  einer  Verzögerung 
der  Fortpflanzung  und  Uebertragung  des  Beizes  von 
Nerv  auf  Muskel;  in  einer  Verzögerung,  die  fortwfih* 
rend  zunehmend  mit  einer  fortwährend  zunehmenden 
Abscbwftohung  der  Erregung  während  der  Fortpflan- 
zung verbunden  ist  und  auf  diese  Weise  in  eine  alN 
miblige  Vernichtung  der  Leitungsfähigkeitdes  Ner- 
ven öbergeht 

Ee  musste  mir  sofort  die  Aehnlichk^t  in  dem  Verhalten  des 
vergifteten  Nerven  mit  den  Erscheinungen,  die  man  an  einem 
in  fllektrotoDischen  Zustand  befindlichen  Nerven  wahrnimmt, 

anffalien. 

Wie  ich  später  ausfUirlioh  darthun  werde,*)  kann  man  durch 
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Mn  l&mfliw  im  betttheaden  Anel^trotoaos  oder  in  aooh  W 
deutend  st&rkerem  Masse  durch  den  Einfloss  eines  v^rgehendfiB 
ki^telektrotonischen  Znstandes  in  beliebigen  Nervenstreoken  Yer- 
ündecongen  erzeugen,  die  sich  ebenfalls  durch  eine  mesebare, 
elt  sehr  bedeutende  Verzögerung  der  For^flaiuning  Ton  Ruinen 
du^rakterisiren,  und  z^itar  ist,  wie  bei  den  vergifUilen  Ma»^ 
kein,  diese  Yeraögerung  der  Fortpflanzung  auch,  hier  b^laitei 
¥oa  eiQer  mit  dem  Grade  der  Verzogeroog  in  Yerhaltnias  ste« 
beqden  AbscbwIUshung  der  Erregong  auf  ihrem  Wege. 

Um  die  Analogie  festzustellen,  war  es  aber  vxir  Allem  ao- 
tUg,  die  in  der  letzten  Zeit  wieder  durch  die  Yersocha  voa 
Funk 9  in  den  Vordergrund  getretene  Frage,  ob  denn  das  Pf<iil* 
gift  wirklich  die  Nervenprimitivrohren  selbst  oder  owr,  wie 
Fuiik9  will,  gewisse  Zwisohenorgaoe  zwischen  Nerv  oiid  Mus- 
kel lUnne,  ei^perunenteU  zu  entscheiden»  Denn  in  letelerem 
FaUe  würde  die  ganze  Yerlav^gsamung  in  der  F^pftiniwitg 
des  Reizes  auf  Rechnung  eines  zwischen  Nerr  und  Muskel  ein«- 
geschobenen  hypothetischen  Stückchens  kommen,  was  weder 
Nery  noch  Muskel  ist,  im  ersteren  F&lle  dagegen  wüfde  sieb 
der  ganze  Verlauf  der  Erscheinungen  ein&oh  ableiten  aus  einem 
allmähligen  Ergriffenwerden  der  intraranscolaren  Nerrenröhren 
durcb  dae  Gift,  in  einer  immer  (p^össayen  Ausdehnneg,  eo  dass 
aUi|»Ühlig  mehr  und  mehr  Querschnitte  des  Ner^ea  in  jesea  «die 
For^flanxuqg  der  Beizung  verzögernden,  de»  fUiz  aettst  dJI^ 
eohw&ohenden  Zustand  übergeben,  wie  wir  dies  aoofa  heim  elak« 
trolK^nischen  Zustande  des  Nerven  vorfinden. 

Zu  dem  Ende  war  es  wichtig  ira  eufidiren,  ob. sieh  emok 
ixmerhaJib  der  extramuscnlaren  Nerven&sern  eine  mejBsbare  fitija- 
mknng  des  FiMlgiftes  nadbweieen  liesse,  eiod  Eiowirkivig  ibtt" 
lieh  deijenigen,  welche  wir  bei  den  intramusoularen  Nerves 
naehgewieeen  b^hen. 

Zunftehet  witereuc^te  ich,  ob  die  FortpflanzungEgeschwindig^ 
keit  der  Heizim^  im  SteiAme  des  Nervus  isduAdaeoz  z«  diarjeh 
nigen  Zeit  eine  nachweisbare  Aenderung  erleide,  wo  man  daa 

Auftrete«  der  Läihmung  in.  den  inirimiieeularen  Nerven  beob- 
achtet. 

Zu  dieeeio  ßehnfr  aksUte^  ich.  mehrere  Veisoehe.  «a*    Ich 
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ragUlpto  nSmlhsh  WOftdie  arit  geringdti  €M)«n  dM  GiftM,  pri* 
pitffate,  nadideiii  daotliehe  Spuren  der  Vergiflong  sidi  l^i  den 
Thieren  eingöetelll  hatten,  M.  gaetrocnemius  and  N.  ischiädlcns, 
und  liees  nun  den  Maskel  möglichst  congruente  Carven  kut 
äbm  CjUnder  des  Mjographions  anzeichnen,  indem  ich  bald 
dnreii  Reizoi^  ^ner  entfernteren,  bald  äntch  Rehrang  einer 
nXberen  Nervenstrecke  Mnsketcnekangen  ersengte. 

Dabtf  wurde,  wie  dies  auch  in  den  Versuchen  ron  Heim- 
bolta  der  Fall  war,  die  Reicnng  der  entfernteren  Stelle,  der- 
jenigen der  nftheren  voransgesehiekt.  Auch  hier  folgten  den 
Tersadien  an  rergifMen  Moskrin  Boiort  gtaiz  nntsr  denselben 
Bedingnogen  angestellte  Versnehe  an  nnrergffteten  Muskeln. 
Als  Beispiele  gebe  ich  die  Resnltate  der  Messungen  bei  zwei 
▼ersnchsreilten,  wo  die  mit  einander  rergüehenen  Cunren  toU- 
stlodfg  congnient  ausfielen. 

Tabelle  Tu.  Reisong  mittels  dss  pe£(krangrfndaetion8- 
SCTtlagss. 


swisobea  den 

EetMtellen 


Absoissen  entsprechend  der  Zeit  zwisohsn  Reizung  und 
Beginn  der  Zackung,  ausgedrfiokt  in  llillimetem. 


Reizung  nahe  Tom  Muskel 
Yersi/tet    |  Ünvergiftet 


Reizung  entfernt  vom  Muskel 
Vergiftet     i    Unvergiftet 


4«5Cm. 
4      ^ 


9ß 
15 


7,8 
7,5 


10 
16 


9 
8^5 


Aaf  4,5  Gm.  Nervenstreeke  eiliaHsn  wir  demnadi  eine  Diffe- 
rens  yoü  1,3  Mm.  Auf  4  Cm.  Nervenstreeke  eine  Ditfer^ti2 
T<m  i  Mm.  sowohl  Mm  vergifteten  als  beim  nnver  j^fteten  Xhiere. 

Dies  entspricht  im  ersferen  Falle  etiler  Portpfiansungsge- 
sehwmdii^eit  von  24,54  Metern,  hn  aweitea  Falle  einer  Fort- 
pflanmngsgeschwindigkeit  von  26,12Meterninder8ectmde,  so- 
wohl im  vergifteten  Nerven  als  im  nnvergülsten.   - 

Wir  ittden  demnach,  dass  in  demjenigen  Sladiom  dsr  Ter- 
gMmg,  wo  die  intranMMeulafen  Nerven  dem  Beise  bereits 
ehien  beträcfttfiehea  Widerstand  en^egeasetsen,  die  Nerv«^ 
1101*  k^be  msikliebe  Ve»«9gsr«ig  der  For^^flaaMsg 
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des  Bei266  erkenneq  laiaao.  Es  fimgt  sich  naa  weil^r,  ob  eine 
derartige  Verlangsamoag  in  der  Fortpflanzung  der  Erregai^ 
dnrch  bedeutende  Gaben  des  Giftes  nach  lüngerer  Einwirknog 
in  den  Nervenstämnxen  selbst  erzeugt  werden  könne.  Um  diese 
Frage  zu  entscheiden,  wurde  eine  grossere  Reihe  von  Versa« 
eben  angestellt.  Zu  diesen  letzteren  bediente  ich  midi  eines 
äusserst  schnell  und  kräftig  wirkenden  Giftes,  das  mir  von 
Herrn  Professor  du  Bois  zu  diesem  Zwecke  gutigst  uberiassen 
wurde,  und  welches  derselbe  von  Herrn  Appun  in  Bunzlan 
bezogen  hatte.  Dieses  Gift,  in  massig  grossen  Ghiben  in  einen 
Querschnitt  durch  den  M.  pectoralis  gebraebt,  lähmte  innerhalb 
2 — 5  Minuten  die  damit  behandelten  Frösdie  vollständig,  wäh- 
rend dasjenige  Gift,  welches  ich  in  den  früheren  Vecanchen  be- 
nutzt, eewöbnlich  erst  nach  10 — ^30.  Minuten  seine  vollständig 
lähmende  Wirkung  entfaltet  hatte.  Ich  verfuhr  nun  dermaasAiy 
dass  ich  bei  einer,  grosseren  Anzahl  von  Thieren  durch  Unter- 
bindung der  Kniegefasse  einer  Seite  die  Blntzufuhr  von.  dem 
M.  gastrocnemius  dieser  Seite  abluelt.  Der  Nervus  tibialis 
wurde  hierbei  natürlich  möglichst  geschont.  Die  operirten 
Frosche  vergiftete  ich  hierauf  mit  starken  Dosen  des  kräftig 
wirkenden  Giftes,  das,  wie  schon  erwähnt,  in  eine  Wuotde  des 
N.  pectoralis  gebracht  wurde.  Die  Muskeln  des  unversehrten 
Unterschenkels  waren  in  diesen  Versuchen  bereits  nach  2  bis 
4  Minuten  vollständig  motorisch  gelähmt,  während  der  andere 
Unterschenkel,  der  nach  der  Operation  vollständig  normal  be- 
wegt wurde,  noch  mehrere  Stunden  nach  der  Vergiftung  auf  . 
Reizung  des  Thieres,  insbesondere  aber  auf  Reizung  der  eigenen 
Bedeckungen  Reflexbewegungen  zeigte.  Nach  Verlauf  von  3 
bis  4  Stunden,  oft  schon  nach  2  Stunden,  wurden  jedocb  auch, 
diese  Bewegungen  merkbar  träge  und  schwerfällig,  bis  eie, 
wenn  man  lange  genug,  3 — 5  Stunden,  wartete,  regelmäasig 
ganz  ausblieben. 

In  Zwisctienräumen  von  1—3  Stunden  nach  Beibringung  des 
Giftes  wurden  nun  M.  gastrocnemius  und  N.  ischiadicas  der 
unterbundenen  Seite  freigelegt  und  zum  Versuche  am  Myogra- 
phien verwandt.    Hier  verfuhr  ich  ganz  in  gleicher  Weise,  wie 
^ei  den  suletzt  beschriebenen  Versuchen«    Ich  reiate  näxulieh; 
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durch  IndaeMoDBBChlSge  bald  eine  vom  Muskel  entfernte,  bald 
eine  dem  Maskel  nahe  gelegene  Nervenstreoke,  Hess  den  Mus- 
kel die  eigene  Yerkürzang  am  rottenden  Apparate  aufzeichnen 
und  verglioh  die  der  näheren  und  entfernteren  Reizung  ange- 
hangen Carren  mit  einander.  Auch  hier  ging  die  Reizung  der 
entfemtaren  Nervenstrecke  derjenigen  der  nfiheren  voraus.  Bei 
mehreren  Yersnchen  wurde  regelmfissig  zwischen  beiden  Rei- 
nmgen  abgewechselt  und  wenn  sich  w&hrend  dieser  Zeit  bei 
beiden  Arten  von  Rdzung  durch  die  fortschreitende  Vergiftung 
die  Abedssenwertfae  Änderten ,  das  Mittel  der  aus  den  entfernteren 
Reisangen  mit  dem  Mittel  der  ans  den  n&beren  Reizungen  sich 
ergebenden  Werthe  verglichen. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Versuche  finden  sich  in 
folgender  XJebersicht. 

Tabelle  VII.  Reizung  des  vergifteten  Nerven  durch  Induc- 
tionasehUlge^  bald  nahe,  bald  entfernt  vom  Muskel.  Reizung 
nahe  bedeutet  immer  1  Cm.  oberhalb  des  Muskels. 


•§ 

Absdtaenwertbe  f&r 

Abstand 

Fort-       1 

d«ii  Zeitmnm  zwi- 
schen Reizung  und 

der  beiden 

pflanzungsge- 
Bchwindigkeit 

Zeit 

Beginn  der  Zuckung. 

Erregungs- 

in einer  Se- 

* 

nach  der 

3 

•xs 

m 

•* 

R«izQDg 

Reizung 

stellen 

cunde  ausge- 
drückt in 

1 

Vergiftnag 

nahe 

fern 

MU    Xi  vi  w  wu 

Metern 

- 

I. 

9^ 

) 

' 

7,5      i 

4  Cm. 

15,5 

2  Stunden 

9,2 

) 

iJ. 

9,5 

• 

'      77 

9,7 

4,5« 

15,5 

• 

2i      „ 

ni. 

7,5 

8,6 

• 

*    8,8 

4,5  „ 

22,6 

1*            M 

7,8 

• 

9,4 

IV. 

8,5 

^ 

7,6 

4     „ 

22,18 

1        ,. 

- 

1 

1 

8,6 

« 

'      7,6 

i 

i 

1 

• 
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ja 

o 

a 

OB 


:§ 


■*.L~»i. 


Abscissenwerthe 

spreebend  dem  Zt tt* 

raam  zwischen  Rei- 

zQDg  nnd  Beginn 

def  SiiektDg 

Reiavng  |  Eeisung 
nahe  fern 


:^K 


BsnBasaE^BssfsAatssss« 


der  beiden    schwindigkeit  ^eit 

gereizten      in  einer  Se-  |    nach  der 

Nerven-     '  cn»^»  »«-  '  Vergiftung, 

.trecken     1  ««^Jf«^*  i« 
Metern. 


V. 


VI. 


VIL 


vm. 


IX. 


X. 


8,6 
8,4 

8,6 
9,2 

9,5 
11,2 

8 

9,9 

8,6 
10 


10 

13,5 
13,4 

Ufi 

9 

12,9 

11,4 
12,2 


O98  Gm* 


16,5 


1^  Stunden 


I 


)f 


5,75      '•2       „ 


3,6    „ 


„ 


»,5    „ 


4,7    „ 


8,89 


26,18 


7,36 


9> 


H     . 


^   « 


12,3 


^   »> 


Zu  diesen  Tabellen  mnss  ich  Fdgeodes  bemerken.  Die 
Carven  No.  IX.  und  No.  VII.  gehörten  Znckongen  an,  ^e 
nnter  dem  normalen  ^uckangsmaximom  blieben;  die  übrigen, 
wenigstens  die  durch  die  Reizung  der  entfernten  Steile  eneog- 
ten,  zeigten  das  normale  Zuckungsmaximum.  Ferner  waren  in 
den  F&Ueo  No.  VI.,  VII.,  VIII.,  IX.,  X.  die  Höhen  deijenigen 
Gurren,  die  der  Reizung  der  n&heren  Nerrenstre^e  entspra- 
chen, constant  etwas  niedriger,  als  diejenigen  der  durch  den 
entfernten  Reiz  erzeugten  Curven;  ausserdem  zeigten  die  er- 
steren  ganz  regelmfissig  einen  etwas  gestreekteren  Verlang 
lauter  Umstände,  welche  die  Geschwindigkeit  der  For^flanximg 
eher  etwas  grösser  als  ia  Wirklichkeit  erscheinen  lassen,   so 
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Die  Ywsw^hA  wuren  b6i«iDer23iimiert6iDpei*fttiir  von  14  bi« 
li''  C.  Mge^MUt  worden,  und  «Uq  Verliehe,  walofae  ieh  in 
4ar8elb9n  Zeit,  aa  ^«aaelben  Tagto  ao  nayergifteUn  fVöeofaeo 
swot  Veci^eiob»  MsJtUt«,  ergäbe«  eine  FoHpftanwingageschwin« 
dif^eit   der  Reizung  von  25—27  Meten  in  der  Secnnde  im 

IM0  Fn^,  weloke  wir  frülw  «rfwarleo»  ob  nfinlieh  die 
NenFonpiiwItifliiMrn  «UoifthUg  in  ihrem  (pnsen  Yerianfe  von 
dem  Qifte  «ffieirt  weirdea»  kann  deimia«h,  wie  Jeder  warn  den 
nüteettieilten  Yeriiicliieft  erseben  wird,  ala  eine  antaebtedene  ba* 
traoblet  weiden» 

Wir  baben  daroh  die  beiden  aageffibrleii  YenaehaveiheB  ge- 
wmgt^  daae  dM  Flnlgift  un  iutfaoge  aeüMr  Binwizknag  die 
F^ftplanaangflgeeellwiadi^ek  der  Erregung  in  den  intnumn- 
calaren  Nerven  hurabaetae;  daee  daeelbet  Wideretinde  eotBta« 
haa»  die  eieh  dem  Vetteaehreaan  der  Brregong  darch  dep 
Niwen  yarlangBaBMad  and  abeebwädbend  eafegegenaetean;  daaa 
im  weMeran  Yed«afe  der  Yergiftnaf  dieee  Widerstfade  ao  eebr 
aaiwaabeen,  daaa  die  aniwang  dieedtben  ambi  mebr  za  tt«^ 
wiadeat  im  Standa  iet,  aandern  eriieebi,  eba  aia  an  daa  ZM  ge« 
lipgl;  wir  liaben  geneigt^  dase  da«  Gifl  dieselbe  Bin- 
wickang  tLxi  die  NarTeaatfimme  abe,  indem  es  aueb 
hier  eine  Yerminderong  der  Fortpflanzaagageaehwi»* 
digheit  arseaijt,  welehe,  nach  den  letzten  biabertgen 
Yataaehan  wednigatans»  &af  den  fünften  Tbeil  ihres 
ais^iriAglieban  Wartbea  herab j^atat  werden  kam« 

Daa  Gift  tbt  demnaeh  etne  sehJldliche.Einwirkiing  anfallen 
QaSBwhnktea  aosves  übt  diese: Wirira^g  a«f  denNerrenselbaft 
in  grosser  Ansdehnung  ans,  es  übt  endüeh  diese  Wirkung  be- 
deolsad  lasAtev  aad  sahnsUsv  ana  avtf die iolramiiscQhn^nNer- 
Ttaüieorn;  ajb  aof  die  nnmitmervantaflemio  den  8tftmnien4 
Wir  kennen  hm  jetzt  dm-chaas  nioht  out  Sicherheit  sagivi,  ob 
domh  diese  Eiarwirkaag  dies  (Hftes  die  anmsttetbaiie  Erregbar* 
keit  dav  Kagywifassr  eeibs*  hetabgesetzt  werde;  wir  inden 
bbs,  daaa  aiaia  .inuner^ialr  anaehmeiide  Ujifthi^bei|.dm  lie#?e« 
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eraeogt  iverde,  ^en  Reis  von  der  aninittelbar  b«(roffd'neii  Ner-* 
venstrecke  fortzopflaiusen,  eine  Unf&higkeit  dee  Kei^n  fthnlklr 
derjenigen,  welche  wir  an  einer  im  Anelektrotonne  ^tndliöhen 
Nervenstrecke  wahmehmen;  welche  wir  in  anaaeliaaiender  Stärke 
wahmehmeD  an  einer  Nervenetrecke,  unmittelbar  nachdem  ale 
ans  einem  lange  andauernden  und  stark  anegeeprochtaen  fijii* 
eiektrotonns  zurückgekehrt  ist. 

Es  ist  möglich,  dass  der  Nerv,  anch  nachdem  er  durch  das 
Pfeilgift  die  Fähigkeit  eingeboset  hat,  die  Reiamng  fyrf  betrivcht- 
Hebere  Strecken  fortsmpflaBsen,  immer  noch  direet  ^regbar  sei  ^ 
d(.  h.  dass  dnreh  irgend  ein  Rdamittel  an  der  unmittelbar  fOH» 
Reize  betroffenen  Stelle  der  Vorgang  der  Erregang  entstehe, 
welcher  sich  aber  nur  um  ein  Minimum  nach  beiden  Seiten 
hin  anssnbreiten  vermag.  Es  ist  demnadh  bis  jetzt  die  An- 
nahme unwiderlegbar^  *  dass  bei  der  directen  Raizang  des  >per- 
giftetan  Muskels  immer  noch  nervöse  Tlieile,  die  «mmHelbar 
an  der  Grenze  zwischen  Nerv  und  Mniricel  zieh  beAaden,  und 
welche,  nach  der  eben  ansgeq^oeh^ien  Mogliehkeity  mit  4mi 
dmct  gereizteB  intramnscnlaren  Nerven£uiem  in  den'Znztaad 
derErreguig  öbergeföhrt  werden,  bei  der  grossen  NAfae  des 
Moskels  diesen  Vorgang  der  Erregaog  auf  den  Muskel  ood»  zn 
übertragen. im  Stande  seien,  so  dass  die  direote  elektrische Br» 
regung  der  Muskelsubetanz  bei  vergifteten  ThierSn  immer  noeh 
aus  der  Summe  .der  Erregung  von  Nerv  und  Moskel  zasam* 
mengesetzt  wäre. 

Die  chemische  Eiregnng  vergifteter  Muskeln  wfirde  aUer* 
dings  in  den  seltensten  Fällen,  da  sie  gewöhnlich  vom  Muskel* 
qnerschnitt  aus  gesclneht^  diese  Eintrittsstelle  des  Nerven  m 
den  Muskel  treffen,  and  daher  vrird  ütk  in  diesen  FäUea  der 
Muskel  gegen  die  Ezresgiing  meist  so  verhalten,  wie  ein  zeiaer 
Nerven  vollkomm^  beranbter. 

Es  leaehtst  ein,  dass  je  kleiniaar  im  v>ergifteten  Jshtvm 
die  Streeke  ist,  durch  welche  der  Reiz  sieh  fortziqpflaazan  hat, 
desto  geringer  die  Widerstände  sein  werden^  w^che  deceelbe 
aaf  seinem  Wege  za  durchlanfen  hat,  dass  desto  längeve  ZeU 
nach  der  Einwirkung  des  Giftes  eine  indireete  Err^goi^  des 
Moskels  möglich  sein  werde.    Selar  lapge  Nervenzkedken  d»- 
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gtgea  werden,  auch  wann  dieeelben  noeh  tAhJ&v  wenig  Tom 
GUId  ▼er&Ddert  nnd,  doch  der  Fortpflaiuning  4er  Err^^ng  ?om 
Ce&tndargaiie  ans  bereite  betrlohtiiehe  Widerstftade  entgegenr 
meeteeB  vemiogeii. 

Be  etimnit  daher,  wie  Jeder  eiasieht,  die  Aneehaiiiiogewem 
aber  -die  Art  und  Weiee  der  Vergiftiuig,  wie  m^  aas  ansarea 
VersaelieD  uiiniittolbar  hervorgeht,  sehr  gnt  mit  d^  Brfahmn« 
0en  der  irahereoEnpeEnDentatorMi  (Bern ard)  obereio,  welche 
tagebea  (eine  Angabe^  die  ieb  bestätigen  kam),  daes  die  hitif- 
teren  Eaitremitfttea  gewAhnticb  frfiher  voa  der  vDUetftndifett 
LShoMing  bellen  werden  cds  die  vorderen,  und  diese  wieder 
Mher  ti»  die  Mnekein  des  Respfiritioneoi^puiee;  daes  endlich 
dae  Herz,  in  welchem  der  Weg  vom  Gentralorgane 
B:ach  den  Muskeln  der  kfirceste  ist,  viel  spftter  der 
l&bmenden  Wirkang  des  Ffeilgif  tes  anheimfüllt,  als 
die  Moskeln  des  Stammes  und  der  BxtreoMtfiten. 

Bdkanotych  hat  bereits  Pf  In  ger  (Üemmongs-Nervens^nsleni) 
eine  Yenniilhting  über  die  Art  nnd  Weise,  wie  das  Pfeitgift 
aof  die  Iterven  einwirken  mSge,  aosgesproebsn,  w^he  mit  den 
Thataaehen,  weiche  ich  durch  die  Versuche  feeligestellt  habe, 
auf  das  VoUstfindigste  übereinstimmt.  Ich  werde  am  besten 
thnn,  «eine  dort  amgespro^hene  Yermuthnng  hi^  wörtlich  ab- 
mdmcicAn,    Er  sagt  (1.  c.  B.  74-^75): 

„Man  kapn  indessen  noch  anfeine  andere  Yerrnntiuing  koii^ 
men,  weichte  die  Utsaehe  jenes  sonderbaren  Yo^aUens  des 
Heraens  .gegen  daaamerikanisohe  P&ilgift  b^  Ans  den  Unter* 
anelimigen  von  Edillker  ergiebt  si^h,  dass  daaOift.den  gapi* 
«eo-Btamm  des  Nerven  afftcirt,  aber,  wie  es  scheint^  am  ß9 
intensiver^  je  peripherischer  der  Theil  derselben  ist.  Daraus 
&lgt,  dase  im  Beginn  der  Yergiltang,  so  lange  der  Nerv  noch 
nicht  toftal  xeratort  ist,  die  Leitung  in  demselben  einen  um  so 
grösseren  Widerstand  au  überwinden  bat,  je  weiter  sie  sich 
nach  der  Peripherie  fortpflanzt.  Yen  der  Grdase  dieses  Wider- 
stsndes,  welche  offenbar  mit  der  L&oge  des  Nerven  sehr.rasdi 
und  nicht  pr(q>o|rtioBal  znnimmt,  muss  es  alao  abhängen,  ob 

r 

eine  Eivegung'  den  Muakel  poch  au  erreichen  vermag  oder  ba>> 
reilB  vosiMT  im  Nerven*  ^IJs^t^ 
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Im  Herzen  kSnneo  wir  ans  die  Baiin  der  peripheriedie& 
Fasern  faet  beliebig  kars  Toreteilen,  da  keine  entgegenstehen* 
den  Thatsachen  irorbanden  sind.  Wenn  mitittn  die  Oaaglien^ 
2elle  dem  vergifteten  Nerven  eine  Innervationswelle  zusendet, 
so  wird  die  Erregung  den  M nekel  noefa  hinreiehend  krfiftig  sn 
erreiehen  yermogen,  weil  der  zu  überwindende  Leitengswider- 
stand  mit  dem  sehr  kleinen  Factor  d«r  Nerveniftnge  nrahipUeirt 
erseheint  Innerhalb  der  kleinen  Orencen  kann  man  ja  die 
Fonction  als  proi>ortianal  der  Nervenlfinge  ansehen,  wSiirend 
der  totale  Leitongswiderstand  einer  längeren  Stredte  allerdings 
ein  bestimmtes  Integral  darstellt,  dessen  Element  gleich  ist  ieeä 
Prodact  ans  dem  variablen  Leitnngswiderstande  in  das  LSn- 
gendifferential  des  Nerven.  Man  mdsste  indessen,  nm  ^eee 
Hjpothese  zu  lialttti,  noch  jto  der  Anaahme  greifen,  dass  em 
gegebenes  sehr  kleines  Nervenstdck  erst  betrftcfatlich  lange  Zeit 
nach  der  Vei^^iftang  einen  unendlich  grossen  Leitvngswideretand 
darbietet,  was  ja  den  Thatsachen  dorchans  nicht  entgegen  ist 

Fernere  Untersnchnngen  müssen  ergeben,  welche  dieser  An- 
schauungsweisen der  Wahrheit  am  nJtohsten  konwien,  da  diese 
aus  den  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  mit  Bestimmtheit  nicht 
erschlossen  werden  kann.^ 

Was  die  F  u  n  k  e  *  sehen  Versuche  anbetrifft,  welcher  (siehe  Be* 
richte  über  die  Verhandlungen  der  Kgl.  sSchsischen  GesetlMdiall 
der  Vnssenscbaften,  math.  phjs.  Klasse.  1869.  I.  11.  J^&r 
trftge  zur  Eenntniss  der  Wirkung  des  Urari  und  einiger  an* 
derer  Gifte'9  gefunden  hat,  dass  noch  lai^  nach  der  Vei^i^ 
tnng  der  Froschnerven  durch  Urari  dieselben  den  Nerven* 
Strom,  die  negative  Schwankung,  die  elektrotomsdien  ZustSnde 
und  zwar  sowohl  an  den  motorischen  als  an  den  sensiblen 
Nervenwurzeln,  in  einem  ausgezeichneten  Grade  zeigen,  so 
sind  bis  jetzt  allerdings  die  Resultate,  welche  ich  am  Myogra- 
phien erbalten  habe,  in  einem  gewissen  Widenpruch  mit  den 
seinigen,  am  Mulliplicator  beobachteten,  in  einem  Widerspruche, 
den  weitere  Versuche  aufkl&ren  mfissen. 

Ffir  die  allgemeine  Physiologie  sind  die  Vennche,  soweit 
ich  sie  bis  jetzt  besprochen  habe,  insofern,  wie  ich  f^ube,  von 
einigem  Interesse,  als  wir  ein  ganz  neues,  düMr  besonderen  Ka* 
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legOfto  angehMg«  MitM  durch  diesettAD  kann«!  gel«rot  ka* 
beiiy  dorcfa  weldies  vir  im  fitaade  sind,  die  FevipflaivEmigsg«*- 
a^viadigkfit  der  Raiziiiig  im  Nerven  b^tfichtiieh  h«rab«H 
•etaeo«  Wk  wiasenbie  jetzt»  daesEftlte  dneelbe.faerabeetBt, 
wir  wiesen,  daas  der  Znetand  des  £lektrotoniis  TerE^gerad 
md  die  FdvtpfiMmuig  der  Brregnng  wirkt,  wir  kennen  nun  ein 
ekemisehes  Mittel,  welehee  dieselben  vers^Sgemden  Einfififlse 
saf  di4  Feartpiansnng  der  Beisang  im  Nenren  ansabt  Wir 
amBD  awar  dorehans  noch  mcht,  wie  alle  diese  Sinwirknagen 
geMiier  an  defairett  nnd,  allein  man  sieht  «in,  dass  dorch  eine 
aUmWge  Aosbmtnng  nnserer  Ibiafarangea  ftber  die  Bedingon* 
§ea,  Ton  denen  die  Fortj^flanseng  nnd  die  Qesekwindi||^nit  der- 
selben sbbSngt,  eich  der  Weg  aabakaen  mfisee  sn  den  Tersn- 
efaen»  die  Nator  der  Fortpflaasang  der  Bnregnng  direet  2a  er- 


Zmn  Schlosse  will  loh  noeh  auf  einen  Umstand  «idhierksatti 
nkaeken,  weicher  sich  in  all  den  FUlen,  wo  wir  dne  betrfteht^ 
liehe  VttoiiBdemng  der  Forfpiaiisangsgesehwindigkeit  beob- 
asfaten»  bis  jeitat  regelmässig  geaeigt  hat,  nnd  wddier  «eh  aadi 
bei  den  vorliegenden  Versnchen  vorfindet. 

Es  hat  meh  nämlich  gesdgt,  dass  durch  die  Einwirkung 
des  Pfsilgiftes  anf  die  intramnscalaren  Nervenfa- 
sarn  der  seitliche  Veflanf  der  Znckang  nach  indi- 
reetet  Aeianng  verändert  nnd  swar  bedentend  ver* 
B^gari  wird« 

DarcbMNistert  msB  nftmlich  die  Tabelle  ü.,  so  ^bdet  sldr, 
dais  die  Abscissenwerthe,  weldie  die  Zeitdaner  bezeichnen, 
deren  der  MoAel  aar  Yerkäraniig  nnd  IMckkehr  snr  fMSheren 
Liage  bedarf^  bemi  vergifteten  Muskel  bedeutend  grSeser  aus- 
fielen als  bcdm  anvergifteten. 

Eine  nnauttelbare  Anschauung  der  von  den  vergifteten  Mus« 
kein  gexeidmeten  Curven  ergiebt,  dass  diese  viel  gestreckter  in 
ifasem  Veriaofe  sind,  als  alle  Curven  gleidier  HShe  von  unver^ 
gifteten  MnAefai  geseiehnet.  Diese  Verzögerung  der  einzelnen 
Verkfirsangsstadiea  des  Muskels'  nach  iadirecter  Reisung  macht 
sieh  sofort  bamerkbar,  sobald  die  Yergiftnng  so  weit  vorge^ 
ist,  dass  das  nonnale  Zudrangsnuadmum  nicht  mehr 
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cnrreiehl  wird.  £ei  diesen  Zackoagen  TcrflieBseä  rom  Aftfioig 
der  Veckürzujig  bis  sar  Rückkehr  zur  Mfaerea  Lioge  ioi 
Dorcbechnitte  O^lB-^^OjSd  Sectnden,'  wUirend  die  kleiaereii 
Zucknogen  anTergifteter  Muskeln  diese  Stadiea  iniierhalb  0,16 
Ufi  0,14  Seonnden  znrüeklegen« 

Ajif  der  anderen  Seite  finden ^r,  dass  bei  noch  so  weit  voige*- 
sehritteaer  Yergiftiing  dieZockongen  reigifUter  und  nnvei^ftetet' 
Mnskeln  nach  direeter  Erregnx^  mit  einander  congnient  sind. 
Inneubalb  d^  Muskeln  kann  also,  so  scheint  es/die  Ureaehedttr  die 
Verzögerung  des  zeitliehen  Verlaofe  der  Znoknng  dobl  liegett. 
Wir  müssen  die  Ursache  in  den  Yerh&ltnissBn.des  ver^iftatan  Ner- 
ven Sachen.  Wenn  dies  aber  der  Fall  ist,  so  ist  es,  wie  es 
scheiBt,  nothweodig  anzonehmen,  dass  der  Vorgang  der  Erre^ 
^ng  im  Nerren  nicht  ein  momeotsaoer,  im  Verhättaissour  Zeit- 
dauer der  Zuckung  der  Zeit  nach  verschwindender  sei,  da  souat 
4er  seitliche  Verlauf  der  Beschlennignngtti ,  welche  der  Nerv 
dem  Muskel  zusendet,  sich  durch  den  Zustand  des  Nerren 
jockl;  meesbar  fiadern  könnte,  falls  nur  nberhaupt  noch  bmchlea- 
nigende  Kräfte,  wekhe  die  Zusammensiehung  des  Muskels  be- 
dingen, von  dem  Nerven  auf  den  Muskel  übertragen  werden. 
Es  liegt  vielmehr  äusserst  nahe,  sich  vorsusleilen,  dass  der  Yor- 
gatig  selbst  der  sogenannten  einfachen  Enreguag  gewissermaasea 
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aHis  einer  fieihe  von  Stössen  besteht,  die  mit  allerdings  gvoaaer 
Schnetiigkeit  in  einer  bes&nmten  Stärioe  auf  'einand^  folgend 
durch  den  Nerven  zum  Muekel  hinabeilen,  und  hier  in  deiBeK 
ben  Aufeinanderfolge  eine  unmittelbar  auf  eiaandce  folgende 
Beihe  von  Beschlennigtogen  erzeugen,  in  Folge  deren  der 
Muskel  sich  verkürzt  Lassen  wir  nun  Einlasse  wie  Eälts» 
elektrische  Ströme,  Einflösse,  chemischer  Art  anf  die  Nerven  etof' 
wirken,  und  gerathen  die  Molecüle.  im  Inneren  des  Nervenrohres 
in  einen  Zustand  grösserer  Widerstandsf&bigkeit^  ohne  dass  der 
Muskel  eine  analoge  Veränderung  erleidet,  wie  diesdoöh  bei  de^ 
Einwirkung  des  Pfeilgiftes  der  Fall  zu  sein  scheint,  so  wülde  aas 
einer  Verzögerung  des  zeitlichen  Verlauft  der  Srr^ung  Im 
N^ven  während  der  Fottpflaazung  des  Beizes  ganz  einfadx.und 
ungezwungen  die  Verzögerung  im  zeitlichen  Verlaufe  der  Mna- 
kelsuckung  sißh  ableiten  lassen^  denn  nothwendif^  Weise  hängt 


der  anMidbe  Yerl»«/  der  Zaoknng  OHt  der  Pom  derRoimig»- 
welle  im  Nerven  inniig  iwemiaBn.  £^  Srec]ieiniiBge&  bdttk 
Elektrotonus  scheioen,  wie  ich  später  Q€«k  auel&riieb  mii»' 
theilen  werde,  ebenfalls  für  diese,  schon  von  Heimholt«  als 
wahrsqheiolidi  aa%eslfl|te  Ansiclrt  $m  «precben. 

Aber  ab  voUßtln^  erhirlet  ist  diese  Annahme  nocftunicbt 
anzpseheo»  so  viel  Gewicht  auch  die  an  den  vergifteten  Mos^ 
kein  beobachteten  Thatsachen  ihr  za  geben  scheinen. 

Denn  ndr  dürfen  dniwhans  nicht  annehraen,  dase  die  Bei* 
jaingsvorgan|S®9  welche  in  den  einaehifin  Nerveoprimitivfiiseni 
entstehen,  alle  gleichseitig  zam  Moakel  anlangen,  da  jedenfiills 
die  Reizungen  verephieden  lange  Wege  sn  dwohlaofen  haben, 
ehe  sie  in  die  einzelne«  liuskelprinutivbflndel  gelangen.  Die 
einzelnen  Maskelprimitivbondel  eines  grfloooren  Mnskela  werden 
daher  im  Allgemeinen  bei  indirecter  Beizmng  ungleichzeitig  er- 
regt» nnd  zwar  werden  j^ß  leiten  der  firregung  der  einzelnen 
Bündel  um  so  mehr  vQn  einander  abweichen,  je  mehr  die  Fov^ 
pflainsnng  in  den  iQtrawns4»qlaren  Nenrei^Mncn  veslfli^;8amt 
wird.  Es  werden  demnach  die  Beschleunignngen^  welcfaa  der 
Geeammtmaekel  bei  der  ein&ohen  Reioong  vom  Nerven  aus 
erleidet»  derzeit  nach  um  so  mehr  aus  «inander  lie^n,  nm  so 
taagmner  auf.  einander  lolgein,  je  mehr  Widenstände  im  intrar 
mnscnlaren  Nerven  sich  der  ForlpAanznog  der.Brr^ong  g^en* 
überstellen.  Sime  Yerzpg^r9i%  im  seftünheh  Verlaufe  der 
IJünckniig  «nrd  hieraus  nothwendigerweise  folgen. 

Femer  hangt  der  zeitliche  Verlauf  der  Muskelzuckimg  näoh 
ii^^yh«qter  ReiiHmg  von  der  Geschiv(indigkeijfc  ab,  mit  wacher 
die  Enr^ung  in  den  Muskelprimitivbundeln  sieh  fortpflanzt,  da^ 
wie  wir  wissen,  nur  an  gewiesen  Stellen  ihres  Verlaufes  die 
Mnskelprimitivbündel  Nerven  nnd  mithin  den  Reiz  empfangen« 

£a  int  demnach  e^tens  zu  beweisen,  dass  die  Verlangsamung 
der  FartpflABinmg  in  den  intramnscularen  Nerven&sem  bei  der 
Yeigilka^  nicht,  nusri^che,  ntn  die  beobachtete  Verzögerung  im 
neitliehen  Verlaufe  der  MaskeizoekuDg  zu  erklären,  es  ist  zwei« 
tens  dacBnlhnn,  dsee  die  Fortpflanrnngsgeflchwindigkeit  der-Bei^ 
snng  im  Muskel  durch  die  Einwirkung  des  Ffeilgiftes  nicht 
oder  wenigstens  nicht  erheblich  geändert  werde.     Erst  dann, 
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wenn  diM  geschehen,'  können  die  an  den  Modkeln  beobaditeten 
Thatsaidien  als  Beweis  für  die  von  ans  angenommene  Natur 
der  Erregung  gelten. 
Resume. 

1.  Durch  die  Einwirkung  des  Pfeilgifites  (ürari,  Curare, 
Woonura)  «if  äie  motorischen  Nerven  wird  die  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  sich  die  Erregung  innerhalb  derselben  fort- 
pflanzt, herabgesetzt 

2.  Diese  Yerlangsamung  der  Fortpflanzung  tritt  cdn  durch 
die  Einwiikung  des  Giftes  viel  früher  in  den  intramuscnlaren 
Nerven,  bedeutend  langsamer  und  sp&ter  und  bei  grossen  Ga- 
ben des  Giftes  in  den  motorischen  Nervenfiuem  der  Stämme. 

3.  Die  durch  den  Einfluss  des  Pfeilgiftes  erzeugte  Ver^ 
langsamung  der  Fortpflanzung  wächst  mit  fortschreitender  Yer- 
gtftung  mehr  und  mehr;  sie  ist  mit  einer  stetig  zunehmen- 
den Abschwächung  der  Erregung  während  der  Fortpflanznng 
verbunden,  sie  geht  endlich  über  in  eine  totale  UnfSfaigkeit 
des  Nerven,  Erregungen,  die  innerhalb  desselben  gescfaeheil) 
weiter  fortzupflanzen. 

4.  Als  die  grdsste  Verminderung  der  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit im  Nerven  haben  wir  die  Herabsetzung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit im  Stamme  des  N.  ischiadiciis  von 
26  auf  5,5  Meter  in  der  Secuade  beobachtet. 

5.  Der  zeitliche  Verlauf  der  Muskelverkürzung  nach  ^- 
recter  Erregung  wird  durch  die  Einwirkung  des  Pfeilgiftes  nicht 
geändert 

6.  Der  zeitliche  Verlauf  der  Muskelverkürznng  nach  Erre- 
gung des  Nerven  wird  mit  zunehmender  Verlangsamung  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  durch  die  Einwirkung  des  PfdK 
giftes  bis  um  das  doppelte  verzögert 

Die  vorstehende  Untersuchung  wurde  im  Laboratorium  d«* 
Universität  zu  Berlin  ausgeführt,  dessen  fiäamhehkeiten  und 
Apparate  mir  Herr  Prof.  du  Bois-Reymond  gütigst  zur  Be- 
nutzung überlassen  hatte.  loh  ergreife  die  Gelegenh^t,  um 
demselben  meinen  innigsten  Dank  hierfür  auszudrücken. 

Jena,  am  4.  November  1859. 
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üeber  Bliitaustritt  und  Aneuiysmenbildung  durch 

Parasiten  bedingt. 


Von 

Loüis  Waldenbürg. 


Die  inneren  Organe  der  Frösche  beherbergen  vielerlei 
Kjsten.  Am  hänflgsten  ycm  diesen  sind  die  rundwnnnhaltigen, 
welche  ich  in  der  bei  weitem  grösseren  Hälfte  aller  Frösche, 
die  ich  ontersochte,  sowohl  Rnna  tstfilenta  als  ienipwaria,  fand. 
Sie  geboren  gewöhnlich  den  H&aten  des  Darmcanats  an,  ihr 
LiebliDgssite  ist  rwischen  der  Mncos»  und  Mnscalaris  des  Ma- 
gens, aach  wohl  die  Mascnlaris  selbst,  so  dass  sie  als  kleine 
doitelbraeane  Ponkte  fiusserlich  am  Magen  hervorschimmern. 
Seltener  begegnet  man  ihnen  im  Mesenteriom,  noch  seltener 
innethalb  der  Leber.  IXe  Kysten  haben  meist  eine  linsen-  oder 
irierenf^miige  Gestalt,  ihre  Grosse  schwankt  zwischen  Vs — Va"'« 
Sie  sind  von  einer  Bibdegewebsmembran  umgeben,  die  bald  ein 
fibnnSres  GefSge  zeigt,  bald  nnr  ans  jnngen  Zellen  nnd  einer 
nicht  ÜBSerigen,  hyalinen  Grnndsnbstanz  besteht.  Der  Inhalt 
der  Eyste  tat  eine  branne^  unter  dem  Mikroskope  bei  dnrch- 
fcllendem  Xiichte  gelb  nnd  2um  Theil  röthlich  erscheinende 
Masse,  welche  der  Kjste  die  Farbe  giebt.  Ihre  Consistenz  ist 
entweder  hart  nnd  brüchig  oder  wachsartig,  so  dass  sie  sich 
mit  dem  Deckgifischen  platt  drücken  Ifisst.  Bald  ist  die  ganze 
Masse  gleicbmfissig  gefSrbt,  bald,  nnd  zwar  am  häoügsten,  theilt 
sie  sich  in  einen  breiten,  gelben  Rand  nnd-  ein  brannes  oder 
rothes  Centrnm,  welches  beim  Druck  sich  isolirt  nnd  für  sich 
nnt  einer  flbrillSren,  oft  bindegewebigen  Membran  umgebeü 
ist;  bald  endlich  zeigt  die  Masse  einen  geschichteten  Bau,  so 
dass  sie  beim  Drnck  in  mehrere,  etwa  drei  bis  vier,  concen- 
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trische,  nach  innen  danklere  Schichten  mit  faseriger  UmUttlang 
zerfölit. 

Diese  Masse,  in  welcher  der  Rand  warm  eingebettet  liegt, 
habe  ich  als  Blut  erkannt.  Daraaf  geleitet  warde  ich  coent 
durch  eine  0,25"'  lange  Kyste  von  ovaler  Gestalt,  die  ich  an 
4em  Dünndarm  eines  Frosches  &nd.  Dieselbe  erschien  top 
dunkelbrauner  Farbe,  unter  dem  Mikroskope  bei  darch^lleadem 
Lichte  etwa  gelbroth.  Ihre  Membran  bestand  aas  zartem,  jan- 
gen  Bindegewebe,  in  welchem  reichliche  geschwänzte  Zelieii 
and  Kerne,  aber  keine  Spur  von  Faserung  wahrgenommeD 
wurde.  Ihr  Inhalt,  von  der  bei  der  Eyste  selbst  beschriebeneD 
Farbe,  war  weich  und  liess  sich  leicht  platt  drucken.  Er  bot 
in  seiner  gan&en  Masse,  am  Ceatmmy  wie  an  der  Penpkerie, 
ein  gleicbe«  Aassehn  dar;  überall  war  er  aas  feiaan  KQroeheii 
zusammengesetzt  Die  Körnchen  lagen  grosstontheiU  00  gräf- 
pirty  daas  sie  den  Inhalt  runder  Zellen  mit  theilweise  seNtöiHr 
Zellmembran  und  nicht  melir  sichtbarem  Zellkerae  hüdetsB. 
Darunter  befanden  sich  noch  Zellen  mit  unversehrter  Membnu^ 
die  qur  ein  fein  granulirtes  Aossehen  hatten,  und  worin  ekt 
zeloe  isolirte  Korncbeu  noch  nicht  zu  unterscheiden  warea. 
Das  ganae  Bild  machte  vollkommen  den  Eindm^  von  g»- 
sobrumpften  farblosen  nnd  entfi&rtiten  rothea  BlntkorperebMi 
die  in  der  fettigen  Degeneration  begriffen  sind.  Die  Färbt 
war  diffus  über  das  Ganze  verbreitet.  Einen  Wurm  habe  idk 
in  der  Kyste  nicht  wahrgenommen.  Dies  hindert  indeia  mM» 
wie  wir  später  auseinandersetzen  wollen,  dasa  die  Kapsd 
dennoch  einem  Wurm  ihren  Ursprung  verdankt,  und  ick  oa- 
terwarf  daher  den  Inhalt  der  Bundwurmkysten  einer  geaauens 
Untersuchung. 

Dieser  Inhalt  ergiebt  sich  in  den  meisten  Fällen  «benfidk 
vorzugsweise  ans  Körnchen  zosammengesetzt,  die  8i«h  bei  Be- 
handlung mit  Aether  als  Fetttröpfchen  ausweisen.  Sehr  eft 
erkennt  man  daneben  zahlreiche  krystalliniache  T«fein  von  Che- 
lesterin,  die  sich  in  Aether  lösen  und  sich  bei  dessen  ye^ 
dampfung  fiberali  auf  dem  Objectglase  wieder  als  Krystaile 
niederschli^en.  Nach  Aasziehen  des  Fettes  zeigt  die  0/nxai* 
masse  ein  schwammig  poröses  Ausseben;  beim  Drack  treten 
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wi»  TOD  SBmen  GtBäkkm  dwobsetat  Dwflelbe  Anwhon  g/^*- 
wüvt  UUiig  acbon  eine  onh«  atl  Aelber  bch^sdelU  Kape«l, 
himmduM  dena  «ot  lUade  btäadiidn  gßlbfl  Sabatona«  Maa 
#rhwBl  dMHi  «beofiiUa  beim  Druck  jene  Faaen»  tiid4kvwiaob«ii 
■  Mga  •  Fem^dpfeb«)  emgetlrmit;  wuhwchaJoHcli  ist  in  4M8«n 
WaÜm  6m  oMfe  FIbU  aohon  aiur  Bjgaipliep  gftaogt  lo  sähe 
«Min  FMmi  oüA  diraiiicpft  FflMm  aad  GaniTe  im  lybatt  dw* 
KjtH»  bMi  wafanao^MkNii,  «ocl  ÜMebe  biaM  das*  aabaa  deo- 
FaHttüffcboD  andttwaigeB  Kj7a4allea  aio  g«ia  haiaogeai»  Aa* 
aabaii.  dar.  Dar  Favbalofi^  der,  wie  bereite  aogsgebaiiy  zwiacbea 
lol^  :bnaii  and  gtik  echinrnkt»  ist  geurfibslicb  diffua  aber  die 
guuBB  4M>iteBz  ¥etbr«itat;  kftofig  jedveh  ereeheioeB«  beeoadem 
wm  dunkle»  CentaiuD,  braaaey  amotphe  £%neBtkügekhen.  In 
Fillen  endliob  aind  zahbreiche»  HameAoidmkrjsUlIe 
f«ii  igttber  davebaicbtiger  bis  mbiafotbev  Farbe,  meiet 
in  aebr  kleinen  Prisaaen  oder  in  etwas  granseren,  acbmalen 
■kemhiiikcn  JSfaiton,  welche  letetere  aaweJLen  in  einem  Boecliel 

Dieee  KiystaUe  eiod  gegaa  Reageotieo  sebf 
in*  Sobwefdeaare  iöeea  sie  aieh  nur  gaaa  aUiaablig. 
«bfficB  gelb  geflMrbte  Maeae,  wenigf»  die  brenne,  erblasit 
eekaeil  dnasb  Kall»  eben  so  wirkt  caacentrirt»  SchwefelslUn^ 
nar  aaf  die  gelbem  sondern  meisl  aaeh  aal  di»  rotb»  uadi 
Karbe. 

.  Diese  Eigenscbaften  des  Kysteninbalts  machen  es  wahr- 
aekeinfiek»  data  denelbe  in  der  Tbat  ia  Yerfodvrung,  be- 
gfSfonea  Bküt  BeL  Die  poreee  .GrriiadsnbstanB  w4^e  dann  g»« 
Fibciny  und  die  Faaem  and  Caoale  amn  Theil  der 
ve»  Falten,  anm  Tbeil  vidUeiebt  die  'f'on  Roki- 
tanakjr  alsCanalisation  besobriebene  Umwandlung  des  Xhromi« 
bttB.  Dfte  gewoküiflk  platte  Qestalt  der  Nematodenkjateo 
nnohlei  anofa  nidit  gana  unwiobtig,  sein.,  indem  diese  auf  einen 
mpsatigltckweieheiilttkalt^  der  darel;^  den  Druck  der  ihn  vt»* 
aAümmaißm  Membranen  abgeplattet  werden  konnte,  hinweist- 
fiben  se  sind  die  Sj^&ter  an  erklärenden,  h&ofig  in  der  Um* 
gebaog.  der  NemakMUnkftpsein  ansgeetreaton  brennen  Pigmeni^ 
nett  Bedeukttv«. 
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Ausser  dem  besehriebenen  Inhalt  seUiesai  cHa  KyMe  den 
Randwurm  ein.  Denelbe  liegt  xamsiKm  mi  der  innerea  ^l&eb» 
der  Kapsel  und  hat  doe  eoldui  Lfioge,  dass  er  bald  oageffkr 
>/„  bald  nahesa  den  ganzen  Kyatenam&og  wnnimmt»  baldead* 
lieh  denselben  bei  weitem  überragt,  «o  dass  aa  eineai  Abafiftiiiitt 
des  Raodes  der  Schwaostheil  neben  dem  £opfe  des  W^imea 
gelagert  ist  In  diesen  Fällen  «ieht  man  bei  eiaem  § eUadeof 
Drucke  den  Wann  vermittelet  seines  Kopte  «ad  apitaaft 
Schwanzes  die  vorliegenden  Theüe  nebst  dem  Bindegewaba 
der  Membran  mit  aosserordentliehfir  Gewaodtkeit  bei  Sote 
dr&ngen,  was  ihm  dennoch  nur  sehr  langsam  geliagt.  •  Endlieh 
nach  langer  Mühe  kommt  er,  oft  lioeh  besadeit  von  der-Maase» 
die  er  passirte,  zum  Vorschein,  und  sobald  er  skh  emt  guia 
befreit,  bewegt  er  sich  in  den  schnellsten  Windongea,  fihnlich 
einer  Mückenlarve,  so  dass  er  immer  unter  dem  Deok^^äedban 
verschwindet  nnd  schwer  zar  Beobachtang  feetgehaHen  werdea 
kann.  An  dem  Munde  des  Rundwurms  habe  ich  meislena  daui<- 
lich  drei  Lippen  wahrnehmen  können,  so  daaa  d«8albe.a4ao 
zur  Gattung  AscarU  gehören  würde.  Vom  Monde  Itaft  em 
lange  Speiseröhre  bis  zum  cylindrischen  Schlundkopf,  wo  dee 
Darmcaual  beginnt,  der  sich  an  der  Spitee  des  Sohwaosea 
öfihet.  Der  Schwanz  selbst  ist  in  einen  Haken  umgebogen, 
'  Geschlechtstheile  sind  nicht  wahrzunehmen,  zu  welcher  bekaim- 
ten  Species  das  Thier  heranw&chst,  lässt  sich  demaach  noch 
nicht  bestimmen* 

Der  V\rurm  nimmt  zwar  am  häufigsten  den-  Umluig  der 
KyBte  ein,  jedoch  ist  diese  Lage  keineswegs  constant  Zw 
weilen  liegt  er  gefaltet  an  einer  Seite  des  Randes  9  auwaiiaa 
gehört  er  dem  Rande  überhaupt  nicht  an,  sondern  Mi^  fgeh 
krümmt  oder  zusammengerollt  mitten  in  der  Ky6te>  und  zwar 
häufig  so,  dass  er  um  das  dunkle  Oentrnm  herum  gelagert  iat, 
und  darüber  hinaus  sich  in  spiraligen  Windungen  fortaetat 
Sobald  wirklich  ein  lebender  Wurm  in  der  Kyste  vorfaaadea 
ist,  erkennt  man  ihn,  wenn  er,  um  sich  bewegen  zu  könnea, 
zu  fest  in  der  Kyste  eingekittet  liegt,  doch  immer  an  dem  deat^ 
liehen  Darmcanal.  Oft  jedoch  bemerkt  man  nur  ekien  heHan 
Streifen  ungeffthr  von  der  Form  und  Ol^Sese  eines  BandwaiaM 
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diefai-oiiterdarBifldegewebMiienihraa,  oder  a«eh  roa  der  Ctoge&d 
des  CealraDS  b^naead  iui4  spiralig  naefa  dem  Bmkte  Terlaa- 
tttoiL  Derteibe,  wemi  auch  meiat  an  Lfioge  und  Breite  ^nem 
Kaodvum  fibalich,  ist  in  seinen  Greaaen  rerwiecht,  m«i  kann 
weder  eineii  deaHichen  Anteg  noeh  ein  deodiches  Ekida  wahr* 
aehinen,  aoeh  weniger  ifieet  eich  ein  Darmeanal  erkenneo* 
^eeer  warmartige,  dureh  seio«  heile  Farbe  ron  der  i&bngett 
Masse  hervortrelende  Streuen  ist  es,  was  Gros  als  erste  £nt« 
wieklnngpstofe  des  Nematode  bsaeiclmet  Hieranf  onler  An- 
4e*eBi  grSadet  derselbe  seine  Theorie,  dass  die  Nematoden  erst 
in  der  Kjrste  eatetehen,  und  awar  ans  eiagekapselten  Opalinen 
aad  DietoiBSo»  (Bolletin  de  la  Soei^^  inqperiaie  des  Nataral. 
de  MoeeoBv  1865.)  '  Jenen  hellett  Streifen  beaelehset  er  mit 
y^aae  mp^ee  de yersNeaMitoidee,''  ond  er  hat Beeht,  denn  der- 
selbe ist  kern  Won»,  sondern  nur  einem  solchen  fihidicb.  Ich 
koaate  midi  ia  der  Tfaat  überzen^n,  dass  ein  Warm  nicht  vor 
haoden  war.  Wenn  die  Kjate  gedruckt  wnrde,  zerbrach  sie 
iflBBMr  so,  dass  der  wmrm&bnikhe  Streifen  mit  der  übrigen 
Masse  aerM,  nnd  dass  dann  <^  genug  die  Spar  eines  Wurmn 
ftberhaopt  yerwiseht  wwde.  Enie  Ansahl  soicber  Kysten  mit 
wormahnlieben^  haUen  Körpern  legte  ich  in  Alkohol;  am  an- 
deren Tage  fand  ich  die  Masse  gleiehforanig,  und  kane  Spar 
▼on  eiaem  wiirmfthnliehea  Körper  war  mehr  yorhaaden;  ojffen- 
bar  war  der  Alkohol  in  die  Kj^tea  eingedrui^en  ond  hatte  eio^ 
gleklmiiaeige.VertheikiBg  des  Inhalts  bewirkt.  Es  ist  mir  on- 
aweiMhaft,  dass  jener  warmartige  helle  Streifen  nur  die  La- 
gerstätte des  Worms  andeotet,  dass  der  Worm  selbst  aber  be* 
reks  aus  der  Kapsel  entwii^en  sei,  and  dass  dorch  die  Hfirte 
der  Iteae  eich  die  Lfieke,  die  er  rerlassen,  nicht  ganz  aosge* 
gUaheo  hat,  wodurch  diese  Stelle  heller  erscheint.  Daran»  er^ 
kürt  es  sich,  dass  bei  jenem  Streifen  die  Grenzen  verwiseht 
sind,  dasa  kein  Darmeaoal  sichtbar  ist,  dass  er  mit  de«  übri* 
gen  Masse  beim  Druck  zedSilt  und  oadeatlich  wird,  daae  end- 
lich jede  Spur  desselben  durch  Alkohol  rerschwindet  Map 
kfiaote-Aach  annehmen,  dass  der  Warm  in  dec  Masse  bereits 
oatttgcgaogen  ist,-  was  auch  viele  der  genapnten  Erscheinungen 
bediagan  wördCf  wae  aber  die  heuere  Farbe  des  Streifeof 
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tebweiMoh  erUäreo  JcMuite.  IMne  Veraratiiaiig  mMil»  dimi^ 
Pille  folgender'  Art  noch  beetittigt  werden.  Sfne-  ovole  Kyeto 
von  Vs"'  ^E^tffinge,  Vs'"  Bl-eite,  «mgebeB  vea  einer  Memliran  aoe 
jungem  Bindegewebe^  worin  nur  Zeilen  und  noeh  ktine'Spar 
von  Fasertng  der  IntercelMai^iibdtanz  su  eriieaiiefi  winren^ 
enthielt  auf  der  eineii  Seite  eine  andere,  der  genaasten  Biade^ 
gewabameBibnin  dicht  anliegende,  nierenförmige  Kyale,  wie 
wir  sie  vorher  beBchrieben,  von  donklerer  Farbe,  umgetea  vmi 
einer  fibrilldren  Bindegewebsmeinbran.  In  dteeerleteteB'Kyete 
wand  aich  ein  heller  Streifen  mit  sowohl  seitlich  abnach  de» 
Baden  unbestirnoxten  Grenzen  und  verlor  sich  ao  dem  innere» 
Rande,  om  mich  so  aaszodru^eU)  im  Hilus  der  aieMotfönnigea 
KjBte,  wo  die  Membran  aaf  dne  Strecke  nniefbroelnn  war* 
Ausserhalb  der  Eyste,  an  deren  imwrem  Rande,  eingescUossin 
in  der  grossen  Kapsel  lag  ein  gekrümmter  Warm  in 
spSrliohen,  bellen  Masse,  den  Kopf  dem  Hiloa  der  ii 
Kyste  EQg^ehri.  Dass  in  diesem  Falle  die  innere  Kapsel  Wer 
ist,  l&sst  sich  aus  den  Membranen  erkennen.  E»  sind  nur  awei 
Mögliohkeiten,  entweder  kam  der  *Wnrm  von  ausden  mid  legi 
sieh  an  die  ültere  Kyete  an,  oder  der  Wurm  kam  aus  derKjsts 
selbst,  blieb  aber,  statt  sich  weiter  2n  bewegen,  neben  ihr  lie* 
gen;  in  beiden  FfiUen  wurde  durch  Erregung  einer  Sntcfindnng 
eine  neue  Brndegewobsmembran  zu  Stande  gebracht.  Der  hellen 
wnrmähnliche  Strafen,  der  steh  bis  Mim  Hilus,  wo  die  Meni*< 
bnm  durchbrochen  war,  fortsetste,  und  der,  wie  teh  miek  dbeit 
zeugen  konnte,  entschieden  kein  Wurm  war,  macht  den  letstes 
Fall  wahrscheinlieher. 

Es  kommen  aber  auch  zuweilen  Kjeten  vor,  wo  das  (ko* 
tmm  Muen  dentüchen  Rnndwurm ,  und  aoch  die^Rand^artie-eidea 
solchen  enth&lt.  In  diesem  Falle  hat  sieb  nnzweilelhall  der 
Wurm  de»  Randes  um  die  vorher  bestehende  mitüere  Kjstoy 
d.  i.  das  Osntrum,  herumgelagert  und  wvrde  daselbst  eingO' 
kapselt.  Es  hat  dann  n&mllch  das  Centram  immer  eine  eigene 
Membran.  Diese  Anlagerung  des  Ruadworms  an  sehon  be^ 
stehende  Kjsten  zeigt  sieh  besoaders  aueh  darin,  dnas  wir  au»- 
weilen  Nematoden  am  Rande  solcher  Kyslen  antrefieB)  die  nieht 
deoeelben  besehriebenen  bAalt  darWeten,  Sdnderti  ein  «adevee 
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itideii  skb  ialilreicli#Ka{)eelii  aiü  >Mefc  Bgunikiiiftofc  der  Ne» 
■aiwdgnfcyotan,  in  denen*  Mo»  Apar  eineft  BwMhmnte  Torbao« 
dsB  ist.  ... 

WeBiw  iffjr  QU»  «an  so  den  Myl^o  Kjstei^  ittUbe  ia  deli 
Offguim  dtt  BMRsbhölile  der  EMÜehe  ibrai  Site  fatfbeas  m  ftUf^ 
den  ^r  Batasoen  der  iresMyedeneten  Gbttmigen  daeeftet  d^ 
feimpselt  Am  hiiifigsfteit,  jedochr  be»  wekem  nioh*  so  Utaiig 
wi»  itoadivrörmer  faod  mk  Bol^wi&ma  mtmigermm,  wetebes  ge^ 
firitet  cider  stieb  epirafig  gewundeD  4a  einer  BindeywebiktilefA 
liegt  Die  Oyefeen,  wehdia  ein  kbendee  li9io9$oma  inrm§enm 
«ntlMlIeD,  bsfleo  alleoOi^Mien  der  firast  imd  des  Baoelne  s&i 
dam  Magen  vnd  Daem,  dem  lleaeoleriaDiy  der  Leber^  dea  Nie* 
ren,  den  QeschleekleorgaBeD;  deitt  Heraea,  den  Langen,  ieraee 
dar  fiMiehim&d,  der-  Wiebeietele  «ad  eeMbet  den  Nenreo  «ad 
gimeeen  Qefteeem  Segar  innerhalb  der  Leber,  dete  Nsereo^  'den 
Bamebamkeln,  ja  amiben  den  lioeiceln  der  BsirealitiüMi  üa^ 
gan  ete  etageltottet  Seltaner  a&l  Mala$tmna  wmij^^rum  sah  iob 
labende  DietmaeO)  naefar  eettenev  OpaUsen  eokjretiT«  and  «war 
aarisiene  an  dea^  onteren  Pariieei»  dee  Danneaaala,  .beMmden» 
am  Beetam  und  Daandärm,  aneh  ün  ÜBeeaternan.  Hfioigev 
beabaobtet  man  eingehapaalte  iskagmien«, 

Die  IVeaMitndnn  iiefanlaeeen^  indem  ei»  innerhalb  ihrer  Kap<> 
eahidagenariren,  maiet  ling^igft,  iNm  Bindegetfeba  emediioeeens 
KjetoOt  ^B  dei«ett>en  €b6eee,  Parba  and  Gotuielena,  wie  die 
maivmimhritigen.  gj&e  finden  aicb  gewöhnladk  in  eoleiien 
Bröedien;  wo  zagleieb  ablraicbe  lebende  Tremaidden  einge4 
Iraywifr  aind,  und  danof  oft  baoteiweiae  iä  allein  Organen  dar 
Baaeifc^  nnd  ßrmaAMie.  in  einigen  iind  die  Bntosnea  naeb 
ihHv  Gattong  an  erJleuien^  in  den  maieien  jedooh  eind.  dieeei« 
bea  gipCaetantheifa»  eebon  degenerirt,  nnd  nor  einsein  aoeh  vot^ 
haadenn  d^ae  weian  Boi  ein  aeMtörlee  Tfaier  bia.  Sa^  b»* 
obedrte*  man  snweüki  groeen,  epiralige  Giefttee  dm  Tvemn- 
todbn,  hinter  cneaftmenhfingende  Hantetödce,  theilweiae  aeiN 
faien  nnd  geiytet,  ^  dam^iM  oft  das  Anmeiml»  von  bmHan 
Gaadlen  na^  davon  ab^henden  StttcnennUcften  davbietenL  Da>* 
emdMiät  mk  fmOifitnigar  iMrilsne,  dmeen  Ktaa^m 
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sich  doPöfa  4hr  VMwHen  gegeo  Aethcr,  t&mer  dnreb  ein»  f6> 
m88e  Unr^ebbtoigkei«  ^aMillich  von  dM  FettlröpM«a  4et 
randwormbaltigMi  EyBicn  noterscheideift.  ZwJ0ch«ii  des  owhr 
unregelmäsaig  gettalteten  Körnchen  liegen  regelmiseigeM,  die 
eb«nfhilb  sieb  nicht  ale  Fetfr  erweisen,  eondeni  wahveeMkiHch 
die  Reste  der  Ehtcrete  des  Thieres  sind.  Diese  Bacrete  emd 
heim  labenden  Tfaiere  ^-^  leb  betraehte  hier  hesowtor«  Maie^ 
$iöma  umiftrum  •-*-  Körner  von  verschiedener  ßröese,  vo« 
denen  die  kleineren  dareh  SchwttfeMnre  nnd  Mpeterstere 
iriefat  angegriffMi^  die  grösseren ,  dadurch  nnCer  K<AleDsi«re" 
Bntwiekelnng  so  weit  anmeldet  werden,  dass  auch  von  ihoeii 
nor  kleine  Körnehen  znrQckfa^ibeD.  Wahncheitriich  «erdeii 
aaoh  l»ei  der  Degeneration  des  Thierse  die  Ea»3rete  auf  Jena 
kleinen  5  selbst  in  den  stärksten  S&nven  oslöriidien  K^rachea 
rednctrt;  dorch  Znsata  ton  SchwefelsMre  oder  Salpetersftare 
entwickelt  sieh  nfiralieh  ans  den  die  degenerirten  fintosoen-  en^ 
haltenden  Kysten  kekie  Kohlensfiore.  Die^Farbe,  welche  UMiat 
diffas,  ofl  aber  auch  an  amorphes  Pigment  gebonden  ist,  «timml 
gaoB.  mit  der  der  rondwürmhaltigen  Kyetea  überein,  nnr  doas 
sie  h&ofig,  jedoch  nicht  regeimissig,  dnrch  Kali  tief  duabel 
wird«  Wird  nän  dnrofa  die  Farbe  die  Aefanlidikett  mitdsB 
Nematodenkysten  schon  bedentead^  so  wird  dieselbe  noch  d»« 
dnrch  gesteigert,  dass  hier  ebenfalls  der  Kjstteniahaif'ia  riieh- 
rere  Sofaiehten,  sehr  oft  sogar  aoch  ii  ein  dankles  Oetttmot 
nnd  eine  hellere  Raadpartie  zerfallt  DieSciiiehtang  der  Masse 
findet  ihre  leichte  ErkUlraig  in  der  geMteten  öder  sfofaügoa 
Lage  des  Worms,  in  welcher  man  ihn  schon  bei«  Leben  in« 
nerbaib  der  Kapsel  beobachtet  Wie  aber  Terh&lt'es  sidi  qHt 
der  Farbe?  Ans  dem  Farbetofif  blondere  haben  wir  den  iii^ 
halt  der  Nematodenkysten  als  Blot  erwiesen^  nnd  non  begegnen 
wir  einen  fthnlidien  und  vielieicht  gana  gleichen  Farbeloff  bei 
Kysten  mit  einem  ganz  anderen  Urspning.  -  Sind  wir  noch  be* 
rechtigt,  dennoi^  die  Füllunggmasse  der  Bundwatnikapaelii  ffir 
B4nt  zn  halten?  Ich  glahbe,  dass  dies  keia  Hindamftia  dai^ 
bietet  Die  Mö^^Kehkeit  liegt  vielmehr  sehr  nahe^  dass  die  Tlte* 
matoden  sdhon  beite  Leben  einen  ömn  Blut  fthalieheD  Earbel^ 
bedtm),  der -dstan  irei  de^  SohrninpAttig  des  Thieres  ooneen* 
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adieiiilich,  dass  die  Entoioea  ihrea  FMbaloff  Tiettciobl   den. 

B&vto  ibroB«  Wirtbes  aelbtt  FttrdiittteQ«   Jok  ualaieadile  mekrere 

in  ihiwtKjaleB  noch  lebenie  H^iagtommia  •  mrmgiera  uad  ümmI 

eine  dunkelbrasM  bis  «ithe,  meiet  kernig»  Mmm  im  Dam« 

QHial  angehanH  und  tick  dana  parietaHitch  bevragead^  wSbrwA 

der  übrige  Körper  nur  wenig  geförbt  erscbten.    Innerhalb  Jeaep 

dbakelbnifiiieii  Masee^  wetofae  dorobCobweftleiore  hell,  warde» 

jBiAd  seh  aaeh  amü^rphee  rotbee  PignMoyb  vaa  dereetbeo  Ba^ 

eebaffe^eit,  wie  das  aasBiat  bervairgegaag^ne.    Man- trifft  die 

Holoatomen  «ft  ee  in  ibrer  Kapaeligelagert,  daea  ihr  Körper 

laeaiameogeraUi  und  der  groeeta  TbeiL  der  doidiet  geftrbte» 

Maaaa  an  eineai  einaigen  Pankte  dee  DaraMeaals  eoaoeatciit 

mt.     Dieee  Stella,  wo  dar  Farbetaff  aobon  bekn  Leben  dea 

Wofflaee  aafgtflpeiebert  wurde»  bildet  dann  bei  der  Degeneraltioa 

der  Kyaie  daa  doakle  Ceatram»  während  die  nbriga,  wagen  der 

Windn^  dea  Waima  geeobiokMfe  Maeae  bei  w^tom  heller  99^ 

jSrbi  iat.    Daaa  gerade  der  färbende  Stoff  sieh  im  Darmfianal 

dea  labenden  Thierea  befindet,  ton  denl  er  walaeeeheiBUab  doccb 

Diffaaiion  sam  übrigen  Korper  gefeog^,  eobaint  die  V^nuatbang- 

cn  beg^netigen,  daea  der  Farbatoff  dem  fintiMoon  yao  aaeee» 

doroh  ^be  ^sMataBig  komnie  imd  wakriebeinlieh  vom  Blut  ber-* 

rubre.     Liebarkübn  besohreibt  in  MüUor's  Avebiv   l«54. 

S*  M9  kolbeBlMmdge,  gribroihe  Ko^erobea,  wek^  aal  der 

SdUeimbaEBt  des  Harnblaee  maanber  Heebte  aoIntBen  uodPeOf 

roapermien  entioilteQ*    O.  Meissner  baitte  imabfaingig  in  dea-f 

a^ben  Körpareben  HftmatoidinkiTStatte   gefunden  (««.  a»  O* 

S.  3dOi»).    Diese  Korperdben  sollen  ^eiae  Kyalenmembraa  be«' 

sitaen.    Ba  iet  &8t  gB3#laS}  das»  ea  gregarinenftttige  Tbiere  eiad^ 

die  «cb  in  Peoreapeiweo  mnwandebi*    Die  Haenaloidiakrj«« 

eialle  and  diegeibaotbe  F&bnng  rubren  wabrsabttnlieh  vom 

nw&ndertaa^  Bbite  ber^  weicbeit  die  Tbio'e  beim  Leben  iasidb 

jM^ienommen  haben; 

'  Indeea  ibfigen  wir  nun  eine  aelbstfindige»  dem  Blatfarb-* 
ateff  fifanlieba  SubataaB  in  den  Bntaaoen  anaehaidn,  mögen  wir 
dieselbe  dem  j^ate^  ibite  Wirtke  ansabreibeB:  knmerbin  kan» 
dm  Aeb^eUtait  daa  FarbatoA  in  den  TrematodeniqrskMi  den 
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Uvsprmg  «fov  iiwierhnft»  der  Nematodeoky^ltti  e«tli«lteaea  Miw 
ans  Blat  nidit  wktoKlegen. 

B(ot  der  VergMcb  der  lUnAwaritt«  nii  den  TrenMtoöi»* 
kjsten  in  Beteeff  «nsever  Behaupte^,  daa»  erstee  Blot  eo^ 
kalten^  S<diwien^keiien  dar^  80i  ist  disifiar  ein  Mwfagii  Tevglcieb 
nit  aavweifel^alten  Bioic^alBa  in  Stande  unBOra  Aaaicht  aa 
bakriMgen. 

in  MQUer^a  AnMv  mit  (S.  461—453}  iMcluröb  Kaiftait 
Hornfi&deD,  die  ar  im  MesenterifMii  der  FrSaofaa  iaad,  iah  baba 
diaaelben  aiaer  a&hm«ii  UaterBacluii^  «ntarwortoi.  Ste  mmä 
vo«  versdiiedeaer  Gröaae  uad  ecvaidieii  seibal  aiiie  Linga  t«o 
■lahrerea  Liaien,  sie  kommea  aowv>hl  im.  Mesantenva»  ato  ioi 
Magen  and  DarawaiMÜ]  fof.  Sehr  oft  aiefat-  maa  ai«  vom  M^ 
aentemim  im  den  Damcanal  öbtrgaken^  Bai  dan  groaseridB 
Ffiden  dea  Itfesenteriaaia  beobachtete  ieh  oft  aJekon  mit  bioasaai 
A«gf)  data  aie  im  Verlauf  der  GofiSaae  liegen;  nofctr  dem-  Mi* 
kroskope  iwird  dies  bestätigt»  Matt  bemerkt  dann  ntalicdt  dtnett 
H^müadan  von  der  von  Remrak  baachriehenen  Form  dnnfeel« 
braun  ge£Sabt  in  etn«r  gelben  biS'braQneB,  bohk^Undriaöb  ihn  uoi^ 
gebeodan  Maaae  liegen  und  diese  nbaraU  Ton  einea  Büid€|ga* 
webanieBB^an  nmUoidet,  ao  daaa  ein  TdLIatwtdig  gcaAloeadnea 
RoIr-  nm  den  Hornfiiden  gebildet  wisd.  Znwailatt  sidbt  naia 
beidei  Enden  des  Bobva  sieb  in  GkcCSaae  fortB^taen;  ott  jeioob 
bemevkt  man  an  deas  eioea,  meist  etwas,  breiteeeft  Bnde  kdae 
Verbindang  mtt  einem  Gelftsae,  wilurand  VM>a  de»  andteaa 
Ende  eine  Artenei  gewohnlicli  kakformig  abgebt,  adar  awei 
Arterien  daselbst  gabel<3amig  naob  YersobiedciMa  Kahtaog» 
yerlanfen.  Wibrend  die  Breiba  deaHon&dena  nagefibr  ^/^'" 
beträgt,  ist  die  Breite  des  jha  aail^benden  Aobrea.  etwa  Vt«'\ 
and  das  eia«  oder  die  beiden  vom  perifheriaabe&  £hde  ahgti 
keoden  Qefiiase  sind  uagef&bv  gle&oh  oder  etwas  aobmilea  ato 
der  Horafadeii.  In  Tieten  PäUen  endlieb,  beiondava.  m  dsa 
H&aten  des  Darmcanals  nnd  wo  die  Fäden  kura  atodty.&ndat 
man  sie'inneriialb  jener  gelben  Maaae  ¥oa  eiaee.Kyatetiaiem- 
bran  eingeseblaaaett,  obne  daaa  man  däwon  aftigehaadid  (jiefKsaa 
an  d^m  6inen  oder  dem  anderen  Bade  bemerkt 

Bataaebten  wir  saarat  die;  mit  OaÜaraa  aaaamnlfiiWwgqndffl 
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BonaflÜm,  w  M  «•  ridbin,  ctes  db«  Rdltr^  wchia  fdie  Ftftoa 

Mtgpiiy  chift-  enmtarto  Avteriafirobr',  tmd  daas  die  ^tHie  Maas«» 

WMin  ^ter  HcmfidQn  elbgibeltet  tisgt,  ein  IlireiBiMiB  iM.    Die 

firklintag  liegt  «diev  dase  Jeoe  UornAden  Mrade,  ireii  aeeteii 

iBetanefade  KSrper,  urebraobetBÜcb  BoMen  irgead  eiaee  Tiamf» 

«fid,  welobe  anf  icgend  eine  Weiee  üi  den  BhiÜMif  des  Fro- 

ediee  g^joigtai.     Ast  Jener  Sielte  der  Blnigetteee  Wieb  ^ 

Bovftte  atecbeo,  entweder  wegen  zo  peseor  finge  des  ttefteeee, 

t)der  weü  «Inaee^  eine  Bii^cn^  «MMfae,  an  weieher  ^  langt, 

steife  Borste  nicbt  vorüber  kann,  oder  enAleb,  weil  dert  imei 

nngM^  Oetteee  gabetfSnmg  abgehen   und  dar  Hohrfaden  am 

Tkeikmg9pvnfele  In  seinctr  Bewel^nng  g^ednnt  aFntdek    Dar4h 

das  ätooken  der  Boiaie  nn  OeAne  und  dat-  dadnreli  bewirkte 

Hindermee  für  den  Blata(bfinae  erweittti  eiolb  die  Arterie  an 

dieaer  StoHe  nnd  benrirbt  «in  Aaenryama  tretoai«  meist  ein  Am- 

enryjBma  venNB  ^llnArieani.    Qflt  etlSeet  der  Hom&den  mit  eei- 

netn    Bnde   gegen  die  Atürienwaad,  indem   er,   i^   dveh 

aiB^n  aefaief  abg^enden  Aet  darchaukeaMen«  settwt  in  eioa 

achiele  Bteliong  dor^  das  in  dieser  Ridilaag  etrmeade  Btat 

gefaMeid  wird.    Db  eottte  Lda^  dM  Dorc^ehen  deaaodb  nieht 

^geekfttlet,  so  yArd  der  Faden  in  qnerer  eder  sdnefsr  Riditiiag 

in -dem  diBlerienifQte  ebigezwftigt,  nnd  es  bildj&t  BMk  ein  nwkr 

nniiBylminnilgeB,  tbitlweise  sackformj^^,  sehr  hreüe»,  wirtnas 

AMneTsna.    In  rielen  FUlen  trifffc<  aaui  swe«  Hotsiftden  lin 

demeelban  Betoe»  iadem ,  wenn  mehrere  Dhemde  K^pcr  ritt 

in  der  CkcnMiim  befinden,  der  eine  natarüeh  daam  JMßhittBton 

ateektn  UeilM,  ino  dat^fa  dne  Stocfcan  de«  anderen  ecbon  M- 

ein  grdesfres.  Hinder«ise  bewifki  isti     Man  findet  daen 

FSden  pandld  neben  riaander  licigen,  oder  awsb  oftiieh 

ktaBseau  ÜI  dem  leet9l»en  Falle  ist  das  Anem^fipma  nieht  regel- 

miesig  o^indtisch,  sondern  navegelmfiseig  ansgebnchtety  wo  der 

qaere  Faden  gag^  ^^  Arteriemrlmde  stöa»t.    Darob  dae  Bis^ 

damisa  def  Btatststaning^  das  entstandene  Anenrysma,  und  fjuiz 

^esaadera  davdi  dai  fiwiden  Korper,  der  flberdies  mit  sahl- 

nfehen  aaMiehcn  Haken  besetet  ist,  gerinnt  aaloiiicti  das  Biet, 

and  das  JkM^itymuk  füÜ  sieh  mit  einem  Thrombt»,  in  d^en 

Mitte  axdi  der  Homfiidan  befindete     Dar  Thrombas  oi^^isirt 
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•kfa  na  Beiner  OberBidie  ond  ^nird  mitKodegewebe,  asath  gegtt 
die  ZQ-  und  abUm^Mideii  Oefaaee  bin,  'versobiossen.  Der  Tbrom» 
bnft  geht  seine  MetanuHrpboee  ein  and  ergiebt  eo  jene  gelbe 
Mftsee,  von  welcher  der  HörniRden  umkleidet  ist  Der  G#- 
ffteeetamm  obliterirt  alimfibfig,  wo  er  durch  den  Tfarombos  deä 
Blatstrom  enisogen  wird,  nnd  so  kommt  es,  dass  man  bald  an 
dem  «inen,  bald  an  beiden  Enden  den  Zosammenbang  mit  Oe^ 
ftssen  nicht  erkennen  kann,  nnd  dass  man  oft  den  den  Horo- 
fiaden  einscbliessenden  Thrombos  als  eine  lose,  am  Oewebe  lie 
gende  Kyste  antrifft. 

Die  gelbe  Masse,  von  dJBr,  da  sie  in  den  Gefitesen  selbst 
ihren  Sitz  hat,  wohl  Niemand  zw^feln  wird,  dass  sie  verän- 
dertes Blut  sei,  sieht  dem  Inhalt  der  Nematodenkysten  voll* 
kommen  fihnlich.  Die  Homlkdenkyste,  um  mich  so  anszu- 
drucken,  ist  ziemlich  resistent,  da  ihr  der  innere,  feste  Faden 
als  Halt  dient;  Jedoch  gelingt  es  dnreh  Druck,  einen  Theil  der 
gelben  Masse,  nebst  der  Bindegewebsmembran  zn  trennen,  wo^ 
bei  dann  der  HomiMlen  an  seinem  einen  Ende  von  seiner  Um*- 
kleidnng  entblösst  wird.  Die  gelbe  Thrombosmasse  erscheint 
dann  baid  ganz  mit  Fetttröpfdien  erfüllt,  bald  sind  dfeselbeo 
nur  in  geringer  Qaantitfit  vorhanden,  indem  das  übrige  Fett 
wahrscheinlich  bereits  resorbirt  ist.  Oft  sind  spfiriiobe  Ofaole- 
Bterinkrjstalle  im  Thrombus  zerstreut.  Innerhidb  dar'  gelben 
Masse  findet  man  h&ufig  braunes,  amorphes  Pigment  attgehteft. 
Der  Thrombus  erblasst  durch  Schwefelsäure  schnell,  auch  KsM 
macht  besonders  die  gelbe  Substanz  heller;  Wi^  sehen  also  in 
allen  Stficken  die  Uebereinstimmung  dieses  Thrombus  mit  dem 
Inhalt  der  Nematodenkysten  «id  können  dadtvch  unsere  A»- 
nahme,  dass  letztere  Blot  enthalten,  tmterstötzen. 

Rings  herum  in  der  Umgebung  des  Hornfkdenthfombus  fin- 
den wir  sehr  fa&ufig  braunes  Pigment  in  das  gesunde  Gewebe 
eingestreut.  Dasselbe  bemerken  wir  auch  eien^idi  oft  in  der 
Nfthe  der  Nematodenkyste.  In  beiden  Ptiilen  glaube  ich  dies 
so  erklAren  zu  können,  dass  durch  kleine  Rupturen  des  erwei- 
terten nnd  dadurch  sowohl  wie  durch  den  Reiz  des  üremden 
Körpers  lädirten  Oeffisses  geringe  Quantitäten  Bluts  ausgetre- 
ten sind,  die  sich  in  Pigment  umsetzten. 
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Die  Born&dentltroBibeD  im  MaMotüriiimseigeD,  besoiMlen 
^eiin  «ie  kuag  od^sr  in  gr568er«)r.  Annhl  rorhanden  eiod ,  ia 
ftirer  UoigelMifig  eine  Räihe  tob  Kyttton.  Die  Menge  derselbeft 
lot  bftiifig  eine  aebr  reiehe,  kk  zfiilte  eisfiial  gegen  «WEBzig, 
Die  EjFsten  elnd  meist  knglig,  oft  Jedoch  ziemlioh  anregelmfe- 
aig,  von  Teraetttedener  Gr&Me,  eie  rariiren  etwa  awisehan  ^/ib 
und  Vio'"  ™  DnitiimeeBen  Sie  sind  von  einer  Bindegewebs^ 
men^raBf  amgeben  und  haben  denedben  getben,  oft  mit  braa» 
nem  Pigment  untemiisditen  Inhalt^  wie  der  Thrombus  selbst. 
8ie  reagiren  f^dck  aaf  Kali  nnd  Sehwefelaftnre  «nd  enthalten 
ebenfsUa  FettMpfehen.  Häufig  zeigen  sie  die  hei  den  Nena- 
todeokysleii  erwlShnte  Faserong  und  GaaaMsatiOB,  die  hier  oft 
nerlich,  aetsISrmig  anftritt  Ziehen  wir  die  Nematoden-  nnd 
Gregarinenkapselny  die  zuweilen  ihnen  beigenrischt  sind,  ab, 
so  glaube  ich,  dass  sie  reine  Blatkysten  seien.  Sieben  derselbefi 
aah  idi  einmal  dem  dm  Hornftulen  einsehliessenden  abevrys* 
nallsehai  Arterieiurobr  dieht  ansitzen,  theils  sogar  von  der  Oe^ 
ftasoheide  umgeben.  Wdnn  aiteh  nirgends  das  Arterienrohr 
^oe  OefiMng  zeigte,  durch  welche  sich  der  Thrombus  in  den 
KysteiHohait  fortsetzte*,  so  glaube  ich  doch  annriucnen  zu  kön- 
nen, dasB  jene  Kysten  durch  gkrossere  Extravasate  aas  dem  er^ 
weitertea  Arterienrohr  sich  gebildet  haben.  Die  Oeffhuug, 
durch  wei<äie  die  HSmorrhagie  e^fblgte,  kann  sieh  let<^.  wiedeTr 
geeofedoseen  haben.  Die  Eysten  w&ren  also  abgekapselte  Aneu- 
rysmata spuria  circumscripta. 

Die  beeehriebeneD  Oysten  haften  nicht  nur  äet  Tom  Horm 
ftulen  verstopften  Arterie  selbst  an,  sondern  befinden  sich  auch 
In  der  Un^sgettd  derselben  im  Verlaufb  anderer  mit  ihr  zu^ 
sammenfa&ag«ider  QefAsSe,  und  zwar  sitzen  sie  entweder  aa 
diesen  als  fidsdie  Aneurysmen,  oder,  wie  ich  einige  Mal  sah, 
hMeü  sie  an  ihrem  Ende  eine  Erweiterung,  also  ein  Aneut- 
rysBia  verum,  tber  welches  hinaus  das  QefSBB  si<^  nicht  weiter 
verfolgen  Hess. 

Die  Entstehung  dieser  Bhitkysten  oder  Aneurysmen  IfisA 
Mdi  ieicbi  erk9fire&  Die  Terstopftmg  n£mlich  einer  Arterie 
•der  mehrerer  '—  deun  wir  sehen,  dass  jene  Eysten  am  h&u'^ 
fijgslen  vM  mehreren  ^HonifödeA   comMnirt  sind  ^—  bewirkt 
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«iflM&  faohea  Dmck  nifhA.mtf  in  dea  b^MBmm^  aoBteü  imdi 
in  den  seitüdbea  Qofllftocp,  indem  dorch  letetare  jetet  eine  gfi^ 
aere  Menge  Bhit  durckipedrAi^^  wird.  Die  Ge£tee  köaaea 
eich  dem  gesteigerten  Ditutk  niebt  aocomoiodtreiif  ee  eoMebe* 
einereeits  in  ihrea  Waadmigea  Bcptaren  und  HfimoR-begieo, 
ond  das  auegetretene  BUit  wird  eokystirt«  aadereiaeita  erwö- 
tert  flieh  daa  G^fSBssrolir,  ee  kommt  ein  A&ewryeme  verom  a« 
Stande»  worin  eben&Ua  daa  Blot  gMinnt,  wAhveod  daa  dannt 
aasBmoienhaAgepde  Ge£Ua  objiterirea  kann« 

Kehren  wir  non  au  den  NeoMtodenkyaten  aearüok,  ao  fiodan 
wir,  wie  die  Beaohreiboog  lehrte»  den  Inhidt  devaelben  über* 
einstimmend  mit  der  UmhCUai^pmaeae  des  Homfiideoa  und  aottt 
dem  Inhalt  der  dea  HornfiMien  nn^benden  Blasen,  ein  Um- 
stand» der  den  letaten  Zweifel  über  die  Blutnatur  der  Bunil- 
wurmkapseln  an  beseitigen  vermag.  Wir  können  sogisr  aoch 
einen  Schritt  weiter  gehen  ond  aonh  einen  gleichen  Uriirong 
für  beide  beana|Hrnchen.  Die  Nematoden  gslai^n  anf  ii^and 
«ine  Weise  in  das  cÜMMÜirende  Blut  des  Froaohee.  Daaa  nie 
hineinkommen  können^  wird  um  so  weniger  an&Uend  enobni- 
nen,  wenn  selbst  starre  Borsten  ihren  Weg  hinein  finden«  An^ 
ist  es  nichts  Neues,  dass  Bntoaoen  im  BUte  rorhimden  sind. 
Valentin  entdeckte  bereits  18ii  Amöben  .im,  Bfaite  vnp 
Säimü  fmio  (Müiler's  Arohiv  1841),  A.  F.  J.  M4yer  £««1 
im  Froachblot  eine  Amoebe,  die  er  Jlmee^a  ro$ß^oria  niuiot% 
welche  von  Siebold  jedoch  nicht  fSr  ein  Thier»  aondem  liir 
eine  irgendwie  in's  Blut  geLangte  undulirende  MwAiimn  erkl&rt 
(v.  Siebold  über  undulirende  Membranen  in  der  Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Zoologie.  Bd.  II.  S.  362);  im  Blote  der  Be- 
Ipenw&rmer  erkannte  N.  Lieberkühn  ebenüedla  eine  michUche 
Anzahl  Amöben  (Bvolution  des  Crregarines  [^  N.  Lieber« 
kühn,  p«  IS;  Acadämie  royaie  de  Belgiqiiei  T.  XXYI  dei 
^^moires  couronnes  et  M^*  des  Savaqts  ^t^angeraj«  Im  f  fostr 
aderbiut  des  Menschen  hat  Bilharz  in  Cairo  ein  ^lebenden 
Distom,  DUl-  hmenuuobiumf  entdeckt  (Siebold  und  Kölli- 
ker's  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie.  Bd.  Vf.)*  Ne- 
matoden sind  zwar  nodi  nicht 'im  Blute  jorg/äiuufim.  worden^ 
aber  dies  hat  seinen  natürlichen  Grund  darin,,  fia^a.aie  nicbfc 
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im  Blste  xa  verharren,  sondern  Termittelat  der  GSrealation  an 
fluen  ihrer  Entwiekelnng  günstigen  Ort  geführt  za  werden  be- 
aämiiit  nnd.  Für  den  geeignetsten  Ort  ihres  Eintritts  in  die 
Q«ft8se  möclite  ich  t>ei  den  Fröschen  die  Lange,  bei  den 
Fis<Aen  die  Kiemen  halten.  Anf  den  Kiemen  des  Schleies,  der 
in  seiiier  Bauchhöhle  gleichfalls  viele  Nematoden  in  fthnlichen 
Kysten,  wie  der  Frosch,  beherbergt,  habe  ich  einige  kleine, 
nch  lebhaft  bew^ende  nnd  zosammenrollende  Nematoden  mit 
noch  nicht  dentlieh  entwickelten  Organen  vorgefunden. 

Die  Nematoden  gelangen  in's  Herz,  von  dort  in  die  Arte-^ 
rien,  nnd  da  sie  geschmeidiger  nnd  danner  sind,  werden  sie 
weiter  in  den  Körper  hineingetrieben,  and  bleiben  in  vielen 
F&lien  vielleicht  in  den  Capillaren  stecken.    Deshalb  trifft  man 
ihre  Kjsten  selten  im   Mesenterium,  hier  kann  man  meistens 
noch  ihren  Zusammenhang  mit  den  Oef&ssen  nachweisen;  am 
billigsten  beg^net  man  ihnen  dagegen  in  den  Membranen  des 
Darmeanals>  wo  man  sie  indess  nar  selten  mit  einem  grösseren 
Gelfisse  xnsammenbängen  sieht,  nnd  zuweilen  aach  in  der  Le- 
ber.   Die  Bitdung  der  Kysten  Hlsst  sich  einfach  auf  folgende 
Weise  erklären:   In  den  feineren  Arterien  angekommen,  oder 
oft  vielknefat  erst  in  den  CapHIaren,  bilden  die  RnndwSrmer 
gleicb  den  Hornfliden  Aneurysmen.    Durch  den  Druck,   auch 
woU  durch  den  Stoss  des  Kopfes  oder  den  Stich  des  spitzen 
Sdmanzed  bewirken  sie  gewiss  leicht  Ruptur  derGefSsse,  da- 
durch Blatansfliiss  und  Aneurysmata  spuria  vel  traumatica,  wo 
freilidi  das  Trauma,  gegen  den  gewöhnlichen  Vorgang,  nicht 
von  aussen  nach  innen,  sondern  von  innen  nach  aussen  ein- 
wirkte.   In  dem  Aneurysma  bildet  sich  ein  Thrombus,  in  wel- 
chem oder  um  welchen  der  Rundwurm  sich  lagert.    In  dem 
lotsten  Falle,  wo  der  Wurm  den  Thrombus  umgiebt,  schlftgt 
sieb  eine  neue  Thrombosschicht  um  den  Rundwurm  nieder, 
und  wir  erhalten  dadurch  die  so  h&ufige  Form  der  Nematodenky- 
sten,  welche  aus  einem  selbst&ndigen  Centrum  und  einer  um  das* 
selbe  gelagerten  Schicht,  die  den  Randwurm  einschliesst,  besteht 
Auch  die  Fftlle,  wo  die  Kyste  aas  mehreren  Schichten  zusam- 
mengesetzt ist,  erkiftren  sich  leicht  aus  den  nach  einander  fol- 
genden Niedersehligen  neuer  Thrombusmassen.     Der  Wurmi 
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HKcbdem  er  dAS  AneiuTtBm  und  dadurch  riaen  Thfombvt  rm^ 
wnnBLobty  bnmoht  an  dies«  Stalle  nicht  m  verbleiben,  er  kann 
sofort  sieh  einen  neuen  Ort  aafkichen,  and  ao  kann  ein  Warm  meb« 
rere  Blntkysten  eraeugen,  ohne  aie  zn  bewohnen.  £a  mögaD 
tud  diese  Weise  die  so  reichlichen  leeren  Blatkysten,  die  keine 
Spur  eines  Wurms  enthalten,  entstanden  sein,  abgeaehen  von 
den  Fftllan,  wo  der  Band  warm  seine  Eyste,  nachdem  er  aie 
eine  Zeit  lang  bewohnt,  verlfisst,  und  wo  er,  wie  wir  berate 
gesehen ,  oft  die  Spur  seiner  Lagerstätte  zurocUiaet  SndUoh 
könnten  auch,  ebenso  wie  bei  den  Homf&denkjrsten,  durch  den 
vermehrten  Drnck  sieh  spontane  Aneurysmen  bilden  und  da- 
durch die  Zahl  der  leeren  Blutkysten  noch  vermehrt  werden« 
Umgekehrt  kann  auch  ein  Bandwurm  au  einer  schon  gebilde- 
ten Nematoden«,  oder  auch  Gregarinenkyate,  die  an  daraelben 
Stelle  vorkommt  und  wahrscheinlich  ähnlich  an  den  Qeftaaen 
entsteht,  gelangen^  sich  daselbst  herumlagem  und  auf  diesa 
Weise  die  Bntstehung  von  Kyaten  mit  ewei  Bundwürmern  oder 
Oregannenkyaten  mit  einem  Bundwurm  am  Bande  bewirkfMi. 

Verlassen  wir  nun  die  Nematodenkysten.  Was  am  meietw 
hierbei  unsere  Aufioierksamkeit  auf  sich  sog,  waren  die  dowA 
die  Bundwürmer  bedingten  Btuteztravaaate  und  Anearyumen; 
sehen  wir  nun  an,  ob  nicht  auch  andere  Bntosoen  AhnlielM 
Kyaten  hervorbringen. 

In  der  Mils  verschiedener  Thiere  fand  E5Uiker  (MittW- 
langen  der  Züricher  naturforschenden  Gesellschaft,  Juni  1847) 
blutkorp^haltige  Zellen  und  Pigm«Qthaafen,  die  er  fiEr  verfo- 
derte  Biutextravaaate  hielt.  In  der  Biila  der  Fiache  and  disae 
BztravBsate  in  Bhiaen,  welche  den  OefSaaen  anhingen,  einga' 
schlössen.  Er  hielt  die  Extravasate  für  eine  phyatolegieobs 
Bracheiaung  und  schloss  daraus,  dass  die  MiU  ein  Organ  ad, 
in  dem  die  Blutkörperchen  massenhaft  au  Gh*unde  gehsa. 
Beker  trat  dieser  Behauptung  Kölliker'a  bei  (Henle'auid 
Pfeufer's  Zeitschrift  für  rat  Med.  1847).  Gerlach  «I- 
eoheidet  sich  dem  gegenüber  dahin,  dass  die  Mila  eine  Bilduflgn* 
slätte  für  Blutkdrperchen  sei,  dass  die  Blatkorperchen  in  jensa 
Heerdea  entat&nden  und  von  dort  in'a  Blut  ibergingen  (Hea- 
le'a  nndFfeufer 's  Zeitsohr.  1848;  mit  einigeat Modtücatieasa 
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i&  Ourlaeh'«^  O«w«boiriire).  R«itiftk  tritt  den  gMiaiifit«ii 
Poradieni  enlgegen  (Mnller'«  Arohi?-  1862,  wo  to  to^okb 
die  Yolbiiiidlge  Literatur  fiber  dieaes  Odgenstand  «ngiebt, 
S.  115*-118>  Br  bwohreibt  niod«  Blotgerimsiol  als  Liehen- 
«voMmtog  nad  l&ttgoet  das  Yoritommeb  blvtkörpertmltiger 
Zfilkii  im  labenden  Oq^aiemue.  Die  Pignenthaaftn  weiet  er 
als  etwaa  Patbolagiaebee  nacb.  Er  spriebt  neh  dag^jen  ane^ 
daee  diaeelbea  Blntextravaeate  eeien^  will  eie  Tielmeht  aas  V0t* 
ladertMi  Parendijuiaellen,  beim  Frosch  ans  Fettcellen  berteiten. 
Was  ftr  ans  aber  besonders  wichtig  ist,  er  entdeckt  in  den 
Pigmenä^laeen  der  Fische,  nicht  nnr  in  der  Mihi,  sondern  ancb 
kl  Leber  and  Nieren  Psorospermien.  Sowohl  in  den  Seblelen 
fuid  er  dieselben,  als  gans  besondere  in  den  Pldtsen,  deren 
FigmentfolUkel  „fast  immer  dentliche  nngeschw&uEte  Paoro« 
apennion  in  betr&ehtlieher  Menge  enthalten,  die  ohne  lUle  naoh«- 
wefefoara  Ordnang  awis^^n  den  pigmentkagelhaltigen  Zellefl 
Hagen.**  KÖliiker  nahtt  seinen  Aassproeb,  dAss  die  Plg-^ 
mantkagaln  der  Mils  eine  physiologische  Bedeotong  haben, 
jEsrück  vnd  lliest  dieselben  als  pathologisch  gelten;  dagegen 
bfth  er  ^e  Ansieht  rom  den  blnthörperfaaltigen  Zdlen  nnd  den 
Pigmentkogeln  lUe  Extravasaten  ^t.  In  dem  letateren  sind 
ikfli  aiieh  die  Meisten  beigetreten;  anch  Virehow  erkennt  die 
BttttTaaate  un  nnd  erklftrt  die  blntkörperhaltigen  Zellen  so, 
dess  Bltttkörperohen  von  anseen  in  die  präexistirenden  Zellen 
hineingeiangen. 

Lejdig  hfilt  die  Pigmentblaisen  in  der  Milz  der  Fische  für 
aeqoivaleQt  den  Malpighi 'sehen  Korperohen  der  Sfiagethiere. 

Ich  kann  mich  nach  meinen  Unterenehnngen  der  am  mt^'* 
Sien  kerreohenden  Ansic^  anschliessen.  Dass  die  Pigment« 
Mneen  nidita  Physiologisdies,  sondern  etwas  Krankhaftes  sind, 
das  wird  am  besten  dorch  die  Pfille  bewiesen,  in  denen  man 
sie  gSosUdi  Tetmissi  In  einem  kleinen,  etwa  3"  langen  ScfaM 
iMid  ich  keine  Spar  ron  PigmentfoUikeln,  eben  so  woaig  in 
eisigm  Bttachien.  Aach  kommen  die  Follikel  nicht  der  Mil£ 
allein,  sondern  andh  der  Leber,  den  Nieren  nnd  selbst  detf 
Peritonealblftttem  £a.  Es  schehit  mir  femer  an^weiftlhaft, 
desa  die  PlgCftenAiaiffen  ^  wenigstens  bd  den  Fisdien ,  wo  sie 
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in  Membranen  eingeechloiaen,  den  Oefiteen  aneiteen,  Extra* 
▼aaate  sind.  Ihr  ganzes  Aassehen,  ihre  Aehnlichkeit  mit  Bla^ 
k^perchen,  sn  denen  &st  sichtbare  Ueberg&oge  Torhaaden  aiad« 
ihr  Sita  an  den  Oeftssen  und  in  der  Gefibssseheide,  ja  ihr  Uo- 
figer  Zosammenhang  mit  dem  OeiSfeslnmen  selbst,  alles  drSagt 
BQ  dieser  Ansieht  bin.  Extravasate  finden  also  statt,  und  awsr 
nicht  ans  physiologischer  Ursache,  sondern  durch  irgend  eine 
pathologische  Bedingong.  Welches  ist  nnn  der  Orand  awn 
Blotaostritt?  Der  Scfalfissel  znr  Beantwortung  dieser  Frage 
ist  schon  von  fiemak  geliefert  worden,  n&mlich  durch  die 
Entdeckung  der  Psorospermien  in  jenen  Follikeln.  Ich  habe 
Remak's  Beobachtungen  wiederholt  und  habe  sie  nicht  nar 
beim  Schlei  und  Plöts  bestätigt  gefunden,  sondern  habe  auch 
in  den  Milzfollikeln  der  Barsche  und  Hechte,  woRemak  die 
PlBorospermien  nicht  erwfihnt,  dieselben  nicht  vermisst  Es 
sweifeit  jetzt  wohl  Niemand  mehr  daran,  dass  die  Psoroaper- 
mien  von  Gregarinen  uad  gregarinenartigen  Amoeben  stammen 
und  diese  Thiere  wieder  zu  erzeugen  bestimmt  sind.  Das  Vor- 
handensein yon  Psorospermien  in  jenen  Follikeln  deutet  also 
mit  Gewissheit  auf  ein  Entozoon,  aus  dem  sie  entstanden  sind. 
Es  handelt  sich  demnach  nur  um  die  Frage:  ist  die  Ajttoebe 
oder  Gregarine  in  die  vorher  schon  bestehende  Pigmentblase 
eingewandert?  oder  hat  sich  das  Extravasat  erst,  nachdem  das 
Thier  sich  bereits  an  jener  Stelle  fiBstgesetzt  hatte,  gebildet, 
ist  das  Entozoon  die  Ursache  des  Extravasats?  Wurden  die 
Pigmentfollikel  schon  vor  dem  Eintritt  der  Bntozoen  bestandeo 
haben,  so  w&re  es  wirklich  unerklfirlich,  dass  die  unbewaffne- 
ten Thierchen  sich  gerade  in  die  harten  Follikel  ihren  Weg 
bahnten  und  sich  nicht  lieber  in  dem  weichen  Parenchym  zu 
ihrer  weiteren  Entwicklung  niederliessen.  Wir  mössten  näm- 
lich in  dem  letzten  Falle  zugleich  annehmen,  dass  die  Thier- 
chen nicht  in  den  Gefössen,  sondern  im  Parenchym  selber  wan- 
derten; denn  sobald  man  sie  im  Blute  enthalten  sein  l&syti 
könnte  man  auch  nicht  die  Bildung  von  Extravasaten  oder 
Aneurysmen  in  Abrede  stellen.  In  der  Milz  der  Fische,  die 
ich  untersuchte,  habe  ich  aber  nie  Psorospermien  entfernt  von 
den  GefSssen  im  Parenchym  selbst  angetroffen.    Auch  sind  die 
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GeiBMe  gewias  der  nalfirliofaste  Weg,  atif  dem  die  Thiere  ia 
die  Ters^edenen  Orgaoe,  Milz,  Leber,  Nieren,  Peritoneiuii  ge» 
lADgen  kSanen.  Bei  eifiem  Fische,  Salmo  farie,  hat  Valentio 
lebende  Amöben  im  Blute  entdeckt,  and  es  ist  wahrscheinlich 

—  dens^ben  zu  nnterandien  hatte  ich  keine  Gelegenheit , 

dasB  er,  wie  die.  übrigen  Fische,  ebenfalls  psorospermienhaltige 
I^gmeatfoUikel  in  der  Milz  dnschliesse;  Ebenso  scheint  es 
fi«t  imzweifelhaft,  dass  auch  andere  Fische  zu  einer  gewissen 
Zdt  gregarinenartige  Thiere  im  Blute  beherbergen.  Es  ist  dsl^ 
toriich  nur  ein  glücklicher  Zafall,  wenn  man  die  Thiere  in  dem 
Momente,  wo  sie  nodi  nicht  enkystirt  sind,  im  Blute  dber^ 
raaefat  Haben  ja  andere  Beobachter  auch  im  Salmo  fario  die 
BcAion  entdeckte  Amöbe  nicht  wiederfinden  können,  wie  z.  B« 
N.  Lieberkahn  (Evolution  des  Gh-egiu-ines  p.  18).  Indessen, 
wenn  man  aach  nicht  die  Inenden  Amöben  selbst  im  Blute 
der  Fische  anzutrefiSm  Oelegenheüt  hat,  so  findet  man  doch 
h&ofig  Psorospermienbehfilter,  also  die  weitere  Entwickelungs« 
atofe  dieser  Thiere,  an  der  inneren  GelSsswand  festsitzen. 
Auch  Bemak  erwfimt  einen  solchen  Fall  aus  den  Nieren  des 
Sdüei's  mit  folgenden  Worten  (a.  a.  O.  6.  145):  „In  räaem 
Falle  fiind  ieh  an  einem  dickwandigen  BlutgefSsse  von  Vit'" 
Durchmesser  gegenüber  einem  Pigmentfollikel  ein  mit  der  Ge- 
fSflswand  verwachsenes  Blfischen  von  ca.  Vi»'"?  <^  ▼oii  unge* 
schwlnzten  Fsorospermien  ganz  erfüllt  war.'* 

Fügt  man  za  diesen  Thatsaohen  noch  hinzn,  dass  die  Fol- 
liM  zuweilen  dicht  gedrangt  neben  einander  Fsorospermien 
mud  ausserdem  nur  wenig  Pigmentkügelchen  enthalten,  so  wird 
man  vollends  von  der  Ansicht  abgelenkt,  als  s^en  die  Thiere 
von  aassen  In  die  prfiexistirenden  Pigmentblasen  hineingdaagt. 
Bs  sdieint  mir  demnach  mehr  als  wahrscheinlicb  zu  sein,  dass 
die  Amöben  durch  den  Blutstrom  in  Milz,  Leber,  Nieren,  Pe- 
riteneum  fortgeföfart  werden,  sich  dort  an  den  Gefftssen  fest* 
setsen  und  sowohl  durch  den  Druck  gegen  die  Gefifisswand, 
als  auch  durch  die  Hemmung  des  Bluistroms  Aneurysmen  und 
Blofeztravasate  erzeugen.  Schon  Eölliker  bemerkt,  dass  die 
Figmentblaaen  sich  wie  „pathologische  Aneurysmata  spuria*' 
auaochman  (Kolli ker,  Gewebelehre  1859»  8.  462.)*    ^  i^ 
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That  werden  solche  Aneurysmata  spuria  entstehen,  wenn  cterbh 
den  Drnok  des  Entosoon  gegen  die  GeüSaswand  dieselbe  lidiit 
nnd  dadurch  Blutaneiritt  in  die  Geffissscheide  bewirkt  wird. 
Bs  bilden  sieh  auf  diese  Weise  nicht  nur  sackfSraiige  Anen« 
rysmen,  also  die  genannten  Pigmeotblasen,  sondern  das  Blnt 
difflnirt  <^  auch  swischen  die  Gefössscheide  und  das  GeSSm 
nnd  ergiebt  eine  Art  Ton  Aneurysma  dissecans.  Wenn  mm  das 
Blnt  in  dem  letsteren  gerinnt,  so  resultiren  daraus  die  so  über* 
aas  häufen  Befunde  von  langen  Blutstreifen  innerhalb  der 
GellssBcheide»  Aber  nicht  nur  füsobe,  soodem  anoh  wahre 
Aneurysmen  kommen  sm  Stände.  In  der  Leber  des  SehM!*« 
fimd  ich  ein  breites  Oeffiss  mit  dicken  Wandnngeo  sackffiraug 
erweitert;  das  sackfomnge,  wahre  Aneurysma  endnelt  Pigment- 
kugeln  und  Psorospermien.  Die  saokfSrmige  firweiterong  war 
YOtn  dem  GkefSsslnmen  durch  eine  dünne,  fiMerige,  nach  ianeB 
coDTexe,  also  das  Gefiisslumen  v^engeode  Membran  abge- 
schlossen. Vielleicht  regenerirt  sidi  aus  dieser  Membran  eine 
neue  GbelKsswand,  so  daas  aaf  diese  Weise  ebenfalls  eine  tob 
aussen  der  nnverletst  erscheinenden  GefSsswand  ansitaenda 
Kyste  hergestellt  wird. 

Es  ist  möglich,  dass  auch  noch  eine  «weite  Art  des  Bi«t* 
▼erbranehs  durch  die  in  PsorospermieB  sich  umwandalnded 
Thieie  an  Stande  konunt,  in  der  Weise,  dass  dieselben  betm 
Leben  Blut  in  sich  ac^ehmen,  welehea  sich  weiter  in  PIgmeiit 
umsetst  Dies  machte  es  erkl&rlich,  dass  die  PM>ro8permien 
sowohl  in  der  Mitte  als  am  Rande  des  PigmentfoUikels  mt- 
streut  Hegen.  Auch  die  F&lle,  worin  die  Kysten  gana  mit  1?m* 
rosperraien  erfüllt  sind  und  im  Inneren  nur  wenig  iHgmenft 
entiudten,  scheinen  darauf  hinaudeutsn.  Zuweilen  traf  ich 
sokhe  Psorospermienkysten  mit  wenig  Pigment  im  Inneren, 
aussen  von  einer  braunen  Pigmentschicht  umgeben;  in  diesem 
Falle  w&den  sich  also  beide  Arten  des  Blutverbrauchs^  db 
Anfiiahme  von  Blnt  in  den  Thierkörper  einerseits,  das  Qem- 
nen  tob  Bhit  in  dem  durch  das  Bntoaoon  gebildete  AnnnvyBna 
andererseits  Tereinen. 

Man  trifft  aber  auch  Kysten  an  den  GefSssen,  die  nur  Pso< 
foepenniet^  enthalten^  andepenäieila  solche^  in  denen  man  nicUs 
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flk  FJgnieatfcageio  wafariMfaBieti  kaim.  Aas  erüdfem  gelrt  titia 
iNtvor,  daas  die  paoroepermlenbildenden  Thiere  0leh  00  in  den 
QgftMin  iagOTD  konMO,  das«  sie,  cAiiie  Blutgeriiinttiig  2a  b«- 
wkkeii,  für  sich  eokjstirt  werden.  Besonders  in  der  Lebet 
alisr  tiMtoi  BMii  bfto^,  dagegen  in  der  Mil:fc  ntit  änssetist  sei* 
tan,  solclia  nicbt  pigmentirte  Psorospermienkjseen.  Vielleieht 
dieselben  Uer  nidit  allein  ans  den  Geftssen,  sondern 
den  Oallmgftogen,  deren  Lauf  die  Follikel  ebenfklls 
Mgan.  Was  endiieh  ^e  nur  Pigoientkageln  und  kslne  Pso- 
rospemäeo  eothalteoden  Blasen  anbettüRy  so  erklflrt  sich  ihre 
BAdnBg  mat  gleiobe  Weise  wie  bei  den  Nematodenkysten :  so- 
wohl kann  ein  Entoaoon  mehrere  Anett-jsmen  erseugsn,  die 
es  midtt  an  bewohnen  branebt,  indem  es  dieselben,  bevor  eS 
aar  l&ikystinuig  kommt,  TerlSsst;  als  auch  können  ^ttttth  den 
gaiiiiMierteA*  Blntatisfloss^  und  den  dadurch  eri^engten  hohen 
Drack  Yräle  spontane  Aaeorysinen  und  Rupturen  bedingt  wer- 
tau  BadHick  will  ich  nodi  bemerken,  daas  man  sehr  hädig 
ck  Fsorospermien  nur  sdhwer  aus  der  Pigmenimasse  herans^ 
erkennt  ToUends  ihre  Vorstufen,  besonders  wenn  die  gante 
Masse  »i  BlntHavbetotf  diffon^rt  ist,  bieten  eine  selche  Aebn- 
liehkeit  mit  anderen  Zellen  imd  Körnchen  dar,  dass  man  oft 
wiMA  an  notefscheiden  rermag,  ob  Paorospermienbeh&lter  in 
den  Foilikeh»  vorhanden  sind  oder  nicht. 

80  viel  von  den  Pigmentblaeen  der  Fische.  In  den  Fr5* 
sehen  liegeii  die  Pipsentmassen  im  Parenchyra  der  fifik  zer- 
atreat  und  sind  vom  Lauf  der  Oefasse  unabhfii^g.  Psorosper- 
adieu  habe  i^  nirgends  darin  erkannt.  Wahrscheinlfeh  sind 
diets  P^BMatmassen ,  die  hier  auch  nicht  in  Blasen  einge-' 
Bwiiloflem  sind,  gans  aaderer  Art  wie  bei  den  Fischen;  viellercht 
sind  es  nicht  einmal  Extravasate,  sondern  nfihem  sich  mehr 
der  ¥on  Bemak  gegebenen  BrUSrang.  —  S&ngeünere  habe 
ieii  nieht  näher  untersucht. 

te  Peritonemn,  auch  wohl  in  der  Leber  der  Frösche  finden 
sieh  Gregarineidcjsien,  die  ebenfttlle  Pigment  enthalten.  Diese 
haben  w»hnekerolidi  gleichen  Ursprung  wie  die  eben  besehrie- 
beaen  FoUilul  der  Ffedie. 

Yerschiedes  von  des  Blutesrtravaast^»  die  durch  den  An^ 
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enthalt  der  Bntozoen  in  den  OefiSfieen  gleichseiiig  mit  der  Bn- 
kjstining  derselben  entstehen,  sind  die  nachtrSgüch  doreh  das 
Wachsen  der  schon  gebildeten  Eyaten  und  die  dadorch  bewirk- 
ten Verletziingen  anstossender  OefSsse  erregten  Blntanaflüaee. 
So  erw&hnt  Rokitansky,  dass  bei  Echinococcus  kfpatis  dm 
Menschen  in  seltenen  Fallen  Blntergoss  ans  erofiheten  benach- 
barten GefäBsen  in  den  Akephalokjstensack  erfolge.  Virchow 
beschreibt  folgenden  Fall  von  Echinococcus  hepaiiis  des  Men- 
schen (Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologiai 
1847,  lieber  pathologische  Pigmente  S.  427):  „In  einem  Falle, 
von  dem  ich  Zeichnung  and  Präparat  bewahre,  aeigte  sich  im 
Umfange  des  Sackes  an  einem  Punkte,  wo  man  die  darch  den 
Druck  atrophirende  'Lebersubstanz  in  ihrem  allmäUgen  Ver- 
schwinden leicht  verfolgen  konnte,  eine  intensiv  zinnobenrothe 
Stelle  von  ziemlich  bedeutendem  Umfange,  welche  bei  genauerer 
Betrachtung  aus  höchst  eigenthümlichen,  verhäitnissmässig  brei- 
ten, bald  netzförmigen  Anastomosen,  bald  kreisfSrmigen  and 
concentrische  Figuren  bildenden  Linien  zusammengesetct  ward« 
Diese  Linien  bestanden  ganz  aus  ausserordentlich  grosaeo, 
gelbrothen  Erystallen  des  bekannten  Pigments.  Leider  liees 
sich  weder  die  Identit&t  jener  Linien  mit  obliterirten  Blutge- 
fässen, noch  mit  verstopften  Oalleng&ngen  nachweisen,  obwohl 
man  sich  bei  der  Beobachtung  des  Präparats  nicht  enthalten 
konnte,  sie  auf  eins  dieser  beiden  Elemente  zurückzufahren. 

Fassen  wir  nun  die  Hauptmomente  dieses  Au&atzes  in  einige 
kurze  Sätze  zusammen: 

1.  Die  Nematodenkysten  der  Frosche  enthalten  verändertss 
Blut,  indem  die  in  die  Gefässe  eingewanderten  Bnndwünner 
Extravasate,  mit  welchen  sie  zugleich  eingekapselt  werdtti,  be- 
wirken. 

2.  Die  im  Mesenterium  und  in  den  Darmhäuten  der  Frosche 
vorkommenden  Hornfäden  sind  fremde,  von  aussen  in  die  Cir- 
culation  des  Frosches  gelangte  Körper;  sie  liegen  in  wahren, 
von  ihnen  erzeugten  Aneurysmen  der  Blutgefi^e,  von  einem 
Thrombus  umgeben  und  sind  zugleich  die  Ursache  der  saU- 
reichen,  in  ihrer  Nähe  befindlichen  kleinen  Kysten,  die  eben- 
falls als  abgekapselte  Aneurysmen  anzusäen  sind. 
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a.  Die  deo  GeSteen  •nlMftmdeii  P^mendbUikel  in  Mils, 
Leber  and  Nieren  der  Fisehe,  welche  uefa  Faoroepennlen  ent- 
halteo»  eind  gUiehftilte  AneoiyBnieo,  welche  durch  die  in  den 
CteflJMOD  beindlidien  peoroepermienbitdenden  Thiere  bewirkt 
wnvden. 


obige  Abbandtang  iet  eine  ErgAnmng  meiner  im  rer« 
gangeoMi  Jahre  ▼<»  der  hiesigen  medicimschen  Faeultfit  ge* 
krönten  FjmsarbeiL 

Weiteres  ans  dieser  leftsteren  behalte  ich  nnr  fftr  eine  epft- 
tere  Gelegenheit  Ter, 


Üeber  den  elektrischen  Geschmack. 

Von 

Dr.  J.  Rosenthal  in  Berlin. 


Sie  Thalsache  9  dass  Jeder  Nerv  dnrch  den  elektriechen 
Strem  erregt,  aof  die  nlbnliehe  Weise  reagire,  als  wenn  er 
durch  seinen  sogenannten  „adfiqnatM*^  Beic  erregt  wfirde,  ist 
Ton  jeber  91b  eine  der  Hanptstdtsen  der  Lehre  von  den  sped- 
fischen  Enogieen  anges^en  worden.  Die  Gegner  dieser  Lehre 
haben  eiob  daher  stets  bemüht,  jene  Thatsaehen  an  bestreiten, 
und,  sei  es  dnrcb  theoretiacbe  Betrachtungen,  sei  es  dnrch  Ge- 
genTersndie,  ihre  Beweiskraft  su  verniofaften.  Schon  in  dein 
altfisten  Zeiten  des  Galvanismns  sind  yiel&che^  Zengniase  für 
die  elektrische  Erregung  der  Sianesnerven  gesammelt,  welche 
wir  Ider  nicht  aufzns&hlen  brauchen,  indem  wir  auf  die  ans-* 
fnhrli«^  Zusammenstellnng  in  dn  Bois'  Untersnchnngen  Bd.  L 
&  339 — 358  verweisen«  Nichtsdestoweniger  sind  alle  diese 
2^engnisee  angezweifelt  worden,  und  selbst  Versnche,  wekhe 
jeder  aof  der  Stelle  mit  den  geringsten  Mitteln  anstellen  kann, 
mnd  nicht  glaubt  worden.  Das  berühmte  Snlzer'sche  Ex- 
periment, welches  von  Volta  sogleich  als  eine  Wirtaing  der 
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auf  den  QesebauAimuTmk  «klfci  wurde,  haben 
Viele  Mif  eldctealjtiMäeiii  Wege  ca  erklireH  reiwiebl,  indm 
äe  aonehmen,  die  Unacke  der  GeedunadeMnipfiiidiiag  sei 
Hiebt  die  BinwirkfiDg  des  eleklnebea  8<roiite>  lurf  den  Oe- 
schmacksnerven,  sondern  die  dorch  Zersetzong  der  MoadiHle*' 
sigkeiten  freigewordene  S&ure  oder  Barns.  Auch  E.  H.  Weber 
tritt  dieser  Brklfimng  bei  and  ber«ft  sieb  aar  BegrftndnBg  der- 
selben auf  einen  Versncii  des  beieaiuiten  ^tilttofkjAen  Hef  • 
den  reich,  wodurch  nachgewiesen  werden  soll,  dass  werklieli 
an  dem  positiveu  Pol  eiB«s  die  Zttoge  datthüieiseBdeB  Stro- 
mes Sfiure,  am  negativen  Alkali  frei  wurde.  Denn  als  Hey- 
d  eure  ich  den  positiven  Draht  einer  sdinplatHgen  S&ole  mit 
blauem,  den  negativen  mit  rothem  Lackmuspapier  umwickelte, 
und  dann  erst  an  die  Zunge  anlegte,  wurde  das  blaue  Lack- 
muspapier,  wfihrend  der  saure  Geschmack  empfunden  wurde, 
bl&sser;  „dass  es  sich  röthete,  verhinderte  die  alkalische  Qe- 
8cha£fenheit  der  Mundflussigkeit.  Das  rothe  Papier  aber  wurde 
schnell  blau  und  zwar  viel  schneller,  als  wenn  die  galvanische 
S&ule  nicht  geschlossen  war,  wo  es  in  längerer  Zeit  durch  die 
schwache  Alkalescenz  der  Säfte  des  Mundes  allerdingpB  aoeh 
blau,  aber  schwächer  blau  wurde.^')  Was  t»  alier  Weit  sali 
dieser  Versuch  beweisen?  Dass  der  ^ktriscbe Strom  ^e  Saiae 
der  liundfläasigkeit  sersetae,  dao'an  sweifl»if  Niemand,  daes 
aber  frei  werdende  Säure  oder  Bans  die  Ursache  des  Gesd^^iha^ei 
ed,  beweist  er  nicht,  denn  es  kam  iii<At  ein  Mat  xmtiMmng 
des  bkMxen  Lactonaspapiers,  da  .die  wenige  frei  wtrdende  Säure 
sogleich  von  dem  Alkali  des  Muodsaflee  neutndisfrt  wurdei 
£s  ist  aber  sehr  wohl  bekannt,  dass  höchst  verdünnte  SSuren, 
weiche  gans  und  gar  nicht  auf  die  Geechmacksorgaae  wirke», 
so  dass  ma»  de  nicht  von  destilürtem  WaeMr  unteioehoidwa 
kann,  schon  Laekmuspapier  intensiv  rdthen ;  wie  kann  ma»  also 
behaupten  wollen,  freie  Säur»  sei  Ursache  des  emptaidenei» 
G^dimacks  gewesen,  wenn  das  Lackmuspapier  nicht  eimiMd 
schwach  roth  wurde. 


1)  B.  H.  Weber,  Art.  Tastsinn  in  Wagner^s  Handwörterbach, 
9)  89;  des*  SeparstaMrackt« 
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Es  iat  wnriMi  avAkHend,  wie  aiae  FtwfPy  die  ao  Meht  m 
•BtoclMiddift  ist,  M»  koge  ImI  Btarcitig  im  koimeiif  da  aia  dskk 
wegen  ihrer  Besiehang  zur  Lehre  von  den  epedfiaehen  Sner* 
gkmk  wobl  Terdlaat,  endgfthig  entoehiadan  an  werdea.  8ind 
die  an  der  ZangeoebarWehe  ahgeaehiedaneii  Siarea  and  Baaen 
Vfsaehe  dar  OaedMaaekaea^ndasg,  ao  moBS  dieeaiba  faUeOf 
wenn  aMin  den  Strona  ao  darck  die  Zange  kitet»  daae  diaas 
Ahaeheidang  venniadan  wird.  Da»  aiaiilioh  ^  Abeefaflidasg 
IMer  Sfiara  ond  ftaien  A)kaii*a  aiolil  iimethalb  dea  Blektroly- 
ieo  aeihety  aoadain  nnr  an  dar  Orenae  der  BiaktrolTte  ond  na* 
lailiBdiaB  MatirodaD  atattAndet,  ao  wird  dsaalaktrolytieGheEr» 
klflrfHig  der  CkaaehnoaekaaBipftndiing  ladiallbary  aohald  dleaalba 
a«eh  wahrgenommea  wird,  wenn  die  Zange  nkhi  aaadiliaibar 
Metall  barMit»  aoodem  xwiaeiMii  Zonga  imd  lieteU  irgend  eta 
iniditer  Leiter  eH^^eacbaltat  wird.  Dei^laicfaeaBeobaobftaageit 
Anden  aidi  adioo  m  der  Literatar  veraaiehna^  and  aind  ange- 
fShvt  bei  do  Bo^ia,  VatevanchaBgm  vu  a.  w.  Bd.  L  8.  SB?} 
Amm.  9l  Dia  ania  rührt  von  Monro  her^  welcher  den  elek- 
tMcfaan  Gaaehmaek  aach  empfiuidy  wenot  er  awiaclMa  Metall 
md  Zoaga  Sifeicka  rohen  oder  gekochten  Fkiaahaa  hrachta,  die 
andere  von  Voita  aelbat,  welcher  etea  Kette  von  aMbreaan 
Paaaona»  bädan  Meaa,  ao  daaa  dia  eine  ianaer  ndt  ibraai  Fla* 
ger  die  Zunge  der  anderen*  berührte  f  wenn  dann  ein  Strom  in 
der  ^Rielltang  vom  Fiager  xm  Zange  ging,  empfandan  alla  den 
aanran  Geaehmaek.  BviBiQh  kann  man  den  voq  Webar  an* 
gaaagenan  YeraaehHejdaa reich 'e  aeibafealahieafaer  g^öng 
beteaehtaa  und  ana  ihm  gerade  daa  Q^enlheil  von  deea  ablei* 
teas  waa  er  bewaaen  aoJl.  Wem  mui  nXasMch  dea  poeitiven 
P^  ehiar  f^nuuachen  Kette  mit  falaoam  Laakmoapapiar  nm- 
wielteliy  walehaa  an»  an  leiten^  mit  deatiUirtem  Waaaer  getiiakt 
iaty  ond  dleeen  Pol  dann  an  daa  ZangenapitEe  legt^  ao  wird  in 
der  eraten  ZmA  nach  der  Sehlieaeang  nar  aa  der  dem  IfetaH 
aegewaadtaa  Mte  dea  Lackmaapafiera  fireie  Sftare  aoftretea, 
aicfal  aa  dar  Zange.  Davon  kann  man  sieh  abovangen,  wenn 
man  den  Strom*  nicht  an  lange  geaehloaaen  Maat;  man  aiefat 
dann  mrf  d^  deaa  MataB  aagawandten  Seite  daa  IrfM^kminpa* 
piera  einen  totheo  Flaslc  eptetehen,  wihraiid  aa,  anf  der  an%ft« 
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geog60elzt6D  Seite  noch  voUkoBunen  blmi  ersdieiat  Dennoch 
empfindet  nmn  den  saoren  Gleecfamack  sofort  im  Moment  der 
Schtiessnng. 

Danach  wäre  es  also  schon  ausgemacht,  dass  das  Anftretea 
freier  Sflnre  oder  freien  Alkaü's  an  der  Znnge  «ir  Entstehang 
des  elektrischen  Geschmacks  nidit  nothwendig  ist.  Bei  der 
Wichtigkeit  jedoch,  welche  dieser  Gegenstand  fSr  die  Lehre 
von  den  speciischen  Energieen  hat,  schien  es  mir  nicht  unan- 
gemessen, den  Versuch  nut  allen  möglichen  Gautelea  su  wie- 
derholen, um  dadurch  eine  endgültige  Entscheidung  berbeim- 
fahren.  Ich  ordnete  den  Versuch  folgendermassen  an:  die  Fok 
einer  l*-^4 elementigen  Dani eil' sehen  Kette  wurden  mitZiak- 
platten  verbanden,  welche  in  zwei  kleinen,  mit  Ziidcvitrioltö* 
sang  gefüllten  Ge£Ksschen  standen.  Letatere  waren  durch  he- 
berförmige  Bohren  ipit  zwei  anderen  Gte£Bssen  verbunden,  von 
denen  das  eine  mit  gesättigter  Kochsalzlosung,  das  andere  mit 
destillirtem  Wasser  gefüllt  war.  Aus  letzterem  ragte  ein  eben- 
falls mit  destillirtem  Wasser  getränkter  Fliesspapierbausch  her- 
vor. ''Wurde  nun  die  eine  Hand  in  die  KochsaUdsung  ge- 
taucht, und  mit  der  Zungenspitze  der  Fliesspa^erbausch  be- 
rßbrt^  so  ging  der  Strom  entweder  von  der  Zunge  zum  Bausch 
oder  umgekehrt,  was  man  durch  einen  im  Kreise  befindlichea 
Stromwender  in  seiner  Gewalt  hatte. 

Wenn  man  auf  den  Fliesspapierbausch  ein  Stnckdien  blaues 
und  ein  Stackchen  rothes  Lackmuspapier  derart  legt,  dass  die 
Zunge  b^e  berAhrt,  so  bemerkt  man  Folgendes:  Das  blaue 
Papier  bleibt  unverändert  und  das  rothe  wird  bei  der  Berüh- 
rung durch  die  Alkalescenz  des  Mundsaffces  sdiwach  getraut 

Mag  nun  der  Strom  in  der  einen  oder  anderen  Riehtnng 
hindorchgeben,  die  Farbe  beider  Papiere  wird  nicht  ge&ndert| 
wir  sind  also  berechtigt  zu  sagen,  dass  an  der.  Grenze  von 
Zunge  und  Wasser  keine  merkliche  Spur  einer  Säure  oder 
einer  Basis  frei  wird.  Dennoch  ist  die  G^eschmacksempfindong 
recht  lebhaft,  und  zwar  als  deutlich  sauer  zu  bezeichnen,  wenn  der 
Strom  vom  Bausch  in  die  Zungenspitze  eintritt,  als  weniger 
bestimmt  charakterisirt  aber  brennend  (alkalisch),  wenn  der 
Strom  die  entg^engesetate  Bichtung  hat. 
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PolH^endee  wfire  noeh  hitasawiMgm  y  das  bei  diesen  Verftn« 
eben  bemeiki  wmde.    Der  saure  Oescfamack  war  nicht  bot 
iatensiverj  sondern  er  trat  aach  aagenbiioklieli  mit  der  Schlies* 
8«og  des  Stromes  ein,  während  der  alkalische  mehr  allmXhUg 
sidi  entwickelte.     Ebenso  pflegte  der  sanre  Qesehmack  aach 
nach  der  Oeffsoag  des  Stromes  noch  knrze  Zeh  anzndaaem, 
wShrend  der  alkalische  sehnell  yerschwand.    Kehrte  man  den 
Strom  pidtsKch  nm,  so  war  das  Yerhftltniss  dasselbe,  der  al- 
kalische Geechmack  machte  dem  sanien  stets  momentan  Plata^ 
wihrend  der  sanre  ganz  allm&hlfg  in  den  alkalischen  fiberging. 
Ohne  mi^h  weiter  anf  die  Betrachtung  dieser  Thaiteachen  ein-^ 
amlasaen,  wellte  vielleicht  mit  der  an  motorischen  Nerven  be» 
kannten  Modiflcation  der  Erregbarkeit  parallel  an  stellen  sind, 
will  ich  nnr  bemerken,  dass  es  mir  niemals  gelangen  ist,  die 
Umkehmng  des  Geschmacks  bei  Oeffoung  des  Stromes,  von 
welcher  Ritter  spricht,^)  wahrsnn^meo. 

Ans  diesen  Versnehen  warde  demnach  hervorgehen,  dass 
die  Abecheidung  freier  Sfinre  oder  freien  Alkali's  an  der  Ober- 
fl&che  der  21unge  keine  Bedingung  für  das  Zustandekommen 
der  Oesdunacksempindong  ist.  Es  k&nnte  jedoch  der  Einwand 
erhoben  werden,  wie  dorch  die  Untersachnngen  dn  Bois- 
Reymoad^s  nachgewiesen  worden  sei,  dass  an*  der  Grenze 
aweier  Elektrolyte  Polarisation  stattfinde,  dass  also  aneh  die 
Abscheidnng  fniet  Sfinre  oder  freien  Alkali's  an  der  Grenze 
von  Zange  und  Fliesspapierbaasch  (der  ja  mit  destillktem 
AÜTaseer  getränkt  war),  wahrscheinlich  sei.  Obgleich  nun,  wenn 
dies  in  merklicher  Weise  stattgefunden  hfttte,  das  Laokmospa- 
pier  ^e  Farben&nderong  h&tte  aeigen  müssen,  so  wollen  wir 
BUS  doch  nach  Mitteln  omsehen,  aacb  diesen  Einwand  zu  be- 
seitigen. 

Wiedemm  finden  wir  schon  aus  den  ältesten  Zeiten  des 
Galvanismus  Angaben,  weldie  aodi  diesen  Einwand  beseitigen, 
indem  no  darthun,  dass  die  Beschaffenheit  der  FlOssigkeit, 
wekhe  die  Zange  berührt,  ohne  Einflnss  auf  die  Wahrnehmung 
des  Geschmacks  ist.    Ich  meine  Volta's  Versuch  mit  der  al^ 


1}  Beiteige  o.  s.  w.  3»  u.  4.  St.  S.  161> 
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kaüsdieQ  FItoiglEat  im  nm»nieii  Beofattr,  wakket  Ton  Pf  äff 
bestätigt  worden  ist  ■}  Aach  ida  habe  den  Yeraoch  in  yw* 
schiadenen  Pormea  wiederholt  und  moeB  um  beetfttigen.  Bine 
aUodieche  Floasigkeit  schmeckt  aaner^  wenn  ans  ihr  ein  elek« 
trischer  Strom  zar  Znnge  hingeieitet  wird.  Dasi  hier  nur  das 
DorchstrSmtsein  der  Oescfamaeksnenren  Ursache  des  sanrea 
Oeschmacks  sein  kann,  ist  wohl  nkfat  sa  Iftagnttu 

Ich  habe  dem  £inwntf»  vcm  der  Polarisation  an  der  Orenas 
mif^eiohartiger  BUdctrolyte  ancfa  noch  aof  andere  Weise  so  be^ 
gegnea  gesucht.  Zon&ohst  ist  klar,  dass  wenn  man  in  der 
frfiher  beeehriebeoen  Anordnung  den  FliesspapierbaQseh  statt 
des  destilltrten  Wassers  mit  seinem  eigenen  Speidiel  trfokt, 
jener  Einwand  nicht  mehr  stichhaltig  ist.  Trotsdem  aber  wird 
man  den  Qeaohmack  nach  wie  vor  empfinden.  Sodaim  habe 
ich  noch  folgenden  Yersnch  angestellt:  Von  zwei  Personen 
fasst  die  eine  den  positiTOn,  die  andere  den  negativen  Pol  emer 
Kette  mit  befeuchteter  Hand  and  dann  berühren  sich  beidfe  mit 
ihren  Znngenspitien;  dann  empfindet  die  Person,  welche  den 
negativen  Pol  hfilt,  den  sauren,  die  andere  den  alkalischen  Om^ 
sdmiack.  Dieser  Versuch  ist,  wie  auch  alle  vorh^rgehendeb, 
▼00  mehreren  unbefangenen  Personen  mit  constaiitem  Bifolg 
wiederholt  worden.  Hier  befilnden  sich  beide  Personal  nnter 
ganz  gleichen  Bedingungen  bis  auf  die  Richtung  des  Stroms  io 
ihren  Zangen.  Diese  ist  in  beiden  entgegengesetzt,  und  beide 
haben  entgegengesetzte  Empfindungen,  ol^leidi  ihre  Zang« 
sich  berühren,  also  dieselbe  capillare  FidssigkeltMchicht  tf  e  eine 
wie  die  andere  bedeckt. 

So  wfire  denn  der  Satz,  dass  der  QeschmaoksaerT  auf  ^ 
Erregung  durch  den  elektrischen  Strom  ndt  seiner  q^edfischso 
Energie  reagirt,  gegen  die  dagegen  gemachten  Einwurfe  ge^ 
chert.  Von  dem  Sehnerven  ist  dasselbe  schon  durah  Ritter's 
und  Purkinje's  Versuche  unzweüelhafit  festgestellt,  ebeuo 
wie  es  ffir  sfimmtliche  GeföUsnervMi  feststellt  Ich  habe  auch 
vensucht^  die  Angaben  Bitter'a  und  Anderer  iber  die  Wir* . 


1)  A.  Volta*8  nenere  Unteriaöhnngen   über  den  Gslvanismoi. 
In  Briefen  an  Gren  in  Ritter' a  Beifcrfigea.  3.  u«  4.  Stiok»  S.  1. 
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kwig  alektritciifir  StriSrae  auf  den  Gebor-  mid  den  Oerndia- 
nerren  so  profen,  aber  leider  ohne  Erfolg.  leb  versncbte  dem 
'Akostikus  den  Strom  dmrefa  Waeeer  zoxnleiton,  welcbes  ich  in 
4en  insBeren  Qeborgang  braehte,  aber  ich  horte  dabei  auch 
olrae  Strom  ein  solches  Gerinsch,  dass  es  mir  unmöglich  war 
SB  eatsdieiden^  ob  der  Strom  eine  Qehörsempfindong  yerur- 
eachte.  Ebenso  üese  ich  mir  die  Nasenhohlen  nach  der  von 
E,  H.  Weber  angegebenen  Methode  mit  Wasser  füllen,  nm 
dem  Ol&ctoriiis  den  Strom  zuzuleiten,  aber  ich  kann  nicht  sa- 
gaO)  dass  ich  dabei  etwas  roch.  Jedenfslls  ist  der  heftige 
Schmers,  wekfaen  man  dabei  empfindet,  der  AufGsssung  einer 
Qernehaempfindqng»  wenn  eine  solche  yorhandeo»  eben  nicht 

«WMtig.O 

Wie  dem  aoch  sei,  die  Thatsache,  dass  GefShls-»  Seh-  «nd 
Geecbmackwerven  dwrch  den  elektrischen  Strom  erregt,  jeder 
mit  sdner  speeifischen  Energie  reagirt,  scheint  mir  gseiohert 
gaiiiigf  WB  anf  sie  geetutrt  die  Lehre  von  den  specifisehen 
Bnergieeo  überhaupt  aufrecht  zu  erbalten,  wdebe  mit  Unreebt 
von  vielen  Seiteo  aniEeffrifien  worden  ist 


I)  Sa  bedarf  wohl  kann  der  Bemerkimg,  dsM  der  Verlost  des 
Geruch«  beim  Anfallen  der  Naae  mit  Wasser,  welchen  E.H.Weber 
entdeckte,  kein  Hlnderniss  sein  kann,  welchem'  der  negative  Erfolg 
nnseres  Vermiebs  snsnselireiben  wäre,  da  dem  Strom  Ja  der  Weg  sn 
den  tieHsr  Ueg^ndea  Stellen  des  OlfMtorim  effen  steht,  aaf  weiehe 
do«h  das  Wasser  knaen  Kinflnss  faabtn  kann. 


8S4  A.  8e^^ef4«ri 


üeber  die  Muskeln  und  Nerven  der  Nematoden, 

Von 

Dr.  A.  Sohneidsr. 

(Hierzu  Taf.  V«) 


Bevor  wir  den  eigentlichen  Gegenstand  dieses  Anftatzes 
behandeln,  wollen  wir  einige  Bemerkungen  zu  einem  schon 
frfiher  veröffentlichten  „über  die  Seitenlinien  und  das  GeflSas- 
sjstem  der  Netnatoden*'  (dieses  Archiv  1858,  S.  426)  voraas- 
schicken. ') 

^ie  ich  aus  Leuckart's  Jahresbericht  fSr  1856  ersehe, 
hat  bereits  Huzley  (Lectnres  on  general  natural  historj.  Me- 
dical  times  and  gazette  1856.  Vol.  XII.  und  XIII.  S.  385)  ^die 
Existenz  eines  QefSsssystems  der  Nematoden  behauptet  Er 
stutzt  sich  auf  eine  Beobachtung  an  Ascariden  aus  der  Scholle. 
Es  ist  mir  leider  .das  Original  nicht  zugänglich,  aber  doch 
wage  ich  die  Yermuthung,  dass  die  Ascaris  Hnxley's  Dae- 
mii$  esuriens  ist.  Diese  Species  ist  n&mlich  in  den  Schollen  aus» 
serst  gemein  und  zeigt  das  Oefösssjstem  sammt  Ausmfindang 
gerade  besonders  deutlich.')     Eine   andere  Beschreibung  und 


1)  Die  Gelegenheit,  eine  grossere  Anzahl  Species  von  Nematoden 
▼ergleichend  zn  untersuchen,  verdanke  Ich  der  Güte  des  Herrn  Prof. 
Peters. 

2)  In  neuerer  Zeit  habe  ich  wieder  Gelegenheit  zur  Beobachtung 
▼on  Daenitis  in  frischem  Zustande  gehabt,  und  mich  Qberzeogt,  daas 
die  von  mir  gegebene  Abbildung  einer  kleinen  Verbesserung  bedarf.  Der 
einspringende  Winkel  (Malier 's  Archiv  1858,  Tafel  XV.  Fig.  8), 
Vielehen  das  Seitenfeld  macht,  ist  nicht  vorhanden,  der  nach  der 
Rfickenseite  gekehrte  Rand  des  Seitenfeldes  ISnft  ohne  Sinbiegnng 
continuirlich  fort.  Es  begleitet  eben  nur  die  Sabstanz  des  Seitenfeldet 
die  Gef&sse  zum  ausführenden  Gang. 
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Ahbaamg  itil  GiBaoojfbtiBi»  cbes  NetiMitodfen  h«be  ich  «•!«</ 
den  bei  DaTaine  (Rechercbes  sar  rangaillale  4ii  Mä  oMleb^ 
Pm»  1»57.  &  26  BBd  Tai  II.  Sig.  7.).  Diivaioe.  baj^  an 
.^ht^nt/Ma^oMieariMeDia«.  ein  eiaaigea  doiich  die  Lftoge  dea 
TJMeree  ^erlanfandea  GefSaa  gea^en,  veldieft  er  gaftz  in  dßil 
Weiae  beac^ireibti  wie  knan  eft  ^n  bei  vi^en  .dorehaiohtigeii 
Nematoden  findet.  Den  AuerfühEiaigBgang  hat  er  wohl  erkaaiit, 
aber  iiiaht  die  Vfirbiiidbng  deaselben  mit  dto  €re0leaen,  er  ter- 
ttittiiet  vieLmebr,  daas.demelbe  a^s  deaa  Darm  entspriage« 

BadliehsteUl ABchvQegetibaQr  in  den  aeüdrai  eraehienenMii 
^Gffoadafigeii  der  vergtoiehenden  Anatoime^^  (S<  174.)  daa  Gsn 
cMtfosuKtrgwi  ^r  JÜTenatoden  mit  deto  WaaaeijgeAaeeyietem 
d«r  Wtfarmer  auaammen»  Icidiglidb  geakiüat  üiif  die  aobo«  .firAber 
bekannten  Tbataacben.  In  allen  diesen  Pnblicationen  tat  jfr-f  . 
dach  suKk  niijg^da  die  coAatuntfi  Lftge  d«r  Gel&aae.in  der 
lütte  dee  S^teiifeldee  und.  der  fnndameoteie  Uoterecjtded*  dev; 
SaiftenUdeK  und  Medianlinien  erwehnt 

.  Biafaar  hatte  ich  nar  die  xaebr  fy{Hechen  Formen  der  Nbh 
oMrt^Q  ip  Betracht  geaag/bn^  .AspuHs^  FUßfia^  Qryufis,  J^rtm-l 
ggh9  onddip  y  er  wandten.  Da  sind  immer  ^e  Böcken-  mid 
BancUipie,  «wai  .ajmme^adi  gelegene  Seitei^elder  njad  yier 
Madceifeider.  Wir  betraDh^tesf  den  FaU,  bk  wekhe^i  die  Mi»^ 
kel-  and  Seitenfelder  gieieb  breit  ain^  j^os  ei|)  Seobatb^  dea 
LaibeewC^ngea.  eiqnebnaeiUl,  ^  ■  den  tjpiaehen.  Die  Zahl  -die- 
aer  tjrpÜHdxen  Formen  hat  sich  aeitdem  bedeutend  Teroiehrtr 
Wir  w!PUi^.:ixo8  .aber:  diesmal  mehr  mit  den*  Abw4icb»ng#nf 
beecbäflü^en  und  Tai^mchen ,  die  bis  jetzt  bekaanten  Mpdific^at 
tionen  anf  den  TTpus  zurück  zu  fufiren.  < 

1.  Paa  Seitfnleld  i^ann  breiter  werden  als .  ein  Muakelfißld. 
Dieter  Fa^  tritt  ein  bei  Qxfuris  curpula  B.  und  bei  FUaria* 
QCMil«  Ze.dex,  >ljfaiiti)ii€saa  oeo/a.Diesing.^  e^n  geacUechteloaer, 
Rondwnrm,  der  wahrscheinlicU^nicht  zu.  Filaria  zu  rechnen  ist» 

;  :%  Daa  Setlanfeld  fehlt  ganz,  die  ü^dianlinlen  sind  iror- 
Ifl^nden.  Dl^^  Fall  ist  zaerst.  durch  die  Untersuchung,  vo^ 
<Tr  Bb^ftl^  bekannt  geworden;  (Zeitsdir,  f.  w.  Z.  Bd.  X.  Bei* 
trSge  znr  Anatomie  und  Physiologie  des  Trichocephalus  di^porX 
ajp  Ikiffioeq^fyiluß^d^fmr.    Weffi   v^f^  ;4toUph  .die  .Äpn^ren 

Bttahartlt  ■.  da  Bols-tUymood's  ArchW.    1860.  *  |^ 


Sd  A.  Schneider; 

VWdfiraoge  raner  Zellechieht,  als  Bftudi-  und  RMcenliiiie  h^ 
tradblen  kann. 

3.  Ausser  den  Seiten&Meni  kann  auch  die  RÜdDenliine 
eehwinden.  Bs  bleibt  nur  die  ßaacUiaie.  So  bei  Goräimi. 
leh  glaube  nfimli<^,  dass  der  yon  Meieaoer  beeehriebene 
Bancbnenreostrang  als  die  ßäncblinie  betrachtet  werden  muss 
(Zeltschr.  f.  wissensch.  Zool.  Bd.  VII.  Taf.  III.  Fig.  7.). 

4.  Neben  den  zwei  Hanptmediaolinien  der  Ricken-  und  Baooh« 
linie  treten  noch  secnndfire  Medianlinien  auf.  Dies  habe  ieli 
bei  Proslkecotaeier  inßexus  (Diesing)  beobachtet  Dieser  Ne- 
matod  ist  sonst  ganz  symmetrisch  gebaot,  mit  deatlicfaen  S^leii- 
Mdem,  fiUlt^ken-  und  Banchlinie.  Jedes  der  Yier  If itfdEellelder 
ist  aber  noeh  einmal  durch  eine  besondere  Linie  getheilt.  (Taf.  Y. 
Fig.  4.) 

5.  Die  secandftren  Medianlinied  treten  nicht  zugleich  ao 
der  Rflcken-  und  Bauchflfiche  auf,  sondern  nur  an  derBail^- 
fliiche.  Die  Rückenfläche  hat  nur  die  eine  Hauptmedianlhiie. 
Dies  ist  bei  Mermis  nigreseens  und  aibietms.  Ich  Terlreise '  da- 
bei auf  die  Abbildungen  bei  Meissner,  welche  ich  für  ff. 
nigreseent  bestätigen  kann>  wenn  ich  auch  in  da*  Deutung 
von  ihm  abweiche.  Dieser  Fall  ist  bei  Mermis  noch  dadurch 
▼erwickeiter,  dass  die  Seltenfelder  nicht  genau  lateral  stehen, 
sondern  etwas  der  Rückenlinie  gen&hert 

6.  Es  können  sich  die  Medianlinien  -  in  den  verschiede- 
nen Leibesabschnitten  verschieden  verhalten.  So  sind  na<Ai 
Eberth  bei  TriehocepkuluB  dUpar  die  Medianlinien  in  der  vor-* 
deren  d&nnen  Leibeshfilfte  sehr  breit  und  deutlich  und  fehte 
im  hinteren  Leibestbeile  ganz. 

Obgleich  die  Nematoden  in  diesen  morphologischen  Bezie- 
hungen noch  wenig  bekannt  sind,  so  glaubte  ich  doch  den  Ver- 
such machen  zu  müssen,  die  verschiedenen  Beobachtungen  in 
dieser  Weise  zusammenzustellen. 

Gehen  wir  nun  zur  Structnr  der  MaskelMder  über.  Wir 
wollen  zuerst  unsere  eigene  Ansicht  darüber  entwickeln,  um 
dann  in  der  Kritik  der  abweichenden  leichter  verstAodKch 
zu  sein. 

Ich  kenne  bis  jetzt  «wei  HauptmoilKicstiönen  d^  ttoAel*' 
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flträctar  'M  de»  N«iiaiod«n,  di«  tpat  ioeixiMider  übergehen, 
i^er  ifi  ihren  Extremen  sieb  so  wesentlidi  tateredieideii,  ätm 
ich  aueh  Kamen  daffir  Torscblagen  •  mochte.  Wir  wollen  dte 
Nematoden  ant^scheides  in  Phtymyaner  und  (Mom^arien 
Schneidet  man  einen  Phiymy&rier  der  Lftnge  naeh  a«f  ond 
hetnu^tet  die  iimere  Fläche  der  Leibeswaud ,  eo  sieht  mao^ 
daae  das  Muskelfeld'  von  dicht  aneinander  stoesenden  spindeln 
förmigen  oder,  wenn  man  wMl^  rhomboidalen  Feldohen  beletzt 
ist.  Die  Lfingsdiagonale  der  Feldehen  liegt  in  der  Läng« 
des  Thieres.  In  der  Mitte  eines  jeden  liegt  ein  Kern  oder  9i 
liegen  viele  Kerne  daranf  serstreut  Bs  riod  dies  ofibnbar  dt^ 
MnskelscileD.  Sind  die  Thiere  dOanwandig)  so  erkemt  man 
anf  den  Feldchen  regelmässige  liängastreifen,  w«lcfa*  öfknbm 
ton  Streifbn  einer  stärker  Hehtbrechenden  Sobstaiw  herrilhrei»/ 
dte'  in  einer  schwächer  brechenden  eingebettet » liegen.  *  Mao 
kann  sich  z.  B.  von  diesen  Beobachtungen  leicht  übwzengeii, 
wenn  man  AseariB  acitmmata  mit  einem  Basirmesser  der  Länge 
nad»  aQjbchDeidet,  nnd  die  Leobeswand  aufrollt  unter*  eiaeftf 
Beekglas  betraditet.  Aber  diese  rhomboidalen  Fetdohen-  sind 
noch  nidit  die  ganzem  Mnskelzellen.  Der  Theil,  weicher 
bei  der  Flächenansicht  meist  entgeht,  wird  erst  an  Queri' 
schmtten  sichtbar.  Ton  Ascari$  acumkuiia  lassen  'sich  selvr 
schwer  Querschnitte  herstellen,  es  ist  mir  aber  doch'  einasal 
gelangen.  Man  sieht  dann  zuerst,  dass  der  Maskel  =  eiäe  •  ge^ 
wisse  Dicke  hat,  die  Fddchen  markiren  sich  ab  ^nzehie 
Segmente,  welche  an  der  Haut  anliegen.  Anf  Jedem  Segmente 
ntm  sitzt  eine  Blase  fest,  >nrelche  eine  eigene  Membran  besitz! 
nnd  einen  Inhalt,  der  bald  dorcfasich^g  nnd  homogen,  baltl 
kdndg  nnd  faserig  ist  Es  wird  sich  später  zeigen,  dass  diese 
Blase  jeden&lls  zur  Zelle  gehSrt.  Jede  Mnskelzelle  bestehif 
also  ans  zwei  Theilen,  dem  streifigen  nnd  dem  blasigen.  Der 
blasige  Theil  sitzt  atif  dem  eigentlich  moscnldsen  wie  ein- 
Polster atrf  seiüer  Unterlage,  er  ist  viel  zarter  und  zerstör^ 
barer  dttreh  mechanische  Gewalt  und  läset  sich  deshalbr  l6i<^hV 
abstreifen.  Doch  bleibt  er  In  Spiritus  unversdirt,  attch  nahh* 
dem  IVocknen  nimmt  er  beim  Aufwdidlen  seine  frühei'e  Ge- 
stalt wieder  an. 

•  16* 


2%  A.  Schneider: 

Ich  mu88  hier  fiberhaopt  bemeorltto,  d«M  die  Mmkebi  der 
Neaatoden  eieb  lai  friseheo  Znstaiide  wenig  mr  Uotersvehfing 
eignen,  da  sie  zu  sih  nod  eleeiiech  sind.  Beim  Behandeln 
mit  Weingeist  and  Chromsfture  werden  sie  nur  spröder,  be* 
wahren  aber,  wie  es  scheint,  auf  das  Yolistfindigste  ihre  Strno 
tnr.  Exemplare,  die  wohl  50  Jahre  in  Weingeist  lagen»  aind- 
Boeh  wie  frisch. 

Von  jener  Blase  gehen  nun  auch  AusUofer  ans,  wekhe 
mit  einer  dreieckigen  Baals  beginnen  und  qner  nach  der 
Bndisen-  und  Banohlinie  verlaafen,  dort  mit  dem  von  der  an- 
deren Seite  kommenden  sich  vereinigen  und  so  aof  der  BSeken- 
oder  Bancfalinie  einen  Strang  bilden.  Nicht  aUenaal  entstehen 
aalehe  Qnerftsem.  Es  i^ebt  viele  Nematoden,  die  keine  Spur, 
davon  «eigen,  a.  B.  Pehdifies  strangykndeB  nnd  viele  mit  ihm 
verwandten.  Die  ZaU  der  QaerfibB^n,  die  von  einem  Feldeheo 
entspringen,  kann  sehr  verschieden  sein. 

Bd  kleinen  nnd  gana  durchsichtigen  Nematoden  bieten  dia 
Mnakelstreifen  ein  ganz  eigenthomüches  Bild.  £s  gehen  nim- 
lieh  feiae  parallele  Str^fm  von  der  Medianlinie  bis  aur  Gx^ena^ 
des  Seitenfeldes.  Die  Streifen  zweier  benachbarter  Muskelfel- 
der  bilden  mit  der  zwiscbenliegenden  Medianlinie  eineii  gleichem 
S|iitsen  Winkel,  die  Spitze  des  Winkels  nach  vom  gm^tet 
Um  OS  knrz  aosandrficken,  zwei  Mnskelfelder  geben  das  Qild 
einer  Feder,  deren  Schaft  die  Medianlinie  ist  Untersucht  aum 
aber  ^e  Fifiche  des  Mnakelfeldes  genau,  so  findet  man  auch 
die  zarten  4  trennenden  Linien  für  die  rhomboidalen  Mnakel* 
Zellen  und  den  Kern  in  der  Mitten  Die  Streifttt^  geht  aber  im 
Gfluizen  darüber  weg,  als  ob  sie  durch  die  einzelnen  Zellan- 
sllume  nicht  unterbrochen  würde.  Dies  Verhalten  zeigt  z.  B. 
die  Gattung  Pelod§ies,  aus  welcher  ich  es  von  Pelod^Ui  slrom^ 
SigMdet  (Fig.  12)  abgebildet  habe*  An  Ascarit  ucuvmala  ist  die 
Streifung  nicht  mehr  so  regelmässig,  obgleich  die  Streifen  im 
Allgemeinen  auch  diesem  Gesetz  folgen.  Sie  keilen  aioh 
mehr  ans  und  schon  die  Streifen  einer  Zelle  stoaaen  unter 
spitzen  Winkeln  zusammen.  Platgrmjrarier  mit  so  dicken  Mus- 
keln  wie  z.  B.   Spiroptera  ohtusa  lasaen  keine  regelmdasjgl 
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fitrrifan^  erk«nneii.    AnsBer  den  schon  efwih&teü  g^hör«»  st 
den  Platjmyariern  säaimdiche  0;ry«irlf. 

Sdion  bei  denPlatjmjairiern  bemerkt  man,  daee  die  aneinander 
etoflsenden  Rfinder  der  einseinen  Feldehen  e^irae  nach  inneii  vor^ 
sfiringen.  Namentlich  an  den  Spitzen  der  Zellen  haben  die  Qoer- 
flcfanitte  eine  napiformige  Oeetalt.  Damit  ist  ein  Uebet^gaag 
za  der  zweiten  Modification  gegeben.  Der  streifige  Theil  der 
Zelle  nmwftchet  allmfthltg  den  blasigen.  Er  bildet  «ine  tieib 
Rinne,  welche  nach  der  inneren  Sdte  offen  ist,  die  innere  Seite 
kann  endlich  auch  geschlossen  sein,  dazm  bildet  der  Mnskel 
ein  geschlossenes  Rohr.  Nor  an  der  Mitte  tritt  das,  was  wir 
den  bhisigen  Theil  nannten,  frei  heraas,  nm  den  bekannten 
'Qttor^trang  zn  bilden,  der  nach  der  Medianlinie  geht  An  sei«^ 
ner  Aostrittsstelle  liegt  auch  der  Kern.*) 

Nematoden  mit  solcher  Mnskelstrootor  nenne  ich  C4h* 
myarier.  Es  ist  klar,  dass  die  Qaerschnitte  der  Mnakeln  bei 
einem  CöhfMfarier  sehr  verschiedene  Bilder  geben  mässen,  je 
naehdem  der  Schnitt  durch  den  r5lirenf5nnigen  oder  den  mitt- 
leren nicht  gesohtossenen  Theil  geht  Cölomjari«r  sind  z.  B.  As* 
emis  m/s  tarn  j  mar^ma^ay  aeu$^  m^aiocephaia,  mmeronatm  ete. 
"FU&Ha  CntmihnuSy  DaenUit  nnd  Weie  andere. 

Diese  von  mis  anfgesteDte  Reihe  der  Muskelgebilde  soll 
nichts  anderes  sagen,  als  dass  sich  durch  Vergieichiing  ver- 
MMedenor  Thiere  der  Uebergang  der  einen  in  die  andere  Forat 
aaebweisen  liest  Bei  einem  einzelnen  Thiere  Ifisst  aich  ein 
solebar  Uebe^ang  weder  dnreh  Beobachtmig  nadiweisen,  noch 
an»  dieser  Reihe  «schliessen. 

80  weit  nun  die  Moskelstractor  der  Nematoden  sieh  Toa 
der  bisher  bekannten  andever  Thiere  za  entfernen  scheint,  so 
iet  eine  Aehnlicbkeit  doch  klar.  Bs  hat  z.  B.  Loydig  an 
Moskelseilen  einen  Gegensatz  zwischen  Mark-  and  Biadenaab* 
etaac  als  zienriteh  aUgemein  ai^ieoommen.  Hier  entspv&cfao  der 
blasige  Theil  der.Marksnbstanz  der  streiigen  der  Rindensaft)* 

l)  Der  QaerstraDg  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Form ,  welche  die 
blasige  Substanz  annimmt,  ich  erwähne  sie  nnr  vorlAnflg  als  die  be* 
kannteste.  8p&ter  wollen  wir  die  verschiedenen  Formen  derselben 
weiter  ia  Bedacht  4ehen. 


0toaz.  unter  d«r  VoraaMetanmg,  dass  beide  Sobstaiifen  ia 
ihrer  Entstehang  einer  Zelle  iingehdrea,  was  Bich  nicht  direct 
t>eobaehteD  läast,  aber  dem  allgemeineo  Eindrack  nadi  walir- 
soheijilich  ist,  hätten  wir  hier  das  Beispiel  einer  Zelle, 
welche  sieht  gleiehmäsälg,  sondern  nur  theilweise  eine  Ver- 
waodltfng  in  contractile  Rindensubstans  erfahren  hat.  Zwi- 
schen beiden  Snbstaaxen  kann  eine  scharfe  Grenze  oder  ein 
allmähliger  Uebergftng  sein.  Man  kann  noch  fragen,  ob  unsere 
Streifen  den  Querstr^fui  anderer  Moskeln  ohne  Weiteres  gleick- 
Msetten  s&nd.  Dafür  spricht,  dass  sie  nachweisbar  Ton  ab<> 
wechselnden  Schichten  verschiedener  Substanz  herrühren.  Da- 
gegen konnte  sprechen,  dass  die  Streifen  nicht  der  Quere^  son«- 
dern  der  L&nge  d^  Zelle  nach  verlaufen.  Darauf  mocfata 
jedoch  weniger  Werth  zu  legen  sein,  die  Frage  ist  vidmehr 
deshalb  nicht  zu  entscheiden,  weil  man  nicht  weiss,  in  weicher 
Richtang  uüd  ob  überhaupt  nur  in  einer  bestinamten  Bichtung 
sich  die  einzelnen  Zellen  contrahiren. 

Die  Modificationen  in  der  AusbUdung  und  Gestalt  der  Co- 
lomyarier^uskeln  sind  sehr  zaUceich.  Im  AUgemeinea  sind  die 
Muskelzellen  —  woruater  wir  jetzt  den  contractilen  Theil  ver- 
stehen wollen  —  spindelförmige  platte  Körper,  welche  mit.ibrer 
BdbmaleB  Kante  mich  der  Haut  zu  gerichtet  und  meist  aaihr 
festgewachaen  sind.  Manchmal  aber  liegt  die  äustfere  Kant» 
theilweise  zwischen  den  benachbarten  Zellen  eingekeilt,  alms 
die  Haut  zu  erreichen.  Die  äussere  Kante  ist  £sst  eine  gerade 
liinie,  die  ianere  Kante  ist  es  allein,  die  die  spindelförmige 
Contur  giebt,  indem  sie  in  der  Mitte  allmählig  in  den  Querr 
fortsatz  übeiigeht.  Die  Länge  der  Zellen  ist  sehr  verschieden 
bei  den  grossen  Aseariden,  bis  zu  1',  bei  aader^i  viel  kleiner» 
Da  zu  jeder  Zelle  ein  Kern  gehört,  so  müssen  die  Kerne  bei 
einer  Ansicht  von  der  inneren  Fläche  um  so  dichter  stehen,  Je 
kürzer  die  Zellen  siÄd.  Ein  solches  aoffallendes  Beispiel  babe 
ich  von  FUaria  oysHcB  abgd»ildet.    (Ta&  Y,  Bg.  8.) 

Sehr  verschieden  wird  sich  das  Bild  eines  Querschnittes 
ausnehmen,  je  nachdem  die  beiden  Blätter,  aus  welchen  gewis- 
sermassen  jede  Zelle  besteht,  einander  genähert  sind.  Bald  ist 
ein  grosser  Zwischenraum  vorhanden,  bald  sind  sie  ^[aiu  ßß 
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maad«!  yriagt,  00  daed  f&r  die  Ihrküibttans  ktin  Smo  nthr 
kt,  s.  B.  M  Pr0$ih9€O$meier  tn^lMwt,  die  beideo  Blfitter  kdn- 
neu  Am  inneren  Band  durch  die  gaose  Lfiage  der  Zelle  ge- 
trenat  oder  aneb  durch  die  ganse  Lfinge  ver;fraebeen  sein.  Bei 
dflOD  erwähnten  PrQMikecosacler  aiod  sie  so  verwachsen,  dass 
man  nicht  mehr  siehti  wo  die  Qoerfortsfitse  hemnstreten. 

Zahllos  sind  aber,  die  Modificationen  der  Marksobstans. 
Will  man  sie  in  ihrer  complioirtesten  Gestalt  kennen  lernen, 
so  nram  man  sie  an  den  grösseren  Ascariden  aoftaohen,  be- 
.sonders  an  dem  Theil,  welcher  ror  der  Vulva  liegt,  wo  ihre 
freie  BatwicUnng  nicht  durch  den  Druck  der  G^neretionsor- 
ipaoe  gehemmt  wird.  Beim  Anstritt  ans  dem  Muskel  schwillt 
die  Snbstans  blasenfSrmig  an«  £s  sind  die  bekaunten  gestielten 
Blieehen,  welche  man  oft  beechrieben  und  ihrer  Fonotion  nach 
nn  denten  gesucht  hat  Von  dieser  Blase  geht  dann  ein  Quer» 
fiirtsatn  nach  der  Medianlinie  ab,  ein  anderer  gabt  nach  dem 
Dann.  Jeder  dieser  Fortsfitee  kann  wieder  sich  tbeilen,  seiner- 
attls  blasige  Anschwellungen  bilden,  oder  Streifen  und  Lamellen 
#tMriaeaden,  welche  mit  benachbarten  sich  vereinigen*  Auf  diese 
Weise  entsteht  das  Qewebe,  welches  bei  den  genannten  Asp 
cariden  den  Baum  awiscben  Muskeln  ond  Darm  exfillt  An 
dem  Theile,  wo  die  Qenerationsorgatte  liegen,  fallen  sumeist 
nur  die  Qaerfortsitae  in's  Auge,  aber  die  BUschen  fehlen  nicht, 
nie  sind  nur  susammengedruekt 

Die  Forts&tse  nach  den  Medianlinien  sind  bei  manchen  Ne* 
matoden  weniger  dentlich  und  ausgesprochen  als  die  nach  dem 
Darm.  Ton  den  mannichfidtigen  Formen  dieses  Gewebes  will 
ich  snr  2wei  besondere  F&Ue  herausheben.  Bei  Filaria  cffsHem 
«ritt  die  Marksubstanz  in  Gestalt  einer  Blase  auf«  Die  benacb- 
baiien  Blasen  stoeaen  an  einander  und  da  in  jeder  Blase  der 
ZeBkem  liegt,  so  wird  num  dadurch  aufi&llig  an  die  ZeUsehicht 
eriuiert,  welche  bei  Gardkn  und  Ckerdodet  piioius  die  Leir 
bestöhle  erfüllt,  um  so  mehr  als  keineswegs  jede  Blaee 
einen  Qnerförteatx  nach  der  Medianlinie  sendet.  Ein  merkr 
würdiger  Fall  ist  bei  ProUkecosoeter;  dort  sind  die  Mi»- 
fcdseUen  scheinbar  vollst&ndig  röhrenförmig  geschlossen«  Die 
darauf  fcetsiteenden  Fasern,  die  sonst  gana  mit  den  Feeem  mir 


!i«rer'Neäifitodea  fibeveiligtimmen,  gehm  mir  lain  TMl 
HaiiptniedianliDie,  zam  grösaeren  Th«il  Tersohmelcen  sie  tiatir 
cdoander.  Die  Kerne,  die  in  allen  mir  soiwi  bekannten  FftUen 
in  dem  von  RindeasaUetanz  nmgebeaen  Theil  der  Marksab- 
etaaz  liegen,  atnd  hier  in  die  Fortsätze  anegetreteii.  Wer  d«a 
eigentIrSmiicben  Bau  des  Zellgewebes  kennt,  welches  den  Leib 
des  Göräiys  erffiDt,  der  wird  wohl  bemerken,  worauf  lob  mit 
der  Anlifarung  dieser  beiden  Fälle  hinsiele.  Man  wird  aioh 
jetzt  Ton  neuem  fragen  mössen,  ob  jene  Zellen  der  Goncliea 
nieht  angemessener  für  Marksabstanz  der  Muskeln  zu  halAea 
sind,  als  ffir  Analoga  eines  Darms,  wofür  sie  Meiasner  ge- 
halten hat.  Bs  wäre  möglich^  dass  die  Rindeasabetaoz 
sich  so  weit  abschliesst,  dass  die  Marksabstans  scbeia«- 
bar  die  Form  einer  selbständigen  ZeUe  annimmt,  bei  Oardim 
eine  runde  Form  und  bei  Prasthecosaeter  die  Faaerfbrai. 
Nur  in  einem  Punkte  ist  in  der  hier  aufgestellten  Analogie 
der  ZelJechicht  von  Goräius  mit  der  Marksabetanz  ein  Sprang. 
Es  liegt  nämlich  bei  Gordius  nicht  eine  einfache,,  sondern  eine 
mehrfache  Zellschicht  auf  den  Muskeio.  Wfire  die  Zellaekickt 
einfach,  so  würde  sich  der  Fall  von  Gordius  ganz  ui^eawun- 
gen  an  den  von  filaria  CffsHea  anschlieesen.  Um  die  Analogie 
mit  Sicherbttt  festzuhalten,  mnsste  man  wenigstens  eine  Yer^ 
bindong  jer  inneren  Zeilschicbt  mit  den  Muskeln  nachweisen 
können.  Eine  solche  scheint  aber  nicht  stattzufinden.  Wir  könnea 
deshalb  unsere  Analogie  vorläufig  nur  als  mögUeh  UnsteUeii. 

Bei  dieser  Darstollting  der  Muskelstruetur  der  lüama^ 
toden  haben  wir  eine  Anzahl  von  Fällen  nicht,  berueksielitig^ 
die  sich  in  das  hier  entwickelte  Schema  nicht  bringen  iaaeen. 
Ktailioh  die  in  neuerer  Zeit  so  genau  bekannt  gewordenen 
Muskeln  von  Mermi$^  Gordius  und  Trickocephalus,  Aus  geindi' 
Hoher  Untersuchung  frischer  Exemplare  eind  mir  mur  dieMna- 
kein  von  Sttrmis^  speciell  von  Mermis  mgrescens  bekaaoii 
Meissner  gidl>t  bei  Mermis nsj^esceM  und  albicans  an  (Sink 
und  Kölliker'e  Ztschr.  V.  S.  214  und  YIL  S.  18),  dasa  dis 
Mdskelschlcbt  aus  parallel  stehenden  dännen  Bändern  bestell, 
w^che,  mit  einer  Seite  an  der  Haut  feststtzend,  nnnaterbroelien 
dureb  die»  ganze  Länge  des  Tbierea  verlaulen.  Jedes  Band  iie* 
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iMkt  #{6d«f  stts  Mi^f^n  nMItetr.  Diet^  Strrfetar  kami  iöh 
besütigefi,  Dor  gUube-  ich  nieht,  daas  man  mit  B«8tiiBmth^t 
fiächweisefi  kann ,  dass  jedea  Biutd  ununterbrocfaeD  ^om  Kopf 
Mn  Sehwaftz  TerUafL  Wann  man  ein  Siftek  dar  Iktoimdik- 
ealatOT  in  Matronlaoge  maeerirt,  00  iaotiran  sieh  die  Binder 
leftcfat,  man  ediSlt  ab9t  Bfoder  von  sehr  begretixter  LXnge, 
wdche  an  beidea  Seilen  gana  spita  anlaufen.  Sind  diea  aoob 
irar  Kan8tpre4«iete,  so  beireiaen  sie  doeb  eber,  dana  der  Yer- 
Jaaf  nicbt  ao  nnanterbreehen  ist,  ob  Meissner  geglaabi  hat 
Saael  Innfi  man  aber  niohi' wahrnehmen,  dass  jedes  so  isolirte 
Band  am  einer  DafAicatur  besieht  oder  dass  swei  Binder  nr- 
sptfünglieh  an  ehiander  liegen;  F»  fbhh  also  jeder  wesenftlohe 
Vergtei^^ungspttBkl  mit  den  05lomyariem.  Aber  auch  mit  den 
Flatymffariem  WetMi  sfe  keinen  Verf^mdi  dar.  Die  Qner^ 
aen»,  irelehe  Meisefner  als  Nerven  beschreibt  nnd  mit  einem 
tsrmkialen  Dreien  aof  den  Moskeln  auftitsen  Iftsst,  lassen  sidh 
ooeii  am  leiehtesten  In  nneere  Reihe  unterbifngen^  nimlieh  zlur 
Markanbsten«.  Meissner  selbst  parallelisirt  sie  mit  den  oben 
■eirftrlertep  Qoer^nsern  der  C51onrfarier  (Siebold  nnd  Köili- 
ker's  Zeiteehrift.  VII.  6.  27.).  Auch  die  Kerne  der  Moikela 
termiasen  wir  bei  Ufetmis  ganz.  MögUch,  dass  sie  untsrge- 
gai^eB  sind,  wie  zaweilen  bei  Muskeln  hdheret  Tbiere.  fiben 
'0D  wenig  als  bei  MehmU  kann  man  bei  Gordms  sagen,  in  weiohe 
der  vöB  «na  av^gestellten  Tjpen  die  Maskela  gehören»  Viel* 
leicht  mSsaen  wir  alle  dieae  Maskehi  als  eine  neue  dritte  Klasse 
jwfeitallen  nad  die  2^isehenglleder,  die  sie  mit  der  Reihe  der 
a&den»  veititodet,  noch  andren. 

Mahr  Hoffiini^  ist  Törbanden ,  die  Maskein  ^on  Trieküce^ 
piuiiu  sieh  nfther  an  eine  der  erwähnten  Typen  ansehliMsea 
aneeheo.  Obgleich  fiVerth's  genane  Dntersnchongen  nichts 
davon  flieMen  «nd  eher  die  voltotftndige  Debereinstimmiing 
tau  der  Stmetor  w<m  MirmU  darlegen,  so  ist  doch  die 
Untersuehong  von  Trichocephalus  wegen  der  geringen  Dicke 
der  Mnskelschicht  zu  schwierig,  als  dass  man  die  Frage  für 
gEB2  abgeacblossen  halten  dürfte.  Eberth  beschreibt  auf  den 
Mnakefai  dea  Trichwf^kaius  dispar  eine  gleicbmässige  epithel- 
wtiga  eelfcsrincbi.    Diese  Schkht  kommt  nacht  allen  Triehoeai. 
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phalen  tu.  As  «ehr  gut  «rhdltaeo  Yfemgfiuk^fsmßlvspn  fw 
f.  unguseuiatu»  sehe  ieh  aar  in  gewisMa  groeeeren  Zwiechfice 
rfiuAien  deutltdie  Kerne,  wie  man  m  bei  FlädionafMcbteii  der 
Mnekelaohichi;  aocfa  anderer  Nematoden  erkennt,  die  znaa  aoont 
wohl  als  die  Kerne  der  Muskelselten  betraohten  darf/) 

Schon  oben  haben  wir  erwähnt,  daes  die  Qnerffurti&tae  der 
Markenbetanz  sich  theUweise  an  die  Medianlinie  &eteetseo. 
Die  von  zwei  benachbarten  Mnskelfeldern  etaflUBenden  verei- 
nigen sich  aaf  der  Medianlinie  und  bilden  dort  «inen  eigeneii 
Langeetrang,  der  manchmal  nnir  lose  anf  d^  MediAnlima  JWf- 
silzt.  Die  Medianlinie  der  groseeren  Aacariden  beatehl  am» 
einem  Gewebe  von  L&ngBfesern  und  homogener  Snbsteoia,  wel- 
ches sich  fast  an  das  Bindegewebe  dttr  höheren  Thiere  an- 
eddiesst.  Ursproogüch  m6gen  die  Medianliaieii  immer  «os 
einer  einfachen  Zellreihe  entstehen,  als  solche  erkennt  man  sie 
wenigstens  deatlich  b^  jnngen  Omtfum  spirotheca^.  In  der 
Medianlinie  von  Astarit  megaloe^hala  vei4aafen  sehr  hftufig 
ansgejseiehnete  Fasern  in  Zickcaokform*  Ieh  erwUme  sie»  da 
sie  vielleicht  einmal  far  öioen  Nervenstrang  erkl&rt.  werden 
mochten.    Doch  fehlen  alle  Kriterien  einer  solchen. 

Die  neueren  wiehtif^n  BcMchr^buiigen  der  Nemalodea" 
mnskeln  haben  wir  oben  erw&hat  Von  den  filteren  Sehrifbstelr 
lern  betrachtet  Rndolphi  (Hiet*  nat  £ntoa.  Vol.  I.  p.  21«) 
nicht  bjoes  die  hantigen  Muskeln  als  solche,  sondern  anoh  die 
Seiten-  und  Medianlinien,  die  gpeammte  Haut*  und  Maripsnh- 
atanc.  Otto  (181$)  schied  die  Medianlinie  ans»  Beeaadeiv 
gelang  es  anch  Bojanns  und  nach  ihm  Cloqaet,  den  Unr 
terschied  der  l4ogslijiien  von  den  Mnskeln  au  beweisen*  Die 
Qnerlinien  der  Haut  hielten  sie  «war  immer  noch  f&r  Muakela, 
allein  den  eigenthumllchen  Bau  der  Markeabsteaas,  die  Qoer.- 
str&nge  und  Bifischen  erkannten . sie  deutlich.  Siebold  b^ 
eohrieb  wieder  die  Qnerstr&nge  als  Muskeln  «nd  darin  folg^ 

* 

1)  Man  kann  bei  vielen  Nematoden  leicht  so  der  Ansicht  Icommen, 
dass  die  innere  Flache  der  Maskelschicht  Ton  einem  Epithelium  bedeckt 
sei.  Der  Üteros  dehnt  sich  nftmlich  so  aas,  dass  seine  dfinne  Wandung 
fest  aa  der  Mnskelacbieht  anliegt.  Wie  fiberraeehend  diese  Tiaachoi^ 
atin  kaaa  und  wie.  man  .ihr  eatgeht^  will  ich  aiohfe  wsitar  «naWina. 
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ibm  aoick  in  ^nenepier' Zeit  Clapaor^de  (De  iaformatioD  et  d^ 
la  fifiondatioB  dee  oeoüs  chezlee  vers  oematodee.  Geoeve  1859L 
p.  25).  Dlß  ohea  erwähnten  Kerne  der  Muekeln  beechreibt 
Mich  ClApar^de  als  za  den  Idnekeki  gehörig«  Wie  eidb  on- 
aeie  Anflickt  zo  den  jetzt  erw&hnten  T^bält,  ist  wohl  nicbt 
joebr  Boihlg  aoa  einaader  zn  setzen. 

I^gentfanmlich  iet  aber   die  An/iicht  Waiter'e  über  dea 
Bao  und  die  JBntwicklnngigeeohiGbte  der  Muskeln  bei  Oif^uriß 
ürmmia.    Derzalbe  betrachtete  die  Muskeln  des  genannten  Ner 
matodea  als  vier  Lftngsmuskelo  (Sieb,  und  Kolliker's  Zeit^ 
sehr.  Bö.  VIII.  8.  174).    Jeder  steUt  einen  Sdbdauch  dar  Ton 
einer  umechlieseeoden  Membran  —  Sarkoleauaa  ^  und  einem 
aihflnssigen  Inhalte  gebildet    Durch  Anschneiden  des  Thieres 
«id  Jtegore  dveete  Einwirkung  des  Waasen  zerfftllt  der  Inhalt 
in  Qoesplfittchen  und  eine  homogene  Grnndaubstanz,  er  ger 
winnt  dadurch  eine  „den  qnergeatreiften  Mnskelftsem  h^erer 
Thiere  fthaUche  Beschaffenheit    Es  ist  ans  der  ganzen  Dar* 
Stellung  Walter  's  ersichtlich,  dass  er  einige  sehr  naheliegende 
qodgewiea  &nsserat  nützliche  Hülfrmittel  der  Untersuchung  nicbt 
Mgewandt  hat,  nimlich  die  Lfings-  und  Qnerschnitte.  Er  würde 
gewiss  erkiMini  haben  ^  dass  seine  O^ennris  cmaia  (Platyrnja- 
rier  in  onserem  Sinne)  mit  deutlichen ,  rhomboidalen  Muskelr 
zaUsnyKamen,  Marksubstanzetc.  Tersehen  ist),  dass  seine  Querpl&tt- 
eben  nur  weilenfoanige  ContraetionsznstSnde  d^r  platten  Mus«- 
ketn  sind  und  dasa  die  zarten  Streifen,  welche  er  (Fig.  6)  ab- 
bildet,  nicht  zum  Coriiw,  sondern  zfim  Muskel    gehören.  <) 
Im  Jngendzustand  soll  nun  die  iiomogene  Substanz  dieser  vier 
Mudcelschl&ncbe  beim  Anschneiden  nicht  in  QuerpUttehen  zer- 
fallen, sondern  in  Gestalt  .von  Tropfen  herausquellen,  ^reiche 
eipflp  bifachenartigen  Kern  nebst  Kemkdrper  enthalten.    Da- 
mit gbmbt  Walter  den  Beweis  zu  f&hren,  dass  die  Muakel- 


1)  Tvots  Walier'i  and  Anderer  BemfibuigNi.berr«oht  fiber  di^ 
apedfischeu  Untenchlede  der  Nematoden)  die  imsere  einheimisdien 
Batracbier  bewohnen,  noch  ein  gewisses  Dnnkel.  Es  ist  nicht  der 
Ort,  daranf  einzugehen.  Seit  Walter  das  Mannchen  zn  Oxyvrts  or- 
Mtfla  Überelnstlmmeiid  ttit  Oxyurii  omaia  nuu,  Dnj.  pttblidrt  hae, 
biu  kh  etst  Hdletf  Mei(  Mne  Sjpeef^s,  und^glube  uir  aaeh  jelsteAi 
ÜM^eUL'ibes  sstoe^Auttl^iftiwiteuAftgid^esüiHjUtea  sa.dftiieik  ..-.., 
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'schlauche  urdprdnglidi  ans  äet  Dujardin-Beker* sehen  8m> 
kode  bestehen.  Seine  Sarkode  unterscheidet  sich  aber  wieder 
wesentlicb  dadurch,  dass  sie  Eeme  einschliesst.  Walter  fa&tfe 
also  keinen  Grund,  sie  Sarkode  zu  nennen,  da  ja  eben  jeöe 
Forscher  für  solche  Gebilde,  welche  jede  Spur  cel1a!ai«r  Zu- 
sammensetzung vermissen  lassen,  die  Bezeidraang  Sarkode  auf- 
stellten. Abgesehen  davon  muss  ich  es  dahingestellt  sei»  las- 
sen, ob  das^  was  Walter  beschreibt^  Stadien  der  Entwidklung 
sind.  Dass  die  von  uns  beschriebenen  Muskeln  wirklich  solche 
sind,  darin  stimmen,  wie  man  sieht,  allS  Antoren  übei^ein. 

Abweichend  sind  aber  die  Ansichten  nber  die  physiologische 
Bedeutung  der  Markstrbstanz.  Dass  sie  mit  den  Lfingsmuskein 
Identisch  sein  könne,  haben  wir  schon  zoruckgewiesen^  eben  so 
wenig  ISsst  sich  beweisen,  dass  sie  eine  eigese  Art  Hoskelii 
reprasenthre.  Nun  hat  man  aber  noch  zwd  andere  Bedentun- 
gen  der  Marksubstanz  beigelegt.  Die  EHnen  erklären  sie  nfini- 
lieh  ffir  G^ässe,  Bojanns  (Enthelminthiea,  Isis  ISSl),  Clo- 
quet  (Anatomie  des  vers  intestinaux)  und  Diesing.  Bojanns 
undOioquet,  welche  sie  sehr  genan  besehrieben  haben,  erken» 
nen  allerdings  an,  dass  sie  ein  Lumen  weder  in  den  Btisok«^ 
noch  den  Quersträngen  ünden  konnten.  Bei  unseren  jetzigen 
verbesserten  Mitteln  ist  auch  keins  zu  finden.  Bnre  Ansicht  iit 
schon  von  Siebold  (vergl.  Anatomie  S.  118)  wiederlegt  wor- 
den, man  kann  sie  wohl  als  ganz  aufgegeben  betrachten. 

Andere  haben  die  Qnerfortsätze  der  Mariunbstanz  f&r  Ner^ 
ven  erklftrt.  Meissner  beobachtete  an  Mermis  einen  hoA 
entwickelten  Gangli^ring  um  den  Oesophi^us,  von  welchea 
er  eine  Verbindang  mit  zwei  oder  drei  durch  die  ganze  Lftnge 
des  Thieres  verianfenden  Strängen  ei^annte.  Von  den  Strftn- 
gen  entspringen  Qnerfasarn,  welche  sieh  mit  einer  dreieckigen 
Erweiterung  (terminales  Dreieck)  an  dieMaskeln  und  die  Ein- 
geweide ansetzen.  Da  der  centrale  Ring  deutlich  alle  Merk- 
male eines  Nervencentrnms  darbet,  so  mussten  die  davon  ab- 
gehenden Stränge*  und  Fasern  wohl  sicher  das  peripherische 
Nervensystem  sein.  Wir  wollen  in  dem  folgenden  Aufsatz  das 
Nervensystem  von  Mermu  näher  untersuchen.  Aber  auch  bei 
dsn  Aacuciden  «cbien,  ee  Meissner  nun  kaum  nehviiagUdi 
(SieboH  und  KoiHlie(r'#  Zütsotar*  VU.  £^ il)f  dis*  jene 
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QBMdBMem,  wakhe  «eh  an  die  yaakeln  aawUeo,  fir  Nemn  mt 
balteop  SfiBfiQ.  Wie  daa  <)aza  geborige  centrale  NervensTSlem 
und  aeioa  Yerbindong  mit  den  Querfaaern  beschaffen  sei,  iiesa 
Hei  aas  er  unberührt  Ea  tritten  aber  Ansichten  auf,  welche 
auf  die  aeiaife  geatCUzt»  die  Lücke  zu  erg&neen  aaohten. 

Nach  Wedi  (SitaangaberidUie  der  Wiener  Akadenie.  1855. 
Bd.  17.)  beeilst  daa  Nervenayetem  der  Nematoden  allgemein 
ai»ei  Centralorgane,  ein  Gehirn  bestehend  ans  Zellen ,  welche 
den  OeaophagoB  nngeben,  und  ein  Aftergan^on.  Beide  sind 
durch  GangUenzeliKetteB  verbanden.  Es  liegen  nämlich  auf 
der  Bauch-  iipd  Bockenfl&che^  nnmitteibar  anf  den  Mnakelni 
mtehrere  Beilen  von  <3la9gI|6nzeUen,  welche  dadurch  Ketten 
bilden^  daas  jede  Zelle  durch  Auslanfer.  mit  dem  vor-  und 
rSckw&ti  gelegenen  Glied  seiner  Beihe  verbunden  ist.  Von 
den  GangiUeDjseUen  treten  die  Nervenüesern  ab.  Das  Hirn  der 
Nematodeo  ist  nach  ihm  im  Allgemeinen  nicht  so  ansgebildet^ 
als  bei  Mtrmu,  We  d  1  zeichnet  dasselbe  von  Uedmris  androphcra 
]^a  einen  streifigen  Bing.  Zwischen  den  Ansichten  Meissner's 
und  WedTs  besteht  ein  grosser  Unterschied.  WedTs  Gan? 
gli«icellea  sind  offenbar  Meissner's  terminale  Dreiecke^  bei 
Wedl  Ist  central  was  bei  Meissner  peripherisch.  Die  Kerne 
von  Wedl's  6an|^ienzellen  habeoi  wir  als  Muskelkerne  be- 
trachtet and  seine  Zellen  nur  als  Theile  der  gesammten  Mus- 
kelzelle.  Die  kettenartige  Verbindung  der  angeblichen  Gan- 
glien f&llt  also  von  selbst  weg.  Der  Zusammenhang  der  Quer- 
fasera  mit  den  Medianlinien,  sowie  die  Medianlinie  selbst,  sind 
voa  ihm  ziicht  berücksichtigt.  Auf  den  Bing  um  den  Oeeo- 
ptiagus  kommen  wir  spater  zurück. 

Wieder  anders  l&sst  Walter  das  Nervensystem  der  J^er 
matpdea,  speoiell  von  OiByuris  emato,  gebaut  sein  (Walter 
L  c.  pag.  182).  Nach  ihm  ist  eine  Kopfganglienmasse  oder 
Ili^i  and  eine  Aflerjpuiglienmasse  vorhanden.  Das  Hirn  be- 
steht ans  einem  Bing  um  den  Oesophagus,  dessen  unterer  Theil 
gjangiids,  dessen  oberer  faserig  ist,  und  aus  unmittelbar  damit 
verbanden^  zwei  vorderen  und  zwei  hinteren  Ganglien»  Die 
AitefgangUyim^ase  ißt  c|iB  gidssere.  ,,Bs  zeigen  sich  darin  fünf 
Ganglienmaseen,  zwei  grosse  birnformige  seitlich  und  unterhalb 
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des  letzten  Darmendes,  zwei  kleine  koglfge  am  Seiteorand» 
and  eine  grosse  nierenförmige  attt  nnteren  (hinteren?)  Rande 
des  Rectams  gelegene,  nnd  ist  dnrch  die  die  beiden  oberen  birn- 
förmigen  Ganglien  vereinigende  Brücke  solcfaermassen  der  un- 
terste Tbeil  des  Rectums  von  einem  wahren  Aftorringe  nm^ 
geben /^  Yen.  dem  Gehirn  verlaufen  nach  dem  Schwanzende  drei 
peripherische  Nervenst&mme,  ans  denen  transversale  Seitenfiete 
nach  Muskeln  und  anderen  Organen  entspringen.  Sowohl  das 
Hirn  als  auch  die  Afterganglienmasse  habe  ich  weder  bei 
Oxyuris  ornata ,  noch  bei  einem  anderen  Nematoden '  finden 
können.  Walter  hebt  selbst  hervor,  welche  Mühe  es  koste, 
seine  Ganglien  zu  sehen.  Wer  die  Region,  wo  das  Hirn  lie- 
gen soll,  kennt,  wird  überhaupt  bezweifeln,  ob  man  mit  einiger 
Sicherheit  eine  genaue  Beschreibung  desselben  flhtwerfien  kann. 
Um  den  Mastdarm  liegen  allerdings  mehrere  grosse  bimftrmfge 
Zellen^  jede  mit  einem  deutlichen  Eern^  wie  sie  2.  B.  Clapa« 
r^de  (De  la  fbrmation  des  oeufis  etc.  Taf.  VT.  1  und  2)  von 
Äscaris  mucronata  abbildet.  Ich  kann  aber  selbst  bei  starker 
Vergrosserung  keine  kleineren  Zellen  darin  erkennen. 

Die  drei  Längsnervenstamme  Walter's  sind  bei  Oxyurig  ar» 
nata  gewiss  nicht  vorhanden.  Allerdings  sind  Btrftnge  da,  von 
welchen  Fasern  ausgehen,  aber  nur  zwei,  die  auf  der  Rficken- 
und  ßauchlinie  liegen,  die  StrSnge  nämlicb,  an  weiche  sich 
nach  unserer  Darstellung  die  Querforts&tze  der  Marksubstanz 
ansetzen. 

So  weit  nun  auch  diese  Schriftsteller  unter  sich  und  von 
unserer  Ansicht  abweichen,  so  ist  doch  klar,  dass  ihr  periphe- 
risches Nervensystem  mit  unserer  Marksubstanz  idendsch  Ist 
Es  ist  nicbt  zu  leugnen,  dass,  wer  die  MarksulMStanz  nur  an 
kleinen  Nematoden  oder  an  Mermis  kennt,  wohl  geneigt  sein 
kann,  dieselbe  fülr  Nerven  zu  halten.  Bei  Betrachtung  der 
grösseren  Ascariden  wird  man  aber  schwerlich  auf  fies^  An- 
sicht kommen.  Alle  die  verschiedenen  Ausläufer,  Pasern  unS 
Blftschen  müsste  man,  da  sie  morphologisch  ganz  identisch  sind, 
nothwendig  mit  zum  Nervensystem  rechnen.  '  Wir  erhiel- 
ten dann  in  einzelnen  F&llen  ein  Nervensystem,  welches  das 
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Moriicisystim  taiMtme  mmi  ilb^rtAHt,  «ia  «olehes  würdä  oha^ 
Bobpiele  im  güUMn  Thierreiehei  Bein« 

£s  ist  diete  Dentang  der  liarksabetanz  beikanotüoh  schoa 
Mtter  die  berrflobeada  gewesen  und  nicht  etwa  in  Vevgeseen* 
belt  gerftdien,  gottdern  mit  vollem  Bewfiestsein  iieriaeaen  wor-* 
den«  Otto  (fifjigaaiii  der  Oeeellschaft  ofttnrfbveehendeF  Freuade 
1816«  S*  225X  der  sie  zaent  asfoteilie,  hatte  noch  keine  deat- 
liche  VorsteHaiig  rom  Ben  dieeer  Sahetaiw.  .  Bo/anus  er- 
kannte aber,  date  die  QoerfbrteAtse  in  die  Bliechai  übergehen^ 
«nd  daee  41118  diesen  wieder  Forteatze  nach  dem  Darme  ent* 
springen;  er  war  deisfaalb  eher  geneigt,  dae  Qanze  für  Gef&as» 
SM  halten,  als  för  Nerven.  Gloqnet  ist  nieht  eo  klar  in  sein 
»er  Attäcbt  gewesen ,  es  ist  sohwer  ihn  an  verstehen.  £r  hüt 
affiRobar  die  ^rfertsfiftae  tibeils  Mr  N^ven,  theils  for  0^ 
Aase.  Sieboid  (s.  dessen  vergleichende  Anatomie  der  wirbeU 
lesen  Tlüsre  S.  125),  dem  gewiss  eine  ausgebreitete  Kenntnis^ 
der  Nematoden  zu  Oetwte  stand,  sprieht  sich  aber  ausdroekliek 
gegen  die  Dentang  der  Qaerfoacm  als  Nerven  ans. 

Hüt  man  die  ^^aetfhsern  fOx  Nerven,  so  ist  es  eine  natiir^ 
Iklie  Oonae<|aens>  dass  der  Sti^mg^  welcher  dorch  ihre.  Yerei* 
nigong  aof  der  Medianfihie  enliteht,  der  Steom  ist.-  Ja  diä 
Dentang  des  Ganzen  als  Nervensystem  wird  dadarch  wesentlich 
gMfitst.  Diesor  Strang  ist  zwar  constaat  mit  der  MedianÜnlA 
verwBciiseii,  mnss  aber  davon  wohl  nnterschiedea  werden,  fit^ 
gehört  znr  Marksnbstanz,  die  Me<Kanlinie  ist  ein  Fortsata  dst' 
körnigen  Schicht  zwischen  Moskelnnnd  I^nt  Die  frfihere» 
Sefariftoteller  haben  diesen  Unterschied  nicht  berftcksichtigt,  siA 
lassen  die  Qoeiüttern  einfach  von  den  Medianlinien  entsprin«» 
gen.  Die  einen,  wie  Otto  and  Cloqnet,  halten  die  Median-^ 
Hnien  for  NervenstSmme,  die  anderen,  wie  Bojanns  and  v.  8  ie« 
bold,'erklSren  axh  dagegen.  Wir  haben  nneersrseits  keinen 
Grand,  dem  i^trang  oder  der  Medianlinie  selbst  die  Bedentang 
älnes  Nerv^nstaasunes  beianleg^. 

Haben  wir  aber  bei  den  Nematoden  keine  Spar  eines  NeV'* 
veosytemsP  Bs  kk  schon  oben  der  Bing  nm  den  Oesophagas- 
srwttnt  wordfen,  wekfaen  Wedl  von  Sedruris  mudropkcra  ab»* 
biMet    Auch  liieberkShn  (MSiler's  Archiv  1865  S.  UTy 
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gitbt  die  BeMÜr^ibaig  nnd  AbbiMiuig  «iiMs  aolohftB  SütgßB 
von  eiDem  Nematoden  aas  der  Ente.  Wir  babco  denäetben  bei 
«iiier  grogsen  Anzahl  ▼<«  Nenialodeo  wieder  gefanden  und 
geben  eine  Abinldang  deeedben  bei  Pflad^ieM  Mi^ongyMdeu 
Hier  wird  der  Bing  gebildet  dareh  einen  Strang,  der  men^ft 
quer  über  den  Oesophagus  auf  der  Rpokseite  liegt,  dann  aicli 
jederseits  nach  hinten  nnd  unten  sieht,  so  daaS  die  beiden  Bb« 
den  in  der  N&he  des  Oefassporos  «mammenstoseen^ 

Der  Beweis,  dass  dieser  Ring  NerreDceDtnünrgan  ist«  Ifissti 
sich  nicht  streng  ffihren.  Ob  er  Ganglien  eoth&lt,  JEoaote  leh 
eben  so  wenig  als  Lieber knhn  entscheiden«  Znr  Enteohen 
dnng  durfte  es  yielleicht  fuhren,  wenn  omui  Fesern  Yfm  .deoh- 
selben  eu  einem  Sinnesorgan  verfolgen  könnte.  Die  bei'  dsn 
Nematoden  gewöhnlich  Torkommenden  Paf^iUea  ai^  .  jedoeb 
kein  geeignetes  Object  dacu.  Geeigneter  w6rd6  der  ^A^y>liM 
fwuiridmlaius  (Berlin,  Muiler's  Archiv  1853.  S. 431.)  oeia, 
der  einzige  Nematod,  an  dem  man  bisjetst  Aegengofnndetthal^ 

Ehe  wir  diese  Frage  verlassen,  möchte  ich  noch  auf  eio  Sjste» 
von  Fasern  anfinerksam  machen ,  welehee  man  a,n.  Atffions  hmbri- 
eoide^  findet.  Zwischen  Jtfoskel  «nd  HaiU  findet  UMa  belaUs^ 
Nematoden  eine  mehr  oder  weniger  dentllche  k^ige  Schlicht. 
Von  dieser  Sehiaht  lassen  sich  die  JUaskeln»  wenn,  man  die 
'Thiere  längere  Zeit  in  Weingeist  oder  «hromsi^iireo!  Kali  anf* 
bewahrt  hat,  ablösen,  so  dass  sie  seihat  i^nf  derHaptnovwaehrt 
Hegen  bieibt  Dann  erkennt  dian  darin  gewissß .  regelia^ssifs, 
m  nemlidi  grossen  Abaläoden  vfitlaufende  Fasern  (Fjg.  lO.)», 
An  den  Medianlinien  sind  tie  wie  sehaiff  abg^scl^nitten.  In 
einer  Wellenlinie  steigetn  sie  naoh  des^  Seitcfffeldern  auf  und 
werden  in  der  dunkeln  Snhetans  demelibren.nndetttUGh.  Jenseits 
des  Seitenfeldes  steigen  sie  in  eioem  fast  copgniealen  Bogen, 
nieder  bis  zur  anderen  Mediaidiniei  Manchmal  laufsn  zwei  be-« 
nachhalte  Fasern  &st  paridlel;  0ol^  kreuzen  sieh  ioi  Seiten"* 
felde,  die  vordere  wird  nun  die  hintere  der  beiden.  Andere 
Fssern  verleolen  in  ziemlich  gerader,  löiiie  von  der  Mf^fan- 
Unie  tnxn  Seiteofelde.  Auch  setzt  sich  nidit  jede  fj^ß^  j«^ 
aeits  des  Sejleofeldes  wieder  fort  Bei  §^rk^rer  Y^gröMeriipft 
t^tU  »an  dt0  Vß»efrM  iUs.gl#tt«»  Wf^bl^i^gr^iu|t«b[  .^flras.^tD^i- 


ige  BioMr,  Wticbe  dami  uöd  wann  eloen  karten  Ast  abgeben 
(ttg.  ift)!  Äe "Hegen  in  iiinfem  wandangsloseil  Canaf,  in  def 
kormged  Schiebt  eingeschlossen,  so'da39  sie  den  ^Canal  nicht 
ganz  anafuUen.  Man  kann  die  Bänder  isoliren,  aie  sind  fester 
ills^e  eingebende  SobatauE.  Bei  Ascaris  megmlocephaUi  sieht 
man  immer  nnr  rothlicbe  Ganäle  von  ähnlichem  Verlaufe,  wabr«' 
scbeinlich  reisst  man  bei  der  mühsamen  PrSpäration  die 
Bfinder  "heraus  iind  I^s't  nur  die  Lücken  zurück.  leb  gestehe, 
dasa  ieb  wobL  geneigt  war,  diese  Fasern  für  Nerven  ,^a.  hielten. 
Ich  nntersachte»  ob  sich  dieselben  ao  die  Papillen  vetfölgaU 
lieesen^  welche  bei  Ascaris  lumbric&iäei  ^twttin  gleicher  Böhe 
^ut  dem-^e^sporas  am  ^eitenrande  die  Hant  darchsetzen. 
Alle  Muhe  war  aber  vergeblich.  Ebenso  war  es  unmöglich, 
sie  iD  die  Medianlinie  zu  verfolgen,  obgleich  man  die  Median- 
linie recht  gut  isolireo  und  uatersochen  kann.  8ini  ea  Ner- 
ven, sind  ee  Q^IKsae,  oder  aach  kehw  von  beiden?  ßiesePra* 
gen  ktteen  sich  bkr  jetzt  nicht  entscheiden.  Da  es  aber  so  be- 
atimmt  umschriebene  Gebilde  von  so  gesetzmässigem  Verlaufe 
sind,  so  dürften  sie  wohl  einer  weiteren  Beachtuqg  werth  sein. 


iBrktäruns  der  Abbildungen. 

,  .  ...  •'^  "       ''     

Fig.   I«  . .  QaerfcbaUt    von    Äiearit    imtrfinuta.      C£lomjMNftef; 

(schwache  Vergrösserang.)  «  '    .     ' 

a.  SeifeeDfeld. 

b.  Bläschen  der  »libiAflaibttltii. 

q.  Qnerfortsatie  der  MarksnbsUinc. 
in.  Muskel. 
1.  Medianlinie, 
d.  Darm. 
Pig.  3.    Qaerscbnitt   von   Asearit  megaiocephala,     Cölomjrarier. 
(V«rgr.  350.) 

m  und  q  wie  in  Fig.  1. 

n.  Kern  des  Muskela. 

k.  Körnige  Schiebt  swiscben  Haut  und  Muskel. 
Flg.  3.    Stück  eines  Muskels  von  Atearxt  megalocephdU  von  der 
Seite  geeeben.     (Vergr.  350.) 
ItoleheH^  ■•  da  Bofs-Bt^mond's  ArehW.    1860.  16 
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m  and  b  wie  oben,    tfan  tiebt  hier  die  Streifen  des  ICnakels  liA 
an/  das  BlSacben  fortsetzen,  ein  Fall,  den  leb  eelten  beobacbut  habe» 
Fig.  4.    Querschnitt  yon  ProiiheamieUr  inßeanu,    (Vergr.  120.) 
V.  Secandftre  Medianlinien.    Man  sieht  die  Fasern  nnd  Kerne 
der  Marksubstanz. 
Flg.  6.    Querschnitt  von  Spiroptera  obtusa.   CSlomyarier.    (Ver^ 
gr^sserung  3M).) 

b  nnd  m  wie  oben. 
Fig.  6.    Qnerfortsatse  der  Marksnbstans  nnd  AnsitM  an  die  Me- 
dianlinie Ton  Ascaris  nuieulota,    (Vergr.  250.) 

Fig.  7.    Medianlinie  Ton  Oxyuris  tpiroiheea  ans  Zellen  bestehend, 
daneben  die  Muskeln.    (Vergr.  360.) 
Fig.  8.    FiUria  e^iüea  B. 

A.  Blfiscben  ans  der  Marluabstaas»  nebst  den  Kernea.   Die 

darunter  Hegenden  Muskeln  sind  weggelassen. 

B.  Querdurchschnitt  eines  Muskels,  um  den  Zusanunenbang 

Yon  Muskel,  Bläschen  und  Kern  cu  zeigen. 
Fig.  $.    Sffiroptera  »hiusa.    Mnskelzellen  von  der  inneren  FIficfa« 
gesehen.    Jede  Zelle  mit  yielen  Kernen.    (Vergr.  120.) 

Fig.  10.    Fasersystem  der  kömigen  Schicht  von  AsearU  htmkri^ 
cQldes.    Die  Lippen  sind  abgeschnitten,  die  Haut  in  der  Rdckenliaie 
aufgeschnitten  und  die  Muskeln  entfernt 
p.  GefSssporus. 
p  p.  Papillen, 
f.  Fasern. 
Schwache  Yergrösserung. 

Fig.  11.    StGek  einer  solchen  Faser.    (Vergr.  360.) 
Fig.  12.    Kopf  Ton  Pelodytes  strongyloides,    Platjm  parier.     Sä- 
tenfeld  and  Muskelfeld  gleich  gross.    Der  Mond  seehslippig. 
a,  1,  m,  p  wie  oben. 
V.  GefSss. 

z.  Zellen,  welche  am  Poras  sitzen. 
(Vergr.  360.) 


A.  Seh]i«id«rt  B^nn^rklinfen  Aber  M«rniit.  ^Q4A 


Bemerkungen  über  Mertnis, 

Von 

pB.  A.  Schneider. 

'  * 

(HiorsB  Taf*  VI.) 


Die  Geeclucbte  der  jetangen  Ordnung  GortMacea  Sieb,  hat 
^bereits  Meissner  (Siebold*s  und  Kolliker's  Zeitschrift 
Bd.  YII.  S.  1  u.  ff.)  genau  auseinander  gesetzt.  Es  war 
Torzfigüch  die  grosse  Aebniicbkeit  in  der  Lebensgeschichte, 
^weiche  Siebold  veranlasste,  die  beiden  Genera  Gardius  und 
Memm  in  dieser  Ordnung  zu  vereinigen.  Obgleich  der  Bau 
derselben  damals  nur  unvollkommen  vorlag,  so  bemerkte 
doch  Siebold,  dass  Mermis  näher  mit  den  Nematodeh 
Terwandt  sei  als  (fordius.  Durch  Meissner  machte'  die 
Kenntniss  dieser  Thiere  einen  schnellen  und  grossen  Fort- 
schritt. Meissner  zog  die  Berechtigung  der  Ordnung  selbst 
nicht  in  Frage,  er  bestätigte  das  schon  von  Siebold  als  cha- 
rakteristisches Merkmal  hervorgehobene  Fehlen  des  Afters  und 
ffigte  das  Fehlen  des  Darmcanals  als  neues  gemeinsames  Merk- 
mal hinzu. 

Allein  wenn  man  ron  diesen  beiden  Merkmalen  absieht,  so 
geht  aus  Meissner*s  Untersuchungen  doch  eher  hervor,  dass 
in  allen  übrigen  Punkten  die  beiden  Genera  ganz  verschieden 
Mnd.  Der  Kopf  von  Mermis  ist  mit  Papillen  besetzt,  der  Kopf 
Von  Qordius  nicht.  Die  Vulva  liegt  bei  Mermis  mehr  in  der 
Mitie  des  Thieres,  bei  Gordius  in  der  Schwanzspitze.  Der 
Eierstock  theilt  sich  demzufolge  bei  Mermis  in  zw«  Aeste, 
welche  symmetrisch  nach  hinten  und  vorn  liegen  |  bei  Gordius 
laufen  die  beiden  Aeste  parallel  nach  vom.  Das  Männchen 
Ton  Mermis  (albicans)  hat  eine  ungetheilte  Schwanzspitze  mit 
mefarerea  PapiUenretben  und  zwei  Spicula;  das  Männchen  von 
Garaus  eineü  gegabelten  Si^h^anz,  keine  Papillen,  sondern 

16» 
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Stacheln  und  keine  Spicnla.  MemUs  hat  Seitenfelder, 
hat  keine.  Mermii  hat  vier  Medianlinien,  Gardiu$  eine.  0  Von 
dem  eigenthnmlichen  YerdauungsappaTat  der  Menms  iat  bei 
Gordms  keine  Spur.  Ich  werde  auch  za  zeigen  versncfaen, 
dass  man  Mermis  einen  Darmcanal  geradezu  nicht  absprechen 
kann.  £b  bleibt  also  Bchlieeslich  kein  gemeinsames  Merkmal 
als  der  Mangel  des  Afters,  ein  Charakter,  der  offenbar  in  sonst 
ganz  verschiedenen  Unterabtheilungen  vorkommen  kann.  Will 
man  die  übrigen  Nematoden  mH  Ausschluss  von  Gordius  und 
Mermis  als  eine  homogene  Familie,  etwa  Strongyloidea  Leo- 
kart  (NachtrSge  und  Berichtigungen  su  y*  d.  Ho^vei^'s  Eiehr- 
buch  der  Zoologie)  betrachten,  so  muss  man  wenigstens  drei 
Familien,  Strongylaidea^  Mertnithea  und  G&rdicea  unters^ideii. 
Ich  schlage  diese  Eintheilung  keineswegs  definitiv  vorj  glaube 
vielmehr,  dass  die  Strongyloidea  noch  weiter  zerffilit  werden 
müssen.  Diese  Betrachtungen  mögen  es  rechtfertigen,  dass  wk 
im  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  es  unterlassen ,  Amtlor 
gien  zwisehen  GordwM  und  Mermis  au&usuicheii. 

Die  folgenden  Bemerkungen  stutzen  sich  fast  ausschlieBslich 
auf  die  Untersuchung  von  Mermis  rUgrescene ,  sie  werden  voc^ 
züglich  nur  die  Punkte  berühren,  in  welchen  ich  y^n  Meiss- 
ner abweiche.  Da  Meissner  von  Mermis  nigrescens  nur  we- 
nige Exemplare  untersuchen  konnte  und  seine  Ansichten  we- 
sentlich an  M.  albicans  gebildet  sind,  bedaure  ich,  dass  mir 
von  letzterem  nur  ein  gutes  Spiritusexemplar  zu  Gebote  staodp 

Nach  Meissner  (L  c.  S.  11)  stehen  am  Kopfe  von  M^  mffres-^ 
cen$  sechs  Papillen.  Es  sind  sechs  trichterförmige  Lücken  der 
Haut,  in  welche  eben  so  viel  Papillen  aus  dem  Inneren  hinein- 
ragen. Die  Form  der  Papillen  finde  ich  gana  gleich  f  es  mwi 
aber  nicht  sechs,  sondern  vier.  Allerdings  kai^n  der  Anscheii^ 
von  sechs  Papillen  entstehen,  aber  durch  zwei  Gebilde  gaaa 
anderer  Art.  Genau  lateral  n&mlich  liegt  jederseits  eine  ellipf 
tische  flache,  wahrscheinlich  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Blas^ 
Sie  wird  nach  aussen  von  der  Haut,  nacl^  innen  von  der  dar* 


1)  Es  ist  IBr  dnnZfreck  Aiuv  ZssaniqMiisteilmiD;  yklelv^ltif»  f^ 
man  die  Oigane  Medlaolinien  oder  N«rTenatain^e  nsmit   .  ^ 
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tttter  MyndMi  K^^nwhtiiMhicht  Gegraut.  Dnät  üftn  dM 
Thier  so,  dass  die  Blase  dem  Beseluiiier  gerade  die  FUeh» 
Mkelirt,  8ö  isl  die  Begnumng  dentlicfa,  wendet  die  Blase 
die  eohmale  Seite  sa,  so  ist  de  weniger  deiitfti<^  und  ihr» 
#bere  Spttae  kaMi  dea  SefaeiD  einer  PapiUe  geben.  Alles 
ätm  wM  ^raHettedlg  klar,. wenn  man  den  Kopf  diebt  bi»- 
ttr  den  FlspHleD  quer  dnvefasohneidet.  Mftn  fibertieht  dann 
iJH  Tier  PaptUen  idid  die  Qaersebnitte  der  beiden  Blasen^ 
dtatvtt  inneMr  Rabd  eioh  wie  ein  kleiner  8««gnapf  ansninimt. 

'  Wehs»  giebt  Ueissner  an,  däss  die  Mtmdöifirang  too 
elMKu  eckntaien  Singe  nmgeben  ist,  einer  ringförmigen  Luok^ 
Mr  Hsn^  in  welcbo  die  innere  Masse  hiaeinfagt  Dieser  Ring 
notl  eidi  ton  eile»  Seiten  wie  zwei  ans  dem  Inneren  in  die 
Bmt  ragende  Papillen  samiehuen.  In  der  That  änd  es  aber 
math  xwei  Papillen,  kein  Ring.  Man  kam  eich  davon  dweb 
wiederMtes  Dreben  des  Kopl^  and  anch  bei  der  Ansicht  tob 
oben  fibeneogen.  Diese  swei  Papillen  stehen  lateral  und  nn- 
im  scheiden  sieh  von  den  vier  erwähnten  ^  dass  an  ihnen 
HMitdorohbohrong  mebr  r^arenförmig  und  von  einer 
Masse  ei^lh  ist,  während  an  den  anderen  die  Dnrehbohnmg 
trichterfonmg  und  Ton  einem  homogenen  Kegel  eifoUt  iet. 

An  einem  Sphritnsezemplare  sehe  ich,  dass  bei  Menma  al- 
MctfMf  die  Stellong  nnd  der  Bau  der  Papillen  eingansAnderer 
ist,  nad  dass  Meissner'sBeschD^ibang  wohl  daefiiohtige  ge« 
■vuen  nas* 

AliSeeretionsorgattebesdu^iblMeissner  drei  antgros- 
sen  kevnhaltigBD  Zeilen  eifBlhe  Sehlfinohe,  wdeheanf  CSomm* 
Wülsten  fbstgeheflet  dmfck  die  gönse  LiSi^  dee  Thieres  tot« 
kmfeo^  Auf  dem  baochslftnxfigea  Selüaneh  Hegt  ein  (Baneh- 
nerre»*)  Strang,  dar  sieh  mit  seitlicheD  Zweigen  ui  seine  Un- 
kithigt  etwms  einsenkt,  so  dass  sieh  swisehen  je  swei  Zweigen 
eine  Zelle  henrorbaneht  Die  Angaben  Aber  die  Lage  di^eer 
Oigaae  nnd  die  nChere  BescfareibnDg  des  banehetftndigea 
Sehlsaohes  und  Stranges  erkenne  ich  yollkommea  an«  Doeh 
kann  ich  die  Bezciehnimg  als  Sdiliuehe  nieht  billigen.  An 
keinem  devMlbeM  finde  ieh  eine  irgendwie  dentliehe  nnmeUiee* 
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sende  Memliraii«  SodiDQ  will  kh  TMMobe«  ffu  tmgs^,  wui 
m*D  diese  Orgsoe  anterschsiden  kann. 
'  Nar  zwei,  die  m^ir  lateral  steheodea,  die  wir  SeitenfeldeR 
Behsen,  sind  aaf  Coriumwulsten  festgeheftet.  Unter  den  drit- 
ten, der  Baäeblioie,  geht  das  Corinm  glatt  w^g.  Die  Wokla 
sisd  sebr  deatiidi  an  Qaerschoitten,  wir.habes  davon  «na  Ab- 
bildong  gegeben  (Fig.  16).  DieSabstaaa  der  SeiteoMd^  iwfcssAa 
dieselben  wie  eine  Rinne  einen  Stab.  Anoden  reifen  ITersiM  sind 
die  Kerne  der  Sekeafehier  stark  lichäiraebeiid  und  die  Orenaeii^ 
der.  Zellen  uobt  inuner  dentlicb.  An  MamaitbeiilarFen  ans 
iBousia  eckannte  noan  sowohl  die  BUsebeobEOn  der  fiaro^y 
f^s  auch  die  Qrensen  der  Zellen  anf  das  DeatUehslew.  Dia 
Anordnong  der  Kerne  in  den  Seitenfeldem  ist  veraehiedeo  Ton 
ä»r  in  der  Baoehlinie.  An  den  SeitaBfeldem  unteisdieidet  wao 
jMerseite  eine  Reihe  grösserer.  Kerne  und  daa wischen  etwa 
awei  Reihen  kleinerer.  Die  Kerne  der  Baudilinie  sind  aUa 
gleich  gross,  aoan  kann  sie  fisst  als  eina  Reihe  betrachten,  eiaa 
Reihe,  deren  Glieder  abwechselnd  ein  wenig  nach  rechts  und 
links  gestellt  sind,  wie  dies  auch  Meissner  gnt  abgebildet hab 
Noeh  in  anderer  Besiehnng  seigt  sieh  die  Verschiedenheit  der 
BanchUnie  nnd  der  ßeiteofelder  sehr  hervorsteohc^Bd. 

..  Wir  mfissen  noch  einmal  an  die  eigenth&niliehe  Organisation 
von  Mermts  erinnern«  Anf  der  Rückseite  ist  eine  Linie,  welda 
die  Muskeln  trennt,  die  Rüekenlinie  —  Meisaner's  Rücken^ 
nervenstrang  —  auf  der  Bauchseite  die  Banchlinie  -r*  Heise« 
aer's  bauehstandiger  Schlaoob*  Diese  beiden  betraehten.  wir 
als  den  Hanpt^-Medianlinien  der  Nematoden  entsprediend»  Sa 
sbd  ferner  die  beiden  Seitan&lder«  weiche  seitlicb  aber  efeWM 
n&hier  der  RQdceoUnie  stehen»  Dorch  swei  andere  Linien»  see 
enndäre.  Medianlinien  nsnh  unserer  Aufhssnng,.  ist  die  HnsiEeln 
sdiicht  jederseits  swischen  der  Banchlinie  und  dem  SeitenftU 
noekmals  gethmlt  Entfernt  man  nun  den  gancen  Inhalt  des 
Leibes,  dast  nur  der  Hante3rliiider  zurückbleibt,  welchen  mao 
dier  L&nga  nach  spalten  und  aufrollen  kann,  so  sieht  man.aof 
der  inneren  Fl&cha  des  Corium  ein  STStnm  tod  Linien.  Zbi» 
eret  äatspreohead  den.  Medianlinien,  so  wähl  den  Hmptmediant 
linien  als  den  secundfiren  Lfingslinien,   die  von  einer  Yer- 
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fU^femg  det'Goiuim  lierriihrtii.  Dmin  dm  b«ideii  GoiiiMwil« 
•toQ  d«r  Seitoiifelder  eotsprecheod  JEwei  L&ngsb&nder.  D«* 
swiadiea  ▼«rlanfeD  Qoerlinlen  tqh  der  Orease  dw  SMkfffh 
hmndm  mn  dan  M«düuilioiea  nod  von  einer  Medianlinie  nr 
anderen.     Die  nebenetebende  Ffgor  wird  dies  alles  deatliflh 
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nMNvbeo.  a  %  bedenien  die  Coriomwolite  der  Seiten&lder»  d  die 
Bfickenlini«n,  ab  die  Baadilinie,  mm  die  eeeundfiren  Median- 
UniDn.  Daa  verichiedene  VerhaUen  der  Banohlinie  und  der 
Seiten&lder  ist  einleuchtend.  ,  Die  Banohlinie  yerhUt  eich  gana 
wie  die  anderen  Medianlinien. 

Wenn  man  die  AbhUdangen,  welche  Meieener  vom  cen- 
tralen Nervenejstem  der  beiden  Menm»  giebt,  vergleicht, 
so  moee  ee  an&llen,  daee  sie  so  erheblich  von  einander  ab- 
weichen. Allerdings,  beschreibt  Meissner  von  beiden  zwei 
¥ordere  nad  swei  hintere  Ko|i%angUen  und  ein  Rucken-'  nnd 
Baoehganglion,  die  zusammen  den  Schlnndring  bilden.  Nach 
dar  Ausbildung  ist  der  Anblick  des  Gänsen  aber  sehr  ver« 
schieden.  Meissner  erkl&rt  dies  dadurch,  dass  bei  Memm 
mgrtscms  eine  feste  Haut  vorhanden  ist,  welche  die  Ganzen 
aasaaugaenhUt,  bei  Mm-mU  alMcam  die  Haut  dünn  und  leichter 
aeiMssbari  wodurch  die  Qaagjien  aus  einander  treten« 

Maa .  kann  dies  sogenannte  Hirn  bei  Mermis  mgr4$ßen$  leicht 
prapariren.  Man  schneidet  ein  Stuck  des  Vorderendes  ab  and 
drjickt  mit  dem  Messerrndcen  laiigiMun  von  hinten.  In  dieser 
Weise  habe  ich  es  in  einer  beträchtlichen  Zahl  beobachtet, 
niQSS  aber  bekennen,  dass  es  mir  nie  das  von  Meissner  ge- 
rashaets  Bild  darbot  Bs  ist  ein  Körper,  welcher  vom  schmal^ 
nash  hinten  allmfidig  in  eine  kugUge  Anschwellung  übergeht 
Ais  der  Aofl^^^iuig  tritt  wieder  ein  dSimer  l^tras^  hervor. 


IMm«»  ga'ifz«  OettiM«  ittti86llieMft'4«d  >^oli  ^^  MtikdMIl^ 

«osgeheadeti  'OiBophagoacanal.  In  seiner  äusseren  Gesteh 
gleiobl  es  gsaut  dem  Oeso^Agns  vieler  tttulereo  Ifiextktbätfa  toM 
wir  wollen  zelgedf,  dftss  man  es  aän^  mit  mebr  Iteclif  f8r  den 
Oe^opliagiis  als  ffo  dafs  Hirn  halten  kann.  'Die  JBtnsolmfinin-^ 
gen  zu  Oanglienkorpem ,   welche  Meissner  daran   abbildeti 

f 

haben  wir  nie  finden  können.  Es  ist  nach  aussen  immer  dreh- 
rund,  in  welchen  Flüssigkeiten  (Wasser,  chromsaures  Kali, 
Essigsäure)  wir  es  auch  untersuchten.  Ich  muss  vermathen, 
dasa  Meissner  die  Einschnürungen  durch  irgend  ein  anderes, 
von  ihm  unerwähntes,  Reagens  erhalten  hat. 

Das  Ganze  besteht  aus  einer  äusseren  festen  Haut,  darin  liegen 
dichtgedrängt  deutliche  Zellen  mit  Nucleus  und  Nucleolus,  nach 
Vorn  werden  die  Zellen  sparsamer, '  man*  ^efaft  nui'  eine -fadnto^ 
gen^  Subetanz.  Im  Gentium  des  Bulbus  Hegf  quer  ein  dunk- 
lerer elliptischer  Körper  aus  kleinen  Kugeln  besMUend,  von 
Wefdien  man  aber  nicht  behaupten  kann ,  dass  es  ZeUeil  sind. 
Auf  der  Aussenfläche  des  Bulbus  setzen  sich  viet  üHSerig« 
Stränge  an,  die  mit  den  Zellen  in  k^ner  W«iiie  zdStoniien- 
faängen,  wie  man  überbau^  an  den  Zellen  keinerlei  AdSlfittfef 
erkennt.  Wir  können  also  in  dieser  Structur  keine  Aefanlich* 
keit  mit  det  ^es  Nervencentralorganes  erkennen. 

Der  Oesophagus  der  Nematoden  ist  allerdings  ioMser  anders 
gebaut.  Siebold  beschreibt  ihn  als  ans  drei  längli«hea  M«8« 
kelmassen  iMstunmenges^tzt,  welche  durch  LängsnSfiie  Terbufr' 
den  einen  dreiseitigen  Ganal  umschliessen.  Man  kann- ifai^  aber 
noch  allgemeiner  auffassen  als  eine  homogene  Masse  von  «in» 
ftosserenHaut  begrenzt  und  im  Inneren  einen  ^sten  Caüai  ven 
drei-  oder  sechseckigem  Qderschnitt  umschHessend;  Meist  strah« 
len  nun  von  den  Wänden  des  Oanäls  verzweigte  BHlkeü  «iner 
lA^en  Substanz  nach  dertlaut  aus;  es  wiird  dadiirch  das  nvs« 
kelähnliche  Bild  hervorgebracht.  Diese  Balken  komien  aber 
auch  fehlen,  z.  B.  bei  leptodera  ßestihs  und  St^öngfhn  amrieih 
läHs.  Bei  diesen  beiden  liegen  ^nun  au(^  in  der'hooiogcniefl 
Substanz  und  zwar  im  Bulbus  ein  oder  mehrere  grosse  K^m 
mit  Keräkörj[>em.  Wenn  whr  sehen,  dass  der  öesdphagüa  aas 
«Sner  hoäiogenen  Masse  init:  Kemcin  'bestehen  kannr,  eo  wM 


äimsKMM^mm^mgw  gewagt'  «üAifaeB,  4*id  «  saoh  vS^k 
Zaiteti  mi^ia^  B^Atang«' nmiHiMitiagn  ktmi,  wie^M  #.  um 
^rKMWM»  ihna  älM  Mth  voa  dMtfcrSche'di«  Draliiligdae'frAp« 
lidkea' Qi^aas*  «Mb  rvolitfertigeit  Jtest 

den.Bilbiui  tidtt  ^ar^OeoäfiuigwcuHil  b«rroc^  vob 
dftiuw  Sdneht  hom^gaD^  SbbBtaiix  -^  SUbkmdk  wmiA 
iKll  «^  aiag«b«ii.  £r-kgt  auch  «botti,  in  geirits«!»  Aib^ 
sllbuteD  JkflMifMttiuigmi  bOdeod^  iik  dio  sc^ienuuktMi  Fetüidr» 
piritej»aii#r'(^  fa»V  »oc^  i/wlluft  an  ^aaMetbealB  gro«ea 
l^ViodaBgieii^^  iia  er  bind  «adet  •  Mciiaanat  ibak  ao  dieseiq 
Bahkmcha  «inea  -  artr  mackMvdigani  Baa  beacfariebea»  D^ 
OeBophagnscaual  ist  Dach  ihm  ein  Halbeailil,.  eiae  Bioae,  wel« 
eher  istmmA/nM  ech^aannig-galievtigtf  Bafaitina  erMBten 
ScUanelie  li<gti'^  X>ie-  AaeeiKwettaagen  des«  Sehlanofaee  sind 
Hohlaa^eiDf  die  diunfa  fifaatäBpoDgtti  deeselben  eniateheii.  Daa 
Oaial  dflrdhboinrt  m  moMt  ihH  Oefiaui^  fifart  aaeb.  aloU 
kl  die  LeftMiäikr^  BOfideri]  in..deb  Fetlkörpbr.  Es  omgiebl 
Bäuäkk  ebe  sweüe  Membran  den  Soblaoefa,  weiofab  ttei^  Jeder 
Oeffirnng  xa  einem  Canal  sieb  «Munfat,  der  sidi  an  den  Felb» 
boarper  aneelzt.  Dieeen  Bau'  &nd  Meiesn^r  gleiob'  bei  Jfer- 
mm^4ilbieiaM  and  m§re$cMi\f  bei.kMerer  nar  in  kleinerem 
Maaaetabe  aoegeif&fart;  - 

n .  YiUk  diceclr  DarateUong  oMMa  ich  «nerat  darin  abweidien^ 
daee  iehden  Caabl  l&r  eiageBebloisenee  Ri^r,  nicbi  iSat  eine 
BioBei  haha.  An  LdagaBae]k^faleb  llMt  eieh  dae  mcbt  ealacbei^ 
den,  ich  habe  aber  Querschnitte  desselben  und  zwar  gerade  an 
Ahme  MÜhietUM  aaf  das.Deatlicbi^  ale  kreiaföiimig  erkannt 

Ab  den'  geechteobtMieilbn  Etem^aren  ron  Mermis  nt^rticem 
sieht  der  Canal  meist  wie  ein  plattes  Band  aus.  Es  ist  anzn-* 
nehmen,  dass  er  zusammengefallen  ist.  .    . 

.Pen  Bf»  der  Ansfshwellungen  4nde  ich  viel  eiafacher  als 
Me]saAe&.  In  jeder  AnsahweUtmg  Usgi  Mn  IfingUeh  Ander 
ftstsr  Kdtp^i'^  kemartigss  OeHMe,  um  welches  sich  eine 
dunkle,  körnige  Masse  abgelagert  bat.  Weder  eine  Höhlung 
noch  eine  peffnung  kann  ich  daran  finden,  eben  so  wenig  den 
Cs9*l  .inm/J?!9ttkQrp^«  > 

Der  Oeeophagusschlauch  ist  bei  den  iaügewandeilea  gif 
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andeo«  nimmt  er  sieh  an  Lanreo  aos^  loh  habe  daran  beob^ 
ashtet  ans  Loetuia.  Der  Schlonch  iftt  prali  mit  eiiMir  honoga^ 
nen  Substanz  erfüllt,  in  welcher  in  nnregelmfisaigaa  AbetiBdao 
aehr  grosee  blfitcheiiföniHge  Eeme  mit  KeiDkdrpam  liagan.  ^ 
Data  dae.karnartigen  GebiQde  der  AaflohwailiiiigeQ  aaa  dieaa» 
wabrea  Kernen  entaftehan,  iet  wohl  an  ▼emotbeik  Um  Meiaan 
ner'e  Ansieht  noch  aofi^ecfat  au  erhalten,  kSante  auui.aanafa« 
meo^  dass  diese  Kerne  <«ch  eben  an  Maganh^Men  aaetkinar* 
phosiren.  Man  kennt  bia  jetat  freiliek  «ine  solche.  Hatamof- 
phose  von  Kernen  noeh  nicht  and  bei  ifamM  a^raseaM.  findet 
sie  aneh-  sidier  aidit  statt 

Der  Fettkörper  Maiaaner's  gleicht  aeiasm  Anssehea  naeb 
froUkoounen  dem  Darmoanal  eines  Nematoden  und  wenfi 
aoch  kein  Lmnen  desselben  voriianden  an  aein>  soheiait,  so 
kann  man  ihn  doch  wohl  ala  ein  Analogen  des  Dames  be- 
trachtsn.  Das  blinde  Bnde  des  Oesophagoacanalea  habe  ich 
aicht  gelonden,  doch  gknbe.  ich  niefat,  dass  in  diese  Angabe 
MeLssner's  ein  Zweifel  an  setzen  ist 

Ein  After  ist  bei  Mermis  nicht  ▼orbaaden.  Deck  ist  die 
Skelle  wenigstens  beaeicimet,  nimlich  durch  jene  kleine  Haat» 
erhebnng,  welche  sich  auf  der  Bauchseite  kura.TÖr  4em  Schwanir» 
ende  befindet,  da,  wo  gewöhnlich  der  After  der  Naaaatoden  an 
Hegen  pflegt^)  Meissner  betrachtet  sie  als  die  Stelle,  mä 
welcher  der  Schwanzstaehel   der  Larve  gesessen  hat.    Diesiet 


1)  Man  kann   daroh  diesea  Baa  an  den  Osso{dMigas  von 
fhocipMutg  2Vt^oi<wi<S|   2He|kiae   erianciit  vwndea«    Am^  da  am- 

giebt  ein  Schlauch  mit  eiogeatreaten  Zellen«  woför  sie  Khertb,  oder 
viohl  besser  Kerne,  wofür  sie  Virchow  bei  Trichina  (Archiv  für 
path.  Anat.  Bd.  XVIII.  S.  339)  hält,  den  Canal  des  Oesophagus.  Da 
aber  nach  Bberth  der  Catial  ntir  in  einer  Rinne  des  Schlsuchs  liegt, 
aeoh  Leackavt  (Wiegmann'«  Archiv.  Jahresbericht:  fftr  1860) 
den  Canal  and  den  S^filaacb  als  awel^getrennlaC^^bl^^  iKK'ltltit^lyi  ae 
lasst  sich  einstweilen  keine  Parallele  sieben. 

2)  Wahrscheinlich  hat  auch  Siebold  diese  Papille  für  den  After 
gehalten  (yergl.  Anatomie  d.  wirbellosen  Thiere  S.  130  Anmerk.)  ,Tn 
den  Terschiedenen  Ifermw- Arten  lassen  sich  MnadySöhlnnd  tind  Aftet 
gRas  gat  aaftjCTci^dum.'^.  -  •    • 


8ImM  siiat  aber  ^ounoi  «i^  d€ur.&i«Hw«tea  ScbwmusqfiMit^  .iijq4 
es  ist  vkhk  «bznMbepi  wwriiio  nach  4er  Hftiitiiiig^  bei  welchei; 
der  Stachel  als  eio  Hauttbeil  al^eworfen  wird^  der  Aoaat»? 
punkt  deeeelben  ao  veit  oaeh  ▼em  rücken  aoUte. 

Wir  hfittaa  nach  dieser  i^aifaaeiing.  bei  Mermis  s&nuntUch^ 
Theila  des  Yeidaoangjiappfu^tB  dev  Nematoden  wiedergefandeo, 
mit  Ausnahme  des  Mastdarms.  E)as  EigenthamKche  Ton  Mar-f 
mu  besteht  darin,  dass  der  Oesophagus  sich  nicht  in  den  Dann 
5ftiet,  sondern  neben  demselben  verlaufend  blind  endigt,  dass 
auch  ferner  der  Darm  nicht  nach  aussen  ifihrt 

Eine  kurze  BttMciitaDg  ^rd  dieto  Veiüaiteo  des  Oesopha^ 
gns  weniger  auffallend  erscbeinen  lassen.  Das  Gewebe  des 
Darms  und  des  Oesophag»  ist  ioimer  gans  Tersohieden^  beide 
Organe  treten  in  GomnitmleationV  ohne  dass  die  Gewebe  in 
einander  übergehen.  Nun  ist  schon  bekannt  (Siebold  yergl. 
Anato(nie  S.  130),  dass  sich  der  Darm  blindsackartig  über 
diese  Communicationsstelle  nach  voro  fortsetst  £s  kann  abe| 
auch  der  Oesophagus  sieb  weit  naeh  hinten  Mindsackartig '  ver- 
l&ngem,  die  Oeffnung  in  d^  Darm  komojt  dann  seitlich  au 
liegen,  Oesophagus  und  Darm  laufen  ein  gutes  Stück  nebeq 
einander.  Ich  habe  ^les  Verhalten  bei  Asc€uris  rigith  R. 
beobachtet  Um  die  Aehnlichkeit  mit  Menifis  Tollst&ndig  au 
machen,  fehlte  nur,  dass  -die  sekliehe  Oefihuog  wegCele. 

Das  peripherische  'tfetyenBjBtem  Meissner's  haben 
wir  schon  wiederholt  als  morphologisch  unserer  Marksubstanz 
entsprechend  betrachtet.  .Da.  wir  %nch  hier  keinen  Snsammen- 
hang  der  auf  den  Medianlinien  liegenden  Längsstr&nge  mit 
einem  Centralorgan  nachweisen  kdnnen,  so  f&llt  damit  die  we- 
sentlichste Stutze  für  die  physiologische  Deutung  derselben  als 
Nerven  weg. 

Meissner  beschreibt  das  peripherische  Nervensystem  von 
M,  albicans  und  nigre$eeni  sehr  verschieden.  Bei  jenem  sind 
vier  Hanptstftmme,  bei  diesem  nur  zwei  vorhanden.  Auch  aus 
Meissner's  Beschreibung  geht  hervor,  dass  bei  beiden  Mer- 
flits  gleichmfissig  vier  Medianlinien  vorhanden  sind,  eine  Rücken-, 
eine  Bauchlinie  und  zwei  secundfire  Bauchlinien.  Nach  unserer 
Au&ssuDg  sind  bei  Mermi$  albicans  die  Laogsstr&nge  und  die 


äsd 


A.  Sebaelder!  Bemer&Qttgm  «Mr'lftnia. 


(^erfitfern  liof  allen  tier  Liiu«ii  Ateffiäi  vorhaDJen,  hta  'tt. 
nigreic&nt  nur  snf  ^en  beiden  Sttüptmedianlinien.  Bpnreti  er- 
kennt man  öbrigens  aneli  bei  leteterer  aöf  den  96ciindAfeo  Me- 

• 

dianlinien.  Wollte  man  die  Mei^finer^scben  Nert^netimnie 
änericennen,  so  w&re  ee  jeden&IlB  auflkllend,  daee  lo  twei 
nahestebenden  Species  die  Anlage  des  wiebtS^en  Systems  so 
verschieden  sein  sollte. 
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Srklftrvng  der  Ab^tldUBgM. 

TiM  VI. 
Fig.  15.    OeMphaga«  yoq  JUtrawi  mi$n§mm»' 

i.  Doakler  «lUpliseher  Körper  in  laaereii  d^  Bolbiu, 

c.  Ksoal  des  Oesophagus. 

d.  Darin  (PeUkörper). 

Fig.  14.    Stfick  des  blaterea  schlattchaitlgeD  Thelles  des  Ossopha- 
gas  eiaer  MerÄislatfe  ans  lipcm$ut, 

.  Fig.  ift.    DasBtlb«  dnet  gessbleohtsrtlfea  Jf.  »«gtissasat. 

DO.  Kerngebilde  (Meisspex*!  MagieDbOble). 
Fig.  16|    Querschnitt  der  Haut  von  Jlf .  nigrueent,  am  die  beidei^ 
Öorium Wülste  eq  feigen,  auf  welchen  die  Seitenfelder  sitzen 
Fig.  17,    Kopf  von  Jlf.  fit^resceas.    Von  oben  gesehen, 
o*  Muttd. 

p.  die  Tier  blaterea  eoaifeheD  PapUlen« 
p'.  die  zw^  PapiUea  am  Mond. 

z.  Querschnitt    durch    den    vorderen    Theii    der    seitlicbea 
Blasen. 
Fig.  IS.    Seiteilfeld  ton  M.  nigresetm. 
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Üeber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 

Muskelzackimg. 


Tortftufige  MIttbeilang  foti 

Dr.  Ch,  Aeby^ 

Priv^tdocent  in  BuBet 


MmIiAbis  froher»  gMlfitkt  auf  arikra^koiriMhe  BeohcM^htung^ 
<VQQ  £d.  Weber  eine  Welleiclit  gMciiaeitige  Contiraotioa 
etattdioher  AbediniUe  cuier  geret^teii  Mo^kel&eer  war  ber 
JbMi^tet  worden,  worden  in  neoerer  Zeit  die  Stimmen  imaer 
«aUreMier,  weldbe  sidi.  voi  Qonalta  einer  welleoföroiig  foftr 
aeltrdt«qdea  Bew^^qg  aiMpfeekeii,  ^hne  dtM  Jedcueh  eio  dir 
reeter  Bew^e  hierfar  wftre  gelieAri  worden.  Y ennittelfft  «iMf 
jieiien,  eigens  biemo  constrolrtei^  Appemtee«  babe.ieb.TfMiuid)^ 
die  «ehw^b^nde  Fxage  experiiMntell  so  loeeo,  nod  iah  erlebt 
mir  hiecmt,  .di«  bidber  gewonoeoen  Sfiidtele  voc}6afig  an  T«rr 
oiEBBtUdiw.  Die  Bee^Areiböng  des  Apparates  mofle  der  deA* 
Biti^en  AHKPt  yprbehaUeii  bleiban.  I>ie  Yemnehe  wardei 
etawiliU^sh  am  Fro«ph  und  awar  mit  einem  der  paralielfasf^rigM 
Addoetorea  des  Oberachanketo  aageetoUt      i    . . 

Ich  yerwei>defe:«iinii>b«t  Moskelai,  an  di^neo^doMbi  Y^rgifr 
long  mit  Worali  der  ßinflofe  der  Nerveo»  w>eoa  aQeh.i»i<dit»  win 
ja  n<lfoh  b^sw^ldt  wird,  in  ihren  lelaten  EodigpmgW*  doch 
jed^nidla  in  jden  Stfiaapneo  elomnirt  war«  Der  an  4m  ^M| 
Bnde  rermittelat  eines  n^9^ch  sAwaehen  lodactioiiMchlagqi 
giMiate  Mnekel  aaigte  |n  der  Tbat  ans  ao  der  s^nl^hsl;  ati* 
eirten  Stelle  beginnende  ond  yon^a.afus  9ber  die  .entfernteres 
Theile  socoeesiT  sieb  verbreitende  Yerkürxong.  Die  Fortpflan- 
soDgBgeschwindig^eit  selbst  mnsi  eine  TerfaAltniasmAnig  kleine 
genannt  werden,  indem  sie  im  Mittel  fnr  die  Seconde  1  Meter 
wohl  nicht  erreicht,  jedenfalls  aber  nicht  überschreitet  Ich 
renichte  ror  der  Hand  aof  genaoe  Zahlenangaben,  da  die  Reihe 
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meiner  Yeniache  bis  jetst  noch  za  klein  ist.  Die  angegeibene 
Grösse  gilt  indessen  nor  för  möglichst  frisch  und  anndttellMr 
nach  eingetretener  vollständiger  Vergiftung  ontersnchte  Mus- 
keln, da  jede  Verringerung  ihrer  Lebensenei|[i6  auch  mit^ner 
Verminderung  der  Fortpflaneungsgeschwindigkeit  der  Ver- 
kfirsung  verknüpft  zu  sein  scheint.  Ziemlich  rasch  sinkt  sie 
btt  ausgeschnittenen  und  der  freien  Luft  ausgesetzten  Muskeln, 
dagegen  nur  langsam  bei  solchen,  die  in  ungestörtem  Zusam- 
menhange  mit  dem  Körper  belassen  wurden.  Im  ersteren 
Falle  iand  ich  nach  2 — 3  Stunden  die  Geschwindigkeit  in  der 
Regel  auf  Vs — V4  ^^^  ursprunglichen  verändert,  im  letzteren 
dagegen  war  sie  seihet  am  vierten  Teige  nach  der  Vergiftung 
noch  kaum  auf  die  Hftlfte  gesunken.  —  Gewiss  fiberrascbend 
ist  die  Thatsache,  dass  diesen  vergifteten  Muskeln  die  warer 
giflefen  sieh  in  jeder  Beziehung  durchaus  gl^di  zu  veriialtefi 
scheinen,  wenigstens  erhielt  kh  in  den  bisherigen  Versu^»^ 
reihen  genau  dieselben  Zahlenwerdie.  Dies  venuilasste  mich, 
die  Muskelverkürznng  zu  prüfen,  wenn  sie  durch  Reizung  des 
Nervenetammes  war  erzielt  worden.  Auch  hier  stellte  mdk 
tiei^aüs,  dass  die  Gontraction  nicht  eine  an  allen  Stellen  gleidi^ 
zeitige,  sondern  vielmehr  eine  suceessiire  ist  und  zwftr  schien 
sie  mir  von  der  Bndausbreitnng  der  Nervenzweige  auftBOgc^eo, 
bei  dem  erwfthnten  Muskel  also  von  seinen  beiden  finden  g^^ 
die  Mitte,  beim  Gastroknemius  vom  unteren  zmn  oberen  Stide 
fortzuschreiten.  Ich  enthalte  mich  vorerst  noch  jeder  bestimm* 
teu  Angabe  über  dieseii  Punkt,  der  in  vielen  ^Bedefaungen  je- 
denfalls unsere  voll«  Beachtung  verdient 

Gern  benutze  ich  diese  Gelegenlicvt,  Herrn  P)rof.  du  Bois* 
R-ejrmond  <5ffentlich  meinen  würmstNi  Diank  auszusprechen  ftt 
die  vieHache  Förderung,  welche  mir  von  seiner  Seite  sowohl 
bei  der  Herstellung  des  Apparates  als  auch  bei  ilen  ersten  Ve^ 
femehed  zu  Theil  geworden  ist. 


'•  >    « 
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Ueber  eine  etn&che  Methode  die  Herabewe^ng 
bei  Vögeln  lange  Zeit  direct  zu  beobachten. 

(Briefliebe  Mittbeiloog  an  Prof.  du  Bois-Reymond.) 

Von 

Prof.  Rudolph  Wagner. 


Ootting^,  den  9«  Fabrotf  1860. 
Sie  haben  in  Ihrem  Archiv  Heft  IV.  dee  vorigen  Jahrgftngii 
ein^  AofiatE  von  Dr.  Sfinbrodl  ans  Mo^can  über  den  £in- 
floM  der  Nervi  vagi  auf  die  Herab^wegong  bei  Vögeln  ab- 
drucken laseen,  der  sich  auch  auf  frühere  Unterendbungen  voa 
mir  bezieht')  leh  habe  die  vor  6  und  7  Jahren  angefangene 
Arbeit  diesen  Winter  wiecfer  in  meinen  praktischen  Uebungeu 
Tomehmen  lassen  wojlen,  als  ich  bald  nach  Benenn  der  Vor« 
lesungen  heftig  erkrankts  und  noch  jetst  das  Zimmer  vi  hüten 
genöthigt  bin«  lob  furchte^  dasa  ich  nun  auf  diese  Experimente 
über  die  Innervation  des  Heraens  annichst  nicht  mehr  anrück- 
koomeD  werde»  obwohl  mir  eine  aiemliche  Masse  Collectaneea 
vorliegen  nnd  sich  die  Versuche  auf  die  vier  Wirbelthierr 
klassen  ausdehnten.  Piese  bedürfen,  insofern  sie  auf  elektri- 
schen Beiayersucben  beruhen»  vorzügjüeh  einer  Revision,  da 
man  dainals  die  nothwendigen  Cantelen  noch  nfcl^t  so  genan 
kannte,  wie  jetzt  Obwohl  ich  den  Sympatbicusstamm  vom  bey 
nachbarten  Yagus  möglichst  isolirte,  so  bezweifle  ich  doch  nicb^ 
dass  die  Reizung  des  ersteren  nicht  ohne  Wirkung  auf  den  letz- 
teren war.  Wie  ich  mich  denn  im  vocigen  Jahre  übeczengfeei 
dass  auch  an  den  Köpfen  von  hingerichteten  Menschen  elek? 
triscbe  Beiznng  des  wohUsoürten  herabhängenden  Endes  des 
Vagus  Erweiterung  der  Pupille  hervonmft,  wenn  auch  in  ge- 

1}  Kachrichten  ton  der  Konigl.  GeBellfoh.  d.  Wissensch.  1864. 
Kr.  6.  10.  AprÜ,  wieder  abgedruckt  in  meinen  neurologischen  Unter- 
•aehsagtn.  Ii54;  8.  915. 
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ringerem  Grade,  als  durch  Reizung  des  abgeschnittenen  Stam- 
mes des  Halssjmpathicas,  der  doch  allein  die  Erweiterang»- 
fasern  der  Papille  des  Aages  beherrscht. 

Bei  elektrischar  Beicaog  des  peripherlsehen  Stenmes  d^ 
Yagas  am  Halse  bei  Vögeln  mit  dem  Schlittenapparat  habe 
ich  sp&ter  auch  öfter  Stillstand  des  Herzens  beobachtet,  jedoch 
nie  so  energisch  nnd  dauernd  als  bei  Saugethieren  oder  gar  bei 
kaltblütigen  Wirbelthieren.  Aber  davon  wollte  idi  eigentlich 
nicht  reden,  8onder^  von  der  Methj^de^  das  Herz  zu  beobachten. 
Allerdings  kann  man  sich  bei  Vögeln,  wie  auch  Herr  Ein- 
brodt  angiebt,  der  Acupunctnmadeln  wegen  der  Dicke  dea 
grossen  Brustmuskels  nicht  bedienen.    Er  wandte  die  Auscal- 

tation  au.  • 

■  > 

Seit  einer  Reihe  ton  Jahren  bediene  ich  mich  abef  schon 
fSr  meine  Vorlesungen,  wie  f8f  Versuche,  der  Bloslegung  des 
Herzens  bei  Vögeln,  so  dass  man  dessen  Bewegung  auf  das 
Schönste  Stunden  laug  beobachten  und  jeden  Versuch  anstellen 
kann.  Ich  weiss  sieht,  ob  diese  Methode  anderwärts  auch  be- 
kannt ist,  theile  sie  aber  jedenfalls  mit,  da  man  hier  die  Bewe- 
gung am  biosgelegten  Herzen  ohne  künstliche  Respiration  so 
ischön  Ifingere  Zeit  Vielen  zeigen  kann.  Die  Tauben  (deren 
ich  mich  in  der  Regel  bediente)  werden  mit  Flfigefn  und 
FGssen  an  vier  Haken  oder  Nägel  eines  Brettes  auf  dekn'ftSöken 
liegend  mit  Bändern  festgebunden,  nachdtsn  die  'j^eäem  auf 
der  Brust  und  dem  Bauche  ausgerupft  sind.  Hieradf  macÄ 
ich  einen  Längsschnitt  unterhalb  des  Brustbeins  bis  gög^n  den 
After  und  vom  oberen  Ende  des  Schnitts  zwei  Querschnitte  am 
Rand  des  Brustbeins  bis  zu  den  Rippen ;  danh  kann  mfan  daä 
Brustbein  aufheben  und  mit  den  Fingern  (Zeigefing^)  geht  man 
Sber  Leber  und  Magen  zum  Herzen  und  löst  überall  iU  das- 
selbe umgebenden  Membranen  der  daselbst  liegenden'Ltifltzelle] 
IMe  Blutung  bei  dieser  Operation  ist  äusserst  geHng.  Man 
kann  danii  vom  Brette  aus  zwei  hölzern^  Stützen  so  aribringeii, 
dass  das  untere  Ende  des  Brustbeins  emporjgehöben'^WirJ.  Dii 
Thiere  vertragen  dies  in  der  .Regel  sehr  gut.  Man  kjMm  das 
Herz  ;mit  den  Fingern  compriiniren  und^  wie  gjBsagt»  die  i^pu^heof 
vibrirenden  Bewegungen  Stunden  lang  be(»btdilea  vd  ▼palariiti 
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TttnAB  «asteUen.  Maa  ObwseHgft  riofa,  daü  bei  dlektritehaa 
Yagurnsuiig«!  oft  noch  schwach  vAirirende,  wählende  Bewe« 
gttQgen  des  Heraene  vorbanden  sind,  w&hreod  nun  dnxeh  die 
AMCttUatioii  keine  eigenüiehen  Sohifige  nehr  wahraMuut. 


Ueber  den  Sttlletand  des  Herzens  durch  Vagus« 

reizung. 

Von 

Julius  Budge  in  Greifswald. 


In»  4.  Hefte  des  Jahrgang»  18^9  dieses  ArchiTB  S.  439  isl 
cnae  AbhandJaag:  ,>Ueher  den  Einllnss  der  N.  ya^  aaf  die 
Bersbeweg^ng  bei  Vögeln  von  Dr»  Einbrodt  am  MqaJim^ 
abgadrockt»  welehe  a«f  AnregoQg  nnd  anter  Leitung  des  Heita 
da  Bois-Beymond  entstanden  ist.  --  In  einer  Annaerkiiag 
3.  430  tbeilt  der  VerfaaMr  die  Botdeckang  des  Ilemtillstaodee 
durch  Vagnareiaong  nnbedingt  dem  H«rrn  B..  Web  er  zu  xmA 
beatreitet  meinen  Antheil  daran  vollstfindig.  leb  habe  Ann  awar 
bereits  wiederholt  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  aadiga- 
wieseo^  t^.  s.  B.  Ardiiv  für  pbjs.  Heilk.  X.  &  354,  und  es 
wflire  billig  gewesen,  dem  Pnbliciim  auch  die  Beweisstacke  vor* 
aulegen,  welche  für  mich  sprechen  und  nicht  die  gegentheiligaa 
allein«  Da  dies  nicht  geschehen ,  so  mnss  ich  xa  meiner  Ver* 
IheMügimg  Folgendes  erwiedem.  ^ 

Es  ist  von  jeher  ia  der  Wissenschaft  Sitte  gewesen,  dasa 
wenn  awei  Forscher  selbst&adig  nnd  unabhfiogig  von  ein^ 
aoder  dieselbe  Entdeckung  uogrfahr  am  dieselbe  Zeit  gemacht 
.haben,  diese  anch  beiden  gleichmäasiig  soerkannt  wurde..  Ich 
trfn  nan  sehr  wohl  im  Stande,  die  Selbstfiodigkeit  meiner  Ent^ 
deeknng  dorch  aassere  and  innere  Gründe  nachauweisen,  .wie 
ich  aoch  schon  früher  wiederholt  gethan  habe«  Die  Thalaache 
ist  allerdings  von  Herrn  Weber  eher  in  Italien,  von  mir  aber 
eher  in  Deutschland  als  von  ihm  durch  den  Druck  publicirt 

BtMmV»  ■.  da  BolA-Bagnaond*!  Archtr.  IMO.  ^7 
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worden.    Qeffentüob  vor  Anderen  habe  ich  aie  w«lirsoheinttc& 
noch  eher  ale  Herr  Weber  geeeigt,  jedeofaU»  nieht  spfiler. 
Im  September  1845  hatten   die  Herrn  Gebrüder  W^ber  ia 
einer  iteiMmeehen  Naturforecherversammking  den  VerftMth  vor- 
getragen.   Die  italienische  Zeitschrift,  in  welcher  Berieht  davon 
gegeben  ist,  Annali  dl  medicina,  hat  in  Deatschland  sehr  we- 
nig Verbreitung,   wurde  wenigstens  bis  vor  3  Jahren  auf  der 
Universitfit  Qonn  gar  nicht  gehalten,   JSs  Wiar  auch  von  jener 
Web  er 'sehen  Mittheilung  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1846  in 
Bonn   und  sonst  in   Deutschland  Nichts   bekannt  geworden. 
Schon  im  Winter  1845  hatte  ich  fast  aammtiichen  Professoren 
und  Docenten  der  medicinischen  Facultät  in  Bonn  den  Ver- 
such gezeigt,   nachdem   ich  ihn   mit  Studirenden  den  ganzen 
Sommer  1845   hindurch   ungemein    oft  angestellt  hatte.      Im 
Jahre  1846  machte  ich  die  Herren  Pirogoff  aus  Petersburg  und 
Remak  ans  Berlin,  die  beide  auf  einer  grosseren  wissenecbaft* 
liehen  Reise  begriffen  waren,   mit   meinem  Versuefa  bekcuini 
Keiner  von  Allen  erw&hnte,  daas  derselbe  dordi  irg^d  einen 
anderen  Forscher  publidrt  worden  wftre.     Allen  war  er  voll* 
stftadig  neu.     In  einem  Briefe  schrieb  ich  dem  veratort>enen 
Johannes  Muller  davon,  der  diese  briefliche  Mittheiluog  in 
seinem  Archiv  abdrucken  Hess.     Wäre  dieser  Versuch  in  de^ 
wisseoschaltlichen  Welt  bekannt  gewesen^  so  faAtte  sicher  aueh 
Müller  davon   gehdrt   und   dann   gewiss  nicht  angeatamSen, 
dies  in  einer  Anmerkung  anzudeuten,  was  aber  nicht  der  FaH 
ist  —  Ich  bin  ..überzeugt,  indem  ich  auf  alle  die  Bhrenm&nner 
mich  berufa,  welche  ich  oben  angegeben  und  in  meinen  ver- 
schiedenen früheren  Publicationen  genannt  habe,  dass  Nieaiaad 
von  ihnen  heute  noch  meine  Aussage  ia  Abrede  stellen  wird, 
weil  sie  wahr  ist     Ich  habe  schon  im  Jahre  1846  an  Hem 
Wunderlich  in  Tubingen  wegen  der  Abhandlung  geschrieben, 
welche  später  in  dessen  Archiv  abgedruckt  wurde. 

Was  ich  also  in  Gegenwart  ehrenwerther  Lehrer  der  Medidn 
in  Deutschland  mindestens  eben  so  früh  bekamit  gemaoht  und 
vor  vielen  meiner  Zuhörer  schon  Monate  lang  vor  der  We- 
ber'sehen  Pubiication  gezeigt  habe,  das  mass  eben  die  Gditui^ 


babeo,  ab  das,  w«0  Herr  Weber  in  ürenden  Lande  vor  itti» 
Keoiaehea  NatpuforsdUcn  eröffaete. 

Bme  Aii«Nge  da*  Weber*eclieQ  MiUhaüangea  indel  eiek 
zwar  edion  im  JaonaHielt  1846  der  Afcfaives  gi^eralee.  Dieeee 
l^elaqgte  aber  erst  im  Mai  deiselben  Jahrea  nadi  Bonn,  nadi- 
dem  meioe  Versnobe  deni  Dmeke  sobcm  l&nget  Sbergeben  iv^ 
weUf  was  ich  tbaMdiUeh  nachweisen  kann. 

ifit  einher  Liebe  sor  Gerechtigkeit  und  frei  von  einem  he*- 
kannten,  vielverbr^tetea  GemMisaffeete,  kann  man  nicht  an« 
desa  «rtheileAt  als.  dass  die  Beobaebtnng  über  den  Stillstand 
des  HeraSBS  dorch  Yagosreiznng  ehea  so  gnt  von  mir  als  von 
Hern  £.  W.eber  herrührt,  ja  ich  w«Fde  gleieh  «eigen,  dass 
die  Ten  Letzterem  nar  snm  Theiie  richtig  war.  Die  Mehrzahl 
der  deatschen  Forseher  ist  anch  darin  gleichen  Sinnes  und  in 
Frankreich  und  Englsnd  ftllt  es  Niemanden  anders  ein. 

Wenn  ich  nun  durch  Aussäe  Gründe  meine  Bereehtigiiiig 
dargeltisa  habe,  so  sind  die  inneren  nicht  minder  beftchkenS'* 
wertb.  Ich  hatte  im  Jahre  1841  und  1842  bereue  Beobaeh- 
t«Dgen  über  den  Einflnss  des  verißngerten  Jdarks  anf  das  Hens 
nng^sslellt  und  veröffentlicht  (siehe  meine  Unters,  über  d.  Ner- 
▼ensystem«  Frankfurt  1841,  1842,  Hft.  I.  S.  131,  II.  S.  3  ff.). 
Diese  Versuche  waren  mit  schwächeren  Beisen ,  theila  oheaü* 
sollen,  theils  elektHsdien  angestellt  und  zwar  bei  Thieren  nach 
dem  Tode,  und  nachdem  ich  Mittel  angewandt  hatte,  weiche 
£e  Herzschl&ge  sehr  vermindern,  wie  Sublimat  Das  Resultat 
dieser  Yemicbe  war,  dass  durch  Reizung  des  verlfiogerten 
M acks  unter  den  angegebenen  Umständen  die  HerzschÜge  ver- 
aaehrt  weiden,  ja  <rft  wieder  eintreten,  wenn  sie  verschwunden 
wltfso.  In  neuerdings  angestellten  Versuchen  mit  Sablimat 
kann  ich  das  frühere  Ergebniss  vollkommen  bestätigen  (v^. 
G;  Joseph,  hydrarg.  biehlor.  corrosivom  quid  in  respiratione 
eordisqne  adtione  effidat.  Gryph*  18iM.).  Auch  unser  Autor 
hal  p.  455  eine  äbtiliehe  Beobachtung  mitgetheilt.  Er  fand 
Hätnlieh  sowohl  nach  dem  Stillstande  des  Herzens  bei  fort« 
diidemder  Reizung  als  auch  unmittelbar  nach  Unterbrechung 
den  Tetaaisirefis  die  Zahl  der  Heraschläge  beträchtlich  hoher, 
9h  ¥or  der  6^»i|i^     Es  ist  dies  vollständig  analog  meinen 


2^  Jallv§  Bitdges  Üel>«r  den  SHtlstand  dM  fiT^nens  il  0.  W. 

Beobttchtübgen  and  b«niliil  D«r  auf  einer  Abnabme  der  ThiHf- 
keit  der  Medulla  obloogata.  Der  Yerftueer  scheint  eq  gkniben, 
iuu  bei  Rei£oog  von  den  N.  vagt  aas  dies  niemals  eintrete. 
Dies  ist  iricht  richtig.  Wenn  man  den  N.  vagns  dnrcbschnei* 
det  nnd  sp&ter  sein  per^herisches  Ende,  dessen  Erregbarkeit 
allmählig  sinkt,  reist,  so  bemei^t  man  dasselbe  Phänomen,  wie 
ich  mit  Herrn  Waller  in  Gegenwart  des  Herrn  Prof.  Fisher 
aas  Cambridge  gesehen  nnd  anch  reröHentlicbt  habe  (s^l^ro- 
riep^s  Tagesber.  1^1.  No.  415.  p.  315.  $). 

Ein  paar  Jahre  spAter  (1845)  erhielt  ich  einen  von  Herrn 
Fessel,  der  damals  in  Bonn  war,  Jetzt  in  Göln  Mechaniens 
ist,  angefertigten  Rotationsapparat  dnrch  meinen  SeMler 
Dr.  Hittorf.  leh  beschäftigte  mi<^  sogidch  mit  meinem  ge- 
wohnten Gegenstände,  den  ich  onterdessen  aach  nicht  liegen 
gelassen  hatte,  was  gewiss  nichts  Auffialleades  hat.  Dagegen 
bat  Herr  Weber  weder  vor  noch  nach  dieser  Zeit  vivisecto- 
rtscbe  Experimente  angestellt,  nnd  was  er  von  solchen  in  sei- 
ner im  Uebrigen  vortrefflichen  Abhandlung  in  dem  Wagner» 
sehen  Handwörterbuche  angiebt,  ist,  ausser  der  einen  Thal- 
sache, durchweg  unrichtig.  Es  gehören  nämlich  in  diese  Ka- 
tegorie noch  B  andere  Experimente  von  ihm:  1)  giebt  er  an, 
der  Stillstand  des  Hersens  erfolge  nicht,  wenn  nur  ein  N. 
vagus  gereizt  werde,  wfthrend,  wie  ich  bei  meiner  ersten  Pb- 
blication  bereits  gezeigt  habe,  die  entgegenstehende  Thatsaehe 
die  riditige  und  allgemein  anerkannte  ist;  2)  glaubte  Herr 
Weber  durch  Reizung  des  N.  sympathicus  am  Bulbus  aortae 
Vermehrung  der  Herzschläge  bewirkt  zu  haben,  und  grftndete 
darauf  seine  Theorie  von  den  zwei  verschiedenen  Nerveneia* 
richtungen  —  der  hemmenden  durch  den  N.  vagus  und  der  die 
Thätigkeit  vermehrenden  dardi  den  N.  sympathicus  und  die 
Ganglien.  —  Aber  an  dieser  Stelle  liegt  gar  kein  Zweig  de« 
N.  sympathicus  beim  Frosche,  die  vermehrte  Polsattoo  i€bH 
vielmehr  nur  davon  her,  dass  die  elektrische  Flfissigkeit  chiroh 
das  Blut  auf  die  Musculatur  des  Herzens  dberging,  was  bei 
Inductionselektricität  sehr  leicht  geschehen  kann.  Schneide! 
man  den  Bulbus  durch  und  damit  auch  den  vermeintüchen  AA 
des  N'.  sympathicus,  so  hat  man  dieselbe  Wirkung  wie  v^M'her. 
3)  Die  Angabe  9  dass  Reizung  dee  N.  oonlomotorina  aach  die 
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Pii|iille  erw^heni  Mime,  habe  ieh  ebenso  TOllkoiuBien  wider- 
legt (s.  Fror.  Tageeber.  1.  c  p.  311.). 

Am  Befalueee  dieeer  meiner  sqr  Vertbeidigang  dieoendea 
Pcmerkimgeii  mache  ich  noch  aaf  einen  Irrthnm  in  der  Ab« 
handlnng  des  Herrn  Einbrodt  anfmerksam.  Er  glaubt,  daes 
Vogel  die  Operation  der  Vagoe^DnrcheohnMdnng  ifinger  über- 
leben als  S&Qgetiaere,  wae  in  dieeer  AUgemeinheit  nicht  riohtig 
iBt.  Sehr  junge  Yogel  sterben  mitunter  schon  nach  10  Miou- 
ten, alte  Hnnde  sah  ich  eogar  zuweilen  länger  als  eine,  eeli^t 
swei  Wochen  leben.  J.  Müller  epricfai  in  der  ton  demVer- 
fiaeeer  angexogenen  Stelle  nicht  von  S&ngethieren  überhaupt,  son  • 
iern  blos  von  Kaninchen»  dasa  diese  eher  sterben  als  Vogel, 
«ad  darin  hatte  er  ToUetfindig  Recht.') 


Notiz  zur  G-escbichte  des  künstlichen  Diabetes. 

Von 

Dr.  W.  KüHNfi. 


In  dem  neoesten  Werke  von  M.  Schiff  „Unterenehnneen 
aber  die  Znckerbildnng  in  der  Leber  und  den  Binfluss  des 
NerTcnsystems  auf  die  Erregung  des  Dfabete«^  WQrsbufg  19&9, 
befindet  tAdk  S.  74  Folgendes  über  die  Bntdecknng  des  künst- 
lichen Diabetes  bei  Fr£cben: 


1)  Hm.  £inbrodt*s  Anmerkang  bat  zam  Zweck,  den  neaerdiogs 
in  Frankreich  erhobenen  Ansprüchen  an  die  Kntdeckang  der  VaguS' 
Y^irkoog  auf  das  Hera  an  Quasten  der  dentacben  Physiologen  entgegen- 
zütreteo.  Deageca&aa  werden  darin  die  BekanDtoMchiuigea  ubar  dieaea 
Gagensumd  der  Zettfolga  lUbeh  aBgafaturt«  Hr.  Badga  wird  dabei 
gaas  einfach  an  der ,  laat  seinen  eigenen  Angaben  ihm  snkomaieBdeA 
awehes  Stelle»  nach  Hrn.  fid.  Weber,  genannt.  Mit  keiner  Silbe 
beiehrt  Hr.  Einbrodt  dia  Frage  nach  der  Selbstindigkeit  der 
Beobaohtongen  der  Hrn.  Badge  nnd  Claode  Bernard.  Daas  Hr. 
Einbrodt  aber  Hrn.  Budge  als  zweiten  Bekanntmacher  nenn^  könnte 
eber  so  ansgelegt  werden,  als  anerkenne  er  die  Selbständigkeit  seiner 
Versnche,  denn  ala  iäogne  er  sie.  Hrn.  Bndge's  Klage,  ,|Hr.  Ein^ 
brodt  beatreite  seinen  Antheii  an  dar  fragliehen  Entdeckong  voll- 
sündig",  ist  nar  dann  verständlich ,  wenn  man  anntmint,  der  Unter* 
sehied  zwischen  Prlorit&t  sitd  Selbständigkeit  habe  Hm.  Bndge 
nicht  deotlich  Torgeschwebt.  '  '     £•  d;  R-R. 
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während  meines  kurzen  Aufenth^Jtes  in  Gottingen  gedieheo, 
Herrn  Hofratfa  Wagner,  der  mir  vier  der  hierzu  benatzten 
Frdäobe  und  die  nötigen  Reagentien  überlassen,  und  der  mir 
eine  Zeit  lang  in  den  Räumen  des  dortigea  phjsiologtaebeil 
Instituts  zu  arbeiten  gestattete,  sei  bei  dieser  Oelegepbeit  mei|i 
verbindlichster  Dank  ausgesprochen.  Auffallend  ist  es  nur^ 
dMS  etwa  V4  Jcihre  nach  meiner  Abreise  von  Qottingen  aus 
demdelbe»  physiologiscboti  Institute  eine  Heitn  Wagber  g^ 
widmete  und  unter  ihm  ausgearbeitete  Dissertation  von  F.  w. 
Kühne  aus  Hamburg  hervorging,  in  welcher  der  Diabetesstich  v 
bei  Frosefate  als  eine  nagelneue  Bntdeckung  des  Yerftissers  be- 
handelt wird.  Herr  Kühne  kannte  übrigens' damals  nur  den 
Stich  am  verlängerten  Mark,  wie  ich  ihn  in  Göttingen  mehr* 
mals  ausgeführt  und  vorgezeigt  hatte,  und  er  suchte  mit  vielem 
j^leiss  genau  die  Btelle  des  Centralnervensystems  zd  bestimmen 
und  zu  umgrenzen,  von  welcher  aas  mach  eeiiMir  Opezations^ 
methode  Diabetes  erzeugt  werden  kann/' 

Herr  Hofrath  R.  Wagner  ermächtigt  mich  in  einem  ans 
Göttingen  datirten  Briefe  in  Bezug  hierauf  zu  erklären,  djuss 
er  nicht  das  Geringste  von  Herrn  Schiffs  angeblicher  Ent- 
deckung in  Göttingen  gesehen  oder  gehört  habe,  weder  von 
Herrn  Schiff  selbst,  noch  von  Anderen,  und  dass  ihm  jene 
Versuche  so  lange  unbekannt  geblieben,  bis  sie  nach  der  Pa- 
blication  meiner  Dissertation  (lieber  künstlichen  Diabetes  bei  • 
Fröschen.  Inaugural>Dissertation  von  F.  W.  Kühne.  Gottiagen 
1856)  durch  Herrn  Hofrath  Berthold  der  SocietSt  der  Wta- 
sedDSchaften  zu  Göttingen  mitgetheilt  worden  seien^ 

'  Ich  selbst  babe  hienzu  noch  Das  hinzuzufügen,  dass  ich  mich 
während  der  Zeit,  wo  Herr  Schiff  in  Göttingen  wat^  m  Ham^ 
bürg  aufhielt,  und  dass  ich  später  vollkommen  selbständig  auf 
die  naheliegende  Idee  kam,  den  Bernard' sehen  Diabetes- 
stich bei  Fröschen  auszufuhren.  Herr  Hofrath  Wagner  hatte 
hieran  so  wenig  Antheil  als  Herr  Schiff.  Trotzdem  bedaure 
ich,  dass  ich  damals  keine  gedruckte  Mittheilung  des  Herrn 
Schiff  über  die  Entdeckung  des  künstlichen  Diabetes  bei  Pro- 
sehen  citiren  konnte,  da  mir  durch  dessen  Bruder,  Herrn  Hngt) 
Schiff^  nach  dem  Bekanntwerden  meiner  Yersncbe  m  den 
Wöhler 'sehen  Laboratorium,  mündliche  Mittheiltingen  über 
dse  in  Rede  stehenden  älteren  Beobachtungen  gemacht  wurden, 
leh  muss  daher  die  formelle  Priorität  in  dieser  Sache  für  mich 
in  Anspruch  nehmen. 

Die  Angaben  des  Herrn  Schiff  über  die  Erzeugung  des 
künstlichen  Diabetes  durch  Verletzung  anderer  Theile  des  Cen- 
tralnervensystems, als  der  im  \^erlängerten  Mark  gelegenen,  kann 
ich  auch  neueren  Versuchen  zu  Folge  für  die  Frösche  niicht 
bestätigen.  Zahlreiche  Versuche  an  l^h^ren  Wirbelthieren,  de- 
nen ich  beiwohnte,  schlugen  ebenfalls  fehl. 

PaiiB,  den*  1.  Febraar  1860. 
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üeber  die  cbemischen  Muskelreize. 

Von 

Db.  Schelskk. 

(Aus  dea  Verhandlungen  de»  BatophUk.-medic.  Vereins  zn  Heidelberg.) 


In  Bejmg  »of  eis»  Arbeit  des  Dr.  Kühne  „vber  directe  und 
indirecteMaekdreise  mittelst  chemischer  Agentieu"  in  Reicherfft 
«od  duBois-Rejmond's  Archiv,  Jahrgang  1859,  unternahm 
Dr.  Söhelske  eemelnechaftlich  mit  Dr.  Wnndt  eine  Prilfans 
der  Annbeii  E ä h  n  e  's.  Die  ResnHate  dieser  Untersnchni^  sind 
Jbsrs  mgeode: 

1.  Sfinren:  SalzsStnre,  8aipetersäare  tind  ChromsSnre  be- 
^rken  nocb  in  grosser  Verdfinnnng  vom  Mnskelqtterschnitt  ans 
Zuckoiig;  Salpetersftiire  ebenso  Tom  Nerven  ans,  SalzsSnre  und 
Chrom^Uire  daj^egea  mir  ooncentrirt,  in  grosser  Verdünnung 
aber  wirken  beide  noch  nach  vorangegangenem  Dieeriren  mit 
Muskelsubstanz.  —  Essigsäure  bewinct  weder  vom  Nerv  noch 
Moskel  aas  Zucknng,  der  Danspf  der  concenfrirten  Sfinre  eine 
nachhaltige  Ronzelung  des  Muskels  bei  directer  Einwirkuns  aof 
diesen.  —  Oxalsäure,  Weinsäure  und  Milchsäure  geben  vom  Ner- 
ven nnd  Muskel  aus  Zucknng,  Gerbsäure  lässt  beide  nnerregt. 
2.  Alkalien:  Kali  bewirkt  vom  Muskel  nnd  Nerven  aus 
Zuckung.  Ammoniakdämpfe  wirken  bei  kurzer  Annäherung  auf 
den  Moskel  weder,  noch  auf  den  Nerve».  Sobald  der  Nerv 
jedooh  anssntrocknen  beginnt  ^  erregen  die  Dämpfe  vom  Nerv 
AUS  Zacknngen,  welche  beim  Befeuchten  desselben  wieder  ver- 
Bckmaden,  mit  jedem  neuen  Austrocknen  wiederholt  ei«h  die 
Srschräuing.  Liquor^  amm.  canst  bewirkt  nidit  Zuckungen, 
dagegen  mozela  sich  die  damit  befeuchteten  Gewebe,  Muskel 
nnd  Nerv  sowohl,  wie  Hacrt  und  Bindegewebe.  -*-  Die  Dämpft 
iiringen  bei  IfiDgerer  Einwirkung  dieselt^  Formveränderungen 
hervor. 

.    .  3.  Alkali  salze  feben  vom  Nerv  und  Muskel  ans  noch  in 
nemhch  verdünnten  Losungen  Zuekuog. 

4.  ßal«e  der  schweren  Metalle  (Biseuchlorld,  Chlor* 
sink,  Zinkvitriel^-Kopforvitriol,  Sublimat,  salpetersaures  Silber* 
oaEjd,  neutrales  essigsaures  Bleioxjd)  bewirken  hinlänglich  con» 
centrirt,  sämratlioh  vom  Nerven  ans  Tetanus,  die  meisten  aber 
erst  nadi  einer  Einwirknoff  von  3  bis  5  Minuten;  aof  den 
Moskelqnersehnitt  angewandt,  bewirken  alle  baldige  Zuckung, 
odt  Ansoabme  des  Sublimat 

5.  Einige  organische  Stoffe.  Glycerin  giebt  weder 
Tom  Nenren  moeh  Muskel  ans  Zuckong,  Aicohol  dagegen  von 
Mden.  Die  JHmpie  des  Kreoeot  zevstömn  den  Muskel  seht* 
nach,  ohne  ihn  zur  Zackung  zu  bringen,  vom -Nerven  ans  er- 
hält man  doteb  dieselben  bisweilen  Zockongen. 

Zur  Prufong  der  chemischen  Beifle  %oui  NerviMi'  ans  wwde 


264  Maj«r:  Dm  Neben-Thi:Sn«ib.eui.      •    . 

der  stromführende  Froaohscheokel,  vom  Muskel  aa$  diemm.,ga- 
strocnemina,  tibialis  ant  und  post  des  Frosches  verwandt. 
Oastrocnemius  nnd  tibialis  geben  stets  nur  vom  obem  Ende 
aus  Zuckung,  sartorius  von  beiden  Enden;  dabei  wuchs  mei- 
stens die  St&rke  seiner  Zuckung  mit  der  Annfiherung  des  Quer- 
schnittes an  die  Mitte  des  Muskels. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  die  Behaup- 
tung Kühne's,  dass  einige  chemische  Reue  nur  vom  Moskä, 
andere  nur  vom  Nerven  aus  wirksam  (woraun  er  eiuen  Be- 
weis für  die  Muskelirritabilität  zu  ziehen  sucht),  nicht  richtig 
ist;  die  chemischen  Reise  wirken^  mit  Ausnahme  des  SubUmit 
und  Kreosot  (wo  andere  Erklfirusgsweiae  nahe  Uei^}  entweder 
vom  Muskel  und  Nerven  oder  von  keinem  von  beidem  erregend* 

Gc^n  Kühne 's  Ansicht  für  die  selbststfindige  Erregbarkeit 
des  Muskels  spricht  sogar  die  znletct  angeführte  Thatsaobe: 
dass  die  Zuckung  des  Muskels  vom  Muskel  ao»  gegea  dea 
Eintritt  des  Nerven  in  denselben  hin  vergrossert  wird,  — 


Das  Neben-Thränenbein. 

Von 

Prof.  Mayer  in  Bona. 


Es  hat  in  Heft  3.  Jahrgang  1858  dieses  Archivs  Herr  ProL 
Luschka  seine  Entdeckung  eines  Neben-Thrfinenbeins  be- 
sprochen. ,  Es  scheinen  demselben  meine  früher  bekannt  ge* 
machten  Angaben  über  ein  Neben-Tbränenbein  nicht  bekumt 
geworden  zu  sein  (S.  Ueber  das  Auge  der  Cetaceen,  nebst  Be- 
merkungen über  das  Auge  des  Menschen  und  d«r  Thiere.  Bonn 
bei  Henry  und  Cohen  1853).  Es  heisst  daselbst  Seite  58: 
,,Beim  Mensehen  varürt  der  unter  dem  Boden  der  Augenhöhle 
liegende  Nasentheil  des  Thranenbeins  sehr  und  zeigt  mehr 
oder  weniger  Cellulae  lacrymales.  Ein  besonderes  Zwiäelbein 
(Rousseau)  findet  sich  bisweilen  hier;  selbst  ein  aw«üöi 
(BißclaTd).  Bisweilen  ist  ein  kleiner  Facialtheil  halbge- 
trenut  vorhanden."  Auch  habe  ich  an  diesem  Orte  die  bisher 
noch  nicht  vollständige  vei^leichende  Anatomie  des  Thrlnen- 
beins  eingeschaltet  und  über  meine  Entdeckung  des  sonderbar 
geformten  früher  geleugneten  Thr&nenbeins  des  Elephanten  be- 
richtet. Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  auch  die  Be- 
merkung in  Bezug  der  trefflichen  Arbeit  des  Pro£  Luschka 
über  den  Nervös  phrenicus,  dass  ich  (Ueber  Gehini  eto.  Bonn 
bei  Mar e US.  18^)  meine  Untersuchungen  über  den  iweüaohen 
Ursprung  des  Nervus  phrenicns,  ans  einer  aensorisehen  nnd  mo- 
tcM*isdien  Wurzel  des  vierten  Halsnerven  nämlich,  bekannt  fpe^ 
macht,  welche  Entdeckung  wohl  auf  den  vitalen  Charakter 
Nerviitt  ein  Liebt  waefen  d&rfke. 
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üeber  Geruchs-  und  Gehörorgane  der  Krebse  und 

.   Inseeten. 

Von 

R 

Franz  Leypig  in  Tübingen.  : 


OcgyawirtigB»  «rselieifit  «1b  F<irt«el2«iig  des  AufMrtsBM: 
,,2«r  ikmtmmi^  de»  Isseeton^S'  weleben  leb  im  Tofi^BO  Jahr- 
gang  ^eses  Arcbm  veWMFMtltcbte.  BMÜgHeb  der  hier  abzn- 
handebiden  BifiiMtorgane  glaube  iehn^tt«  ThaMaohen  gewown^a 
»  baben,  mit  deren  Hülfo  wir  -vieHeiebt  aaf  4te0em  wenig  klarea 
naeb  und  naob  Ibsrere  GeBicht8imnkt&  erlangen.  leb 
S  dase  ftilgende  MSttbeflangmi  eine  beifÜKge  Avftiabme 
finden  nnd  da  8>e  neck' sehr  eiweileningsftb^  siad,  Anläse  ci 
Danen  Untenmelinogen  weisen  mSgen. 

1.    Die  Antennen  ^Ind  aam  T)iaU  Taatorgan^. 

Die  Fri^e  nach  der  eigemttehen  FonetioB  der  Antennen  bei 
iaeeeten  and  Krebsen  ist  ale  eine  iwar*  «ift  beisptocfaeae^ 
aber  Aoob  meht  beiHedigend  geltete  an  betradtten;  ni^  oA»« 
sehon  avch  ineine  Untersndnngen  weH  da^on  entüsrnt  eisd, 
diaaelbe  vollkommen  zu  erleben,  so  bin  ick  diQ«h  im  StMhie^ 
den  Oegsnetand-  morphotogischerseits  bie  aof  einen  gewieeeit 
Grad  einsacngen,  worin  ein  frenndlieber  L^ser  immeiliiar  ehiea 
gewissen  Fertsehritt  au  eiMickon  nisbt  abgeneigt  ^ein  wird. 

BekaaalUeh  ist  das  4,6efclhl'«  mit  dem  Begriff  eine»  TMerea 
Mrehans  Terboaden,  oad  es  hat  dasselbe  seinen  Sitst  Über  'die 
ganze-  OberÜehe  dee  GesckApfes  bin.  An  besonderen  Hau«* 
stellen  ist  dieeiär  Sinn  zogesoUlrfler,  w«dnrch  dergleichen  Ort«! 
am  Tastürganen  werden.  So  hat  deaa  in ^iHlh«r  Zeit  acbondie 
Beobaditang  dee  Thun  tind  Treibens  der  GliedertUere  daraaf 
geführt y  in  den  gewöhnlichen  Bewegung^liedem ,  den  £nd- 


spitsen  der  Beine,  eine  Localisitting  des  Tastgeftihls  ansn- 
nehmen.  Ich  habe  durch  meine  Mittbeilungen  über  das  Ver- 
halten der  Nerven  im  Tardus  der  Inseoten  dieser  physiologi- 
töhen  Auffassung  eine  anatomische  Grundlage  gegeben,*)  indem 
ich  seigte,  da89  die  Nerven  in  de*  Tareasgliedem,  nachdem 
Me  sich  xertheilt  haben ,  in  Ganglien  anediirellen  und  dann 
jenseits  derselben  ihr  eigentliches  Ende  an  die  Basis  langer 
Haare  heften,  so  dass  man  füglich  Von  widiren,  mit  Nerven 
aosgerusteten  Tastborsten  der  Beine  sprechen  kann.  Gleicb- 
wie  nun  aber  bei  höheren  Thieren  der  Sinn  des  Getastes  nicht 
falosA  »a  de«  End^ft  dw  jßiftrewjtiUftii^  a^era  wwh  9.  S«  an 
d^  l4ppe»  eo«i9eA|rirt.  ai9K«  kßo^^  ^  treife»  »wif  ||«aa  «ntspt«- 
chetidei  YierUHtome  hüi  de«  Ai^ffopodea,  mid  Mch  ia.  di«Mia 
PiMkA9  (lanbe  ioh  aopen^t  spe^ieiUe  Sefiiwle)  gdioftrl  m  hiH^ea. 
iok  ^r^eisa  auf  dkf^llwte  Ahhü^dtuof »  In  welobftr  wib  Bmr 
Mick  wi  im  Mujidtheila  vo«  ver^chiedcoien  Inneotenr  davge«- 
l^  MMde,  vie  geisviieüs  d^bei  üiNrtgeAs  g^wdbali^  aneaphoads 
HfMtf«  dir  HMit  jiwt  l^eiy^e«  \ß  dirstetctr  fiesBiAung  sAehan,  ea 
dass  die  letzteren  unterJMb  deur  Basis  dea  Haatesi  mit  «mh 
gUöeer  Anschwellang  enden,  ifiit  anderen  Worten,  dass  audi 
an  den  MundUieilen  echte  Tastborsten  zugegen  seien. 

Am  lAi^gsteti  aber'  W^b^  Siftfat  tnan  hi  den  Antennen  die 
Oi^aae  de»  TtfstMAesi  uod  dttwAi  die.  herjg^ael^  Beseidi- 
Bttag  ^FiybthQaoer,.  KfthifiAen^.  vr^disn  ste  j^q4h  gawissennadMA 
dasn  gestempett».  Ghrönde  üh  d^em  AnschAiMing  «iad  die  Thit- 
Sache,  dMs.  nnnattetb^r  von  Ctebicn  komvieni»  Nerv»»  in,  sie 
einAsateniv  s<»wito  ^$  mta^Am  Blaw^ungea,  waidie^  die  Aih 
IsoaAQ  am  llib^dei^  Thter-  bei  gewissen  Airteo  Awafflhvei» 
Hierairf  geiÄcMtete^StiidMk  itabeii  nvkr  dilB^  ^KeüaneKaantvieaer* 
schApflsen^  das»  «mc!^  aa  d^n  Antonien  echte  Tsatborsten  vor* 
koflwiH^  d;  h)  etnAicb)  migt«pi(4ta  odl^r  g^ed^itto  ümc^^  von 
gffw^bnijctejioi,:  hdohstetts  etiv««  Uaqserem.  AiSdseJiMn^  w^tkt 
niiA  ihret'  AKonMl!  einem  giwDgjUA^eu:  Njsrvea  auftitsen»  Am  de« 
9i#ist  4ttQU«i,  hartsoheligeA  Fmm.imgfim^^  Inaeeten  wl 
dtokpatiaeiAger  ^Kl!ebse.  hnke  ich  3war  dei)  2(iis«HM»»i^iwg  6m 
heidßJi  \m9gpm  Tkeil«,  m^sk  nicht,  w^g^uomm^n^  doadeoi 
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ofBirtliefa  mir  ^li^  AhimmbM  gmtifiUnrikef  m^^^ 
fiiüe»  il€r .  AoMiiMft  viidlda»  DttMio  Mr  BavtlNi;  ibtr  hMi 
der  Aaalogie  nfeit  doviiMfoh«^^  hiMeteiilar««*  uml  i^ffirteM« 
KnbOTB^  Im  iImmi»  eki  derartiger  IjummmMmmg  mifftir  vÄr' 
hihiriwniiMBi^  kiiM  dm  Bmh&M»  mh  dsrbi^M^  darf  oMr 
SMia»  wäck  d«  gbM»  VeilAlMi  Af  die  Rar  Iiimms  0*r 
««Wr|p0BdM   JUitBomn  der  Miigi»  OüederlUeir«  mHi  Fa|r 

dM  KiebMl  «KeD^phtfidM  knd  PhyUo]^^n  ddd 
Objaoli:ibM  wdii'«i  ödtr'ktolDen  Aorten^ieo 
tMBe»  nlli|M*iiii<h  MÜMk*  <A»  riiili>itii'  mt  Spidcbe  kottuenAi» 
■piwWi rihwi-C^Kadii a.  Mcti:  einei  oder  iMtfür^spto  sdgRkem^ 
Uaafr  gitwnilrtff  SovefttB^  ni '  denen  eio  Herr  int  tenniiuüer 
CjiMrglilBingit  herangeht^  um  ari^jfei  jM>dteeai  BMieM  Manier 
flMftier  AUnndking.  über  Jtrmmh  vai  BfmKkii^ut  in- der  Xeifr« 
eeMfl  »  «Hpeeaeidi.  ZeoL  1961  (8.  MtrTell/  Vüi«  S^.  d:X 
Mdi  iolMie^iiDgiftereidueaeBe  ,yNilifci  jgjaaiiHiitr  dei  DalpImiiMiH 
▼er^^eidMD,  wo  dieee  „Fi&hlfftdeD''  odet  ,»segeipiMea  BIdMrt-. 
borsteo*^  mit  den  Nervenendeo  von  den  vereohiedeneten  Arten 
abgebildet  und  beschrieben  sind.  Schon  um  vieles  schwieriger 
wird  däe  Unlefsiichas^  bei  dickhäutigeren  Krebeea^  s.  &  be^ 
AwUmm  aqtMkefU  und  gawiaraü  jMifea^;  d«eh  d#i€  aMin  oodlr 
odt  idemlMerfiiefalerAeit  (Kg.  4>  blasse,  sweliseiHg  ^^sftedert^ 
(b),  von  den  änderen  dornartigeo,  dmlKer^ef'and^Ä  Fortdätzen' 
(a)  dar  Cuticula  gut  unterscheidbare  Ffiden  als  die  mit  Ker- 
Ten  anegBgtatteten  Tastborsten  aoeehen.  .  Bei  awqgabiMeten  Xor 
seolen  flind  in  de«  fiagel  die  Anieniien  m  dankalv  nm  kb»e. 
Biid^  xn  erbaHen,  wohl  aber  gestM»^  die  weSoiihSttÜgeiw 
Laiben,  nainenttich  solche,  welche' im  Wasser  leben,  eine  Ein- 
aicbt  in  den  Zusammenhang  von  Borsten  und'  Kerven.  Mir 
dicoite  anter  andrem  die  Larve  def*  Dn^w  fMrffmaUä  hiarau^' 
bat  wakher  die  Aniaanen:  dmrchaeheiBend  gaang  aiad,  am  die 
in-  fli»  airfbteigeBdea  M«iwn>  weaigrtetie  iHtteAmmliMi  tMoh- 
gen  «tt  mmkhn:  Weil  ganetiger^  mfidseti  d!e  Lat'ven  der  kleitien 
Wasserk&fa*,  wie  sie  mir  leider  gerade  Aicht  zu  Gebote  stan- 
den» fSr  Bolehe  Forscboiigen  .sei|^ 

Das  £i|fabnte^  ««l^ies  ioh  dabtr  aas<  nMaaen  Mheien:  Ar- 
ie* 


bcftea;;  sowohl ;  Üb  «beb  m»  cMn  .iwstahAnMi  MittUetliiiigBB 
abkite,  tetrfikMB^)  Mib  M.'dea  AintannM  dar /AithropMloii 
MHMV  jeAieO)  Haaveib^  welche  4ie  N«lor  einfiM^er  BeAtat»- 
w«<rfi9e  hmh%a  ited.aA  ihrer  Woriel  über  eiemo  Gaticulwcanri 
elohetty  4ureh:  di6.>eiae  Fostoelnuiif  der  Mütrix,:  bhud  konafce 
MgeDy  eine  P^fAlle  gegee  des  Hur'  a«Me^  noch  TaeiliM^ 
s^eti  b&Mteen,  d^  h.  eiofooh  lugeepifeBte  «den  g^fiedotste^üotee« 
lv/iUbe..0B.:ihr6r  B%lio  Hat  «iDem.NerKodnde  «nmimmefihlhdwii 
EU.  nom  dfe  gMeheb  EieaMte  iaMÜdenielhea  seriräoefa  ▲oen 
v8eli»g:Aaoh  oa  den  veioehMdeDsteii.UootipieMeB  «ioh  luideiA 
«Ad,  tuen  Jfcag' die ■morphotogiaehoa TieiMltiiinniiiiheriBlyei  wte 
Qu«  wiUf  wir  doeh  aehwedicb  Auf:elwae  AiMlBreB.:ecUieoe«fk 
koHotin«'  als,  dass.  iKto '  es  .mit.  TaatorgMMii  a»  than  höbe,  .ao 
aehflBO  kk  ük  ansgomarbt  an  aed  beoatoe  es.iiOia  Aaegaago- 
paukt  anderer  JkdrteKttDgeD,  daee  4ie  in  den  -Aateoato  aUgo* 
meb  voftrhOlidenen  iNarven.  theilweise  ah  ihrem  peripheriseho» 
Bodo  niit.Boratea  aäigenbtet  «ind,  dareh  weMiedio  Tastefli«« 
^iadOilg.  venhittelt  wird.')  •  .. 

1)  Der  Stand  unserer  Kenntnisse  über  den  feineren  Baa  der  Haut 
bei  Arthropoden  und  Weichthieren  scheint  mir  zu  gestatten,  gewisse 
ParalMen  zwischen  den  batirlgen  -Ati^wanisefi  beider  zu  iieh^,-  die 
ieh-  hier  «OBzetprechea  nicht  iiatefl««Mi  .«riWhtoi  leb  bebe  freber  W 
ii^mtuuu$  sUtgnalk.gfis^Uw  (liiatf  d.  H.  n..  d»  Tb.^.  M»),  dasa  di» 
Epidermis  -^er  Tentakeln,  d<^r  Rand  des  Fasses  ausser  dep  sieb  bewe- 
genden Flimo^erhaaren  in  .Abständen,  stehende  unbewegliche  Borsten 
besitze.  Sfine  ahnTiche  Beobachtung  meldet  spater  auch  Claparede  von 
N^Hna  ßunaMi)  bei  PlnnorhU  earinttivi,  OeÄ  Ich  noch  jtlBgst  hier' 
an£  gaprOfl  babä,  erke&ne.ieh-  abeiteals^*  daai  «wlMhen-dan  Pllannei^ 
haar^u  uqbftlv^gUfBhe^Bofstoo.sieh  feigen  cu»d  b^aierka,4n^i9sondere, 
das«  an  der  3pU>®  ^^r  Ti^atakeln  8olc))e  starr«  Borsten  gehäuft  stehen« 
und  länger  sin 4  als  an  der  übrigen  Haut  des  Fühlers.  Ich  betrachte 
nun  diese  unbeweglichen,  zwischen'  die  Flimmerhaare  eingestreuten 
Börsteti  ffit*  dte  Analoga*  der  Tastbof-steii  dei"  Arthropoden  und  stelle 
a«dleraraeit9«li«  JPliamerhaare  der  obigen  Mottliiten  den  Stemaniiak 
diBs  geiröhnJ^bea  j^aa^iesaUes  der  Artlira^oden  ^egenAUrt  «bne.lnidii 
dadurch  abachjcecjcen  >  za  lassen >  das»  di«  ei;>^n,da8  Yermi^geii  der 
selbstständigen  Bewegung  besitzen,  halle  diese  Verschiedenheit  vielmehr 
nur  für  eine  bonseqnenz  der  den  beiden  Thiergruppen  zu  Grunde  lie- 
genden Typen.  Bei  den  Schnecketi  Ist.die  Hatit  ^ eich, "durchweg  ctfn> 
tra^l  natlUbitD  geirOtattlichen  A-ife^lebfle^dfoHtainierlware)  aimi  Hen- 


Ueber  Geroebs*  nnd  CtolfBflSMi^M^  tor  Krebse  and  Inaecten.     t6> 

%    Die  A,a]Uiaiuin  »ijnd  fesa^jr . icleir.^Silfi/eitnep.Afific^rM 

HwilM  aesagl«  konnte  säge^,  d«M  wieli  M  idi^  lülfcnogo*»^ 
gMdfWi»  bd  'd«ii  Mfaeii»]k  Tliierto  Organe,  wetehe  ^rfinb'TMeü 
^llemii;  gar  'nfk^  «bblr  tmt  einer  vw^iten  Pisiiticrn'mgleidiW 
tnntr  Bein  k^neaf*  IBM  •Aeef  leMet^Ufie  bü  ^et*  weiteren*  fi*«k 
w<g8Bg/*<ib  nkht  ftUf^h -die  Antennen  nebeir  dem  f*aeteii'  ^1« 
leiebt  nodreifle  «idere  Skinegewpfindimg'  beettzen»"  Alkiidhi^ 
iMbe»  eehen-Entemölogen-  tleS'  r^gen  vlduimodepte;  wie 
B(ft«iini«r  Qiif^üoevi,^  die  'Adteanen'  ehn  fll-efti^siirerkzettge 
ingeeüe»,  iHnier'Afad«^- wolüen  eiei'ate  ^OeMitorgiine  l>e-' 
tmehtet  wween^^doob  geUraIsh  ee<  a«.  eigentflehei» 'abdimirie^beii 
Kaetmeieeii.  Maii^sab  %Mn ,  atee»  tI^  IiMüteh'  anzivelMlfaaft 
flteharf  vieehen,  maachb  «adi  gnir  iidteb  und  '^  eieli'  keiaie'an-f 
derea  Orgahe  dee  Oetiieliflrfniiei'  oder^  dee  OefaOnt'  imHteb  -er-^ 
iflitteln  laseeoi  00  Uid>' man  beizten Airl^iRien.fllelrabiibddeü«' 

tete  sie  to  ebtgeni  8in«i  j'       -    * 

^  Deretete,  w^lcfaitr dieierA«nahiiie4iirel/U4itef8ttebiingdeB> 
Mnerea  Baoea  Mr  Anteaaen  eine  SlMae  an  gebeaf  eüebte^  'iei* 
bdbwniifeb  Briebee^n,  iiideDi  er  aeigte,  daaa- geivittfe^  (tlbri^ 
gens  echmi  dber  aeim  Mare  Torher  roa  Düg^e  gefcK&ale)' 
Groben  eiefa  aehr  allgeaMhi  auf  den  eo  vereebleden  gefermten- 
Antennen  der  Inaeotüi'^  asit  Ausnabme  der'  OlilenkgU4Üer9  &-^- 
den.  UMd  hßnne  dieee  Bilflon^  all  einei  eigentb&aliebenhift' 
der- Panelion  der  PÖhieriii  engster  Beaielicibg  etebende  aoH 
aehea.  Zwar  Vi^rmodite  l^attuhid  walrrzohebine^,  daBä  l^erven 
an  'die  Grlbeben  herantf^eten,  -aber  man  glaubte  di^tih<M-  viel 


fall«  beweglieb;  bei  Insecten,  Krebsen  u.  s.  w.  ist  im  Gegentbeil  die  Haut 
eraeatr^  pamerarlig,' «wi  läitP'Hir  babea  andh  die^Haare^dfe  aetiv^Be- 
wegnngaÖUgkci»  eiageba0«tj 

An  der  Egelärt-  BtiMekx^MtlHa  liAde  ieb  am  Vofdemad  des* 
Kopfe«  eine  Anzahl  beller,  starrer  Borsten  (freilich  nnr  bei  gewisser 
Lage  sichtbar);  die  yfelleiobt  ebenfolfe  tn  di^  Reifte  der  ^Fasiborsten 
mit  der  2^eit  gestelti  Werde»  icditaea.  .  :/     .    •/ 


2^^  F'iiii«  MMI«) 

folgern  zb  dürfen,  d«88  ^ne  mit  salifarei^«n  GrittielieD  Abar- 
sSete  ÜAnt  zar  Anüidiiiie  riefolMilderSlöff»  b«M»iA«r«  geeignet 
Mä,  ztüDlil^dicr  OTÜbefaen-  viileo  dAnöh  ein«  «itft&  Membran  ge- 
schlossen seien  und  aiidi 'Idetote,*  d«  dild  'dort  mm  demGmndie 
4ffr  ariMieo  jn«ii .  erhebende  Wfirzebm  tt«  JN«tor  ▼M'Ge- 
I4idbei|«yiitoi  bib^  hoimteii«  Ki^  Brnberä  bü  tmm 
BMm^ininr  die  FubbwfiMifr  d^y  ImmMcoui^  ngiwtwsbt 
wd  «lcb>  60  viel  kA  miAb '  erimim  (die*  tlri^lnbibhwndlmig  *) 
st^t mir  nii^ht  in^  m  GMbo«e>,  t»  ttniicbei  Wräct  «im^e* 
spDQcb^n.  Jeb  be^min  froher  die  SrUbf«  Tim  versc^iiedeveir 
]iie«3(ij0a')  nnd  d#  «e  mir  Rffamy  Ale  «A  solehe  Qigiine  «■ 
fimzen  Qbidii^  Körper  Milen,«e  anngerte  aob  miifc  »beniiife  t 
w^  divf»  df»  VesitiPtbniig  Bnam'  gebeut  daMioM  esnril 
eiüM  «ewieeben  Si«uiM>i)giii  sn  timt  hbbe,.Md  ans  linogel 
w  bdutomteren  ipbimi^l^^^MdiMi  Anhi^tsitonkten  oiöehie  rot 
der.  fihwd  noob  mk  ehesten  «ef  ein'  Qenuibstitgw  gewdihcn 
n&rätm*  GKHdi  J^opoO  ioh^chojti  davalK  sn  hflwttfcen  vieb^ 
uiteidMmy  dMft  i^b  fKPZi  HhoKiebe  VevtieftiiigeB  anofa  im  Braet- 
sohiid  der  iiftiyy^  ;^pimM^  b«obiioht«t  bthe,  um  immerfabi 
die  aasschliesslich  specifische  Natur,  welehe  die  Gruben  fir 
di«  J^nteiuiea  in  4kv^^^  tiebio^  eaUte«,  in  etwas  vemMn- 
dcft^*  P^«  gm^yi»  «I9b  di#,  bereila  mA  AtiimWi  (pemiiafate 
BftAibcMitfigt  d^is:  die  ipA^h^iqendeii  Fbpüiieii  duMK  stvIiwweiMi 
1J«bi9rgt(^e  .za  TqrkUphe^  Heierea  sMwqfibaen.  SpMeff  uls  Itsh 
Qbiar  Ki^ven^adig^m^en  in  den  AnteMen  der  inseieten  •  vmikr 
ffxwAk^%  ejrv4itprt^  i^ioh  meime/ Ke«n^aftss  dwtcb  Wiedera«f> 
QthmA  diff  liiit§nl9cbw)g  m  4en  -BfibleiMittero  des  IMk&fere 
df^hi^r  d«94  dia  GKuhWI^iU:49»  AesaiAodiingen  flMifkerer  E^ 
neaeeniUe  der  0«tiODl»  w  J9ea|iehuQg/8tehen.  Was  lolch  meiae 
netuBsjiw  8i4ydieii^^  cterubar  geMkxt  JiAbem«  wUl  loh  ia  Foigandfln 
zusammenstellen. 


1)  ]il€iol^f|cbtaaeii^.  HAm  de»  üm^mns  Raa  des  FaUeHSMh^n»  te 
Lamellicornier  aU  eines  muthmMBlichen  QwiMbjpmf^lMeQgaibf  in  die 
Z^itu^ijt  fAr  Zoqiogi«  ^qi»  d'AltQ«  qjwI  BiucvaeiMer.  Bd.  1.  Ko.  7. 
IM^  .... 

,  ^)  L#irb,  4.  11^,  d,  Mfuvs^i»  u.  d.  X^W^e,  S.  2i9. 

3)  Dieses  Archiv,  18ö9s  Zar  4i|iiM>ipijf  der  iDfeeten. 
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a. .  Die  Gruben  oder  Poren  der  Antennep. 

in  dec  Oiitic«!*  d«r «uasriBw &M^0f. <Fi».  db).  SsMud  Vw-^ 

wmriübnbmnmiem  d^üUieh«  wenn  die  Aiitilpi«  «inea  Ini^buig  i« 

bewtffhimlto  KAfevIbMl^  demi  iob  a»b6  «i»  atiob  auf  der  Hm* 
pri^erfhiüiihnft  AoMuge  iet  Kmd»Bt»y  wibKewI  sie  w 
MMi  AdeviAigMU  fj^OeriMiw  eogiv  411  ftblen  aohelMiu 
Bii  mmm Pa^ßfm  «mBeUik  (WaiiigwteKeiii(te>  bagtucü 
«aei^iiAiledfitittMMjFiiidiHrpfii^^  Hwillp-iib^. 

deB«aato  ai^HMiii  Hmm  limrart.fMMi  dea  aodemi  oiichl}  b^ide- 
tMtX  M^gteü  «»  #icb  4ii«  «nrfift(»te  Saiden  dw  PffB»n«M>ftto> 
Avteedbemeldi  ta§m  doA  ftvpAwdfK^^giiartefte  Qnbeo  (i^jg«  3  b)»' 
dto  «B  iMee  ^maer^  d«bel  boreleidoe,.  #ii}4»  und  eiaem  sobr 

Die   HaiBt    der   AhIadim»»    voa .  Scßippm^^    (LUhobrns) 
farßimia  hat  ebeoMU.  die:  grpbemuTljgeR  Bintiefiwgem  v^ohe. 
getwMier  geüdDHUeo  $af  HiuidUiiieo  stMeKer,  mi  il»er.)iia#r^, 
OeAwog  ebeiUft  enreiteitcr  HftitfCHBi&le  eipd.  Die  Gruben  wer t 
deb  tthkttcMr  gugMi  di^  imiiiveo  Qiieder.  dfr  A«teiiiieii  Im 
vag  euid  «aeh  M  der  Hwit»  des  £opi(^  Torhap^n.     iScWa-^i 
^a»ine  dieefrica  ^oad  die  groeaa  Seetiopetnira  mormians  ^seig^ 
likld  jniiider  eebr  «nblrashe  Haotgrubiis,  #119  dpo^  aom  Tbeil 
81^»  dentUfib  i%  «ine  Haerbovete  hatvoftßg^ 

'  Die  iinJMPndhtfiH  Itt8«ete».betreff9ad,  so  will  ich  «iw^chst 
alUBiiinle  efaie  bfigleiiteodci  fiiUgmeiaeie  Betpnusbtaogeo,  das 
TlirttiiffhliAe  ^«indMider  retb^ib,  :  Bei  deo  Eifern,  dfren 
WIM»  AntotttinngUedelp  bellbi^A»  oiQd  luid  dabei  blaUiirtig  verr 
Imlert  (LaBMUcQraiiör)^  iRiUe«  mt  diaeea .  BUUtern  die  00 
mhlrftinheni  OfUhw  mk  4«bdi>s^  vx  die  Aogefi»  ap  ^.  B.  bei 
Mähi&mktt  tmigtutisv  M.  fiah9.Kimoir^>§us,*etMitialm,  und  Jt^on- 
aen  hier  am  ebeeteti  aujß  ihr  Bäherea  Vei^baltosr  g^rnflb  werden; 
a«hoa  elwBS  oiefalr  ScbwieKigHeiti  astseii  dunkelbpwine  oder 
fwhwmwe  .AnlBnfcKrns^  ^»^  >«  J^-  ^  dßs  üoplia  f^uamasß,  wo. 


)72  Frims  l^y^lg: 

• 

die  Gmfoeu  als  kleine  belle  Flecken  Ton  der  dnnkien  Hnnl- 
flicbe  abetechen;  ooeh  wider8trä>eDder  sind  stark  dickhanlige 
Pfihler  a.  B.  die  des  Lmeunrnt  etrtm^  leh  halie,  wie'dae  tet 
kcrkd^müteli  geworden  ^  iHeder  den  gemein«!  Maiktütt'  (ßM&* 
hmtka  puigmriä)  nm  «AUfl^gang^nkt  genonunen  (Fig.  U).>. 
Sier'«tehen  die  Gnibetl  sehr  dkjh«^  b^kfammeny  sM  dHün^enn 
■nteMinander  siehe  gleieK,  sondMi  verediieden  gttm  and  anf 
g&n,  tön  der  Flfieh6  angegeben,  drei  Ringe,  Aber  dtttm  hääu^ 
tnn^aian  alletdinge  nieht  äof  d^n  ersten  WMk  «n  «eheves 
Urthatl  iMI^ti  kano,  soMkirn  erst  nach  tind  naihr«  >w»W';siaili> 
denn  entetet  die  ücibersengang  fesisfeellty  dmB  der^AoHMtelttag 
(a)  der  Rand  der  gmbenförmigett  BlntieAiBg  i^t,  ^htas  itener 
d«r  mittlere  (b)  ehien  Rtngwali  oder  dne  kitewyÜgeEifaebung- 
innerhalb  der  Grabe  beseiefanet  And'  dass-  endttelp  dar  inmiiats» 
kIttinetiB  Ring  (e)  auf  dae  ä^tüdfe  äade'  >eki0B  stirkersB  Ott* 
ticülarcanalea  (d),  der  in  der  -innei^e»  Eritebung  'aofliprt,  ■  «a-  b»» 
ziehen"  sei.  Ist  man  in  der  Uiitei*8tidMkig  so  tv^tt- ^otgeaekrü» 
teuy  so  mnss  man  über  zwei  andere  Fragen  tn^elteiae-aik^älaii^Sft 
suchen,  ivt>yo<i  die*  iBrste  lautet:  geht  ober  die  Grabe  nodreioe 
zarte,  dei^ela^ige  Membvah  weg?  Icli  mnss'  dieses  ▼emeiii?«> 
denn  sowohl  das  €K>rgfilHige  Stadiiun  der  Flfiobe  (doeeh  w«eb» 
selnde  Föcafean^tellnng  nod  verluderte  Beteortiiatg),  aoMrib' 
sitakrechte  Schnitte,  welche  sieh  TerMUtnissmftssig  sehr>ieichl 
machen  lassen,  sprechen  daifur,  dass'  die  Gruben  völlig  offia 
nfild'  unbedeckt  sind.  Die  zweite^sebwiengerzit  lösende  Fmg» 
iiit  diie,'  ob  der  in  der  Inraterarttgen  Brbebang  aoffaöfeiide' 
frei  ausmündet,  oder  ob  die  Oeffuung  desseibe«  nach 
geschiosden  sei.  Ich  gefistehe,  dass  loh,  am  Meri»  mir^eiae  *be« 
stinhntfe  Ansicht  zu  verecba&n,  Mngere  Zeit  «Miig*  hatte, 
dßätitk  i^ia^  aber  behaupten  Ja  dfirf^,  dem  der  Gaaai  «iohi 
mir  d^  AusEfenwell  ziisammeflliftligt,  sondern  an  diese«' StaUe 
gedchloteen  ist  und  zwar  durch  ein  kleiaas,  b^lee-KnötelMD, 
das  an  mancheto  Gi^iben  (e)  an  einem  karzenr  Domr'sicb'ver- 
grössert'  Bei  einiger  Achtsamkeit  auf  den  Ureien' lUnd  der 
AntetioSnbHltter  bemerkt  man  nftmlich,  abgesehen  van-  des 
Zacken,  Welche  das  Profil  derzelltgen  Scolptnr  eraeagtvein*' 
zelne  kleine,  helle  Doro^tzen ,  iiud  bei  Dui^shmaolcnMig  •'der 


üeber  Ckracbs-  und  €i«li6«orghuw«46rKrel»M  and  Insecten.     fTS 


BHMe«4  «ttkr  stailBer  VctgroM^nm^  (Kel  Iker  »jwl/  fl.Oc. 
hmtm  maw  «gh-  fllwjfiugiiiv  dasa^  dieM  Bdwwu  an«  dw -TMb 
der  Gni^n,  d.  h.  mns  der  \luii0  ^d^s  Biii|wiai»:'k«imiinii 
Bi»  Detaen  oder  Kegil  «ad  U«»  und  mI  kan-,  ^dBhB  tue  «mh 
«B  wnjuigti  iürtir  den  Snür  derj6i«|yd  tri— iiiiayii  Da  numr 
wmn  eiaenwilu  «aeteben:!»«  «beeeladfaita'  Omben  «atiktt  des 
viasigen  DoraeB  iodil^.llMrboibteB  h«rv«r#agm  mltl,  sä 
■utima  kk  aadcrtaai^'  aa,  diua  db  .Minwiii'  karaari^DoHie»  aa 
dea-'Biatalea  GtaMen  la-^dei^enigaa -kleiaaa'KaSlfMn'hendMBK. 
kaup'WtMm^  die«-  Htedoaf  »des  Hnidaaiii!^  ^hacii  aöaaaa  ^abN 
apinreas^  «^  'MeMmkku  '/Mfo,  Tf^n'-dan' ich  ins  lang»  jjetiNiak^. 
ttotoa'fijBaia^Uftr  atotmaaclitot  b^aitali  dia  gHMen  ddr^tekaanta» 
«mAien.'arafebe  liah  i>aa.  deafcn  dea»yi(m#MilMiAn  ÜMUMn' 
baaoadera  dadaveh  aaMsah^idea^  »daaa  -ddrni^wala'Btni^  «dt 
miaa  arator  iat.  Ib¥  aiails  llbfigena  «nab-daa  Mitaranilla 
das  LanModei  HatttiaHaleaeliltllran;  der  mittlevQ  Bing,  lebeoK. 
fiOla  «m  vialaa  aaMi«iichar  Us*  blei  EhlblomUki- mffärü ; 
M  di«  ^Saata^  def  Brhebatig  ioBadudb  der  GHtbe,  dei$enlga 
TheÜy  in. dem  der  Haadcknal,  der^dfitla  odor  iaaeiace  Rftig- 

Dia  biaig  achwarxea,  baitaobaligen 'Fdbler  ariderer  KAlnr 
Hiebt  aeilea,  we  eeboii  beaMrkt»  der  UnleMichiinjg^  eehr^ 
aabeqaem,  wot  daab  mäm  am  iiieohaa  Ifhler -dlttfen  kaÄniedhlb* 
rem  kann, -ob  Graben  da  anad;  3ei  tffdh&i^dilus  pieemk  'z.  Bv 
ja  aelbat  an  den  kag^ürdrig^^faididitaiij  BwAgliedeni  See  gani 
kleben  l^ib*.  '9c&nikn^Mk$  orgnig'  es  mir  so,  niebl  nt'iiderbei* 
£iMer  daeatafetftf ;  %Ahread>  man  an  diser  kellbrattnen  Baeai->i 
gliadefn  der  AaMinea  genannter  SelfwinäDkftfer  iMckt'diai 
kfamea  .^fabien  ^riDenat,«  m^he  detUüchiiaeh-  unten' ia- 
einen  Haotcanal  Mch  forteetzen.  In  Canadabal8iAti^''aalba« 
wahrte  jldAeaaen  bellett  ^ob  ttbrigeBb  ditdef'0eit^8o  ajaf^dafls 
ii^  gaganirlrtig  atndi  bei  den  «y^aeiebneteä  KkfertI  die'Mer 
ianaer  <eiden  Dorn  beeüaenden^- (Grüben  der^^Endgliader  Wabr^ 
aanebmea  vennagr-    •  -*   o* ' •<•  >  •     -  -  •  / 

Hbgegen  sind  Ifirdie  @ntef•lA^fa«nlg  empfeMehai#el-tb'*die 
WaaaaMier,  irie  ^füem^  AeiÜm  ü.  e.  v.»  nainaeBäieb  am*  fibei* 
dia  <ieetaH<aiBwte»failtDi<afe^  dev  e^ttben^  nobiad*  baWrrloktei/^ 
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$ie.  AnleiaMn  mi  am  lebcmkn  TkM  «ohcii  ^toebwhttiwflaji 
and  w«rilea<e8  natirHck  irt  PaaAdaMtMfr  atteh  ttMhr*    Bner 
hM  mr  tarn  m.  B*  Acilk^  MÜMIvt^   a^  Mgt  iich    ite8«hw«v 
dsM  ^Ke  AntuKma^^Met  g«geli  Uir»  dhiM  Qdbnkil<U<  imh* 
vere  graMe,  mn*  «iMMder  iIxiKeate  OraVeii  bniiyan,  #>»dwi« 
)q  eiii'liwaer  Kegel  hervonagi;  tii»  diese  graeeea  Oeubeii  sMit 
aieli  daiin  ein  Tnqpp  vietw  bis  eeehuad  IdeineNr  Otfabea.  IX« 
gpomtuk  flrhbea-siMdee-a— ,  üe  sich  gaasbeeoadefBflua  Stedidat 
eigBeaw    Jede  doreolhea  Mnkt  eieh  unter  poitefaiftigtr  Oaetel«* 
taug  ea4ief  ih  die^Ontienla  dn,  diMnnter  Ihr  kwMi  BMbrei«. 
Aefttvnieni  dee  bei  d«B  anderen  vodauideaea  Poreneaaak» 
aa  nnteiaeheiden  iel;    aas  dm  Graad»  der  ffinüefaag  trhnht 
mit  dardh  . AaftiüiaitiUpaag  der  GcidMirtfand»  Jteliicii  dam 
Beden  dner  Wciniaachev  eine  Art  Wacae^  nnd  dieser  siM 
dato  als  Verlfiagerang  der  em  der  Ovabs  heraaelsgwide  Kegoi 
aaf.    Die  mppweiee  sfeebeaden  üsiaen  Orabeu  arfgen  ron  dee 
Fliobe  geeeüea  einen  heUen  Bing  mit  |MiaktforaM(^ai  Geatram, 
dann  in  der  Tiefe  «enea  aareilm.  fiaüg»     Wdssla  aHOi  aicbt 
^oa  von  aadersn  Steiton  lier  die  Liaieli  m  denten,  so  UUta 
man  jetift  gleich   nebenan   aaf  dem   ecbeinbaren  eenkraefatea 
Sebaitt  der  Catiimla  die  «riüireBden  BiMcr  aar  Haad  (Teir^ 
»ig.  lUy    Hier  2«igea  sieh  aiailich  aiendieh  B^mk»^  die  C^^ 
oaiat  duixhsatseads CaiKte  van  walU^ui Rdodmdi aadfObMi  aa« 
vshl  vr'm  nnteu  Wehi  ssbuMlfoilMg  verbreilert^  Wss  ebaa  die 
beiden  Biage  in  dar.  FJAdmaanicliI  bedingt     Der  oeoicais 
lüaine  Fleck  entopnchl  einem  den  Gaaal  oben  .absdiüeeaMidea 
Kaöteben)  wekbea  bei  dm  veiataiel«  saehc  dsab  btaAen  a^ 
baadoa  Grfibehan  ia  ei*ea  kUnen  bellen  Dant  fibcagaM  nad 
nach  da  nnd  dort;  m,  einer  Itegen,  aagispitatoa.  Borela  sach 
amtraadelL  ;      ;      . 

An  den  AiMIhmbi  dar  Larva  von  ü^spütfas  mm§mMUi  finden 
siefa  über  die^  eüaratesa  Cblieder  setatreet  graaeeriB  Graben^  am 
walcbe  ringB  beram  die  Citti^tda  etn  eiginthmniich  echrandipH 
Aoseehen  hat  So  zahlt  man  an  dem  auf  das  BaaalgUed  M* 
gaods  Glied  bai  gewieesr  Lage  dar  Anieaaan  drei  froeeera 
Omiben;  «na  vM.kletaei^.Graba  ki  nock  anaaerdeai  naebrder 
Wiarsal  dea  GUedeb  bin  sUfltfea«    I)aa  viertaGliad  Üwt  iiinn 
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beider  An  oinnal  anganomnieiMn Lage  nur  eine  «fciilgv oiM»* 
täfjrove  Orafae  «i^llckwi«  "Wiknnd  wMer  «i  Ann  ^orletslMi 
eiMe  d«>«»  jMhlfcafc  und:,  tob  6mtm  die  lin  ^«tüMMi  TOt* 
Kflgeade  4i0  anAni^tfifllf  des  gMicea  PiUlHrttaii  i^  '•  -^ 
-  Mne  beeeüd^ie  AnfioMvkMoilwH  ^Mhmett  tm!»  «dim'HyiBe«' 
Bof  t«reo  B9t  Wctoielit  Miff  die  hier  bb»  nteMtsirende  Or»> 
gaoieB&iB  die  MlapfMi^B  iB  ABtpnich«  .  |A  lud»  veb  ifafl«» 
die  OaÜuMiSeu  fcMMMReH)  BpkimUw . mUrathimi  bM  a^Atew 
efNfrMBJBt  oBlcrflBoM  (ügi  •>.  Alk  hMen .  bb  ihren  yieigHe>> 
dri§en,  im  Leben  fftttwAmmdl  vihriMAdeB  ABleineii'  BBoiir  deB> 
gBwfifanfielien  ktefBenOniben,  weiehe  «die  WBpntl  ider  ÜMve 
BBigelMB,  Bocb  ätä  den  erelen  Bück  eebr  iyecMMt^BitoBehttule^^ 
eeberf  BMvkitto,  ÜBglielie  CkMde,  ^  eidi  Ml  Uhinfi  B»k 
tmeMmiy  wie  eeluBale,  mÜ  etoriwe  B^rtefaMrfljger  BiBibseBBg-^r»! 
echoBe  SpnileB'  nnsDebaieB.  Denn  beBMolii  bmmi  *ber  elielir 
Qoeh,  daee  sb  Jeder  Spelte  in  der  Tiefe  4er  CntiOBlft  efn  kiMi|^ 
beteliBlMelr  yoeeer  Bing  gMH»  X(m  den  eldh  ednieli  erinai^ 
nen  Üntv  dena  er  eine  Qeffirang  aa  der  ünMÜehie  Mv  Ob*' 
tienla  Toratolit»  nit  aadei«en  Worten,  den  Begit»  e&ies  RBBnwe 
aane^  dea  diä  QvücBla  dartfeaetacnd  imdk-  oben>  airaria  dnr 
tifSBgrtnrtfhtBBg  sieh  bedeot^nd  verbreitert,  aber  zngl^eii  ta^^ 
Qjam^jaNkmetker  .aiefa  iebr  'vevengt,  00  datedatm  eben  ertae 
anBBh^BendbliiBdBag  ««1  der  Oberlüolie  die  eBWttBt^a^BMdft 
L«ng9flfalto  lal.  %htoe  Friparate  reiivtigi  man  sick  dtadoreli» 
cta*  liien  die  in  KattfaMige  wmMkim  uM  dann  wedtor  nk^ge^ 
t9«d;iiBften  Anteaaien  in  <2anadabalMai  aeibenrährt,  wedareb  dii»' 
BiUet  ae^  rtfa  werden.  — *  BAeaen-  noä  Weaptnatton^boiltaiB 
mifc»  gevdbaliebe  Gnibeb.  'I 

Bie  Dieteren  abtnnyieil)^se  bebe  idi  von  Mmea  motäii^* 
nia  niliere  XebalQiie  genJD^nBÜiai  wai  hkir  abermaÜ  eiae;  nedB' 
Biad-  bceebtein  wer lihe  Abindeenng.  im  Veibadten  der  0pabe»  ge-^ 
fnaden.  BekanatHeb  bestebt  die  Antenne  r  hier  aoe  eiosai'kaiw 
nen  Baealglied  wid  einem  Mageren  keiften  Abedbmtt^  von 
dem  Wayaelgfied*Bteg  gehe  eine  laagbebaarteOelnel  („Fübleiw 
bnaalfi^)«  <  Die  GeiMel  erinangeH  dhrQgaben;.  in  ikaemrlnBeien' 
iadet  äaä  keiniNeiar)  ^eenAwBi  nar  ein  Blaii^miai.BBd'  TmckmAJ 
Hngegen.  daa  keMga  *Bndg)lid>  is^  taAisweMti  £babes*tttiea< 
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Sit,  ve*  ^teidii-  die  einen  'sehr  didit  gestellt' siod  «nfl,  iddetf 
Me  als  Mle  Flecken  ioii  der  danklen  Hatal  alietechen  (Fig»  ^a), 
die.gawdtmlidbe.'Art  reptiaeBtireDi  sie  mnd  ^mbI  klein,  dodi 
stehen  dewriasfcea :  iiüdtoe,  welche  dopp^M  GvSeee  hebe».  Die 
zweite.  Art; <3ffiiben,  welche  eigenfÜieb'Tiehligcär  SAskchen  za 
neuuetfk  wfirea^  mlgem  eisen  von -den  vei^eki  ganz  TenoUe«* 
daaeü  HabiMift:(^Fig.  9bh)  und  sind  <^d>ei-]n  einer  >erhtttnie8^ 
niflBig  eefar  beeehränkten  AnsAhl  (vielMehl;  4(K-M  hrdner 
ABtehne) < aogegea.  Y^  allem  falten!  sie  d*eh IfareQwtoee a«€y 
darin  'dadurch^  daea^hrei  Oelinnng  an  der  Haal  ^^n  Borsten^ 
knui4:z«g)t:,fanKr0ifei8ten  aber  dnroh  den  'Unetebdydeee  sie  im 
iadlirten  2«sttuide  als-  %eit  nach  innen  gebaehtete  8ftek<f  eichi 
sn^Manmm  gebe«;  dietiimteri  i^Sliig  g^sdUetben^in  ünen  Um* 
nsaenaor  maniflie  PrasitafeiMOitt  erüttera  MtoeDi.  Za  jedani' 
Sfiokchen  gehiM  eüieilhr*  innig « anhafitettde -Zone  eyi^risdier 
2$0Hen^  Ton.  der  lAn^iflMiel  des:  Sfekehens  «vhet^en  sieh  blaese^ 
hnhht.KesdjMüA  dass  ihoe  Höhläng  sieh  gegen  die -Matrix*  der 
QuticalA  hin  SBoMt,  'eteht  au^ir  besiimntt  an  isoiirted  oder:  eint*« 
gevmaslfen  •  frei;  4ii^ebden  Sfidteiv  Dieee  gebncbteten  fUdma; 
sind  wieder  unteh:  such  sehr  Terschieden  gross,'  die-  mtf&oglieh« 
fliieti  ita^sien  (>^3S(7^O,0dl4"'  im  Dnröhme^ser;  die  Oeffixang 
an  der  Onticnla  betrkgt  gew^nUch  O^OOd?^".  Was  den  ähri<- 
gdafaihali  dte  Aatonnenkolbens  betriffi,  so  enlwi(ft^t  der  Nerv 
ei^«sthribe«{  Ganglion  *,  aas  dem  wiöd^  ^ö  peripherisehes 
veogM^eeit  ibervoigeht)  'voo^dem  ich  erkannt- zu  haben 
däijs>{die'letgten 'AiMsiiwrisriaiaht  ia!^e  je.can  Sgcfcehto'in^ 
anide«  Zellea  vepaiec^a.  n-^.JW^h  möditoich  heafigMekideH 
Präparation  noch  vorbringen,  dass  an  .dei(  frischen  Ariteane  die 
Saeke  keineswegs  ieifeht  iii  die-Aagen  si^riagea,  weiht  lahekf  an 
Ob^ectsn^  die  eini^ -Zeit  ün.iKatilaiige  gelegen  htthea' oder  nt 
Cegjadefcftfanm .  aufbfewtahnt  .wnifdan.  *  Ad  'soMea  Imt  Inaii'sicli 
TOP  Allem- znreclitfli  finden/. 

r  Unter  den  X)rth.optaren  sieht  man  an  den  langen,  bor-' 
steiJfSrmigeo  AnteaaeD  .der  Locutia  eilii€li5fltmaasUrttche  €k*ii<^ 
ben,  ab^r -nar:  von  der  gewohnUchen  Art  and  immer  mit  eineo» 
Demi  varsehan..  Efoenne  bei  idcrtdiafea^MeralMeeiw..  Bei  diieai 
aad^ea  l^adMglery  der  ForßittUa  amrUukaimf  findenf  «ieh  *an 
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JedAtt  Glietf  ift  d«r  Ntte  «dtfc^GelMkrMWtes  ekifge  OMiImii^  M 
wdrt»  vMi  eiMii  'fiear  oder  Dom  efitkaMen/ 

Uw  an«h  WMfa  A«f  fewdi  äödere  IiMeeleiiordfittiigen  JBeMijj 

lienM^leir^h  .käme' b«Boiiderea  Abweieklingea  dttr.  An  i0^ 
flMroMc«  sIelMD  a^lscibeta  ^dflb  Rethea  d«r  ^oe  BmMi^  Imgetti 
dtft  OittWD  üodri^rela^rttBbMtlos«  Orabeh.  fiei  diBD  liiehr 
oitv  ^^doigir  te^hidieiiidiulMi  AntMOMii  deirlidrt^  von-^ydfi 

sonst  steht  an  j«tei  OIM  laaAsbKt  iIbs  ObI^Ims  dti«  »dlch^ 
dwn  an  disr  Sfiito  ^dcs  BodgIMesw  JM'  Bf4HnMra'*^irM^  sm 
gwaabb  am^'aeUMbr  tretai  ^sto'äa'^s»  «^  iM^eiv  Larven 
bervair»  Diese'  vereizMEeheii'^Chrabe»  sM  -ahne  Dorn«  —  Dii^ 
Henuptereiigattiiagea  Ifjfiwas  ofßierm  aad  FtMMömu  ^WihiM 
setgen  aa  den  Antennen  nur  solche  Ondi^n, 'WeMe-aiMi  \\st^ 
liitto  SMS  Haar  faei^iroirgelien' lassen; 

8a  weh  HMine  Erfkilirobgefl.  Onterdessen  \»k^  aneb  eiii 
fnuuEoeisGher  Beobachter,  Lesp^e'),  ejae  »«sMIirlibhe  Ai^belt 
iber  diesaibe»  BüdbDgsa/yet^gBbUklti,  aber,  wie  gesagt  wer- 
den darf^Jragliehe  Orgade  nieht  ^^i^  vericinat  Hfid-  inHiteH 
Hefa  gedeutet.  Er  glaabt  nameatiiflh^  beb»  Mufkfifer'iiiMilfwMfteii 
a«>4dsneo,  dass'-jede-  der  ävaben  ein  -6ebd¥ot*giiti^  ttit^i^Dem 
OMülwtt  votsMlIt^  «rifissl  die  Qvube  tsob  ehier  warten  Meai-^ 
bn»  üb«fS|ian^4Mda  dkd  verlegt  äattnterem  «MUdMen,  W4^ 
ehe»  at&sser  einer' idMcee^Flfiea^keit  einen  solideii'Sftrper,  d;hi 
einen  Horbtefo  endilieese*  Zfir  jedräb  ^ser  Q^9h6tiw^jaii»geb» 
ein  Nenr  itnd  so  wdre  den«'  altodii^  einb  grbsse  Anidc^d 
BHt  dm»  Q^tlonurgui  yereeUedoierlfirbeilbserTblere  gegebett: 
Atteiadieee  Deafeang  be^tbt  aaf  fsÜMkfot  Aatlegang  dM>  iS^ 
seiieteB«'  «an  laan'  sieh  dareh  Besiehtigangder  Pikehen  ufcid' 
auf  senkrechten- flcbttittea  übeia&  daVoa  übersengen  ^  dase  diih 
Gruben  von  keiner  Membran  'fiberipanait^d,  tener  eben*  so 
bestimmt  davon,  dass  in  der  Grabe  kein  Bläschen  Hegt,  son- 
dern wad  L^sp^s  dafür  nimmt,  ist  eine  innere  papilläre  Er- 


'    1>  MteoM  i«r  l'afipMM^I'  mxMA  doi  iaseeiei,  Anfiel,  d.  4SeicMßv 
netar.  ia6e.    •  ' 
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Ton  genaanftem  Antov  der  kwertte  Ring  4Ib  HSmteHi  aagMe» 
kw^  ^fibrMd  do«k  diflaer  «miMi»  Fleck  enbvedeff  »vf  die 
obento  Liehtang  dee  Hauteaiifttee,  oder  «Hf  dm  d«  CmwI 
oiMm  abecMjeiBeode  Koiotobeii  «der  den  kwMft  I>oni  <ki  sei* 
nem  eeheiolMreii  Queiechwtt)  4o  b^flciehtti  ieft* 

Im  TöttigBii  QegeosaU  ««.  Le^i«  .fime  kk.dyiee  4Mtf 
Grund  obiger  Mltthailiii^peR  miM  AsftiAli.  iib*  d«i  Meqphi 
lagiecfae  beeaflter  OigfiM  itodhineto  i»  FolgPtidein.  iaeninniiB.*) 
Dia  Grvbea  m  den  FuUem  dor  IniHttea  aiaAt 
.  U  off«Dei  «nbedefßkte  £i»liftteigeit  der  Oalinbu. 

2,  Im  WeieDtii«he«4Bmiiaee>iikfal  «eiwAdoden  ine»  d«m  er- 
weiterten Euder  welclM^  «Mb.  eenel  bei  dea/Arlbimpode»  die 
etiMPkei»  HstttoMdUa  eeige»,  jm  nie  eiad  in  vielen  FWeat  nlf 
ibneii  durchnns  identiieb«  >  / 

3.  Dieee  Identitfit  geht  f^eiier.eo  Mil^  dMe  nudb  «ie  ibrer 
If i^  eia  Heer  httrveBkoaiiat,  wekhee  geWiwennenwen  el»  Yer- 
eebivee  dem  Hiintrenet  eulntet« 

9 

^  Eine  aoBcheiaetid  ejpeinfieehe  Nate  Uttben  ffi»  Ombei 
d#duittb  flmefanii»^  dese;,  wie  dies  bei  gewlaa0ii.LeJiietliaai(- 
eiei»  geeebiebfb,  sie  ibeen  ünrfmg  aebr  vefgrtebem  ind  audeni 
(wit  iwUig  iMtarloe  eiixd,  wobei  indeeee*  die  in.  ihaen.wiMwridndii 
Haar  oder  der  J>ara  nur  vittsig  fcleift  geiwotdeniel^  gewrinefi 
usaeeen  nur  a«  eine«  kidinen  den  Hanfieanat  ■adeaJrendeai 
IUi.^ben  bffabgefwuken.  enscbeiiat  Die  Weite  diar  Gvnben  in 
den  aagedeatatea  KiUen  JUUit  fiech  ala^iae  tAfcfoebiir Felge  der 
UmUyidwng  der  Antennen  denkeoi.  Oder  iat  ee^  eo  vnwahe* 
aeheioUüby  daeHt  an  deü  aidi  sdbr  verbretterodea  ibBtenaeid>Ut^ 
terti  deeHaikalere  dieOeffiiniig  derHaütoaDÜadamit^gleiebea 
Sebritt  belten  nndebep  deb-w^en  wieder  bei  Meiaiamiä^fmlh 
abermalB  weiter  aind  aie.  hA  MthiüMka  »ejywt»? 
.  5ft  Am.  neieten.  eigenaatig  aüid  die^«^9Miben*^  auf  den-  Vub- 

*  • 

1)  Die  Irrtbüxner  in  der  JLiespes' sehen  Arbeit  sind  auch  berich- 
tigt worden  von  Clapar^de  in  einer  Abhandlung,  welcfie  ebenfalls 
in  den  Ann.  d.  Sc.  natnr.  steht.  Ich  kann  mir  das  betreffende  Heft 
(wi  der  Tfibioger  BibUotbeiE  feUeo  die  Annale«)  Im  AageabMeta  aiefat 
beschaffen,  mass  mich  daher  beBchranlc^o,  darauf  hiDSttwei«ea. 
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lern  cter  adifcipfinPiiipwi,  ymt  sie  .Inst  ^en  Cliwfcfci»  iroa  gerthii 
mif^A  HölittB  kmerhalb  der  Gvtimik  hsbin  11111&  bb«i  «1  «tot 
Haut  «in*  6ohiDale,.TOfi  8te»k€«i  Wmll  «dvittmM  Bnae  mgei^ 
aadi  nie  em  Haar  aoB  sieh  k8rro»g«beb.  Inawm  :  üingggwi 
Mmian  dBe  «ehr  g^roteea  Eifeitmefataiigen  aäf  den  JuHKUumm  mn 
Mm$em  «mmmMtmi  «bae  Zwtrng  ak  sehe  yepgröeaarte .  —d  mkf 
eeaftttiangntoiennft  femfihaHdift  Omtea  angMeUn*  :#Bcdevt  ^^ 
witepii^rfheiMl  mhil  «i»  die  elnfiMhen  ekk  eiaa^es  Htev 
aaadeni  eiaa  liekiga  deneUieav 

Aa  ^«D  Tom  iriiehea  TImt  «aAeisiiAteii.  Orabeo  ImmhI^ 
awa  k^  aishoB  aa  eiaaai  aadtrea  Orte-  IttwoelNJ^  eJM'  te 
^W«ii  aek»  Jwt  eahaftüalft  Laftkogal  da»  Iilnaeeriia  nad  v^t- 
leite  deaa  Qaaaeo  «in  beidadawte  Aiieethm»  wae.ebealeUa  '«rii 
TtoeehaagBn  YjBFmnhmmmg  gehen  kanau  Bei  aoAlliBadeei 
ImM  habea  eiah  eotefaftiofiMBlhe.eTab«e  (ea  dan  adt.WMaai 
heafftaimn  Pvfijpeea^  uater  äat. Vomt  eabeBgMiniwiider  Flecfcae 
eefcßa  aU 

Aamr  LesfL^e.  tel  ein  Bi^fadiTy  Biete, f)  de»  GaalieB 
der  Anleaseaetliduiv  iteaBeh «e der Miianntf ,  iämm,  geiiaiLietiM 
gaimdea.stt  Mben;  eail  emiBnda  eeber  Acüeit  edüm^  er  Yioa 
eiaea»  Aadevea^i  ^leee  .&ri«h8iaiif  bemta  Ter  1D<  JabMa..tAar 
Organa itfnarSdutift  beitnagegftbea  hthe^  Oev- YeAa&ati 
•arev  back  ui  deni  ^t&tuat^  eiM  AMdogoa  de^  Qet» 
hfii waghiaa j^  ahec ' »wai  die.Anftwflangdifca  tiiatifi(iUirBhen;¥eo^ 
hatena  letiaft^  eo  iel  eeiiw  iBciiaift  nm  lieka.rkiig^iqgflr  ala  /idt^ 
jenge  deetAndaMecbMl  BeiriNuditaB»  ai^  üi— rtiin  Manäheate 
gaofr anl  dem; übereia^wee  ich ^hmehaii  äi.Vielaai  ladeaMih 
galKa  aaeecdi  Wafamehmaagett  attd»  ireitk  attseiaaitdeiv '  fia» 
gatnIreamV  dir  Osahcii*  ninaiit  ec  jGSr  «iaeoü  xmakMit^s  ifetcha^ 
tevtea  fiaek,  dar  Mb  .dea  Borie.  aaeeUieeee;.  er  eiiH  iuit  WU^ 
eigkeit  gefallt  and  erhalte  jedaeBnl  tarn  iKafaktaene»  abr 
Aeeteben.  Ohne  aof  die  übrigen  Dinge,  in  denen  wir  von 
einander  abweiebei»,  B^feug  ü^Mnen-  ta  woltoa,  muee  ich  mich 
dadi  gegeti.  die.  aUgeiiieiQfr.Aicbiigkait  der  ikMerea  Angftbe, 


1)  »On  e  new  straetare  in  tbe  antennae  of  iotedt*,  Transeet. 
Uaa.  IM.  of  boiidoii,.XXUt  1B&7; 
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^MM  jede  Grabe  rtna-  einem  Nerrea  Teraorgt  we^de^  erklfiren. 
Kl^nate  ne  bcetitigt  werden,  so  mfieete  den  Graben  an  eldi 
eine  groeeera  Wiebii|^eit  jnigeelanden  werden  ^  als  lob  dies  in 
Si«n.babe;  denn  meine  Erfiüirungea  erlauben  mir  nur  aosa* 
nehmen,  daee  gewiate  Graben,  d»  h.  solche,  ane  denen  dk 
nachber  sa  beepreebenden  Kegel,  Dornen  oder  Zfipfehen  ber- 
vdrragen,'  das  finde  eines  Neisven  erbidten.  Aucb  nniss  leb  ge* 
Btellea,  dass  mir  die  von  Hieks  angewendete  Pripaiwtioa»« 
weise  darcb  Anfbewahren-ider  Antennen  an  CaocMlabaleain  sehr 
«wdftehtig  Ist  and  nur  wonigotena  kerne  Resnltet»  gegeben'bat; 
wä  besten  Falle  mtirscbeidet  man-  nseb  den  immerbin  scbon 
sehr  veränderten  Nbi  awnntamm,  aber  asben  wollen,  dass  isaisn 
Bodsweige  die  mehr  oder  niioder  aahlreicben  Graben^  anfateheo, 
halte  idb  an.  Antennen,  die  anvor : gebkiobt  obd  dann  in  ge- 
nannt^i  Balsam  gelegt  werden,  gerad^za  lir  unmöglich»  MIelit 
einnMil  die  doch  obitlnisirtsnAusIBbnnigBg&Dge  der  einaeUlgen 
Hautdrüsen  bleiben  erkennbar!  Diese  Frage  kann  meines  ISr- 
aobtsas'  nur  an  fiisebea  oder  mit -sehwacber  Losung  von  Kali 
biobr%'  bebandelten  Antennen  geltet  werden  und  bAngt  weeenfr* 
Uefa  avsaatflien  mit  der  Untersoebung  der  vorbin  schon  erwAba- 
ten  Zaf#»n  und  .Kegel,  vrelefaa  an  den  Antennen  sitssn  bnd  von 
mir  ffir  speciAsche  Bildoiq^  .aogesproohen  werden«  Wer  ndl 
dem  Verhaltan  dOt  Matrix  de^  Cutieula  so  den  starken  Hnnt* 
eaaAlen  noohniefat  aftbep' vertraut  ist.,  kann  aiich  dadnMi  ge*^ 
tfioscht'  ^verdett^  dass  er  die  aaiten  Fortsfitse  dieser  Biatrix  in 
die  Caaile  hinein  für*  Nerven  nimmt.  Ich  habe  berate  m  mm* 
aem  Aufisats  „sum  fesaeven  finu  der  Artiuropoden^'  in  Fig^^^d 
eino  Abbildnng  dieses  Verhaltens  von  der  Haut  des'injtfs  iitr^ 
retirii  naeb  BsSigB&uremata  gegeben  und  finde,  dasssHui  dio 
gleichen  Bilder  an  den  Antennen  aad. Palpen  bei  Anwendung 
von  Osaadabalsam  leicht  erhält.  • 

b.    Die  Zi^pfjdoond  Kegel  dar.  Ai^temusJ}* 

ßssind  nahem  nehn  Ji^re,  dass  ich  sa  den  FOfalern  der 
Phyllopoden')  eigenthfimliche  helle Röhrchen beschrieben  habe, 

'      ~r   ^  .     .  .    .  '    , 

1)  Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie,  I66I;  a  t92,  Taf.  VIIL  Fig.  S. 
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iiaab  irci«teii  sieh  da»  Bude  des  'Antdnaennerreii  ^en%t,  naeli- 
d«in  er  rauher  sich  xxät  Ganglieiikagdii  verbanden;  siifiter  Bah 
Ich  dieeelben  Organe  bei  den  Daphniden*)  und  Jüngsthin^ 
konnte  ieh  sie  nicht  nur  von  letetg^nannter  Thiergmppe  ans- 
fOhrlieb  schildern »  sondern  anch  aneelgen,  dass  entsprechende 
Körper  bei  Isopoden  tind  Myriapoden  anzutreffen  seien. 
Diese  Wahmehmangen  Renten  2ur  Grnadlage  der  ^rateren 
Beobachtotigen,  welche  ich  jetzt  vormlegen  habe,  wobei  noch 
Tonrasgeschickt  werden  mnss,  dass  auch  1857  von  liä  Val- 
lette*)  an  den  Antennen  des  Gammarui  hierher  gehörige  nede 
Organe  entdeckt  hat>  ohne  zwar  die  Yerwandtsehaft  mit  den 
von  mir  bei  den  Fhyllopoden  beschriebenen  Bildungen  za  er- 
kennen. 

Obeehon  bezSglich  der  Isopoden  und  Mjriapoden  bereits  in 
der  citirten  „Naturgeschichte  der  Daphniden*^  sich  die  ge- 
naueren Angaben  finden,  so  will  ich  doch  hier  noch  einmal 
darauf  zurückkommen,  da  die  dort  fehlenden  Abbildungen  der 
gegenwärtigen  Abhandlung  beigefügt  sind.  Ausserdem  bemerke 
ich  gleich  schon  jetzt,  dass  die  eigenartigen  Bildungen  sich 
noch  bei  anderen  Arthropoden,  Krebsen  sowohl  als  anch  In- 
secten  finden,  somit  weit  verbreitet  sind  und  eine  allgemeine 
Bedeutung  haben. 

Mit  am  leichtesten  macht  man  die  Bekanntschaft  der  abzu- 
handdndeii  Organe  bei  der  Wasserassel  (Aseikts  aguaUcus), 
Den  Tier  Endgliedern  der  kürzeren  Fühlhörner  (Fig.  4)  sitzt 
ausser  dem  gewöhnlichen  Haarborsten  an  je  einem  Glied  ein 
eigenliramlicher  blasser  Körper  (c)  auf^  von '  ovalcylindriscber 
Qestalt  und  gestielt.  Der  Stiel  hat  ebenso  dunkle  Conturen 
wie  die  gewöhnlichen  Borsten,  während  der  Körper  viel  blas- 
ser und  entschieden  voii  zarterer  Beschaffenheit  ist  als  die 
Haare.  Der  eigentliche  Körper  bat  in  der  Mitte  einen -leichten 
Absatz  und  eine  markirte  Endspitze  oder  Endknöpfchen,  aus 
der  ich  mehrmals    einige  ganz  kurze,  äusserst  blasse   Fäd- 


1)  liehrb.  d.  BUtoL  d.  Menfchm  i»  d,  Thier«^  &  ^S]^  j 

2)  Naturgesph.  de^  Daphniden  (Crmtaeea  cladocera)^  Tfib.  ISGC^ 

3)  De  Gammaro  puteano.    Dissert  inaag.  1857. 
■atofcirt^  ■•  dB  B^to-Btymond's  ArehlT.   186Q.  19 


9hea  heiTorriigeA  «ah.  Die.  Nerrea,  fa  A^fxm  h^fi^^  Or^gaip 
als  peripherische  Apparate  gehören .  smd  et^as  KJ^twifirig.«! 
verfolgen,  doch  habe  ich  gesehen,  dass  der  sehr  blasse,  Netr 
der  Antennen  su  jedem  Organ  einen  Ast  abschickt,  j^egß  Jiiafi 
bis  in  den  Stiel  herein  (bei  sehr  starker  Vergjr^aseruDg  aii4 
gedämpfter  Beleuchtung)  nachgehen  kann,  woran  ^ich  alsdnop 
im  eigentlichen  Körper  des  Organs  eine  zart  und  kleinblaaigp 
Substani;  anschliesst.  Kurz  vor  seinem  EintriU  in.  den  Stiel 
wird  der  Nerv  vop  einer  gelappten,  blasszelligen  Masse  uoige- 
ben,  welche  man  für  das  Ganglion  halten  darf^  ebschon  hierin 

die  Bilder   nie  von  solcher  Klarheit  sind,   als   dies  bei  den 

f       •     .  i 

Daphniden  der  Fall  ist.  Junge,  noch  weni||.pigmentirteTlüere 
sind  selbstverständlich  den  stark  gefärbten  Individuen  beii  die- 
sen Beobachtungen  vorzuziehen;  auch  ist  es. j^t,  ei^n  TlTqpfen 
Weingeist  dem  Wasser  zuzusetzen,  wodurch  der  vorher  äus- 
serst blasse  I4erv  etwas  schär&re  Linien  annimmt.  Bei  |^n9 
jungen,  der  Bruttasche  des  Weibchens  entnommienen  Tbiereo 
haben  die  beiden  hinteren  oder  kürzeren  Fühler  je  nur  einen 
einzigen  der  beschriebeneu  Körper  und  ?war  am  Endglied, 
etwas  unterhalb  der  Spitze  auf  einem  seitlichen  Yorsprung; 
junge,  aber  schon  frei  herum  schwimmende  Thiere  besitzen 
auch  an  dem  vorletzten  Glied  das  besagte  Organ  und  endlich  bei 

« 

den  erwachsenen  Individuen  sii^d  vier  Antennenglieder  ^amit 
ausgestattet. 

Die  Gattung  Gamtnarus  zeigt  an  den  Antennen  zweierlei 
Anhänge  von  specifischer  Art,  welche  beide  von  la  Yallette 
zuerst  aufgefunden  hat.  Die  einen  sind  denen  des  Asellus 
durchaus  ähnlich,  nur  etwas  länger  und  schmäler,  übrigens  vie^ 
zahlreicher  als  die  der  Wasserassel.  Ihre  Länge  nimmt  nach 
der  Wurzel  der  Antenne  hin  ab.  Die  Anhänge  der  zweiten 
Art  sind  jederseits  nur  in  der  Dreizahl  vorhanden  und  zwar 
steht  am  vierten,  fünften  und  sechsten  Wurzelglied  der  langen 
Antennen  ein  solcher  Körper,  an  dem  man  ebenfalls  den.  Stiel 
und  den  eigentlichen  Körper  unterscheidet.  Ersterer  ist  wieder 
dunkelrandig,  letzterer,  namentlich  gegen  das  Bnde  zu,  sehr 
blass.  Der  Korper  ist  nicht  blasig,  eondet n  eifie  platle  ScfUeibe, 
die  vom  Stiel  weg  sich  gegen  die  Antennen  kriimmt  uud  an 


tHnr  Ofcriidiii  »vto,  g^bf^aae  Scfk^pUmtre^  )iat  Im  lor 
uMMB  d«  friaebiii  Körper»  siBbt  mm  eia  Ums  gfaaolinB  O«: 
bilde,  daB  von  norröMr  NAtur  bm&  k&mte.  Im  Uebrigfii  var- 
iv«iie  kh  «nf  die  AhhiimMnng  von  1a  Yallette'a  nod  mevia 
SelBift. 

▲n  ttiier  in  Waingeist  UiegMidtii  Cmpreila  üneafis  Latr. 
Tierumg  ich  noch  nil  «tter  Scyurfe  die  Bpecifiacben  Cylinder, 
wie  M  ebctt  an  i4M#ift#  oid  (rafli«i«nf<  naph  lebendea  Exeoi* 
plaren  yathildcrt  warde%  s«  «rkenneo;  sie  d&d  swar  kornsg 
^ßlrSbt,  abar  sonst  gut  erinjten.  Sie  zeigeQ  aich  an  ein  Err 
UecklidMs  Kagd-  ab  bei  obigen  Krebsen  and  aiad  dab^ 
«afamäler,  aneh  iBbltihaen  eine  sarte,  angefiUuranf balberHöbe 
Uvea  liingjfiAderehBoeasers  befiodUcbe  Einkerbong  nicbt  Nor 
äam  liog^rea  Antennen  besitzen  splcbe  Organe  und  swar  an 
(den  kteiagUedijgea  Endtbeii  (OeisselX.allvo  an  jedem  Absats 
SQgMeä  mit  den  gewöhnlichen  Borsten  1^2  dieser  Cjlinder 
rieh  bemerklieh  madiea. 

Aach  die  Oaiacidea  seheinen  der  fraglichen  Organe  nicht 
gaas  so  entbehrsfl.  Von  den  einzelnen  AntennengUedem  def 
4}mmm$  mmrmrm$  habe  ich  mir  ewar  keine  cylindrischen  ?.m 
den  BofStea.^enmhiedfiaen  Körper  ^gemerkt,  aber  das  End-^ 
gtied  aalbert  welches,  nach  der  Bpi^  zn  ein  weiches,,  heUet 
Anssshen  aanioimt».  wahrend  es  sonsib  gleich  der  abr^SD  An*> 
ieaiiesflgeiie  stark'  dookal  sich  seigt,  verlilngertr  sich  in  eini^n 
Zapfen  t<60  eigentbiimlicher  Beschaffenheit,  desaen  H§ut,  scharf 
ftiügagMtoiebelt  and  damit  sosammenhangend  am  Vorderra^di 
gsffihswjt  ist.  Die  ßtricbdlnng  kann  sowohl  von  einer  Faltea- 
MlAaog  ;ab  ancb  ^  einer  bleibenden  Forchong  der  Oberfliche 
tefr&bren.  Einen  ahsiichen.  Zapfen  am  langen  Endglied  dar 
Anteaae  sehe  ich  bei  ArmadUfo  dnereui  Panz«,  aber  ansser^ 
.dea^nocb  seitwfirtB  zwischen  gewöhnlichen  Borsten  stanspfßr«^ 
Mffsere  Kegel«  wekhe  stark  nach  vorne  geneigt  sind. 

Mit  einer  gewissen  Spannn^g  ging  ich  an  die  Untersnohnng 
jmsarssFloftskrebac^  {A$i0cuß  fi^naiik$)y  da  zu  vemrath^n  w#i^ 
dass  ähnliche  Organe  sich  nicht  nur  aach  hier  finden,  sondeni 
^rahtooheiiijicb  eine  noch  stftrkere  fintwicklnng  als  .bei  den 
Wshsr.^arw^bntsB  Thieren  darbieten  w&rden.    Ferner  fnQUißtß 


^    ff.;.     -If..  ^rinnh^f^if^. 


1. 


Ull^  "^Sbler  Biit  deit  specifieidheB  OyHBdern  i^rftrden  aasgoatattot 
B^h,  GMMid^ra  üdr  gei^toe  Stellen  des  einen  Faaies;  Und  diese 
Y^i'iriatfaaDgen  bestätigten -sibh  v&llkominenC  Das  fiasiere*£ib> 
lerpaar,  welches  einfach  ist  und  von  bedeatender  Länge  j  oeigt 
lehi^  Spar  der  gesagten  Örgao»^  sondern  l^edizt  nur  diA  ge- 
Mr^hhlicHen,  ztini'  Theii'  befiedierten  Borsten.  .Andere  yütbSkt 
i^b'dad  innere  FGhlerpaar.  Dasselbe  ist  befeanntluh  um 
ti^Ies^^Srzer'ais'  dae  äussere  und  zweispaltig;  der  eine  Aat-^ 
es'ist'derünssere  —  übertriiü  den  anderen  etwas  an  .Länge 
und' Dicke  und  dieser  trägt  in  Menge  die  Organe, -deute  idi 
nach^päh^,  während  der  innere  Ast  dek^selben  ermangeh  nnd 
iMi  denitiach  wie  das  grosse  Antennenpaar  verhält  B&aenhh 
l^ter  Ffihtfeden  hat  19  Glieder  an<l  vom  neunten  ^ed 
Von  nnfetr  her'  gerechnet,  trägt  jedes  Segment  (B^*  3) 
di^  b^sammenstehende  Böschel  der  speeilseh^  Qflkide»  (o). 
Acht  Cylinder  sind  vielleicht  die  höchste  Zahl  an  einem  Glied; 
g^g^n  das  Ißade  des  Fuhtfadens  scheint  sich  ihre  Zahl  t^deder 
fett  verringern'.  Dass  ungleich  rnh  ihnen  die  gewöhnlichen  Bkm^ 
tfteh  vorhanden  sind,  braucht  ^iireihl  kaum  eigens  erwäint  Ai 
werden.  Die  Cylinder,  von  hellelKn,  farblosem  Aussehen;  ste^ 
dten'  von'  den  bra^nein  Gliedern  der  Antennen'  bedeutend  i^ 
nud  öbschon  sie  um  vieles  länger  nnd  dicker  sind  als  jäne  d4B 
'A^eflu^y  Oe^rharus  uhd  eajpreila,  so  is<i  M  Weaentüoheii  •äoA 
Ihr -Bau  dtr  gleiehe.  Die  untere  Partie  ei^oheiDt  donkel  f^ 
bandet;  hnanneren  bei  ganc  frischem  Zustande  waiserid«-  mmi 
8j^ä!»r  vftccrdlälr  t)der  körnig.  Die  ob^re  Partie  hat  eiM  na 
"^^les  blassere  und  zartere  Wand  und  das  Ende  des  Cjünden 
terursachi/  dem  ^obachter  Zweifel/  ineofern  man  an  dett 
einen  Organ  eine-  Oeffnnng  zu  sehen  glitubt,  während  an 
ilefm  sdideren  aussen  eitif  Knöpfoiien  sitzt;  dem  nacb-etnwftrts 
ein  stempelürtigee  Gebilde  entspridit.:  Jeder  Cylinder  kniolBt 
Sieh  an  der  (Stärker  chit^nisirten  Hälfte  einmal  em,  noid  da  sich 
aHUk:^  das  letzte,-  zaribetandete  DriCtheil  etwas  abstuft,  so  kdanie 
ttafan  hier  drei  Abschnitte  ati  einem  Organ  zählen.  .  '  -  . 
» ''Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  <eine  gröesere  Anzahl  M«- 
filgfeir  Krebse  auf  den*  Ba«  iht^  Antennen  zu  durdunosterni 


ITeber  Garnohi-  und  OfiMhmwt  4$f  KnI»m  uid  lueotoa.    Jj^^ 

kk.  lud^  imr  M«h  «iti»  *KmM^  vfii$  Povi  Jfetal ,  (7«4)Aic^ 

jp^M#)  ubd  «itteik  iiflbtetiiBaiMii  Pafmrfis  aas  BuJihi,  bcaiMpr 

Web^eiatoxMilpkr»,  gepiüft  om^  ancb  da  aeboa.Krwa4WOflY6^^ 

ike0  g«AiiideB»    Sa  aüaeni  ideder  bei  ffifpAiMa^iMr^aiküiAif  4i9Q> 

&iia<ai qa  AntanBe%  weldM.U«  ¥Qii\8el»  iwkSratei;  Ajr^mdi 

wmr  9»w6hiilkbe.' Borsten;  kingegei^  «ndiehNBn»die<iDa^iW  get 

galMltCB  läVbto  mil  dto'^igaAthfiiDtwtoeq  CjUnd^ra  timy»iti> 

tatf  nad  nvie  bctm.FiitoiknBbfl-  iat  ea  ietfgUi^.der  liiiiuiar.«^ 

Weiteir«^  in  saUraehe  fiangat  8idi^iademda.AnD,(  watchei»  ahi 

iBM  aUen  S^gikieiitoii;  durch  «ineo  BfiMhaL  d4r  himi^miOrigm^ 

asageamhaet  Ü9t     Der  andere:  Ana  weiat  mar,  igaw^hnlieha 

BoiateA  aal '  ]>ia  ^edfiaehen  CyUndelr  wanSn  ao  gut.  eAsii^f 

daaa   die   naiere  ^d1lnkel   gaiwiäeie  Hklft^>  Tön.  der.t  obMM» 

tiarteB  aiefa  noch  urokl  abzeieüntte,^ sowie  aneb  «ieUbac \?irar» 

daab  das  gimae  GabüAe  nicbt  eiafaoh  ^laadrMK^  aand^o  .ua 

detf  Mitte  etwaa  Terbraitekt  ad  lüid  daraof  eieb  wieder  iSacM« 

aodipitsa* ' — Bei  '^tok'Pajiüruä.  erv^cMea  ditf  Oifaüe  «iaa  glriaa 

nagewttnlifsfae  ardaae,.iadciii  sie  «bar  1'"  Lfii«!.  fcattaa«    kb 

habe  davon  zwei  Abbildungen  gegeben;  die  eine^  Fjg«'jy  MaUl 

die  gaiteSimerä' Antenda  aebr  geving  vei^prSeeaBtifvar:, -dia^aii- 

dala,  Flg.  2,  z#ei  Glieder  jntt  den  Baaofaaln.daa  C^UfidaPtkh 

staripar  Vatjgrdissening.    Ah  dar  eMen  Figiir'Aiebt.niaii,  daai 

diaOyliisder  nnr-deiih  akico «Arm  dar  gegabelten  Adteaoe  aaw 

geboten^  id?»  addera  IHgar.  gilbbt  ^  aigentiiaha  ForauderOf«' 

finde».'  ^Ber  Inhalt  derselben  wav  darofaden  Wenngeiat  aom- 

Tbeil  mne  brSeUieba  Mae^e  gewordei^  dag  fseie  Ende  »giogm 

eine  Art  9t^  aas.   "^^^   .      .t,     .  . 

Ans  der  Gmppe  der  Myriapoden  hatte  ich  frOher  (Na- 
fergesch.  *d.  Dapb.)  eibeü  jungen  tnhts  —  er  öiochte  «i  hkts 
pukheHus  Koch  geboren  —  untersucht,  dessen  Fühler  än^ 
End^ed  vier  Gjlind^  besitzen  ^  weiche  sich  auf  den  ersteoi. 
Bück  TOD  deo  nmsftebenden  Baaren  unterscheiden  und  deuBIU 
dtitagen,  wie  l^r  <8ie  bisher  im  Auge  hatten,  entspi^eebeni  -SM 
sind  am  Ünde  etwas  zngespitst  and  hier  sch&rfidr  ge^eichne!,' 
a)j90  foit „einer  Art  Bn^^^pf  versehen^  aus  welchem  in  dem. 
abgesehpitteiQ#i^.(lBPad  ]eiehiem  Br^ck  apsgesetztenr/Fühler  .e^a 
blaeakomige  Substana  in  geringer  Menge  bttTon^pMlU^ 


SM     •    '       •  ■  •  Ttäni  L«^fg:  ?  -       j 

diesen  ner  geknöpften  Q^indem  «tebm  noeli  swisdiia  d«a- 
Börflten  des  leisten  nnd  Toiietslen  Gliedes  Gebade,  weiche 
2war  ohne  Bndknopf,  im  ühng^  aber  entscUeden  tob  &hnli« 
eher  Natur  sind,  wie  die  vier  endstSndigen  Zapfen.  Die  bei» 
gegebene  Fig.  6  ist  von  lukt*  ttrre$iri$  genomineni'  dfo  .Hatit 
der  Tier  Organe  (a)  erseheint  in  mehreren  Lfti^reOiea  Mm 
qnergerieldt)  nnd  auch  hier  glanbe  ieh  bemertctxu  haben,  daae 
die  Oylinder  an  der  Bpitte  geöffnet  seien  oder  TieUeidit  rich»^ 
tfger,  dass  das  eigentliche  Ende  eich  nach  innen  einsio^  nni 
damit  das  innere  Knötchen  erseage.  -*•  Gans  fihi^ieh  -siad  die 
vkft  Zaftfen  bei  PofydeHnu$,  i)  nnr  scheinen  sie  hier  etwae  spar-^ 
riger  sn  stehen  $  das  i^eie  Ende  verhAlt  ach  wi^  bei  Mms  und 
macht  den  Eindnu^,  als  ob  eine  Oeffhnng  da  wir& 

Eine  in  Weingeist  aafbewahrte  Giomeris  onmHs.  habe  ich 
MroberflftchUch  angesehen,  aber  doch  mit  Stdierheit beneikeii 
können,  dass  aoch  hier  am  Endglied  der  Antennen  eine  An-« 
saht,  es  scfaieaen  abernials  vier,  dankler  Kegel  sich  finden,  die 
TOtt  den  gew^mlichen  Borsten  sieb  aof  das  Bestinmltete  n»- 
tsrsdbeiden. 

Sehr  dsntUch  sind  die  Kegel  wieder  bei  den  Sk»lo{iea- 
dven  nbd  namentiidi  bei  Scolopendm  (LttkobiuB)  forßc^tUu 
Nicht  nar  das  Endf^ied  snniehst  seiner  tipitae  besitsi,  nnige* 
hen  Ton  den  gewöhnlichen  hombraaneu  Borsten,  eine  Grappe 
heller,  etwas  sngesohärfier  Of linder,  fünf  an  der  Zahl,  Mwie 
etwas  wdter  nach  hinten  am  gleichen  Gliede  noch  drii  sMopf 
endigende  Cyiinder,  sondern  nach  der  ganeen  L&nge  der  yiel- 

gliedrigen  Antenne  (Fig.  5)  steht  in  der  Nähe  deii  Geleafcnu}« 

■ '  '  '       "^  ■"' 

1)  Die  Art  war  am  meiBtea  dem  P,  m^l^niw  (Koob,  Cnistaceen 
Deatschlanda)  vergleichbar  und  fand  sich  unter  der  eiQgetrocknetea 
Älgendecke  eines  leeren  Tümpels,  was  vielleicht  auch  der  Grund  war, 
dass  einzelnJB  parasitische  Gebilde ,  wahrscheinlich  pAanalicher  Katur, 
sitwoU  den  Anteoaen ,  als  aueh  anderen  KerpMetellea  ansasseo.  uad 
bsi  der  arsten  WahmehjnuDg,  infofern  «e  aa  den  AatanneD  baftei^ 
vfxleiten  können»  in  ihnen  Oif;ane  au  erblicken.^  welche  ia  die  Reibe 
der  besagten  Cjlinder  gehören.  Es  sind  helle^  ovale  Schläuche,  mit 
klarzelligem  Inhalt,  welche  in  gewisser  Beziehung  an  die  f>ei  A$etha 
und  anderen  'Wasserthieren  sieb  findenden  und  amöbeiiartige  Brat  Vi^ 
ündea  SoUfiachs  echiBeni. 


Ueber  G«niclHi-  und  6«liäiHi9t^#  4«r  krebse  and  Ineeoten.    287 

im  üöA  JBW«r  UUat  uaimitMhfMbt»  toü  dea  branneii'Iiidrabo»« 
sten  eia  iarbloeer,  schwach  gekrümmter,  stampf  eiuUgMi4er 
Zi^bK»  (h)^  dcasen  Venrawltschall  mit  den  bisher  gesehilder- 
toll  Bildangäii  Niemniiö  witd  in  Abved«  stoUso  kfonen.  •*- 
BtwwM  «cbwiengcr  m  imtsrsuchMi  ist  Soohpmdru  tleeiric4$,  M 
ist  auch  von  der  ▼otigno  Art  ver8chkd«B  argnuisirt  Die  cyUn*^ 
Maeäem  Körpar,  v<m  heller  and  stimiplsr  Art,  stehen  sWar  «m 
Bodglied  der  AalemeQ  swieehen  den  Boietea  sehr  lahlreieh, 
a^r  mer  aiad  kane  (aar  0,0057"'  hing)  and  wtitd^n  aa  dea 
rftokwivta  foigeadea  Gliedern  nooh  köiser,  so  das»  sie  anlehit 
kleine^  ama  Chmfc^o  hervorragende  Za|)fea  ▼oretelleD,  die  form» 
)aA  iw%osaebt  sein  woUea,  wenn  man  eia  keanen  lenno  will, 
Qaeiz  Aetmlkbes  angt  die  grosse  Se&loptndrm  motriUns^  indem 
aadi  hm  Ihr  die  GjUnd^  awar  sehr  aahlreioh,  aber  nicht  lAi>- 
gar  ah  bei  &  eieetricm  cdod* 

'  in  der  Eiaeee  der  Insecten  sind  keinaewi^  alle  Arte» 
fia^  diese  Stoßen  gUieh  bcaacbbar  oad  mao  wird  bei  gar  maat 
^;beo.  flieh  kanra  an  sagen  getrauen,  weMe  Blemeate  des  Haar- 
baeateea  der  Antennen  die  Analoga  der  specäfisdien  Kegel,  wie 
aie  ka  obdgen  vtm  den  Kiefaeen  aagezeigt  wurden,  aein  mögen.. 
Dissa  ahar  aaeh  hier  dieeelbe  Organisatkm  darchgreM,  lehren 
him^eder  andere  Grappen  sehr  deallicb.  80  a.  B.  unter  dea^ 
Hjas^yaopteren  die  Bienen  aad  Wespen«  leb  hatte  Kei|W: 
$«ific0  Fahr*  tot  sair,  deren  orangegelbe  Antennen  in  dtfr 
ztraitep  HUfte  tiae  kerne,  diofate  Bebaaraag  beeiiUen;  ans  die^ 
asori  nnn  iiaben  mch  in  anffillUger  Weiee  kegtUormige  K^vgßt 
ab  O^^wa  0^00&7"'  laag}t  welche,  ein  gewieees  helleres  und  wei- 
timree  Bodo  heten.  Dana  antereeheidei  man  cweiteas  noch 
fiel  eGianfilare  StXbehan,  wulche  ebepfalls  di^  von  den  Haaren 
des  PelaiBa  oterküch  versebiedeae  Katar  knndgeben.  Bei  For^ 
mna  rpfa  aerfiUlt  der  Haarbeeata,  wenigstens  an  den  letzteren 
Aairinaangliidnriij  abenMala  m  dreierlei  Elemente :  in  die  dicht 
atalMiaden  Hftreben  des  Pelzes,  zweiten»  in  die  am  vieles  dicke* 
f«fi,  helleren  nnd  etampf  geendigten  Kegel  und  drittens  in 
atftbohenfiinaige  Haare  V4)m  Habita«  der  Kegel,  nur  am  vieles 
eebmfichtiger.     Im  Wesentlichen   gi^nz  dieselbei^.S^etarver- 
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hütniim  :bielaB  dpi$  mMßca^  Ibgmtkik  ea0iumtmria  waA  Bmm^ 
hm$  dar* 

Sehr  empfahleiiswBrdi  mnA  ferneriMS der Ord&iuig  der Le-> 
pidopteridn  einzelne  AbeDd*  and  Naditfüter.  An  den  donk- 
len  bovsteofönnigMi  Fühlern  der  CuiQoola  mupi^  cB.  koBmeo 
folgende  vBrsohiedeneHaütfortB&lEe  «orBeohacfatangs-l)  SehSp^ 
chen^  2)  lange,  gendeana  etehend,  eettttke  Borstea,  3>iui  viefae 
kiirsere  und  eehwäehere,  nach  vorne  geknaanfte  Haare,,  tuii 
endlieh  4)  kegelförmige  Gebilde,  w^ehe  zweifeiiohBe  ki  die 
Kategorie  der  olägen  epedfischen  Körper  gehMoa,  and  ssrar 
erinnert  die  Weiee,  wie  de  fiber  die  Antenne  vertfaeüt  aind^ 
lebhaft  an  gewieee  Krastenthiere.  Das  Endglied  der  Antenne 
aaalich  trägt  einen  ^oseen  Kegel  ton  danUbm  koTnigear 
Anflsehen,  dann  £e  näcfaetiblgenden  Glieder  ebenfaU»  je  eiaea 
TOQ  0,0057 — 0,00856'''  langen,  dessen  besondere  Form  man  anf 
der  Fig*  12  erkennen  mag.  Die  Kegel  erstveefeea  sich  weit 
nadk  hinten,  denn  idi  kann  sie  bis  aber  die  B&lfte  der 
Antenne  fainans  verfolgen.  -^  Besonders  sohon  iet  ein  Prfiparai^ 
-welches  ich  v^n  einer  frischen  ÄcheromHa  atropo9  in  Oaaada* 
baisam  aufbewahrt  habe.  Die  Antenne  zevfiUlt  m  Biagd$ 
welche  breiter  als  hoch  sind;  an  der  einen  Sete  deekt  -ein 
achter  Beleg  von  Schüppchen  die  Segmente,  wtiiffend  die  grSs«^ 
sere  von  Schflppchen  freie  Flfiehe  einen  sierliehen  HasrbesaW 
hat.  (Jedes  Haar  kommt  ans  einer  Grabe,  mit  denen  bei  ge* 
wiseer,  die  Haare  grösstentheils  verschwinden  lassender  Fooel« 
dneteUung,  die  Haut  übersftet  erscheint.)  Man  erkennt  nun  aber 
wieder  an  jedem  Antsnnenglied  sehr  dentiich  1}  die  geiWdhn* 
liehen,  in  Masse  vorhandeüen  Haare^  welche  spka  xnladfeB  nnd 
alle  nach  vom  gekrümmt  sind;  2)  in  der  KXhe  des  ianteren 
GelenJcrandes  in  bestimmter  Lagerang  eim'ge  oyBndrisehe  Stäbe^ 
welche  nicht  gebogen  sind,  sondern  geradeaas  stehen,  andi 
spits  salaofen,  sondern  stumpf  aufhören;  am  meistMi 
markirt  sich  Sy  je  am  Yorderrand  eines  Segmentes  ein  eigene 
thümlicher  Kegel,  dessen  Breite  an  der  Basis  0,0057'"  betragt, 
die  Länge  0,01142'*'.  Bs  ist  im  Inneren  kohl  ond  sebe  Cuti-i 
cula  ist  helibkfaun  gefiärbt 

Auch  bei  K&fern,  deren  Antennen  dem  ersten  Blick  nor 
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€fa»  tgliiiiiiifiimig»  B^kanning  m  «skaoneft  geboo»  ündtt 
■MH  bai  iifth«r«ai  ZnidMii  aine  ShuUehe  Diflmoiiruig  das 
HawffibwgogfBg»  Idi  fffibre  in  dieser  Besielmiig  s.  &  deo  ^Sm-i 
r«6«e»t  sffhaiieus  so,  bd  welchem  die  dichte  BehMnuig  der 
AnieDBetibUiter  der  Huptmeaee  niieh  ane^  sugeepiteieo,  brfton- 
liefeen,  getorfiniiiiiMi  Borirten  beetebt,  swieohen  denen  aber  wi^ 
dev  nm  vieiee  Ueihere^  heUe  und  aißampt  geendigte  Zäpfishen 
ci»  Gelinder  ekiititar  siacL  Aehnlich  ▼«hUt  eich  AphoMuB 
ßmiuvmi;  das  Gleiche '  gewahre  ieh  an  Eifern  mit  anderen 
ABtennentetten,  ao  a«  B«  bei  HffdtopkUuB  searabueMeg  and 
dian  giflaaenan  At^n  H^  e^tateidet  nnd  M,  pieeus;  vberali  mtbk 
man  awiacheit  den  zagaapitaten  Ifingeren  Borefean  knrze  Kegel 
alehen,  wekha  bei  gedmagenerem  Anaeehen  atompf  endigen. 
Difäetu  fliari/wialii  «nd  ÄcUnti  mteatui  neigen  namentlich  an» 
Badgtied,  an  der  hetteren  and  etwaa  weicheren  Spitce  mehrere 
Kegel,  die  man  «rimof^iob  den  gawöhntiahen  Haaren  einreihen 
kann;  jeder  Kegel  geht  bk  ein  blaaaee,  weiches  Knöpfchen  ana, 
wihrend  de  nach  ihrer  ttirigett  Linge  demlich  derbhftaUg  aind« 
IMeaelbeB  Tbaile  machen  eich  «neb  an  den  Larven  der  ge» 
aaaoten  Waaaarkiftlr  daaäieh;  ao  beaetaen  aie  bei  der  Larve 
▼on  DfftiäuM  marginüli$  in  geringer  Zahl  das  lange,  vorletzte' 
Olied  und  inebeeonderei  wieder  de  Spitae  dee  Bndgiiedee,  wo 
am  ihre  Baaia  hemm  die  Onticala  aach  noch  eine  maikirte 
Seolplnr  aeigt.  Ueberhaopt  möchten  im  Waaaer  lebende  Lar* 
ven  gtaatige  Oljeete  werden,  doreh  deren  Untaraaehaog  aich 
ttoeb  mntt<Area  für  maeren  Zweck  gewinnen  Utot.  l^ne  4er 
aUeigerndneten  ist  s.  B.  die  Larve  von  Cnie^  pipiemt^  an  daran 
dunkeln,  mit  fein  qnerwelliger  Scalptar  versehenen,  acfawara^ 
braonen  Antennen  von  den  ebenso  gefftrbten  Fiederboraten  ein 
kegeüönoigBs  Oelitide  absticht,  welches  an  der  Spitse  der  An- 
tenne stehend  «war  in  seiner  nnteren  Hüfte  an  der  allgemeinen 
Aniklen  Fttbnng'Tbtil  nimmt,  aber  in  seinem  zweiten  (0,014*^ 
längereti)  Absäbnitt  hetl  and  farblos  ist  nnd  eine  gewisse  zai^ 
lere  Bescfaaffdnheit  an  den  Tag  legt  Anch  an  einer  kleinwi 
Libellenlarve  ^)  machte  sich  am  letzten  Glied  der  sechsgliedri- 


1)  Ieh  kann  ale  nicht  nihar  beaeioboea.    Sie  waa  4f"  lang,  faaUa 


gen  Antonneo  eio  «pe^ÄteclMi- Kolb«ti  «efar  IteniefiliUi^'wr 
MiWflrt«  <k«»  OU«d  )M>,  und  an  die  enttprechcodM  Or§ue/i 
Krebsen"  eiltiiMrnd,  wir  er  ginslich  von  deneinaebt  «lebeiMUtal 
Bersten  verscfaüedert. 

'  Aii6gel>lhleite  Neurc^ptereo,  Orlihopteveii  mid  H^eoiip^ 
ieren^Msen  die  hier  besproohene  Differenariiiig  dee  Hnarte 
cMtMe  weniger  «cbarf  hervortreten.  Bei  Loemsia  vindUnm^ 
4.  B.  beeetaen  aneeer  koriMn  Dornen  noch  fange  aDgeeiiiMBv 
iiftch>  Vorn  geriebteie  Haare  die  FUder  and  swiecbeB 
Aeben  andere,  mehr  etäMbnliche,  eben&Ut  homlmuiiBe 
wfic^se,  welche  etumpf  endigen  and  nach  aneseh  ijekehrt  sind. 
fm-ficulu  auritmluria  zeigt  ebenfalla  maneherlei  Bositen,  gros« 
aere,  kieiDere^  sun  Theii  nach  vom  geriditete,  anm  ^eil  ftot 
wagerecht  ahetefaend;  manche  haben  daa  Anaeehea  knnier.» 
hBiler^  atampfet  Stftbchenr.  Dieee  Angaben  amd  T«n  Mildban 
Thieren  genonamen,  es  w&>e  «her  möglich,  daes  in  Catiaditeln 
sam  aufbewabipte  Antennen  eine  beaaere  ßineiehl  g^w^breii; 
an  «nett  aolchen  Priqssrat  wenigeteni,  welchea  ich  cnia  to» 
Hemerebifm  peria  angefertigt  i»be,  aieht  man,  dasä  dia  HnatQ 
beetinlmt  in  zwei  Gruppen  rieh  scheiden«  Diib  einea  nnd  swar 
die  gewöhntichen^  in  Mmge  Torfaandenen^  an  j«dem  Antennen* 
glied.mebrere.Beihe  bMdendeD,  siüddnnkel  gcfivbto,  naabrvofib 
geradrtete  Haare;  die. anderen,  Yon  bliaeftai,  fkrhioMm  Anaw*: 
hen,  fast  wagereeht  Aach  asnaaen  etebead^  aiU^n  bkM»  ^nn^iaa 
id  der  NAhse  d^a  tordeten  Gelenkratidea ,  wonii .  noch  »ein  oder 
zwei  abed  eokhe,  aar  Tiei  ktoeare  Borate  kooMnenund  am^ 
Bnd^ied  der  Antenne  haben  eie  sich  2v  drei  .odev'v}^:  Paaren 
vermdirt»  .  • 


Die  biahc^rigen  MiHheitiUig^n  feban-^  Dirie  ich  gtani^«  bin« 
laog^ichen  Beltg*  au  dem  SaU,  daaa  4»  d^  Aß^ßm^m  4Br  Ar- 
thropoden e^br  aUgemein  eigeaarfjfe^  von  den  g^ti^Miiihcik 
Qaarbeedtz  vere^iedeoe  Kegcfl,  (^Undm  nnd.StjIbe  ^^orkom- 
men,    ßei.derx  En&been  faiU  di^ie  ihre  lypeciflecbe  Naluriun 


■  ■■•■*   <  ^« 


die  drei  SchwanzlLiemen  und  die  Maske  an  der  Unteneite  des  Köpfet. 


F 
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kMitaffett  wiäbs^  Ai^gan^  wM%er  1>€e  dfcfei  liiecfiBteii,  und  Miy 
MB  idiB  .ibiteiuitti'Xii  Mnscheii,  niil  aoigdriildeteii,  in  der  Lnfil 
febenden  Inn— ten  bagumt,  ^kd  «ebwvrikh'gMiBl]  gewaiir  ^mer«; 
dea^  dasB  gedadile  Gjündear  ödet  Kagei  nidit  mil  den  gewdbn« 
liehen  Haaren  ■■■aMairittgpirorfea  weitlea  köndem  E«  aad. 
aoeh  im  dar  Tlwfc  £ui  alle  Beobaclitar  daran  vorbeigagatigen, 
indaai  aiaibra  Asinerksamkeit  Mos  auf  itia  Omben,  ab  waiMi 
diaee  dia^  Hanplaadid^  rkhMea,  nnd  nar  Leaj^is,  obachcm  er 
abeofiilto  d»  Onben  epedell  in'a  Ange  laset;  hal  doch  nebe»» 
bei  den  fibdrack  aaipfRogen,  daaa  an  den  Aiiteaneo  dar  In-* 
aficlon  aneaer  d«  Isiaaren  nnd  atirkaren  Haaren  noch  eigen*, 
tbimliclie  Kegel  angagen  emn.  („Ge  aont  dte  aortee  de  oöoe» 
aoorta  ttea^raaapaceola,  et  qni  aemblent  mona^  4eaeape»ea  .de 
papiHea  probabknient  toclUeBb^')  Bei  den  Ibebaea  ferner  moA 
aawh  dmao^n  Anhangigebilda  der  Aoteiinen,  die  mir  «B^. 
Taetanpfiiadnng  an  vehniMii  8cheiii^>  ven  den  anderen^  irel*« 
ehen  kh  eine  davan  TMichiedene  apedfiadb*  SiiloeBeiiip&idang 
soweiae,  MAt  an  uiAeracbeiden;  adiwi^ger  ist  dSee  enaa  Thial 
wieder  bat  dee  Inaeotoa,  doeb  aaigt  aich  anob  bSeär  oft  genng 
dfe  'foennnng  den  Haarbeaataee.  in  die  gewdi^ehen  Haare^  kl 
ÜB  Taalbontan  oder  Slfibclien  andereneüa^  aovie  driHeae  in 
die  a»  hier  beadiüttgendan  Kege^J)  Ibx  ZnaaimbeUfcang  mi« 
MdrvBneeden  wncde  tbeila  unmittelbar  beobaeUet^  Iheib  Aet 
AmaAmffK^  nach  .aflt^etiQinaien,  nnd  daaa  bei  Idialeretn  VieffabreR 
B&ciil  aä  ml  geachloaaen  wurde^  seigeat  neben  AndlN^to^  wer^ 
iber  tntea  albere  Ajiakattft  folgen  wird»  die  häafig  tiel  gto- 
etigeien  OPalpen^'  bei  wakken  auch  aA  inirieelein  der  Zuaaminen«» 
bamg  dieaar  Organe  mit  Nerreo  in  efisweifelhefiMr  Weiee  ge- 
aehen  irird. 

Hinaichilacii  dee  feineren:  fianee  der  Kegd,  Zti^kn  el«»  ver* 
^eaae  idi  jnil  die  obigen  EtoaalbeachrettMingett;  ffir^^e^eü^err 
stftndliffh  bähe  kb  ea»  daaa»  die  WeioblMil.  od^  Hecte  ihrer 
CSostoren  mit  diaiii  Anftintbalt  im  Waaaer  oder  in  id^  LoA» 


.  1)  Um  Missverstandnisse  zu  vermeiden,  bemerke  ich,  dass  ich  in 
m.  N^atürgescfa.  d.  Da[>tinfden  auch  diese  Or^ne  dnrcbads  „Tflatbbr- 
tün'^  genamit  b4%e,  jt^Mb  (S.  43)  laH  def  abidrflokfickea  SvkttrMt^, 
gdpiUjhm  «d^alaUi^sgmjIMBiitbQf  .ald*  MaHapntai  s«  wm^r     .; 


sowie  .damit,  ob  die  Bftat'des  Unarea  wAt  ndiii  mmini  toi 
kallift  ist,  in  eiiier  geiriflMn- Wecfas^ibeifefaaog  fltebt  toiid  atech» 
hier/nur  nodi  eiiMkuü  däravf  aiifiiierksaiii^  dafcBiWMMi  da«:TlbiM 
z^v«i  Paar  Antennen  beB£lst>i(fiüreb8e);  mit  fettf^täsnn  •OigaBeil^ 
älsdazm  nur  das  ^ne  Paar  aasgerastet  «vaefaesnt.  .  ^  t 

Yersnchen  "vrir  jetot  der  QdaHlifit  der  SimieMiiipfiflflQag^  aia 
deren  thml weise  Unterlage  ol)^  Kegel': geltet  mdge»,  «Aer 
211  koibmen!    Bei  nnberen  gegenwAKsgen  Kenntüiseea  uad  Dai^ 
steiiungen  Aber 'die  Sinnesorgane  der  Grliedertidere  drilf .  ¥Ol» 
▼ornkerein  wohl  angenoramen  werden-^   dnes  in  ledefen  BeoV 
achter,  der  anf  iit  Beantwortöngp  dieser  Frage  siM^.«ioliealy 
der  Ideengang  dahin  führt,  an  sweierki  Appaiisito^  ün  ^nG-e* 
härsorgan  oder  ein  Oernchsorgan  sa  denbin.  Die  be^wocfaene» 
Organe  anf  die  SchsllempfiDdnng  «o  besehen,  UUte  daria  eii^ 
gefwissen  Oniod,  dass  dieselben  nnd  nyanirtlicb  hn  Da^mideB 
und  Phjliopeden  eine'  entfenite  YerwaadtBchsfit  mit  den  eigao»- 
tibfimliehen  Stflbeü  haben,  welebe  ans  dem  Qaoglios'dee  ^»Ofaes^' 
bei  Heoschreefceii  ond/äiMl^  bekanat  sindy  wie  Mi  «dens  4ie'> 
sen  Tefgleiefa  sohon  an   innreren  OvWn  vdrgabrädit  fashs» 
Dann  trfite  der  VM  ein,  ilkss^  obschon  idx  mit  den  obiged  Aa^ 
toren  ^ses  Oegenstsades  morphoiogisäkers^its  som  Tkefl  ia 
haitem  Widerspruche 'stehe,  dehnodi,  wenii^  sicfti  am  di4 
Function  idev  Anteanen  hanfleh,  >  ihnen  ünatistiamMn^  also  ia  deil 
Antennen'  die  Gehfirorgaae  zn  erbHokea  hWe.    AUeia  eebe^ 
der  Gedanke,  dass'  awar  vor  der*  Hand  ank*  bei'  Heosofareekea 
nnd  Qrillea  ein'  Organ  nachgewiesen  ist,  das  I3r  ein"Ohr  isa 
gelten  Ansprach  afac^ei  kann,  ohne-  in 'den  Antennen  aailie» 
gen,  das^  aber  gar  woki  beiandei^en  Inseetan- entsprebheaitf 
Apparate  noch  aufgefunden  werden  können,  müsste^aor  Vor» 
siebt  aafforderfi«    Dmxd  kommt  ntn-  aber,  dasi^  wte  idi  ia'der 
zweiten  Abtheilang  dieses  Aufsateal  mitsMieileii  habe^  aacb 
bei  anderen   Ihsectenordnihigen  ein  dem  Abastioas  der 'Heu« 
schrkketa  und  Grillen  MfstologiMi  gsaA  gk&heF'Narr   sidt 
findet,  wir  demnach  thatsfichlich  gezwungen  sind,  den  Yergleieh 
d^  ap^ifischen  K^el  ap  den  Antennen  mit  den  Stabchen  im 
Aeastioiifl  der  Orthopteren,  {allen  zu  lamsfQ«    JQsi^.iat  wichtig 
genüg, 'dena  der' Ktm  «iisererFoisAaag  istiaaf^  «tfge*r«9*i 
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#ii^eil*'iHxl  jirif  MSfliMAi  fffüsttumtec  4k9  Vmgp-  ftnfw^M^fes^  ob 
nicht  die  besagten  Organe  der  Sitzdes  6«riiob» in  ne«  seien. 
Vom  morphologiscben  Gebiete  her  wusste  ich  keinen  Onmd^ 
der 'gerade  gegen  eine  solche'  Annahme  sprechen  würde ,  viel- 
mehr dürfte  man  zu  Gtinstea  derselben  ianführe^,  dass  am  Ge- 
mdisorgao  der  Wirbelfhiere  die  Enden  der  Geruchsnerven  eben- 
1M$-  in  8ifibchcnl5rmlge  GebiMis  avsgebeii.  Booh  oidohten 
idlerdings  physiologische  Eriabrangen ,  sobald  Wir  deteii  m 
Hüft  rufen  'können,  «ms  eine  verstärkte'  Ksfbgnisä  geben,  den 
iOMichsmn  in  ^&e  Antennen  sn  Teriegen«  Und  da  wflre  tM- 
leldit  «tzoffifareo^  dass  wenn  wir  anf  lebende  Ins^deo  sefatsam 
iAtAy  die  Be^egtmgen  Ihrer  Antennen  nicht  irar  den  Eiiidniek 
^ixm  Tasfibewegongen  machen,  sondern  auch  wie  wenn  die 
!ndei^  näl  ihren^Antennen  die  sle-nmgebeiide  Loft  sowt[M>  wie 
*ftste  Körpet  beriechen  wollten.  Dies  fAlIt  ar.  B.  an  Ameisea, 
'Wespen  ff.  dergl.  sehr  tn  Ae  Aogen,  oder  a«eh  bei  Laiteelli- 
coridefn,  widehe  'Sicb  «nm  Anfliegen  vorbereiten  «sd  ihr^ 
«nefaMetea  AtiteBitienblfitter  prtfend  in  die  Luft  sti^eeken«  Auch 
gi^t  ^  noch  kitMk  direo^n^  hierauf  geriohMen  Versach.*)  Bs 
haften  nAnHeh  manche  Antorenf  früher  na^  d^  Analogie  bü 
4en  hifteüntkenden  Wirb4l1^ieren  die  *  G%rüch0werk«eiige  der 
Itlseoiieii  aäi  Anfang  <des  Respirationsapparatee  gesncht  «itoi 
dOibgttiifiesr  aa  die  Mfhidongen  des  'TraehekisyiteMes  reiiegt 
nrhigflf  man  mdesse^-  iMch  Bergmatt»  und  Leaokart  ein 
Aethertröpfchen  auf  der  Spit>e  einer  Nadd  den  litffHöbb^ 
noch 'SO' liiihe,  niemals- betnerkt  man  ein  Zeichen,  dase  eine 
GerndisempindMg  stat^eftmden  habe:  Anders  .ab<^r  ist  e«, 
isobsld  man  -daMelbedeb  Kopf  nfihert/  AagenblickMcfa  bewo- 
jg^tf  sich  die  Anieonen  ttäd  strecken  dich,  wfe  t\i  allerer  FMI<> 
i^i^  der  riedbedden 'Svtbsrtans  entg^getf.    >   ^    •• 

Sottdt 'macheik  nac&  meinem  DafOrbaken  die  ^HttfgefMhrteik, 
€iitn'  Bau  ataid"dte'Leben  der  Antänbeti  eütüofnttenen  HhÄb- 
BftGhiftü  di^o'  Annhhme  in  bofaem^  Grade  wabrstiheisillieh,  4ass^b 
t&fitemieB  Bidit'4>los'  dei:  @Hz  liiner  geiröhnliichto  Tastetnpfitv- 


1)  B««gtok»ii  aod  Lreiickaff^fc,  Verglei€li«nd6.i\hyaiok>gM.  Si4<^ 


.swAT  ^r  des  OemohB. 

3.    Die  Palpen  scheinen  mit  den  Antennen  die  glei- 
chen oder  mindestens  höchst  ähnliche  physiologl-, 

sehe  Lei s^t  an  gen  zu  haben. 

B^  vtfrschiedeseft  laaectea  hal^e  ich  «ii99^r  den  AAtetmm 
jmch  ihre  Palpen  n&her  betraefatet  and  bemerkt^  dasa  b#ld)eriai 
Organe  im  Wesentlichen  der  Stmetor  nahesu  fibereinstiHiiti«!. 
J)»e  Palpen  dee  gemAinea  Maikfifers  s.  B.  zeigen,  elnus  jballai 
wddrare.  Scharf  iton  dem  übrigen  Theii  ^bgissetate  Kuppe;*) 
auf  der  scfawaeh  gelbiiobe»  stark  entwickelte  Kegel   stelMi^ 
welche  ohne  Zweifel  in  eine  Reihe  mit  den  Anteimeokegela 
(Oemehecapfen)  «nsammenzaruck^n  siad.     Die  Catii^QU  dar 
Palpen  ist  von  vereinzelten  gröaaeren  GanUeti  dnvehbotirt,  die 
an  ihrem. oberen,  eiaen  korken  Dorn  einschliesaenden  Eniti 
kajom  Buerklioh  erweitert  sind.    Gaoa  Sbolich  v^h&lt  sieh  bsr 
itHglich  der  Kegel  and  der  HaiKteanftle  Rkiekoir^^ß  9aMßink$. 
jluch  bei  Lnctmiit$  eertus  sind  am  Ende  der  Palpe«  die  Sa- 
ge)   vorbanden   und   stechen   Uer,   sowie  ihr«   b^Uere,    wei- 
chere Umgebung  von  den  sonst  tie£»<^ warben»  hailido  Pal|w 
lebbaft  ab.     Bei  UydroplUiw  emruboUei   aiiid  njcbt  ßmr  gut 
aoagebildete  Kegel  ao  der  Spitse  wahrauaehmen«  sondeni  bi^r 
aiaht  man  i^wcb  am  B«ßalglied  stattliche  ,/}rnb€tt.^S  velcbe  fnim 
Xbeil  truppweise  beiaammenateheii. 

6a«a  beeonders  lohnend  nkßA  wichtig  füp  d^  firkßBDtoisa» 
dasadieKegelnoo^ittelbardas  Nerveaefide  aufaekmen)  war  mir 
JSUap^ylkmM  erjßhrofderus  (Fig.  .16X  Der  vofqaf^l^nde  Gipfel 
der  braaneik  Palp^^  ist  wieder  k^l .  und  farblos;  ebeaso  sied 
die  hier  sitzenden  Kegel  bee^affea  und  nur  der  Ha^teamil 
,A«nelbeB  erseteint  da&kQlbaaaa,  Nach  leichtem  Prqck  sinkt 
4brigena  der  gewolbto  Gipfel  leicht  ein .  mtd  daoa  mmmt.  daf 
£i»de  der  Pa^e  ein  vertiefte^  Aiasaehen  an«.  Nicbt  nor  aaPat 
^Hf«  weifte  weiteren  £ia^ffep  iiiiterwor&a<  wurden^  aonde^i 

1}  Nar  an  ganz  frischen  Palpen  ist  die  helle,  gewölbte  Kuppe  za- 
^cgea;  .sie  sinkt  naeb  Druok  oofl  dengl.  leicht  «in  nad  daaa  eratheiat 
das  Ende  der  Palpe  quer  abgestutzt 
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iil08  vo^  dem  im  bi^ftciD^«  verdiel^tea  AbsK^bnit^  dos  £Adglie()^ 
•Jlii^geyft^n  Qapglion  »n  je  eineo  Keg^  eia  Nerv  («)  ii^rantiritt 
:lio4  d^  die  ZeU  der  Kegel  l^eine  sebr  gre^ae  i^^:0O  kani^  fiiet 
jeda-  4er  eionelaei»  Herven  too  eelAem  Austntt  ,a«^  4eai  Om^ 
gUoQ  bis  zur  Werfet  des  Hentcafialefi^»  ober  dee  der  Kegel 
mUty  überblickt  werden.  ,     .    / 

Pie  PelfHUi  Toa  AciUus  smlcatus  (Fig.  15)  xmd. 2>||/tcti«  vta^- 

•gUukhSy   welche  icl|k  ep^ohl  am  ifben^en  Thiear  als  aech  na^b 

PrA{^Mra^en   io /CqkDedabatsani ,  f  tudivt  fa^be,  .^g^n  ai^  it^reip 

Kode;  mebrera  leicht  geecbweifte  helle  Felder,  wo  diq  Sculptur 

}^  Aciii^*  io.  eigeotbümliche  ecbarf  couturirte  Höck^rchen  ^u9- 

^htgt  lue  bei  D^ticus  zu  d^utlkhen  kegelforipigen  Körpere  sich 

•:verg^o38erjDL    Weiter  nach  hioten. zieht  im  Bogea  enxe  Relh^ 

JancB^  Bersten  aber  die  Palj^e  herüber,  wovon  ^e  iinter  aiq)i 

^^en.  »emlich  gerÄomigen  Hautcanal ,  hat.     Ab    der   frische^ 

.ii]iyerlet;etea  Palpe  sieht  ipaa  im  hintersten  noqh  lichteren  Theil 

deii  Nerven  gat,  weiter  .nach  .vorqe  verwehrt  aber  die  dunkl^ 

CnticjUa  denselben  ^n  verfolgen;  ,au  de^  zerschpittep^n  Palpe 

indessen  laasi  sich  doch  so  viel  feststellen,  dess  ni^bi  ptl^tgisgian 

die  zuletzt  ^w&hnten  Borsten,, sondern  auch  gffg^n  die  jielle^ 

gelier  Godz^ge.von  jeeryöser  Sebst^mz.sicl^  wec^den.    —    Dif 

Jj<arvf  yon  DyUcus  vMrgia^lia.  ;verbf It  sich  so.    ^m  EndgUefl 

fiex,.  vorderea  lapgeQ   Palpeu    stehen   ioneifbalb   eines   b^len 

A<ffe8  noebrere  j^nr;ze  Siegel,  daim  ungefäl^■,  ai^s,, der.  Mitte  de^ 

.Gliedes  gebt,  eine  lange,  gewöhnliche  forste  «ibi   am  dritte» 

Qfied  ,(7ca>   der  Spitze   her  gezäliU^  .  i^t^^n,  al^rmiüa  .ein^ 

stfurkeBcir^t^n,  aber  am  secl^ten  oder  B^algUed  cxbjickt  man  aop 

Glie^^  selbst  und  zwar  ffist  an  d^r  Wurzel^  eine  gros^  %ubp 

piit  {ffihrundiger  Urogeb^n^j;.     Beea^s  Basalgjied  trogt  ajopb 

noch  ^  einen  sßitUi^en  unpaareo^    dunklen  Vorspryog^   der.,««^ 

feiner  Spitze  kleine  Kegel   und  au  seiner  WuyzeJ  ^ine  Grub^ 

hat    Wendet  man  dem  die  Palpe  durcbziehendea  Nerven  seine 

Achtsamkeit  zu,  so  überzeugt  man  sich  (javon^^^dass  z.>yar  a# 

die  Haare  und  Keael  die  Nerven  heran^beq,  aberkeiji^.wegs 

an  die  Grube,    Und  da  es  immer  ein  Hauptpunkt  bleiben  wird. 

Sich  davon  zu  überzeugen  ^   da^  die  Kegel  peppherische  An- 
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hangsgebilde  der  Nenreii  rittd,  so  sei  aüeh  nOeh  tadt  du  Hd* 
nigbiene  aofinerkflani  gemacht,  M  der  das  Eiid^ed  der 
Palpen  dorcbstehtig  genug  ist,  nm  sehen  m  lassen,  nie  der 
Nerr  nach  den  an  der  Spitze  stehenden  kejgelf5rmigen  K6rpeiii 
TBrlfioft  und  zuvor  eine  ganglion&re  Ansohwellnng  entwickelt 
Um  nun  en^ch  noch  ein  Beispiel  daron  vorsof^ireD,  wie 
gross  die  Verwandtschaft  swischen  Palpen  utid  Antennen  srfn 
k5nne,  weise  ich  auf  die  Antennen  der  MaikSfertarve 
(Engerling)  hin  (Fig.  14).  Hier  fallen  an  dem  braunen,  waing 
verdickten  letsten  Glied  vier  helle  Felder  auf,  die  scharf  ab- 
gesetzt sind  (d),  eine  im  Aligemeinen  rundliche  Gkstalt  haben, 
kaum  nennenswerth  vertieft,  und  eine  etwas  sich  vorwölbende 
Basis  zeigen.  Betrachtet  man  die  Felder  genauer,  so  bemerkt 
man  auf  der  hellen ,  durch  eine  scharfe  Grenzlinie  von  der 
braunen  Cuticula  geschiedenen  Haut  kleine  gl&nzende  HQdter- 
chen,  die  nicht  gerade  dicht  stehen  und  der  übrigen  Haut  der 
Antennen  fehlen.  Unterhalb  dieser  wie  fensterartig  eingefügten 
hellen  Haut  erspfiht  das  Auge  eine  blasszeüige  Zeichnung,  un- 
gef&hr  so,  als  s&he  man  auf  die  Endflfichen  einer  Gruppe  von 
zarten  Ojlinderzellen  und  bald  macht  man  die  Wahmebmnn|^ 
dass  je  ein  Knötchen  zu  einem  zelligen  Körper  darunter  ge- 
hört, also  beide  in  gleicher  Zahl  vorhaiiden  sind.  Die  helle 
Haut,  deren  Auswüchse  die  Höckerchen  und,  ist  sehr  diEna 
und  reiset  daher  bei  leichtem  Druck  auf  die  Anteunen  raseh 
ein,  worauf  dann  eine  gangHonfire  2«eUienmasse  vorquillt.  Die 
Spitze  der  Antenne  ist  ebenfalls  hell,  aber  ohne  die  scharfe 
Demarcationslinie,  und  mit  einer  Gruppe  k^elfSrmiger  Gebilde 
besetzt,  zu  denen  eine  blassstreifige,  durch  die  Haut  durchsch«- 
nende  Zeichnung  gehört.  Die  an  den  Antennenblfittem  des 
ausgebildeten  Kfifere  so  zahlreichen  Gruben  werden  hier  nur 
durch  einige  wenige  zerstreut  stehende  ähnliche  Organe  repri* 
sentirt  Der  Rand  der  Grube'  erscheint  niedriger  als  bum 
Efifer,  weshalb  denn  auch  die  innere  Erhebung  um  so  stfirker 
hervortritt.  Wfthit  man  jüngere  Larven,  an  denen  wegen  gros- 
serer Weichheit  und  Durchsichtigkeit  der  Haut  der  Blick  in's 
Innere  der  Antenne  weiter  dringt,  so  l&sst  sich  beobachten, 
dass  in  das   Endglied  zwei  Nervenstfimmchen  eintreten   und 
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dsnnf  ekk  Ganglion. bildao,  ^das  anf  die  vorgemeldeten  Hocketv 
cbeii  und  Kegel  directen  Bezog  mmmt,  mit  anderen  Worten, 
das  mit  seinen  totsten  cjlindHscben  Qanglienzellen  naterbalb 
der  hellen  Felder  der  Hant  za  üegen  kommt  nnd  andererseits 
die  fie^el  Tersoi^gt.  —  Die  Eieferpalpen  obiger  Larve  haben, 
abgeseliBtt  ron  dem  Mangel  der  vier  speeiAschen  .  Felder 'der 
Antennen^  mit  diesen  hst  den  gleichen  Bau:  am  bdlen  Ende 
eine  Groppe  von  Kegeln  f  zu  denen  im  Innieren  streifige  Zuge 
(nervöser  Natar)  gehen;  sonst  nber  die  Hant  vertheilt  einige 
Groben,  gwiz  von  der  Art,  wie  an  den  Antennen. 

Das  Reeuülat,  iirelches  ich  aas  den  auijgezahlten  Beobacb- 
tnngen  adelie,  ist  demnack  dieses.  Die  HanteanÜle  der  Palpen 
icoimen  sich  an  den  Enden  ebenso  erweitern,  -wie  an  den  An- 
•tamien;  zweitens  besitzen  die  Palpen  dieselben  mit  Nerven  za- 
saodiiefliifingenden  Haare,  welche  ich  far  die  Trfiger  dfer  Test- 
ampftadang  erkifirt  habe ,  nnd  endlich  drittens  sind  «nöh  jene 
Kegel  zagten,  die  ich  mit  der  Gerochsempfindiuig  in  Yerbin- 
dang  bringe  und  von  denen  hier  znmr  Theil  sehr  klar  vorliegt, 
^date  sie  das  Ende  vom  Nerven  anfnehmen.  Somit  ist  anch 
der  Sehkiss  einigttrmassen  begründet,  dass  die  Fnnetioo  der 
,Pidfea  eine  von  jener  der  Antennen  kaum  verschiedene  sein 
wird«  Diese  Yerwäadtschalfc  awisehen  Antennen  and  Palpea, 
rneina  leb,' macht  sieh  auch  ohne-  Anwendung  d«B  Mikroskops 
deoi  Beobachter*  bemerklach,  und  es  giebt  schon  äkere^Beob- 
aöirter,  wie  Lyonnet,  Knoch  u.  A.^  wekhe  den  Oemdisinta 
m  die  Palpen  verlegten. 


;;  Ablagerung  einer  han^sauren  Substanz  in. 
die  Antennen  der  Schmetterlinge. 

üeber.  die  Aniennan  dek*  Tagfislter  habe  ich  noch  ein^  bis- 
her wenig  beachtete  Thatsache  vorzubringen,  die,  obschon  sie 
Boat  der  uns  hier  beschfiftigenden  Frage  wahrsehMnlieh  nichts 
2a  Hhm  hat,  doeh  «ine  leniere  Berfieksichti^img  vetrdient.  In 
der  Keule  nflmlicfa,  zu  der  sich  die  Fühler  allmShlig  oder 
plötzlich,  verdicken,  befindet  sich  eine  concrementartige  Sub- 
^taoa  ia. i^nlverfonn;  sie  ist  von  Farbe,  we^ss  oder  gelbweiss 
wie  Kalkmilch  und  in  ansehnlicher  Menge  sugegen.    In  Kalir 


2BB  FrADs  Laydig:  ^ 

lang«  löst  M  sich,  ebenso  ia  Eatiga&are,  uoter  aohwMklr 
Oaaentwickelaiig,  worauf  ia  der  Losuag  fchöDe  bUlttnge  Kf)r<- 
aUllroaBtten  aaschieasen.  Meia  College  Sokloesberger, 
ioh  um  eiae  genaaere  Untereachang  bat,  überaeogfce  aicb» 
die  Kr jstalle  aas  Hama&Qre  bestellen.  Mao  kaan ,  aan  dieea 
Snbstanx  za  erbaltea,  I&ngst  getrockaete  Sehmetterliitge  an- 
wenden, ja  gerade  an  aolohen  die  Art  and  Weise,  wie  sie  aam 
Fühler  sieh  verhfilS,  gut  erkennen.  Zn  diesem  Bebaf  laaee  «m« 
4ie  Antennen  etwas  in  Wasser  erweichen  jfjai  schneide  daraaf 
den  Kolben  mit  einer  louien  Sciieere  nadi  der  Linge  entawai; 
man  sieht  jetst  (bei  auffalleBdem  Lieht  nnd  geringer  Vargröa- 
%enuig),  wie  besagte  Sabstana  in  Form  einer  weissgUna^ada» 
Masse  die  ganae  Innenfl&ehe  der  Antenne  auskleidet  (Fag.  13), 
«nd  sich  noch  weit  in  die  Antenne  selbst  hinab  eiotgacfct. 
Naoh  Auflösang  der  Sobstans  in  KaUlauge  bleibt  eine  hlaaa- 
gm^nlfine  Punktmasse  zurSek,  in  der  helle  Kerne  aodi  an  unr 
ters^eiden  sind,  und  mttn  darf  wohl  in  Anbetradit  deeeea, 
was  Aber  die  Lage  der  aaorgaaischeo  MaSerie  aar  Haat  vorge- 
braaht  wurde,  anDahmea,  dass  die  r&ckstftnd^^  blaasgraoidite 
Punktmasse  die  Matrix  der  Cotieula  Toratellt  Da  ferner  diass 
in  contionirliohem  Zusammenhang  mit  dem  „Fettkarper^  ^bihft, 
so  wfire  obiges  Yorkammniss  ein  weiteres  Beispiel  am  den  von 
B|ir  besebri^ienen  Fällen,  wo  bei  Inseotea  and  MjnaapQdea 
(LöcuHa  etrtdisauaa,  flecltoui  ^errmemoma^  ifmopom  fiäiliämmf 
Lampfn$$plemdi4uk^  Julus  tarrBsttUy  Coneremeata  aaleherSih' 
stanz  im  Fettkörper  abgelagert  erscheinen.  Dia  SabpiatteriiDga, 
welche  ich  untersuchte,  waren:  ArgytuUs  agiaia^  Pieris  6raj- 
MicaBy  Vanessa  urticae,  'Papilia  macAdSfi,  Apaimra  iriSy  Lyenema 
adams.  ^) 

Da  die  Fahler  dea  schteen  schmettarliags&hnlichaa  If  ets- 


^1'' 


1)  D«r  eiDsige  SehrtfUlelier ,  M  i^nt  fch  etwa*  fiber  obigen  Qa 
gtnstfnd  fimie,  ia^Xreyixseot  (l^rtoMpoeg^  9a4.  6s«fHsf  des  ST 
ganitcb^a  liebons,  64.  U.  S.  104).  X>tf selbe  k«qnt  «00  d^  ^IPWr 
hOroero  der  Tagschmetterlin^e  eiqe  weisse,  baUbfiassi^e  Materi«,  welc)M 
aas  kleinen  fanden,  der  Farbe  nach  dem  Kalke  ähnlichen  TheiTen  be> 
steht*;  sk  gleiche  Im  Aeosseren  d^r  Materie,  d!e  in  den  HOrsfickfli 
der  Frltoche.  .Ma4U«h  Ist 
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MtglBM  Asüalophuä  Uuh^u»  hekaontlich  «ben&Us  in  einen  Knopf 
imegriuM,  so  Mb  uk  naoh,  ob  »ich  vielleiebt  «tieb  «bier  i&e  be»- 
Bc^riebene  SiibelMiz  finiley  erUeit  jedoch  eän  nc^tivee  Resultat 


II. 

« 

!•    Nitcbveis    eines   Org^nes    bei  Koleopteren  qqi) 
BiplereO)  welches  dem  ,yObr*^  der  Orthopteren 

entspricht, 

¥or  aeelin  Jahren  habe  ieh  mich  mit  jenem  Organ  der  Aen«> 
dideii  nl^ar  belssrty  welehed  dmw  eeit  dem  Vorgang  von  Jok 
iiHllar  ala  Geherwenteeiig  betraebtet^  wobei  ic£  denn  natar- 
lieb  «oeh  3»  entspreobenden,  darcb  v.  Siebbld  entdeckteo 
BihiaDg  bei  den  LocDSfciden  und  Aebetideb  meine  Aafinerksam- 
Mt  anwandte«  VergL  bieriber  meine  Abhandhing:  ^^Zam  ftir 
fleren  Bau  der  Arthropoden^',  in  MulliSr'a  Arohiv  f.  Anal  «. 
Phya.  1855.  B.  899»  Am  SeUusse  der  dort  aber  das  Ohr  der 
Orthopteren  gegebenen  Mittheilangen  mnssie  ieh  bekennen, 
seh  leidste»  tr<^»  idancheo  Yersaabes,  auch  an  anderen  In- 
Jtmä  Sinnen  ein  Gebdrorgan  anfiiafinden,  solefaes  nicht 
«rseUift  bäte;  obaehoit  es  doch  von  vom  herein  sehr  anwahr- 
ftchfintifffcr  enMÜieinen  durfte,  daes  sonr  eine  kleine  Gmppe  der 
Inaeeteb  aaseoHiionnlkh  mit  eiBSm  derartigen  Oi-gan  atftgestatM 
sollte.  Idh  habe  jelst  in  dieser  Aagelegeüheü  einen  Bchritt 
geftatt  nild  befinde  noieb  in  der  angeaehassn  Lage 
Miaeigi«  an.  kddnte^  daee  fieh  das  so  länge  vermisefee  Organ 
aaieb  noeb  bA  aodaeeo  Ordnungen  von  Insecten  gefanden  hat 

kl  Folfpe  itoeiner  Jätudieo  ftber  die  Antennen  der  Artln^pOH 
den.  war  inh  aodl  mit  dsa  unteit  ettirten  Arbeiten  von  H icke') 
bflksnat  geworden»  wslehs  mir  dn  fvenndliober  Gßttinger  CqI* 


1)  ,Chi  a  new  organ  in  insects'by  John  Brazton  filoki,  Journ. 
I^f  4hA  ^toeeediagF  of  tbe  UBimik  scfoSety,  SooWgf  Lr  1B$7  and 
•^Fnfthefr  renaikt  on  the  orgsns  loand  on  the  basea  of  tbe  balter^^ 
nnd  wiDgs  of  ioaects*  by  J.  B.  Ilicks,  Transactions  of  tbe  Linnean 
Bodetj  of  London,  Vol.  X^If.,  1857.  Vergl.  auch  Qerstacker's 
B^dit  ttyer  die  #{eeenMft.  Leitftnbg^n  im  Gebiete  der  Bbtomölogfe 
wihrend  des  Jahres  1857. 

90* 
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lege  MB  der  dortigen  Bibliothek  Teieehafft  hafte;  and  sie  war* 
den  die  YeraalaBsang,  daes  ich  meine  nach  dieser  Bkbtapg 
abzielenden  froheren  Beetrebungen  wieder  anfhafam.  Der  g^ 
nannte  englische  Beobachter  erzählt  nimlicb,  dass  er  Yon 
Mr.  Pnrkiss  angeregt,  die  Halteren  der  Zweiflügler  nnd  die 
Basis  der  Flügel  verschiedener  Insecten  nntersucbt  habe,  nnd 
da  sei  er  auf  eigenthumlicbe  BISschen  gestossen,  za  denen  ein 
Nerv  gehe;  er  vennnthet,  dass  dieses  Organ  dem  Oenicfasinn 
als  Snbstrat  diene.  Ich  mnss  nun  von  meiner  Seite  zum  vor- 
aus erklaren,  dass  ich  mit  Hieks  eigentlidi  nur  darm  zuSam- 
meotreffe,  dass  in  der  Basis  der  Halteren,  sowie  in  der  Wnnel 
der  FlSgei  eine  Bildung  spedfischer  Art  vorhanden  sei;  w4d 
aber  den  Bau  und  die  Struetor  des  Organes  betrHft,  so  weiche 
ich  bedeutend  ab.  Auch  kann  ich  nicht  unterlassen,  aehoa 
jetzt  bemerklieb  zu  machen,  dass  man  mit  der  von  fiioks  be» 
folgten  Untersochungsmethode  jene  Theile,  welche  die  Hanpt* 
Sache  bilden  und  zu  weiteren  Vergieichungen  die  Stfitae  lielien% 
schlechterdings  nicht  sehen  kann. 

Ein  Uebelstand  war  es  für  mich,  dass  die  Zeit,  iu  dier  iA 
das  zu  schildernde  Organ  gewahr  wurde,  in  den  .'Sp&therfast 
fiel  und  ich  daher  in  der  sehr  vorgerückten  Jahreszeit  nur  we> 
niger  Insecten  mehr  habhaft  werden  konnte.  Mein  ga«MS  le» 
bendes  Material  beschrftnkte  steh  fast  nur  auf  einige  Flieget 
nnd  eine  Anzahl  von  Wasserkäfem,  wozu  als  glücklkfaer -Fttod 
mitten  im  Winter  (26.  Januar)  drei  frische  Maikifer  kaaieii; 
Einstwdlen  vermag  ich  daher  nur  an  zwei  Ordnungen  t  den 
Koleopteren  und  Dipteren,  den  genaueik Nadiwels  för  das 
Dasein  des  „Gehörorganes^*  zu  fßhren;  für  die  H/menopteren, 
Keuropteren  nnd  Hemipteren  kann  ich  vor  der  Hand  Sm  EiA 
stenz  des  Organes  nach  trockenen  Exemplaren  blos  wi^favadieinf 
lieh  machen. 

Was  ich  sah,  ist  Folgendes: 

An  der  Wurzel  der  Hinterflagel  bei  DyticusmarffifiiaHi  xM 
zwar  auf  dem  braun  chitloisirten  Streifen,  welcher  ab  „Sub:- 
costalvene'*  (von  Anderen  als  „Snbcostainery'^)  bezeichnet  wird, 
erblickt  man  einen  Trupp  stärkerer  Hautcan&le  (Pig.  .}8>j^ 
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därea'hiDflre  lUodsiig  mnftoglieh^  als  die  laaeert  lat')  imd  w6 
tofßwh  inäorhalb  d«r  fioMeren  Oeiffnang  eine  winzige  Erhebung 
za  liegen  scheint.  In  die  Sobeoitalvene  berein  tritt  in  Beglei- 
long  einer  Tniehee  ein  starker  Nenr^  der  in  der  Gkgend,  wo 
die  Swsere  Haut  von  den  Canileii  durchbohrt  ist,  in  ein  I&ng* 
licftes  GhoigtioB  anschwillt  (b).  Von  dem  Ganglion  lösen  sich 
aiUraiohe»  gegen  20,  nerrdee  Zuge  ab,  mit  der  Bichtnng  nach 
ftejehigen  Gegend,  wo  die  HanleanAle  sichtbar  sind,  und  waS 
von  grSester  Bbdeutang  wird,  die  Aatotrshiungen  des  Gan- 
gMona  besitceo  in  ihrem  Inneren  dieselben  eigenartigen 
8t&bche&  oder  Stifte,  welche  ans  der  Endverbreitnng 
«les  HörnerVen  bei  den  obigen  Orthopteren  bekannt 
ainid«  Dies  w&re  im  allgememsten  Umriss  der  Bau  des  Or* 
gpuMS;  sehen  wir  nns  noch  etwas  näher  die  EKnselnheiten  an! 
Des  Jflngtiehe  Ganglion  aeigt  ziemlicfa  grosse  GangUenkqgeln 
nnd  es  seheint,  als  ob  alle  den  Charakter  von  bipolaren  ter- 
BMnalen  Elementen  haben.  Deutlicher  kommt  dies  sur  Ansieht 
i«  den  mil  den  Stftben  ausgestatteten  Abzweigungen  des  Gau- 
gfonsb  Jede  derselben  besteht  ans  einer  zarten  Hnlle  odei^ 
IMurilemni,  mit  zerstreut  liegenden  rundliebeh  Kernen;  dann 
aue-swcE  eingesehiossenen  Nerventeem,  wovon  jede  eine  bi- 
polare OaDg^nkugeL  zwischen  sich  aufnimmt,  alsdann  in  einen 
saripalverigen  Streifen  ausgeht  und  in  diesem  das  speclfische 
SUbdien  bsAierhergt  Die  Stfibchen  selber  sind  soharf  gBrandet, 
heilig  heeehen  das  Lieht  ziemlich  stark,  haben  ein  konisches, 
abffleotitea  Vorderende,  während  sie  nach  hinten  zugespitzt 
sich  verlieren.  Auch  sei  bemerkt,  dass  man  an  dem  gangüöseH 
Appmni  dreierlei  Keme  wohl  unt^seheidet,  nimlich  die  gros- 
se» runden  der  Gbn^iensdlen,  dann  die  kleinen  rundlichen  des 
ÜAttriiemaia  uiid  drittsns  ISngllche,  welche  der  fibrlllßren  Ner- 
tfnsnlwtBnr  angehAreo.  Das  Ganglion  selbst  erscheint  von 
Trai^een  durchzogen^  nnd  zur  spdlerea  Wmrdigtiag 


1}  In  der  FUchensntIcht  tiehl  man  daher  erstens  einen  grösseren 
aatseren  Ring,  welcher  die  innere  Möndong  bezeichnet)  dann  sweiteni 
einen  um  vieles  kleineren,  welcher  der  insseren  Mfindnng  entspricht 
ead  drittesia  hiaerfialh  det  forhergehenden  elaeii  kMnea  Fankt,  wel- 
eb«r  aof  die  den  Canal  oben  abschUaiaeods  Warst  an  hsaWlKn  i4t.aL 


JOS  F»*ii»  if«y*l|fi' 

der  Haatciofite  «ei  bier  gleich  hervai^oben;  dMB  ü»  CmMb 
um  vielet  saAiheiclMr  sind^  lüs  die  vom  Gböglion  eieb  Absini» 
genden,  mitdlBn  St&ben  ▼ersehenen  Zfige. 

'  Es  ist  keineswegs  so  gaos  ieicfat,  den  Snchbestand»  wie  er 
eben  geschildert  wnrde,  sich  Torsoföhren^  sondern  erford«et 
einige  Uebaog.  Hat  man  ja  selbst  von  gewisser  Seite  die  Eai' 
Stenz  der  Sttbchen  am  G^iomerven  der  äeoachrAskiiir  ^ 
leagnety  Vo  doch  die  Zergtiedenmg  mit  weil  wouger  6eli.^riA* 
riglceiten  zn  kämfilen  hat  Das  Verfahren,  welches  iak  püntifc 
fiSr  das  noch  am  ehesten  zv^erifissige  erprobt  habe,  itft  dieaas* 
Man  inaohe  sich  vor  Allem  an  dem  abgeschnittehen  FUgal  mit 
der  Stelle  der  Subcodtalreoe  vertraut,  wo  die  UanteanOe  lie* 
gen ;  dann  schneide  man  von  der  isolirten  »^Vene^  die  besaich^ 
nete  Partie  weg  und  betrachte  ue  bei  geringerer  nnd  stiiiEanr 
Vergrfisserang.  Es  kann  jetzt  die  gegenseitige  Lagerung  der 
Theile  au  einander  beobachtet  werdea:  aanichat  unter  der  von 
Ate  Ganlien  durchbrochenen  Haut  liegt  die  gaagliönfire  £■#• 
faHnng  der  in  die  Snbcostalvene  hereingetreteaen  Nerven,  da« 
hinter  der*  IVaeheenstamm.  Um  nnn  aber  den  gadgliooirSB 
Abachnitt  des  Nerven  f&r  sieh  zn  gewinnen,  suche  ich  an  der 
Darchsobnfttsstelle  der  Si^Kostalvene  den  Nerven  zo  fuaea 
(man  w&hle  zn  diesem  Handgriff  eine  dunkle  Unterlage!)  und 
ziehe  ihn  vorsichtig  aus  der  „Yene^*  hevausy  worauf  man  daan  ein 
Bild  erhült,  wie  es  in  Fig.  18  abgezeichnet  ist  Mitunter  ssh 
ich  an  solchen  Präparaten,  dass  das  Ganglion  von  dem  uttM 
ihm  liegenden  Tracheenstamm  einen  bleibenden  Eindrock^  eiae 
Art  Fnrehe,  erhalten  hatte. 

An  ÄoiliuB  9uloaHt$  erkennt  man  im  Wesentliohen  dMsalba, 
was  ich  als  Ergebniss  meiner  Untersnchndgen  des  Dylünis  mar- 
gimtlis^)  im  Voivtehenden  mitgetfaeilt  habe.  Die  ,3«beostai* 
vene*'  zeigt  an  der  Wurzel  den  Trapp  der  HautsanSla 
aneh  hier  ist  die  untere  oder  iiinere  Oeffnuag  des  eii 
Canales  weiter  als  die  fiassere.  Der  Nerv  schwillt  zum  Gan- 
glion an  und  entsendet  gegen  die  Haut  die  Aeste,  welche  in 


^**"*' 


1)  Audi  an  Hydr^fkkluB  fHirtM  habe  icb  äaehadgltdi  die  Sübcbsa 
in  den  Keweaefldea  wslrgeoasuiieB. 
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Smtt  d»  fl^iiilrilinlfarhmi  Silbe  tnlUlMt.  Ei  fadü 
te-iib  dfts  gowia»  WalkiicheinUehkcH,  data  Mch%  di« 
fliaiilinn  Aachlitsteadm  Rirtamdcn  in  nfiofatter  Nike  do^ 
litgtii  mögeo)  doch  konnte  iok  dm  wedet  bei  Dff* 
aoeh  fad  iAei/tee  leefeteUen.  An  MeisirnUka  tulgarii  bin- 
gef0D  gbobeiebai  dck*  Töm  lebenden  Tkier  feBeouneoea  Sab* 
oodfeatmi  mit  Bidurheit  m  eehea«  dais  dä%  da»  Stftbekea  ei^ 
eehüeseende,  Nerrenenda  gerade  unterhalb  der  HankanAle  aü 
lM||te  Mmakm;  and  ftbedbaapt  eehieb  ea  Iner ao  itAng  demaelben 
a— itfitgin»  daaa  die.Sl&behea  bei»  Httseedekeii  dea  Nerven 
oidkt  dieaaaa  Iblge^  aottdeni  abfeiaaeti  und  zainckbteibeB ;  wenig- 
atene  trat  dieaer  Fall  an  den  drei  mir  za  Gebote  at^kenden 
BmfepldHk  eiAr  Neek  kabe  ich  ab  beaöndereo  Uulendllied 
MttekeD  den  oUgitt  WeaaeiAUMni  and  daai  Maikiftr  heraua-» 
wMtma^  daaa  bei  MtloUnihü  vmigmris  (Figi  17)  die  pmgVeae^ 
HefNoparM^  dtorekaaa  niokt  daa  ka^ae  gedrotigetiB  Aiiaehea. 
kni»  «le  ieb  «a  VOB  Dfßikmi  daigaitellt  kabe,  aondem  der  Herr 
mätf  aUWUilig  aa  Dieke  abnekitoeiid)  gteiebaÜMig  ana  end 
enMendCi  dabei  die  bidebelfSiteig  gm^fäHtti^  ganglionlreft 
8<kaifta  aa  dea  markirien  Haatfetellen.  fie  Hiag  «Beeea  ab#ei- 
cMnda  TerkalMn  In  directem  Zaaaaanenha^  not  der  Lagetaag 
dea  flattkanSle  (d)  aeiber  atekeo^  die  ebeafiüle  nioht  auf  eiaen 
abgMekiaaMaaiea  Tropp  aifih  fa&efea,  aondeni  einea  wetthia  giN. 
dikaiea  Lftayaog  bilden.  Deatliah  at  ftraer  beka  Maikdftr 
aahiwinakmeb,  daai  ein  groieer  Blokrania  (a)  die  N^t^eaent* 
fidtaagangiAt') 

i  leb  kaha  ee  fir  reokt  woU  mdgUcby  dasa  nam  aa  mattekeu 
kläaai  KiüBMrten  ^ner  denartigett  «aUtiadliolMiD  Behaadlai^a« 
wdiM,  tiie  eid  oben  ü^idniiiat^  wardäy  gar  Idefat  bedairf^  aoa-. 
dem  daw  die  Sdbeoetalirento  doiäkaiditig  geang  alady  aai  eo^ 
aaU  te  EovBl  and  den  Terlaaf  dea  Nerven,  aenrie  die  Laga- 


.  1)  Admlltk  f  ^bialt  sich  de?  N«rv  aiMh  bii  Imimim  Mrva»)  wack 
m^U  ieb  uocb  aDmerken,  dass  amser  dem  uinerbalb  der  Sabeostal- 
▼eiM  TerlanfeDdeii  KerTsn  oocb  weiter  nach  binteD  ein  zweiter  Narr, 
ebenfalls  in  Bereitung  einer  'fracböe,  in  deii  Ftfi^!  eintritt,  wie  ich 
zl  B.  an  fMj^^mki  dkp(Mr  (WMiigiiflieieaDpkr)  ttittweAlbAft  fdfreo 
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mag  delr  Sifibchea  au  dem  ein&dk  abgesdhnäieoen  Fl&gel  dest» 
lieh  sa  sehen;  doch  hat  die  Jahreszeit^  Ine  jetst  nicht  erlaobt, 
die  hierzu  pasBenden  Aiteo  anaindig  xa  maehen.  Sine  kkiar 
lebende  CocemeUa  hipwiciaia  2.  B«,  von  der  idi  mir  etwas  tms 
eprochen  hatte,  besaes  innerhalb  der  Wnrael  der  Fitgel  «>  viel: 
Fettk(krper^  daes  man  der  Stelle,  wo  fragiidies  Organ  an  liegm 
hatte,  wenig  abgewinnen,  ja  eigeatlioh  nur  die  Lage  dar 
Hauteanfile  erblicken  konnte. 

finnige  in  Weingeist  aufbewahrte  Kfifer  prüfte  ich  ebenWia 
auf  die  besagten  Stmctorverhäitnisse,  will  aber  attnichat  «davon. 
Uflogang  nehmien ,  um  die  Befunde  bei  lebenden  Difilareii  hier 
ancuBchliesseB. 

Die  Arten:  Efi$taUi  temax^  Mwtcü  tamUoris  und  M*  dorne 
sUcBy  Scaiophaga  tiercarma  standen  ^  mir  aar  Verfögung»  Das 
Gehörorgan  ersoheiat  hier  in  der  Basis  der  Halter en  oatar- 
gebraobt  Die  Gnticnla  der  letsteren  amgt  an  der  Wwael  drei 
specifisch  geartete  Platten  (F^;.  19  a.)  oder  Wülste,  die  hei 
fluchtiger  Beuchtignng  den  Ejindmck  machen^  als  oh  sie  ans 
Qnerreihen  von  Bl&schen  mit  daswischen  geschobenen  Hkrehoo 
bestanden,  doch  kommt  man  bei  scbfirferem  Besebaaeo  baU 
snr  Ueherzeugang,  dass  man  es  a«eh  hier  nnt  Rlinmenf  in  der 
Onticula  zu  thnn  habe,  welche  nur  nach  -innen  geöfhet,  nach 
aassen  aber  geschlossen  sind  (Fig.  20  c.}.,  Als  iah  mich  naa 
weiter.  dAvon  v^igewissert  hatte,  dass  ein  stärker  (hei  ErUitilii 
ienax  0,(^14"'  breiter).  Nerv  an  die  Wnrzel  der.  HaUwea  lier^ 
antrete,  und  bald  darauf  inne  wurde,  dass  die  Primilivfaasra 
desselben  innerhalb  der  angeschwollenen  i  Basis  der  Haifeeren 
greese,  schöne. Ganglienkugeln  aufnehmen  (Figw  20a.),  nmaifeB 
ich  im  Zusammenhalt  mit  der  eigendiwiMch  modiliciiian  .Ciiti<' 
cula  .vermwthen,  dass  auch  die  spedfischen  Stihdien  nich*  fsh* 
les  würden,  um  so  das  Orgäo  mit  dem  der  KSißr  ihsanuiiee« 
stellen  zu  können.  Die  ersten  Versuche  jedoch,  der  Stfibehea 
ansichtig  zu  werden,  fielen  nicht  günstig  aus;  nachdem  ich  in- 
dessen vielleicht  eia  Dutzend  Halteren  auf  die  verschiedenste 
Weise  behandelte^  kamen  zu  meiner  Freude  die  gesuchten  Ge- 
bilde, zur  Anschauung.  Ich  erzielte  dies  Bonität  suerst  an 
einer  Haltere,  die   vom  lebenden  Thier  abgeschnitten  ^  einj| 


Ueb«r  Ckraobs-  md  GcMrof««!*  4Ur  Srebae  und  InMotM.    MB> 

Mimiieii  in  mimmhmä  Zmtkmrk^^mtft  gafogM  haue  rnid  daim 

ehiei  ueÜMvdiBelwD'Drvok  iMitgesetst  wurde:  «a  qooUea  dAmof 

dUe  eehtaBtoii  Stäbe  koron    Foitgteoteto  UAtortncbotigen  th»- 

ten  tein  wiitev  dm'^   dM  je  eine  Kerttordhre,  imohdem  sie 

dKe  OttogtieidDigel  ISoter  awb  bttt,  io  ein  AnAaige  flclw&leres^ 

dMin  kolbig  verdiektee«'  Mnpipentiiaree  Bade  ausgeht  tnnd  daoe 

itwerbalb   einea  «6lelidn  Bndbalkeas  je  ad  durch  Form  und 

liWilbseelrtng^^eeiii*  a^^eiehhnetea  StibehMi  liegt  (Fig.  SOb*). 

Dia  aaf  eriehe  Weise  «asgestattete»  Nervencntdea  wefldea  dob 

g;^^  die  asarkiHe  HaaialsUe.    DietriMheaie.fiegleiieiig,  welche 

ätm  eätsyraehairie  Oqpin  bei«  den  OiÜA^taren  und  Koleopterett 

kat,  wird  hier  ersetat  davcfa  tBe  eniomi  grosse  TcadieenUaae^ 

wdkto  au  iMiden  Ssitan  den  Baaai  des  Hiateikibes  -eiMiimmi 

«ad  eJidi  bis  nir  Warset  dar  Haiteren  erMreekt 

Als-  ich  die  spesifiaeMfi  fitifte  van  ßri$iaH$  imktm  mit  Si-* 
eksrtieit  ieofirt  iror  aiir  gehabS  hatte,  gelaag.es,  sie  aaeh- 
bei  süaa  den'  obsn  geoaaalen  Zweififif^em  ans  der  Wnrael 
der  Jhätartm  karttasxniNrdani,  sa  bei  If aeea  dometlNw,  M:  ee« 
aiifsria,  Se0iopha§a  tteteoruriai  Haarb  Qrdsse  ecbeiat-in  emeoi 
gewitfieir  YerfaftUy SS  tih  Grösse  des  Thierse  za  stehen;  we*. 
iftgsftMie  WaMn  jene  der  Srisiaik  siattttober  aie  die  der  anderen 
2Msilldgler.  Cde  Mm9^  eoaitloria, '  webhe  idb  ata  ifiagsten» 
bia'inilen  Wiiito  hineio,  imsaer  wlsdsr  ontetsneben  konnte» 
bat  iBir:iiodi>die  Ekncbttnang  dar,  däss  die  Stifte  eeibsr  vom* 
aweisitsi  Art  säten,  waa  bdebiit  wahrsehsiaiRb  ao4fa  beidcMi' 
übrigen  namhaft  gediachten  Dij^taren  der  Fall  iei,  von  mir  aber> 
daatmiiilj  w^e  ich.  nur  ^  Anffindm^  dsr  Stifte  fiberhanpt  an* 
atvebte,  'ttberasken  WoNten*  In  den  Nenreneildea  dm*  Mu$w»* 
namilari«  scbeldoii  sibb.  die  Stifte  ntaüch  (Fig.  19  bei  b)  in: 
eiae  sch^aab,  ÜBogete  Sorte  odt  wpitaem  Kopf  nad  in  kfirasre 
diekevei.'die  mUrmdUobemKo^  absofaliesst^-  ond  diese  beider^. 
M  Arten  eind  siebt  etwa  ilarcb  einander  gemiseht,  stedem 
werden  so  ▼uaebiaMien  Faqtieten  aasammeagetfksBt,  derart,  dass 
die  sflUanlnre  Sorte  a«  tegefiUir*tinem  Dütaend  beisämnieit> 
steht  nnd  eine  wohl  abgesonderte  Gmppe  bildet^  wftfarend  dib 
diekersn  in  «igleick  grösserer  Ansaht  eine  andere  Partie  des 
QnaKBoaa:  Uiastaen,  . üotk  iet*  es  ferner  ala  elwaa  AUgsmeubss^ 


itt  beMtohnen«  cU«8  ditf  Oanfj^R»  M  attm  gaMtontail  Fltegllf 
t^fä  etlichem  bnmne«  Pigment  maapotatn  -iw;  mimiA  kh  Mwk 
itt^  Hittbliok  Aitf  d«n  «brigen  Inhalt  dtii  Butoron .  «nviUuiillk 
wHl,  daM  in  dtr  randHdrtn  EndansahWelliing  dMNibeii  aftaaei« 
Traobe«n  mob  Eaottipea  oder  Balken  itoii  Zellao  fibcUt!«  ««Acte 
«toetn  5^F6ttkdfpar^  ohne  Fett  eolBprecbe& 

Waa  nun  dia  Untersadmo^  Tdn  Hi^ilta  aidtagi^  aö  hafi 
derselbe  die  Form  nod  Lage  dar  taaikirtea  HMtajMm  mä^  dM 
SoinvingiBolbeQ  rm  Rhimgia  roaerala  aoud  addWea  Upüehm  gin 
aaio  beBohrieben,  nur  irt  eeme  B^zeiehpaag  ^ßlMät»iyfi»6^Hy^ 
PBtr  solche  tiaob  innen  offene  Bfidme  echverlich  pao^eirih  Doaet. 
Aator  weiea,  daes  ein  stnrkar  Nerr  aa  die  Halteren  g#hi^  dooti, 
idi?:  dac,  vn»  ich  fibet  Bndiywig;  und  8pec•fteche>^BlkaMnta  dea- 
Nenren   mittheiHe»    lag  aneder  deni  Berekih   dee   indM^lta» 
BeobiuditarB.    £r  deheint  anch  der  Meiaoog  au  «din«  daeH/iron 
diesem  Narren   ein  Ast  durch  den  Sdfaaft  der  Hidtereli  nai- 
gteige^  was  ich  gana  an  Abrede  steUen  masa;   wahrsdMnUali. 
wurd^  eine  Art  eines  inaerea  stfitnadan  fitiadgss  <der  bei 
Kriitalif  tHtks  von  der  Hatft  her  entsteht)  Inf  einen  Nenmn 
gebalten.    Hier  aaeh  nöchr  einoial  ein  Wort  über  di^  Metk<»d% 
die  Hicks  insbcaoodere.  iför  die   Darst^ong  dee  fri^^iiAtn 
OiigaaS'an  der  Basis  der  FIn|^  in  Oebraocb  gesogen. itttt»  Sit 
behandelt  die  Flfigel  mit  Terpsnlinspiritns  nndi  iehUäBSt  sie 
dann  in  Canadabalaim  dn,  naehdem  si^  wohl  anoh  anvte  mit 
Ohlor  gebleiobt  wnrdea     Nadh  meiner  Ecfidirang  tB^iigifi  ea 
dadareh  alleidiags  die  HantcanlUe   (did  Hioks  dneh  ükt  ditt 
FIAgel  -^^fiUaobei^  nennt)  gal  aar  Ansicht  sa  briageii,  ahetf 
das  fbinere  Vebhaton  des  Nerren  wiild  aUer  abnsligftn  Ndeh^ 
forsohong  enltriMct)  tiöobatens  dam  man  dhn  ManFcb-in»  nninam 
^nsammeBgeMtfiimpllen,   granaliren  Znstaod^flbsEiaalrt  nach» 
eri^Hcki,  geschweige  denn  TondanBlemediSB'ttoiAi;eltteaaalMn« 
wollett)  Unser  Antor  aaiohnet  daier  aal  osinen  Fignsen^  idhde 
eine  Afanong  Ton  des  so  eompUeirten  Biidnag  an  'imbsn«  ain^ 
fissha  Liueilk ,  weldie  die  Nerven  bedenten  sollen  nid  an  den 
,^BIä(ichen^*  gehen. 

!Zar  Be4ntw6rtang  der  Frag«,  in  wie  weit  die  noch  übrigea 
Qsdimngidil  der  iaseebsn  mi^  beea^^n.  Osgansp  isagliristrtt: 


Ueb«r  Geradif»  und  OaMiurgih»  itr  l^rebM  und  Inteeton*    Üffl 


Imiiniiliiii,  di«  i^lraehMeneii  Jn  Wemgiauil  aofheirahrtMi  Ii^* 
VMlNr  •abMOinMtt  ihofd^m  <  ▲«aser^en  ob«ii-^o«i*ttn  Etfini 
Mk  ieb  dM  HatttoMfftle  der  Bubtottalveoe  der  HioteHBliigel  M 

^JyMwttt  etfffkMfß$0M$j  TidifUmtft  ü^ar,  >)  wobei  kb  swcwrlfll 
b«MrtnD  aibillei  BüMig  4uia  bei  vendnedoncn  dMeorKMar 
ai  B.  M  eMbiMt)  lamto'  dlvAtateMUe  iMnr  sMl  Mut  tcbw 
«eÜedeft  graiSy  so  d«M  idnerfanlb  «ioee  Trupps  eink^ne  «m 
Yieteft'  tttlfai|^b«riB  sieb»^  Daim  sweitanft  afebt  bibae  auf 
'der'0UMiMJtitN«ii0  konwieD  die  OudUe  to^,  eoodcbn  atuib  an 
Midei%ft  bbiter  4^  Sabboataheoe  geiegeiien  ,,  Adeni^  der  Flagei 
fttfl  mm  tüf  ferelnaelie,  m  dsmo  acbAamMetiaBg  aUerdibgd 
dar  OÄMdabfelMta  eta  ^tea  Mittel  igt;  leb  xieane  namentikb 
SU^ikmt  »ytfenyttfrbf»  Tdepkirm  dMpar  luid  ^eüm«  .sai^ 
idM)  bei  wiMm  aar  eolcbe  aeretreate  i,Ottibeci**  w^leleiiL 
Pte  yüiiflott  Catfile  ifegiu  .gewöhnlich  dar  Wniaei  der  S«i»» 
aoaMTaae  aunfidiai)  eb  bai  AeMut  aina  Gruppe  hart  an  dat 
BMla  der  IMgeL,  eine  iweita  etwaa  wehar  aaeb  aoeaen;  bei 
«idaraB  aieben  aia^aiafa^in  ainan  nehr  oder  wantgei*  lanfen 
StteMhn  ataS)  wobei  ale  irtieh  hier  aoletat  sehr  Terainselt  an  a«ap> 
iMB  kDaimien  (felfftiont*  4ufm^  bamim  la^for).  Ana  Mr  Ott* 
mmig  der  Hyiuemoft^en  beaah  ieb  mir  eine  fcMfArado  nad 
ehwh  Jäiaaaatoi^yfaiaWteomif^  welche  beide  «obt  bloai  so  der 
BMa^tbr  Hbileffddgel,  aondei^n  aoch  der  der  Vordsriagel  die 
fliiappau  dar  Hatttcaadle  saigtem  Daaaelb«  erkanna  i«b  MI 
aaNi  KdüMfUeaeiiy  bei  Aif$ckna  ^mnüti  and  aineoi  Hemtrmkka^ 
eine  eehwache  Andentong  bei  H^pü  okuft^a  (Heaaipterati)»  Itt^ 
tMiAlage  iehanf  dieae  Sciboda  dnbn  n«r  antargeofdoeten 
WMfci,  da  ieb  ea  iQr  dnrabaaa  nMng  halte,  daaa  mx  fiiaaiiafi 
laaaetäu'  dasdi  Adffliideii  des  KeitreD  mid  aalner  apeddaebaa 
Badigaagi#eiae  dte  Sideleni?  dea  in  ttede  aühoadea  Oiganea 
aM  IMBaaMüett  iat.    Denn,  obachoa  hm  Allgeaieinefli 


1)  Aoch  der  Kerr  nnd  seine  wie  gefiederte  Zertheilang  Hess  sich 
an  Yerschiedeiieii  dieser  Kftfer  oiit  Beihfllfe  der  Kalilauge  noch  gat 
•eben,  die  Sab«laa'}«AB«b  kemile  lab  atabc  mabf  aar  Aaücbl^bHagen. 
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dia  Canäie  dntA  ihre  tropj^eke  H&ftfiaiig  JKe  Stella  murngkiH 
WD  der  Gehörnerv  mch  enifikltaf ,  eo  bat  Mcti  mir,  doch  flehen 
eoTiel  «ergeben^  daea  keineswega  ita  jadetaGaoat  einfindsweig 
dee  Nerven  gehört^  aoBdfim  M  ^er  grofiaeo  ZaU  dür  Gaulle 
gehen  sehr  viele  von  ihnen  leer  aoe;  auch-  iat  Ja  Anseiillg  aa 
bsingen,  daas  sie  auch  aonat  da  unddott  vereinaelt  vorkanaeiii 
wo  kein  Nerv  vorhanden  ist,  nnd.abaiiai^t  InjsiniftJKAte^brMwt 
den-  anderen,  stärkere  oder  eehw&ehere  HaiM  über  Wkth  trap 
geaden  Hantcai^en  gehören.  Stunitinnas  ich  ee  Qoab  Sit  eiiie 
offene  Frage  erklären,  ob  nicht  bloae.  die  Warixil  dierrHiDtaiv 
flngely  sondern  auch  die  YorderflngeleokbeOvgane.'eiiiSQUiesaeii 
können,  wie  dies  z..B.  bei  den  genannten  Hysienoptem»,  im 
Falle  die  Gruppen  der  HantcanÜe  aidier^  Ana^W  daiiOfi 
wären,  der  Fall  sein  nrasste.  Bei  obig^  K&fern.  habe  iah 
«war,  wie  achon  früher,  in  den  Flngeldedceii  dantlieh-  mebrisre 
Lfiägenerven  gesehen,  weldbe  neben  den  Haii|>tetS(nmqA  4aa 
Ti*a6heen  verlaofen>  aber  kein  „Ohr'';  das  gletabe  nn|[ati|re 
Resultat  erhielt  ich  an  den  Yorderfllgeln  der^  QiptereA;  wader 
bei  fcrtsfalis  tenmm,  tmch  bei  MMseavamitwim  gewählt  4eb  e(apa6 
von  denCah&leo,  dem  Ganglion  und  Nei^veaMabcbelii  eibeiJioa 
aach  hier  unschwer  xa  beobachten  iat^  «taes  in. die  Flqgalaia 
Nerv  herein  tritt.  ImaserfaiA  darf  man  nicht  aus  dan.  Anf^eo 
verlieren,  das»  es  keinisawei^  ohne  alle  Asalogia  "wfiref,  waao 
io  der.  That  bei' manchen  Arien  dae  Orgao  an  den.  vier  F)p-% 
gän  vorkäme,  denn  auch  die  Augen  sind  Ja  bei' vielen. Ar* 
thropbden  ninht  auf  Ein  Paar  beJBohrjüUDt«  eoddera  kteoea  hl 
M^raidii  voriianden  aein,  gans  abgesehen  .von  den  YcArbMlf 
»Men  her  tiefer  stehenden  Wirbelloaeui 

Um  Irrnngen  voraabeugen,  mag  es  pasflend  Min^  biet  nMb 
daitef  aufinerictem  au  maichen,  dasa.  bei  den  SfifeiA  imdW 
Wdrzel  der  h&ntigeil  Flügel,  also  ifticb  >(mi  den  Nerven^  hemm; 
and  «elbst  daral>er  hinaus ,  dleaeiben  eifiaeUigen  Di4een^  vw 
kommen»  Welche  iofa ')  ans  den:ter8ohiedeaateo.£drpargegendan 
beschrieben  habe.  Dass  sie  auch  in  den  Flugeidecken  sngegen 
seien,  hatte  ich  bereits  a.  a.  O.  von  Hydrop/iiluß  car^boidei^ 


\)  Zttf  Anatemse'4«r  iaMpM.;  dhifsi  Aiooh.  1W9» 


V«ber  Gernebf-  und  QiMroigkiM  rdor  -Krebse  and  Inaecleai.    6M 

^#mIM,  gyt>m»  «Mtr^jutf fa,  ^cafi06«Mf»  fierrovttrul«,.  .^li^iilylmM 
gpyifc^iylii^iii  u«  A.  iiiittheil«o,  dass.  die  DriiMB  oiobt  blois  i« 
d*ft^'Aftg«ldickeo  TorUkodeo  Bind,  ftandam  «och  im  inoaren  >der 
hfotigen  Plfigel  nicht  vermiaqt  wteidao.  ßm  b5axien  mogliebe^ 
wel^e  aa  V«rw^cliiiaDgeii  AdIbm  gelten« 

Pftseecf  ^iSr  jeM  «ab  TörfeoMldetäu.  Beobaofatongen'  das  ISm 
gabaiaa  a»ammeii|  a»  mag'  ea  ao  lanteii«  £e  fittdetiafoh-  in  >der 
Baaia  der  Fifigel  bei  den  Koleopteren,  sowie  in  der  iWinoel 
t«r  Schtniigfaiiben  hei  Dipteren  ein  Orgaa,  .«eicfaea^aai  „Ohr'' 
^StfOvChcppfeeveii  in' den  OrändnigeB  yeUkoiiiman  eatopvkht  D«»^ 

1)  an»  einem  Nerv.en,  der  nach  dem  Mmerren  chrdMeeiM 
4tB  Kikftfn  iai  imd  iikh  an  gedichten  Sicillan  ao  eeaem  Qan»* 
gion  aadklM^  deeaen  b^lare  Elemente  intbrem  kolbig  an«- 
gafelMrolleDeB  finde  apaei^iscba  Körper  (Stäbelien,  S4ift» 
eben)  eiMcblieaaeK  '  Naefa.  meiner  Aneicfal  iBSbaan*  diaaa  M^ 
U»m  GabiM»  monphologiaeh  aMt  keiner  aodet^n  Südong  ret^ 
gU^H«i^#«Min,  ila  *na£  dan  Sülban  tud.  KrystoUkigaln  iqi 
Äii||e  der  Aftfaropodab;  beide  aind  eigentbömKche  UmwaiMU 
imbgen  4er  Mm  aaaoibbatanz  •  am  pknpheriasben  Ende  deeSafa^ 
nad^gfträerfan;'.  £a  iUmI  akh  aogaridieae  ^neammenaleUang 
der  St&ba:;dea.  AoaetiqBa  mÜ  denen  .des  Optidnd-  aneh  :bia  äa 
Binzelfaeiten  rechtfertigen.  So  berücksichtige  man,  dase  in  bei- 
den'  PilHad')  die  Endv^arbteitüng  'des  Nerven  darch '  Scheiden, 
waleha  iMt>rwMliobe»Ka^neal.Yaiaiiian>aMid^  aaainielxieiiiAb- 
theilmigen  mh  sondert;  dan»  daaadaaKepMaB  an  den  Stibendaa 
dwasliada  (v.  B  L0€ft8lm  ^Mäuämtt)r  äMHeb  wiä  die  Kr^statt» 
ki^el'das.OpfieQB  nicht  eialMsb  abgetundet,.  sondern  mititneU^ 
raren  iTegafanissigen)  gawdlbtim  Kanten  versatien  sich  'aaigli 
K-krz.'aa'iiemalil  owiMian.dac  periphsKiBiAan.Eotfaltang.'der 
Mdan/Narräif  tttitBi  .der  .Tielep  sonstigen  Veasäiiedfenkaiten 
dannack'im  Grhndplan  eine  nävßrfcennba.^  Aabniiehkeft,  and 

r 

!■  i I  »*        ■    >•    ■  ■      ■*     ■      ■   *        •  '  f  . 

( 

'  '    'l^'M  bitte  1fi«na  m;  Abbfidung«D  deä  Anbropodenauge«  tu  öüks. 


810  FeiA«  Xi«r<iiii'  L  ' 

nadi  maifieai  DiAriMdlM' dwf.  Ufiwi0dMii&  diMe  V^tv^lM^ 
Mfaftft  auf  itr  einen  und  V^MchMeelieit  «ef  der  tAtdevMf 
Seite  uns  aueh  dario  beatirkeir,  daas  beeagiee  Orges  der  Jn^ 
eecteft  einem  dem  Auge  an  Oomplklrtlifitl  der  BUdwg  anAAdiit 
•teheaden  Sinae,  ab«  dem  Gehöreirai  dien&  •*-?  Zitr  wAbsim 
AneriSetang  dea  GeharappaMlee  gehört 

2)  eine  gröBBere  Trachee,  itfelohe  dteil  Gasglioii  dioM 
aidiegt  und  nidit  selten  in  eine  veite  Blase  aoadn^t»  Gans 
besonders  anasbnlidii  ist  die  Blase  bei  de»  obigen  ZwaflügUrii« 
Bsdiidi 

3)  ersoiheint  inuner  die  &nssAre  Häat  (Gtatitenlä)  «a:  dar 
Stolle,  wo  das  Ende  des  Nenrea  sieh  afdsbreijbet^  bsferoddais 
markirt  Die  Acrididen  z.  B.  zeigen  hier  Verdickiingka  mit 
bieneowfcenfthnlssheny  necfa  innen  geofbeten  Bftomen,  Shnliebe 
HöUudBigea  die  Öfteren.  Bei  den  Koleopteveur  tnsgeB  4i$ 
fiinme  deotlieber  den  Gbarakter  aasehnlaeher  Hantoso&la  w 
sieb,  die  sieb  ganz  ftfaniich  wie  die  gieicfaea  fiHdmgfla  auf  den 
AnteBBen  nnd  Palpen  oben  und  untoD  ei  weite»;  dsa  Obert 
Bade  ist  nidht  itei  gedffnet,  aoadera  daroh  «ine  wiaatge^Weias 
gescblessen,  asf  der  sieh  andi  wohl  (z.  B»  bei  ifUeisnlte  etil* 
§mi$  aa  den  fiiisseiBn  Oanilen  dar  ,,Snbtiosl|^eB#0  e^ci  4ih»> 
nsr  Dorn  erbebt»  bis  weitiarhin  adit  den  Anvirachsea  des  lefes* 
Ursn  an  einer  stbttlidien  B««ste  aacb  dar  Oanal  die  BedNititiig 
einea  gewdbnliohen  Cntioalarcanaks  aagBoessHiea  bat 

2.    Das  mutbmassliehe  GeiiörorgfiiQ.  der  Dapbiudea^ 

Die  von  den  fMnaren  Baa  dss  Aoastictts  dtv  InaaettlL'esr 
wtebena  Brftbmag  aetst  micb  in  den  .Stand,  aber  cmn-  wm 
dar  bei  den  Dapbniden  aa%slnBdeaea  Ner^n,  weleber  neb 
doreb  eine  eigenartige  Bndverbveitraig  ansaeicbfel,  «in#  bo» 
alisiaitsre  Ansidit  an  ftasesm,  als  es  aa  der  JMb  iMglieh  war« 
in  der  iob  mioh  mit  den  genannSsn  Krebsen  bcstbifligte>  JBl 
koBMUt  bei  dea  Di^niden  allgeBMin  ein  starker  Nerv  ycsv  ds^ 
eeitlicb  ans  dtm  Gebitn  entsptiagead,  in  die  HSbe  steigt^  ani 
anter  der  Haut  des  Kopfes  mit  einem  Ganglion  zo  enden,  nnd 
die  Besobaffenbeit  dieser  tenniiMdifuB  GangUeapeUea  m^ici^  es 
mir  im  böebsten  Grade  wabnebeinlieb,  dess  vascir  Hear 
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W^bdt'M^rtw  yoig>iiiiB  TBifi|^  '  ith  erhanntoaiiMst  M.iPiit;lMia 
Ijwydiju'wa  Uf .  It  ieiu  Lager  dar  tanniiwlBn  Oangiiciila^B 
gtAachttn  Nervan  eigeatUmlidha,  nlekt  fljgmafimiig  gA- 
Jpratfea  vo»  stark  ttohtbreebäDdar.  Nsior  irad  war  aia^ 
Aagllalii  geaalgt,  m  tär  KaaatproioGta  an  /baltaa.  SpMar  di 
Mban^aai'gMahafl  Nietvan-bai  iSkln  crystaOiwi  and  Lyaeadf 
diawgilltfWi»  iiitt  TftUigar  KiMrbeit  baatinuiieD  koinlay  daas  aa  m^ 
au»  apecMaeba  BleoMDla  iuiarhaib  darEndceUeii  haadia,  matali 
i«b  Maaii  dia  karegtan  Araifaa  bai  Dmphma  iopgi^mm  fSr.  tsm- 
tOaliehe  BiMaBgaa  galüB  taaMo«  BaaUgliali  dar  EmatMkmkm 
erlaube  ich  auf  metna  NatnrgaaoUdhlt  dcpr  RaphnMaa,  TMäiif 
ge»  UMO  sa  iPiarweiaaD. 

iadaa»  iab  mir  dart  dk  Fraga  aiallta,  ob  laoU  aiii  Gafaitw 
orgas  aa  dam  Kval«  dar  SSanaawericaeog»  diaaar  TUaae  iM90, 
lurtta  «dl  nadi  daai'  damalige»  Stand  der  KaaaiDaiiae  aaarobi 
^da  aogk  TaatantaüiiaB,  als  a«cb  dep  salelai  ervIhnteO'Narfaa 
miBatraabt  an  $idm.  Aasigliab  dar  TaabuitaxHiaia  docfte  kaan 
baaaataailat  wavdan ,  data  »dieae  Organa  StaaMiaarksanga  f«m- 
«Mtai»,'  und  iah  aiaake  ioabaaondarei  auf  gawiaaa  Analagita 
anfimarkaam,  die  awifichen  jenem  Organ  md  dam^  Ohr  dar'ltt- 
aecteo  (Orthopteren)  obwalten,  ftgte  jadocb  aaho»  dpunala  bei, 
daaa  Tiellaicht  ein  anderer  Nerv  dorch  die  Art  seiner  Endver- 
breitnng  den  ^Tastantennen^^  diesen  Rang  streitig  machen  könne. 
Diea  ist  onn  eben  derselbe  Nerv,  den  ich  jetst,  nachdem  f5r 
die  „geknöpftem  Bddborsten^^  der  sog.  Ta^tantehnen,  wie  oben 
auseinandergesetzt  wurde,  dlcf  Analoga  auch  an  den  Antennen 
MiienBr  Jbrskae  nad  lasaata«  naohgewMaan  aiod  uad  audam  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  als  Oeruchswerkzeuge  erktftrt  wardM 
kArato,  fBr  den  HOmerv'en  der  Daphniden  mit  mehr  Be- 
tonung ajs  dazumal  aöspreche.  Und  um  die  Grunde  hierfür 
noch  einmal  anf  eine  Stella  m  y^eifugen,  so  sind  ^  fo^eoi)^ 
Der  fiBgliihi^  Haar  gahosi  aa  de»  atiirkstea  der  vom  Gehirn 
aatspringeDden  NeiiPiän^'  er  endet  an  der  Haut  und  versorgt 
kdne  Iffnsk^lD^  er  kann  somit  nur  der  Sensation  dienen.  Wel- 
cher? Ffir  die  gewöhnliche  Qefuhlsempfindung  siud  zngespitste 
Haare  bestimi^^  ^^vfM»^  jS^AgU^^AZ^^A  9fm^  N^vytK  au  ih^rer 
Basis  haben,  so  die  yereinzelten  aB§sspitBlQii.hlasaea  Borsten, 


813  Fr*irs  itBff^int  f  .       : 

y^FfihMdanfS  aa  dea  Ia«t-  und  ünidfiranliMMo;  mit  der  fi»* 
xttofasampfindaiig  .darf  num  di«  „gekndpfbea^  Borsten  des  eralMi 
ADteQneii{Muiree  ale  betravt  anfteheD,  Weil  min  ^in  SehorgM 
nicht  in  Frag«  kofnmeEn  kann,  so  bleibt  lediglich  übrig,  an  ein 
Oeboroiigan  xu  denken,  and  da.  der  beaagte  JSf^v  niil  den 
Acasticns  der  Ineeeten  nifiht  bloee  daaGanglk»,  sondirn  anob 
apecifische^  dae  Licht  staik  brecbende  und  in  ibter  Natnr  aa 
die  Oehörst&bidien  der  Ineeeten  erionemde  BlemenM  beeitia^ 
80  ist  vom  iBorphologieoben  Standpankt  .ane  der  von  mir  ein- 
gdiattenen  Scldneefolgernng  eine  gewi»e  Riehli^eit  eher  an- 
angeetehen  als  abasa^rechen. 

Für  den  Fall,  dass  man  sich  etwa  bei  Lfmeeut  Immellmtm 
daran  Btoeeen  wollte,  es  beeitae  ja  nkht  allein  der  lam.  Kopf- 
sehild  gehendeNerv  i«  seiner  EndpJatte  die  eigenartigen  Blemeote, 
sondern  auch  ein  anderer  Nerv,  welcher  daa8chiiabeleAde«au£- 
sneht,  weise  dieselbe  Endplatte  imd  dieselben  Körp^  apf,  be- 
CMrke  ich,  dass  ich  darin  so  wenig  einen«  gültigen  Einwurf  .ge- 
gen meine  Dentong  erblicken  würde  ^  als  wen»  sieh  hemiaK 
ateUen  sollte,  dass  bei  den  Inseefen  das  ^Qhsf'^  in  mehrsieo 
Paa'ren  Torhanden  sei. 

Tübingen,  im  Februar  1860. 


Erkl&mng  der  Abbildungen, 

Tiif«l  VII. 

Fig.  1.    lauere  Antenne  ▼ob  Pafutut  ($peo.?)  aas  Babfe,  atbr 
Atliwecb  vergr^sert. 

a.  Die  sehr  langen  speciiischen  Organ«  (GerncbMapfen).  wir 

den  äusseren  Arm  der  Antenne  besetzend. 
Fig.  2.    Zwei  der   schmäleren   Glieder  des  äusseren    Armes    der 
forigen  Antenne,  ungefähr  200mal  tergr. 

a  Gewöhnliches  Haar,  anf  eiDam  HaotcMuial  aSeiiaadi ' 

b.  Modiücirter  tmd  erwsttertej:  Haut<i|iiu4* 

c.  Die  specifisoben  Organe  (Geruchszapfen);  einige  roilaläa'- 

dig,  die  übrigen  abgeschnitten. 
Fig.  3.    Glied   vom  äusseren   Aste  des  inneren '  Fnhlerpaars    Tom 
Flösskrebs  {Aitaeut  ßwiatilis),  nngettbr  SOOmal  vergr. 
a.  Oewobalioheflt  Haar. 
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b.  Modifleirter  atUerw  Hrateanal,  dttt  ,9riibtti*  an  dm 
Antennea  d«r  Inaeoton  entoprecheiid;   ditr  didite  Pimk- 

Umng  ttcif  d«r  Übrigen  HaatflAche  steift  die  Bffliidaiigen 
der  feinen  PorencanSle  dar. 
e.  Zwei  Bfiachel   der  specffischen   cjltnderf5rmigen   Organe 
(Ctomcbisapfen). 
Fig.  1.    lüidglieder  eines  der  kOneren  FfifaHiOnier  von  der  Wat- 
terasset  {JheUm  ^iquaüeui),  nngefahr  600inal  vergr. 

a.  €ewÖhnlfciie  (nicht  mit  Kerren  znsanimenh&ngende}  Haare. 

b.  Tastborste  (mit  Nerven  an  der  Basis). 
e.  Speciflsche  Cylinder  (Gerndiszapfen}. 
d.  Nerven. 

Fig.  5.  Zwei  AntennengUeder  vo«  LUMkn  far/Ut^mt  800ma! 
▼ergr. 

a.  Specifisohe  Cylinder  (Gemefassapfen). 
Fig.  6.    Ende  eines  FAlüere  von  luhu  $§rrm§n$,  «ngeAhr  600nal 
vergr. 

a.  Vier  speeifisehe  Orgabe  (Gemcbsiapfen)  an  der  Spitse; 
dabinter  am  folgenden  Glied  nntersefaeldei  man  aneb 
npeb  aaaier  den  Haaren  mebrere  verwatadte  Gylinder. 

Tafel  YIIL 

Fig.  7.  Endspitse  eines  FlHilers  Toa  Formiea  rufa^  dOOmal  Tergr. 
Man  siebt  am  Rande  aosier  den  BleiMOten  des  Haarbesatses  noch  die 
st&rkereo,  in  Abständen  stehenden  Cy linder  (Gemcbssapfen);  aof  der 
helleren  Fläche  des  Ffthlers  machen  sich  Graben  bemerklich. 

Fig.  8.  Von  der  Antenne  einer  Scblopfwespe  ((^hion  tentrieonut), 
SOOmal  vergr.  Zwischen  den  Borsten  mit  ihren  Raatcaiiäien  fallea 
die  grossen,  eigenthfimlich  ansgebüdeten  Groben  In  die  Angen. 

Fig.  9.    Von  der  Antenne  der  Mmea  vcmitoria,  600  mal  vergr. 

a.  8t&ek  der  Oottenla  mit  den  Borsten  nnd  den  Graben. 

b.  Drei  der  grossen  taschenfOrmigen  Elotieftingen  In  verschie- 

deaer  Einstellung  and  Lage;  die  am  meisten  reohts  ge- 
legene kehrt  das  blinde  Ende  nach  oben. 
Flg.  10.    Antennenlamelle   des  Maikäfers  (M^lohnika-  tulgarii)^ 
600  mal  vergr.    Die  sechs  unteren  Groben  von  der  Fläche  gesebeOi  die 
sechs  oberen  von  der  Seite;  schräge  Belenchtnog. 

a.  Rand  der  Grabe. 

b.  Innerer  RIngwaD. 

c  Liehtnng  des  Haotcanales. 

d.  Hantcanal  nach  der  Länge  gesehen. 

e.  Domen,  welche  in  Graben  worzeln. 

Fig.  11.  Von  den  Anfennett  des  AciUut  Mfikatui,  fiOOmal  vergr. 
Präparat  in  Canadabalsam.  • 

n,  dB  Bels*S«jmoBd^  Arehi?.   leee.  %\ 


.    W  M»trix  4«r  Caticola, 
Mad  ubersiobt  deutlich,  wie  lich  die  QmbeD,  die  Hautcanale  und 
die  in  ihnen  wurceloden  Doraen  %n  einander  verbaUen. 
f  jg.  12^    AateniM  der  Gaiocala  mi|Ma,  SOOmal  vargr. 
a.  Die  eylindrlschen  Organe  (Gemcheaai^eii)« 
,  b.  Schappan« 
Fig.  13.    FQhlerkolben-  eine«  TagCalters  {Ars^mU*  n^ota},  der 
lAnfe  nach  geoffneti  bei  aoffallendem  Lidit  und  ungfdSh/r  SO  mal  rergr. 
a.  Die  cootinairliohe  Lage  anorganischer  SobstanK  unter  dw 
Haut. 

Tafel  IX. 

'        INg.  14.    EndgUed  der  Antenne  von  der  Ijarve  (Engerling)  der 
MeMonlku  vn^tfri«,  300  mal  vergr. 
a.  Nerven. 
h.  Ttacbetai 

c  Gruben  mit  innerem  Ringwall. 
d. Hettt  PeMer»  »»  weloben  die  Nerven  enden, 
e.  Kegel,  an  denen  ebenfUts  Nerven  gehen. 
.    Fig.  16.    BadgUed  einev  Palpe  voiF  AeUku  t^kiahu^   Vergr.  300. 
Fig.  16.    Endepitae   einer   Palpe  von  Stap^^^us  eryikropitrm^ 
Vergr.  600. 

,  a.  Die  9u  den  Kegein  gehenden  Herren. 
Fig.  17.    Sogenannte  Sab49oeta9vena  der  HiniarAOgel  vom  MaiUAr 
{Mthlontha  vulguru),  Vergr.  ungeflUv  160. 

a.  BlntraufD« 

b.  Noxv. 

c.  Trachea. 

d..  H»^tcfUl<^e,  von  oben  gea«h«n. 
Fig^  18.    Hautstfick  ,dei^  »SubcoetaLveoe* ,  sowie.  Kerv  ttii<l  Tra- 
chea derselben  im  iBolirten  Znstande  von  l^ioNt  ip«r^iii«Kt,  Vergr.  300. 

a.  Canale  der  Hant. 

b.  GangUOse  Entüaltimg  .dee  l^er^an,  laauat  den  eigenthto- 

lichen  (Geh/lMr-}  SUbeben. 
Fig,  Id* .  Schwingkolben  nad  ^arv  dtMelben  von  iftiio«  mm^UorUt, 
'  Verijr.  600, 

aa.  Markirte  Hantstellen  der  Haltere. 
b.  Ganglion  des  Nerven  mit  zwei  Aitisn  von  <€(eliQr-)  Stäbchen. 
Fig.  20.     Endstäck   vom   Halterennarvan   dßr.  |SmsI#Ks    Imm«» 
Vergr.  60a 

a.  Nervenf^s^  mit  bipolafca  6av«li«0Jkoi«hi. 

b.  Gehör-Stabchen. 

c  C^t^nki  im.  senkrechten  SchaiUi 
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Ueber  die  chemische  Reizimg   der  Muskeln   und 
Nerven  suid  ihne  B«deutiHig  fOr  die  Irrit;al^iUt&t0T 

frage. 

Vo» 

f 


MBA* 


Seit  dem  Erecheinen  meiaer  Uatersuchaogen  aber  directe 
und  indirecte  Muskelreizung  mittelst  chemischer  Agentien,  aus 
denen  ich  eine  Anregung  zam  Studium  der  Irritabilitätsfrage 
entnahm,  sind  über  denselben  Gegenstand  neue  Angaben  yer- 
pffentlicht,  welche  in  dem  thatsfichlichen  Theile  den  meinigen 
widersprechen.  Hauptsächlich  wird  der  von  mir  aufgestellte 
Satx  bestritten,  dass  Muskel  und  Nerv  sich  zu  denselben  che- 
mischen Reizen  verschieden  verhalten.  Die  Herren  Wandt 
nndSchelske  (Verhandlungen  des  naturhist-medicih.  Vereins 
zu  Heidelberg.  Ueber  die  chemischen  Muskelreize.  Von  Dr« 
Schelske)')  suchen  zu  dem  Ende  nachzuweisen,  dass  erstens 
meine  Behauptung  nicht  richtig  sei,  dass  einzelne  Losungen 
nur  in  concentrirtem  Zustande  erregend  auf  die  Nerven  wir- 
ken, wahrend  sie  selbst  in  fiusserster  Verdünnung  vom  Muskel- 
querschnitt  noch  Zuckungen  hervorrufen,  und  dass  zweitens 
kein  chemischer  Körper  existire,  der  nicht  entweder  gleichzeitig 
ein  Beiz  für  beide  Orga^^  sei,  oder  den  J7erven  sowohl  als 
den  Muskel  ganz  anerregt  lasse. 

Ich  werde  mich  bemuhen,  diese  Widerspruche  so  viel  als 
möglich  zu  losen,  wo  mir  dies  nicht  möglich  ist,  vermag  ich 
nichts  Besseres  zu  thun,  als  die  Physiologen^  welche  diesem 
Gebiete  näher  stehen,  einzulad^,  diese  Versuche  entweder  selbst 
zu  wiederholen,  oder  sie  sich  bei  mir  ani^sehen,  indem  ich 
jeder  Zeit  mit  Vergnügen  bereit  bin,  Alles  ad  oculos  zu  wie-^ 
derholen. 

.*     H)  a  ol^  g«  96^.    .        ..   ..r    ........  ..»/     -{, 


1.  Die  Wirkung  der  Salas&ure.  Der  erste  Vermich,  wel- 
chen ich  angeführt  «um  Belege  fSr  meine  erste  Bebanptnag, 
besteht  darin,  dass  ich  einen  Nerven  in  sehr  verdünnte  Ssl»- 
Bäure  eintauchte,  und  hierbei  keine  Zuckungen  in  den  Muskel^ 
eintreten  sah.  Dieselbe  Säure  bewirkte  aber  nach  der  ßSAr 
tigsten  Berührung  mit  dem  JWuA^lquerechnitt  bei  directer  Bei- 
Eung  eine  kräftige  Zuckung. 

Die  Herren  Wundt  und  Scbelske  scheinen  die  Richtig- 
keit dieses  Versuchs  sisstigeben, .  sie  behaupten  aber,  dasa  die 
SalsEsfiure  in  grosser  Verdünnung  auch  auf  den  Nerven  erre- 
gend wirke,  wenn  man  sie  vorher  mit  ttuskelstückchen  dige- 
rirt  habe.  Unglücklicher  Weise  fehlt  dieser  Angabe  Alles,  was 
nöthig  ist,  um  sie  controlirbar  zu  machen,  denn  es  ist  iHcht 
nur  nicht  angegeben,  wie  verdünnt  die  Salzsäure  gewesen  s^ 
sondern  zweitens  auch  nicht,  wie  lange  die  Digestion  mit  der 
Muskelsubstanz  fortgesetzt  werden  müsse,  um  eine  wirksame 
Lösung  zu  erhalten.  Diesem  Umstände  muss  ich  es  zuschrei- 
ben, dass  es  mir  unmöglich  war,  den  Versuch  zu  bestätigen. 
Ich  nahm  Salzsäure  von  5  bis  1  pro  Mille,  digerirte  sie  mit 
klein  geschnittenen  frischen  Froschmuskeln  l'-24  Stunden  lang, 
filtrirte,  und  tauchte  den  Nerven  höchst  erregbarer  Nervmus- 
kelpräparate hinein.  Niemals  sah  ich  hiernach  Zuckungen  ^• 
treten,  dw  Nerv  starb  in  dem  Gebräu  allmählig  ab,  ohne  je 
in  den  erregten  Zustand  zu  geri^then.  Zu  allen  Versuchen 
wurde  eine  Mischung  von  1  Theil  Muskeln  und  10  Theilen 
Säure  benutzt  Temperatur  15°  C.  Ebenso  erfolglos,  waren 
zahlreiche  andere  Versuche,  bei  welchen  die  grössten  Va- 
riationen  in  der  relativen  Menge  der  Säure  und  der  Fleisch- 
stückchen vorgenommen  wurden. 

ich  kann  nicht  annehmen,  dass  irgend  eine  grobe  Täuschung 
der  Behauptung  der  Herren  Wundt  und  Seh  eis  ke  zu  Grunde 
liege,  sondern  ich  muss  die  Erfolglosigkeit  meiner  Bemühungeo 
lediglich  ihrer  unvollkommenen  Mittheilung  der  Thatsache 
Schuld  geben,  und  ich  sehe  deshalb  ganz  von  der  Richtigkdt 
ihrer  Beobachtung  ab.  Soll  der  Versuch  aber  irgend  einen 
Sinn  haben,  so  muss  er  darthun,  dass  bei  der  directen  Keizung 
der  Muskeln  mit  verdünnter  Salzsäure,  ein»  Lteuttg  entvtohe^ 
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üdAe  flieht  di^  eoatraa|il»'Stibeteiis>  mn4«Ri  4i«  iatr«Q|i|i«a7e 
fatfen  Narrtn  anrege.    Für  Jedep,  der  di«  oMdmeatane  Zockoag 
fltDM  Strloriiift  nach  der  flfiektigvIiBD  Barfibmog.  seinaa-OBAr- 
•diitittanit  lOOOiicb  rodtenter  AOniare  eiinud  ge«abaB,  wird 
diaae  Aoalagmig  gewiss  wenig  BiidadeBdes  luibeiis  dann .  wie. 
mU  man  sieh  daaken,  dass  am  AngsnUidiM  der  BeriUnng  eineSi 
arfflimalfla  ThaileS  der  Mimkeltnasse  mit  dem  3{aiBgeI  der  F)ös- 
aig^t  eine  nene  Losung  ea  Stande  kDramn,  die  ifaremaits  erst 
beAHiq;t*  wira,  emfgend  anf  die  inti^mnaonlaren  Narren  su: 
wwken.    Utet  mait  Inroer  die  britabilitSlafrage  dar  Modeln 
ginadiah  ans  dem  Spiele^  so  kommt  mti/a  mit  den  Herren. 
Wvndtnnd  Scbelske  anf  die  nialit  minder  nngereinile  Yor*. 
alaUnng,  dasB  also  die  erregende  Flftosigkeit  als  solche  gar 
■seht  anf  den  Mnakel  wirke,  sondero  erst,  nachdem  sie  mit  der 
oonftoctflen  Subatans  eine  «weite,,  yerschiedfne,  nnd  nunmehr 
«nt  wMsame  hUschnng  eingegaogen  sei.    Wenn  man  sich  he» 
naO^  läa  IMnge  mögHdst  scfaisf  ansnseben,  so  kdnnte  msn^ 
W4A1  aaf  derartige  Ideen  kosament  in  dem  Falle,  dass  der  Hobt, 
kal  eist  nach  längeser  Benlhmng  mit  der  Terd&mten  S&mre 
nekte.    Die  Tfaalsache  ist  aber,  wie  gesagt,  anders. ,  Der  Mas- 
kal  ^nekt  aagenblicUich,  ao  wie  sein  Qaerechnitt  von  der  Sinre 
henetslwird. 

Yim  heman  moss  ieh  darom  wieder  betonen,  dass  SalaBftnrf 
nnr  in  ooocttitrirtem  Zustande  ein  Nervenreia  is^  wMtfftpd  si% 
noch  in  lOOQlhcher  Verdnnirang  erregend  anf  ^ta  Hnskel  wirkt 
Verdfamte  Saksfinre  ttnt  Misikelsnbstans  digerirt  ist  ein  ffoj» 
asiderer  KSrper,  oder  welcher  Ctimiker  woide  sich  er^nben, 
eine  SyntonihlMing  f8r  SaLssftnre  sn  erkUren? 

AaaMT  der  eben  erwfihnten  Angabe  über  die  pbjsiolofische 
WirknngderSafaES&nre  fahren  dieHerren  Wandt  nadSchelek^ 
Boeh  «ine  Aniahl  anderer  8finren  anf/  Bei  heiner  bemerken 
aie  etwas  fibsr  die  Concentnttion,  denn  nnr  bei  der  8alpete»ftnre 
und  der- Chromstere  reden  si^  von  einem  copcevttrvien  nn^ 
Tdsdfinnteil  Znste&de^  woraus  allein  man  keine  Andeutung  übe? 
dSB  wahren  Froeentgshalt  entnehmen  kaniL  Um  ao  mehr  fohle 
iob: Jnick  vaniflichtal^  mei«e. Versneher  in  diesjdr  Bicbtnng  weiter, 
nnasnd^men,  als  es  bisher  geschehen,  sa|^#Q)^ia  d«r  Ueb^ 


sTiifagiibg,  cUm  es  enAkli  ZMt  Aek  dürfte,  den  chenditebsn 
▼enacli'en  iinren  Pl«t<  tu  der  nysiolögie  eiuzvr&anieii« 
'  Si.  Salpetersäure.  Nach  den  YerauAeD  vob  Bekhatd 
tttid  meinen  frütieren  Beobachtungen  ¥Hrkt  diese  Slore  nkhl 
in  grosset  Verdünnung  anf  den  Netren.  Mit  einigt  Sicher» 
hcü  erhilt  man  nur  Zuckungen,  wenn  der  Nerv  des  strompii- 
fenden  l^roschsehenkels  m  eine  Sfiure  von  löpCt  eiogetMidife 
wird.  Ich  habe  mich  jedoch  nenerdSngs  überzeugt,  dos  ea  an 
hinreichend  erregbaren  Pk>Iparaten  (im  Winter)  auch  mit  SaK 
j^etersünre  von  10—7  und  sogar'  6  und  5pOt  geüngt,  ^om 
Querschnitt  des  Nerren  aus,  namentlibb  nach  längerer  Beruh« 
rnng,  Zuckungen  hervoreubringen.  Die  bis  auf  4pCt  Ter* 
dünnte  Sfture  erwies  sich  für  alle  Theile  dee  IseUadioua  ttH 
wirksam.  Der  Versuch  wurde  an  vier  versdiieSenen  IMedien 
wiederholt,  also  an  8  Präparaten,  von  denen '6  a«f  den  Reis 
des  eigenen  Nerven  Stromes  auckten«  Viel  weniger  gelfagt  es 
mit'  noch  verdünnteren  Säuren  Contraetionen  hervortvmiBK 
Ausnahmslos  aber  zuclct  jeder  Sartorius  vom  Frosch' bei  Ba» 
Irrung  seines  Quemshnitts  mit  NO*  von  0j5pGt.,  und*  «neb 
mit  N0>  von  0,2pCt  bleibt  die  Dickung  ÜMt  nie  aas. 

In  der  Angabe  der  Herren  Wundt  and  Schelske,  da« 
NO*  in  grosser  Verdünnung  sowohl  auf  den  Nerven  als  aal 
den  Muskel  wirke,  ist  also  die  Hauptsache  —  dit  DiflMeBS 
Von  50  unä  8  pto  WUe  —  Übersehen. 

9.  Ghromsäure.  Neuere  Beobachtungen  über  die  Wir«' 
kung  der  Ghromsäure  haben  mir  geeeigt,  daes  es  entgegen 
meiner  firüheren  Angabe,  welche  eieh  nur-  auf  eine  Ueine  Zahl 
von  Versuchen  stütste,  nicht  selten  gelingt,  durch  fifntsticfaflB 
des  Nerven  in  Chromsfiure  Zuckungen  in  den  dasu  gehüiigen 
Muskeln  zu  bewirken.  EHd  äusserste  Qrense  der  V^tdüiurang 
Scheint  bei  5pGt.  £u  liegen,  mit  verdünnteren  Lüeungen  veiw 
mochte  ich  keine  Zuckungen  vom  Nerven  aus  bervorsamfett» 
Vom  Muskelquerschnitt  aus  entsteht  ausnahmeloe  Zuokiing) 
durch  Cr  O*  von  0,5pO(.  VerdünnfereLdeungen  wirken  nidM 
mehr.  'Bei  der  Beizung  vom  Nerven  ims  stirbt  der  NerF,  oa« 
chenflich  ib  concentilrtetl  LÜtmngea,'  auweiten  nMeb  ab,  ^hm 
vorhergehende  Znckting;     '       •  .     -     •         . 


4;  EF««4|;iMBYe«  Aft  der  laÜ  jftplaiüeini»  kiyMÜNlM« 
BhügsKtare  ercangte  N&  Ber€hrai»g  aiil  dei»  Q^eiMKnilt  deir 
Nerreii  in  der  Regel  eine  sehwaehe  Zuckung.  DaMrfbe  Ih6fi4 
aneli  in  eiiisdnen  tWen  beobaditet  mit  *1  Tb#  der  fiwtnn  Slare 
und  1  TU.  Wasser.  IHe  etfirker  verdSnnie  SiOBre  witMe  aM 
die  erregend  anf  den  Neirven,  obwobi  derselbe  eehrrwA  4a9ie' 
abehttb,  Yom  Bf nrilelqnersehtiitt  an»  ertengt  die  IMdre-  Sto  aHed 
Ooi&e6iib«tioDSgraEden  bis  ni  einem  Ckhalte  von  6pOl#  mmmeAmm^ 
loe  Zadhmg.  EisigBfiiire  voa  SpGt.  wnkt  nicht  binei«*Bk(h«»$' 
jeioäk  anekt  Her  MvAü  stark,  wenn  srib  QaeHBilMdlt  dwr 

I>lEnqifbn  der  concentrirten  SÜore  ansgesetsfi  wird«      

IMe  Ktfdknngen  Tom  N<krven  «09  iÄben  Ae  Hiwea  H^andtr 
waA  Sebelske  ttichi  gesehen.  VielMeht  weoreii  dieMibiia  an 
fldhwach,  so  dass  Sie  sie  de^alb  itbersaben,  ode»  anoh  Sbtm 
Slttre  wa^  nicht  eoneentHtt  genng.  Die  Zedfong  'lUorMaikei 
»HS  nennen  die  Heiren  Wandt  nnd  Sobeiiske  kistneSnekäog^ 
eottdem  eine  nachhaltige  Boo^BsNuig.  Am  SartoUiiS'  #slMi 
dTaset  naeMMMI^  Bnnaekmg»  bei  vürsicdidger  Bstifarong  «U 
den  D&airfen  der  Bsftgsftmte  S«9ts  einael^a  stets«nAe<^ekoa*' 
gta  Tenmf.  Daillr ,'dass  die  Herrea  Wnn4t  nad  0e4iedak«.die 
Ztaeknngen  naeb  BMrfiteting  des  MnsfasIfiewfaüHa*  mit  -mtm 
MniMer  dsDgrtare  nieh«  gesehen,  steU  aiit  im  AnginbihiBa 
keine  Brldfirang  s«r 'Ockeie. 

5.  O^als^nre.  Wie  ieb  schon  frflher  aogegefami,  würid 
diene  8fol«  von  alM  am  wenigsten  sAelmv.  BeiMdoiitii  dhmntf 
eitler  sdnr  {presto  Tersnchsriihe ,  um  den  Pi«een^pUlt  ,#si 
Lfosnngen  annfihemd  za  bestimmen,  - Witehe  eitegend *1anf  Nye 
tM  Muskel  whrken.  Ans  ^«sem^  Grande  i^d  di^  Mgsnden 
AtlgriMsi  Hiebt  ^  ganz  genau  att  betareebten;  Die  flnekomei 
vom  Hehren  aus  imh  ich  nnr  eintfeten  bei  L8sa<ge%  welaba  dbaa 
lOpCt  der  Bim«  snihielten,  wogegen  Zeskengm  yma  MfidBai  ■ 
qimrsehnitt  aus  gesehen  Wurden  beim  Afineteeä  mit  wiisiigen 
liArangeii  rofi  0,5  Tiiid-(^4!pOt  .  ./>    >.f/ 

<r.  Weins&e^re  böw4rkt  "regehaftssig  fMemg  romNamta 
ans  in  Losungen,  die  nicht  verdonnter  sind  als  20pCt.,  aber 
rnyk  Xienngfln '  wh  M^[»C^  kteilMbWiii*tiir  .Ymi^)^ 
schnitt  ans  erregend  wirken.    Yerdfinnteroliawtigi^  isiaid  1 0m 


WKmAm»  und  wick^a  nw  noch-  bei  ^Ure^telfiiikebfisvBg^ 
w>  TO0  10pCt--5pCt  ab  bi»  IpCt  —  Bei  O^pCt  ist  der  Sr^ 
fodg  voeiisher* 

.  7«  Müche&are«  Meinea  froberen  ÄBg/Bben  nber^ie  Wir« 
kiuig  dieeer  SjMire  babe  leb  nicbts  Neuea  hipwignfpgen ,  da  ia 
der  lüitigetea  Zeit  aageeteUte  Yerftüobe  die  a^on  pnblicirtea 
Settdtftto  nur  beetätigt  babea.  Wenn  die  Etervea  Wundt  aod 
Scbeleke  ai^eben«  daae  die  Milobefiore  aowobi  vom  Nery^. 
ala  Tom  MaAel  aus  Zoßknpg^a  errege,  so  gilt  dies  aar  für 
einen  ganz  beetimmleB  Concentrationsgrad,  da,  wie  icb  gexeiigtt 
die  ganc  concentrirto  S&ore  nur  bei  indirecter,  jiicbt  bei  di* 
veetev  Beifvng  wirkt,  während  umgekehrt  die  mit  dem  glichen 
Yolam  Wasser  yerdünnte  Slure.  nur  vom.Muskelquerschnitt^ 
aifiht  vom  Nerven  ans  Contraotionen  hervorrnft 

<  '&  Qerbsfiure  wirkt  nach  den  Herren  Wundt  oad 
Sckelske  nieht  einregend,  weder  auf  den  Nerven  noch  auf 
dan  MnskeL  Die  Beobachtung  ist  vollkommen  richtig  und  ich 
kann  sie  nacb  virien  Tersuißben  für  alle  Concentrationsgcada 
der  W&SBrigea  Ldsimg  bestätigen.  ^ 

AUe  neueren  Beobachtongen  haben  nach'  dem  VorIwgeheB- 
den  aklO'  beseitigt,  data  die  S&uren  nur  in  concentrirtem  Zu- 
stande von 'den  motorischen  Nerven  aus  wirken,  während  aia 
in  verdünntem  Zustande  unwirkisam  sind,  wo  sie  als  sehr  eoer- 
giS4die  direete  Muakeimce  betrachtet  werden '  müssen.  Den 
Warth  der  Säawenduagen  der  Herren  Wundt  und  Schelake 
mag  darum  Jeder  selbst  ermesseui  der  den  Gegenständ  aus. 
e^^er  Anschanuig  kennt. 

Li  Besug  auf  >die  Wirkung  der  AlkaUen  scheinen  die  Herren 
Wundt  undSchelske  mit  mir  uberein^nistimmeo^  obwohl  sie 
aach  hier  keine  genaueren  Beobachtungen  ub^  den  Conoantra- 
tionsgsad  angestellt  au  haben  scheinen.  Das  IieUtere  is|t  übri- 
gens  IBv  die  Wirkung  des  Eali's  und  des  Natrons  minder 
wichtig,  als  bei  den  Säuren,  da  hier  Nerv,  nnd  M uskel^  wie  icb 
•efaoii  frfiher  angegeben,  sich  gleich  verbalteQ.    Oana  ai^ers 


I)  Käofa  IMgsresi  BlAtaaotai  des  gsasea  Sattorias  satiisbiju  j^ 


Uebtr  die  ehemUd»    Rdsaig  te  Jiafllitlii  md  N«? en  il  i.  w.  ^1 

luMtm  ito  «Wii«d%6h  ab«  die  Wirkoag  dtg  Anw^tlm,  Sio 

lMbMH»to«»  l»el  knraer  Apinftbeniiig  fl^ioer  Dtop^Bi  wirke  dm- 

aelb»  weder  auf  den  Nenren  noch  auf  den  Mnakel,  sobald  alMr. 

dcv  Nerv  awontcoduieD  be|piiiDe»  solle  e»  Zockiii^eeo  henror- 

ntey  bei  direeter  Berohmog  mit  de«  Moakel  bingt^en  bot 

etile  naebhaltige  BuiiMli^ig  erzeogaa,  eine  EagwthnmHchlyeit, 

woiWbfi.dift  eootractile  Sobetanz  mit  der  Haat  «nd  dem  Binde« 

gew«be  theiie.     In  Widerei^a^e  mit  diesen  Aenssernngep,. 

noeb  meiir  aber  aaeb  im  WideE^nmcbe  wk  meaneo  Angaben 

über  die  Wirkung  des  Ammoniaks,  behauptet  ferner  Funke»0 

dasa  dieeer  Köiper  ebensowohl  ein  Sieiz  for  den  Nerven  sei, 

niaiar  den  Moskel,     Pa  Fnnke  seine  Beobacbtongan  sma 

Qegfrastende  siaee  längeren  Yorln^  in  der  Eonig},  sfiebs*  Ga*. 

aettichafk  der  Wissenschalten  gemacht,  nnd  bei  dieser  Oel^en« 

bwt  gleieh  im  Vorans  eine  lebhafte  Protection  gegen  meia^ 

BegriUidong  der  IrritabilitiUalehre  erlassen  bat,  so  wird  man  es 

meht  nnbillig  Adden,  wran  ich  hier  aosfohrlicher  aof  die  Ver« 

snshe  mit  dem  Ammoniak  zurückkomme. 

Panke  bedient  sich  des  folgenden  Ver&hrens,  am  Zocknn* 
gen  mit  dem  Awn^i^  vom  Nerven,  ans  aar  Anaehannog  aft 
bw^n.  £r  befestigt  dei^.  stromprfi&nden  Frosdiscbenkel  an 
den  ZetoHy  oa  dMs  der  üatscscheokel  nach  sweimfJiger  x/^dx^ 
wiafcligec  Biegang  im  Fnss  senkrecht  herabhfingt.  Wenn  mßs^ 
nan  den  mit  msm  Qaerseboitt  versdbenen  Nervei^  in  Ammon 
oiidJiSstfgikeit  eint^noht,  so  soll  bei  erregbaren  Fjnfiparaten  eine 
fnaebe  ?rfifKy°c  erfolgen  nnd  hieranf.  soll  der  Schenkel  asek 
dem  Biatenohen  «iner  l&ngeren  Nerveostrecke,  durch  tetsninebe 
Conteaetian  langsam  ans  der  senkrechten  Lege. in  eine  endere 
SisUwig  goraiken,  wobei  er  sieh  nater  einem  Winkel  von  ^ 
\m  4ß^  aufrichtet*  Ebenso  langpaa  soll  der  Schenkel  naehher 
wieder  mr  seakieehten  Lage  zarockkehren.  Die  E^kUuniiigj 
wMtie  ieb  dieser  Wirkniig  des  Ammaniaks  vom  Narren  am 
aa  geben  varsocbt»  indem  ich  annahm,  dass  die.  Dampfe  4ea 
/^ipy^ükg  dweet  auf  die  Muskeln  der  PcXparate   gewiriUi 


ti  u  -«■ 


1)  O.  Faake,  Asriebie  dar  matb.  pfeQfs;  Clsaw  ^  k0a%l.  HMm. 
OsNlMi.  d.  WisseBMbsfteD.  1869. 
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hfttieB,  r«rwft<ft^Fiiiike,  erstens  weil  ef  denieiyA  BiMSg  er- 
hielt, trenn  er  iKe  Ammodakdimpfe  von  denr  Selienkel  gsni 
absperrte,  udd  zweitens  wei^  die  Anfricfatnng  äe»  deüenkelt 
dicht  eintrat,  wenn  er  die  Dämpfe  direct  aof  das  PHlpaMii  eki* 
wirken  Hess,  ohne  den  Nerven  in  die  Flüssigkeit  einsMitandbcNii 

Im  Gegensaise  hierzu  habe  ich  in  meiner  ersten  Mitlhtlillmg 
die  Angabe  Eckhardts  bestät^t,  dass  das  Ammoniak  nybk 
erregend  anf  den  Nerven  wirke^  und  da  ich  gleichseitig  den 
ansserordentiichen  Binfioss  des  dampiffirmigen  AmmoinMIls  anf 
den  Mnskel  bei  directer  Reizung  kennen  lertiie,  so  war  kkk 
voHkDmmen  im  Rechte,  wenn  ich  die  früheren  Resultate  H«flH 
boldt's  auf  diesen  Umstand  zurückzuführen  suchfe.  Mu 
ersieht  aus  Hum.boIdt's  Untersuchungen  leider  nicht  gWHOy 
mit  weldien  Prfiparaten  er  experimentirte,  es  ist  aber  Miir 
wahrscheinlich,  dass  er  sich  des  zu  jener  Zeit  übUchen  gid«««^ 
dischen  Priparats  bediente,  för  welches  die  von  mir  vevMiAte 
Erkl&mngsweise,  wie  mir  eigens  dazu  angestellte  VersUrtie 
lehrten,  allerdings  sehr  plausibel  erscheint.  Wenn  Fit«lc« 
neuerdings  versichert,  duss  seine  früheren  Versuche  aussekliess- 
Heh'am  Untenichenkel  mit  dem  daran  hfingenden  ü^ry^tm  mtf 
gestellt  worden  seien,  so  wird  er  doch  danut  auch  tticht 
Iftugnen  können,  dass  er  früher  wenigstens  die  Muskeln  nioht 
vor  4«r  Einwirkung  des  flüchtigen  Anmidniaks  geschütkt  faalb«^ 
und  insofrm  passt  meine  Deutung  seiner  Versuche  immer  noch^ 

Im  Augenblicke  Jedoch  handelt  es  rieh  hierum  nidrt 
denn  Funke  behauptet  jetzt,  dass  die  Gontractfduen  doch 
treten,  wenn  auch  keine  AmmoniakdAmpfe  an  die  MuAefai  ge* 
langten.  Ich  mase  ge$tehen,  dass  ich  bei  der  Bee^M^sibung, 
Welche  Funke  giebt,  recht  lebhaft  an  das  BiM  eriuMrt  wvrde, 
dM  nrir  nach  seiner  Methode  befestigte  PräpAräle  M  dirfoter 
JMznng  mit  Ammoniak  oft  geboten  hatten.  Obgieieh  ttHrdttrsk 
die  vfeMiche  li^iederhyslang  und  Demonstrirting  metner  Ver« 
suche  die  Voiüheiie  jener  Lage  des  Froschschenkele  siiob  fHE« 
her  Mi4dht  entgangen  sind,  so  ha^te  ich  mich  docAi  für  veiyikfai^ 
tet,  hier  nun  auch  die  Experimente  anzuführen,  welche  ich 
oeiierdinsi  nacfa  der  Mittheiltmg  der  FiunJEe.'ealMn  Veranohe 
angestellt  habe.  t:.-..  ,0 


ü#b«r  4ä%  ebtaiMih«  Mmasg  «Atr  Itn^ela  imd  Htrrmi  n»  p.  w.  MS 


4«^   AjtftaMilMDiimpf^  mit  detigf^MM  Mtt^eln  dM  T}bter<« 

atfUftiltofe  w^ti  flbnir  A^k^n  Apooearoeeii  wtoiger  m  l^cih« 

tMi»  00  idaM  «mn  die  (jA^ii^keaaikeit  des  AammmM»  Mtti  JHiw 

laoeliea  d«B  Ferren  Miob  «tl^nfails  qUmi»  w^ktne  ToftMt  «b 

dem  8troBipr8itend«B  Sdi^kel  2ie^;en  kOüBte.     Aueh  MerMif 

Jtmrt  ieb  DOeb  beate   bcfharren ,   ddon  w  dfiffte  gofaiw«r  sein, 

diM  Ztt^kang  id  dem  al^eBdbiiitteiieii  UaiterfebiBkel  oder  ki 

Ml»  iioRrtea  OttStroknerniii«*  sn   erkmAMi)  wenii   mun   «aeli 

^tme  Mb  YorBi<Alt  den  Sk^nkefnerveii  «inftoh  in  NH«  teiMlrt« 

Witfd  der  SdiMiket  älrer  mH  den  Zebim  ib  der  Ten  IPonk« 

Migegebeneii  WVfiee  ao^ebjhigt^  so  wird  mtm  eiae  Bewegw^ 

*aar«h  ftieele  EbiwMnüig  der  Tüxapte  viel  eher  beiserbtft, 

imM  die  »rten  nod  nvr  mit  sebr  d^oeni  Bindegewebe  dbetw 

aegenettJiflSkela  des  Fo^see  «Mein  eehoa  eineD  bemerkeiiiwer^ 

tbm  ffiailuse  auf  dlb^.  Lage  dee  bAngeadeo  UaterscbenkelB  awM 

tben,  woi^a   aiAn  ei<j|i  dtiröb  direetes  ecbwvebee  elektitobee 

TstaaiBbreii  des  Fbstfes  sebr  Mehl  dbersengeo  kmh     Wmm 

Fnnkt  aber  behad]ltet>  daetf  efn  solches  PffepaRrat^eonetaBt^ 

bcter'BbitAaebiBD  deb  It<frireD  itf  Attaiotiiak'  den  vion  ihm  b«*' 

eeMebeneo  Tetaaas  einige,  so  moss  ieb  ibiu  trotidea  nad  all»' 

din  trkIMfpreebefi.     Die  ft-s^Aülnairg  tritt  bi#weileB  «in; 

daitebMie  aberai^t  ifiadftfr,  ood  «war  tritt  sie  eben  so  leiebt 

ein,  wenn  der  Nerv  Im  Knie   iri>gescinn4tea  iel,  aas  beeteav 

Wei^  da»  GMfts»  mit  Amtooaiak  Magere  ^t  anter  den  Prft- 

ptM  »fcben  bieibr^  oder  weim  man  einen  damit  beaetvten 

Mfwenim  nate  an  die  Fnsenmfleidfttor  hittt.    Idi  glaabe  aa» 

der  fiUrel^njig   der  FnnkeVben  Yersaeb»  enieehmen  mt 

dürfen,  das»  er  trotz  meiner  Warnmig  Yor  der  PIfielitigheit  de» 

Ambioalüi»  tenM^  dife  Vef »«ebe  in  niobt  niiteteiabtiieiwr  An- 

fldd  ^»bite  Abi|>e<iÜDg  derMnskeln  vor  den  Wttapkm  aneHlHe»' 

nnditbr  so  wird  mir  »eine  B^mptttng'erkMi^llBb,  «ibgWeh  ev 

iittBieitilB  iN>m  OWck  begdnitigt  gewesen  2«  seiaseheiflt  üum 

diMereetis  cicheini  er  dber  jedoieb  in<^t  s^r  glflekü^  gei^emu 

»11  sebi^  m»  er  Tilr»a^(e,  dio  Btreeknng  «ad  AaMobtti»f['<d»» 

Schtekbl»  ohne  dt»Mite»  ^üiibmebM'des  Nerybii  »n  eraeagani 

Uta  immultt^i'  ddM  4ie»  i»  «nttfinPiif  »iliier  Venoibe  d»sU 


aeiiMA  Omni  bitte,  ^mb  m  den  Nenroi  auf  iie  AoMMMto 
des  OlaMS  Miete»  wo  er  denaelben  fcet.  »okjeb^eu  Wie 
Funke  eelbet  sugeeteht,  ist  die  ErafteQtwiekliiBg  -bei  Aaee» 
TetiVin^  eoeeerordeiitlieh  gering,  vad  iek  eelhet  kann  kiasnln» 
gen,  deee  die  Aefriehtoog  dee  ScfaenkeU  doroh  Ankleben  dee 
Nerven  an  einen  festen  Körper  leicht  cu  verhindeni  iaU 

£s  lohnt  sieh  kaum  der  MShe,  bei  diesen  Yeraiieheii  l&a^ee 
fliehen  su  Ueiben,  da  es  hier  auf  ^ko»  dorchaos  ezaeteForoi 
deraelbeft  ankommt,  ohne  welche  eine  bündige  AufkUUrnng  gMia 
«noglieh  ist  Ich  gehe  deshalb  sogleich  so  den  VersodMa 
fiber»  die  mit  der  Ycmebt  aogestellt  werden,  daas  keine  Am- 
moniakd&mpfe  die  conteactUe  Snbatans,  den  Muskel  seihet  er» 
reichen  konnten.  Fnnke  giebt  an,  dass  die  Emoheinoflg  üa 
dieeem  Falle  ganz  dieselbe  sei,  und  «berMsst  es  dem  Lasar« 
bei  der  Kdrse  smner  Angaben  anf  .gnten  Qli^uben  anmnehmaii^ 
daes  er  die  Mnskeln  wirklieb  absolut  geschütet  habe»*  leb 
nehme  mir  die  Freiheit  dies  nicht  ao  glauben,  und  awar  nur 
deshalb  nicht,  weil  Funke  gar  km  Eritoriaa  angegebaob 
durch  welches  er  sich  davon  überzeugte,  Da  wir  niefat  wissen» 
ob  er  selbst  hierüber  vollkommen  gewiss  war,  wie  vi^  weai^ 
ger  wird  er  beanspruchen  können,  dass  wir  uns  mit  seiner  Ask« 
gäbe  beruhigen,' um  so  weniger,  als  er  nicht  einmal  liinanfBgl^ 
wie  er  es  denn  eigentlich  angefongen,  den  Nerven .aUein  mii 
dam  Ammoniak  in  Berührung  sn  bringen.  . 

Niemand,  der  dem  Gange  der  streitigen  Fmge  gefolgt  ist, 
kann  besweifeln,  dass  hierin  das  einaig  Bntscheidaada  lisgt^ 
daas  alle  anderen  Argnmente  diesem  Umstände  gegsnüber  ftet 
ohne  alle  Bedeutung  sind.  Und  hier  gerade  beginttt  F'unke 
wortkarg  au  werdeol 

Maine  Yersuehe.  sind  in  folgender  Weise  ansgefiibft.  Der 
strenpr^iNida  Frasehscbenkel  befimd  sich  innerhalb  einer  ge» 
rinmigen  Glasglocke,  welche  nsottolst  ihres  mit  Fatt  bestriche«^ 
nan  Bandes  luftdicht  auf  eine  matlgeschlifllBae  Ghmtafel  ao^»* 
SSM  werden  konnte.  £He  Glantafol  war  in  swei  Hülften  g^ 
seMeden,  welche  durch  ihre  ebenfalls  mit  Fett  .besMc^Mnea 
Bfader  InfUlobt  an  eiastader  gsaohoben  werden  konnten,  2am^ 
Diuiehtritt  des  Nerven  waren  ftaner  die  Bftador  der<Me^lattw 


Ueber  die  dbenitelM  BdtiBV  4tr  ICdilk»Ia  «nd  N«rf«B  «•  ■.  w.  ^2S 

fltt '  «fcfd- <  ebumd«  e^proehoitea  ^SltH«i  «k  ttam  kldiiM 

halMticiriilrAigen  AnaMMtt  vMvelieik  *  Vor  ABstailaag  du 

VdMttdhs  vurde  «He  hkrdiireli   boim  ÄBmaadersofaieten-  dar 

OlüftpllrttM  gebildete  kreiifQniiige  Oeifiiiiog  feet  «ut  Sclnreiii»- 

flefanals  Teveehloeeeii,  diuifi  die  Plafttea  eattfl  «o«  eiaanderge- 

sbgen  od  otin  der  Nerv  nat  Yomoht  in  den  leiiieii  AuMohnitt 

WMobgtifikkL    Durch  Ansekiebeii  der  aoderai  Pkilte  geleag 

«8  '«dann  leieht,  ohne  Beeeli&digiiBg  des  Neryen  den  -mueeaUSeett 

1*11011  4m  FriLpareili  in  einen  YoUkommen  getrennten  Aaam 

von   dem   dbri^en  eentmlen  Nervenende  in  räreeteen.    D* 

Schenkel  eeibit  imrde  mk  Hfife  eine»  die  EleüuiMneette  tm>' 

gttiden  Stetiree  In  der  von  Fnnke  angegebenen  Weine  anf- 

gebfingfe,   nnd  swar  in  einer  solchen  Hftlie,  daae  der  in  der 

GMae^ocke  nngleieh  befindlicke  Tiieil  dee  Nerven  nicht  gespannt 

ifttrde^  so  dasa  kdne  Bebindemng  der  Bewegmg  eintreten 

konnte;     Um  jede  «twaige  £#agenveriiiderBng  dea  Schenkak 

genan  baobaehten  »n  können,  atieos  ich  ferner  durch  die  set^ 

n%eii  Massen  des  Knieg^enks  eine  kmge  laseoteanadel)  deasn 

SpHae  bei  jeder  Bewegmig  des  Schenkt  vor  einer  Müiikieter^ 

AieOnag  Itti  anf-  und  niaderstieg.     MH  HfiMe  dieser  Vonichi" 

tmg  griang  es  mir  nim  TollsÜadig,  den  Scheidiel  Tor  jeder 

Beröfamng  mit  den  Ammoniakd&mpfen  zn  bewahren,  woröniek 

nrieb  ^fturoh  deinen  an  demselben  Stativ  so  dicht  als  möglich 

neben  ^em  INIparai  angekittatsn  and  in  Saissftire  getaoekten 

Olaflatab  nberzengte.  Ansserdees  flberxengte  idi  ndäi,  dam  die 

BtregbailEeit  dea  Nervian  dn^h  die  Umgebnag  mit  Fett  an  dar 

Ststta  aeines  Dnrdifritts  awiaohen  den  Glasirfatten  nidit  abgai» 

unnmen 'hattow    Dasselbe  Ifinimmn  der  olektrisehen  Beimmg, 

das  TOT  dem  Zasammensebieben  der  Glasplatten  aar  Bnengoag 

von  Znekongen  geai^,  reiokte  aaeh  hktarher  nodi  aas,  nnd 

abadsl^  traten  regeknissig  Zucknngen  im  Sobeokel  ein,  wenn 

ick  ifgend  einen  erregend  inikenden  chemiscken  Eörpapy  Eätlä^ 

NO^'  Na  Gl  «oder  cbncenlrirtea  Oljmrin  anf  den  dranmen  bai* 

iasdliehen  Nerran  einwIikSB  üess.    Der  gance  Apparat  mkts 

aaf '^AmmS'  gspniöbttlliken  DreifiMe,  in  dessen  Mitte  der  Nerr 

MÜnraabr    keraMiing«      leb   >haba    den    Nerven    nntt«  den 

Bfafisn:  4»  AaHnbniste.aasgeietat,  'itondt  seinav  Qm*^ 


ianglRim  in  Yfrdiaates  nod  gfto«  cffi>»#aiarigtp8.tfffl  eioge^w^^ 
idtor  ttiemala  «UuMieh  i^iod  ZftckMgi  m^  wtoiger  Tft^nn 
iü  dem  Schenk«!  etAtraten  sehetfi.  Die .  Nndfit  bj|i^  m  aU«t 
Veraaoheo  rofaig  fw)f  d^m  Parkte  der  SeaJ«  »tebea,  wo  sie  fikb 
Tor  der  BehandUmg  dea  Nerven  mit  dem  MiHel  beüimlL  Km 
dfts  Anunoniiüc  nift,  weim  ee  Aof  d«Q  Nerren.adleti»  wirkt» 
keine  Zuekiing  ood  überhAopt  keine  IbekeleontrikQii^kDe« 
hervor.  AUe  diese  Yersatiie  wnrdeii  ao  bmge  foHtgeeetct,  Ms 
des  direot  behendelte  Theil  des  Netren  eeine  Srmgbwkeiti'flr 
mechanisohe  luid  ilekirieefae  Rfi&ze  väUigeingeUsst  taRlle. 

leh  bin  bereit,  diesen  Versuch  ab  jedem  beIieWg(9n  F^^Mohe 
iFedemmnn  su  ECiigenl 

Wenn  es  nach  diesen,  wie  mif  sehdnl^  ^vorweiifsftejen  Yer- 
snriMn  fiberluHipl  nicht  mehs  an  beiweifetn.iist,  .dlMS  des  An»- 
moniak  l&r  den  normalen  Nerve*  kein  Reis  iat»  wol^ei  ich  pmp 
Ueb^inss  noc^h  idnaufilgen  kaan^  dasean^h  der  «mdofdasohni^ 
Seae  Nerv,  der  mit  dem  Rftckeitmftrke  nech  «qsamntinUii^, 
sieh  darin  nicht  aadeis  vechftlt,  so  entsteht  man  eine  andere 
SVage,  oh  es  fiberhanpft  Veründermigso  in  dem-  Nervei  gibe, 
wdcbe  ihn  befähigen,  doroh  Berflhrnng  mit  NH'  in  d#n  exi^c^ 
4en  Znstand  Sbersogehen. 

I>ie  Herren  Wundt  nnd  Seh^lake  behanpten,,  ^Aiaa  der 
Nerv  dnrch  YertrodEoen  ia  einen,  solchen,  knetend  ^vei^MK    . 

Andbi  hierüber  habe  ich  eine  i^^oesere  Reibe  ^li  VensBcbea 
eingestellt,  welche  mich  indessen  en.ejnem  gMc  Mtosn  Rfr 
•eidtat  gelehrt  haben.  Ich  hiog  Je  awei  N^rvnmskeipKllBSrilte 
ve«  demselben  Frosche  m  der  soebi^n  g^eebiMerten  Weise  «mtsr 
;GUas§^iockeii  auf»  benetate  die  W&ide  der  leMei^sn  iiiw/eodig 
Ipdiörig  mit  Wasser  und  liees  die  Nerven  alleiii  in  die  ftei^ 
Lfoti'  henrotregea,  so  dass  sie  der  iillmttdigjNi  Anrtrpekiwtg 
junterlagen.  In  der  Rc^^el  stelUen  eioh  Usfenf  siMUoh  jffßUfkr 
«dtig  itt  beiden  Seheidseki  nach  ö-^lOMiMtep^  sA^ifnebs 
ancku^ien  ein,  die  albniUilig in  iewier  heftigere. Coiw^dsiesMi 
«hergingen«  lo  manchen  F4Uen;flak ich  ^iber jtmb  dift^teknii; 
gesi  ansbleiben,  imd  Ubr  kcMte  jeh  dann  .S0hr  .ft42ö«.idi«>fi^ 
mbtt^toBgeii  von.Hftrles«  b^iWgi»»  düS; ^h  4«ii^fni^ 
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tffttfBtmhah»  B^,  [das  Be^Shi;^ii  mU  «q«r  l^il4(^  od«r 

««m)i  .anr  ^06  Sr9chütten«ig  4e«  Tj^obea  ge^figto,  um  dio  etgon- 

thJwHrhon  CooYiikjanen  hervorzBrufBo.     Yi^le  derartige  Yer- 

m^tk»  vbnwi^Wk  oiich,  daM  swei  Pr&parate  ron  demaelbfia 

Fnoaeb«»  welche  mxü  deofselben  Tische  neben  einander  standen, 

jA^  bioaiobtlicb  fUr  genannten  BFScheinnngen  fiuit  gleich  ver-^ 

tliittea^    Ich  wartete  nim  ab ,  bis  in  einem  der  Fr&para^  die 

ifffften  Sporen  der  Zackung  auftraten,  und  niherte  dann  plot«- 

lidi  dem  Nerven  dee  aveiten  Schemels  ein  Oeffia^  mit  Am- 

manWi^.welcUeB  ich  aa  darunter  setate^daea  nichf  die  Flnesig- 

k^^ag^ern  nnr  die  I>ia^fe  in  daueroder  BerühroDg  mit  dei|i 

l^fi^vea  blieben*    Aoanahmalos  Uieben  die  Bewegui^gen  in  die- 

um  n-lq^«^  gmt  ane,  w&brend  das  andere  in  immer  atftr- 

kese  Ziiclpmgen  verfleL    Wurde  apSter.auch  jener  Nerv  mit 

Üß^-Däai^ea  behandelt,  so  hörten  die  Zuckungen  fast  angeq- 

.H|«yUich  ajol    Nicht  anders  fielen  die  Vevauc)ie  ans,  wenn  die 

Ne|T|||ijgleich  in  die  gesattigte  Ammoniakflussigkeit  selbst  eii^- 

gfflfip/^  Tif^depf.nicbt  anders,  wenn  ich  sie  in  die  beliebig 

yftBJtE^nnl^  Loso^g  senkte.    Ich  habe  ferner  dieselj^en  Yersucbp 

Hilgfpt^,  ala  mir.der  Zu^iU  solche  Präj^arate  anführte,  ia 

dem^n  dj^  Znd^an^n  erat  durch  eii^^  bestimmbaren  äuaserep 

iRinflaaa  .e^efolgten,  und  h^be  aiych  an, diesen  nur  gesehen,  daae 

NBf  die  jNecyen  rasch  Ternicfa[tet,.ohae  Gontractiooen  hervor- 

«nrj^itf^    Demo^  kann  ich  nur  annehmen,  daaa  dieHerrep 

Kyndi  und  S^chalske  diejenigen  Zuckungen,  we|clia 

^OüTcJb.da^  YertrQcknea  def  Nerven  an  und  für  aic^ 

ifjl^S'te)i^Q^  für  e^ae  d^rch  das  NH'  bedingte  Grachei'- 

llli^ag^  genofuma^  haben.    Hophst  wahrsch^nlich  beignht  ih^ee 

^.^^;i|;abe  auf  diesem  Irrthuffi,  denn  sie  erw&hnen  nichts,  w^rap/i 

aicb  entnehmen  Hesse,  wie  sie  sich  gegen  diesen  Sinwapd  a|i 

g^Q^tav  aoo^tea,  der  bei  diesen  Versacheii  doch  als  die  ge- 

ffthrljal^te  Kli{|i«.  .an  a)|^cat   berücksichtigt  wenden   mW* 

Die  3a))ierka(^  Tf)ii  Harleaa,  dass  ^  NH'  fa^t  attgisn<^lic|t- 

lich  di^  dqreh  Afiatrocknen  des  Nerven  einmal  eingeleitstjop 

•P!^^flffVVS^  anlbebty  findet  in  dein  Mi^etheilic^A  ihreJB^tfiti- 

.IPPfk  T-.pit  jlepren.Waiidt  und  Sphelske  h^en  hii^^igapi 

«W  rRfiWg;  i«9btH^lPf ^  ^  4ie  Ztt(*i>ag»ii .  irjederkeMP» 
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wenn  man  den  Nerven  anch  nadi  dar  Berfilining  mit  den  NB* 
DSmpfbn  irieder  befeuchtet^  nnd  ibn  dann  yon  neuem  a»^ 
trocknen  Ifisst.  Hieraus  geht  zugleich  hervor,  dasB  dieDftmple 
des  NH'  bei  nicht  zu  langer  Einwirkung  keine  yöllige  2#er8t6> 
rang  des  Nerven  herbeifilhren.  Die  Hemmung  der  Bewegung 
muss  darum  anders  gedeutet  werden,  als  durch  das  bisher  Ter- 
muthete  rasche  Absterben  des  Nerven.  Vielleicht  liegt  hierin 
zugleich  der  Schlfissel  zur  Erklärung  der  aufUlenden  Unwirk- 
samkeit des  Ammoniaks  als  Nervenreiz« 

Beim  allmfihligen  Vertrocknen  des  Nerven  an  der  Luft  geht 
derselbe,  wie  gezeigt,  nicht  in  einen  Zustand  über,  in  welchem 
er  fSr  NH*  erregbar  wird.  Es  schien  mir  von  Interesse,  aucii 
andere  Zustände  des  Nerven  hierauf  zu  prüfen,  und  ich  be- 
diente mich  zu  dem  Ende  zunSdist  der  Steigerung  der  Erre^ 
barkeit  an  der  negativen  Elektrode  des  eiektrotonisdien  Ner- 
ven. Der  Nerv  des  stromprSfenden  Froschschenkela  wurde 
wie  immer  durch  die  Glasplatten  gezogen,  imd  nach  dem  Yor^ 
gange  Pfl6ger*s  über  zwei  unpolarisirbare  Elektroden  einer. 
Constanten  Kette  gelegt  Den  Strom  wählte  ich  zuerst  abstei- 
gend, constatirte  mittelst  einer  zweiten  Kette  und  des  Blieo- 
chords  die  Erhöhung  der  Erregbarkeit  auf  der  mjopolarea 
Strecke  und  tauchte  dann  eine  dicht  an  der  negativen  EI^:trode 
geformte  Schlinge  des  Nerven  in  ganz  gesättigtes  NH*.  Auch 
hier  trat  nie  Zuckung  ein,  vielmehr  zeigte  sich  der  Nerv  augen- 
blicklich vermchtet,  so  dass  erneuertes  Schliessen  der  star- 
ken, aus  8  Grove 'sehen  Elementen  bestehenden  constan- 
ten  Kette  ganz  gleichgültig  for  die  Muskeln  blieb.  Der- 
i^elbe  Versuch  wurde  an  anderen  Präparaten  später  auf  d« 
centropolaren  Strecke  bei  aufsteigendem  Strome  angestellt,  ganz 
mit  demselben  Erfolge. 

Schliesslich  habe  ich  nun  auch  noch  solche  Präparate  un- 
tersucht, welche  nach  ein&cher  Durchschneidung  des  Nerven 
in  Tetanus  verfielen,  wozu  die  kalte  Jahreszeit  hinreichend 
Gelegenheit  bot.  Wie  jetzt  allgemein  bekannt,  ündet  man  die- 
sen Zustand  bei  solchen  Fröschen,  welche  nad)  lä&gtfem  Auf- 
enthalt in  der  Kälte  plötzlich  in  die  Zimmerwlrme  gebracht 
werden.     Durchsdineidung 'des  Nerven  ruft;  bei  ümea  einen 
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Ünger  Annernden  Tetamis  aller  Muskeln  hervor,  nach  dessen 
Berahigaog  jeder  neue  Qoerschnitt  oder  überhaupt  jeder  belie- 
bige andere  Reiz  "wieder  eine  ganze  Reibe  von  eturmiBchen  Be- 
wegungen sii9!o8t.  Nach  der  Beruhigung  des  ersten  tetani- 
sehen  Anfalls  ist  der  Nerv  so  erregbar,  dass  die  Präparate 
auf  jede  blosse  Berührung  mit  Zuckung  antworten^  and  an 
sotebenPr&pairaten  sieht  man  auch  regeimfissig  die  Zuckung 
ohne  Metalle,  sowie  das  Zact:en  auf  den  Reiz  des  eigenen^ 
Nerrenstromes  eintreten.  An  solchen  PrAparaten  kann  man 
nun  hl  der  That  bisweilen  Zucknngen  durch  Einwirkung  von 
Hn>  flttf  den  Nerven ,  nnd  zwar  anf  diesen  allein ,  eintreten 
sdhen,  denii  es  ist  noiir  mehrere  Male  vorgekommen,  dass  solche 
Bdbenkel,  naehdenn  der  erste  tetanische  Anfall  vorüber  war, 
bei  Bärfibrang  des  Nervenquereehnittes  nut  Ammoniak  von 
vielen  verschiedenen  Cortcentrationsgradeo,  leise  Zuckungen  in 
«den  Zeben,  mitunter  ancb  Zuckungen  in  allen  Muskeln,  zeigten. 
In  sehr  vielen  FftHen  b^eb  die  Erscheinung  aber  auch  ans, 
ttnd  amsnahmslos  kann  man  den  einnoal  im  Gange  befindlichen 
Tetsmis,  einerlei,  ob  er  durch  Reizung  des  Querschnitts  mit 
dem  NU*  selbst,  oder  aus  sonst  irgend  einer  Ui'sache  entstan- 
den, ^Nirchf  die  Einwirkung  der  NH*  D&mpfe  beruhigen,  ob- 
glei^  er  dann  ep&ter  nicht  selten  von  neuem  wiederkehrt. 
Daee  Eintauchen  des  Nerven  in  concentrirtes  NH^  dieConvul- 
Sfoäen  sofort  und  fSr  immer  aufhebt,  kann  nicht  auffoilen,  da 
der  Nerv  sofort  vernichtet  wird. 

Dm  letzterwähnte  Verhalten  des  Nerven  kann  nun  gewiss 
nieliff  so  aufgeft»st  werden,  dass  dadurch  das  NH^  fSr  alle 
liaAe'  warn  Nervenreiz  zu  stempeln  sei,  denn  sonst  mnssten  wir 
Mn»  bequemen,,  alle  Sfitze'der  Nervenphysiologie  einfach  nm- 
vüsrtossen.  WolHen  wir  nach  dem  Verhalten  an  und  für  sich 
letaniseber  PWiparate  sobliessen,  so  w&re  jede-Berihrung,  nuch 
die  mit  einem  Glasstabe,  jede  Ben^teung  mit  irgend  welcher 
PlGssigkeit)  als  Nervenreiz  aufzufassen,  so  mfisslen  wir  nicht 
m^br  afM^men,  dass  ein  rascher  Quet«chnitt  oder  ein  Induc^ 
tionsschlag,  sowie  Schliessung  und  OefTnung  der  Kette  einfache 
Zuekangen^  ssttidsrb^daneniden  Tetanus  eriraugen.   Bis  zu  einem 
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gewissen  Orade  wSrden  diese  Conseqaeiven  aludi  «tf  d«B  im 
Vertrockoen  begriffenen  Nerven  passen. 

Die  Unwirksamkeit  des  Ammoniaks,  eines  ebemisch  so 
geaeicbneteo  Körpers,  lebrt  uns  aufs  Neue,  wie  sebr  qi 
YorstelloDgen  aber  die  Reize  nocb  in  der  Kindhttt  sind.  Wean 
in  einem  neueren  Compendiom  der  Pb3rsiologie  die  »^bebaifh 
tete*^  Unwirksamkeit  des  NH'  daraas  erkl&rt  wird»  daas  das- 
selbe besonders  schwierig  die  NenrenbfiHen  dorchdrings,  so  ist 
es  wohl  erlaubt,  auf  die  Unwirksamkeit  vom  Querschoilte 
aus  and  aof  die  fast  augenblicklicbe  Yermehtung  des  Nerven 
beim  Benetsen  des  natürlichen  L&ngsschnittes  noebmala  moi- 
merksam  za  machen.  Ich  habe  einen  Nerven  mit  NH*  beiietst 
und  gleich  darauf  sein  centrales  Ende  mit  den  st&rksten  Imfaw- 
tionsschl&gen  vergeblich  tetanisirt,  um  die  Sehenkelmuskflia  aar 
Contraction  zu  bringen.  Wenn  das  NH*  von  der  Nasanschleiaih 
baut,  von  der  Zunge  oder  von  Hautwunden  aas  die  seoaibelii 
Nerven  erregt^  so  siM*icht  dies  eher  für  diAvrente  peripherisol« 
Bndapparate  jener  Nerven,  als  für  seine  Eigenschaft  ala  Ner- 
venreiz. Jedoch  mag  hier  gleich  zugegeben  werden,  daas  wirk- 
lich die  empfindenden  Nerven  st&mme  chemischen  Seilen  ge- 
genüber ein  anderes  Verhalten  zeigen,  als  die  motoriachea, 
worüber  bei  einer  anderen  Gelegenheit  ausführlich  berkhlet 
werden  soll. 

So  sehr  die  Herren  Wnndt  und  Schelske  in  ibret  A«f- 
fassung  über  die  Wirkung  des  NH*  auf  die  Nervea  vcMi  d«r 
meinigen  abweichen,  eben  so  sehr  haben  sie  sich  auch  beoüht, 
meinen  Angaben  über  den  Einflnss  dieses  Körpers  auf  die  Mns- 
kein  zu  widersprechen«  Offenbar  ist  es  den  Beobachtern  ia  ihNV 
Eifer  aber  entgangen  ^  dass  sie  damit  selbst  gerade  den  Satit 
best&tigen,  welchen  sie  widerlegen  wollten,  das  versobiedeae 
Verhalten  von  Nerv  und  Muskel  nämlich  gegen  denaalbea 
Körper.  Die  Herren  Wandt  and  Schelske  behauptan,  dm 
NH*  wirkt  wohl  auf  den  Nerven,  aber  gar  nicht  erragand  wd 
den  Muskel.  Kann  man  eine  grössere  Verschiedenheit  bs- 
gehren? 

Ohne  mich  bei  diesem  paycholo^seh  sieht  anintarftMinnf 
Zwischenfall  weiter  auikuhaken,  aei  ea  mir  geatattet^  auch  aif 
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die  Wirknog  de«  NH^  bei  directer  Reisnag  etwas  nfiher  einzn- 
g«hen,  denn  «oeeer  den  Herren.  Wandt  und  Scheiske  let 
jA  mKb  »oeh  Herr  Fanke  bu  gleicli^  Zeit  znfrieden  zu  stellen. 
Dm  ereteren  experimenlirtefi  urahrsoheinlidh  nicht  an  dem  Saiv 
torias,  wie  ieh  totgeschlagen,  eoadem  am  Gastroknemias  and 
dem  Tibialis,  wenigltens  erw&hoen  sie  ihrer  BeobachtnAgen  am 
Bartorine  nar  ganz  beilfiiifig.  Ich  branche  nicht  von  neuem 
anf  deo  anxweekoiB&Bsigen  Bau  der  er8il|;enannten  Moskeln  aof- 
meriksam  an  macbeD,  um  so  weniger,  als  ich  die  Vortheüe  des 
äaitorias  bei  Oel^enbeit  spaterer  Untersachnngen  schon  hin- 
Teic^ead  hervorgehobeo.  Ist  meine  Vermathang  in  Bezog  auf 
die  Methode  richtig,  so  erkl&rt  sich  die  Differenz  allerdings 
'faiEireicIiead,  welche  zwischen  den  Herren  Wandt  and  Scheiske 
und  nir  eii^etnelen  ist.  Die  Behaaptung  von  Funke,  dass 
sder  nach  seiner  Angabe  jenkrecht  aa%ebang^e  Unterschenkel 
dordk  Aounoniakdämpfe  seine  Lage  oicht  ändere,  hat  in  dem 
Yorhergehenden  schon  ihre  Erledigui^  gefunden.  Merkwürdig 
bieibt  es  Bur,  dase  Funke  auch  so  wenig  £rfolg  gesehen, 
wenn  er  die  Schenkel  direot  mit  Ammoniak  betupfte.  Mir 
ist  es  aoanahmsloe,.  namentlich  beim  Benetzen  des  Fusses  mit 
NH%  gelangen,  den  Sehenkel  sich  sehr  stark  aofnohten  zu 
aelfeea. 

In  meiner  ersten  Mitdieilung  über  chemische  Reizung  habe 
ich  faehftiqpiei,  dass  der  Muskel  sich  im  höchsten  Orade  em- 
pfindlich g^eh  Amniioniakd&mpfe  verhalte,  dass  er  durch  die- 
aattiea  zo  Zuckungen  und  zur  tetanischen  Verkürzung  gebrecht 
werden  koone.  Funke  läugnet  dies  Ins  .zu  einem  gewissen 
.Gbttde,  und  nur  mk  Mühe  kommt  er  von  dem  Wege  ab,  den 
die  Herren  Wuudt  und  Scheiske  mit  so  vielem  Erfolge  be- 
treten. £r. setzt  emb  zunficbst  in  soldie  Bedingungen,  unter 
wakifaen.  er  freilich  kaum  die  Wirknag  des  Ammoniaks  auf 
den  Muskel  keaaeu  lemea:  komite.  Zuerst  betupft  er  den  nickt 
laoUztett  Sarioriua  mit  Ammoniak  und  findet,  dass  der  Scbea- 
*kel  Mne  beaehtenswerthe  Lagen verftaderung  dadurch  eing^. 
ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  empfehlen,  den  Nerven  des 
nodb  am  Oberschenkel  baltendeu  Satterius-  zu  durchsehneiden, 

oder  den  .Mnakel  aiggliekzt  k^eal  sehwaefa  zu  tetanisiren,  •  woNmf 
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man  die  LageTerfinderung  des  auf  einer  Platte  Tuhenden  Schen- 
kels vielleicht  auch  unerwartet  gering  ansfi^ien  selten  wird. 
Nach  dem  Betupfen  des  Maskeis  mit  NH*  beobsfelilet  Fonk» 
denselben  mit  der  Lupe  und  findet,  dass  er  niefato  von  eiaem 
regulären  Tetanus- an  sich  habe,  dass  die  Fasern  geseUängelt 
seien,  kurz,  dass  er  ein  unbefriedigendes  Aussigen  habe*  Soll 
ich  hiegegen  abermals  bemerken,  dass  die  Methode  yerkehrt  kt 
beim  Stadium  der  chemischen  Beizong  den  Muricel  mit  den 
Lösungen  zu  bestreichen ,  oder  ganz  darin  anterzatandiea? 
Muss  ich  erst  daran  erinnern,  dass  man  in  dieisem  Falle  so 
handelt,  als  wenn  man  zum  Stadium  der  mechanisohen  Reizaag 
den  Muskel  mit  einem  Hammersehlage  zermalmt? 

Um  meine  Angaben  erkl&riicfa  zu  finden,  bekennt  Fonke 
schliesslich  >  dass  er  in  der  That  den  Sartorins  habe  isoKren 
und  vom  Querschnitt  reizen  müssen.  Aber  auch  die  faeltigen 
Bewegungen,  welche  der  Muskel  nun  bei  Berohrung  mit  den 
Dfimpfen  des  Ammoniaks  zeigte,  machen  ihm  noch  niebt  den 
Bindruck  des  regul&ren  Tetanus,  denn  der  Muskel  biegt  sieb 
dabei  krumm,  sogar  meistens  nach  der  der  Ilaatseite  zugewen- 
deten Fläche.  Wieviel  diese  Einwflnde  bedeoten,  Kfttte  Fanke 
leicht  selbst  sehen  können,  wenn  er  einmal  versaeht  h&tte,  däi 
frei  aufgehängten  Sartorius  elektrisch  zu  tetanisiren.  Verbindet 
man  die  Klemmpincette;  an  welcher  der  Mnskel  hingt,  mit  dem 
einen  Ende  der  secundären  Spirale  eines  Induetioiisai^iarals, 
und  lässt  man  das  andere  Ende  der  Bolie  in  eia  Qaeckailber- 
näpfchen  tauchen,  so  kann  man  durch  Berührung  des  Moakel* 
querschnitts  mit  dem  Quecksübetrspiegel  denselben  sehr  leiekt 
tetanisiren,  und  wird  dann  finden,  dasi»  er  in  der  Regel  aichv 
nicht  geradlinig  verkürzt,  sondern  sehr  häufig  sich  krümmt,  so 
schön,  wie  man  es  bei  der  Behandlung  nut  NM^-Dämp£sa  n« 
sehen  kann.  Der  Muskel  kann  sich  ebenso  zu  den  seltsamsteo 
Formen  zusammenkrümmen,  wenn  man  ihn  «of  einen  feachten 
Papierstreifen  legt,  der  die  Yerbindong  zwischen  den  £kideo 
der  Inductionsspirale  herstellt.  Dieser  Charakter  der  Masket* 
bewegung  bei  der  Beizung  mit  NH'  zeigt  also  gar  nichts  so 
irreguläres,  wie  Funke  meidet,  und  die  Krümmting  enfalgt 
.dor^aus  nicht  immer  nach  der  Haolseite  des  Mösk^ls,  sie  tritt 
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manchmal  im  entgegengesetzten  Sinne  ein,  und  kann  auch  ganz 
ausbleiben  >  so  dass  der  Muskel  sich  geradlinig  verkärzt. 
UebrigeDS  giebt  Funke  zu,  dass  der  Muskel  ausserdem  doch 
auch  wirkliche  Zuckungen  bei  Behandlung  mit  NH'  zeige^  eine 
ruckweise  Beschleunigung  der  Bewegung  nämlich,  und  eine 
oflenbare  Zuckung,  wenn  man  den  Querschnitt  mit  der  Flüssig- 
keit selbst  berührt. 

Sehen  wir  uns  nach  den  Beweisen  um,  welche  Funke 
giebt,  dass  Das,  was  er  beobachtete,  Zuckungen  gewesen 
seien  oder  nicht,  so  finden  wir  nichts,  weder  für  die  von  ihm 
behaupteten  Zuckungen,  noch  fSr  dasjenige,  was  ihm  wie  eine 
irregolfire  Schrumpfung  erschienen.  Folgendes  bin  ich  geson- 
nen, als  Belege  für  meine  Behauptungen  anzufahren:  Ich  lege 
dem  Sartorius  den  Nerven  eines  stromprüfenden  Froschschen- 
kels an,  lasse  den  Schenkel  auf  den  Glasplatten,  wie  oben, 
mit  einer  Glasglocke  bedeckt  ruhen,  während  der  Muskel  senk- 
recht herabhängt.  Jedes  Mal,  wenn  ich  jetzt  einen  Hauch  von 
Ammoniakdämpfen  an  den  Muskel  gelangen  lasse,  zuckt  der- 
selbe mebrere  Male  hintereinander  und  der  Schenkel  secundär 
fldit.  Obgleich  es  nicht  gelingt,  bei  der  dauernden  Verkürzung, 
welche  der  Muskel  durch  stärkere  Einwirkung  des  Ammoniaks 
eingeht,  seenndären  Tetanus  zu  erhalten,  so  muss  ich  doch 
aach  diesen  Tbeii  der  Erscheinung,  als  eine  dem  Muskel,  der 
eontraetilen  Substanz,  eigenthfimliche  Bewegung  bezeichnen« 
Die  von  Funke  für  eine  Schrumpfung  gehaltene  Verkürzung 
vefschwindet  nach  einiger  Zeit  wieder  und  kann  durch  NH'- 
D&mple  von  neuem  erzeugt  werden.  Ferner  tritt  sie  nicht  ein 
bei  einem  nicht  mehr  erregbaren  Muskel,  weder  bei  einem  sol- 
dkeo,  der  noch  nicht  starr  und  darum  noch  alkalisch  ist,  noch 
bei  einem  starren  Muskel.  Man  kann  einen  frei  aufgehängten 
Sartorius  durch  Inductionsschläge  zu  Tode  tetanisiren,  bis  er 
auf  die  stärksten  Strome  nicht  mehr  reagirt  Zur  selben  Zeit 
Mrt  er  dann  auch  aikf,  irgend  welche  Formveränderung  durch 
NH'-Dämpfle  zu  erleiden.  Häufig  behält  der  Muskel  nach 
dieeer  Misshandlung  noch  einige  beschränkte  Stellen,  wo  noch 
eine  Spur  von  Zuckungen  sich  teigt^  genau  diese  Stellen  run- 
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sein  sich  dann  anter  der  Einwirkung  des  dampfforaiigen  Aik* 
moniaks. 

Trotz  dieser  Thatsachen,  deren  Aufbuehung  far  Panke 
vielleicht  noch  näher  lag  als  für  mich,  meint  derselbe,  die 
starke  Verkureong  des  Mnskels  rühre  in  diesem  Falte  voa 
einer  SobnimpiFang  des  Sarkolemms  her.  lieber  diesen  Punkt 
kann  selbstverständlich  nicht  gestritten  werden,  wenft  Panke 
findet,  dass  das  Sarkolemm  sich  dem,  was  Andere  den  con- 
tractilen  Inhalt  nennen,  so  ähnlich  verhält,  oder  wenn  er  das, 
was  Andere  als  eine  Eigenschaft  jenes  contractilen  Inhalts  an- 
sehen ^  far  diesen  längnet,  aber  daf5r  dem  Sarkolemm  atif- 
bordet  Die  Lehre  vom  qaergestreiften  Sarkolemm,  welche 
Fonke  vertheidigt, ^)  erhält  dadurch  eine  ganz  annehmbare 
Zugabe;  die  contractile  Substanz  erwartet  nur  noch,  daes  man 
sie  zum  intramuscularen  Nerven  mache,  oder  zu  der  als  Zw!« 
sohenglied  dienenden  Ganglienzelle,')  dann  sind  wir  mit  dem 
neuen  Muskel  fertig,  der  als  Sarkolemm  darüber  gestülpt  ist. 

Der  Umstand,  dass  bei  der  dauernden  Verkfinmng  des 
Muskels  durch  KH*-Dämpfe  kein  secundärer  Tetanus  zu  er- 
aielen  ist^  kann  aus  mebr&ohen  Gründen  nichts  in  dieser  Frage 
entscheiden.  Es  ist  erstens  nicht  unwahrscheinlich,  dass  manche 
chemische  Erreger  wirkliche  dauernde  Contractionen  hervor- 
rufen gegenüber  unseren  anderen  Methoden,  durch  welciie  wir 
stets  nur  einen  unterbrochenen  Tetanus  bewirken ,  auf  welehen 
allein  die  M5glichkeit  des  secundären  Tetanus  beruht,  und 
zweitens  wissen  wir  nicht,  ob  die  einzelnen  Zuckungen,  am 
welchen  sich  möglicher  Weise  der  Ammoniaktetanus  zusamn^en« 
setzte  mächtig  genug  sind,  ob  die  sie  begleitende  negatm 
Schwankung  des  Muskelsttoms  überhaupt  ausreicht,  um  des 
anliegenden  Nerven  in  Erregung  zu  versetzen«  Dass  elek^ 
trisches  Tetanisiren  in  allen  Fällen  auch  bei  dem  Suto- 
rius  einen  Tetanus  erzeugt,  der  secundären  Tetanus  hervorio* 
bringen  vermag,  habe  ich  allerdings  durch  den  Versuch  seibat 
bestätigt  ge^nden^  sowohl  bei  der  Reizang  des  Nerven  ^    wil 


1)  Funke.    Lehrbuch  der  Physiologie.  Bd.  t  S.  616. 
9^  Pqnke  a.  a.  0.    Ueber  Urari  u.  a.  Gifte.  S.  31. 
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M  diraeter  leealcfr  Beisang  eines  Endes  des  Muskels  mil  dem 
M Inlniani  der  Stroinstftrke.  Dies  Alles  nöttgt  jedoch  nicht  im 
mtodesleii  sa  der  Annahsie,  dass  die  daoemde  Verkttnüng^ 
w«iehe  Ammiminkdfaipfe  bewirken,  keine  wirkliche  Reaetion 
der  centmelün  Snbetans  sei,  da  die  Ersc^einnag  gleichen 
Sriiritt  hfilt  mit  dem  Gifade  ihrer  firregbarkett  gegen  andere 
Raimiitel.  Der  begünstigende  Einfloss,  den  die  Gegenwart 
•iaes  Qnersehnittes  dabei  bat,  ist  ansserdem  nnverkennbar^  ob« 
gleieh  ancb  der  nnTerletste  Maskel,  jedoch  yiel  sdiwieriger 
und  sdrwfteber  anf  die  Dimpfe  des  Ammoniaks  reagirt.  Ueber^ 
dies  mag  in  der  chemischen  Beizong  rielleicht  das  einaige 
Mittel  liegen,  einen  wahren  Tetanns  an  erseogen,  wenn  man 
4aranter  eine  mmnterbrochene,  dauernde  Yerkäranng  ressteht. 

Die  Herren  Wnndt  und  Schelske,  sn  deaca  ich  jetst 
sarfiddkehre,  finden  die  Erscheinung  gleichbedeutend  mit  der 
Sdbrumpfting,  welche  Han|  und  Bindegewebe  dnreh  Ammoniak- 
diinpfe  erftihren.  Ich  wiü  mich  nicht  auf  die  Frage  einlassen^ 
in  wie  weit  soldie  Erscheinungen  ddroh  die  in  der  Haut  und 
ämm  sobcutaaen  Bindegewebe  enthalteiien  Mnskeln  ihre  Ur- 
sache haben  k&inten;  ich  empfehle  nur  einen  Streilsn  Frosch- 
hant  Ton  der  Form  des  Sartorius  neben  diesen  Mudiel  su  h&n- 
gMi  und  beide  Prftparate  mit  Ammoniakdioqpibn  an  behandeln. 
Dies  jedoch  nur  für  Freunde  Ton  lebhafte  Contrasten!  Die 
Angabe  der  Herren  Wandt  imd  Schelske,  dasft  der  Muskel 
bei  der  ersten  Einwitkung  der  NH**D6mpfe  keina  Beadk^ 
aeSge,  stfitzt  sich  nelleicht  mehr  auf  die  Beobachtung  von  Haut- 
streuen,  als  der  Maskeln,  ich  bin  darum  genöthigt,  auch  hier^ 
ober  noch  einiges  Thatsftchliche  beizubringen. 

In  Mheren  Versuchen  £uid  loh  es  hiweidiend,  die  Nase 
über  den  Muskel  su  bringen,  um  mich  yom  Gegentb^il  su 
Qberaengen«  Die  Beobachtung  mittelst  der  Augen  gilt  mit  Beeht 
oder  Unrecht  f3r  objeetiver,  und  darum  seien  hier  ibjgende 
VersiMie  aufgefShrt:  leh  hing  den  Sartorius,  wie  immer,  an 
seqMm  unteren  sehnigen  Ende  mittelst  einer  Klemmpineette 
aof ,  Tersah  ihn  am  oberen  herabhftngendaa  Ende  mit  einem 
Qneteelmitte,  und  haschte  so  nahe  eis  möglich  neben  diesen 
cintB  dovsh  etnaii  Staut  gdudtenen  Glaastiib,  an  welchem  ein 
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Tropfen  eoDoentidptor  SAlz^cve  hing*  Jetst  näiiaiie  ioh  voa 
■ntea  her  gegen  den  Mnskel  ein  mit  NH'  gefoiite^  GefitelU' 
In  dem  Augenblicke,  wo  von  dem  Glasstabe  ein  iFeia«r  iMi- 
fieoförmiger  Salmiaknebel  hemiederfiel,  zackte  aacb  der  MoakeL 
Bei  eisern  zweiten  Muskel  stellte  ich  den  Glasetab  otvaa  ho^ 
her,  etwa  in  die  Hohe  des  Hilas,  und  näheHe  mich  aucb  hkf 
ailm&hHg  von  unten  her  mit  dem  NH^  Diesmal  zoiokte  dcv 
Muskel  eine  bemerkbare  Zeit  früher,  als  die  Salmiakoebei  an 
dem  Glatotabe  sichtbar  worden.  Ich  denke,  diese  yemiiebe 
zeigen'  deutlich  genug,  dass  der  Muskel  auch  bei  kurzer  Aa- 
naheriiDg  der  NH^-Dämpfe  reagirt. 

Soviel  über  die  Wirkung  des  Ammoniaks,  von  dc^  ich  nur 
nochmals  angeben  kann,  dass  es  kein  Herftureia,  ab^r  eia 
staxkeit  Ifoskelraiz  ist. 

Die  Wirkung  der  Metallsalze,  Nach  den  Hema 
Wundt  und  Schelske  sollen  die  ^Ize  der  schweren  Metalle 
(FeClS  ZnCl,  ZnOSO»,  HgCl,  AgONO»,  PbOAc)  kan* 
länglich  cancentrirt  vom  Nerven  aus  Tetanus  hervorro^n,  mei- 
stens aber  erst  nach  Einwirkung  von  3 — 5  Minuten.  Die  An- 
gabe ist  neuerdings  für  das  PbO  Ao,  FeCl^und  ZnOSO'  von 
den  Herren  Eulenbarg  und  Ehren  haus  bestätigt,  denen  die 
Letzteren  noch  das  FeOSO'  und  das  HgONO^  ebenfalls  alt 
Nervenreize  hinzufögen. 

Wenn  ich  in  meiner  ersten  Mittheilung  über-  chemisdie 
Reizung  von  der  Unwirksamkeit  der  Metallsalze  sparach  und, 
zum  Theil  wenigstens,  die  mteren  Beobachtungen  Eckhard's 
best&tigte,  so  übernahm  ich  damit  selbstverständlich  kaos 
Garantie  für  sämmtlicfae  existirenden  Salze  der  Metalle, 
ich  glaube  vielmehr  ziemlich  deutlich  meine  Abneigung,  ge- 
gen die  Verallgemeinerung  der  Resultate  Eckhardts  aoage* 
sprocfaen  zu  haben,  indem  ich  die  Wirksamkeit  des  AgONO^ 
besprach^  welche  ich  auf  einta  ganz  anderen  Grund  als  B^k- 
hard  zurückzufahren  suchte.  Ich  habe  femer  ausdrückiftfa  ep- 
wähnt,  dass  ich  nur  über  das  Verhalten  des  CuQSO  ge» 
nauere  Untersudiungen  angestellt,  bei  wetehen  allein  ich  eine 
Bestimmung  des  zur  Wirksamkeit  nothweadigen  Prooeatg^ 
lUdtes  vornahm.    Um  so  erfreulich^  ist  es  daher,  dufla  imii* 
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iwlgüefc  dnreh  dk  Hnrett  Eftleii)>arg  oi^d:  Bhreiih»uft  daft 
Verinlta»  dw  PbOAi»  oad  dc#  FeQl>  gumm  stadirt  word^a 
Ist,  übar  wekbe  ich  frUer  imr  uiunUfii^icb«  Be^ultMe  «n- 
Mireii  koBttte» 

Auf  Ymmaim^mg  der  genwuiteD  neoereD  Mittbeiloff^ao  ober 
db  WirioMig  d«r  MeUJliftUie,  bin  kh  bemüht  gewesen,  ebon- 
Mlm  dwefa  jeeoere  JB«fob«dtoiBg  ^ioen  thataAeblicbiep  B^kng 
mm  omkfanä^egi  cbMudohen  Retenng  der  Muekeln  «nd.Nepvea 
SB.  HefenL  Die  A«A>f dttQUg  bierm  lag  ftbeiia  n^t  dano,  daas 
d»  JBhim  Wandt  «ad  Scbelsbe  gi»  keba  Untersoebongea 
iber  den  Preeibntgrimit  «ngMlallt  bi»b«B«  8i>0d0m.iiar  bei  dea 
gMMB  geeättigten  Lßsniigen  etebao  geblieben  su  aein  acbaincAi 
tiieife  darin,  daaa  die  üerren  Enlenborg  und  £hreiikA«a 
kffne  Beobaebtnngan  dber  den  Einflaaw  der  MelaUaalae  auf  die 
Mttakaln  iw^tbcUt  babeta. 

IH0  JLftanngBn  der  meieten  .Melallaa4ae  wvktn«  wie  aebaA 

« 

geengt»  eiregend  avf  denüefven  (Mt  naah  Iftngerer  Berufarnng, 
narii  f^bi  umA  eogar  10  Minuten»  Aoe  dieaeoi  Uqiatande  er« 
jHkhA  for  die  Anetellnog  der  Yeranebei  eiae  Veraiehteaiaaa* 
reg^  velohe  nie  Ternachl&aaift  werden  dacf^  weqn  tfeaelba» 
cattehefidend  sein  eolleo»  Der  Nerv  nnisa  ofivJ^eb  vor  de« 
Veripoeliiiiea  wttrend  dieaer  Zeit  -  geeebfitat  bleiben»  entweder 
ao,  daaa  naan  ibn  nut  aeiner  •  ganac^  Unge  in- die  Löenngan 
«inaeBkt  oder  ao»  ddsa.  maa  ihn  nar  snoi  Theil  eintandM  nnd 
daa  gMtta  ViäpaaM  ih  einen  mk  Waaaerdfiaiipte  «^BMitligtfln 
Ranm  bnagt.  Daa  Leta^re  Set  ▼onrnziebent  deebpdbi  w^l  der 
NerT,  wenn  er  nnr  zoin  TkeiL  ei^getanekt  iat»  m  einen  Q#- 
geoTeraoriie  dienen  kann»  dvcb  weleken  der  Bewäa  geülirt 
weiden  mnaa,  daaB  die  entatandenen  Znckangen  a«ch  wvklioh 
10. einer  Bntegnag  der  benetaten  Streoken  ibi^n  Gftind  bettln, 
Di«  ZnokidDgen  inSaaen  in  difeaem  Falle  angei^tcUieh  aof^ 
boren,  wenn  man  den  Neiven  einige  MllUinaier  fiber  da« 
FJiBaH^aitaapiegel  abe^bneidet,  Obne  BeobaebtoHg  daeaer  Vorr 
aiektaMaarageln  mache  ieh  mach  anheiaebig^  Zdeknngen  mit 
jediar  eonoanfarirfeen  Ifetallaalaloaang  zn  erfaalienf  napientlieh 
wenn^die  Ijoanngcn  in  einem  Sebfiieken  ed^  UbagUiefe  enthal* 
tan  aiad,  deaaen  Winde  der  Nerv  berfifart.    Naeh  einiger  Zeit 
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stevgt  in  diesem  fM»  4U  intoägkeit  swisdMn  disi  ÜBtrm 
ntid  dem  Glase  in  die  H5be,  und  setet  auf  dem  eritoren  Kfj- 
efälle  üb,  wodnrefa  derselbe  in  eine  tote,  bygroskopisoha  Sab» 
stanz  eingebettet  wird.    Da  man  weiss,  dass  feiner  BsNid,  Olaf- 
pctlver  oder  Piltnrpapier,  knrs  die  aUefindübreotMleii  Dhige, 
in  welche  der  Nerv  nnr  allmfiblig  Wasser  abgeben  Jcano,  unter 
soleben  Bedingangen  als  Reize  wirken  kennen,  so-wiid  aam 
in  dieser  Weise  abgestellten  Versiidiea  wenig  Beweiskraft  bei« 
legen  können.    Ein  Ähnlicher  Uebelstaad  kaon  eintreten,  wenn 
der  Nerv  bis  hart  an  den  Moskei  eingetaaeht  ist,  woM  amA 
sich  ansserordenüich  vor  dem  Emporklettem  der  Fldssigkili 
an  den  Muskel  selbst  zo  hüten  hat.     Ist  der  Nerv  mir  warn 
Tt&eil  eingetaucht,  uod  das  Prfiparat  aber  sonet  niobt  vor  Yeiv 
tr6ckifiing  geschützt,  so  kann  die  nicht  benettrte  N«rrenstrecke 
dorch  blosses  Austrocknen  zum  Bei«  l&r  den  libiakel  wen^ii, 
ein  Fall,  der  hftuflg  genug  eintritt,  wofSv  das  fiestiihenble8>ea 
der  Zuckungen  nach  dem  DurohschneidM  des  Nerven  den  Bsp 
weis  liefert.    Wer  die  Versudie  mit  den  Lösungen  der  Metall'- 
sal«e  noeh  nicht  im  feui^en  Baume  angestellt  hat,  wird  über 
das  lange  Ausfoiäben  der  Znckongen  und  über  die  Unsicher-» 
beit  der  Erfdge  gewiss  sehr  erstaunt  sein:  der  UnterSehied  in 
den  Brscheinungen,  je  nach  der  mehr  oder  minder  votst^tigei 
Art  des  Bxperimentirens,  ist  hier  so  gross,  dass  man  mit  vd« 
lern  Reohte  den  wenigsten  Versuchen,  welche  bisher  über  die 
Metallsalse  angestellt  worden,  eine  wirkliehe  Beweiskraft  za«* 
sprechen  darf.    BchliessUdi  ist  ftr  die  Versuche. mit  eoncsn* 
trirten  SalzMungen  noch  zu  erwftfaneo,  dass  der ^  Nerv  Bieht 
rasch  auf  die  Flüssigkeit  mit  varscfaiedenan  PuidEten  «einer 
Oberfläche  herab&llen  darf,  denn  in  diesem  Fslle  entateht  eim 
i^eknng  d^rch  den  Reis  des  eigenen  Nervenstroms,  grade  wie 
wenn  man  ihn  auf  die  OberflSche  von  Quecksilber  Mlen  läset 
Etwas  Aehnliches  tritt  wenigstens  bei  den  gesättigten  Lösungen, 
auf  weichen  der  Nerv  schwimmt,  sehr  leicht  ein  mtd  mir  das 
Ausbleiben  der  Zuckung  nach  pldtslicher  Benetznng  des  Quer- 
schnitts, sowie'  rasches  Eintauchen  mit  Hülfe  eines  angeliiBg« 
ten  Glashakens  sichert  g^^  die  «ngeführten  TAnsahungen« 
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SQche  selbst  folgen. 

1.  8ehw6fe]Batires  Knpferoxyd.  Di«  vtfUig  gMftttigten 
Ldsmigeii  dioBes  SftlsM  virksn  nie  erregeod  «nf  den  Bomalen 
NartVD,  dera^be  «tirbt  dsrin  ab  ohne  vorbergebe&de  Zaeknog. 
Der  Ei-fblg  ist  dersribe,  wenn  eine  LGsosg  tod  beliebter  Oeo- 
centration  angewendet  wSrdt  Zacknogen  kdoneD  nur  eintreten, 
wenn  bei  den»  Yersn«^  die  Torheii^naimten  VorsichteMiassio 
Ijtiii  ansaser  Aelit  g^tssen  werden. 

Vom  MaakelqnerscbnStt  ans  eraeagt  di^e  JJkmng  in  alleii 
Coneentrstionsgraden,  bis  au  «aem  6eludta>on  4t fOt,  hinab 
starke  Zoekongen.  Die  Behaaptang  der  Herren  Wandt  and 
Schielske»  daes  dies  Salx  vem  Kerven  aus  erfegend  wW^ 
Maas  nur  dareh  die  mangelhaite  AasfUhning  ibrer  Veisnek« 
oder  darch  die  Benutamg  an  and  fttr  sieh  tetanisoher  Pripi^ 
rate  erielflrt  werden.  Bei  den  letsterso,  Ton  wetahen  bei  Qa^* 
legeabeit  der  Yersaebe  mit  dem  Ammoniak  ansfBhrlidier  die 
Rede  war,  erseugt  in  der  That  Jede  SaklÖsung  Zaekungea,  die 
aber  aiebt  erst  naob  fielen  Miauten  eintreten,  sondern  ia  detf 
Regel  augenblicklich  nach  der  ersten  BeribniDg  des  Quer« 
sebnittea. 

2.  Schwefelsaures  EisenqxyduL  Die  Lösung  dieasa 
SMaea  VCThilt  sich  cum  Nerten  gerade  so»  wis  te  yerhage* 
hende^  sie  wirkt  in  keinem  Conoentrationsgfade  erregead» 
Wird  der  Versuch  nidit  im  feudbtea  Raum  aagsatellt,  ao  tretstt 
die  Zuckungen  iaat  ausnahmslos^  rwi  Mdbter  als  mit  der  L5« 
amig  des  Kapfervitriols  ein.  Vielleieht  erklärt  sich  hieraoa 
das  abweicheDde  Resultat  der  Herren  Bulenburg  und  Bh* 
renhaas. 

Vom  Quersdmitr  des  Sartorius  eraeugt  die  Ltemg  dea 
Sisentitriols  in  aAen  Concentrationsgraden  bis  au  einem  Ge* 
halte  Ton  3  und  2pCt.  starke  Zudrangen.  Es  mass  hieran  be* 
merkt  werden,  dass  der  aogewaadls  Vitriol  chemiseh  rsin  war, 
and  durch  wiederholtes  Auswasdieo  mit  Alkohol  tou  Jeder 
8par  Areier  Sflore  beireit  war.  Auch  entbleit  er  kein  Oxyd.  -^ 
Der  Bhenvitriol  ist  also  ein  heftiger  Reis  fOr  den  lioskal,  ob« 
^eidi  er  keine  erregende  Wirkung  für  ds«  llsr?«i  beiMst 
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Di« -letctere  .Tb^tarcha  aelieint  fofaon  Keklrard  gek«tiot  *a 
haben. 

3.  Eisenchlorid  bewirkt  unter  allen  Umaftfiodes  rom 
Nery^  aas  Zuekaogen,  wenn  die  Lögong  niebt  verdonoter  ist 
nie  bis  2n  30  und  20pCt.  Yoid  Moekel  aus  erzeugt  daeaelbe 
in  aUeo  Codceiitrationi|;raden  Zuckung  bi8,zu  einer  VerdGimQng 
von  10  Tbeilen  Wasaer  mit  0,1  Tbeilen  der  ganz  geafittigCeB 
Aufloe«ngen.  Wird  dieselbe  Menge  des  Salsea  out  15  ThoUen 
Wasser  verdünnt,  so  erh&lt  man  eine  Floesigkeiti  welche  vom 
llnskel^ttersehnitt  a;Qfl  nicht  mehr  wirkt 

4.  Sokwefelsaxires  Zinkoxjd  ist,  wie  die  Herren 
Wundt,  Sehelske,  Baienburg  und  Ehrenbaus  ricliiig 
angeben,  ein  Reiz  für  den  Nerven.  Die  Zockui^en  beginnen, 
Dameadieh  in  gang  concentrirten  Loeungen,  th&ufig  soglek^ 
naeh  dem  Eititanoheta  und  dauern  J&ngere  Zeit  fort  Ick  laad 
die  LoeuBg  des  Salzes  bisweilen  noch  wirksam  bei  einem  Ge- 
hake von  SOpCt,,  verdünntere  Losa&gen  gabeu  mir  negative 
Besaitete.  Auf  den  Mwkelquerschoitt  angewandt,  erzeugt  die 
LdsuBg  des  Zinkvitriob  in  allen  Concenitrationen  Zuckung  bis 
zu  einem  Gehalte  von  1  pCt. 

5.  Chiorzink  scheint  von  allen  Metallsalzen  am  hef< 
tigetea  auf  den  Nerven  zu  wirken.  Biae  dicke,  sjFmpöee  Ld- 
8Qng>  so-  wie  alle  eiaigermassen  eoncentrirte  Losungen  eraen- 
gen  schon  vom  Querschnitt  des  Nerven  aus  heftige  Zuckangeo. 
Ifit  fortschreitender  Yerdfinnuag  treten  dieselben  immer  epMtm 
ein,  jedoch  wirken  Losungen  von  dpCt.  noch  immer  ^regend. 
Auch  bei  eiDem  Gehalte  von  4  und  3pCt.  können  bisweilen 
neich  Zuckungen  votm  Nerven  ans  erhalten  werden^ 

Vom  Muskelqnerschnitt  aas  wirkt  gerade  die  dicke,,  syropese 
Lösung  am  wenigsten,  so  dasa  bei  der  eieten  Seröfarung  die 
Zuckungen  hiufijg  ausbleäben,  naeh  längerer  Einwirkung  folgen 
aber,  immer  einzelne  Gontractiotien.  In  etwas  geringerer  Con- 
Q€«»tratiQn  erzeugt  das  Chlorzink  jedoch  ausnahmslos  schon  bei 
der  fluchteten  Berührung,  starke  Zuckungen  in  dem  8artoriu% 
selbst  die  Lösung  von  IpQt,  steht  darin  den  coocentrirteren 
nicht  mich«  Bd  weiterer  Yel-dSiinuBg  wird  sie  auch  fB?  dw 
Mmkel  mwifkMa,'- 
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6.  iSeatrales  essigsantes  B^Ieiox^d.  Nttr  die  ganz 
eoncentarirte,  t^lig  gesStfigfe  Ldsung  dieses  6«l2eS'  #r£eu^ 
ZuekuBgen  Tom  Nerven  an»,  die  jedoch  gar  nieht  selten  au^- 
biäben.  In  meitien  Ve»nchen  dauerte  es  in  der  Regel  8-^tO, 
ja  15  Minnten,  btfr  die  von  dea  Herren  Eületibnrg  und  Eh- 
reohaHS  gesehitöerteo  Gontracironen  eintraten:  Die  günstige 
IVMnoig  efnes  neuen,  an  dem  eingetanehten  Theile  des  Nerven 
angd^gten  Qaereehnltts  habe  ich  best&tigen  kötanen.  ' 

Wie  die  bisber  gienannten  Salze,  wirkt  auch  das  essi^n^ 
Meioxyd  vom  Mnskel  aus  her  directer  Reizung  sehr  stark. 
Als  unterste  döncentrationsgrenze  fknd  ich  den  Gehalt  von 
4  und  5pCt. 

7.  Basisch  essigsaures  Bleioxyd  —  erhalten  durch 
Sieden  des  vorfgetr  Salzes  mit  Bleiglätte  -^  wirkt  ebenftills'  ntnr 
in  ganz  ges&ttigter  L6snng  vom  Nerven  aus,  aber  auch  nicht 
ohne  Aosnafame.  {/Osnngen ,  welche  nur  lOpCt.  des  -krysläallf 
nrten  Salzes  enthalten,  erzeugen  niemals  Zuckung  nach  AppK- 
eation  auf  den  Nerven.  In  dieser  Yerdflmiung  ist  die  Flüssig- 
keit alwr  atich  ein  Muikelr^Z;  tiud  selbst  bei  eirtem  Oehattb 
von  S,5pCt.  kann  man  noch  Zuckungen  bei  Berührung  des 
MoAetquerselHlltts  erhalten.  Ganz  sicher  wirkt  jedoch  selbst 
hver  nur  eine  Auflösung  von  6pOt. 

8.  Salpetersaures  Qnecksilberoxydul.  'Die  Angabe 
der  Herren  Enlenbnrg  und  Ebrenhans,  das^  dieses  Salk 
EU  den  Nervenreizen'  gehört,  kann  ich  bestktigen.  Selbstvcfr- 
-atftodlleh  wirkt  die  Lösung  auch  noch  in  grosser  Tefdfinntrag 
auf  den  Muskel.  Quantitative  Bestimmungen  schienen  mir  hier 
nieht  ata  Platze,  da' die  Lösung  basisches  Salz  nach  dem  Ver- 
iMnnen  ausscheidet.  T>er  of&cinelle  Znsatz  von  Salpetersäure 
knün  natilriicfa  bei  solchen  Versuchen,  um  welche  es  sich  hier 
handelt,  niebfl  benutzt  werden.  .  '      .     .     i 

9.  <}nck:9ii  her  Chlorid  wn-kt  niemals  erregend  vom' Ner- 
ven aas,  tet>ta  der  äerren  Wundt  undSchelske.  Wie  maä 
zu  diesem  Irrthum  hat  kommen  köimen,  verstehe  ich  nicht,  es 
sei  denn,  dass  eine  übersattigte  Losung  angewendet  worden, 
die  im  vollea  KryStallisii-en  Mgrifißslt  war.  Taucht  taian  ^hi^h 
Nerven  In  eine  bei  15"^  völi%  gesättigte  SnUimafiÖstihg  i^in, 
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«0  stirbt  derselbe  sehr  rsfißh  iJ>,  aber  si^t»  obiie 
Zackapgen  der  Mnakelcu  So  wenig  wie  die  geefittigte  XiOMng 
wirken  aach  aUe  beliebig  verdüonten.  Die  BebayipWngy  daee 
der  ^blimat  aof  den  Muskel  nicht  wirke,  ist  theil weise  rid»- 
tilg,  denn  seine  Iiosang  erzeugt  keine  Zockuog  bei  d^  ersten 
BMrnteung  mit  dem  Sartorine.  Lfisst  man  jedoch  die  Beruh- 
rong  etwas  l&nger  fortdauern,  so  treten  einzelne  Zacknngea  eip« 
welche  sich  bedeutend  verstärken,  wenn  die  FlSssigkeit  den 
Mpskel  auch  an  einem  Theile  seiner  Oberfl&cbe  erreicht 

Nach  dieser  kurzen  Mittheilang  über  die  Wirkung  ei^z^eln^ 
Metallsalze  muss  ich  nochm^  auf  die  zuvor  angedeutetioi 
Missgriffe  aufmerksam  machen,  durch  welche  die  Ux^einigkeit 
erkl&rlich  werden  kann,  welche  jetzt  über  diesen  Gre^pnftand 
herrscht  Ein  Theil  der  Salze  wirkt  zwar  erregend  aof  die 
motorischen  Nerven,  ihr  Binflnss  ist  aber  ein  sehr  geringer 
und- langsamer,  so  dass  man  sehr  zufrieden  sela  kan^i,  wapui 
man  überhaupt  eine  Bewegc^ng  zu  sehen  bekommt  Der- 
jenige, weicher  die  Zuckungen  z*  B.  mit  dem  essigsauren  Blai- 
oxyde  oder  dem  Zinkvitriol  zeigen  sollte,  wurde  sicjber  in 
grosse  Yerl^;enheit  gerathen,  wenn  er  den  Versuch  im  feuefa- 
ten  fiaume  anstdlt  Man  muss  bei  dieser  Form  des  YenNiobs 
sehr  lange  warten  und  bestfindig  aufmerken,  um  die  schviiacheo 
Bewegungen  nicht  zu  übersehen,  Däe  von  Funke  vorgeaehla- 
gene  Weise  der  Aufhangung  des  Schenkels  ist  hier  vor  .AUen 
zu  empfehlen.  Trotz  der  schwachen  Wii^ung  vom  Nerven 
aus  w;irken  aber  alle  Metallsalze,  wie  es  sobei|it,  sehr  hefiäg 
vom  Muskelqnerschnitt  Der  Erfolg  ist  sehr  verschieden.  Hier 
tritt  die  Zuckung  augenblicklich  nach  der  flüchtijgBten  BerMfa- 
rnng  in  allen  Fssem  zugleich  ein,  w&hrend  bei  der  indiredes 
Heizung  eine  lange  Zeit  bis  zum  Beginn  der  Bewi^ßang<dn  v^- 
streicht,  und  nach  und  nach  in  den  verschiedenen  Fassen  aj^yf- 
tre^n.  Der  Untersdüed  der  zur  Reizung  nothwendigen  Con- 
centrationen  für  die  directe  und  iodirecte  Reizung  ist  ferner  so 
gross,  dass  die  Herren  Wundt  undSchelske  vielleicht  nidit 
ohne  Absicht  gerade  bei  den  Metallsalzen  überhaupt  nichto 
davon  erwfihnen.  Schliesslich  mag  denn  auch  nocfamaU  her- 
vorgehoben werden,  dass  einige  Salz<^,  yde  dßr.Ef/pf(^-  und 
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BMbvilnol,  ohMmopt  gM*  wdit  erregand  «ff  den  npnaaiep 
Nervta  «klMD»  obglaiob  »•  oatfirllcli  boi  t«tauii09b«Q.Pr%*> 
Mrtea  dM  imtarbrodbMie  SpM  d«r  Moskala  wieder  in'§  Werk 
nclaön  koBiitti. 

Es  Ueibl  mir  jetet  aodii  fibrig»  in  Kvmi»  oiaijpr  org«pi- 
•chen  Körper  SU  «nriloiei^  da  die  Berres  WoAdtuod  Scbeleke 
mmek  adT  diMem  Gebiete  fliebt  Das  babeo  rnben  kqnaeot  vaa 
ick  angegeben. 

Glyoerio  toll  naeh  ihrer  Angabe  wedar.aaf  den  Nerrea 

Hoch  inf  de«  Maikel  wirken.    lob  kana  den^itf  aar  erwidere, 

4Aie  lA   ee  ^efar   bedeore,   wenn  dia.  Herrea  Wundl  uofl 

•ftebaUke  daaO^iitbeil  aiebi  haben  eebea  kdnnen,  daee  icb 

aber  troUdcan  «ach  das  Gljeerin  so  aaaaweodaQ  weise,  das^ 

kaba  ZoekaiKg  damit  erreieht  wird.     Zo  dam  £nde  bcaactit 

man  nur  den  Nerven  in  verdanntes  Gljfse^int  tind  den  Mnfskel 

mit  seinem  ftusoeiaten  Querschnitte  in  concentrirtes  au  tsoohen 

—  dann  hat  man,  was  man  begehrt    Was  ich  früher  über  die 

Wirknag  dee  Gljtariaa  mit|^eUt,  kean  ich  aach  mUreichen 

.und  hMIg  otfontileb  geaeigten  Ver^pehe»  beate  wiederliolep. 

Nichte  afif  der  WaU  iet  lelebAer,  ala  darch  «oacei^rtes  Oiljr 

ceiio  vom  Ner?ea  ans  den  heftigetea  Tetanos  zo.er«augi»D, 

Biebli  leiaUer  als  bei  direetcr  Beiaoi^  mit  verdüaqitim  Glyo^i;!^ 

den  Binakal  aaaken  an  sahen.    Im  Uehr^gea  habe  ich  bei  ao- 

4mm^ .  Ctaiagatiheiten  eidKin  genauere  Mittheibinyn  über  d^ 

Gil^oarf«  ala  Baia  jfir  den  Muskel  nnd  den  in^ramAseulei'ep 

JKiv^n  g^nnaebt^  so  dass  leb  hier  nicht  weiter/ dansirfsara^skr 

aokeaimea  btaaeha«    Dia  Beeren  W  and  t  nnd  Schjelske  mßr 

^gßü  die  Yfpranefae  genau  so  wiederholen,  wie  sie  dieselben  in 

aaeiaea  Arbeiten  beachvieben  finden,  um  ricfatigare  Ansicl^en 

darüber  an  bekommen.    Icb  meinee  Tbeils  bin,  wie  gesagt,  be^ 

caü,. -Jedermann  dareb  das  E^peHmafit  aelbet  n>^  der  ,BiiMi^ 

keit  meiner  Angaben  au  überaengen. 

Alkohol  eneagt  Tom  Nerven  ans  Znckaogen,  wenn«er 
wasserfrei  Ist.  Die  Zuckungen  sind  sehr  heftig  und  beginneti 
sogleidi.  Wird  der  absolute  Alkohol  mit  Wasser  versetzt,  so 
rerliert  er  fast  alle  Wirkung,     Efn,  Gemisch  ron  1  Vol.  ^b- 
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"solnierh  Aiköhöt  nttd  1  Vol.  WaMer  erragt  dm  Nermir  wkfah 
hatipt  iricht  mehr,  obwobl  er  sehr  rasch  darin  absturbt.^) 

Totn  Mufikelquersehnitt  ans  wirkt  seibat  der  absofote  Al- 
kohol sehr  schwach.  Die  Znckung  tritt  in  der  Regel  erat  eia 
nach  längerer  fierftbriiag,  oder  beim  Btatanohen  grösserer 
Strcfcken.  Bs  seheint,  als  wenn  der  verdfisatere  AUoohoI  .etwas 
rascher  wirkt.  Die  genaante  VerdiSnming  mit  fachen  Raim- 
theilen  Wasser  ist  übrigens  för  den  Muskel  auch  ohne  WirkiMg. 

Ich  kSAnfte  schliesslich  nnn  noch  aevea^e  Versuche  über  die 
Wirkong  des  Kreosots  anführen,  mit  dem  die -Herren  Wiiad4 
Und  Schelske  auch  experimeatirt  haben.  Die  UnvollkomoM»- 
heit  Ihrer  Mittheilnngen,  aus  denen  man  nicht  siebt,  ob  siel  die 
meinigen  best&tigen  öder  nichts  veranlasst  mich  jedoch,  bicrroa 
abzusehen,  da  ich  ohne  besonderen  Zwang  eiamal  Gesagtes 
nicht  wiederholen  will.  • 


Der  lebhafte  Widersprach,  welchen  die  Lehre  von  der 
Mnskelirritabilit&t  nach  ihrer  neueren  Begründung  bei-ffii^geB 
gefunden  hat,  erheischt  ein  aochmaliges  Eingehen  auf  den  Werft 
und  die  Beweiskraft  der  neu  gefundenen  Thatsachea,  Weaa 
man  den  Gang  wissenschaftlicher  Streitfragen  beobachtet)  so 
findet  man,  dass  es  eine  der  grössten  Seltenheitea  ist,  daasdie 
eine  oder  die  andere  der  dabei  betheiligten  Personliehkeiliis 
Von  einer  einmal  gefassten  Ueberzeugung  abkommt.  Ana  die- 
sem Gründe  beanspruchte  ich  nvit  cMeser  Mittbeitung  aicfai, 
meinen  Gegnern  einen  Beweis  von  der  Berechtigung  aieiaer 
Auiffhssnng  zn  liefern,  sondern  ich  wünschte  vielmehr  nnr  dem- 
jenigen, welche  dem  Gegenstände  näher  stehen,  die  Ueberaea- 
gung  zu  verschaffen,  dass  ich  meine  Kräfte  gewissenhaft  an^ 
gewandt^  nm  das,  was  die  Natur  hier  bietet,  richtig  au  beob- 

.  1)  ilit  diesein  G0aiisch«  kaoa  man  eine  elganthfi^Uclie  Erschei- 
nuuf^  beobachten.  Taucht  man  den  Nerven  hinein  und  sieht  man  iho 
dann  wieder  heraus,  so  entsteht  häufig  ein  äusserst  heftiger  Tetanns, 
der  sofort  aufhört,  wenn  man  den  Nerven  wieder  in'  die  Flüssigkeit 
bringt.    Man  kann  das  mehrere  Male  wiederholen. 
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aokteDy  imdl  üe  Beobaehtangeo  vorortbeilifret  sa  SdiMiite  sni 

Der.  Ton  mir.  hiagitteUto  Säte,  dasB  Mnige  «faemik^e  K6r* 

^r  JDttr  eiragond  aiif  den  Moikel,  nicht  mf  den  N«r?dn  im* 

kmhf  SDdere  nor  nmgekelirt,  konoie  too  fneiner  Seite  soeh  dÜMK 

ml.aidkt  andere  begründet  werden,  ale   ee   geeeh^ben  ieti 

Wen  Um  Heneo  Wan^t  und  Scheieke  einfiieh  beKuMptan^ 

dem  eei  nicfai  eo,  eo  g^iibe  ich  dem  entgegen  geeeigt  ta  b»'* 

b«B,  diM  sie  aelbet  aof  deeeelbe  fieaoltet  hiaanuHmmen.    In 

eiauat  FeUe^  nimU^  för  dee  QaeekalbeMblorid,  geben  rie  etf 

w^üM  SU  mit  dem  Bemerken,   dase  dort  eise  andere  ErklA^ 

nmgmrelae  nabe  liegen    Welcher  Art  dieee-ErUftrimg  sei,  da« 

Ten  eagOBL  sie  kein  Wort.   Uebrigens  ist  <b»  auch  ToIÜDommear 

gteiehgpitigy  denn  es  bandelt,  sieb  hier  vor  der  Haad  am  gar 

keine  Erklftrang,  sondern  am  ein  Faktum» 

Wie  »ben  bemerkt,,  kann  ieb  mit  der  Art  indd  Weiea,*wie 
die  Henren  Wundt  «nd  Sebelske  xa  demselben  BeeoltaM 
kommen,  wie  lek,  aAodieh  mit  der  Bebaaptaag,  daes  NH»  rnkt 
£|gQ  mir  vom  Nmrren^  nicfat  vom  Muskel  aas  wickao,  niobt 
OhereiastknaMD^.  Streiaheii'  wir  daram  diese  Yeianieba  ganr^  ea 
maw  ich  deimoeh  jede  Berecfatignog  mim  Widersprm^iieliiagM 
nea,  ea  laiige  derselbe  sieb  nieht  auf  eine  Wideriegang  aller 
von  mir  ao{ge{ibrte&  Tbatsachea  stüat. .  So*  habe  ioh  naobge^* 
irieeco,  daae  das  Kalkwaieer  nienmls  ervegend  auf  den  Nerve»' 
widm,  vom  MnsksJiqaeffSchnitt  diier  baftigeiZiickaageB  enttoge,' 
waa  iek  aneb  heole  von  neaem  naeh  neuen  Yersnehen  bestfil»*: 
giiD  kann«  Tl-otadem  dieee  mbe  Thatsaehe  aliein  echon  genft«' 
gea  nihde,  am  den  aufgestellten  8ats  an  berechtigen,  bat  sieb* 
Niemsad  die  M&he  gegeben,  •  den  Yersneh  zn  wiedetlioleD, 
Wenn  es  niebt  ein  sinnloses  Hin-  imd  Herprobiren  wfire^  all«' 
mfigtidicn  chemiechen  Körper  vergleieheiid  aaf  Kerven  itoA- 
Mnakehi  ansawenden,  so  liewe  sich  gewiss  sehr  bald  der  Naoh'^' 
web  abrea,  dam  die  Zahl  der  «bnüeb  wirkenden  Korper  ausser«' 
ocdeiidifih  {pow  sei.  Der  MadLelquersehnitt  verfafllt  sich  gegen' 
die  echwfiohsten  chemiM^en  Beagentien  eo  eretomilieh  empfind^^' 
liok  im Vergimche  ama Nerven,  dam- amn versacbtseia ktenfe*, • 
dm  eintEeteade,,ZMfamg  aaa  dso  blomea  BevIhMBig  ntt  dar' 
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FloiBtgkdt  hflBzökhdn,   wenn   es  nicht  emige  K&pper  gffra, 
welche  wirklich   ohne  Erfolg  mod.     Das  Blut  oder  da»  Biot* 
sevuftn  jedes  beliebigen  Thieree  «rzeogt  avsoabrnslos  rem  Qoer- 
scfanitt  des  Sartorios^iiie  hefitige  Zackung*     Se&st  das  *B1«I 
des  Frosehes  seigi  diese  Wirkong,  sowohl  vor,  wie  wfthread 
nsd  oadh  der  GevioauDg.    AosBahmsios  tritt  anch  die  ZwAnmg 
eio,  weoa  maA  das  8«iim  des  Frosehes  gegen  die  ans  Qaier* 
sohnitt  SU  Ti^e  lieg9nde  «ootractile  Sohetaaz  Ühvi.    Ana  die» 
sam  UiDSla&de  eskl&i  es  sich^  warom  mb  Muskel  so  rasoh  ob^ 
tanglich  aa  den  Versuehea  wird>  wenn  er  am  Quersduutto  1^ 
der  Fr&panUäon  noit  Blut  veranreinigt  worden  ist,  oder  w^od 
er  überhaupt  auf  feiner  blutigea  Flfiohe  gelegen.  --^  Maai  mag 
sieh  beohfihen  eine  ähnliche  Wirkuag  vom  Nerven  aiaa  m  «r- 
«eteii.    I>ei  Mnskel  rührt  sida  nicht,  wenn  man  seine  Nerren 
so  lange,  als  man  will»  in  Blut  oder  in  Serum  taacfat 
.    Was  nun  den  Werth  der  Torüegenden  Thatsaohea  ür  die 
Irritabüttfitsfrage  betri£EI,  so  hat  mich  namentlich  Funke  volf* 
konmen  misaverstanden,  indem  er  meint  und  mir  darin  beisn- 
atlmmengKaubt,  dass  die  selbständige  Beif barkeit  der  Moritel- 
iaser  angleich  mit  der  Begründung  des  aiii{gestellten  Satxea  er* 
wiesen  seL    Dieser  Meinung  bin  ich  nie  gewesen,  ich  glaviM 
riehnehr  durch  neuere  Thatsachen  nur  erwiesen  sa  haben,  dass 
die  Ansicht,  es  wirkten  aUe  Reiae  gana  gleich  auf  den  Nerven, 
wie  auf  den  Muskel,,  nicht  richtig  sei.    Die  Bedeutung  diesss 
Umstandea  jur  die  imtabiüt&iafrage  liegt  nur  darin^  daaa  da- 
mit gerade  die  Stntsen  fallen,   welche  bisher  der  extremsa 
nenristiaehen  Ansicht  allein  zum  Halte  dienten.    Ich  wfisate  i> 
der  That  nichts,  was  sur  Au&tellung  der  Michilexistona  der 
Mnskeiinrliabilit&t   berechtigen   könnte,  als  dieses.    Wäve  es 
risl^g,    dasa  alle  Beiae  ganz  gleich  vom  Nerven   wie   voa 
Moskel.  a«a  .wirken,  so  konnte  man  sich  allerdings  zum  LÄog- 
nen  der  IrritW»iliX&t  versucht  fahlen,  and  zwar  deshalb,  weil 
MuskeL  und  Nerv  in  vielen  Diagen,  bisher  wen^fstens,  alasefar 
v^chiedeb  g«^Uen.    Wirkten  die  &ei«e  auf  den  so  verschie- 
donein  Muskel  geoaa  so  wie  auf  den  Nerven,  so  konnte  man 
aonehaen^  dasa  m»  nur  auf  den  imtraniuscnlaren  Necken  muk* 
tm»  ohee  4ase  dec  Muskel  seihat  dabei  hatfaeüigt  sei;  ^  Um 


Veber  di«  obemische  Beisong  der  Muskeln  and  Nerven  n.  s.  w.   S4Y 

äOB  'Peseta  Ornnde  haben  die  genannten  ThatBaeheft  biet  eine 
B^eittnng,  einen  Beweis  flr  die  Irritabilität  echlieesen  ete  nleht 
in  fiich,  da  noch  eingewandt  werden  kann,  dasft  der  Nerv  an 
seinem  peripherischen  Ende  sich  anders  verhalte,  als  in  den 
StSnimen. 

Wie  Pnnke  ferner  hat  meinen  können,  dass  ich  durch  die 
cbembchen  Reizversnche  an  den  mit  Cnrare  vergifteten  Mos-» 
kein  einen  Beweis  fSr  die  IrrüabilitSt  habe  geben  wollen,  ver-^ 
stehe  ich  nicht,  da  ich  ansdrScklich  von  Anfkng  an  bemerkt, 
dass  mir  d^  Beweis  fBr  die  prfttendirfe  Wirkungsweise  diesetf 
diftes  zn  fehlen  scheine.  Fnnke  wird  es  mir  aber  trötzdemf 
idcht  verdenken,  dass  ich  meine  Tersnche  aoch  auf  di^  vergib-' 
teten  Muskeln  ausdehnte,  da  nur  eben  durch  Veräuche  an  den' 
Muskeln  selbst  die  Frage  über  die  rftthselhailte  Wirkung  des' 
Pfeilgfftee  gelost  werden  kann.  Jedenfalls  bleiben  die  Resul-' 
täte  vorläufig  als  Facta  stehen,  einerlei,  ob  sie  bis  jef2t  von' 
Werth  sind  oder  nicht.  Uebrigens  täuscht  sich  Funke,  wenft' 
er  berichtet,  ich  gebe  ihm  jet2t  zu,  dass  er  etwas  Neues  zum 
Terständniss  dei"  Curare- Wirkung  beigetragen.  Ich  habe  ihm' 
in  dieser  Angelegenheit  nie  etwas  bestritten ,  konnte  ihm  also 
auch  später  nichts  zageben.  .      • 

Was  lässt  sich  nun  Thatsächliches  für  die  Trritabilitätslehre' 
anfBfaren?     Das  verschiedene  Verhalten  von  Muskel  und  l^er*^ 
ven  hat  nur  negativen  Werth ^   obgleich  man  Sich  dabei  eines 
nicht  ganz  berechtigten  Sprunges  schuldig  macht,  indem  man 
annimmt,  dass  der  Nerv  auf  verschiedenen  Theilen  seiner  Bahn^ 
grössere  Unterschiede  zeige,  als  die  zwischen  der  leitenden' 
und  contractilen  Faser  vorauszusetzenden.     Nätier  liegt  es  je- 
den&Us,  die  Ursache  der  Verschiedenheit  in  dem  Nerven  einer- 
seits und  dem  Muskel  andererseits  zu  Suchen.    Sehen  wir  von 
dieser  Frage  ganz  ab,  so  bleibt  noch  eine  lange  Reihe  von  an- 
deren Thatsachen  übrig,  welche  unabweislich  zur  Sicherung  der 
Irritabilitätslehre  f&hren. 

1.  Die  Zuckungen  des  Muskels  bei  directer  Reizung ,  wäh* 
r^d  der  Lähmung  des  Nerven  durch  den  aufsteigenden  con- 
stauten  Strom.  '  .  "  •  ' 

23* 
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Aucb  luergegeii  hat  Faoke  Bedenken,  Toh  dmen  er  aber 
selbst  xugiebt»  das»  sie  nicht  auf  einem  Factom  fassen.    Er 
steUt  sich  n&mlich    vor,  dass  der   Anelektrotnnns  dem  Ker- 
yen  vielleicht  nicht  die  Reixbarkeit,  sondern  nur  die  Leitung 
raube,  und  dass  deshalb  ein  Reiz  an  seiner  äussersten  Peri- 
pherie noch  wirken  könne,  w&hrend  er  mehr  nach  demGentroni 
so,  a.  B.  auf  einer  extramuacularen  Strecke,  ohne  Wirknng  aei. 
Der  besondere  Unterschied ^  welchen  sich  Funke  dabei  zwi- 
schen einem  chemischen  und  einem  anderen  Beiae  denkt,  iat 
mir  nicht  recht  klar  geworden.    Das  Missliche  einer  Vorstel- 
long,  welche  ohne  allen  thatsfiohlichen  Boden  ist,  einer  beliebig 
aus  der  Luft  gegriffenen  Hypothese,  zeigt  sich  hier  überraschend 
deutlich.    Welche  Berechtigung  giebt  es,  im  Nerven  eine  Reiz- 
barkeit von  der  Leitung  zu  trennen?    Was  kennen  wir  An* 
deres  am  Nerven,  als  seine  Leitung?    Wenn  wir  einen  Ner^eD 
als  gereizt  betrachten,  so  thun  wir  es  doch  nur  deshalb,  weil 
er  einen  beliebigen  Anstoss  fortgeleitet  hat,  sei  es  an  den  Maa* 
kel,  sei  es  an  das  Rockenmark  oder  an  den  Multiplicator.  — 
In  unserem  Falle  ist  es  jedoch  unnutz,  hierüber  zu  rechten,  da 
Facta  vorliegen,  welche  beweisen,  dass  der  anelektrotonische 
Theil  des  Nerven  auch  an  der  Peripherie,  im  Mufikei,  für  che* 
mische  Reize  unzug&nglich  ist.    Benetat  man  den  Sartorioa  da, 
wo  er  Nerven  enthält,  mit  Glycerin,  so  zuckt  er.    fUektrolo- 
nisirt  man  seinen  Nerven  durch  den  aufsteigenden  Strom,  so 
hören  die  Zuckungen  augenblicklich  auf.    Es  genügt,  auf  dieses 
Factum  nochmals  aufmerksam  zu  machen,  um  die  Bedeutungs- 
losigkeit der  Einw&nde  Funke's  in's  klarste  Licht  zu  setzen« 
—  Entfernen  wir  uns  nicht  von  den  Thatsachen,  die  besser 
sind,  als  alle  gekünstelten  Möglichkeiten!    Die  Letzteren  ha- 
ben nur  dann  Werth,   wenn  sie  nicht  ausgeplaudert  werdea, 
sondern  Aniass  zu  neuen  Versuchen  und  Beobachtungen  geben. 

2.  Die  Zuckung  der  Muskeln  nach  der  Reizoog  eines  ner- 
venfreien Abschnitts,  eine  Thatsache,  welche  jedenfalls  den  bis- 
her erhobenen  Einwänden  nicht  unterliegt 

3.  Der  eigenthümliche  Charakter  der  Zuckung,  bei  local^ 
Reizung  einzelner  Muskelfasern  durch  solche  Reize,  welche  nur 
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auf  dea  Mttskd  nnd  nicht  atif  d«n  intramoBOlilaffen'  Nerv« 
willen,  t) 

Die  Yerschiedenheit  der  Zuckung  nach  localer  Reicung,  bei 
weldier  das  ftaeeente  Ende  des  fntramaecnlaren  Nerven  mit 
erregt  wird ,  bembt  aof  dem  doppelsinnigen  LMtnngsrenndgen 
der  motorischen  Nervenfaser.  In  Bezog  aof  den  letzteren  8atc» 
der  noch  nicht  überall  anerkannt  wird,  müssen  zonftchst  neue 
Beweise  gegeben  werden,  die  hier  am  so  mehr  am  Matze  sein' 
werden,  als  durch  die  nachstehenden  Yersnche  der  Nachweis 
geführt  werden  soll,  dass  einige  chemische  Agentien,  wenn  sie 
Zuckungen  auch  von  nervenhaltigen  Theilen  der  Muskeln  her* 
vorrufen,  doch  nur  die  contractile  Sikbstanz  erregen,  nicht  aber 
den  mitgetroffftnen  Nerven. 

Der  Versuch ,  welcher  das  doppelsinnige  Leitungs vermögen 
der  intramnacnlaren,  motorischen  Nervenfasern  zeigen  soll,  und 
welchen  ich  bereits  an  einem  anderen  Orte  mitgetheilt  habe,') 
begeht  kurz  darin,  dass  der  an  seinem  oberen  Bnde  in  zwei 
Zipfel  gespaltene  Sartorius  allemal  Zuckungen  auf  beiden 
HfiUieD  zeigt,  wenn  einer  der  Zipfel  an  einer  Stelle  gerelzl 
wird,  wo  er  Nerven  enth&lt,  und  zwar  nur  dann,  wenn  der 
Reiz  Zugleich  wirksam  f3r  den  Nerven  ist,  wfthrend  die  Zuckung 
auf  eine  Hälfte  des  Muskels  beschrünkt  bldbt,  wenn  der  Reiz 
nur  das  nervenlose  Endstück  trifft,  oder  der  Art  ist,  dass  er 
nur  den  Muskel,  nicht  aber  den  darin  eingebetteten  Nerven 
erregt  Die  Erscheinung  erklfirt  sich  durch  die  Theilnng  der 
Nervenprimitlvfiisern  an  ihrer  Peripherie,  bei  weldier  die  üeber« 
tuagung  der  Erregung  von  einer  H&lfte  des  Muskels  auf  die 
andere  mittelst  einer  beide  HSUten  versorgenden  Primitivluer' 

1)  Die  Herren  Wandt  aod  SoheUki»  aeiuen,  dsM  eine  von 
ibnen  geToadene  Thgtsach«  be$onder8  gegen  die  selbständige  Reisbar- 
keit  der  Mnskelfaier  für  chemische  Agentien  spreche.  Die  Zockang 
soll  nämlich  bei  Annäherung  des  Reizes  gegen  den  Kervenein tritt  hin 
grösser  aasfafleu.  Eigene  BeobachCongen  schienen  mir  fttr  den  6mr* 
terloc  das  Qegentheil  co  ergeben.  Hier  kann  jedoch  setbstTenlindilch 
ner  ein  OMtsender  Yennsh  entsdieiden,  von  dem  in  der  viel  citiitea 
MittbeiJaog  nicht  die  Rede  ist.  Bei  Reisen,  welche  sowohl  anf  den 
Nerven,  wie  auf  den  Muskel  wirken,  ist  der  Erfolg  fibrigens  voraus- 
ansehen. 

9)  Monatsberidite  der  Berliner  Akademie,  19.  Mal  18^9.  S.  400. 


IBO  W.  Kfihaet 


m  BMide  kovwit  Der  BinwM ,  d9M  dia  Kackniig  bei^ 
Hälften  durch  doppelte  SchliDgenbildung  der  noch  angetbsittes 
Kerven&aer  bedingt  sei,  konnte  bisher  nur  durch  4ei|  mikroe* 
kopischen  Befand  beseitigt  werden.  £ine  sicherere  experimen- 
telle Bestfttigoiig  dieser  nur  anatomisch  bi^gründeten  Behimptait- 
gen  mag  hier  sonfichst  Piati  finden. 

Dass  das  Mitaacken  einaeloer  ModkelprioiliTbandei  in  der 
nicht  direet  gereiaten  Moskelhalfte  nnr  von  eiqer  Uebertragping 
der  Cirregai^g  durch  Nerven  herrühre ,  ist  nidit  au  beswei- 
fieln,  da  es  pur  dorch  Beiae  in  nervenhaltigen  Theilen  des 
Maskek  und  nur  durch  J^ervenreize  erf(dgt  Deiselba 
Nachweis  iSsst  sich  aber  mach  auf  audere  Weise  fuhren,  wobei 
sich  gleichzeitig  kund  giebt,  dass  die  Gischeiaung  nid&t  durch 
Schlingen  bedingt  seL 

Zu  diesem  Behufe  wird  der  Sartorius  eines  mdgUcb/rt  gros* 
seu  Frosches  mit  seinem  bis  zum  Abgange  vom  Iscbiadieua 
freipr&parirten  und  dort  abgeschnittenen  Nerven  isoltrt,  vat 
eina  Gla^latte  gelegt,  während  sein  Nerv  zugleich  vor  Yer- 
trocknung  geschützt,  hart  an  der  Eintrittsstelle  in  den  Moakai 
die  beiden  Zinkelektroden  einer  sechsgliedrigen  kleinen  OtxO" 
ve' sehen  Kette  überbrückt  Sodann  wird  der  Mnakel  aa  aei- 
nem  oberen  Ende  mit  eiaeo^  scharfen  Messer»  2—3  MiUümetec. 
weit  vom  inneren  ßande  in  einer  Ausdehnung  von  7  MiUime- 
tem,  in  zwei  Zipfel  gespalten  und  der  schmfilereZififbl  auf 
eine  etwas  niedrigere  Glasplatte  gelegt.  Durchschneidet  man 
jetzt  mit  einer  Scheere  diesen  Theil  des  Muskels  voa  oben 
nach  nntea«  aUpuählig  mit  de«  Querschnitteu  vordringend,  so 
erreM^ht  n^ui  eine  Grenze,  bei  welcher  der  Schnitt  nicht  allein 
Zuckungen  in  der  direct  getroffenen  Hälfte  des  Maskek  hw« 
vorruft,  sondern  auch  einzelne  Fibern  der  änderen  H&lfte  mit 
zum  Zucken  bringt.  Hat  man  gerade  zum  ersten  Male  dieses 
Zucken  der  anderen  Hälfte  bewirkt,  so  wird  der  constante 
Strom  für  den  Nerven  in  aufsteigender  Richtung  geschlossen, 
und  nun  sogleich  ein  neuer  Querschnitt  angelegt  Dieamal 
zuckt  nur  die  diceet  gereizte  H&lfte  des  Muskels,  die  andere 
bleibt  absolut  in  Ruhe.  Nach  der  Oeffhung  der  Keile  bringt 
ein  neuer  Querschnitt  wieder  Zuckungen  auf  beiden  Seiten  des 
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t.  Ifervor.  £•  %t  kl«,  dm  im»  Vwuk  di»  AHr»- 
t  dar  Schliageo  an  den  letiten  Endan  der  intrunnMia^ 
Ijureo  Nenea  bflveisl.  Denn  yiSrm  ScUingMi  ragi^oa,.  datch 
welch«  die  mitlelst  dw  Sehnitts  bedingte  Raisiang  mI  deo  4Id- 
dem  Zipfel  im  Sartoiin»  übartragen  würde»  ao  köuat«  di« 
r^Tirnm^g  des  Nerven  durch  den  AnelektrotoOQs  die  Raignng 
oieht  Terhindern ,  da  ja  der  BeluiiU  an  und  für  aioh  die  C«d« 
ÜBaitit  daa  Nerven  ■•ntört,  n^eic^  aber  auob  den  von  Cen- 
tral al?gfildsten  Nerren  als  Beia  dient.  Die  Richtigkeit  dieeen 
Ai^ewaotation  kann  doroh  awei  äegeeversBoh«  dargetbaa  werf 
4mi-  Mad  doEehadmeide  einen  NervM  bart  am  liiukel,  wih* 
fvti  «r  dicht  daneben  von  dem  starken  aa&teigeaden  SlranM 
diwebacwMn  wird.  Ohne  AnMahue  tritt  Zncknng  ein.  Ma« 
«teil«  femer  deneelbeB  Venndi,  wie  oben,  am  SartOcins  tai^ 
ab«r  ijoke  mit  der  Spaltang  im  Muekels  bi»  dieht  an  das 
HiliiB  iäaäb,  wo  dal  Uikrotdiop  nelfache  NarvenM^ogeo  aeigt. 
l«igt  man  in  dieeeai  Falle  1  hie  3  Millimeter  Tob  der  6pal- 
tnMgHtella  in  der  emen  Hfilft«  Schnitt»  an ,  so  »ook«)  viel». 
Faaem  io  der  anderen  EUlfte  mit,  gleiebviel  ob  der  Nee*  dnrok. 
den  AoalektrotMoa  gelAhmt  worden  oder  tucht  Die  beiete- 
lunde  Figar  wird  das  Verhfiltnisa  am  besten  erliiiteni.*) 


1)  A  teigt  dis  Anordnaog  dei  Nerven  als  Sahlinge,  bei  «clober 
der  Slrom  in  C  du  ZnckcD  io  U  nicht  Terhlndara  kann,  nscb  dem 
MiiiRie  ta  8.  ~~  B.  Uaiketn  mtt  gKbelig  gethtllien  Neri«d.  Der ' 
Strom  in  C  verhindert  die  Znekiuig  in  M  naoti  dm  Schnitte  S. 


S«llb«tteiMlfidli6h  smdtt  trotz  der  Lfthmting  tl«6  Kervöli  1M0 
direot  gereizte  Maskelhäifte  immer  mit,  da  hier  die  ^xmtraelile 
Sabetaoz  selbst  mitgetroffen  wird.     Aach  mittelst  der  chen^ 
sehen  Reisung  läast  sich  an  recht  grossen  Präparaten  dusaeibe 
dartbnn.    Man  richte  den  Sartorins  in  der  bescttttebenen  Weise 
her  und  lasse  den  Querschnitt  des  einen  Zipfels,  yon  welöhen 
aas  mit  der  Scheere  sam  ersten  Male  2kickaog  auf  dem  ande- 
ren ersielt  worden,  in  co ncentrirt es  Glyoerin  tauchen.  Nach 
einiger  Zeit  begmnen  Zackungen  in  beiden  Hfilften  des  Mus- 
kels.   Schliesst  man  jetzt  den  lähmenden  Strom  fSr  doti  Ner- 
Ten,   so  hören  die  Zuckungen  augenblicklich  aa£     Während 
nun  die  Kette  geschlossen   bleibt,  kehren  dieselben  nach  und 
nadh   zurSck,  d.  h.   der  constante  Strom  beherrscht  sie  nidblt 
mehr  iroUkommen  und  es  ist  chikrakterisdsdi ,  dass  ne  nor  in 
der  direct  gereizten  Seite  wiederkehren,    während  sie  auf  der 
anderen  Seite  ausbleiben.     Ich   habe  das  Eestehenbleiben  der 
Glyc^rmeuekungen   nach   längerec   Einwirknng  dieses    Agens 
sDch  während  der   Lähmung  des  Nerton  so  zu  erklären  ge- 
sucht)  dass  der  intramusculare  Nerv  dadurch  allmählig,  wenig- 
stens an  den  äussersten  Enden,  seine  Oontinuität  verliere.    Der 
Versuch  scheint  dies  zu  bestätigen,  denn  es  begreift  si(^,  wie 
die  Nervenprimjtiyfaßer,  deren  ei^er  secundärer  Ast  mit  dem 
Olycerin  in  Beruhrang  ist,  während  ihr  anderer  Ast  die  Rei- 
zung nach  der  anderen  Muskelhälfte  fortleitet,  weit  länger  für 
die  Muskelbündei  jener  Seite  continuirlich  bleibt,  als  die  auf 
derselben  Seite  gelegenen.    Wenn  man  über  einen  recht  gros- 
sen Sartorius  verfügt,  kann  man  sogar  den  Fall  eintreten  se- 
hen, dass  die  Zuckungen,  so  lange  sie   noch  auf  dem  Zipfsl 
jenseits    überhaupt    eintreten,    durch    den    elektrotonisirenden 
Nerv  gehemmt  werden,  während  sie  zuletzt  auch  auf  der  direct 
gereizten  Hälfte  allmählig  verlöschen.    Der  Muskel  mnss  sehr 
gross  sein,   weil   das  Gljcerin   leicht   durch  Fortkriechen  am 
Rande  der  Zipfel  an  beide  Hälften  gelangt,  was  man  bald  an 
der  Verstärkung  der  Zuckungen  erkennt. 

Die  angefahrten  Versuche  geben,  wie  gezeigt,  sicheren  Auf- 
schiass  darüber,  dass  die  TJebertragung  von  Zuckungen  von 
einer  Hälfte  des  Muskel^   auf  die  andere^  wenn  die 
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ttriA  bei  den  Bndon.^^'SfttMiiar  nwigelBkH  wii4,  lueht  durch 
BfhtogOT,  eoiiieni  durch  die  g^hdU^mige  TMloog  der  Ner«' 
TAsptiaiitiipftMrB  ventraMbt  ^vrecden« 

W«tm  Qiaa  hob  einea  Zipfel  doi  Saptorioe  mit  eiotm  cb^ 
wambrnt  Afgam  iaumer  weiter  yordriBgead,  reist,  ea  iat  meo 
«ieher,  dm  daeielbe  domuLdea  aU^t&aeeerate  perif^eriaebe 
Bfide  des.iofaaiAvaeiiltfrQn.  Nttrrexi  treffieo  mSese.  Sowie  ihiii 
a»  Smb0kMBZ  mä  IfervaMreui  let,  haben  wir  a«ch  ein  Kritoriuia 
111  4mi  Zaffk»»geii ,  w4cbe  a«f  dem  aiideren  Zipfel  eiDtreteoi 
ivihreiid  wiv  beim  BeBohcftolUbieibeil  der  Coatnetioiien  aofdie 
diteet  benetUto  Moikalhälfte  wieeeii,  dMs  aor  eiee  liqekelrei« 
xmig  etattgefiindezi.  Wegen  der  aoaBerordentUcbeD  Mühe, 
welche  die  Yersuche  mit  sieh  bringen,  habe  icblmr  einige  Jiö- 
toogen  in  diesem  Sinne  g^rSft,  nnd  meine  Vermnihongen,  die 
ich  seit  der  ereten  Beschäftigang  mit  der  chemischen  Reizung 
gifresC  hatte,  vollkommen  bestätigt  gefunden.  Eine  Ldsang 
von  Knpferyitriol  erzeugt  z.  B.  immer  nur  Zncknngen  in  der 
direct  gereizten  Muskelhälfte,  ebenso  die  verdünnte  Salzs&nre, 
emerlei  ob  auf  den  frischen  Querschnitt  angewandt,  der  schon 
einmal  dnrdi  die  Scheere  ausgebreitete  Zuckungen  erzeugt 
hatte,  oder  dur^h  Einta.uchen  eines  Tbeil^  der  Oberfläche. 
Kalilauge  sowie  Glycerih  erzeugen  dagegen  ZückuDgen  auf 
beiden  Zipfeln.  Durch  die  Zuckungen,  welche  z.  B.  mit  Kup- 
fervitriol oder  verdünnter  Salzsäure  entstehen  während  der 
lAm^ng  ^6B  Nerven  *dui^  deit  caoetaiilen  Strom,  wissen  wir 
swar»  däss  diese  LoitungSQ  Brreger  für  den  Muskel  sind,  wtf 
Witten  tiber  niefat,  öh  sie  nicht  nebenbei  doeh  aoch  no<^  dat. 
initnMisenlagen.  Nerveto  mit  erregen.  Dass  diese  Sabstaanto 
nar  den  Mvakel^  deo  IntvarnuaeidaMD  Nerven  ab^  gar  nieht^ 
eteegen,  wiaseii  wir  jetzt  durch  den  letstaogefahrten  Versaeb. 
Hbens^  hekiAnmen  lirir  non  auch  Anfiidduss  darüber  ^  daea. 
Z.-R  Kaltlauge  beide  zugleich  erriet  Die  Kalmisoig  bei 
elaktrotenisirtem  Nerven  zeigt  sicher,  dass  der  Milskisl  aheh 
gereizt  wied,  der  Yersaoh  an  dem  gespaltenen  Sartorios  zeigt 
aber,  dass  dae  Kali  den  lotrannisoidaren  Nerven  mit  erregt. 

Genagt  aUeBesoltale  väieiiiigeii  sieh*  zn  der  nnabwen»bareo 
Awrtiws^tea  dm>:Miudiil  iririMM;  sei«    Vid  wiehtiger  ist  ea 
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Jedoeb,  dass  eft  geHngt»  den  Moritol  «1km,  oIhm' mhimktM^ 
BefaeoglliBd  tn  reizen,  wodnoh  alleib  man  «i  der  vioii^M 
Kenntoiss  dessen  kommen  wirdj  wm  dem  Tiwrvm  und  y^m 
dem  Maekel  eigen  ist  MSgen  die  Gegner  der  Imtebtülftla- 
lelire  strenge  Kritik  ftber  die  Beweis«' fOiiren,  mfigeä  si»  mJbm 
iinch  bedenken,  daee  es  doeb  an^  an  ihnen  ist,  fieweiee  §k 
das  Gegentheii  Tonsdbringen.  £e  ist  kein  Otosd  TOtkandeB, 
die  Irritabilit&t  tu  leugnen,  so  lange  kein  Pactam  aaUgewImeii 
irerden  kann,  dass  sieh  nieht  dorch  diese  Aosalima  erkliren 
Ifitei  Der  Versnch,  die  hier^  gegebenen  Facta  aus  einer  mUtik 
erregbaren  Mvskelfitser  eq  terkliren,  wfirde  inindesfee&a  liai»> 
brecherisch  sein. 

Paris,  im  Mira  19^0, 


öeber  eine  optische  Erscheinung  an  dem  Sehnen- 
gewebe. 

Von 

Dr.  med.  C.  METXBNHEniEB  in  Frankfurt  a.  M. 

(Hierra  Taf.  X.  Fig.  1--5.) 


Bei  der  oukroekoiMseheB  Untersaoking  de)*  fStmckimte 
Aohillessehne  eines  nengebonen  Kindee  fiel  mir  vor  üngw 
Zeil  schon  aolv  dass  die  Längsschnitte,  zwischeb  awei  Nteol» 
soheo  Prismen,  eine  ganz  ergeotbBfliliofae,  regfiimiseign  Ab* 
w^obselnng  von  dnaUen  and  heüen  Stl«ifio  darbbteii.  IWtge* 
selate,  aneh  aof  andere  Sehnen  in  vetsehiedeneai'  7niitand 
aosgedrtmte  Beobachtungen  haben  mich  die  Braefaeionng  aneh 
nnd  nach  genauer  kennen  gelehrt,  wie  ich  sie  non  in  dem  Pöl* 
gfenden  n  beschreiben  mir  erlimbe« 

In  dem  swischen  jsirei  Nicol* sehen  Prismen   mdnakei*' 
tem  G^sichtafekl  erscheint  das  Sehnengewebe,  wie  liB|pC  he»' 
kaoat  iet,  hell.    Anf  dem  Qoenehnitt  <tar  S^Mie  bemirict  man 
kl  dem  erleaefaileteii  £ilde  niehts< Besonderes;  es  iv«eheelv4aijii^ 


U«b«v  «iiM  optisch*  annbriiMg  n  dem  Mmtngtw^b«. 

«*mB  taUm  arfl^dialEkMD.BMttMi  F«ft«iMig«  «Ime  dfo  Rt>- 
ylwiiMigfc'rifc  D«g^^  öb«n«Milil  «»  SoUnhrit  dM  AnblidMS 
walchea  die  LtagüdlvittB  darbifttn»  aonoU  d^  ton  der  bscih 
Im,  ftl»  der  tob  der  MluMdaii  Seite  der  Seime  enteoiMMM» 
wem  man  üeh  sur  .Ajofertigiiiig  d«*  Sefanitte  bandaHig  flaohe 
Sehnen,  wie  je.  B.  die  des  Mnee.  titMaU«  paatieoe  wiUt  SoMhi 
Sehnitte  ereoibeADtti  Biehl  ale  einfiMh  eeleaohtele«  mehr  oder 
«■ider  tmegneiiroehen  Cmhige  Fl&ehen^  eoodera  aeigea  iairegelr« 
mimiyr  Abweehaeimg  hellere  luid  donkleve  StiieiCNi  t«i 
etwa  gleiolier  Brdtt^  raefatwioUIg  auf  die  Liagmehse  der  j3eh^ 
aeafaeern  gaalellt  Innerhalb  einar  Kreiadvehni«  bietet  aMb 
fi»  foecheiam«  Tier  Mal  in  ibrer  gidaBten  Inteaait&t  dar»  mei 
Mal  bei  paratleien  Ptiamen,  daaneMit  man  brtoalieh-gelb» 
Steeiftiia  mi  gas«  hallen  waohaela,  awei  Mal  bei  gekrenctea 
Piiamen,  dann  erachaikien  dia  Torfaer  biiosliohea  Streifen  bUo^ 
Beh,  die  TOriier  lielkD  dagegen  adiwara. 

Bai  dem  UabeiVMBg  dea  eiiien  Bildee  in  dda  andere  apal« 
teten  sieh  die  brfinnliehen  oder,  die  echlvaiveB  Stvatfen,  je  naob«. 
dem  man  ¥om  acb^Llten  oder  yerdniikalten  Qeeiebteftld  aua- 
gabt>  der  Xftnge  naeh  in  awei  fialften,  die,  indem  awiaehea 
Um«n  €da  beUer  Streif  aiebtbar  wird»  bei  forteehreitender  Dre* 
bnng  weümr  nnd  weiter  asaainandevrfifilien»  Dadnrdi  maaeatt 
aieh;  natarlädi  die  beiden  einander  gegeBfiberüef^enden  Hälfte», 
mreier  jerepritagUeb  doreb  emed  belkinfltMif  getrennten  dynfc- 
laa  Steeüeo  nibemi  bie  eie  eieb  Eidlich  vereinigen  und  atoen 
dwiU#n.  (hrtenlidbea  Mnr  echwaraon)  Streif  bilden,  an  der 
Stelle,  wo  ▼qrber  eil»  beller  Stmif  war.  In  .deametbeti  Aogen« 
bUclt  bat  dmr  mil  d^r  bf#wa»den  Sfialtong  dee  dnnUan  SMh> 
ffne»  entetehand»  belta  Steeif  aeine  groaate  Breite  eifesebk  «nd 
füll  mm  feaiMi  die  SteUe  aoe,  die^  90''  weiter  rnekwiite  ga* 
reebiiety  ein  dnnkler  Steeif  anflgefalli  hatte. 

:  Eaiel  nieht  eebwer,  sieb  an  Sberaeiigen,  daaa  dieae  Stia^ 
Jefwateheiamig  dorcb  die  Stmetmr  der  SAne  bedingt  leL  Aof . 
jediam.  Ltagmehidtt  eraeb^i^t  die  Sebna  »na  peraUeJan  JPaaera. 
maawiniimoBetrt,  die  einten  welleaformigen  Veclaef  babeaui 
IKaaeW^eU«aderrFaate«^Midaei  welehej(9neSr»heuNmg.iwni» 
r^elmiwiiger  Qaerstieifong  bei  Anwendwag  dee  Potariaürtamtü 
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apfiariles  hervaAniagem.  \.  SteUt  nuui  «oh  «ttea  MUhcb  Mth 
Ben  Lfti^gssebnitt  einer  Sebne  «le  eine  Sdiioht  von  Finieni  voi^ 
<Ke  in  eine  Folg»  Ton  kleinen  Wellen  gebroelMa  ist;,   so  «v 

« 

sebeint  bei  Anwendang  des  PolniaationBappanitee  immer  di» 
Oine  Abdachung  der  Wellen  erhellt,  wenn  die  andere  üefdoi» 
kelt  i«t,  und  umgekehrt. 

Da  nur  eine  I>rehitng  von  90°  erfordertich  iet,  •  mn  «06 
verdnnifelle  Wellenabdachnng  zu  erhellen,  odw  eine  eiiieHli 
tut  verdnnkdn,  so  ist  der  Schloss  erlaabt,  dass  die  beiden  Ak* 
dachongen  der  Wellen  einen  Winkel  von  90°  mit  einandepbil- 
den.  AnsdrS^lieh  betone  ieh  hier,  dase  nicht  Wellenberg  md 
Welienthal,  welche  mechanisoh  genommen  den  f^flssten  Oegeo* 
SatE  im  Verlauf  der  Se^enissern  darstellen,  die  Stellen  U- 
aeiebnen,  wo  "die  dunklen  Streifep  am  dankelfiten^  die  h«i> 
len  am  hellsten  ersoheinen;  diese  Stellen  liegen  irieliiMhr  m 
der  Mitte  zwischen  den  Sxtremen  der  grössten  LichtintsosMit 
*  nod  Lichtverminderting,  nnd  die  Wellenabdachnngea  eiad  der 
eigentllebe  Site  des  Streifenph&nomens, 

Schon  bei  Anwendäng  eines  einzigen,  Jenseits  de»  ObjMb 
angebrachten  NicoTsehen  Prisma's  kann  mi^,  «wenn  imii 
das  Prisma  bei  gfinstiger  Belencbtong  dreht,  jenes  8treifen|drik 
nomen  in  zarter  Andeutung  wahrnehmen.  In  voller  Piittkt 
erscheint  es  IreHieh  erst,  nachdem  man  den' Polarisevr  hinra- 
gefügt  hat.  Bei  gewöhnüeher  Beleuchtung  enlzieheir  ^ch  ä9 
zarten  Wellenfoiegungen  der  Fasern,  beeondersan  s^ir  ddnoM 
Sdbfnitten,  oft  der  B^bachtung;  man-  brauch  daiyn  nnr  eis 
Nioorsches  Prisma  oder  beide  anzuwenden,  am  die  WelM 
der  Paserzüge  tmi>  der  grdssten  DeoHiohkeit  zu  erkennen.  Di« 
A4jiw0ahselung  Ton  hdlen  und  dunklen  Streifen  Iftstrt  sicbeclRn 
bei  schwachen  Vergrossernngen  wahrnehmen;  Ihr  Yethältai« 
zu  den  Wellenbi^ungen  jedoch  erst  bd  einer  Vergrösseraog 
von  270--d00inal  deuüieh  erkennen.  U«biigens  reitoirthe  ich, 
dkis6  diese  Erscheinung,  welche  sieh  bei  starken  Yergrdssenin' 
gfsn  und  Anwendimg  des  polarietrten  Lidites  so  pradil^oll  a«*' 
nimmt,  6i<^  mit  cSner  an  den  Sehnen  schon  mit  blossem  Angs 
ericemibaren  Erscheinung  in  Bezi^ng  bringen  läset,  nftmücb 
dsm  bisirin  dersdbei^. 


ütber  eiiM  c^titdM  Bnehcimfig  Aä  äkm  SaluMfigewsb«.     KZ 

^  IH»'AriiiiGii  köfemen  iti«i«t  oder  üuiNr  ia  wiKftmmimm  Zti^ 
gtand  mr  BeiriNnMvng.  Mm  bemtrlol  diaa,  dats  üiff*  Ob«r-« 
ßUk»  feto  goroiiMit  iBty  ader  ^  nid  TdrUMg  jeden  EMä^ 
rmmggfHmekk  momut^Mmma —  da»  dfi»  QkmMick&  mm  einer 
regrinteeig  abWedteelnden:  Folge  von  matten  (dodkleren).  unä 
fjMamBod&a  (hellen)  Stilen  bestebt  Dieee  fbiae  SireiAing  oder 
Ranzelang  der  ObeHi&che  erkennt  man  s.  B.  »ehr  daatlieh^A^ 
den  Bindegdiwebebaiken  der  Dora  mater  imd  a&  der  tebnfgen 
Am^braitang  dee  Mtiee.  paeae,  die  akb  in  laater  eelir  Mtme^ 
SahiMmalffiaga  aöiöet,  anderer  sebnlger  Auabreitangea  nieht  su* 
gadaniDea.  Dia  Sehoeaftden  von  den  beiden  aagefiKhrtea  OiMi' 
geaomimen,  ateilea  natörlidie  Liögawboitle  dar  and  laeeea  abna 
fernere'  Sfialtaag  hi  dflanare  fiebfiobten  dea  oben  beeefariebenen 
Str^fbapfafiaameb  bei  dttrebMIendem  «nd  polarleirtem  Liebta 
obne  Sehwierigkeh  irahr  nehmen  • 

Ee*  iel  mir  sehr  wahreobeinKeb,  daee  die  Rimzelang  der 
OberMcbe  der  B^nen^  das  Irieiren  derselben,  die  miktoeko« 
pieche  Weltenbiegnng  der  FasercQge  nnd  dae  Str^fenphttnomen^ 
bei'  polariairtem  Lidita  sich  anf  «inen  Grund  cariekfOhren  las- 
aaa  and-  als  die  katoptrieeheo  uad  dioptriseben  AQedrCteke;der 
Biaetiiitit  der  Sehaen  aolMbssea  sein  mdebtea.  In  einigen 
FAUen  ist  ee  mir  missg^Aefct,  die  dunklen  und  hrilen  Streilbit 
cor  Anaehttonag  2a  bringen/ nimli(^  bei  sehr  dfinnen- Sehnen*' 
fMdien,  nachdeai  sie  einem  sehr  stariten  Drddii*  aasgesetat 
w<irde»:^8rafk  Hier  war  aach  der  Paeenrerlaaf  ein  geradlfni- 
gwr^nnd  ea  bot  ^e  GMineim  ▼erdttakeltea  OesicfatsMd  ndrden 
AnUick  einer  ftirbig  eilenchteten  Flftche  ohne  Streilbn  dar. 

Wenn  tnaa  an  eiaer  Leiche  eine  drime  an  einem  ihrer  Iti** 
aaHionspankte  absofaaeidet,   so  schnarrt  sie  in  der  Richtung 
ibrarLinge  sneammen  und  wird  kleiner  aus  sie  vorher  war.- 
I»  dieeaai  Zoatand  zeigt  die  Sefafie  die  Eräaeelaflg  ihrbr  Fasern ' 
aSge  und   bei    Anwendung  der   Nicol 'sehen    Prismen    die' 
StreüiDg*    Beide  Braeheiaungen  bieibea;  wenn  die  Sehnig  ge- 
twcitawt  wini«    Liegt  eie^  dagegen  einige  Zeitr  in  Wasser,  so 
verKertaie/ihra  fibBücitiÜ  nnd  nnt  ihr  die  Fälligkeit,'  jencop^ 
tMM^-'BnidteinHng  hervörsabfiogan. 

Aacb  dia-Vaikalkmig  ist  ein  Zustand,  fo  w^lcfaem  das  Seh«^' 


8|g  a  Me^UAbeiAer« 


ii«iigew«]M  swar  aicM  die  Fibigkei«,  Am»  Lidil  öbMUMyt  m 
p«i«riBireii,  wohl  abei*  di«  SncfaeiDiiiig  die  dadkleo  Qatttügifea 
henronabriogeD,  einboest  Dies  waB$  ich  weoigrteos  bebM^ 
ieo  nach  der  UnteAmchiing  rerknöebertBr  Sefanan  V4Hi  VigelBy 
flowie  der  harten  Hinihaiife  eiaee  lljAfarigen  Eindes,  deuMi 
Biod^webebfiodel  sieb  an  eebr  tiek»  Stellet!  id  r^tikfXki^mk 
Zaetaad  befiuideD. 

Wo  eieh  die  Streifea  fioden,  echeitieii  sie  fiberall  f^Meh  m* 
gabttäeeig  eu  ieio;  sie  sind  aber  darchans  nidit  oberaU  nm 
gleicher  Breite«  Die  Moste  Streuung»  die  lnir  cor  Beebadh« 
tMig  kam»  boten  mir  die  brückenartig  aoegeifianiiten,  einandtor 
dBrchkreaaeoden  Sebaeniieerboiidel  dar ,  welche  man  an  der  ia- 
nersa  Fliehe  der  harten  Hlrohaot  in  d«r  Nähe  des  Proeeas^ 
jUaiformie  antriffl;.  Dem  entsprechend  bemerkt  man,  wie  be* 
reite  angeführt,  an  der  Oberflftehe  dieser  feinen  Bindet  eine 
fioseerst  feine  Bonselnng,  die  yersiihwindet  nod  wieder  hofVor- 
tritt,  je  nachdem  man  das  Bündel  anspsmit  oder  sieh  lasam- 
menaieben  läset 

Wer  Sehnen  dfter  ontersncht  hat,  dem  ist  es  bekanati  dass 
sie  von  einem  eng  anliegenden  PeriAeariiun  mngebea  sind«  In 
dieser  sdlgewebigen  Halle  ofitersdieidet  man  leicht  stfirisere' 
und  schwächere  Bfindel,  die  in  deütich  regelmässiger  Ab* 
wechselnng  rechtwinklig  anf  der  Längsachse  des  Behnenfcner 
▼erlanfr  stehen.  Als  ich  noch  im  Unklaren  war»  aof  wekhes 
Strocturverhältniss  die  vermittelst  des  Pelarisatioiisappamla  aa 
Sehnenschnitten  beobachteten  Streifen  sorfickaofOhroi  sein 
möchten,  glaubte  ieh  einen  Augenblick  in  den  qoerverlanftndsil 
Bündeln  der  nttschnnrenden  Bindegewebehfille  eine  BrUfimng 
gefunden  zu  haben.  Nach  Botfemung  dieser  HüUe  dorch  die 
Präparation  konnte  ich  mich  aber  leicht  uherzeagen ,  daSs  die 
optische  ErScheumng,  die  meine  Neogierde  erregt  hatte,  dem 
Gewebe  der  Sehne  selbst  angehören  moBSte« 

Aach  der  ZweilSdl  erwies  sich  als  nngegrfindet,  db  niclil  ctie 
im  pokxisiiien  Licht  aoftrotenden  Qnerstreifen  ein  Anadcoek 
der  Unebenheitea  sein  n«3ehteB,  die  das  lisssor  bei  Anfertigtfag 
feiner  Schnitte  immer  hervorbringt  MiiHfllSft  des  Mikroskops 
laaaan  sich  die  SteUsb,  wo  die  MeaBeraohneide  aas  ilev  Sbene 


iadflil;  (Sie  b€ai«rkt  iumi  «ber»  diHB  dtnB  .^^jsJkntmx  achir^raBir 
ote  ^ivi#r  S«fiBiiHi>  an  «oMie.  SMtei  i^akaüpft  w#i«.  ^q«b 
■cihltigWütor  afMäcbt  gfif«»  die  MogUishkeit,  dus^^Aasiolit  gm, 
Mtein^  der  Umftepjy  d«M  aik  Mtir  düBiiMi »  vom  MoB^r  niebft 
beralirteQ  Sehnen^  die  gletchsam  natürliche  Längss^i^nitte  diwri 
stellen,  die  Erseheinong  der  dunklen  Quentreifen  im  polarisir- 
tem  Lielite  mit  aller  n«r  wonscfaenewerthen  Klarheit  am  beob- 
%fth^iMi  isL 

Ea  ist  hier  am  Orte,  eifld  gmm  «igealbabttche  Form  dea 
Seho«ngewebee  zu  erwttnes, .  die  ich  beim  violetten  Seeatera 
de»*  Niwdiea  {AupmmM$im  tiotacem)  ao^ahnden  bab«»  Die 
saekaftigeii  Erwetteriinge«  de»  Bfegene  ^teses  Tlrierea  werde» 
bekanntlich  durch  je  swei  sehr  derbe,  sehnige  H&ate  an  6hef 
WirbeleSole  eines  jeden  Strahles  befestigt.  '  Ich  meine  die 
Hluite^  welcba  Tiedemann  in  seinem  bekannte«  Werk  Ta- 
lal  VUI  sc«  Tum  ÄMerias  oHr^tUiaca  abbildet  «nd  von  deaen. 
dieser  exacte  Forscher  eagti  ^^  sind  swei  weisse,  Sebofenartig» 
Fasern  oder  B&nder,  die  von  der  Wirbelsäule  entspringen  und* 
sich  an  den  Magen  inseriren,  welche  irrig  für  Nerven  gehalten 
wi>vde)i  sind/^ 

Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man,  dass  dieee  H&ote  ans» 
toasefst  aarten,  -fbin  gekrfins^teQ  Pasern  bestellen,  nnd  dasa 
d9ese  Fasern  in  regelmässiger  Abwechseinng  dunklere  und  bd«* 
lere  Streifen  bilden.  Habe  ich  recht  gesehen,  was  bei  der^ 
grossen  Feinheit  der  Faa^a  nicht  so  leicht  ist,  ao  stehen  die 
Streii(Hi  hier  nicht  senkrecht  an£  der  Längsachse  der  Fasern, 
h&ngen  anch  nicht  mit  der  feisen  Er#Rselnog  der  Fasern  xu- 
aammen.  Ich  bin  geneigt,  die  dunklen  Streifen  f5r  den  Aus- 
draek  einer  dichteiien  Zusammenhäufung  von  Bindegewebefa- 
saro  an  halten,  und  habe  versucht,  mir  die  so  eigenthümliche 
Art  der  Falten^  wie  wir  sie  an  den  Aponeurosen  des  Seestems 
finden,  dadurch  zu  erklären,  dass  diese  sehnigen  Ausbreitungen 
mit  ihrem  oberen  Rande  an  einen  sehr  derben  Sehnenfftden  be^ 
festigt  sind,  dessen  Zusammensehnnrren  eine  Runzelung  der 
aefanigeD  Haut  in  ein«*  der  Längaachse  ihrer  Fasern  parallelen 
Bictomg  bewvken  mass.    Die  Anwendung  des  Polarisations- 


apjAintes  fahrte  2a  deiaielbeii  Ergebnios,  wie  ftn  d«D  Lflap»* 
dcimitten  der  Sehneo  dee  Menschen :  e»  eelgte  mh  euie^Folg» 
rem  regelmSssIg  abwechselnden  dunkein  und  hetterea  StreifM, 
dfe  hier  nicht  an  die  fbinen  Wellenbtegoiigen  der  Paaemi,  mm* 
dern  an  die  gröberen  ColleetirweileD  der  edinigea  Baot  g»*. 
banden  sind. 


Erklärung  der  Abbildai).g(»^. 

Tafel  X: 

HalbsdienatMche  Darttellung  des  afkroakopisöhiBB  VerimltaB» 
einer  Sehae  auf  den  Lfiagtechnitt  bei  Aawenfloag  de»  P^lafMatloa*- 

apparatea. 

Flg.  1.     Die  Prismen  gekreuzt. 

Fig.  2.    Die  Prismen  parallel. 

Flg.  3.  Der  Sehnenschnitt  in  einer  Stellung  der  Prismeiii  welche 
lEWischen  bdden  die  Mitte  hält.  Die  dankiea  Streifen  beglnaea  aieli 
•n  spalten.  Ein  Streif  steht  nieht  gaas  gerade,  wie  es  bliaßg.  ▼«> 
l^tmmt. 

In  allen  Figoren  bedeutet  a  die  ▼ordere,  b  die  hintere  Abdachang 
der  Wellen. 

Fig.  4.  Sehnige  Haut  sur  Befestigung  des  Magens*  bei  ^sforw-^' 
emiUkum  violae^ui. 

Man  sieht  die  abwechselnden  donklea  und  bellen  Streifen  der 
Hant.  Bei  a  vereinigen  sich  Ewei  dunklere  Streifen,  was  nicht  selten 
Torkommt. 

Fig.  5.  StQck  der  Wirbelsäule  von  Asteracanlhionf  mit  den  beiden 
dreieckigen  Sehnenhäuten,  die  stdi  an  dem  Magen  befestigen. 

a.  Die  beiden  Sehnenbäiite. 

b.  Die  Wirbelsäale  eines  Strahies* 

c.  Die  sehnigen  Stränge,  welche  den  oberen  Rand  der  Seh- 
nenhäute bilden. 

t.  Magensack  mit  der  Insertionsstelle  der  Sehnenhänte. 
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üeber  eine  eigenthümliche  Art  von  Querstreifung 
an  den  Muskeln  der  Anneliden. 

Von 

Dn  med.  C.  Msttenhbihsb  in  Frankiurt  a.  iL 

(Hiersn  Tat  X.  PJg.  6—11.) 


Die  Beo)>achtaog,  die  ich  mir  erlauben  will,  hiermit  den 
Histologen  vorznlegen,  machte  ich  zufilllig,  als  ich  mich  mit 
der  Anatomie  des  Nervensystems  von  Arenicola piscatorum  be- 
acbifHgte.  Meine  Auteerksamkeit  war  eigentlich,  wie  gesagt, 
nicht  auf  den  Bau  der  Muskeln  dieses  Thieres  gerichtet;  nach- 
dem ich  aber  bei  Anfertigung  anderer  Präparate  mehrmals  zu- 
gleich kleine  Partieen  der  Lfingsmoskeln ,  ohne  dass  ich  es 
▼ermeid^A  konnte,  unter  das  Mikroskop  bekommen  hatte, 
mo^eta  eine  ferne  Streifong,  die  sich  an  diesen  Muskeln  zeigte, 
meine  Neagierde  erregen.  Die  Primitivbündel  des  Lfingsmus- 
kdls  der  Leibeshohle  und  des  Oesophagus  sah  ich  wiederholt 
mit  feinen  Streifen  bedeckt,  die  bald  rechtwinklig,  bald  schief- 
winklig auf  der  Längsachse  des  Bändels  standen,  bald  zwei 
Systeme  schiefer  Linien  darstellten,  die  sich  in  der  Achse  des. 
Bfodels  durchkreuzten.  >)  Ich  wiederhole,  dass  das  Phänomen 
ein  sehr  zartes  und  nur  bei  günstiger  Beleuchtung  deutlich  zu 
Beben  war.  Ofl  erschien  mir  diese  Streifung  wie  eine  zarte, 
auf  den  Mvskelo  übende  Schicht.  —  Ich  habe  diese  Zeich- 
nung an  isolirten  Muskelprimitivbündeln,  wie  an  ganzen  Grup- 
pen derselben  wahrgenommen;  es  kamen  Bündel  zur  Beobach- 
tung, die  in  einem  Theil  ihres  Verlaufs  platt,  im  anderen  ge- 
etrelit  waren ;  andere  waren  der  Breite  nach  zur  Hälfte  gestreift, 
cor  Hälfte  glatt;  endlich  gab  es  Bündel,  welche  etellenweise 


1)  Fig.  6—10. 
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schief-,  stellenweise  quergestreift  waren.  Ueberblickte  ich 
grössere  Muskelpartieen  ^  so  war  die  Sh-eifbng  keineswegs 
gleichmSssig  verbreitet;  grössere  angestreifte  Erstrecknngen 
wechselten  mit  gestreiften.^) 

Die  Thiere,  an  denen  die  Beobachtung  gemacht  wwde^ 
waren  alle  vi visecirt,  theils  unter  süssem,  theils .  unter  sabdgem 
Wasser.  An  Präparaten,  die '  eine  Zeit  lang  in  Chromsänre  oder 
in  Weingeist  gelegen  hatten,  Hess  sich  die  Streifung  nicht  mehr 
erkennen. 

Nach  der  Art  ihres  Vorkommens  darf  man  diese  Streifdng 
wohl  nicht  als  etwas  den  Annelidenmoskeln  bleibend  Znkom- 
mendes  ansehen;  schon  um  deswillen  möchte  ich  nicht  wagen, 
das  Phänomen  der  bleibenden  Querstreifnng  an  den  Muskeln 
höherer  Thiere  zu  parallelisiren*  Die  Muskeln  der  Wurmtf 
ha]te  ich  nach  wie  vor  für  glatt;  unter  gewissen ,  noch  näher 
festzustellenden  Umständen,  scheinen  aber  an  ihnen  feiod  Strei* 
fen  aufzutreten,  die  als  der  Ausdruck  gewisser  vorübergehetidar 
Vorgänge  und  Zustände  im  Muskel  zu  betrachten  sein  naöchteoi 

An  dem  Bindegewebe,  wie  es  sich  in  der  Nähe  der  grosten 
Oefässstämme  und  des  Nervenstrang«  bei  Arenicala  findet, 
glaube  ich  eine  Zeichnung  bemerkt  zn  haben,  die  mau  viat 
leicht  mit  der  Streifung  der  Muskeln  verwachsein  koottia. 
Diese  durch  den  Verlauf  parallder  Fasern  hervorgebrachlf 
Zeichnung  ist  aber  viel  gröber,  als  die  Streifung,  die  ich  ye« 
den  Muskeln  beschrieben  habe. 

Es  sei  hier  nebenbei  angeführt,  dass  sich  in  dem  die  groa- 
sen  GefSsse  begleitenden  Zellgewebe  sehr  viele  isolkte  glatls 
Muskelfaserzellen  eingestreut  finden.')  Nicht  ganz  selten  eiod 
diese  Muskelfasern,  denen  jenes  Zellgewebe  seine  Confanctilittt 
verdanken  mag,  verästelt.  ^)  Sie  enthalten  immer  eine  geringi 
Anzahl  dunkler  Kömchen. 

Bei  einer  Nereide,  die  ich  gleichfalls  lebend  zur  Unterao' 


1)  Flg.  7,  8. 
8)  Ftg,  11. 
3)  Fig.  IIa. 
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lieber  elae  eigendkAaillibe  Avt  tob  'Q'i^nireifaiig  «.  ••  w.    HB 

•«ehimg  bekam  (NereU  tuccmea)^  habe  icfa  die  laiie  Streifliiig 
der  Mnskelo  mehrmals  recht  gat  eehen  können. 

Etiiie  LftngMreifong,  wie  sie  an  den  Muskeln  der  Wirbel- 
Üdere  die  PrimitivfibriUen  hervorbringen,  ist  mir,  ^es  möchte 
wiM,  nicht  überflnssig  9ei«  ans^nfihren,  weder  90  den  Moskelf 
von  Aremcölo,  noch  bei  Nereis  begegnet,  wenn  man  nicbt  eine 
bis  swei  die  L&ogsacfase  bezeichnenden  Linien,  die  ich  in  den 
Maakelbfindeln  des  Oesophagps  beobachtet,  daAr  gelten  las- 

0 


Erkl&rni^g  der  Abbildangen^ 

JKgi  6^9.    TMi  des  UngWiwiikeU  Ten  Armiic^ia  jMseMMrUM..  . 

Fig.  6.    Mit  zw^  «ich  durcbkren^wden  Sjatemeo  top  Stretfea, 

Flg.  7.    Drei  Bündel  mit  Terschiedenen  Formeq  tod  Streuen. 

Fig.  8.  Eine  Gruppe  von  Maskelbündeln ,  stellenweise  gestreift, 
«telleDweise  glatt. 

Flg.  9.     Wellige,  iehief  snf  die  Ungseebee  gerlobtMe  BtMMbog. 

Fig.  10.  Mufketbnndel  aas  dem  Qei«f»hagB0  deMidbett  Thieeeif 
QaerstreifoDg.  Zwei  danklere  Liniea  in  der  Unfsachae,  die  inOgX^ 
cberweise  als  Andeatung  einer  I«äogsstreifaog  gelten  könnten. 

Fig.  11.  Maskelfaserzellen  ans  dem  die  grossen  Gefässstamme 
begleiteDden  Bindegewebe. 

efaier  vetisteltee,  glatten  MadLelÜMertelie. 
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lieber  die  Nachweisung  der  Gallensäuren  und  die 
Umwandlung  derselben  in  der  Blutbahn. 


Von 

Dr.  J.  Neukomm. 


W.  Kühne  hat,  gestutzt  aaf  eine  Reihe  von  Vereuchen, 
die  Behaaptiing  äodgesprochen,  dass  Gallens&ureo ,  welebe  in 
die  BhitbahD  gelangen,  keine  Yer&nderang  erMden,  and  durch 
den  Urin  wieder  ans  dem  Körper  entfernt  werden. 

Mit  dieser  Behauptung  stehen  die  Beobachtungen  anderer 
Forscher  in  Widerspruch,  denen  es  nach  Galleninjectiooen  und 
bei  eotoohiedenem  Icterus  >  wo  der  Harn  reich  an  Galleopig- 
meiit  war,  nic^  oder  doch  nur  in  wenigen  P&Hen  gslaag^  die 
Anwesenheit  von  Oallensfinren  zu  constatiren. 

Auch  Kühne  und  Hoppe  gelangten  bei  Anwendung  der 
bisher  üblichen  Methode  zu  keinem  positiven  Resultat,  woU 
aber,  wenn  aia  eine  voa  Hoppe*)  ««gegebene Methode  benatz- 
ten, welche  darin  besteht,  dass  man  den  mit  Kalkmilch  aii%e* 
kochten  ond  filtrirten  Harn  mit  einem  Ueberschuas  vop  Salz- 
säure einige  Zeit  kocht,  und  die  auf  Zusatz  von  Wasser  siofa 
bildende  Abscheidung,  welche  Choloidinsfiure  enthalten  mosste, 
zur  Pettenkof  er 'sehen  Reaction  benutzt. 

Auf  hinreichende  Genauigkeit  kann  aber  auch  diese  Me- 
thode nicht  Ansprach  machen,  da  Kühne  selbst  zogesteht» 
dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  Vio  Grm.  trockener  Ochsen- 
galle,  welche  in  500  CG.  Harn  gelöst  worden  war,  oonatant 
nachzuweisen,  und  das  Vertrauen  zu  jenem  Verfahren  mosste 
vollends  abgeschwächt  werden,  als  Folwarczny')  mittheilte, 

1)  Virchow'i  Archiv,  XIV.  310. 

2)  Virchow's  Archiv,  XIII.  101. 

3}  Zelt0ebrift  d.  QeMllschaft  der  Wiener  Aenta.  1869.  Ko.  15. 
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iam  andi  meh  Hoppe's  Methode  die  Anweeenlieit  r»  GM» 
lensiorett  nicht  m  constiUireo  eei. 

Durah  diese  widerspredieBden  Angaben  sahen  ^r  nas  vsN 
SDlaMt,  die  Eäfane'schan  Versuche  au  wiederiiolen  und  db 
Gkeniui^keit  der  Happe'sd^  Methode  mit  der  bisher  fiUi* 
chen,  der  Bleiföllang,  za  vergleichen.  Wir  dehnten  nnseto 
Yersnehe  anf  die  Chotoftote  and  die  Olykochofaäare  ans^  w&h- 
rend  dio  TanrocholsiQtey  welche  man  noch'  nicfaft  roUstindig 
von  der  O^kodiolsfinre  fn  trennen  remiag,  ansgeaeiilossefa 
bleiben  mnssta  Die  Ghols&nire  wandten  wir  aia  oeatrales  Am^ 
noniaksalzy  die  QlykochoMvre  als  Natronsals  an. 

Dm  eine  Yergleiehang  cwischen  der  dem  Blnt  jmgefnhrten 
nnd  d«r  nnt  dem  Harn  entleerten  GaliensAnrenienge  ansteiieo 
jm  können,  schien  es  snnächst  nothwendig,  die  Orenaen  der 
Petienkofer'schen  Reactioa  festnstellea  nnd  die  Inteosüit 
der  Firbong  bei  rerschiedenem  Gehalt  der  Loenngen  kennen 
an  lernen.  Steflten  sieh  dab«  feste  V erhfiltnisse  heraus^  so  wa# 
es  leicht  9  die  Qoaaiitit  der  in  Ldsnng  beftndlichea  GaUea-» 
Stereo  9m«h  Odorknetrie  zu  bestimmen« 

Wir  vermischten  die  Galiens&nreldsong  ($GG.)  nach  Pot^ 
tenkofer's  Yorschnlt  portionsweise  aai  ^/«  Vol.  concentr. 
Schwefekiare«  setzten  dann  einen  Tropfen  einer  lOprOc.  Zocker- 
solotioo  hinza  nnd  tmgen  Sorge,  daes  die  verschiedenen  Pro« 
beh  stets  naheza  dieselbe  Temperatur  annahmen.  Am  schön« 
sIen  tritt  die  Aeaction  b^  einer  Erwärmung  der  Lösung  auf 
70-.76^  0.  ein. 

Bei  dieser  Behandlnog  gab  eine  wässnge  Lösnng,  welche 
^li^Vroe.  Oholsänre  enthielt,  eine  schöne  parpurviolette  Vir* 
bnng.  Bei  ^li^Vroe.  Gehalt  war  die  Farbe  porparroth  mit 
hinem  Such  in's  Violette,  bei  Vs&Proo*  .entstattd  nur  noch  eine 
eekwach  weinrotfae  F&rbnng,  nnd  bei  VivoP'oc.  würde  eina 
schwach  gelbe  Flfissigkeit  erhalten,  die  auch  bd  Uogerem  • 
MriMn  nicht  roth  wurde.  -<-  Die  Lösungen  der  Gljkochola&ara 
•«igten  bei  g^cher  Concentratioü  ekie  merkbar  schwächere  Far- 
benreaction,  ohne  jedoch  wesenäich  verschiedene  Besultate  ztt 
fißbea. 

Wir  haben  indssaea^  nur  die  Mi  besten  gslnngsnen  Fidbnsr. 
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^  angefahrt,  d»  mtt  disselbeü  die  raacheit  odw  limgiimani^ 
MiachuDg  mit  Sdiwefelsaare  and  die  dabei  aii¥ttnii8idlldMa 
TesipeFatiifSohwaakvogeD  toa  groeeem  Binfloae  eind.  Eine 
^aadtitstive  eoloriiiietriiche  BeetiiDiiniiig  der  GAlleneäar«  kl 
diiier  mit  Hilfe  der  Pettebkofer'ioheii  Reaotioii  niebt  «tt 


Die  Oren^eii  der  Reaeliott  werden  bedeutend  erw«tari| 
wenn  nmn  jenes  Verfahren  etwae  ab&ndert.  Wir  beobaAleiw» 
daea  ein  einager  Tropfen  einer  VioP^<>^  Choieftare»  oder  Gly* 
ko«(holBAarel&ang  noch  ela  prachttoilea  Pnrporviolett  lieÜHcti 
wenn  man  deaeelbea  in  einer  Poreelkinechale  mit  einem  lYopfen 
verdfinnter  SehwefeUfiare  (1  Tbl.  HO,  S0s  +  4Thle  HO)  und 
einer  Spar  Zaekerldenng  vermischt  and  anter  Umschwtakan 
aber  einer  kleinen  Spiritoslampe  vorsiGhtig  and  gelinde  er- 
wirmt.  Bei  einigem  Stehen  der  Probe  ninunt  die  Faribe  «a 
Intensität  anirimlich  zo.  —  Da  1  CG.  naheea  8  Tropfen  ent- 
h&h,  so  gddngt  es  also,  aaf  diese  Weise  noch  '/^oo  MilUgniL 
Oallensfiore  mit  voller  Scharfe  nachsaweisen.  Eine  gfgasore 
Goncentration  der  Lösong  ist  natarliofa  nicht  störend;  bei  sftir* 
kerdr  YerdSnnong  hat  man  die  xa  prüfende  Flfissi^^it  mvor 
auf  einen  oder  einige  Tropfen  sa  verdampfon»  —  1  GC»  einer 
ViMpi^oCk  Ldsong  beider  Sfinren  gab  aaf  cKe  angegebene  Weiss 
noch  die  herrlichste  parporviolette  Ffirbong,  w&hrend  bei  gli^ 
eher  Yerdfinnnng  and  bei  Anwendung  von  3  CG.  Löeong  dsi 
gewöhnliche  Pettenkofer'scheYerfiihren  ohne  Resnltat  bliek 

Gelang  ee  nar  auf  die  letztere  Weise,  das  YorbandeaeeiB 
von  Oallens&tirto  so  eonstatiren,  so  weiden  wir  dieses  in  den 
Folgenden,  der  Eflrze  wegen,  dorch  „Prüfong  in  der  Por« 
eellanschale^'  andenten. 

Im  Harn  wirken  andere  Stoffe  mehr  oder  weniger  BtBreai 
aaf  die  Pettenkofer'sche  Reaction  ein«  Der  normale  Han 
von  lienschea  nnd  Hunden  zeigt  gewöhnlich,  wenn  er*  nik 
SehwefeisAore  versetst  wird,  an  der  Berahrungssteile  beleter 
Bohichten,  einen  8ch5n  weiarothen,  Mt»  io's  Violette  spielandes 
Bing,  und  nach  dem  Umschfitteln  entsteht  dann  eine  wein* 
rothe,  nicht  selten  auch  violettrothe  Flfissigkeit,  ohne  daas  wtmm 
dttmua  auf  dia  ÄJBm^^tfutmt  ymn  GaUeauimm  schüsiMito  dirfte, 
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im  wh  QOB  durch  mdir^re  VerMähe.  mit  retn^m  Harn,  d» 
wir  aaf  dM  outen  angegsben«  Weise  prüflen,  überzeacten. 

HaoTB,  welchem  ^/loPi^o^  Oljkocbole&ore  augeiBetst  worden 
wsr,  Terfaielt  sich  gegen  Sebwefelsänre  end  Zaoker  nicht  an«- 
ders  als  derselbe  Harn  ohne  Gallensaure«  bei  alleiivigeKi  Zosatt 
voo  S«^weMs&are.  Harn  mit  '/loPrdip.  Olykocholsfiore  gab  bei 
8ehwelekfiure-  und  Zuckerxnsate  eine  leichte  IVilbiing  und  nach 
dem  Mischen  eine  dnnkelweinrothe  Lösung,  in  der  das  Roth 
laBge  Zeit  yortorschend  blieb.  Völlig  unaweidevtig  war  die 
Gallensäurereaction,  als  dem  Harn  VsP^^^^e*  Olykocholsftore  aor 
gjBseizt  worden  war. 

Naohdem  wir  diese  Torbereitenden  Versuche  gemacht  hatten, 
wandten  wir  uns  zur  Prüfung  der  Methode  von  Hoppe,  rer» 
glichen  dieselbe  darauf  mit  der  Bleü&Uung  und  zogen  endlich 
noch  den  ikterischen  Harn  von  Menschen  und  den  Harn  von 
Honden  nach  GaAensfiureinjection  in  den  Kreis  unserer  Unter^' 
suchung. 

L    Hoppe's  Methode  zur  Nachweisang   ron  Gallea- 

s&uren  im  Harn, 

0,1  Grm.  kristallin,  gl jkocholsaures  Natron  wurde  in  500  CC. 
normalem  Menschenbam  gelöst,  die  klare  Lösnag  mit  Kalk- 
milch versetzt  und  während  einer  halben  Stunde  auf  etwa  '/^ 
des  m^prGnglicben  Volums  eingekocht,  dann  heisa  filtrirt  und 
das  Filtrat  auf  ein  kleineres  Volum  (etwa  50  CC  )  verdampft. 
Daxanf  wurde  conc.  Salzsfture  in  reichlichem  Ueberscbuss  zu- 
gesstit  ood  die  FlQssigkeit  eine  halbe  Btunde  lang  im  Kochen 
erhalten.  Sie  wurde  stark  rothbraun,  und  auf  Zusatz  der 
6-*<8fiMsheB  Menge  Wassers  schieden  sich  braune  Flocken  aus. 
Mach  mehittfindigem  Stehen  wurden  diese  auf  einem  Filter  ge* 
aamnislt,  gerwaschen  und  getrocknet. 

Der  FiherrÜckstand  löste  sich  in  starkem  Weingeist  mit 
Hinterlassung  von  etwas  huminartiger  Materie.  Die  tiefbraune 
Lösimg  wurde  durch  Kochen  mit  frisch  geglühter  Blutkohle 
vorkommen  entfftrbt^  und  hdm  Verdampfen  des  Filtrats  hinter- 
blisb  ein  scbwaoh  gelblicher,  schmieriger  Rückstand,  der  in 
iMnig  aatronhaitigem  Wasser  gdöet  aur  Pettenkof  er 'scheu 


353  J.  Ktukomm: 

Reactioa  benntst  wurde.  Mit  8chw«felflftore  verteM  fiMie  m 
die  Probe  oater  Abseheidong  von  braunen  Flocken  rothüdi 
brauD,  and  die  Farbe  wurde  auf  Zockerzosatz  intensiver,  ohne 
jedoch  den  far  die  Gallene&aren  charakteristischen  Farbenton 
anzunehmen« 

Wurde  dagegen  ein  Theil  der  Losung  in  einer  PorcaLbyi* 
schale  auf  einige  Tropfen  concentrirt,  dann  mit  einem  Tropte 
Schwefelsfiure  und  einer  Spur  Zucker  versetzt  und  gelinde  er- 
wärmt, so  trat  wenigstens  am  Rande  der  Flüssigkeit  räie  pur- 
purviolette FfirbuDg  auf. 

Einer  zweiten  Harnprobe  von  500  GG.  wurden  0,05  Omh 
Gljkochols&ure  zugesetzt,  und  wie  das  erste  Mal  verfahren. 
Die  Resultate  der  einzelnen  Operationen  waren  dieselben  wis 
dort,  aber  bei  Anstellung  der  Pettenkof  er 'sehen  Probe  kannte 
weder  auf  die  eine  noch  auf  die  andere  Weise  die  för  die 
Gallens&uren  charakteristische  F&rbung  erhalten  werden.  Eise 
Wiederholung  des  Versuchs  ergab  dasselbe  Resultat 

Ans  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Hoppe 'sehe 
Methode  auch  bei  Anwendung  nicht  unbedeutender  Mengen 
von  Gallensanren  nur  ein  zweideutiges  Resultat  liefert  und 
dass  sie  zur  Nachweisung  von  kleinen  Quantitäten  ganz  an- 
brauchbar ist. 

U.    Abscheidung  der  Gallensfiuren  durch  essigsaures 

Blei. 

Wir  begannen  damit,  Versuche  über  die  F&llbarkeit  der  gal- 
lensanren Salze  in  wassriger  Lösung  anzustellen,  und  gingM 
4ann  zur  Prüfung  der  Hamlösungeu  über. 

Es  stellte  sich  alsbald  heraus,  dass  es  weit  zweckAiäasig« 
sei,  sogleich  Bleiessig  zur  Fällung  anzuwenden,  statt  wie  üb- 
lich, neutrales  und  basisches  Bleiacetat  auf  einander  folgen  zi 
lassen.  Der  Bleiniederschlag  kann  mit  Sdiwefelwaseerstoff 
zersetzt  werden,  das  Schwefelblei  hält  dann  aber  hartoäckig 
Gallensäuren  zurück,  zu  deren  Ausziehung  die  Anwendung  ves 
Weingeist  erforderlich  ist  Wir  zogen  in  der  Regel  vor,  des 
nadi  mehrstündigem  Stehen  gesammelten  und  gewascheneD 
Bleiniederschlag  unter  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  zur 


lV<ldaie  Ml  TardMnpfeBy  obcI  ans  daü  BMrttand  das  gallaa- 
aanre  Nalron  wH  aheololaiii  Weingeitt  aiüsiisiehen.  Der  Weiü- 
giaiflt  wurde  dann  durch  Abdampfen  entfernt,  nnd  cur  Reaetion 
eine  wtarlge  Loenng  des  Salzee  angewandt 

1«    WiBsrig«  Qalleoa&iirelösongen. 

a.    Cbolsiare. 

1)  0)03  Gm.  CliobfiBre  (an  Aanmomak:  gebnndeB)  worden 
ip  1000  GG.  Warner  geloet  and  mit  Bleieesig  Temtst.  Nach 
ISatfndigem  Stehen  war  die  über  dem  Niederadilag  ruhende 
FliaaigirMt  aemiieh  klar  and  wurde  grSaeientheils  mittetet 
einea  Hebers  abgesogen.  Die  aof  einem  Filter  geeammelte 
BlflCfetbuidDng  gab,  nachdem  sie  in  daa  Malroneala  Terwaodelt 
und  mit  Waeeer  aof  d  CG.  TerdSnot  worden  war,  avf  Zasate 
iron  2  CG.  Sdiwefelaftare  and  etwas  Zoeker  anfangs  eine  mil- 
dttge  Trfibnng,  spftter  eine  porpnvroäie  Ffirbong  ohne  haraige 
▲nssoheidiing. 

2)  Worden  O^OS  Grm.  Ghola&are  in  einem  Liter  Wasser  ge- 
IM,  mit  Bleiessig  gef&Ut  ond  die  Bieiverbindang  in  das  Na- 
teonsahs  verwandet,  so  trat  in  der  3  GG«  betragenden 'Lösnng 
aof  ZosatJB  von  etwas  Zacker  nnd'  2  CG.  SchwefelsAnre  nor 
eiae  weinrotfae  Ffirbong  mn.  ^  Ab  der  Yersadb  wiederholt 
oad  die  Lidanng  des  Natronsalaes  in  der  Porceiianschale  ge^ 
proft  worde,  aeigte  sich  eine  prachtvoll  porporviolette  Ffirbong. 

5)  Bine  Lösang,  welche  0,01  Orm.  Ghols&ore  im  Liter  ent- 
hMt,  gab  out  Bleiessig  noch  eine  Aossehddong,  welche  sich 
naA  24stimdigem  Stehen  beinahe  voUstftodig  als  Niederschhig 
so  Boden  gssetct  hatte.  Die  daiaos  dargestellte  Natronyerbin«» 
doBg  gab  bei  der  Pr^fong  in  der  PoreeUanschale  eine  intensiv 
porponriolette  Ffirbong. 

4)  0,005  Gkm.  Gholsfioire  konnten,  in  einer  g^^en  Menge 
Wasser  geldst,  ans  dem  Bleiniederschlag  ebenso  wie  dort  noch 
doreh  eine  schöne  porporviolette  Farbe  nachgewiesen  werden. 

ÜUch  diesen  Yersochen  läset  sich  die  Ghdlsfiore  bei 
200^XK)lMher  Yetdonoong  doreh  Bleiesrig  in  hinreidiender 
Menge  ftllen,  om  sie  mit  der  grdesten  Sicheriieit  im  Nieder- 
sddage  nachsoweisen.    Ans  der  .lAttasitfit  der  Farbeoreaetion 
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bei  der  vierten  Plröb4  istübiigeiiB  zn  «eMoMfen^  daae  di^¥er- 
il6nnnDg  eine  noch  Tiel  beträöhüicher«  sein 


b.    GlykochoMureu 

1)  Eine  Lösung  von  glykocholsaarem  Natron,  welche 
0,005  Grm.  im  Liter  enthielt,  gab  mit  bas. ' essigsaurem  Bla 
eine  milchige  Ausscheidahg,  welche  sich  nach  24  stundigem 
(Stehen  nur  unvc^stiadig  m  Boden  «etscte.  Wurde  eia  Theii 
der  Flüssigkeit  abgejöogen,  der  andere  filtrirt^  do.gab  den  auf 
(iem  Füter  gesammelte  und  in  Natroosala  verwandalte  Kei- 
triederechlag  auch  nach  unserem  Yer&hren  keine  Galiens&are^ 
reaeCion. 

2)  Bntiiieheo  cKe  mit  Bleiessig  yenetsten  lOOOCaLtauig 
0,01  Grm.  Glykochbisäure,  so  liess  sich  diese  im  Bleimedev» 
schlag  auf  die  von  uns  angegebene  Weise  daxeh  eine  schwach 
fmrparrothe  Farbe  nachweisen. 

3)  Die  Färbung  der  wie  im  vorigen  Versuch  aageatatltofi 
Reaetion  war  intensiv  purpurriolett,  wenn  &  in  1000  CC.  ge- 
Idste  Glykochole&ure  0,02  Grm.  betrug. 

Demnach  ist  also  die  Glj^kocholsäure  meht  so  voUstfindig 

durch  Bleiessig  ftllbar,  v^ie  die  Gholsäure;  sip  wird  aber  bd 

100,000£scher  Yerdüaniing  lioch  in  der  Weise  g^Oit»  dasasie 

im  Bleiniederechlag  mit  Sicherhett  nachgewiesen  werdea  kaoo. 

• 
2.    GftlleQaittrebaltiger  Harn* 

Nach  den  mitgetheilten  Versuchen  Ist  die  FAUbarkeit  der 
GaUeneAuren  duroh  Bleiessig  viel  vollständiger  als  man  biahar 
irgend  erwartet  hat,  und  es  war  su  vermiitheo,  dass  die  Blti« 
ISllung  auch  bei  Havnlösniigen  zu  einem  guten.  Resuilate  fOt- 
ren  müsse.  Diese  Voraussetzung  bat  sich  vollkommen  bestfi* 
t^t,  nuar  mtliss  Sorge  gißtragen  werden,  dass  die  vorhandenen 
anorgannchen  Salze  vor  der  Bleif&ÜUBg  m6glichst  volMhidig 
aus  dem  Harn  entfernt  werden.  Man  erteieht  diesen  Zweck 
himreichend,  wenn  man  den  Harn  aum  ^eken  Syrup  verdampft, 
denselben  mit  gewöhnlichem  Weingeist  extrahirt,  die  wcinget- 
stige  Losung  von  neuem  vei^ampft  und  den  Rieftstaod  nCt 
absoluteaa  WeSingeist  ausdehL 
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dadurch  gewomiMie,  Donaiebr  aemliob  salnroie  LöAoog 
wird  TOD  WflingeiBt  btffiratt,  der  BGckfttand  in  wenig  Wasser 
MfgnnMiimoHj  di«  {löMrog  aiifc.BlaiMflig  vttvetsft  und  der  Nie- 
dmmßbkag  nach  stwA  19Maridigem  Stefaen  geauBUelt,  f  ewasoben 
fmd  «wisdhen  FJiait|»pMr-lacbt  abgetrockoeil. 

.  U»  andere  dem  BbiinedeiMailage  beigcuengle  SabetiuMfitt 
mogtiehet  zn  entfernen,  zieht  man  dae  gallensanre  Biet  mit 
ätodendem  Weingeist  ans  «ad  Terwaadelt  dasetibe,  wie  oben 
aagfcgebto,  Sndte  Naiftraat«rblndang« 

Diaee  eniihMt-  neben  den  Oatteneämren  immer  aeoh  klaue 
llaiigin  daae  baraigen  HambeetaadtfaeileSy  weloher  sieb  mit 
Sdlwefels&Dre  branordtUieh^  aawiilen  auch  schwa^  blau  odv 
«Matt  nad  beim  firvfivmeD  aater  Zoekeraaaate  reih*  bie  gelb^ 
faaautt  HM*  Selten  ist  diese  Ffirbong  so  etark,  dase  dadwick 
^  Oallanreaetfon  verdeekt  wfirde»  nnd  ist  dieses  bei  eüMf 
wüMaßgßn  Ph>be  wirktidi  der  FbU,  so  laasea  si^  die  OaUe&r 
sSaren  dadnrcb  rei&ttr  ^rbalten,  dase  man  sie  ans  der  wfissrigett 
Usoag  des  NaitrOBsalses  noeh  einmal  mit  wmAg  Bltieseig  flUlt, 
den  NiedeneUag  naoh  einigem  Stehen  sammelt  dnd  mit  koh- 
leaasBrenA  Natron  aerlegt* 

Die  iblgandsttVereitebe  werden  die  Zaverlfissigkek  onserer 
MelbDde  darthan. 

a.    Cholaftore. 

1)  500  OC.  nonnalen  Menscbenharns  worden  mit  0||01  Qmx. 
an  üftmeniak  gebundener  Chols&nre  geouseht  aad  dieLasniüg 
in  der  «ben  angegebenen  Weilte  weiter  behandelt  IXe  eahalr 
tane  Natrooverbtndnng^  la  weaig  Wasser  gelöst  and.  in  einsr 
PordUanacbale  mit  einigen  Tropfen  Sehwefels&ore  yemetat^  gab 
anihnge  eine  iichta  Trfibmig,  hernach  eine  röthiiehforaone  X46? 
sangy- welche  9  mi£  einer  Spar  Zudoer  versetat  and  gelinde  er«' 
wimty  sich  lebhaft  parporvielett  f&rbte. 

8)  2n  einer  gleich  gcosseb  Hamqaantitfit  Irorden  OgOOö  Ona 

'  Ghokiaro  geeetst    Auch  in  «Mesem  Falle  konnte,  m^^aisher 

Art  wieim  mtigen  VerBocfae,  die  OaUensänre  ians  dem  Blei«- 

niederschlag  durch  eine  schön  pnrpnrrothe  Farbe  nachgewiesen 

werden.  
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b.    OiykMholatore. 

1)  In  gleicher  Weise  wie  in  den  vorigea  VenmolMo 
den  MK)  CC.  Harn  0,01  Grm.  OlykochoLBfinre  als  Natroneals 
beigemischt  und  im  Uebrigen  wie  dort  Terfiüiren*  Dm  Bämm 
war  in  der  Probeflfissigkeit  durch  eine  cbandEterietiscbe  pnr- 
parviolette  Farbe  nachweisbar. 

2)  Bin  «weiter  Vanniefa  mit  0,005  Grm.  Olykochdsiiire  in 
500  GC.  Harn  angeetellt,  seigte  ebenfalls  noch  dnrch  eine  deut» 
liehe  pnrparrothe  Färbung  die  Oegenwart  von  Oallenafture  an. 

Ans  diesen  Yersuchen  ergiebt  sich,  dass  die  iHsher  fiUiete 
Methode  snr  Nachweisnng  der  GallensAnren  in  Harn  mit  un- 
recht getadelt  worden  ist;  sie  fShrt  an  iberraediend  schav^Mi 
Resultaten,  wenn  nur  die  Pmikte,  die  wir  besonders  herwtir- 
heben,  F&Uung  dorch  ^eieseig,  mdgliohste  BntfemoBg  der  an- 
organischen ßalse  und  Abfinderung  des  gewfihnlichen  Feiten- 
kof  er' sehen  Verfahrens,  gehörig  berocksichtigt  werden« 

Kach  dieser  Methode  gelang  es,  VioooProcGlykodiolBiare 
im  Urin  nachzuweisen,  w&hrend  dieses  bei  den  nach  Hoppe^ 
Verfahren  angestellten  Versuchen  bei  ^j^f^Frae.  kaum  möglidi 
war.  Es  ist  daher  jene  Methode  allein  brauchbar,  wenn  es 
sich  um  die  Nachweisnng  kleiner  Oallens&nremengen  handelt 
Ja  wir  tnüssen  hinzufugen,  dass  uns  die  Hoppe 'sehe  Methode 
in  allen  Ffillen  unsicher  und  untauglich  zu  sein  scheint 
Dnrch  Kochen  des  Harns  mit  conc  Salnftore  treten  tief  grei- 
fende Zersetzungen  ein,  es  entsteht  «ne  grössere  Anzahl  von 
Produden,  und  das  Frülnngsobject  besteht  dahar  niemals  «os 
Ofaoloidinsfinre,  sondern  aus  einem  Gemenge  von  Körpern, 
unter  denen  sich  nur  Gholoidinsfture  befinden  kann.  EIA  maa 
aber  eine  solche  Mischung  zur  Pettenkof er 'sehen  Reaoäon 
benutzt,  musste  man  genau  wiesen,  dass  nicht  mitnntev  Körper 
darin  vorkommen,  die  durch  Schwefels&nre  und  Zucker  ebe»- 
laUs  gerothet  werden.  Scbpn  aus  Pettenkofer's')Mittheiiung 
wissen  wir,  dass  das  Eiweiss  eine  ganz  Ihnllehe  Reaetioa 
giebt,   wie  die  Gallensiuren;    dasselbe  Verhalten  nahm  man 


1)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LII,  90. 
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ipiiir  bü-  dw.  OekSarfli  ^mliiv  «nd  mAbrare  aadem  fllBiiAuge 

imd  hanihnlidi«  BobataiweB  •clilkMeB  sich  idiesttr  an.    Gbm 

hetmiwa  «aogcmiMuiet  isl  io  di6Mr  HinaieliC  die  Bieindl- 

»i«r#;  a»  T«rkftli  muh  Ton  aUon  Kdrpeni,  die  wir  inMeii« 

dtai  QallAoatexni  am  ÜMiHebiteD.    Bie  Ifiei  aieh  mit  gMb«r  Int 

pttibviaBliflbflr  Farbe  io  Scbwefelaftiire  ood  liefert  bei  Znckeiv 

«HBks  nad  gelindem  Erwimeii  ein  praehtvoUee  Pnrporvic^ett 

Veff^dtt  man  Kvbne'e  Beeoltete  aui  den  ron  nae  er* 

ballBiieD,   so  wird  ee  nukat  als  wafavediflinlieh ,  daes  mir  an 

biafig  daroh  Schwefekfore  «tob  rotb  fiibeade  KdrfMr   obne 

WeHeraa  Ar  Gatteneinre  gebalten  wai4an  aind.    DiePetteo^ 

kafer'aobe  fieadaan  eoll  aber  nur  als  letatee  Beweisantlel 

dienea,  «e  ist  «ngenigeadf  wenn  niobi  bereift  andere  triftige 

Qfffinde  farikgen,  dae  y<»faaadeneein  von  CkiUensteren  im  Un- 

ttttaebangeobjaet  nrnronabnien«  Sokbe  Grflnde  iiat  man,  wenn 

men  den  in  Weingeiet  MeUcfaen  Tbeil  des  Harnrneketattdea  mit 

fileNMig  ftiit,  dae  Bleiaate  in  Weingeiat  anfloet  und  darans 

ein  bitter  ecbmeekendee  NAtronaak  daretelit,  niebt  aber^  wenn 

man  deo  Harn  dmt^  Eocben  mit  oonc.  Sal»&are  aeersetst  und 

die  eidi  abeebaidenden  in  W^geist  löelicben  Prodnote  nacb 

ihrer  £atlfarbnng  darcb  KnUe  aar  Pe^ttenkofer'adMn  Beae- 

tien  anweaidet. 

*     III.    Das  Verhalten  der  Gallens&aren  in  der 

Blntbahn. 

Ee  iet  bekannt,  daae  der  Harn  bei  Ikterae  in  allen  Fallen, 
wo  eine  anaebnliebe  Menge  PigBMnt  yoi:faanden  war,  von  Ter- 
ielsediiien  Fnreehern  mit  nega^rem  Beevitat  anf  Galkfnifioren 
gepr&ft  worden  ist,  während  es  gelang,  in  schwach  pigmentir- 
tem  Harn  jene  S&oren  nachzuweisen.  Diese  Thatsache  führte 
St&deler  und  Freriohs^)  zu  der  Vermuthung,  dase  die  Gal- 
IsapigaMUite  aas  deo  Gallenefioren  ibren  Urapmng  nehmen 
dirflen,  vnd  b«  deo  beii^lieben  Verencben  stelite  es  sich  bei^ 
ans,  daes  sich  in  der  That  die  Oailensfttt-en  durch  Einwiricnng 
Ton  conc.  Bchwefelsfiore  in  Chromogene  verwandeln   lassen, 


1}  MlttbeU.  d.  oatiirl  GeeeUseh  in  ZOrieb.  IV..  100« 
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äie  bei  BeFfihraag  nk  Luft  Mbr  rasob  in  4i#f  MatM*  oder  .gl  Im 
Fifmente  übergehM,  w«ielie  gewisse  Aefaiüiofakeit  nü 
Gallenftufbeioff  2eig«ii,  ^}  IMe  gleiche  Umwao^iniig  aeUen 
im  Blule  vor  eich  so  geben  ^  und  ««  wurde  nacb  der  lajoeliiNi 
Ton  G«UeiieftQreii  mehrfach  das  AoftreteD  voa  wiridiebem  OttU 
lenpigment  im  Urin  oonstatiit.  IBernaeb  war  ee  in  der  Tliat 
eeht  wahrscheinlich,  dass  die  Gaüenpigmente  ibnn  Urspviiflg 
den  in's  Blat  getretenen  Gallensiuren  verdanken. 

Da  naa  in  det  AnfiuigB  erwAfanten  Abbaadhing  W,  K<li»e 
eine  Umwandlung  der  QaUensftaren  im  Binte  gans  ia  Abiade 
stellt  mnd  bshaoptot,  daas  die  demselbeB  angeführten  Statea 
iurob  den  Harn  wieder  ans  dem  K5rper  eatfemt  wieidea,  se 
schien  es  uns  ffir  die  Physiologie  sowohl  alsfir  die  Patbologie 
von  Interesse  ansein,  theiis  dorch  Untersnchnng  von  iklerischtai 
Harn,  theiis  durch  Injectionsversacbe  an  Thieren  die  Angaben 
Kfihne'seiner  weiteren  Präfang  zu  onterwerfen. 

In  dem  Foigeaden  tbeilen  wir  die  ReenUate  der  aagestell« 
ten  Uniemnchungen  mit» 

1)  Etwa  500  CC.  eines  starte  bnum  gefirbten,  mit  Salpetap- 
sänre  auf  Oalleniarbstoff  reagirenden  Harns,  weMMr  bei  -Ik* 


1)  Erlaubt  es  irgend  die  Monge  der  Sabstanz,  die  man  aaf  Gal- 
lensäare  zq  nntersucben  hat,  so  sollte  man  nie  unterlassen,  der  Fet- 
ten kof  erziehen  Reaction  diese  zweite,  bereits  empfohlene ,'hittsiistt- 
i6ffin.  Die  Gallena&oren  oder  das  galleotaare  8als  -vrM  mk  etaw 
kirnen  Menge  ooac.  Sohwefelsaare  fkbergoflten,  m&a^  er.w&nni  ihmI 
dann  Wasser  zugesetzt.  Die  sich  abscheidendea  barzabnUcben  Flockeo 
trennt  man  von  der  Säure,  spült  sie  einige  Male  mit  etwas  Wasser  ab, 
ohne  die  Scbwefelsäur  evollstandig  fortzunehmen,  und  erhitzt  sie  in  einer 
PorcelTanscbale  fiber  einer  kleinen  Laibpe  gelinde,  bis  F&rbnng  6intritt 
Nhamt  mao  den  RScketaad  in  gans  wenig  Weingeisl  anf-nnd  l«v- 
deispfi;  die  grAae  Losang  aalv  Umeehwenkea»  so  bekloidot  aiak  4h 
Innenfläche  der  Schale  mit.  ein^m  tief  indii^rbeoeii  UeberziigSa  aacb 
wenn  nur  ganz  wenig  Säure  angewandt  worden  ist.  Sind  der  Gallen« 
säure  fremde  Stoffe  beigemengt,  oder  lässt  man  die  Schwefelsäure 
lange  oder  in  zu  hoher  Temperatur  einwirken,  so  erioheint  der  Fig- 
mentfiberzDg  grM.   • 


üeber  die  Naohwalmiig-  4«r  CfaVensSimn  u.  s.  w.         S^ 

UV««  täi  VtMlopfetig  4qb  Diieta».olM>lMecbiift  griaftiea  wovdM» 
war,  wnrd»  v«pda]iiplt.  und 'zuerft.mit  geivehnfifth^tov  cbinB 
iMMh  nftchmtfigan  Biodwaiptoi  mit  .ftbebltttem  WeiiigiAwt  aimk 
gii— giU.  Der  naofa  deoi  VesdmfliMi  daA  We^ngfeiBU»  u-.^Reni^ 
WatBOB  gelM«  ftfiekeituid'  tefibie  tioh  nnd  s^lsta  nach  tndmt 
sfciadifQMki  Kecben  braane  KGiiiohen  and  Kfigelchea  «b,  w«)Qbe 
'4ia  XsiidtfiifMieliöii  gdb^p. 

Die  wässrige  LosoDg  wurde  dqd,  wie  frobtfD  .ang«|gAb«i4 
«dt  BllMsig  vbrtfttal«  Die  diMh  AoikDbbeii  dtt  KiediMMbla- 
gceiiiit'Wniigtiet ttbakei»ea  Blei^nrUndatigttt  gdioi,  kni« h«JH 
\«BainreBi»lihtro»  b^iKid^ll,  eime  gelbiioke»  kratMod^bitteriMb 
MbMMkenie  Mttto^,  wteleb«  In  5  CG.  Waiier  gelM-  w«f4«k 
$  CG.  der  Lösung  gaben^.  oaflh  PeUeAkofer's  Angabe  ga« 
proft,  eine  gelbbraone  Flüssigkeit,  die  aucb  bei  Ifingerem  Ste- 
hen kmnen  Pnrpttrion  ttynabm;  die  ilMgen  2  CO.  worden  auf 
eilige  Troplanecmcentrirt  nni  in  der  Porcdkuiaefaate^iDit  einem 
fVopfim  SobweMsä*»  Terüetai  Beim  ßrwarauta  fiUrbte  sieb 
die  Probe  vSIblieb  brau»  und  auf  Ztisata  von  Znekttr  trat  «tea 
eebooe  p«i|Mrnoiett4  Farbe  aof. 

Demoaeh  war  also  dftie  kleiae  Menge  Ton  GaUene&urent  ta 
^üemfiaro  vorhanden«  aber  an  itob^deiütoad,  als  dasa  aieaiob 
ihncb  di»  geeröhnlkihtt  Felteakofer'sebe  PMbe  bfitte  naeb- 
wdsen  lassen. 

£>  1200  OC»  branaen  Hariis  eines  Ikteriscbaa  mit  Girrbose 
and  BrweacbBDg  der  Leber  worden  auf  f^eiehe  Waiae  wie  tat 
voiigen  Fall  behandelt.  Der  JBkinieieraoblag  war  aafiJlead 
9clbbraoB  geffii4>t»  ond  die  diureb  Aaskodhen  desselben  erhid«» 
tane  Weingeisftldsang  aaigte  dies^be  Farbe;;  diese  ging  bei  dar 
Bebandiaag  aüt  ki^ensaareai  Natron  in  boofarotfi  über.  Blai*; 
kohle  nahm  den  rothen  Farbstoff  ans  der  weingeistf gea  Losang 
anl  and  beiai  YetdanpletaF  biaterblteb  ein  nidit  gana  onbeMcht- 
üeber  gMbibriuaier  Büekakand.  Da  dieser  daseh  ilawkUit&adigea 
Aaswasdien  dM  iBleiaiectoraddBges  noch  Harnstoff  eal^elt^  aa 
wurde  er  abermals  mit  wenig  Bleiessig  behandelt,  ond  dar  nadk 
lietoBÜgeaa  Stehen  gaaaaamelte-  and  soirgfillfig.  gewascüene 
NM«BUag(iaif*,  IpobleuaMBm  Matt^cm  aeraetat  •  >D»  m  g^ 
äii«evlialigead]allai6NattorifartMxiaao^  bildrte  aiixB  gelfafieha 
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sttfenartig  sehmierige  8ttb«toii2  von  krAfsendem,  karnn  merklMli 
Ixitterem  Oeeohmack;  in  etwa  5  CG.  Wasser  saijgenoBiiiien  eot* 
stand  eine  trilbliche  Ldsnng,  yon  welcher  3  CG.  mit  etwas 
Zucker  und  3  CG.  SchwefiBlsfiat«  voreiditig  genusdit^  sich  rSitfe- 
lich  braun  ftrbten.  Die  fibrigen  3  GG.  auf  einige  Tropfes 
concentrirt  und  in  der  Porcellanschale  mit  Schwefelsiure  and 
einer  Spar  Zucker  gelinde  erw£rmt,  gaben  eine  deutliche  pur* 
porrothe  Farbe. 

Auch  bei  diesem  Harn  wurde  also  durch  die  gewöhnliebe 
Pettenkofer'sche  Reaction  ein  negatives,  oder  doch  höch- 
stens sehr  sweifelhaffces  Resultat  erbalten,  während  nach  no* 
serem  modificirten  Verfofaren  wenigstens  Spuren  von  Oailen« 
sfturen  unaweideutig  nachweisbar  waren. 

b.    iDJectioDsyertuehe  so  Händen. 

1)  Einem  jungen,  lebhaften,  weiblichen  Jagdhunde  wurden 
0^8  Grm.  gl;^kochol8aares  Natron,  in  10  CG«  Wasser  geldst,  is 
eine  Gruralvene  injidrt.  Die  lajeetion  geschah  iasseist  lang- 
sam, so  dass  in  einer  Secunde  höchstens  1 — 2  Tropto  ans  der 
Spritse  traten ;  vorher  war  aus  der  Vene  eine  der  Ii^ections- 
flüssigkeit  gleichkommende  Menge  Blut  endeert  worden.  Das 
nner  wurde  nidit  mit  An&stiielicis  behandelt  und  befimd  sich 
nach  der  Operation  munter* 

12 — 15  Stunden  nach  der  Einspritsung  wurden  300  CO. 
Harn  gelassen.  Derselbe  war  hellgelb,  schwach  alkalisch,  voo 
1014  spec.  Gew.  Auf  Zusats  von  conc  Schwefelsfiure  wnrds 
er  weinroth,  die  Farbe  änderte  sich  nicht  bei  Gegenwart  von 
Znekerlösung.  Rohe  concentrirte  Salpetersäure  erseugte  an  der 
iBerQhrungsschicht  mit  dem  Harn  einen  schwach  roeenrcythen 
Ring  ohne  Nnancinmg  in  Grfin. 

Der  zweite,  36  Stunden  nach  der  Operation  gelassene  Harn 
betrug  400  CC.,  war  gelb,  reagirte  sauer  und  seigle  1027  sp. 
Gkw.  Gegen  Schwefel-  und  Salpetersäure  verhielt  er  sidi  wie 
der  erste. 

Beide  Hamquantitäten  wurden  eingedampft,  ansamnien  mit 
Weingeist  ausgesogen  und,  wie  früher  angegeben,  weiter  be^ 
handelt     Die  durch  Anskodwil   des  .Bleiniedersci^iaees  sät 


Ueber  di«  KaehiMMIg  der  ^^afttnaisreii  «.  «.  w.         SYf 

Wdiq;d0t  erhaltene  LdBang  ivraHe  dieeiäal  ifiitSehweMwiMBer- 
stoff  b«liaDd6lt  tUKi  hmterHeM,  ron  der  geringen  Meng^  Seliwe- 
fablet  abfiHrirty  wenig  gelbliehea,  harzigen  ftSekstead.  Wurde 
dieser  in  etwa«  Natron  und  Waeeer  geiöat  und  auf  dia  ge- 
wöbaliche  Weise  mit  Zucker  and  Schwef^le&iife  behandelt,  eo 
fSrbte  er  sieh  rdliilidi  bratin,  ohne  die  geringste  Andeotong 
von  -nolett^  wodnreh  also  die  AnweeenheH  Ton  GktUensSnren 
in  iigrad  erheblicher  Menge  ansgeschloseen  wird. 

t)  Tier  Wochen  spSter  wollen  detnselbm  (Innde  l,5Grai. 
glfkoefac^aaares  Natron,  in  12  00.  Wasser  gelöst,  in  die  linke 
JugiiiarTene,  aus  welcher  vorher  keni  Blut  entleert  worden 
w/R-,  eingespritzt  In  Folge  eines  Fehlers  der  Spritze  geschah 
diesmal  die  Injection  schneller  als  im  vorigen  Falle  nnd  stoss« 
wdse.  Das  Thier  war  ätberisirt  worden,  erholte  sieh  jedoch 
bald  nod  trank  dann  900  CO.  Wasser  und  einige  Standen  nach- 
her eben  so  viel  Milch;  15  Standen  nach  der  Operation  ent- 
leerte es  560^00.  .Harn,  zeigte  sich  sehr  farcfateam  und  ver- 
schmähte die  hingestellte  Nahrung.  16  Standen  spAter,  ohne 
dass  das  Thier  inzwischen  etwas  genossen  bfitte,  wurden  wie- 
der &90  CC.  Harn  gelassen,  and  von  nnn  an  war  dieNahrnngs- 
aaftialime  wieder  regelmässig. 

Der  erste  Harn  War  duakelbrann,  sauer,  leicht  getrübt  und 

■ 

iSiSgtie  naeh  mehrstündigem  Stehen  ein  grünliches  Sediment, 
weiches  doTch  das  Mikroskop  betrachtet,  aas  grün  tingt rten  ,k/ip- 
nig-wolkigen  Massen  bestand.  Das  auf  einem  Filter  gesam- 
melte, indessen  nidit  beträchtliche  Sediment  gab  an  Weingeist 
einen  schön  grünen  Farbstoff  ab,  welcher  mit  Salpetersäare 
me  intetisive  ÖalienftirbstDfteaetion  zeigte. 

Der  filtrirte  Harn  war  grünlich-gelbbraun ,  von  1016  spec. 
Gew.;  beim  Erhitzen  schied  er  rothbraune  Flocken  aas,  welche 
aaf  Zusatz  von  wenig  Essigsaare  nicht  gelost  wurden.  Die 
Ton  ihnen  abftlfcrirte  Flüssigkeit  war  gelb»  mit  einem  Stich  in's 
Orüntiche.  Rohe  Salpetersfiure  erzeugte  damit  eine  kaum 
Irahmehmbare  Gatlenfarbstoifreaction ;  mit  conc.  Schwefels&ure 
zeigte  sie  an  der  Berührungsseelle  einen  violettrothen  Ring  und 
beim  vollständigen  Mischen  eine  weinrothe  Färbung,  die  sich 
auf  Zosatz  von  2kieker  nicht  wesentlich  änderte« 
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Der  «weite  Harn  war  gelb,  mit  einem  Stieh  10  •4ahmgt«g 
Braun-grün,  saaer,  von  1020  spec.  Gew.  Beim  Kochen  zoigle 
er  nur  lichte  Trübung,  welche  bei  schwacher  Aosaaeruqg  wh 
Essigsfiure  anhielt.  Salpetersäure  gab  eine  deutliche  GaJlen- 
farbetofireaction,  conc.  Schwefelsäure  erzeugte  an  der  Benib- 
rungsschicht  eine  braunrothe  Färbung,  welche  gegen  die  obee 
liegende  Harnschicht  in  violett  und  blau  übeiging;  Zuckerxa- 
satz  änderte  diese  Reaction  nicht. 

Der  dritte  Harn,  64  Stunden  nach  der  Injection  entleert, 
betrug  500  Cd,  war  neutral,  gelb,  von  1013  spec  G^w.,  ohne 
Eiweiss;  mit  Salpetersäure  gab  er  eine  kaum  merkbare  Färb- 
stoffreaction,  gegen  Schwefelsäure  verhielt  er  sich  wie  d« 
frühere. 

Der  erste  und  zweite  Harn  wurde  zusammen  in  zwei  gleiche 
Theile  getheilt,  aus  der  einen  Hälfite  nach  der  früheren  Weise 
ein  weingeistigee  Extract  bereitet  und  dieses  mit  Bleiessig  be- 
handelt, die  andere  Hälfte  wurde  nach  Hoppe 's  Methode  anf 
Gallensäuren  geprüft. 

Der  mit  Weingeist  ausgekochte  und  mit  kohlepsaurem  Na- 
tron zersetzte  Bleiniederschlag  gab  eine  geringe  Menge  eiftei 
gelblichen,  schmierigen  Substanz  ohne  bitteren  Geschmack,  lo 
3  CG.  Wasser  gelöst  utid  vorsichtig  mit  Schwefels&ure  zerseUt, 
trübte  sich  ^e  Flüssigkeit,  wurde  an  der  Berübrungsstelle  aä 
der  unten  liegenden  Scbwefelsäureschicht  bläulich,  weiter  oscli 
unten  violett  und  bräunlich,  und  beim  volligen  Mischen  mit  der 
Schwefelsäure  und  Zusatz  von  Zucker  braungelb,  mit  eioeo 
Stich  in's  Rothliche.  Wurde  als  Gegenprobe  etwas  gljkochol- 
saures  Natron  zugesetzt,  so  trat  gleich  eine  purpurviolette  Fär- 
bung ein. 

Die  nach  Hoppe' s  Methode  erhaltene  Substanz,  welciie in- 
dessen höchst  gering  und  kaum  gelblich  gefärbt  war,  eioe 
fettig-schmierige  Consistenz  hatte  und  nicht  bitter  schmeckte, 
trübte  sich,  in  etwas  Natron  und  Wasser  gelöst,  auf  Zusati 
von  Schwefelsäure  und  färbte  sich  schwach  röthlich^braun  uud 
nach  Zusatz  von  etwas  Zucker  mehr  gelbbraun. 

In  diesem  Falle  Hessen  sich  also  bei  vorsichtiger  Anweo* 
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3)  Demeelben  Hunde  wurden  14  Tage  nach  dem  zweiten 
Yennoh  1,3  Orm.  glykocholsaures  Natron ,  in  9  CC.  Wasser 
gelöst,  dorch  die  rechte  Jognlarvene,  ans  welcher  vorher  eine 
entspreebende  Menge  Blut  entleert  worden  war,  langsam  bei- 
gebtaeht.  Das  Thier  wurde  athensirt;  4  Stunden  nach  der 
InjeedoB  trank  es  etwas  Milch,  erschien  fdrditsam  und  traurig. 
Inneriialb  der  ersten  Stunden  wurden  850  GC.  Harn  gelassen, 
und  nach  84  Stunden,  ohne  dass  inzwischen  besondere  Erschei- 
nvngen  sieh  gezeigt  hfttten,  folgte  eine  zweite  Entleerung. 

Der  erste  Harn  war  gelb,  sefawach  alkalisch,  von  1015  sp. 
Qew.  Mit  Salzsäure  versetzt  zeigte  er  eine  schwache  milchige 
Trübung,  keine  wahrnehmbare  Farbenändernng;  auch  beim  Ko- 
chen trübte  er  sich,  und  bei  darauf  folgender  schwacher  An« 
aäueraiig  mit  Bssigsfture  schieden  sich  einzelne  Fiöckdien  aus. 
Mit  Schwefelsäure  gemiseht  ftrble  sich  der  Harn  schwach  vio- 
let^rdthlich  bis  bräunlich,  ohne  auf  Zockersusatz  diese  Farben- 
reaetion  zu  ändern. 

Der  zweite  Harn  war  ebenfalls  gelb,  schwach  alkalisch,  von 
1015  spee.  Gew.,  enthielt  noch  Spuren  von  Eiweiss,  doch  liess 
siob  dieses  nicht  mehr  in  Flocken  ausscheiden.  Gegen  Salpeter- 
imd  Schwefelsäure  verhielt  er  sich  wie  der  erste. 

Beide  Hammengen  wurden  auch  hier  wieder  getheilt,  die 
eincuBUfte  der  Bleibehandlung  unterworfen,  die  andere  nach 
Hoppe's  Verfahren  geprüft  Die  Ergebnisse  gleichen  denen 
im  vorigen  Versuch.  Die  Reactton  wurde  mit  ganz  concen- 
trirten  Lösungen  in  der  PorceManscbiUe  gemacht.  Es  trat  bei 
beiden  Proben  eine  röthlich-braune  Färbung  ein,  ohne  jedoch 
etwas  Charakteristisches  zu  zeigen. 

4)  Einem  alten  Metzgerhunde  wurde  eine  Lösung  von 
2  Grm.  krystallinischem  gljkocholsaurem  Natron  in  12  GC. 
Wasser  langsam  in  die  rechte  Jugularvene  eingespritzt.  Das 
Thier  wurde  ätherisirt,  erlH^te  sich  jedoch  schnell  und  frass 
an  d^pselben  'ßige  die  ihm  vorgelegte  Nahrung.  Die  erste 
Hanientleerang  erfolgte  40  Stunden  nach  der  Operation. 

Der  Harn  betrug  700 CC.,  war  tief  gelb  gef&rbt,  neutral, 
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yoa  1040  spee.  0«w.,  ohne  Siweisa;  mh  Sftlpeterflßure  ter«aM 
entwickelte  er  Gasblasen  und  es  schied  sieb  salpet^Mttfor 
Harnstoff  aos,  während  eine  Farben&nderong  nicht  bemerkbar 
war.  Mit  Sohwefelsaore  färbte  sich  der  Ham  brfiQalioh  roti», 
ohne  auf  Zockerznsata  diese  Farbe  zu  ändern« 

350  CG.  worden  nach  der  Hoppe' sehen  Methode  auf  G«!- 
lensäuren  geprüft,  die  anderen  350  CG.  der  Bieibehandlang  an» 
terworfen.  Die  im  erateren  Falle  nach  dem  Kochen  oait  SaJb- 
säure  auf  Zosatz  von  Wasser  abgescbiedeaen  Flocken  giabea, 
in  Weingeist  gelost  und  mit  Blutkohle  entfürbt^  eine  scbwKeh 
gelbliche,  sofamierige,  nicht  bitter  schmeckende  Materie)  weleb«! 
in  wenig  oatronhaitigiSDi  Wasser  ao^enommen,  bei  der  Probe 
in  dw  Porcellanachale  röthlich-brann  warde,  während  sich  ma 
den  Wänden  der  Schale,  von  einzelnen  brannen  Kornohen  aus- 
gehend, Spnren  einer  parpurrothen  Farbe  zeigten« 

Die  nach  der  zweiten  Behandlungsart  aus  dem  BleiQieder* 
schlag  mit  heissem  Wasser  aosgezogeoen  Substanzen  gaben, 
mit  kohlensaurem  Natron  behandelt,  eine  gelbliche,  seifenartig 
schmierige,  nicht  bitterlich  schmeckende  Materie,  velobe  in 
etwa  5  GG.  Wasser  gelöst  wurde,  3  GG.  hiervon,  mit  etwas 
Zncker  und  2  CG.  Schwefelsäure  gemischt,  färbten  sich  rölh* 
lieh  braun,  ohne  dass  jedoch  die  Farbe  iigend  etwas  Chacmk- 
teristisches  gezeigt  hätte.  Die  übrigen  2  CG.  auf  einige  Tnofn 
fen  concentrirt  und  in  der  Porcellanachale  geprüft  aeiglea  eine 
rothlich-braune  und  hin  und  wieder  an  den  Wänden  derSi^hale 
eine  schwach  porporrothe  Farbe. 

Man  kann  also  in  diesem  Falle  die  Gegenwart  einer  kl«Ä- 
nea  Quantität  Gallensäure  als  wahrscheialieb  ansehen, 

5)  14  Tage  später  wurden  demselben  Hunde  2,2  Otm*  glj* 
kocholsanres  Natron,  in  14  GG.  Wasser  gelöst,  langsam  aber 
stoss weise  in  die  linke  Jogularvene,  ebenfalls  nach  vorberiger 
Blntentleerung,  eingespritzt.  Das  auch  diesmal  ätherisirte  Thiec 
erholte  sich  ziemlich  schnell,  fraas  nach  einer  Stunde  etwas 
Beisbrei  und  schien  nicht  sehr  attcirt  zu  sein.  Auch  am  fol- 
genden Tage  wurde  die  v<M>gelegte  Nahrung  mit  Gier  ver- 
zehrt, an  der  Wundstelle  zeigte  sich  eine  Geschwi*lst  von  in*s 
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Uol«haoteBllgewetM  getreioMBi  Bist  herHUiNiid«    M  Stondfln 
jmA  «ler  lojeelion  wardo  der  «rste  Hani  galaaBen. 

D6r8«lb«  OMM  8&0CC.,  war  brianlich-^b,  nesirai)  von 
1045  apee.  Gew.,  eiweiaalcM.  Mit  Salpeteraftnre  teigte  er  eine 
anaweidentige  GaUeofintetafreaetioii,  cngleieli  aefaied  aich  §ml«- 
potoroamrar  Harnstoff  in  groaaer  Menge  ab«  Sdiwafeiaftiif«  er- 
aevgie  damk  «ne  brfiiinlieh*weiarotbe  Farbe,  die  aiah  doroii 
2Mker  nicht  änderte. 

475  CG.  worden  nach  der  Hoppe' sehen  Methode  gaos  wie 
im  twigeo  Fall  auf  Galleoafiareo  gepraft,  doch  ait  giiialich 
negattTem  Resultat;  der  bei  dieser  Behandlang  durch  Kochen 
mit  Kalkmiloh  erhaltene  Ealkmedetachlag  war  anflhUend  gelb^ 
brann  gtförht  nnd  loste  sieh  in  verdfiimtsr  Salzsfiare  nnter 
AoasdieidiiBg  tob  gr8iilieh*gelben  Fiockea.  Wardeti  diese  aof 
eiaeni  Filter  gesaamelt,  gewaschen,  leicht  getrocknet  und  not 
Weingeist  ausgekocht,  so  wurde  eine  gräsgriiiie  Loaang  erhal» 
ten,  welche  out  Salpetersftove  eine  deatlioha  Galknfiirbatoff« 
Maction  gab. 

Die  fibrigen  475  GC.  worden  der  BleibehandiaDg  BUteawor* 
Im,  Die  dabei  eriiaKene  Frobesnbstana  war  gelblish,  seifen- 
artig schmierige  von  leicht  krataendeaa  Geschmaak.  Der  P^nlaog 
in  der  PocceUanscbale  miteraogen  fiurbte  sie  sich  bliaMch,  dann 
braonUch,  znletst  gelbbraun,  also  ohne  Spnren  tob  GaUea- 
sfisren  anaadenten. 

6)  Einem  kleinen,  ziemlich  bejahrtea  und  sehr  farchtsamen 
Spitahonde  wnrde  eine  Lösung  von  1  Grm.  krystallin.  gljko* 
oholsaurem  Natron  in  12  CG.  Wasser  in  die  rechte  Jagolar« 
Tcne  langsam  injicirt,  naehdem  Torher  aus  der  Vene  eine  entr 
sprsehende  Mei^  Biat  entleert  worden  war.  Das  durch  Aethsr 
bewnsBÜes  gemachte  Thier  erholte  sich  aiemlich  Jangpare, 
schien  jedoch  durch  die  lojection  nii^t  sehr  a£icirt  und  Iraas 
am  Abend  etwas  BeisbreL  Nach  15  Standen  entleerte  es 
250  CG.  Harn  Ton  hellgelber  Farbe,  neutraler  Beact&on  und 
1011  spec.  Gew.  Mit  Balpetersiure  gab  derselbe  Iceine  Far* 
benreaetion,  beim  Kochen  tröbie  er  eich  leicht,  ohne  dass  och 
jedoch  bei  schwacher  Ansftuerung  mit  EssigsAttre  Flocken  bil- 


gg2  J.  N«uk4>mni: 

deten.   Schwefels&nre  erzeegte  damit  eine  violettrotbe  Färbung, 
welche  bei  Zuckerzosats  und  Erwärmen  in  Gelbbraun  abei^ng. 

Die  ganse  Quantität  wurde  der  Bleibehandlnng  unterworfen. 
Die  eohlieselich  erhaltene  Probeeubstanz  war  gelblich,  echmie- 
rig,  nicht  bitter  schmeckend,  bei  der  Prüfung  in  der  Poroeiian« 
schale  färbte  sie  sich  mit  Schwefeleäure  allein  schwach  rMi- 
Mch-braun,  auf  Zuckerzusats  und  bei  gelindem  Erwärmen  wurde 
die  rothe  Farbe  Torherrschend  und  ging  stellenweise  in  hellee 
Pupurroth  über« 

Der  zweite  Harn  wurde  30  Stunden  nach  der  Injection  ge* 
iaesen,  er  betrug  350  CC.^  reagirte  neutral  und  hatte  ein  spee^ 
Gew.  von  1024,  Gegen  Salpeter-  und  SchwefBlsäure  Terhieit 
er  sich  wie  der  erste.  Der  gleichen  ßehandiung,  wie  dieser 
unterworfen,  wurde  schliesslich  eine  gelbliche,  schmierige  Sab- 
stanz  erhalten,  welche  bei  der  Probe  in  der  Porcellansdiide 
sich  mit  SchwefelsAure  allein  Anfiuigs  bläulich,  dann  rotibiich- 
braun  fSrbte,  ohne  auf  Zusatz  von  etwas  Zucker  diese  Farbe 
zu  ändern.  —  Es  konnten  also  nach  dieser  Injection  nur  im 
ersten  Harn  Spuren  von  Gallensäuren  gefunden  werden« 

7)  Demselben  Hunde  wurden  14  Tage  später  abermale 
1  Grm,  in  11  GC.  Wasser  gelösten  glykodholsauren  Natrons 
in  die  linke  Jugularrene,  ans  welcher  vorher  etwa  25  GG.  Blut 
entleert  worden  waren,  stossweise  und  ziemlich  rasch  injioirt 
Das  durch  Aether  anästhetisirte  Thier  erholte  sich  nur  lang- 
sam und  zeigte  noch  mehrere  Standen  nach  der  Injection  eine 
auffallend  starke  Speichelabsonderung.  20  Stunden  später  ent- 
leerte es  250  GG.  Harn.  Derselbe  war  hellgelb,  saiuer,  von 
1020  spec.  Qew.  Mit  SalpetM«äure  versetzt  trftbte  er  eich 
sdiwach,  und  an  der  Beröhrungsstelle  der  Säure  mit  dem  Harn 
erschien  ein  schwach  rother  Ring,  welcher  nach  der  Hamsehiefat 
an  in  Graublau  überging,  was  auf  etwas  Gallenfiurbstoff  hin- 
deutete.  Schwefelsäure  erzengte,  mit  dem  Harn  in  Berfihrung 
gebracht,  eine  röthlidi-braune,  gegen  die  Harnschicht  zu  mehr 
violettrotbe  Farbe.  Durch  Kochen  wurde  er  leicht  getrübt  and 
auf  nachherigen  Zusatz  von  etwas  Essigsäure'  schieden  sieh 
wenige  Flocken  ans. 

Die  zweite  Harnentleerung  erfolgte  erst  64  Stunden  nach 
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der  Operation,  das  Thier  batte  bis  dabin  nar  Wasser  aod  et- 
was Ifildi  als  Nabmng  bekornmeo.  Der  Hani  betrog  220  CG., 
war  bellgeib,  saner,  Ton  1037  spec.  Oew.,  im  Uebrig»n  siob 
wie  der  erste  verliaRend. 

Um  die  Gegenwart  von  Oalleotebstojff  anaweideotig  dar- 
zotboD,  wurden  100  CG.  vom  zweiten  Harn  mit  Kfdkmilcb  ge* 
koelit,  d^  Kalkniedersehlag  avf  einem  Filter  gesammelt,  ge^ 
waschen  vnd  dann  in  Terdoonter  Salzsfinre  gelöst,  woranf  sieh 
gr&nlich-g^be  Flockwi  ausschieden,  welche  gesammelt,  gewa- 
sdien  und  etwas  getrocknet,  an  Weingeist  einen  grasgrdncn 
Fttrbstoff  abgaben.  Salpetersftore  «rzengte  in  der  weingeistigea 
Lösung  eine  dentliebe  Oalleniarbst<^eaction. 

Der  übrige  Harn  wurde  sammt  dem  ersten  mittelst  der  Blei» 
behandlang  auf  GaliensAnrea  gepHift.  Die  in  der  Porcelkm- 
schale  angestellte  Probe  gab  anr  eine  rötUieh-branne  FArbnng, 
zeigte  also  nicht  einmal  Sporen  von  jenen  Körpern  an. 


Wirft  man  einen  fiöckblick  anf  die  rnftgetheilten  Beobach* 
tongen,  so  eiglebt  sich,  dass  bei  Ikteros  in  der  That  Gallen- 
sftoren  in  deotlich  nachweisbarer  Menge  im  Harn  vorkommen, 
and  es  IcSiiDte  demnach  die  Vermathnng  leicht  Boden  gewin- 
q^,  dass  die  dem  Blnt  cogeffifarte  Galle  keine  Verfinderong 
erleide,  sondern  doidi  die  Nieren  wieder  »osgesdiieden  werde. 
Diese  Anscfaaonng  wird  jedoch  sogleich  widerlegt,  wenn  man 
die  Qoantität  berficksichtigt,  in  der  die  Gallensänren  wirklich 
im  Hsm  gelbnden  werden.  Das  von  onJB  eingeschlagene  Yer- 
Miren  gestattete,  in  500  GG.  Harn  noch  0,005  Grm.  Gallen- 
sftoren  naebanweisen  (II.  2  a,  b),  und  die  Reaction,  die  wir 
einmal  bei  Anwendong  von  500 GG.,  das  andere  Mal  von 
1200 GG.  ikteiischen  Harns  erhielten,  l&sst  mit  Sicherheit 
sehliessen,  dass  die  darin  vorhandene  GaUensänre  5  Milligrm. 
nicht  weseodich  fiberstieg;  wären  ansehnlichere  Mengen  vor- 
handen gewesen,  so  hfitte  die  Fettenkofer'sohe  Beactioo, 
aof  die  gewdhaliehe  Weise  angestellt,  noch  sn  einem  Besoltat 
übren  mfissen,  was  nicht  der  Fall  war;  nor  in  der  Poreellan« 
schale  konnte  die  Gegenwart  von  Gallensfiore  nachgewiesen 
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werden.  —  Die  aofg^ftu^eod  ^MDtitftl  steht  alao  in  g^  Ui- 
joem  YerhUtnite  cur  QallenMcretioo,  wenn  diese  aa«b  bei  Ik- 
teraB  eine  batr&ehtliohe  Bedaßtioa  erleiden  loag. 

Noch  schlagender  wird  jene  AnsQhauwig  vom  anv^cäDder" 
ten  Uebergaoge  der  Oallens&aren  in  den  Harn  4arcb  die  Ter- 
Sache  an  Tfaiereu  widerlegt  Unsere  Injectionsveisiiche  ww- 
den  ciiiD  Thdl  mit  1  Gnn.,  zmn  Theil  mit  2  Qrm.  glykochol- 
saoren  Natrons  angestellt.  Der  bei  der  Abscheidiuig  aas  dem 
Urin  eintretende  Verlast  ist  nicht  nettaenswertb^  und  will  man 
auch  annehmen,  daas  die  Absonderung  so  langsam  vor  aicli 
gehe,  dass  während  der  ersten  2 — 3  Tage  nach  der  Operntioa 
nur  die  H&lffce  der  eingeführten  GaUensaaren  in  den  Harn 
übergehe,  so  mfissten  die  Untersochangsobjecte  dooh  immerhin 
noch  V« — ^  Grm.  glykocholsaores  Natron  enthalten.  In  kei<- 
nem  Falle  wurde  aber  ein  bitterer  Gesohmaok  der  schliesalieh 
erhaltenen  Natronrerbinduogen  wahrgenoanmen»  in  keinem  Falle 
Hess  sich  darin  mit  Hülfe  des  gewöhnlichen  Pettenkofer'- 
sehen  Verfahrens  Gallensfiure  mit  einiger  Sichertieit  nachwei- 
sen and  nur  in  swei  Ffillen  ward»  bei  der  Prufang  in  der 
Porcfllianschale  eine  charnkteristisehe  F&rbang  wahrgenonunen. 

Diese  ThatBachen  beweisen,  dass  die  in's  Blnt  getretenen 
Gallensäoren  nnr  sparweise  in  den  Harn  übergcd^  könne», 
und  es  wird  damit  der  Ansspruch  von  Kühne,  ^die  Natran- 
Verbindungen  der  Gljkochol-,  der  Chol-  and  der 
Choloidins&ore  verlassen,  in  die  Venen  injioirt,  des 
Körper  des  Thieres^  genügend  widerlegt.  Kühne  hat 
sich  mehrfach  damit  begnügt,  direct  mit  dem,  nöthigenftüUs  n» 
von  Eiweiss  befreiten  Harn  die  Pettenkofer'scheProbeao- 
austeilen;  offenbar  hst  in  solchen  Fällen  eine  Tlwttehang  dnnsh 
die  vorhandenen  Färb-  und  Extractivstoffe  stsAtgef enden,  die, 
wie  wir  anfahrten,  bei  alleinigem  Zusata  von  SchwnfeUftnre 
aom  Harn  von  Menschen  und  Hunden  nicht  selten  xu  rotbes 
und  selbst  violetten  Färbungen  Veranlassung  geben«  / 

Zuweilen  enthält  der  Harn  von  Hunden,  denen  gljkoohai- 
saures  Natron  in's  Blut  injicirt  worden  ist,  bald  grossere,  bald 
kleinere   Mengen    von    Gallen&rbstcff,     Frerichs^'  steUte 
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29  Versveb^  m,  ooler  denen  19  ein  ponliyee  Beuiitat  gaben. 
G^iwohoiich  enthielt  dann  der  Harn  neben  Eiweiee  aach  aa%eh 
ioatee  BlvtrollL  Bei  den  you  nne  aogeeteUtan  7  Iigectionerer- 
aoclien  trat  eiomal  der  Farbstoff  in  toleher  Menge  auf,  daes  er 
sich  xom  Theii  in  Flocken  aueacfaied,  in  zwei  anderen  Fällen 
war  0ar  gelöates  Pigment  ▼orbanden,  die  übrigen  Versache 
ffifarten  an  einem  negativen  Beeoltat  In  den  von  Kfihne  mit- 
getbeiUea  Experimenten  war  neben  den  venaeiatlichen  Gallen* 
aiurea  Bteta  Gallenlvbatoff  vorband^. 

Ana  dieeen  von  ganx  verechiedene«  Seiten  gemacbten  Be- 
obai^tn^gea  fibcff  Figmentbildung  bei  Einfuibroog  von  Gallen- 
ainren  in's  Blnt  durfte  man  eeUieeeen,  daae  flieh  die  Säuren 
der  Galle,  eben  ao  wie  auf  l^ünatiiebem  Wege,  ao  ancb  in  der 
Blotbahn  in  Cbromof^ne  und  ecblieeaUcfa  in  Farbatoffe  ver- 
wandeln. Indessen  sind  die  beobachteten  Aosnabmen  niobt  zu 
gering  anausehlagenj  eine  Umwandhing  der  GaUenaauren  in 
Gaiknpigneot  lunm  jedenfalls  nur  ontw  Znaammentreffen  be- 
aondets  gAnatiger  Umetände  stattfinden.  Uns  wollte  es  scbei- 
nen»  Bik  ob  daaik  ein  gewisser  Grad  von  Irritation  nothwendig 
sei,  denn  in  drei  von  nneeren  Versocben  trat»  das  erste  Mal 
bei  avfalüger)  die  anderen  Male  bei  absiehtlicher  stossweiser 
lojeeliooy  daa  Gallenpigment  im  Harn  auf.  Sa  fehlte  uns  an 
Hondeo,  um  diese  Varsuehe  au  vervielfiütigen. 

KöboB  leognet  die  Umwasullnog  der  GaUeneSnren  in  Gfal- 
leofarbetoff  g&natieb,  obgleich  er  uns  eine  grosse  Zahl  von  Yer- 
anchen  mlfetfacilt,  bei  denen  regaloiäsflig  nach  Galleninjection 
Pigmenl  im  Harn  aixftrat;  £r  vertheidigt  die  Ansicht,  dase 
aller  Gallenfiu'bstoff  vom  Blutfarbstoff  abstamme  und  zwar  soll 
daa  bd«t  Zerftdien  der  Bbstkörp^x^ben  frei  in  Losung  gehende 
Bämaün  eine  Umwafidlang  in  Galleofarbstoff  erleiden.  Diese 
Anoofat  erhielt  aber  4arch  das  Bxperiment  keine  StQtze,  denn 
ajs  Kflbne  gelöste»  Hfimatin  in  die  Venen  injicirte,  trat  kein 
Galle&farbatoff  im  Urin  auf,  während  wenn  er  zur  Iigection 
gleichseitig  Hamatin  «nd  Gallensäure  anwandte,  die  Bildung 
von  Pigment  beobachtet  wurde.  Kühne  sieht  eich  daher  auch 
fSKwungen,  den  GaUeni&aren  einea  besonderen,  noch  räthsel« 
baAaa  fimflaea  aaf .  dae  gelSete  Blntroth  aoattebreiben. 
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Wir  sind  weit  davon  entfernt  anzunehmen,  dass  das  im 
Korper  cn  Grunde  gehende  Blutroth  nicht  zur  Bildung  von 
OallenfarbfltofT  Veranlassung  geben  könne,  obgleidi  dieses  durch 
das  Experiment  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  aber  durch  Kühne' s  Versuche  nicht  widerl^  wer* 
den,'  dass  auch  die  in  die  Blntbahn  getretenen  Qallensfturefn 
unter  Umstfinden  in  Gallenpigment  übergeben  können.  Dass 
hier  noch  Lacken  auszufallen  sind,  ehe  man  diese  Umwand- 
lung als  fest  begründet  betrachten  darf,  hat  schon  Frerichs 
ausgesprochen ;  hftufigere  Wiederholung  der  Versuche  und  vor- 
urtheilsfreie  Interpretation  der  erlangten  Resultate  wird  uns 
allmählig  zur  Wahrheit  fahren. 

Wirft  man  endlich  noch  die  Frage  auf,  welche  Btimination 
die  dem  Blate  zngefuhrte  und  nicht  in  Farbstoff  umgewandelte 
Gallensäuren  erleiden,  so  ISsst  sieh  dieselbe  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit beantworten.     Es   w&re  möglich,   dass  diese  Stoffe,  in's 
Blut  gebracht,  nur  das  fSr  sie  specifische  AbsondeitiBgBorgao, 
die  Leber,  benfitzten,  um  wieder  auszutreten,  und  dass  bei  ge- 
störtem Gallenabflnss  andere  Organe,  so  namentlich  Speichel- 
drüsen und  vielleicht  auch  das  Pankreas,  die  Abscheidung  fiber- 
nehmen.   Wir  sohliessen  das  daraus,  dass  häufiger  nach  Gal-' 
leuinjection  nicht  nur  eine  starke  Speichelabsonderung  wahr- 
genommen   wird,   sondern   die   Tbiere  geben   auch  gar  nklit 
selten,  schon  während  des  Injeetionsversuchs,  doroh  Lecken  mit 
der  Zunge   unzweideutige   Zeichen   einer   widerwärtigen    Oe* 
schmacksempfindung;  ebenfalls  ist  es  bekannt,  dass  Kranke  bei 
beginnendem  Ikterus  häufig  einen  bitteren  Geschmack  wahr- 
nehmen. 

Eine  andere  Möglichkeit,  dass  die  in's  Blut  injlcirt^  Gkilen- 
säuren,  wie  die  ihnen  so  nahe  verwandten  sauren  Bestandthi^e 
der  Fette,'  weiter  oxydirt  werden,  läset  sich  eben  so  wenig  über- 
sehen, um  so  mehr^  als  Lieb  ig  schon  vor  längerer  Zeit  diese 
Ansicht  für  die  normaler  Weise  aus  dem  Darm  in*s  Gettessy- 
Btem  aufgenommenen  Gallenstoffs  geltend  gemacht  hat 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  sei  mir  erlaubt,  Hrn.  Prof. 
Stadel  er  für  die  anregende  Theilnabme,  welche  er  uMmer 
Arbeit  stets  angedeihen  liess,  den  innigsten  Omk  aosguop>echsn. 
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Untersuchungen  ober  die  Einwirkung  des  ameri- 
kanischen Pfeilgiftes  (Curare)  auf  das  Nervensystem. 

Von 

Albbbt  y.  Bezold. 

Professor  in  Jene. 
Zweite  Abhandlang. 


Ich  habe  yor  Knrsem  in  diesem  Arebiy  eioe  Arbeit  yerdf- 
leiitliebty  welche  den  Zweck  hatte,  nachzuweisen,  dass  die  Fort^ 
pAanznng  der  Erregung  in  den  motorischen  Nenren  des  Fro- 
sche durch  das  amerikanische  FMIgift  eine  nachweisbare 
Aenderong,  and  xwar  Yerlangsamnng  erleide,  welche  allmfthlig 
abergehe  in  eine  Vernichtang  der  FortpflanzungsflUitgkeit  des 
Nerven  fSr  den  zacknngserregenden  Vorgang.  Ich  führte  da- 
selbst an,  dass  ^e  Resultate  mein^  Yersncbe  in  einem  ent- 
schiedenen Qegensats  mit  den  Folgerongen  sich  bef&nden, 
wekbe  Fanke  (8.  Beiträge  znr  Eenntniss  der  Wirkung  des 
Uran  and  einiger  anderer  Gifte.  Berichte  über  die  Verhand- 
lungen der  sfidis.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Math.-ph3rs. 
Klasse.  Itö9.  B.  1  ff.)  aus  seinen  Versuchen  ilber  die  Wir- 
kungen des  amerikanischen  Pfeilgiftes  gesogen.  Das.wesent- 
li^e  Brgebniss  dieser  Versuche  besteht  darin,  dass,  im  Wider- 
spruch mit  den  früheren  Angaben  Bernard's,  Kölliker's 
und  (tbeil  weise)  Hab  er 's  weder  motorische  noch  sensible 
NenrenfiMern,  sie  mögen  im  Rückenmark  oder  in  den  Nervcn- 
stftmnien  verlaufen,  die  P&higkeit,  in  den  Zustand  der  Erre- 
gung cu  geratfaen  und  denselben  fortzuleiten,  durch  die  Ein- 
wirkung des  Pfeilgiftes  einbüssen-,  ja  dass,  wenn  man  die 
Grosse  der  negativen  Sohwadkung  des  Nervenstroms  als  Mass 
für  die  Qrüsee  der  Erregung  des  Nerven  betrachtet,  die  Er- 
r^[baikeit  der  sensiblen  vrie  motorischen  Nerven  durch  das 
Gift  eher  erh^ttit  als  heial^^esetzi  werde. 
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Dieser  Widersprach  forderte  mich  zu  einer  sorgf&ltigen 
experimentelleD  Kritik  der  hierher  gehörigen  Untersadiangvi 
aaf.  £ine  derartige  Wiederbolong  der  früheren  UntersnchuiH 
gen  über  diesen  Gegenstand  erschien  mir  um  so  nnabweisbarfli^ 
als  in  Betreff  der  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  Nerven  und 
Nervenendigungen  vom  Pfeilgifte  verändert  werden,  eine  wenig 
wünschenswerthe  Mannichfaltigkeit  der  Angaben  und  Ansichteo 
bei  den  verschiedenen  Forschern  besteht.  Es  sei  mir  erlaobt, 
zum  Behufe  der  Einleitung  mit  ganz  kurzen  Worten  auf  die 
Widersprüche  hinzuweisen,  welche  in  den  verschiedenen  An- 
gaben der  verschiedenen  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand 
zu  Tage  liegen. 

Die  Thatsache  steht  fest,  dass  das  Ffeilgifli,  wenn  es  ent- 
weder vom  Blute  aoa,  oder  aus  einer  anderen  Ldsung  sa  dea 
Muskeln  gelangt,  die  functionelle  Verknüpfuog  awisehen  Mosiosl 
und  Nerv  in  der  Weise  aufhebt,  dass  nach  geschehener  Ein* 
Wirkung  keine  irgendwie  gestaltete  JSrregong,  weiche  den 
Nerven  ausserhalb  dea  Muskels  trifft,  den  letzteren  in  deo  Z«ft* 
stobd  der  Tbätigkeit  zu  versetzen  vermag.  Fest  steht  feraer 
die  Thatsache,  dass  Beize,  welche  den  vergifteten  Muakel  on« 
mittelbar  treffen,  nach  wie  vor  die  Thatigkeit  dea  Moakfils 
herbeizuführen  vermögen«  Fest  steht  endlich  die  Thataadia^ 
dass  längere  Zeit  noch  nach  der  Aufnahme  des  Giftes  in  dM 
Blut,  nachdem  die  Uebertragong  der  Erregung  vom  Norven* 
stamm  auf  den  Muskel  bereits  vollstfindig  unmoglieh  ist,  di« 
Erregbarkeit  und  Leitung  der  Erregung  sowohl  im  Rfiokei^ 
mark  als  in  den  Stdmmen  der  Smpfindungs-  und  BewegmigB» 
nerven  noch  keine  wesentliche  und  nachweisbare  BoeuiMohti» 
gung  erfahren  haben. 

Unerledigt  dagegen  eirscheiat  die  Frage^  ob  und  welche 
Veränderungen  die  motorischen  Nervenfasern  wahrend 
ihres  Verlaufes  in  den  Nervenst&mmen  in  Folge  dar 
fortschreitenden  Vergiftung  erleiden« 

Bernard  (Le^ns  sur  les  effets  des  subatancee  (oxiqneset 
medieamenteuses)  wird  von  seinen  Erfeüirangea  zu  dem  Schlosse 
hingeführt,  dass  die  ße'wegungsnerven  ihre  EigenschaAen  (also 
offenbar  die  Erregbarkeit  und  Fortpfiantttngsflybit^eitr  der  Bei** 


UntorsadiiingeB  fiber  di«  Bin^irkiiiig  des  Cnrare  a.  s.  w.    B89 

UKBg  im  P^olgo  d«r  Yergiftang  von  der  Btriphtrie  sinii  Gentram 
ffoipisehreitend,  eioMssen« 

Kolli k er  giebt  an  {Fhymolog.  UntermicfaiiiigeD  über  die 
Wirkungen  einiger  Gifte),  dase  die  motorieoheD  Nerven  in  den 
Stflmnoen  3-««-4  Sionden  nach  L&hnrang  der  letzten  Nervenen» 
d^^angen  dnnch  die  Binwirknng  dee  Giftee  yom  Blnfce  aae  dl* 
reet  ihrer  Snr^barkeit  beraubt  werden. 

Haber  (Siehe  dieeee  Arohiv,  Jahrgang  1869.  Hefr  IL)  be- 
eCceit«!  die  MdgKobkeit,  darch  Vergiftang  eines  Hiieree  vom 
Btiite  ans  die  firregbarkeit  and  die  Fortpflansongefibigkeit  ffir 
tei  Rei«  in  den  NervensHUnmen  deeeelben  erbeblieh  heralMeu- 
setaen  oder  zn  vemiebten. 

KdHIker  (10  nene  Verencbe  mit  Urari.  Zeitachrift  für 
wieeeneebadiiohe  Zoologie.  IX.  8.  434.)  sehiebt  dieie  negativen 
Besaltite  Hab  er 's  anf  die  niedrige  Tenperatur,  bei  welcher 
der  letztere  seine  YeigifhiDgeversaehe  anstellte,  und  besteht, 
wenigBtefls  fir  Versnobe  bei  h^erer  Temperatur  (18^  C),  suf 
die  Bichtigkeit  seiner  Angaben. 

Fonke  (1.  c)  hebt  hervor,  dass  die  motortseheo  Nerven  in 
den  Nerreneifimmen  dvreh  das  Pleilgift  keineswegs  ihre  Brreg* 
k«rkeit  verlieren,  dass  man  im  Gegefttbeit  ans  den  Angaben 
des  M idCipHestors,  der  eine  VeTStäricong  der  negaiüven  Schwan- 
kung bei  vergifteten  Nerven  anzeige,  eher  anf  eine  Erhöhang, 
ate  anf  eiae.  Herabsetanng  der  Erregbaorkeit  in  Folge  der  Ver- 
giftnog  sdUiessen  mdsse. 

leb  selbst  glanbe  (Siehe  dieses  Archiv  1860.  B.  185)  nach- 
gewiesen an  haben,  dass  die  Fortpüaneongsgesehwindigkeit  der 
Srregnng  in  den  Nerveastftmmea ,  dm-ch  die  Tergilbing  dar 
Mztereo  vom  Kate  aas,  um  ein  ErheUiefaes  herabgesetzt  wird^ 
und  ich  habe  die  Vermuthung  auegesprocbeo,  daes  eben  so  wie 
bei  den  intramnscnlaren  Nerven,  diese  HecabseteaDg  der  Fort- 
pflsnzmqgegeechwindigkeit  abergehe  in  eine  totale  LeitongsuniK* 
Ugkeit  des  vergiften  Nerven. 

Uaeiledigt  sofaeiat  ferner  die  Frage,  ob  die  Leitung  der 
Brregnng  im  Backenmarke  eine  weeentliche  Beein- 
triehiigung  erfahre  in  Folge  der  Carare^ergütung.  Ber- 
nard hebt<4ieBe  l^imge  niebt. besonders  hervor. 
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Kolli ker  thttU  mit,  dasB  die  Leitoog  tod  Befldxen, 
dem  Verlaufe  einiger  Standen  bei  vergifteten  Fröechea, 
eine  Extremität  der  Einwirkung  des  Giftes  nicht  ansgesetst  ist, 
allmählig  erheblich  beeintrfichtigt  werde,  und  dass  endlich  nach 
2 — d  Standen  keine  Reflexbewegungen  mehr  durch  Reimag 
der  Körperoberflfiehe  erzeugt  werden  können.  Er  läset  es  an- 
entschieden,  ob  dies  Aufhören  der  Reflexbewegungen  dord 
eine  L&hmang  der  sensiblen  Nerven  oder  durch  eine  in  Folge 
der  Vergiftung  entstandene  Undurchgfingigkeit  des  Ruckenoiarics 
ffir  Reflexbewegung  bedingt  sei,  neigt  sich  jedoch  zo  der  An- 
sicht hin,  dass  es  das  Mark  sei,  dessen  Thfitigkeit  in  Folge 
der  Einwirkung  des  Giftes  allmählig  erlahme. 

Haber  hat  eine  ähnliche  Unfähigkeit  des  Rückenmarkes, 
Reflexbewegungen  cu  vermitteln,  in  Folge  der  Curarevergiltuiig 
eintreten  sehen,  er  giebt  dagegen  an,  dass  diese  Wirkung  8  bu 
10  Standen  nach  Beibringung  des  Giftes  eintrete. 

Funke,  im  Gegensatz  zu  den  beiden  Letzteren,  behauptet, 
dass  eben  so  wenig  wie  die  motorischen  Fasern  in  den  Ner- 
venstämmen, die  im  Marke  verlaufenden  Nerven  und  Gkmglien 
durch  das  Curare  unfähig  gemacht  wurden,  die  Debertragnng 
der  Reflexe  zu  vermitteln.  Also  auch  in  Bezug  auf  diese  Fm^i 
findet  man  eine  vollständige  Abweichung  der  eioselneo  Angs* 
ben  von  einander  vor. 

Was  endlich  das  Verhalten  der  sensiblen  Fasern  betriflfty  ss 
liegen  hier  von  keiner  Seite  positive  Angaben  vor.  Von  keiner 
Seite  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Oefuhlsnerven  einer  uadh 
weisbaren  Veränderung  in  Folge  der  Vergiftung  durch  Cursre 
unterliegen.  Für  Funke  ist  die  ihm  naohgevrieseoe  Erhöhuiig 
der  negativen  Schwankung  ein  Fingerzeig  dafür,  dass  d« 
Pfeilgift  in  den  sensiblen  so  gut  wie  in  den  naotoriscben  Fa« 
Sern  eine  Erhöhung  der  Erregbarkeit  ^zeuge,  er  aeht  in  den 
von  ihm  beobachteten  Verhalten  beider  Nervengattungen  ein 
neues  Anzeichen  ihrer  physiologischen  Gleichheit,  während 
Kölliker  sowohl  wie  Bernard  mit  grosser  Entschiedenheit 
auf  die  Erhaltung  der  Erregbarkeit  in  den  Geffihlsoerveo  alf 
auf  eine  Thatsache  hinweisen,  die  eisen  fundamentalen  UntN*- 
schied  der  Eigenschaften  beider  Fasergaitangea  darthna. 
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Mfto  baA  deo  in  der  That  fibarrasoheodan  Brsofaeinoogaiiy 
wekhe  mit  Curare  vergiftete  Thiere  darbieten,  von  allen  Seiten 
einen  hohen  Werth  beigelegt  und  man  bat  Scfalnsae  aus  den- 
selben abgeleitet  9  die  mit  den  wichtigsten  Fragen  der  allge- 
meioen  Muskel-  und  Nervenpbysiologie  in  dem  engsten  Zusam- 
meabange  stehen.  Bei  der  g&nzliohen  Verschiedenheit  des  That- 
bestandeSy  welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  von  den  verschie- 
denen FcH-scbern  hergestellt  wurde,  ist  es  nicht  wunderbar» 
dsss  wir  Fragen  von  hoher  Wichtigkeit  je  nach  den  Erschei- 
nungen, welchen  von  den  einzelnen  beobachtet  wurden,  bald 
in  dem  einea,  bald  in  ganz  entgegensetztem  Sinne  beantwortet 
fiades. 

Man  glaubte  vor  Allem  in  dem  Pfeilgiflt  ein  Mittel  entdeckt 
zu  haben,  welches  das  System  der  animah'schen  Mnsculatur 
von  dem  Systeme  der  motorischen  Nerven  fnoctionell  vollst&n- 
dig  trenne.  Man  glaubte  sich  mit  diesem  Mittel  sofort  in  den 
Besitz  des  anwidersprechlidien  Beweises  für  die  lang  bestrit- 
tene and  lang  behauptete  Muskelirritabilitat  gesetzt.  Man 
weiss,  dass  Bernard  diesen  Scbluss  auf  die  selbst&adige  MuS'^ 
kebreizbarkeit  ans  seinen  Versuchen  ohne  Weiteres  gezogen  hat, 
wahrend  Kölliker,  Anfangs  schwankend,  erst  in  der  letzten 
Zeit  oaeh  dem  Erscheinen  der  Hab  er 'sehen  Arbeit,  die  volle 
Beweisföhigkeit  der  Vergiftungserscheinungen  für  diesen  Satz 
unbedingt  annahm. 

Man  hatte  allerdings  in  den  Resultaten  beider  Forscher 
sehr  verführerische  Anhaltspunkte  für  diesen  Satz.  Wenn  man 
fand,  dass  zuerst  die  zarten  Verbindungen  zwischen  Nerv  und 
Muskel,  dann  die  zarten  Anfange  der  Nerveniasern  im  Marke 
nnd  zuletzt  die  motorischen  Fasern  in  den  Stämmen  ihrer  Er- 
r^ftarkeit  und  Leitungsfähigkeit  durch  den  Einfiusa  des  Qiftes 
beraubt  wurden,  so  lag  der  Schluss  sehr  nahe,  dass  die  Theile 
im  Muskel,  welche  unter  dem  Eünflusse  des  Giftes  verändert 
wurden,  in  der  That  die  eigentlichen  Nervenendigungen  seien, 
und  von  hier  aus  gelangte  man  allerdings  mit  einem  kleinen 
Sprung  leicht  zum  Schlüsse,  dass  bei  directer  Erregung  der 
Curare-Mnskeln  die  Zuckung  ganz  ohne  Beihülfe  von  nervösen 
Theileu  erzeugt  werde.    Man  hatte  demnach  den  gewünschten 
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Beweis  für  eine  eelbet&iidige  Moekelreizbarkeit,  einen  BeweiA, 
der,  wie  es  schien,  an  Richtigkeit  und  Strenge  nichto  za  wün- 
schen übrig  liess. 

'Dagegen  trat  man  von  anderer  Seite  gegen  die  Giftigkeit 
dieser  SchhiesfolgeruAgen  auf.  Man  bestritt  vor  Allem,  wie 
dies  durch  Funke  geschehen  ist,  die  Richtigkeit  der  That* 
Sache,  dass  nervöse  Theile  an  irgend  einem  anderen  Orte,  «k 
innerhalb  von  Muskeln,  selbst  nicht  die  feinen  Anfiinge  im 
Mark,  von  dem  Pfeilgifte  irgendwie  nacbtheilig  a£ftcirt  wurden. 
Man  glaubte  gezeigt  zu  haben,  dass  die  für  den  Zustand  der 
Erregung  charakteristischen  Bewegungs*Brecbeinungen  des  Ne^ 
venstroms  nicht  im  geringsten  unter  dem  Einfluss  dieses  €Kftes 
litten,  dass  dieselben  im  Gegentheile  in  fhrer  Intensitftt  wltebseo. 

yfie  unwabrscheniBeh  sei  es  daher,  dass  das  Oifi;  die  mgent- 
liehen  Nervenendigungen  im  Muskel  lähme.  Wie  viel  m^r 
liege  der  Sehlnss  nahe,  auf  einen  zwischen  Nervenendigung  und 
Nervenzweig  eingeschalteten  Zwisehenapparat  im  Muskel,  wd- 
cher  nicht  die  aligemeinen  Eigenschaflen  der  Nervenfasern 
tbeile,  welcher  Apparat  durch  das  Pfeilgtft  gelAhmt  eine  Av^ 
hebung  des  lebendigen  Zusammenhanges  zwischen  NervenfflMr 
und  dem  noch  mit  functionsf&higen  Nervenendigungen  v^m- 
henen  Muskels  herstelle.  Auf  diese  Weise  sei  ohne  Annahine 
der  Muskelirritabllitfit  das  Fortbestehen  der  directen  £rregbi^ 
keit  der  vergifteten  Muskeln  erklart. 

So  hat  man,  wie  man  sieht,  ohne  Belhfilfe  des  Mikroskops 
mit  Hülfe  einiger  Milligramm  Ourare  von  Nerv  und  Muskel 
verichiedene  Zwischenapparate  entdeckt,  eingeschoben  zwisebeo 
Nerv  und  Muskel,  man  hat  auch  auf  .der  anderen  Seite  mit 
HOlfe  eines  einzigen  Stuckchens  Gift  die  so  lange  ohne  Erfolg 
discutirte  Frage  nach  der  MuskelirritalHlitSt  entsdneden;  maa 
hat  fundamentale  Unterschiede  aufgefunden  zwischen  sensft^eln 
und  motorischen  Nervenfiisern ,  mit  HSlfe  dieses  physiologi- 
schen Erkennungsnrittels.  Nicht  genug:  man  glaubte  mitHfift 
des  Pfeitgiftes  dargethan  zu  haben,  dass  das  Herz  si^  ohne 
irgend  welchen  nervösen  Einfluss  contrahire.  —  No<^  «b 
Paar  solcher  Gifte  und  die  ganze  Physiologie  ist  uragestiMet. 

Es  leuchtet  ein ,  wie  wichtig  es  unter  so  bewaadten  Um- 


•OMttfr  nei,  Vor  Aflm  deo  Thslbesiatfd  •cW  Ywgiftiyü» 
sebefamiigMi  in  ««iiiea  ^peieiiclielistoii  Ftoikten  •kliir  -luul  n»* 
iweideatig  herziuteilen.  Die  Wiederholang  der  VersacheFnn- 
ke'^B,  BeraArd's  und  Eölliker'B  tmtei'  allen'  Ckatelen 
und  unter  Herstellang  mdgUcbst  einfa(;her  und  gleichartiger 
RidnigittigBii  war  notfawendig.  Bine  Y^mxAtAeit  awieihen 
den  Angaben  des  Mjrographioiis^  dee  Mnltipllcalarfl  «od  des 
Froechechenkels  mnsste  hergestellt  werden. 

Ich  habe  eine  grossere  Reihe  von  Yersochen  ca  diesem 
Zwecke  nntemoauaefK  leb  rj^ifffMe  eine  Ansahl  von  Fro- 
tchea»  deren  einer  Unterschenkel  nor  noch  mi^elst  NetV'  tand 
Sehne  ndt  dem  Oberschenkel  zusammenhing,  mit  verschiedenen 
Dosen  Ptrili^ftes,  beobachtete  die  Vergifhingserschefnangen, 
welohe  eintraten  nach  verschieden  langer  .^inwirkang  des 
Oiftoe  bei  verschiedenen  Temperataren,  denen  ich  die  Frösöhe 
anssetiEte.  Ich  hatte  mein. Augenmerk  hierbei  besonders  ge- 
richtet aof  die  Veränderungen  der  Erregbarkeit  der  mo- 
torisehen  Nervenfasern  in  den  Stämmen,  auf  das  elek« 
tromototiacbe  Yerhalten  -der  Vergifteten  Ner^en- 
stftmme,  auf  die  Yerfin^dernngen  in  der  iSrregbarkeit 
vnd  LeitaDgsf&higkeit  de»  R&ckenmarks,  nnd  endlich 
auf  das  Verhalten  nnd  die  Dauer  der  Herabewegnng 
nach  der  Vergiftung. 

Das  Oift.  dessen  ich  mich  bei  meinen  Verstehen  bediente, 
stammte  von  derselben  Quelle,  als  jenes,  das  ich  bei  meinen 
Versuchen'  über  die  Verllnderang  der  Fortpflansungsgeschwin- 
^gkeit  gebraucht  hatte.  Herr  Buchh&ndler  Appnn  in  Buns- 
lao,  bei  welchem  e*  käuflich  ttk  haben  ist,  hatte  ee  direlät  von 
seinen  Sohne  ans  Guiana  beeogen.  JSs,  ist  von  dunkelbrannec, 
frst  seh^arser  Farbe,  bietet  einen  muschH^en,  glänzenden 
BruA  dmr  nnd  entwickelt .  den  eigenthumlichen  susslichen  Qe- 
rueh  ftes'Corare  in  hohem  Hasse.  Die  Vergiftung  geschah 
duTch  Einbringen  kleiner  (1  Ug/Cn-^IO  Mgr.)  Stqis^kchen,  getaucht 
in  eme  wissrige  Losung,  in  ieitte  Wnnde  des  Muse,  pectoralis. 
IKe Hautwunde  wurde  an  jedem  Thiere.sorgfiUtigzugenfiht  In  den 
meisten  FkUen,  insbesondere  wenn  die  Vergiftung  bei  höherer 
Temperatur  geschah,  brat  die  Auftiebung  der  wiUk&rlicben  Be- 
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wagBagen  iniierlMlb  2-*5  Miotiteii  volMMig  ein.  .  Wir  tariiBB 
es  denmafib  nit  einem  sehr  rasch  wirkenden  Oifle  ««  Ibnti« 

K    Von  der  Dauer  der  Herzbewegnngen  nach  der 

Vergiftung  durch  Curare« 

Ich  gebe  in  Folgendem  dne  Uebemoht  über  meine  B^ob* 
aebtnngen  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Versneben» 


Dosis 

des 

Gutes. 

Zeit  nach 

Temperator 

Beibrin- 
gung des 
.GHfles* 

VerfaaUen  des  Hervens. 

bei  welcher 

das  Gift 

efa-^riHtte. 

2-3  Mgr. 

5  h. 

Schlagt  schHeil  and  kraftig, 

11— 12^C. 

2-3 

6 

Schlägt  nocli  kräftig. 

U— 12** 

S 

5* 

Schliß  nfeht  mehr. 

H— 12<> 

2-3 

22 

Somägt  noch. 

.  e— 7° 

2-3 

30 

Schlägt  noch  schwach. 

6-  7° 

2—3 

24 

Sehlägt  noch  kräftig. 

6— r*» 

2—3 

34 

Schlägt  noeh  kräftjg. 

e—  7^ 

20—30 

24 

Schlägt  nicht  mehr. 

7-  8'=' 

n       » 

25 

9»             n           » 

7—  S* 

»      « 

20 

S^lägt  Qoch  aebwscb  und  sehr 

*-  7*: 

langsam. 

X 

W          M 

21 

VorhSf»  palsiren  noob  schwach« 

6—  7<» 

60—70 

22 

Schlägt  nicht  mehr. 

6—  7« 

65 

24 

Schlägt  noch  sehr  schwach. 

6—  7^ 

65 

24 

Schlägt  nicht  mehr. 

6—  T^ 

70 

24 

Schlägt  nicht  mehr. 

«^  ff*» 

70 

IS 

Schlägt  noch* 

6—  7** 

70 

18 

Schlägt  nicht  mehr. 

6-  7^ 

70 

17 

Sehlägt  sehr  schwacb. 

<r—  7« 

7Q 

IS 

Steht  ftiU  in  Systole. 

^    6—  7*»    '  . 

70 

18 

Schlägt     sehr     schwach     und 
langsam. 

6—  7^ 

70 

17 

VorhOfe   pulsiren    noch    aehr 
schwach. 

e—  7^ 

40^60 

6 

Pnlsirt  schwach. 

H-W<* 

•      m 

6 

Polsirt  sebwach. 

11-42'» 

n       n 

6i 

Schlägt  schnell  und  schwach. 

11-12^ 

9      n 

7 

Pnisirt  rascb  aber  schwach. 

u^ii* 

m      m 

H 

Sehlägt  noeh  scbwacb. 

11-12°      , 

55 

5 

Schlägt  schwach. 

11-12^ 

55 

e 

Schlägt  schwach. 

11—12** 

55 

ö 

Schlägt  äosierst  schwaob. 

H— 12° 

70 

H 

Schlägt  noch,  aber  langsam  und 

11-12° 

sebwaoh. 

1 

70 

9 

Seblägt  nodb. 

U-12° 

70 

61 

Schlagt  noch. 

• 

11—12* 

.-  » 
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DAoiii 

Zeitnftch 

, 

Tanperfttor 

ätm 

guQg  des 

Verliaheki  des  Henuns. 

bei  weleher 
das  Qift 

Giftes. 

etewirldOi»  - 

70  Ifgii 

Of  b. 

SeUSgt  Döeh. 

11-12°  0- 

70 

6 

Schlagt  noch.                     • 

11-12° 

70 

6 

Schlägt  noch  sehr  langBAm. 

11-12*^ 

70 

6 

Schlägt  noch  sehr  langsam. 

11—12° 

70 

6 

Schlfigt  oocb. 

11-12° 

70 

6 

Schlftgt  nöchl 

11-12^ 

.     50          : 

5 

Schlagt  noöh. 

U    12°      ! 

.    ?o 

6 

Schlagt  nicht  mehr. 

15—16° 

•    '70    ■ 

5 

Schlägt  nicht  mehr,  Diastole. 

16-16° 

70 

0 

SeUlgt  noch  eehr  laogsain  and 
schwach. 

16-»16° 

70 

5 

Schlägt  nicbt  mehr. 

15—18** 

.    80. 

7 

SchUgt  edbr  lungyam. 

16— le« 

70 

H 

Schlägt  nicht  mehr. 

16-18° 

70" 

6 

Schlägt  nicht  mehr. 

• 

16-1«° 

Die  »obiges  BfgebiMsee  «eigen,  wie  mir  BebeiQ.t^  gao^  jgn^ 
cveidftQtig»  dücvs  daa  Ff#i)g9ft  eioen,  weiio  auch  langamnon,  dqoh 
entacttedon  seb&dtfeben  EipfliM  auf  die  HarzbewegaDgea  au»«- 
6be.  Bei  genauerer  Durchmusterung  sieht  man  unzweifelhaft, 
€aS6  di^  Ikofig^  des  GIfta»  und  die  Temperatur^  bei  w«llcher 
dasselbe  afuf  den  prganiefniis  einwirkt,  hierbei  einen  weeestli- 
cben  £influ88  besitze. 

Vat^Tiften  7  FUton»  wo  mit  einer  sehr  schwaebea  Oosis 
Oift  lüBCfpSM  war,  ÜEtnden  wir  einen  (wahrscheinlich  sgufftUig), 
bei  dem  der  H^oschleg  nach  5  Stupden  angehört  hatte.  In 
aUeoIbrigen  FftHea  w(ir  der  Herssdilag  selbst  no^b  SOStun? 
imk  nach  der  Vergiftung  regelmässig  und  kraftvoll« 
.1  Unte  -dea  FäUen  der  .starken  Vergiftung  müssen  wir  meh- 
y»e  AMbeUnngßn  blondere  auffassen. 
i.  23i**34  StuAden  nach  Beibringung  des  Giftes:  Es  finden 
Mi-oplQr.SFaUeD.  6,  wo  die  Herzjbewegutigen  vollständig  er^ 
l^teebes  irareni  in  dea  beiden,  wo  sie  noch  bestanden,  warfo 
tfeselbeo/se^r  laagsam  und  schwach  geworden.  :    i 

17^18  SliMs^eniiach,  der  Vergiftung:  £8  finden  ßich  uptfr 
tSühm  a|/.i^O:.4i*  Qnr^beweiuog^a  ganz. oder,  theilweisft 
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aafgebört  hatten,  and  in  den  fibrigen  FfiUen  ebenfidk 
Scbwfiehnflg  and  Verlangsamong. 

5--7  Standen  nach  der  Einbriagang  des  Giftes:  £•  findet 
sieh  aoter  17  Fällen  starker  Vergiftong  bei  einer  Teiiip«ratv 
von  11 — 12^  keiner,  wo  das  Herz  zum  ToUstSn^gen  Still- 
stande gebracht  worden  war,  dagegen  aeigt  sich  in  allen  dkaea 
FAllen  eine  Absdiwfichong  und  Yerlangsamang  der  Henbewe- 
gungen. 

In  dem  Falle,  wo  das  Gift  bei  einer  Temperatar  ron  15 
bis  18^  einwirkte,  finden  sich  dagegen  anter  7  FSllen  bei 
fiinfen  eine  Aafbebang  des  Herzschlages  nach  Yerlaof  von  5 
bis  7  Standen,  in  den  beiden  übrigen  eine  sehr  bedeutende 
Verlangsamang. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ISest  sich  demnach  ans  den 
vorliegenden  Versuchen  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Hers- 
bewegungen durch  das  Curare  eine  wesentlich e schäd- 
liche Einwirkung  erfahren,  dass  dieser  schfidlichs 
Binfluss  wächst  mit  der  Menge  des  Gifte«,  mit  der 
Zeit,  während  welcher  es  einwirkt  und  mit  der  Tem- 
peratar, bei  welcher  es  seine  Einwirkung  aasfibt. 


8«    Von  dem  Einflüsse  der  Vergiftung  durch  Carars 
auf  die  Erregbarkeit  und  Leitungsfähigkeit  dea 

Rückenmarkes. 

Wie  ich  schon  oben  erwähnte,  findet  man  bei  den  verschie- 
denen Forschem  über  diesen  Gegenstand  ganz  von  einander 
abweichende  Angaben.  Man  erinnert  sich,  dass  K511ik«r  ge- 
ftinden,  dass  das  Rückenmark  noch  längere  Z^t  nach  der  Vei^ 
giftung  für  Reflexerregnngen  durchgängig  sei,  dass  es  aber  nach 
3^4  Stunden  die  Fähigkeit,  Reflexbewegungen  zu  vermitteln, 
vollständig  eiobüsse.  Man  weiss,  dass  Haber  diese  Aufhebung 
der  Leitungsfthigkeit  des  Markes  erst  7-— 8  Standen  nadi  dem 
Beibringen  des  Giftes  eintreten  sah,  dass  femer  Funke  noch 
S4  Stunden  nach  der  Vergiftung  eine  ungetrübte  Refiexerreg- 
barkeit  des  Rfidcenmarks  beobachtete.  Bndlich  wird  von 
M.  Magron  und  Buisson  angegeben  (siehe  Funke's  Jahrea- 
beriebt in SchmidVs  Jahrbüdiera)»  daea  wenn  «mui  daa  Corara 
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driB  M «flMn  mUftlto  und  dheet  auf  da*  BMEtiuMirk  ^wir^ 
laiM«  «uMihBlidie  Erböliiiiig  dte  AdibaricMt  de«  Mark»« 
iMsdonh  cneogl  weide^  «I«  durch  Strycluiin, 

Idi  habe  die  VarhUteiiM  det  IUflax4hfttH{keit  das  Market 
bei  eioer  groaaeo  AnaaU  Toa  ▼crgifteten  EroeobeQ  aorgfitttig 
beobaditat  imd  habe  fclgttide,  atela  io  gleicher  Weiae  wiedas 
bl»hil■^l^<^  Iftateache  geieheo. 

Sehneidei  naa  bei  eineat  Frcadie  den  Blutkreialaal  Tom  ün«-. 
kwo  Unteaeheiikil  ▼aUatindig  ab,  nod  Teigiftet  daiaof  daa 
,  aa  erUUt  maa  Ubigera  Zeit  aaeh  der  Yergillaag  douek 
BowobI  von  Theilen  der  vergifteten  als  der  niiveiigif-' 
ViScperobedUsbe  aehr  regelmSeaige»  sehoell  ond  io  hefti* 
gm  Weiae  eiptretmde  Streokangen  oder  fievgnngen  dea  Vn^ 
HkmhmMn  und  dea  Fnaeca.  Dieee  Befl«ibei«9^;iiiigen  tragen 
enpffhi'  1-*1  Vt  Stunden  nach  der  Beibripgaog  dea  Giftea  eineii 
knniptetigen  Charakter  an  sieh,  eowohl  waa  die  Boergie  nl$ 
üaft  die  BegelmiaBigkflit  ihrea  Anftretma  anlangt.  Sie  nehmen 
im  Yerianf»  von  8  bia  4  Standen  alfanflhlig  an  Aegelinäeii^it 
«nd  Baachhett  ab|  werden  trfiger,  und  nach  dem  YerfloBe  von 
6 — 1  Stnnden  geliqgt  et  in  den  aeltenaten  P&Ueni  noch  denU 
Mciie  Bewegongen  aaf  fieiaaag,  gleichviel  ob  vergifteter  oder 
Hivaqgiftate  EJarpantellen,  an  ertkaltea.  Auch  die  anballendate 
und  atirkate  elektriache  Brregong  dea  rechten  N.  iachiadicna 
mn  beliebigen  Punkten  seinee  Veriaafea  ruft  anletet  auch  nicht 
£e  Spar  einer  Bewegnng  im  linken  Unterschenkel  hervor. 
INesa  aind  die  regeimiaeigdn  Eraeheinniigen»  wenn  oiaa  eine 
Qnanütil  von  30—70  Mgr,  Carare  stor  Yergifttaig  anwendet» 
«ni  wenn  die  vezgiftetea  Fröeche  bei  einer  Temperator  von 
7-^li«  C;  aofbewaht«  worden.  SeM  man  die  Thiere  bei 
ednar  Tempefstor  von  18^  C.  dem  EinlbMae  des  Oiftea  ana» 
ao  laoftD  die  BraehainoagcA  aehneltor  ab  «nd  man  findet  dann 
adboD  nack  3-*- 4  Stnnden  die  Dorehgüngigkeit  dea  Rücken- 
I— iVw  iSr  Beflexerregangen  voUatftndig  erloschen.  In  all'  den 
beobaeUetsn  FAUen  warde,  nachdem  die  beschriebenen  £i^ 
aehaimuigflD«  eoaatatirt  waren^  die  Erregbarkeit  des  linken  N. 
ierlrtiMp^"^  ao  veiaehiedeaen  SteUea  seines  Yerlaofea  ehisr  PrSr 
fang  nntertegen^  tad  es  inttde  io  jedem  Fi^a  oecli^wiemii 
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dMS  demlbe  n<kh  idieEMgtiiig'gfataQfd^dMiMMItt 
IHe  Forftpfladsoiigsfilhigktit  fillr  die  firregaiig  war  also  •■ 
motorischen  Stämmea  uoch  vorfaaiiAsn,  sodass  umb  liiit 
an  O^wisriieit  grensenddn  '  WahrseboiuUökkeit  dea'fiiti  des 
lÜBdiwnisses  f&r  die  Reflexlehang  in  das.  Tom  OJItasrerfiadeiW 
Rll^eomark  terlegen  miiss.  Ich  habe  aaseecdeikt  CnnirbLStfii»* 
gen  direct  aof  das  Rnckenmark  voa  Froaehen  aitfwskeB  la«as% 
deren  Hera  vorher  naterfm&den  war.  Ich  halM  hictbQi  rsigel- 
nifosig  den  Bintritt  Yon  aUgemeioen  tetaniflchm  'Erlmpfen^  äha* 
Mofa,  nur  Yon  geringerer  Intensität,  als  die.  BtrydmiBfcrfiinpiPv 
beobachtet.  Die  Krfimpfe  brachen  nngef&hr  10  Mumten  nack 
dem  Beibringen  der  OiMöenng  ans;  sie  entstanden  bei  jed«a 
yersaefa  des  liueres,  willkQrliohe  BewegODges  äsianiifflhren; 
sie  waren  die  Antwort  anf  jeden  Bisia,  der  auf  lUe  \I$aMmkm 
des  Froeches  angebracht  wurde.  In  Folge  derSi  n  w  irkmn  g 
des  Curare  aaf  den  Organismus,  erleidet  demoseii 
das  Kftckenmark  zuerst  eine  Bf bithung  seiner  &•* 
flexerregbarkeit,  fthnliob  wie  durch  Opium  odar 
Stryehnin.  Diese  Erhöhung  der  Reflexerregba^rkalt 
geht  bei  einer  Temperatur  von  7^11^  O.  nach  5  bia 
7  Stunden,  bei  höherer  Temperatur  nach  ^*^  Stmo» 
den  fib#r  in  eine  totaU  Unf fthigkait  Reflexe  aul^t^B. 

3*    Von  dem  Einflüsse  der  Curare-Yergif tung  nuf 
den  Strom  des  ruhenden  Nerven, 

In  diesem  Abschnitte  will  ich  die  Bi^ebmsse  yonTersuohen 
mütheüen,  welche  ich  mit  möglichster  Sorgfalt  und  gewiaaett- 
hafter  Airweadung  aller  nöthigen  Gantelen  mit>  Hfilfe  eÜMS 
Sauerwald'schen  Mnllapifcators  Ton  30,000  Wandungea  und 
mit  Benutaung  von  amalgamirtem  Zinke  in  ZtnkvüvioIIöaaag 
als  Elektroden,  die  an  OMchartigkeit  nichts  an  wünschen  obrig 
Hessen,  angestellt  habe.  Ich  habe  tbeils  die  Methode  «dar  Ooa»- 
pensation,  theils  directe  Ver^eiohung  der  rergtflbäten  nät  wof 
yergifteten  Kernen,  die  in  äbniieher  Weise  prftparirt^  Uttd  auf- 
gelegt  wurden,  angewandt  Ich  thei^  eine  ZusammeoateUmg 
der  durch  den  ruhenden  Nervenstrom  4eB  vergiftetes' und. iuh 
vergiftettti  Nerven  eritöugten  Abki^ungen  der  NinM  mit. 


lJntarKi€hiittg«B  Ober  A^  BlnWMiH^  de«  Conurs  ««  s.  w*    8M 


■•Ji 


« 


.»..» 


Dosis 
•des 


■11  f  ,'* 
2 


' 


9 

■4 

«4 


8 


J3 


9 


10 

11 

13 

Xh 

16 

17 

IS 

19 
20 

21 

22 

23 

24 


•1 


37 


3 

40 

dQ 

dO 

3 


55 
55 


I>08i8 

des 
€KnMk 

Mgr. 


70 

79 
70 
70 
TO 

70 

70 

70 

40 
70 

70 

70 

70 

70 
90 

70 

40 


Z«it  BAcb 
Bei- 


des 
Giftes! 

Stünden. 


30 

4 

5 
5 
6 


AeMperSMur 

bei  welcher 

dfts  Gift 

einwirkte» 

Grade  Geis. 


ss-a*. 


Beim  Verfahren  der  Com- 
pensatlon  fiberWiegt  der 

vergiftete       unvergiftete 


Grade  coast. 
.  Abi. 


Grade  oonst. 
Abi. 


6 

24 
24 


Bailpfih 

Bei- 
bringung 
des 

Giftes. 

Stunden. 


1» 

19 
19 

5 
6 

e* 

6* 

6 

7 

4 

22 
24 
16 

7 

*  r 

•  i5 


«-  7 

10—12 

10*-19 
lO-rl2 

10—12 

10—12 

6—7 
«—  T 


r.  2—5 
1.  Spur 
r.  10-^201 
1.  10—20 
r.  15 

L  10 

GieMgew. 
1.  30 

r.  10 

1.  ^ 
r.  "  15 
I.  10--lf 
r,  2-  5 
30 
U 


bei  welcher 

das  Gift 
einwirkte. 

Grade  Cels. 


q^iV 


Bei  directer  Vergleicbung 

Grfisse 

der  Ablenkoiig  der  VaM 

darch  den 


vergifteten 

Grade  conat  Abi, 


nnvergifteteo 
QndecoQAt.Abl. 


6^  7 

6-  7 
6-  7 
10-12 
10-12 
10-12 
10—12 

10—12 

10—12 

10—12 
10-12 

10—12 

10—12 

10-12 

18 
IS 

IS 


r.  40 

1.  35 

32 

40 

36 

26 

40 

1.  38 

r.  46 

1.  35 

r.  40 

50 

48 

1.  $7 

r.  30 

40 

t.  ai 

r.  36 
I.  20 

30^ 
1.  45 
r.  27 

95 


38 

34 

28 

26 

40 

36 

30 

40 

40 

45 

26 

36. 

40 

27 

30 

26 

40 

i% 

35 

35 

35 

40 

20 

90 


406    .»      .•-.!•  A,.?«.J9,iii^l4: 


it 


Es  mnfls  zu  diesen  Zahlen  bemerkt  werden,  dass  bei  dam 
Verfahren  der  ConipensatMMi  immer  zwei  ItTerrenachliiigeD  ei»- 
andei:  gegi^nnber  abgewogen  wurden,  90  daes  der  eine  Baossk 
von  einem  Punkte  der  Schlinge^  der  andere  Ton  beiden  Qaer- 
Bchnltten  desselben  Nerven  berfihi^t  wurde«  Bei  der  direeten 
Vergleichung  wurde  immer  ein  peripherischer  Theil  des  Nerrw 
ischiadicus  einfach  angelegt.  Der  Querschnitt  war  hier  impier 
über  der  Theüung  des  N.  in  den  N.  tibialis  und  peronaeua 
angebracht 

Man  sieht  aus  der  Betrachinng  der  ▼orliegeoAen  Zahlen, 
dass  die  vergift'eteten  Nerven  im  Durchschnitt  eine 
höhere  elektromotorische  Wirksamkeit  entfalten  als 
die  nnvergifteten,  wie  sich  dies  besonders  beim  YerfslireB 
der  Compensation  herausstellt 

Eine  weitere  und  wichtigere  Frage  ist  die  nach  dem  yei^ 
halten  der  negativen  Schweifung  des  ruhenden  Nervenatromes. 
Wir  werden  diese  Frage  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Frage  oadi 
der  Erregbarkeit  der  vergifteten  n^törischeä  Nervenfuem  ab- 
band^. ' 

Beiläufig  sei  bemerkt,  das^  der  Muskelstrom  von.  vergiftetsn 
Thieren  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen  mit  jenem  nn- 
vei^ffceter  Thiere  verglichen  weder  eine  bemerkenswerthe  Za^ 
nahm^  noch  eine  irgendwie 'seh&tzbare  Ahnahme  darbot. 

4.  Von  dem  Einflüsse  der  Vergiftang  durch  Carare 
auf  die  Erregbarkeit  der  motorischen  NervenstSmme 
und  auf  die  Grosse  der  negativen  Schwankung  des 

Nervenstromes. 

■  *  • 

Ich  habe  den  Widerstreit  der  Angaben,  welcher  in  Besag 
auf  die-  Verändemiigen  der  Erregbaikeit  der  motorischen  Ner- 
venfasern  durch  das  Ffeilgift,  unter  den  verschiedenen  Schrift- 
stellern  über  dieden  Gegenstand  herrsdit,  bereits  oben  erörtert 
Es  isli  noch  von  keinem  der  früheren  Forscher  eine  directe 
messende  Vergleichung  der  Erregbarkeit  des  vergifteten  Ischia- 
dicus z.  B.  an  verschiedenen  Stellen  seines  Verlaufes  mit  der 
Erregbarkeit  eines,  gleichen  Verhfiltnissea  der  Beiaang  ani^e» 
setzteq  nnvergifteten  T^,  ischiadicus  gelieiect  worden« . ,  Und  doch 


]9l4Mft  d9r.4iadgeitebllgeWc|g»  litt  dM.PitgdjB^ 
ioMe  der  VergiftBag  anC  dk  ttotoriaokwi  Nerrenfittttra  in  das 
SMtauaeH  asiswtidNife^  sa  b€mitw<Hfti«i.  lek  habe  ekle  derar- 
liga  Varglniob— g  «n  eloftr  groaaeo  AstfaU  ymi  Fällen  tamg^ 
ühri»  und  JA  habe  voBkottraan  unter  einaiidar  iberainsliiiit 
iMBd«  Eigabnive  ediahtti« 

Ich  habe  b«  dntt  freaaeii  Aoaahl  vte  Fr^aabaE,  deMU 
ainar  Unteraehenkel  dem  Einflnm  der  Yergiftong  entiogen  war, 
und  welche  mit  yerechieden  groflsen  Dosen  ^feilgiftea  yei^ftet 
wurden»  die  Corve  der  Erregbarkeit  des  N.  iechiadicns  der  nu* 
teriiaadaMBi:  Seite  in  yerachiedenen  Zeiten  nach  der  Vergiftang 
▼eri^chen  mit  der  Oofve  der  Erregbarkeit  im  N.  iechiadicoa 
r-voatgeeandan  Froechen. 

Ich  ontertiand  bei  den  zn  diesen  Yerinchen  dienenden  Thie« 

ren  die  A.  und  Y.  poplitea  doreh  doppelte  Ligaturen ,  doreh« 

tahnitt  Elant  and  Weichtheile  mit  Ananahme  dieser  beiden  Ge- ' 

fihse  ond   des  N.  tibialie  und  peronaens   voUstfindig  in  der 

N<he  des   Kniegelenkes,  so   dass  die  Yerbindang  zwischeo 

Ober-  und  Unterschenkel  ans  dem  Femur,  den  beiden  Nerren  > 

tmd  den  beiden  unterbundenen  Geffissen  bestand.    Sodann  yer- 

giftete  ich  die  Thiere  in  der  froher  beschriebenen  Weise,  und 

bradite  dieoelben  in  einen  mit  Wassecdampf  geaftttigten  Bann,,i 

dessen  Tenaperator  nacb'BeUeben  variirt  w^en  konnte.  Nadi 

Yarlanf  yenchieden  langer  Zeitraome  nadi  der  Yergiftong  prft- 

pnrirte  ich  den  N.  ischiadicns  mit  dem  Unterschenkel  des  yer- 

^(ifteten  Thieres  aof  der  unterbondenen  Seite  gleichzeitig  mit ' 

dam  N.  ischiadicna  and   dem   Unterschenkel   eines  gesonden 

Frosches  yon  gleiche  Grösse,   ond   brockte  beide  Neryen  an 

entqpreehenden  Stellen  ihres  Yerlaafes  fiber  die  Elektroden  der 

stronisiif&hrenden  Yorrichtong.    Diese  war  mit  der  secnndiren 

Sfoniß  dncB  daBois*schen  Schlittenapparates  inYeiMndüng, 

dessea  piiailra^SpiiAle  abwaohsalnd'yoai  starken  oad  schwaohen 

SMiaan ,  (H a^m  h <>Jta '  ache   Modifioation  des  Institameotea) 

dorchfiossen  wurde»    Der  Abstand  der  beiden  BoUe^ii,  bei  weU 

€hem  die  beidea  Pxftparate  zo  zacken  anfingen ,  wurde  genau 

enaitt^  und  auf  diese  Weise  wurden  yom  centralen  Ende  des 

am  Austritte,  ans  jder  Wurbels&ajie  abgeschnittenen  Plexus  ischia- 
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dieds  anfitfige&d  bis  zw  Bknefikatig  4M  If .  tiMüKs  In  Am  I^ 
gMt#okn«nia8  vertchwdone  8Ml«i  im  V^rlMf«  der  bei4«* 
Nerren  auf  ihre  £treglMrkeit  direct  verglicheii;  ^  DicT  SAhlen» 
w^be  die  Abstfi&d«  der  Rollen  anadrftcke»,  geben  uii»  ifi  ii$t 
folgenden  Tabelle  ein  Bild  von  der  Siregiberkeit  des  ireigiüe- 
ten  nnd  anyergiftoten  Nerven.  Die  folgende  Tabdle  »t 
dem  Voraaegesofaiekten  yon  selbst  Tentftndiidi. 

A.    yerBiiobe  bei  6—7''  C. 


i 

•  ■ 

Zeit  nach 

■a.....«,.         r  t     1    f      .  ..^ 

Abstand  der  Hollen 
aogeirflekt  in  Mm, 

«    B 

b 

TS 

OB 

der  Bei- 
bringung 
des 

ilji 

Ort  der  ReinnK 
am  Nerven. 

bei  welchem  xuerst 
zackt  der  Muskel 
dM      1  dee  ttH 

1 

Giftes. 

vergifteten 
Nerven 

vevgüteCsi 
Nerven 

I. 

55Mgr. 

24  b. 

6-7^  C. 

i 

Am  Qaersölmftt. 

leo 

eoo 

1 

2^Cm.  nnterhalb. 

6     n 

150 
150 
150 

2M 

250 
950 

IL 

70    . 

18  h. 

6-7«»  C. 

• 

Am  Qoerfflhaitt. 

2  Cm.  unterhalb. 

250 

220 

MO 

460 

/- 

\ 

4     n 

fOO 

360 

III. 

W    « 

18b. 

6»C. 

* 

Am  Qaersohnitt. 

210 

..  .460 

2  Cm.  unterhalb. 
H  „    vom  Muskel. 

210 
200 

300 
906 

1       »            »                9 

2P0 

900 

IV. 

70     . 

*18h. 

6°  C. 

Am  Querschnitt. 
S^Gm.  unterhalb^ 

520 
980 

280 
960 

3i  . 
4i. 

280 
270 

84A 

260 

<    Verhalten  der  negativen  Strome sflebwankungr. 

•  Der  vergiftete  Nerv  der  nieht  nnterbondenen  EMte  ve^rgUdieii 
mit  einem  gesunden  Nerven  anter  gleichen  Bedingungen  d6r 
Brregnng  nnd  Ableitung. 

Vergiftet  Unvei^^iflet 

7^  neg.  Schw«  5""  neg,  iSehvr. 


Bei   IL 
IIL 


8°     » 


» 


70 


9 

9 


Uiil«n«ckimg«n  6ber  4^  JfofirliDqf  des  Carare  a.  f.  w.    ^m 


>  '    '■  •  «if'»ii 


"'   B.    Vwrtche  i^eiiO— 12«  <;. 


•*  .j' 


• 

8 

O    3    R 

...  fcp.      Ai 

,M  ^:i:}*;  ..:  i,..:   ;: . 

Abstand  der  Rollen 

^unmer 
Versuch! 

B 

•** 

l 

a 

■ 

Ort  der  fi^isun^ 
am  Nerven.  •  -  * 

ausgedrfickt  in  Mm. 
bei  welchem  zuerst 
sackt  der  Muskel 
des       {  des  un- 

'S 

* 
o 

»^^ 
«> 

n 

^ 

• 

1            ' 

▼ergifteten 
Nerven 

vergifteten 
Nerven 

V. 

70 

6    St. 

10° 

Qaerflchnitt. 

220 

450 

• 

0 

H  Oin.  unterhalb. 

230. 

300 

^   »            j» 

180 

210 

« 

4*   . 

170 
160. 

180 

160 

VI. 

70' 

^            W 

14° 

Qnersobnitt. 

1  Gm.  nnterhatb. 

180 
120 

400, 
300 

• 

. 

/ 

S    » 

22Ö 

170 

ni. 

70 

6*    n 

10° 

Qaerflchnitt 

220 

356 

•• 

1 

1  Cm.  nntttrbAlb. 

190 
190 

2eo 

20A 

'         ^ 

. 

^    »»            » 

170 

180 

VÜI. 

70 

6      „ 

Kl® 

Qaerschaitt. 

230 

450 

1  Cm.  nnierbalh. 

230 

2M 

■ 

8 

220 

260 

• 

^    rt             V 

200 

200 

IX. 

40 

7      >. 

11® 

Qaerschaitt. 

320 

490 

2  Cm.  «Qterhalbt 

260 

360 

. 

' 

3    »            >i       • 

200 

300 

• 

4    »»            »       • 

200 

240 

X. 

70 

»•     » 

11® 

QaersohnHt. 

290 

940/ 

• 

.    '  • 

1  Cm.  unterhalb. 

270 

460 

-• 

^    1)           »t 

220 

230 

• 

»*„ 

210 

210 

• 

. 

• 

■4     »                 9» 

210 

21C( 

XI. 

70 

6      « 

12° 

QaersAnits. 

260 

500 

■ 

_ 

2  Cm.  noterhalk 

240 

340 

\ 

.  8    »         •  t» 

220 

220 

H,i 

220 

220'  ' 

xn. 

70 

6*   «  ■ 

Im«»- 

Querschnitt. 

140 

380 

• 

2  Cm.  nnterhalb. 

160 

280 

8    »            » 

140             180 

' 

^    >i            i>     •• 

160             ISO 

1 

• 

.  4i ,»         ,   w 

9 

16Q      1       170 . 

XU 

70 

*4     .r 

13®. 

QnersobnitSrf 

2  Cm.  unterhalb. 

3      »                    yy 

140 
150 
160 

300 
280 
200 

170 
180 

200 
180 
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Vergleiehaog  der  Groüe  der  negativen  SdiwMdcng  bep 
gleicheo  Bediogniigen  der  Beisiiog  und  Ablettong. 

Vergiftet  UBTeififtet 

Bei    V.        8**  6*^ 

VI.      14**  10** 

VII.        S®  6* 

IX*      U^  IS^ 

XI.        7»  ö** 


G.    Versuche  bei  einer  Temperatur  Ton  16 — 18' 


^ 

Abstand  der  BoUen. 

No. 

a 

Ort  der  Beisaog. 

.8 

1 

t                         « 

\         Vergiftet 

UfiTer- 
giftet 

XIV. 

70 

6  St. 

Qnersehnit 

belOMm.keineZiick. 

540  Mm. 

3  Cm.  nnterhmlb. 

W        9                 •              • 

280  • 

*    »           >f 

190  Mm. 

210  . 

^    f»           » 

180   . 

210  , 

XV. 

70 

«i,, 

Queriehnitt 

Keine  ZQoknng  auch 
bei  OMm.  Abst. 

600  » 

1  Cm.  unterhalb. 

Keine  Znokang. 

200  » 

^    *>           »» 

40  Mm. 

200  , 

H»         » 

60    , 

200  , 

^     »f              n 

80    . 

195  . 

»i  «>              if 

180    , 

190  , 

XVL 

70 

7    „ 

Qaerschnilt. 

bei  0  Mm.  keine  Zack» 

460  , 

S^Ctti.  «Qterhalb. 

40  Mm. 

320  , 

«       M                     >» 

50    , 

240  « 

• 

^^       M                     » 

80    , 

190  , 

XVII. 

70 

«  » 

QaerBchnitt. 

beiOMm  keine  Zock. 

380  . 

3  Cm.  QBterbalb. 

9     9            n         n 

260  ; 

«    ••           » 

20  Mm. 

180  „ 

xviu. 

70 

i     n 

Querschnitt. 

0  Mm.  keine  Zock, 

380  . 

^m^m    w   ^»^^^» 

^         ww 

2   Cm.  nnterhalb. 

w            n          >i 

200  . 

' 

3     M               »> 

60  Mm.  Beginn,  d.  Z. 

180  ^ 

• 

8i»                M 

80  Mm. 

180  . 

^       W                     W 

120    „ 

180  . 

H» 

1«0    ,. 

180  . 

XIX. 

70 

7     „ 

Qaenebttitt: 

OMm.  keine  Zock. 

460^ 

mW 

2   Ca.  antwiMlb. 

9                 •              • 

200. 

Si» 

10  Mm. 

160  , 

Ä        «                      >» 

»0    . 

160. 

*        )»          '            H 

80    » 

160, 

6        M                     >» 

100    , 

160  . 
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Na 


II 

I 


Ort  der  Rdsang. 


70 


681 


QMrfdmitt. 

1  Cm.  mttrhaUi. 

3    « 


» 


n 
n 
n 
n 
ff 
n 


Abitaod  der  Rollen. 


Veigiftot 


üiiTer- 
giftet 


OMoL  ketneZuekttig. 


»9 

I» 

n 


n 

n-, 
n 

80  Mm. 


•» 

n 


100,, 
140  „ 


ovOMmu 

280^ 
200  „ 
190,,  . 
180  „ 
170,, 

ieo„ 


Yacglwclmng  der  OrfiMe  der  negntiTeo  SchwMkuiig  mter 
i^Mebe»  Bedingwogem  «tor  Ableitang  ood  £rreg«4g. 


▼ergifketer 


NCTT 


Ünrei^gifteter 


XIV.  8*»  8^ 

XV.  4— 6<»  10« 
XVL    **»  8*^ 

XVIL  10*  16** 

XVIIL    0^  bei  lOOMm.  AbeC  d.  RoUen.  20°beil00Mm.  Abst.  d.  Roll. 

^^n^nnun  30 

6' 


M  ff  I»  W  30         „  0 

»  9»  99  M  «99    100 

6®  „      0    „      «      „      „         16°  ..      0 


9t 
99 
99 


0**   «  100 


99 


99 

99 

99 

9» 

99 

99 

»9 

99 

99 

99 

9» 

99 

lehjdAiibe  in  den  TorsteheDden  Versuchen  ein  treues  und 
klares  Bild  geseben  sn  haben  von  der  aUmfthiigen  Aenderung 
der  Cnrre  der  £rreff barkeit  in  den  motorischen  Nerven  in  Folge 
der  Terglftnng,  una  von  den  Aenderungen  in  der  Grösse  der 
negMii^Aii  Schwankung  des  Nervenstroms,  welche  derselben  pa* 
raUel|rahen.  Der  Einwand,  den  Funke  gegen  die  Versuche 
▼on  Kolli ker  machte,  dass  n&nlich  die  Austrocknung  der  frei 
üegendan  Nerven  auf  der  unterbundenen  Seite  die  Ursache  sein 
könne  von  der  scheinbaren  Vernichtung  der  Erregbarkeit  in 
den  motorischen  Nervenfasern  der  St&mme,  ffllt  hier  offenbar 
weg»  indem  gerade  diejenigen  Stellen  des  Nerven^  welche  frei* 
lagen,  ihre  normale  Erregbarkeit  in  den  meisten  FAllen  unge- 
trübt beibehalten  haben  ^  und  erst  zu  der  Zeit  eine  allmlh« 
l%e  Abnidune  derselben  zeigen,  wenn  die  Nervenstrecken,  die 
dem  Gifte  aosgeeetst  waren,  ihre  Erregbarkeit  bereits  vollstfin- 
d%  eingebfisst  hatten« 

Man  sieht,  dass  die  Erregbarkeit  des  Nerven  an  den  cen« 
tralen  Stellen  sdnea  Verlaufes  zuerst  eine  Abnahme  darbietet, 
daaa  diese  Abnahme  der  Erregbarkeit  allmflhli^  auch  an  den 
dem  Muskel  nfiheren  Nervenstrecken  eintritt,  dass  jrie*  zuerst 
volistftndig  schwindet  im  Plexus,  und  dass  alimfihlig  auch  die 
ibfjgen  dem  GKfte  ausgesetzten  Nervenstrecken  ihre  Erregbar- 


keit  verlieren.  Diese  Erscheinnngen  Btehen  in  voUstikidiper 
Uebereinstimmong  mit  den  Beobachtungen,  wfldie  idi  früher 
mittheilte,  über  die  Veränderungen  nämlich  der  Fortpflanzoop^ 
gescbiNtindigkeit  in  den  motorischen  Nerven  in  Felge  der  äüi- 
wirkang  dee  Pf^lgiftes.  Li  der  .That,  man  musBte  nach  den 
Ergebnissen  am  Myogra{^ion  ein  derartiges  Sinken  der  Elrreg* 
barkeit  in  den  motorischen  Stämmen  .voranpeetaBii.  Je  sroffqtt 
did  durch  daft  Giffc  verlmdertö  Nenwnstnecke  ist ,  welche  die 
Rei^ng  zu  durchlaufen  hat,  desto  grosser  sind  nach  unserer 
Ansicht  die  Wideivt&nde,  welche  sich  der  Fortpflanzung  der 
Erregung  entgegensetzen.  Das  Sinken  der"  Erregbarkeit  muss 
daher  deutlich  werden  zuerst  an  denjenigen  Stre(»:en  des  Ner- 
ven, wekhe  vom  Mpskel  durch  die  längste.  Strecke  vergifteter 
Nervensubstanz  getrennt  sind.  Dieses  ist  auch  der  thatsäch- 
liehe  Erfolg  unserer  Versuche. 

Die  HembsetzunR  utid  das- Schwinden  <kr  fin^MfekeilTder 
motorischen  N^tirvenfiiMVfi  ki  den  Stämhieii  dnrah  iüe:WiricMig 
des  CurapQ  isty  w|e  die  Versuche  lehren,  in  hohem  Maasse  ab-> 
hängig  von  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Vei^ftung  vor 
sich  geht.  Der  schädliche  Einfluss  des  Giftes  macht  sicn  vm 
so  schneller  und  intensiver  geltend,  je  höher  die  Temperatur 
ist,  bei  welcher  dasselbe  durch  das  Blut  auf  die  Nerven  wkkt. 

Schon  in  dem  Verhalten  der  Hepbe^^v^egungen  und*  de#  X«ei- 
tungsfähigkeit  des  Rückenmarks'  beobachtetet  wfr  dltoetr  be^ 
günsti^enaen  Einflqss  der  Temperaturerhöhung  auf  deä  Verlauf 
der  Vergiftung.  ,  .... 

Was  das  Verhalten  der  negativen  Schwankung  betrifit.  so 
steigt  die  Intensität  derselben  zuei-st  in  Folget  der  Ver^fniqg 
tmf  sinkt  spät^  weit  unter  ihre  normate  Grosse.  ^Woher 'ÖW 
Erhöhung  der  negativen  Stromessen  wankung  rühre, '  welehd  idi 
ebenso  wie  Funke  ganz  regelmässig  beobachtete,  und'  wie'di^ 
Erhöhung  mit  dem  gleichzeitigen  lenken  dei*  Erregbarkeit  des 
Nerven  zusan^menhänge,  dies  sind  vorläufig  voiiständig  riUJfasd-* 
hafte  Thatsachen.  '^         ..      .:   .,   . 

.  Das  Sinken  der  negativen  Schwankung  In' den  IPäB^^  iiro 
wir  den  vollständigen  Verlust  der  Erregbarkeit  Ifn  N.  iscbflr^ 
dicus  beobachteten,  ist  uns  dagegen  ein  neuer  Beweis*  Ton*  dem 
innigen  Zusammenhange ,  welcher  beide  Reihen  von  Einsehe!- 
nungen,  den  zuckungerreg^nden  Vorgai:(g  und  die  negative 
Schwankung  des  Nervenstromes,  vörknüpn.'  '   . 

^  Nach  äem  bier  Auseihanderges^etztefi  sind,  t^ie  mTi^'lschefHf^ 
die  Schlussfolgerun^en  tmd  die  Betrachftingen ,  wäAe  ifehr'tt 
meiner  ^rsten  Arbeit  an  die  Thatsache  knuj$fte,  ähssköMM 
in  dem  intramuscularen  als  extramusoulären  NerreQ  die  tfprt- 
pflanznngsgeschwihdigkeit  des  Nerven  herabgesetzt  ;«^1erda.  "rM- 
slandig  gerechtfertigt.  Die  Annahmt, 'däsödurctf  Ä%  Vergif- 
tung ein  Leitungswiderstand  in  den  Nerven  einge^hft  iverde, 
erklärt  bi^  jetzt  noch  alle  Erscheinungen  der  Vergiftung.  Nicht 
gerechtfertigt '  ist '  der  Sclilusi^,   als   sei  die  'Muskdirritabifitlt 
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iirfch.!dM  JMcMtBiiapiiD  «i  dte  N*f«i 
mit  Carmre  vergifteter  Thiere  bewiesen,  da  ^orch  BiebtB  .bewi^- 
aoB  ilt^  daiS'  die  mü  Gortee  vergiftetea  Mnske!«  gans  öbne  ir- 
^nd  welcbe  Th&tif^eit  der  moterischaD  Nervenendigiiii^n  in 
M^divMlar  Bew^uMg  in  Zacknng  venatat  werden.  Dia  £r- 
Uurnagto,  die  in  aliUmeiieater  Zeit  durch  Kfllkiie.  (siehe 
SitBüDgabexiclMa  der  kp^.  Akad.  d«  Wisseoscb.  sa  Berbn,  «!•» 
nnar  1860)  am  Sartorins  von  Thieren  gemacht  sind,  die  aift 
Finl|gift  Yflrgillet  waren^  deatea  sogar  daeeaf  hin,  dasa  beider 
mutalteUianMi.  Rilsttiig  tob  CorBre-MaskeAn  imsksr  nach-  eiaa 
IbaremaBüg  der  leisten  liecveDendigoagea  im  liaikal  stattfinde. 

Ivcht  0weditfnr(igt  ist  die  AnnahaM  von  Zwiaebeaergaoea 
avrieeW  Dmrv  uad  Moskiel,  weiche  Funke  aafgestelit  bt^ 
denn  diese  Annalime  ist  aar  BrkUnni|^  der  Yetgiftangsevselieä* 
airtifliw  nickt  im  .Gesrngsten  nothwendig. 

Sicht  gerashtfei^  ist  die  Anfirtellina  einea  fmidametitalea 
Vsttenehieiea  awisoben  BewegmgB«  und  BrnpAndongsnanaaL 
lüOiatf^  ■ma.nfimlfck  ao,  dass  das  Garire  die  FortpilaasaM 
der  Erregung  und  nieht  die  direete  £rreffbarkeit  behiDdert,  aal 
tmwr  lan  den  Siellca  um  so  schneller,  Je  mehr  dieselben  gün- 
stig». Badingiramii  IBr  die  Aufmaguag  des  Qiftes  darbieten^  so 
.  ist'kkn^  daaa  me  sensiblea  Nertenteem  eine  ihre  letaten  Ea* 


digonffen  treffende  Errejping  noch  so  lange  aam  Rfickanihark 
befordern  werdeo,  als  die  Stfimme  der  Nerven  noch  nicht  von 
dem  Gifte  ver&ndert  sind.  Dass  schliesslich  die  sensiblen  Ner- 
ven eben  so  s at  als  die  motorisehen  den  schfidlichen  Einfloss 
des  Giftes  ernhren,  dagegen  spricht  keine  einzige  Thatsache; 
im  Gegentheil  ist  diese  Annahme  eine  ganz  natürliche. 

Ueber  das 'Verhalten  des  Herzens  habe  ich  mich  schon  in 
meinem  ersten  Aufsatz  ausgesprochen.  Auch  hier  werden  durch 
die  Annahme  eines  Leitungswiderstandes  in  dem  vergifteten 
Kurrea,  welcher  der  L&nge  des  betroffanep  Nervenstücks  .pro- 
portional ist,  sowohl  die  relativ  lange  Fortdaaer  der  Uersbe-* 
wegungen,  aiS'  das  baldige  firldschea  der  Vagaswirknng  vom 
Stamme  desselben  aus,  eralärt.  Zu  der  Annahme  Bernard 's, 
dass  das  Her2  sich  ohne  nervösen  Einflnss  zosammenziehe,  liegt 
iii  den  Tergiftunfserscheinuagen  nicht  der  geringste  Grund  vor^ 

Zuletzt  will  ich  nur  noch  die  Aufmerksamkeit  aaf  den  Um- 
stand hinrichten,  dass  die  Erregbarkeit  des  Rückenmarks  durch 
die  Einwirkung  des  Pfeilgiftes  eine  Erhöhung,  ähnlich  wie 
doreh  Gpium  und  Strjchnin  erleide.  Wer  denkt  hier  nicht  so- 
fwt  an  jene  der  französischen  Akademie  mitgetheüteu  Fälle  von 
Tetanus  traumaticus,  wo  die  Krampfanfälle  in  Folge  der  Be- 
handlung mit  Curare  eher  verstärkt  als  verhindert  oder  ge- 
holt wurden? 

Resum6. 

1.  Das  amerikanische  Ffeilgift  übt,  in  das  Blut  gebracht, 
eine  nachweisbare  schädliche   Wirkung  auf  die  Herzbewegun- 


M,  anf  das  BAokenuMnk,  aof  die  motaiRbaii  Fttem'  in  deü 
Nerrenstfimmen  aus. 

2.  Die  Herzbewegangen  werden  l&ngere  oder  kfifxew 
Zeit  nach  dem  Eintritt  der  Yergiftang  sietirt. 

3.  Das  Rnekenmark  er£Uut  dnroh  die  EinwiriDflnydee  On* 
nnre  im  Anfang  eine  Erhöhung  seiner  Beflexfli&tigipslt^  is 
weiteren  Verlauf  eine  Herabeetsoog  und  totale  Veraiehtong 
deiselben. 

4.  Die  Nervenstämme  erfahren,  in  Folge  der  BinwixiEiiiig 
des  Pfeilgiftes,  zuerst  eine  Hebung  ihrer  elektromotoriacliea 
Thftti|^keä  und  insbesondere  eine  Erhöhni^^  in  derOrdsae  der 
negativen  Stromesschwanknng  bei  elektrischer  Erregung.  IHese 
letztere  gebt  jedoch  im  weiteren  Verlanf  der  Vefigiftuag  Aber 
in  eine  bedeutende  Herabsetcnng. 

5.  Die  motorischen  Nenrenstämme  erleiden  m  Folge  dw 
Vergiftung  durch  Curare  eine  Herabsetsung  und  «adlii£  eine 
VemichtoDg  der  Erregbarkeit,  welche  am  sofaneUelea  «a  ded 
Toa  den  Muskeln  entfernteren  Theilen  des  Nerven  «iatrltt«(im 
Falle  der  Muskel  nicht  vom  Oifte  berührt  wird). 

6.  Alle  diese  Einflasse  machen  sich  um  sa  schneller  «ad 
so  ausgesprochener  geltend,  je  höher  die  Teaqperalnr  (Ma^im, 
W  C.)  ist,  bei  welcher  das  Oift  auf  den  Orguusmoa  wirkt 

Jena,  Anfiwgs  Mfirz  1860. 


Berichtigung. 

Id   dem  Aufsatz  „Bemerkangeo  Aber  Mermit^'  (d.  Archiv  1S60) 
findet  sich  ein  Irrtbam. 

S.  260,  AmDerkang  8  noM  es  em  Bchluatfe  des  Citata 
nicht  „After*'  «ondem  „Darnwöhre" 
beifisen.    Es  fallt  somit  die  in  jener  Anmerkung  aosgesprocheae  Ver- 
matbong  weg.    Das  Citat  beweist  nur,   dass  unsere  Anffasvaag  dea 
Verdauungsappurates  mit  der  von  Siebold  wesentlich  Sbereinstimmt 
und  bleibt  also  immer  von  Wichtigkeit. 

Berlin,  25.  April  1860. 

A.  Schneider. 
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Untersuchungen  über  die  Schnecke  der  Vögel. 

Von 

Dr.  Otto  Deiters, 

Frivatdocenten  an  der  UniTeraitat  Bonn. 
(Hima  Taf.  XL,  XII.  and  XIII.) 


Die  oadifolgeiiden  Mitäkeilnngen  machen  noch  keinen  An- 
sprach darauf,  eine  Tolletfindige  Monographie  der  Schnecke  des 
Vogelohres  sn  gehen.  Man  wird  von  einer  Arbeit,  welche  sich 
den  eomplieirten  Bau  dieses  Organes  zum  ersten  Male  mit  ei- 
niger Volifftftndigkeit  zu  behandeln  zar  Aufgabe  macht,  am  so 
weniger  alle  Details  anfgeklSrt  erwarten,  als  sich  schon  gefibte 
Untersncher  mit  dnrchaiQS  negativem  Erfolge  an  dem  schwie- 
rig» Thema  yersacht  haben.  Ich  nennc^nnr  Claudias,  der  seine 
ganzresaitatlosen  Bemühangen  offen  bekennt,  und  Leydig,  des- 
sen wenige,  leider  durch  Toreilig  schematisirende  Bestrebungen 
mlfteh  beeit^usste  Resahate  sich  kanm  über  den  Standpunkt 
yon  Claudius  erheben.  Ich  bin,  sei  es  durch  genauere  Me- 
thode, sei  es  durch  anhaltendere  Bemühungen,  glücklicher  ge- 
wesen; es  ist  mir  vor  Allem  gelungen,  die  Aequivalente  des 
Gordischen  Organes  und  einzelner  seiner  Annexen  mit  ziemli- 
cher  Vollst&Bdigkeit  im  Vogelohr  deraonstriren  zu  können. 
Die  Objecto  meiner  Untersuchungen  waren  besonders  die  klei- 
neren Singvögel,  Sperling,  Goldammer  u.  s.  w.,  die  mir  in  be- 
liebiger Menge  zu  Gebote  standen;  ausserdem  wurden  vergli- 
chen: Huhn,  Taube,  Krfihe,  Elster,  Eule,  Falke  a.  A.  Ich 
gebe  den  kleineren  im  Allgemeinen  zum  Studium  den  Vorzug. 
Bemerkens^erthe  vergleichend -anatomische  Verschiedenheiten 
sind  mir  bei  dmi  untersuchten  Arten  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden. 

Hinsichttioh  der  Prftparation  habe  ich  zu  b^nericen^  dass 
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allerdings  friadie  Pr&parate,  mit  Humor  aqneua  bereitet , 
Gontrole  der  durch  das  Reagens  erhaltenen  Bilder  nnnm- 
gänglich  nothwendig  sind,  dass  man  sich  aber  als  regelmfissiger 
Methode  conservirender  and  erhärtender  Flässigkeiten  zq  be- 
dienen hat.  Ich  habe  mich  vor  Allem  der  Ghromsäare  in  den 
verschiedenen  9  immer  genau  zu  bestimmenden  Yerdunnungeo, 
des  chromsauren  und  doppeltchromsauren  Kali's,  des  Holz- 
essigs, der  Sublimatlösung  bedient,  die  alle  im  Ganzen  schöne 
Bilder  liefern.  Holzessig  kann  ich  ganz  besonders,  freilich 
nicht  für  alle  Verhältnisse  empfehlen.  Nach  längerem  Li^en 
in  einer  der  genannten  Flüssigkeiten  erbalten  sich  nachher  die 
Präparate  in  Gljcerin  recht  gut.  Man  wird  am  besten  tbun, 
die  ganz  aus  ihrer  knöchernen  Schale  herausgenommene  bäa- 
tige  Schnecke  in  die  betreffende  Flüssigkeit  zu  legen;  die  aehr 
rasche  Vergänglichkeit  der  zarten  inneren  Gebilde  macht  dies 
nothwendig.  Man  mache  dann  Schnitte  nach  allen  Bichlangaiiy 
die  freilich  nicht  ganz  leicht  zu  erhalten  sind,  Zerzupfungtpr»- 
parate^  bemuhe  sich  überhaupt,  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Theile  in  allen  möglichen  Lagen  zu  seh^,  da  sieb 
sonst  ein  übersichtliches  Bild  nicht  erreichen  läset.  Näheres 
brancbe  ich  wohl  nicht  anzugeben,  da  Jeder,  der  die  schwie- 
rige Untersuchung  wiederholen  will,  erst  nach  langem  Versachen 
zu  einem  Resultat  kommen  wird,  dann  aber  jedeafiüUs  allmählig 
von  selbst  auf  die  für  die  Einzelheiten  besten  Methoden  ge- 
führt wird. 

Unsere  gegenwärtige  E!enntnis8  vom  Bau  der  Vogelschne^e 
basirt  noch  wesentlich  auf  den  älteren  Forschungen  von  Scarpa, 
Treviranus,  Tiedemann^  Huschke,  Windischmann, 
denen,  wenn  sie  auch  fast  nur  mit  den  gewöhnlichen  Hulfii- 
mittein  der  descriptiven  Anatomie  unternommen  wurden  ^  die 
spätere  Zeit  nichts  Wesentliches  hinzugefügt  hat. 

Die  knöcherne  Schnecke  bildet  demgemäss  einen  kuneo, 
nnr  sehr  wenig  gebogenen,  im  Querschnitt  rundlichen  Canal. 
Zwei  Oeffnungen  setzen  denselben  einerseits  mit  dior  PankeA- 
höhle,  andererseits  mit  dem  Vorhof  in  Verbindung;  eine  dritte, 
feinere,  der  Schädelbasis  zugekehrte,  läset  den  betretfenden 
Zweig  des  N.  «custicas  eintreten.    Sohon  die.  ältesten  Bearbeiter 
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des  Yogelg^öres,  CasaeriuB,  Perractlt  n.  A.  scheinen  nicbt 
nur  diese  Yeriifiltiiieee,  eondern  eogar  schon  eine  Spar  des  hän- 
tigeii  InbalteB  dieees  Knochencanalee  gekannt  zu  haben.  Scarpa 
gab  die  erste  genauere  Beechrdtrang  der  hfintigen  Yogelecbnecke. 
Die  Qnradtfage  derselben   bildet  ein   knorpliges   Oeröst,   ans 
zwei  soliden  knorplige  Cyltndern  bestehend^  welche  an  gegen- 
fibersiehenden  W&nden  des  Knochencanales  anliegend,  diesen 
in  seiner  ganzen  Lfinge  durchziehen  und  ihn  dadurch  in  zwei 
unvollkommen  geschiedene  Räume,  Scala  tympani  und  Scala 
vestibuli,  theilen.    An  beiden  Enden  sind  die  Knorpelcylinder 
(Cylindri  cartilaginei,  Scarpa)  verbunden  und  bilden  in  dieser 
Form  dn  Ganzes  —  den  Enorpelrahmen.    An  der  einen  Seite 
ist  die  Verbindung  in   eine  koibige  Erweiterung  ausgedehnt 
IHe  mittlere,  beide  Knorpel  in  ihrer  ganzen  Lftnge  verbindende 
fme  Membran,  welche  also  die  TVennung  des  Ganais  vollkom- 
men macht,  scheint  Scarpa  nicht  genau  bekannt  gewesen  zu 
sein,  wie  ihm  auch  die  Entscheidung,  ob  die  Knorpel  in  ihrer 
ganzen  Lange   dem  Knochen  anliegen,    unklar  blieb.     Beine 
Angaben  fiber  eine  Communication  beider  Scalen  können  da- 
bo* Iroinen  Werüi  mehr  beanspruchen.    Ziemlich  genau  erkannte 
er  dagegen  schon  den  gröberen  Verlauf  des  Nerven,  der  in  den 
einen  Knorpelschenkel,  ungeflEhr  in  dessen  Mitte  eintritt^  inner- 
halb desselben  nach  allen  Seiten  hin  sich  verbreitet  und  be- 
sonders nach  der  erw&hnten  koibigen  Erweiterung  hin  einen  Ifin- 
geren  Ast  abgiebt,  der  in  deren  Wand  pinselförmig  ausstrahlt. 
An  der  vorderen  Grenze  des  Knorpels  angekommen,  scheinen 
die  Nervenenden  frei  in  ^e  Flüssigkeit  einzutreten,  welche  den 
inneren  Raum  des  Schneckencaaals  ausffillt    Genauere  Anga- 
ben über  die  Nervenverh&ltnisse  finden  sich  auch  bei  den  auf 
Scarpa  folgenden  Forschem  nicht    Dagegen  wurden  die  an- 
deren genannten  Theile  vielfach  genauer  bekannt.    Ti  ede ma n  n 
und  Treviranus  beschrieben  die  Form  der  Knorpel  genauer, 
ihren  dreiecidgea  Ihirchschnitt,  die  feine  Membran,  welche  sie 
in  der  Mitte  verbindet;  Treviranus  insbesondere  zeigte,  dass 
aaeh  ausser  diesen  knorpligen  Theilen  der  knöcherne  Schnecken- 
caoal  eise  lifiiiliga  Aoskleidui^  besitze,  welche  beiderseits  von 
den  Knorpeln  ausgehend,  in  Fonh  eiues  Daches  über  die  eben 
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gttuumten  Theile  ausgespannt  s^.  Von  diesen  beideo  Mem* 
braoen  ist  die  die  Scala  veetibali  fiberwölbende  sehr  gefiiss^ 
reich  und  in  sahireiche  Qaerüalten  gelegt  Treviranas  liees 
in  letztere  die  Endverzweignngen  des  Gehörnerven  eintreten  nnd 
gab  ihnen  mit  Rücksicht  auf  ihre  desfallsige  functioneUe  Be- 
deutung den  Namen  der  GehörbUtter,  Luninae  auditoriae;  die 
ganse  Membran  erhielt  den  Namen  der  Membr.  Taacolosa. 
W  indischmann  und  Huschke  vollendeten  darauf  das  Bild, 
welches  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  von  der  Vogel- 
scbnecke  entspricht;  Windischmann,  indem  er  einiges  rar 
Kenntniss  der  Memlnr.  vaseulosa  beitrug,  ihre  Verbindung  mit 
dem  Nerven  leugnete,  sie  auch  bei  Thieren  auffand,  bei  denen 
sie  Treviranus  vermisst  hatte,  indem  er  ferner  die  Ge£Saa- 
vertbeilung  in  der  Schnecke  genauer  bestimmte;  Huschke, 
indem  er  auf  eigenthümliche  zahnartige  Hervorragungen  an 
dem  einen  der  Knorpelschenkel  aufionerksam  machte,  denen  er 
den  Namen  der  „Gehorzähne^  gab  und  deren  Auffindung  ab 
der  erste  Anfang  einer  genaueren  mikroskopischen  Erkenntniss 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Theile  anzusehen  ist^  Clau- 
dius und  Leydig  haben  diese  weiter  fortzufuhren  gesucht; 
ich  werde  Leydig 's  spärliche  Angaben  bei  ^er  Besprechung 
der  Einzelnheiten  zu  erörtern  haben. 

Indem  ich  diese  nunmehr  folgen  lasse,  unterscheide  ich  aa 
der  Vogelschnecke: 

1.  Das  Knorpelgerust  [Knorpelrahmen  mit  der  kol- 
bigen  Erweiterung,  (Lagena,  Windischmann)]  und  dai 
Tegmentum  vasculosum'),  also  die  Theile,  welche  anali^ 
telbar  dem  Knochencanal  anliegen. 

2.  Die  Lamina  fenestrata,  eine  ungefähr  in  der  Höhe 
der  Zähne  quer  durch  die  Scala  vestibuli  ausgespannte  Mem- 
bran, welche  einen  Ansatzpunkt  für  die  dem  G ort! 'sehen  Oigan 
der  Säugethiere  entsprechenden  Gebilde  abgiebt. 

3.  Die  cyiindrischen  Körper  —  das  eigentliche  Aequl« 
valent  des  C ort i 'sehen  Organes. 


1)  So  aoU  schon  hier  die  Membrana  vaacutosa  der  Aatoren,  die 
Gebörblätter  Trevirauus'  benannt  werden. 


UnteniMbiiiigen  ftbef  dl«  SehtMcke  der  Vftg^I.  413 


4.    Sie  Membrana   basilaris,   weiche  äie  VeibiMliiiig 
beider  KnorpetoebeDkel  darstellt,  mit  den  auf  ihr  liegenden 
Z^feo. 
'  5.    iitelt  Bnd  zellfge  Anekleldnng  der  Lagena. 

Bist  nach  Betrachtang  dieeer  Yerfafthnisee  können  der  Ranm 
der  hftiitigen  Schnecke  im  Ganzen  nnd  ^e  Vertfaeilnng  des 
SeterMttkennerveD  erörtert  werden. 

l 
Der  Knoipeliahmeii  nnd  das  Tegnentnm  TamüMiuii. 

Die  beiden  Knorpelaehenkel,  welche  sn  einem  Rahmen  rer- 
bmideB  in  eben  angegebener  Weise  das  Gerüst  der  hftatigen 
Yogehchneeke  abgeben,  weichen  in  ihrer  äusseren  Oonfignration 
in  jeder  Hinsidit  mehr  von  einander  ab,  als  sieb  dies  bei  den 
Anatomen  angegeben  findet.  Gsmz  abgesehen  von  dem  Yer- 
Inltniss  der  Schedcel  m  ftinctionell  wichtigeren  Theiien,  den 
Zihnen,  den  Nerven,  ikfa  ejiindrischen  Körpern  a.  s.  w.  be- 
tfüR  diese  Abweichong  die  Dicke,  die  Form  des  Qaersehnittes, 
den  gleich  sn  beschreibenden  mittleren  Vorspmng  Jedes  Schen- 
kels, snm  Theil  sogar  die  Biegung  im  Ganzen. 

Scarp«  hat  hier  von  einem  oberen  und  unteren  Schenkel 
gssprochen.  Ich  behalte  diese  Benennung  der  Beqnemliefakeit 
halber  bei  und  nenne  also  den  oberen  denjenigen  Sehenkel,  in 
welchen  der  Nerv  eintritt  nnd  welcher  die  Ztiine  nnd  die 
cyKadrischen  Körp^  tr&gt,  den  unteren  dagegen  den  gegen- 
überstehenden, in  welchen  der  Haupteintritt  der  Geftese  statt* 
findet. 

Der  obere  Schenkel  ist  immer  betrftchtiieb  dicker  als  der 
imtere;  auf  dem  Dnrehschnitt  erscheint  er  nie,  wie  bei  den 
Aotoren  angegeben,  dreieckig,  sondern  die  Figur  ist  immer  eine 
nregelmtoig  viereckige  (vgl.  Fig.  1,  Fig.  2.).  Man  kann 
demnach  an  demselben  eine  obere,  hintere,  untere  nnd  vordere 
K^nte  unterscheiden,  die  anf  dem  Durchschnitt  natürlich  als 
c^  so  vi^  Winkel  erscheinen.  Von  den  Seiten,  welche 
^i^Kh  diese  Kasten  b^renzt  werden,  ist  nur  die.  hintere  (von 
^  Imiteren  und  unteren  Kante  begrenzte)  unregelmfissig  con- 
v^  die  anderen  alle  n^ehr  oder  weniger  eingebogep«  £in  auf 
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die  gi^MB  Lange  des  Schenkels  passendes  DnidischmtMiild 
lässt  sich,  abgesehen  von  der  nach  der  Spitee  hin  liimiMig 
etwas  abnehmenden  Dicke,  schon  deswegen  nicht  geben,  weil 
die  Mitte  desselben  einen  breiten,  dreieckigen,  dem  g«geniilMr- 
stohenden  Knorpel  zngewendeten  Vorsprang  trägt,  dssaen  stiuiipf- 
winklige  Spitse  gerade  der  Bintrittsstelle  des  Nerven  ent^ridil 
Dieser  Vorsprang  gehört  vorsoglich  den  llieil  des  Knoirpels 
an,  weicher  in  die  untere  Ejinte  aaslftaft.  Ans  dem  sehr 
stampfen  Winkel  des  Vorsprungs  ergeben  sich  die  sdir  lang- 
sam aber  constant  wechselnden  DorehsehnittsbUder  des  gnnxen 
Schenkels«  Was  die  Biegong  des  Schenkels  im  GanMD  be- 
trifft, so  scheint  sie  der  der  knöchernen  Schnecke  ziemlich  |^ 
nau  so  entspredben.  Nor  onmittelbar  vor  der  fiagena  fiade 
ich  eine  kleine  £inbachtang,  der  eine  gleiche  am  Knocheocanal 
wohl  nicht  entspricht  (Fig.  7  e.)*  Viel  einf^her  sind  die  Ver- 
haltnisse bei  dem  unteren  KnorpelschenkeL  Obschon  aucli 
dieser  in  seiner  Mitte  einen  Vorsprang  tr&gt,  ist  der  Sdienkel 
in  seiner  gansen  L&nge  viel  gleicfamfissiger  gebaut,  so  dass  hier 
ein  einzelner  Durchschnitt  viel  eher  den  ganzen  Enoipel  repii- 
sentiren  kann.  Der  Grund  dafür  liegt  darin,  dass  der  Vor- 
sprung sieh  nicht  wie  bei  dem  oberen  Schenkel  ganz  ^lliam^Kg 
entwickelt,  sondern  mehr  in  Form  eines  spitzen  Hakens  auf 
der  Mitte  des  Schenkels  anfsitzt,  der  nach  aussen  und  etwas 
nach  oben  gerichtet  ist  und  den  G^assen  zur  HauptaiBftritft»- 
stelle  dient  Unmittelbar  vor  und  hinter  ihm  ist  derSdhenkel 
etwas  m^ir  eingebogen. 

Die  Durchschnittsfigar  des  unteren  Schenkels  kann  wirfclieh 
im  Allgemeinen  als  dreieckig  bezeichnet  werden.  Es  ist  dem- 
gemiss  eine  obere,  untere  und  vordere  Kante  zu  untersdittden. 

Die  etwas  convexe  hintere  Plache  liegt  zwischen  der  obe- 
ren und  unteren  Kante;  die  beiden  anderen  Flüchen  sind  schwach 
eoncav.  Die  vordere  Kante  dient  hier,  wie  bei  dem  oberen 
Schenkel,  zum  Ansatz  der  gestreiften  Membrana  basilaris.  Man 
neht  aus  der  Abbildung  (Fig.  1),  dass  diese  Membran  mit  der 
zwischen  vorderer  und  unterer  Kante  gelegenen  Fliehe  dnen 
tet  rechten  Winkel  bildet,  und  man  vrird  daraus  aUein  die 
Ueberzeogung  gewinnen,  dass  die  Loydig^scheDoroheehnitls- 
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igur  (Hwlelogie  8.  275)  ^em  Fräptart^  vmdflf^eh  eotaom- 
■nen  Bdiii  Iomid. 

Die  Yerbindang  beider  Eoorpeladieakel  ao  der  Spitee,  Wekhd 
der  Lagena  g^nubereteht,  hat  nur  das  Bemerkeaewerthe,  daes 
die  dadnreh  etttstehende  qaere  Bröeke  nicht  eine  einAMsh  nmd- 
fiefae  Bcgrenanag  hat,  aondern  eine  Einbaehtang  Mgt  (Mg.  7  d.)« 
Verwickeller  sind  die  YerfafiltnisBe  an  der  entgegengeeetzten 
Seite,  wo,  wie  sehen  ai^|egeben,  die  Yerbindang  in  die  koi- 
bige  Brweiterang  anegebnohtet  ist,  welche  von  Windiscfa- 
Biann  den  Namen  der  Lagena  (Flasche)  eriialten  hat.  lieber 
^e  Art,  wie  die  Knoipekchenkel  zur  Büdnng  der  Lagena  zu- 
■ammnntmttn^  geben  die  beig^gten  AbbildiuigeD,  weiche  eine 
Reihe  von  Dorehechnitten  an  der  Uebergaagsstelle  darstellen^ 
mn  genngeodes  Bild  (Fig.  13,  14,  15);  man  sieht  daraas,  dass 
mdnt  etwa  f^tt^^mfissig  die  beiderseitigen  oberen  nod  enteren 
Kanten  zusanunentreten  nnd  einen  Raum  darstdien,  der  ein- 
iMh  nie  eine  Fortsetsang  der  dbrigen  Schnecke  za  be- 
traehten  wfive.  Der  Raom  der  Lagena  ist  wesentliefa  eine 
Fortsetsoog  der  Seala  Testibali,  satt  deren  Erwelterang, 
die  Yerengemng,  Obüteration  der  Seala  lympani  gleichen 
Sehdtt  yUt  Der  erste  AnisDg  der  Bildong  der  Lagena  be- 
steht in  einer  Ann&hernng  der  beideneitigen  anteren  Kanten, 
wArend  die  die  Scale  ▼estibnli  umgrensendea  Fartieen  sich 
«ttch  vexgr6esern,  aber  sich  weit  enseinaoderbachten  und  mit 
ikien  Spitsen  noch  nicht  zusammentreten  (vgl.  Fig.  13)*  In 
gleieliem  Yerhäitnisse,  wie  seh  nun  die  Spitsen  (oberen  fiLantsn) 
einander  nfihem,  weichen  die  mitderen  Fartieen  wdt  aus  ein* 
ander,  so  dass  snletzt  ein  gr&sserer  Hohlraum  entstanden  ist, 
ids  einrai  Dnichschidtt  der  Scala  vestibali  entsprechen  wfirde. 
Im  C^ensafeze  dazu  verbinden  sich  auf  der  unteren  Seite  nicht 
nnr  ^e  n^eren  Kanten,  sondern  die  ganzen  einander  zuge- 
kehrten Pifidien^  nnd  verdrSngen  dadurch  den  Haam  der  Scale 
^rmpani  in  gleichem  YmiUlltaiss^  als  der  Baum  der  Scala 
ves^ndi  sieh  vergrftssM.  Ich  habe  auf  dies  Yerbftltniss  noch 
einmal  zorftekzakoasmen. 

Die  «bere  Kante  des  oberen  Schenkels  bedarf  noch  einer 
gesonderten  Beschreibung.    Während  alle  übrigen  Kanten  eia^ 
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&6he,  etwa«  uli^gestiiini^  Llbwi  danteUen,  kt  diaae  anaga» 
zeichnet  durch  eigenthümliche  zahnartige  HeryorragBiigeo,  dia 
von  Hasch ke  entdeckten  und  benannten  „Glehorafthoe*^.  Dieae, 
welche  in  Fig.  4,  5,  1,  2  verainniicbt  sind^  erheben  aidi  ia 
gerader,  aiemlich  steiler  Riehtang  und  nnr  ihre  Spitie  ersebeiiit 
m^st  omgebogea,  doch  so  wenig,  dass  man  diese  Biegpag  wuA 
for  künstlich  ansehen  kann.  Grosse  und  Hohe  dieser  Zttma 
TBriirt  bei  den  verschiedenen  Thieren,  so  weit  ich  sie  nntar- 
sachte,  ziemlich  beträchtlich,  so  dass  dabei  die  Zahl  eine  Fsr- 
hältnissmfissig  wenig  ver&nderliche  zn  bleiben  scheint.  Nia 
stehen  dieselben  dicht  gedr&ngt  an  einander,  sondern  iauner 
bleibt  zwischen  je  zweien  ein  freier  Baum,  der  nngefittir  der 
Aosdebnung  eines  Zahnes  ents{Mricht  und  in  den,  wie  sp&tar  an- 
gegeben wird,  ein  spitzer  Fortsatz  der  Lamina  fenestrata  Jün- 
einragt.  Zahl  und  Grösse  der  Z&hne  sind  aas  diesem  Grande 
leicht  zn  bestimmen.  Die  Differenz  dieser  ZShae  im  YergUich 
mit  den  ihnen  wahrscheinlich  entsprechenden  der  Säogethier- 
Schnecke,  liegt  ausser  dem  Vorgebrachten  noch  darin,  daas  aie 
sich  nicht  etwa  allmfihlig  als  ein  Resoltal  einer  ganzen  Baihe 
walstf5rmiger  Erhebangen  abgrenzen,  sondern  dass  sie  mit  je- 
derseits  glatter  Grenze  nnmittelbar  aus  dem  Boden  des  Kmw- 
pelrahmens  sich  erheben.  Sie  scheinen  demgemfias  auch  in 
histologischer  Hinsicht  von  dem  Knorpel,  der  ihnen  den  Ur- 
sprang giebt,  nicht  verschieden,  and  werden,  wie  dieser,  im  Ge- 
gensätze za  den  gefösslosen  Zähnen  desSfingethierohres,  voneiojem 
LfingsgefSss  dorchzogen.  Aach  ihre  Festigkeit,  Consisteaa^  iat 
keine  so  bedeatende,  da  der  Druck  des  Deckglaachens  sie  sehr 
leicht  aus  der  Liage  bringt,  und  sie  daher  an  Fl&chenpripar 
raten  nicht  immer  deutlich  za  Tage  treten.  Erwahnenawertlie 
Unterschiede  der  Zähne  unter  einander  finde  ich  nur  insoleni, 
als  dieselben  in  der  Nähe  der  oberen  Spitze  d^  Schnecke  all- 
m&hlig  an  Grösse  abnehmen.  Doch  behält  auch  der  leMe 
noch  seine  vollkonunen  charakteristische  Gestalt.  DerLagena 
zonächst  finde  ich  dies  Verhältniss  nicht,  hier  behält  aoeh  der 
letzte  Zahn  noch  seine  ganz  unversehrte  Form.  Ueberhaapt  irf>er 
ist  die  Symmetrie  der   einzelnen  Zähne   anter   einander    bei 
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weitan  niebt  00  WMgatpiodKp,  im  bei  den  ettlsiMreeheiideii 
Gebilden  des  SAagetMoDkreB. 

Die  Zwioebenrfiiune  swiedieD  je  swei  Sjähneo  ertcheiBe& 
niciit  giBs  Tollkemaien  vertieft,  eoadern  auch  eie  eind  etwag, 
ureoD  aach  unyoUkemnien  gewUbt 

Der  ganaeKnorpelnduiiai,  wie  er  eben  geeehilderl  wurde,  istin 
aeiner  ganaeo  Aasdebnnng  von  einem  reichen  QkflasnelB  darehso- 
gen,  dae  hier  in  GaaSle  eingebettet  ist,  wekhe  aadi  nach  Bntfer- 
onag  derOeftaae,  alaocB.  anf  Darcheebnitten,  als  eharakterietiaeh 
geformte,  ediarf  contonririe  Locken  aornckbleiben.  Ueber  cie 
Anordnung  der  Oefitese  geben  Windiacfamann  nnd  Lejdig 
verednedene  Angaben,  die  beide  am  deswillen,  trots  der  ge* 
rmgen  Sdnrkti^eit  dar  üntenradiang,  Miaetranen  erregen 
dfirfen,  w«l  den  Untersnchem  wichtige  Theile  des  Enoipel- 
rahmens  nnd  seiner  Annexen  theüs  ganz,  ^leiis  .der  Hanpt- 
aaehe  naeh  nnb^uuint  gewesen  sind.  Ich  darf  daher  meine 
BfgebnIaBe  dieaen  wohl  entgsgenatdlen,  trotadem  sie  grössten- 
fthaüs  anderen  Yogeln  entnommen  worden  sind.  Ein  grosser 
Th«!  der  8ohwieri|^ett  des  Yerstftndniases  Hegt  hier  in  dem 
Umstände,  daas  bei  den  GefKssen  die  eharakteristischen  Eigen« 
s^aften,  welche  me  zu  Gapillaren,  Arterien  oder  Venen  stem* 
peln,  sehr  gewdimlich  mehr  oder  minder  modifidrt  erscheinen. 
Bei  den  Ga^Uaren,.  denn  so  wird  bcmq  jedes  Oefltos  nennen 
mtaen,  weldies  nnr  einem  Bhitkdiperchen  den  Durchtritt  ge- 
mattet, aeigt  sieh  meist  nicht  die  gewdlmliche  einfiuahe,  sondern 
eine  betrfiditlicb  yerdickte  Membrana  propria,  ohne  dass  aber 
Uer  schon  mehrere  Schichten  au  unterscheiden  wXren.  Bei  den 
Ueinsren  Arterien  und  Yenen  sind  hier  die  charakteristischen 
Yers^edenheiten  meist  noch  so  unvollkommen  ansgriitldet, 
dass  die  histologisohe  Unterscheidung  schwierig  ist.  Yiel- 
leiefat  wird  sieh  hier  aus  Injectionen  m^r  herleiten  lassen. 

An  dem  notieren  Haken  des  unteren  Schenkels  (Fig.  7 
brt  a.)  sehe  ich  zwei  sehr  verschieden  grosse  Oefösse  ein-  resp. 
austreten,  von  denen  idi  in  dem  einen  eine  Arterie  (Fig.  7  a.), 
in  dem  anderen  (Fig.  7  c.)  eine  Yene  vermuthe.  Das  kleinere 
daneben,  welches  ich  i&r  die  Arterie  halte,  tiieUt  sich,  sowie 
ea  in  dam  TVkf»  d^s  Knerp^lacbeiikels  aagekomman  ist,  in 
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swei  TerBchieden  grosse  and  ihmIi  enlgegeiigeBetsler  Rkiitaiig 
verlaufende  Zweige.  Der  eine  .dieeer  Zweige  verlftall  mittai 
dwcfa  den  Knorpel  in  der  Riehtong  tuuch  der  Lagena  so»  be- 
schreibt an  der  Orense  derselben  einen  grösseren  Bogen  oad 
setst  sich  dann,  an  Grösse  etwas  vennindert,  in  dem  oberes 
Knorpelschenkel  fort,  auch  hier  xiemlieh  die  Mitte  dessdheo 
einhaltend.  Er  dnrdüfiait  dann  den  gansen  Sehenkel  bis  sor 
Spitse,  wo  er  mit  dem  entgegengesetit  kommendeo  (Pig.  7  i) 
sttsammeatrifft.  Als  ein  noch  aEiemlich  betrfiehtlieiier  Ast  tritt 
er  dann  aas  dem  Knorpel  heraus,  um,  wie  es  adieint,  in  d« 
Tegmentom  vascolosum  einzutreten.  Man  kann  auoh,  bis  der 
Zosammenhang  gans  genau  festgestellt  ist,  das  Geftss  fa. 
(Fig.  7)  als  ein  zweites  in  den  Knorpel  eintretendes  aoeshea. 
W&hrend  dieses  Verlaufes  gehen  von  diesem  GteÜss  eine  Menga 
theils  unregelmissig  gestellter,  theils  in  regelmässigen  Abstfs« 
den  entspringender  Aeste  ab,  welche  schliesslich  fast  alle  die 
Bichtai^  nach  dem  Tegmentom  vascnlosnm  nehmen.  Das  6e- 
naiuere  wird  durdi  die  Abbildvng  deutlich  genug.  Besoadsie 
Erwähnung  verdienen  nur  diejenigen  Aeste,  welche  im  oberen 
Knorpei  je  an  der  Stelle  eines  Zahnes  von  dem  Haoptgefin 
abgehen.  Diese  treten  an  der  hinteren  Fläche  eines  Zahnes  lo- 
■ädist  in  die  Höhe,  durchbohren  d^sen  nnd  treten  em  d« 
Spitze  desselben  wieder  heraus.  Zuweilen  sind  sie  niolt 
vollständig  in  den  Knorpel  eingeschlossen,  sondern  Usges 
nur  in  einer  Rinne  an  der  hinteren  Fläche  eines  Zahaes. 
Schon  an  der  Ba«s  eines  Zahnes  theilt  sich  dies  Geftes  vaA 
giebt  einen  hinteren  Zweig  ab  (Fig.  2  i.),  der  aber  sehüesslieb, 
eine  Zeitlang  noch  zwischen  Knorpel  und  Tegmentom  vasenloe. 
verlaufend,  zuletzt  in  das  letztere  eintritt  Der  andere  Aet» 
welcher  erst  an  der  Spitze  des  Zahnes  aus  diesem  heraustritt, 
theilt  sich  hier  wieder  in  zwei  Zwrige,  die  von  versehiedeiier 
Seite  in  das  Tegmentom  vasculosum  eindringen  und  sich  hier 
vmteteln. 

Das  zweite  grossere  Gefftss^  welches  an  dem  Haken  dee 
unteren  Schenkels  sichtbar  wird,  gehört  nur  sehr  wenig  den 
Knorpel  selbst  an;  es  ist  nur  in  dem  Haken  selbst'  vom  Knor* 
pel  eingeeehlossea^  tritt  dano  aber  aas  demselbe»  haeaus^uld 
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vcrUttft  bogei^raüg  iber  die  Orease  der  Lagena  in  der  ia 
dhnr  AhUMmg  beMidmeten  Weiee  sich  naeh  oben  gegen  das 
Tagmentom  vaa<»iloeQBi  wendend  und  in  diesein  sich  veräetekid. 
Wenn  dae  Gatte  erkalten  iat,  wird  ea  immer  dicbt  mit  Blnt 
goiiUi  angetroffen;  ea  atebt  wohl  niefata  entgegen,  in  demselben 
die  Vene  an  aehen. 

In  ftbatieher  Weiaa  wie  von  den  Gefösaen  wird  der  obere 
Knorpelaehankel  Ton  Ganftlen  dorcbzogen,  welche  den  Nerven 
in  eich  av&ebmen;  daa  Genauere  wird  am  bealen  bei  der  Be- 
edbreümng  dea  Nerven  beqnroehen« 

Aa  die  Beachreibiuig  deit  Knorpel  an  nnd  für  sich  reibe  ieh 
die  Betraehtong  deitjenigen  GMiildee,  welches  gew^Hmlioh  ala 
Membr.  vaacoloaa  oder  als  Laminae  aaditoriae  (Treviranna) 
beaeiebnet  wird.  Itei  denkt  sieb  bei  diesem  Namen,  dasa  die 
W&ide  dea  fiLnoebencanals  an  den  Stellen,  wo  sie  vop  den 
fnorpelii  nicht  berührt  ttad,  von  einer  einfachen  MembrMi 
aosgekleidet  wardien,  die  mit  den  beiderseitigen  Spitzen  der 
Knorpel  verbunden  auch  als  eine  membranöse  Ueberdaehni^ 
dieser  Knorpelbasia  angesehen  werden  kann;  die  die  Scala 
veatibnü  in  dieaer  Weiae  überwölbende  Membran  ist  in  regel- 
mtaiger  Weiae  gafidtet  nnd  gdfeareich,  nnd  sie  ist  es,  welche 
mit  obigem  Namen  beaeicfanet  wird.  Das  Yerhftltnisa  ist  nicht 
ao  einiacb,  ala  ea  hiernaeh  seheinen  könnte.  Die  sog.  Ifembr. 
vaaenloaA  ist  keine  ein&cbe,  gefaltete  Membran,  sondern  ein 
diekes,  dlditee  Gonvolnt  von  efgentbfimliehen  zelligen  llieilen, 
die  von  räem  engen  G«ftasnetz  darcbzogen  werden.  Man 
wird,  da  fSr  diese  Art  der  Gewebebildnng  ein  histologischer 
Begriff  eigentKeh  noch  niofat  eziatirt,  am  besten  unbestimmt  von 
eöiem  vaaenlösen  Dach,  fAnem  Tegmentnm  vascnlosam 
sprechen« 

F%.  1  giebt  von  diesem  Gebilde  einen  DnrchBchnitt,  der 
deaaen  bedeutende  Dicke  im  Yerhättnisa  zor  übrigen  hAntigen 
Schnecke,  sowie  seine  Zusammensetzang  versinnlicht.  Genauere 
Maaaae  würden  zum  Verst&ndniss  nichts  beitn^n.  Die  äussere 
Form  dea  Tegmentnm  betreffSsnd,  so  ist  zuerst  ^ne  convexe 
obere  Fifiche  zu  unterscheiden,  welche  der  Knoehenwand  dicht 
anliegt,  and  weUhe  te^  gar  nicht  ge&ltet  emchaint  Die 
SteUeoy  wo  aich  die  obere  Convezitfit  nach  innen^umbi^ 
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(Fig.  1  g.  h,),  gehea  nieht  difect  von  den  b«iderdditigen  Sfntm 
der  Knorpel  ans,  wie  man  sieh  dies  von  äner  Membr.  vaectt- 
losa  gedacht  hatte,  sondern  liegen  einerseits  der  hinteren,  obe- 
ren Fläche  des  ober^  SJtKnrpels  (Fig.  lg.))  andererseite  der 
inneren  des  unteren  Knorpels  (Fig.  1  unter  fa.)  auf.  Zwisohen 
diesen  Stellen  ragt  die  untere,  regelmässiger  gestaltete  Fliehe 
des  Tegmentum  frei  in  den  Raum  der  Scala  vestiboli  heran. 
An  dieser  fällt  zunächst  dne  tiefe,  der  Länge  nach  wagMt» 
in  der  Mitte  rerlaufende  Furche  (Fig.  1  über  e.)  auf.  Ausser 
dieser  ist  die  Substanz  des  Tegmentran  allerdings  in  mehr  oder 
minder  regelmässige  Querfftlten  gelegt,  welche  den  Beobachtern 
zuerst  aufgefiftllen  sind,  aber  besonders  deutlich  werden,  wenn 
das  ganze  Gebilde  nur  zum  Theil  erhalten  ist.  Schon  aus 
diesen  Grunde  dflrfton  sie  nur  dem  unteren  Theil  des  Gauen 
angel)ören.  Das  weitere  Verhalten  macht  dies  noch  deiitiiefaer. 
In  der  Länge  nämlich  reicht  das  ganze  Gebilde  von  der  Spitze 
der  Schnecke  nur  bis  zum  Anfang  der  Lagena,  so  daee  das 
knorplige  Gerüst  der  letzten  rings  dem  Knochen  direct  anliegt 
Trotzdem  erscheinen  in  der  ganzen  Länge  der  Lagena,  von 
deren  oberer  Wand  herabhängend,  gefössreiche  Trauben,  dem 
Gewebe  des  Tegmentum  durchaus  entsprechend,  und  sich  einer* 
seits  direct  in  dieses,  andererseits  in  das  Epithel  der  Lageat 
fortsetzend.  Da  nun  der  Einorpel  der  Lagena  als  aus  der  Yer*- 
einigung  der  oberen'  Kanten  der  Knorpelschenkel  entstandoi 
anzusehen  ist,  das  Tegmentum  vasculosum  aber  zum  grössten 
Theil  über  und  hinter  diesen  Kanten  liegt,  so  kann  sein  Fort* 
satz  in  die  Lagraa  nur  als  seiner  unteren  Partie  entsprechend  an- 
gesehen werden.  Er  zeigt  aber  Quer-  und  Längs&lten  sehr 
4eutlich,  die  bei  dem  viel  dünnm^n  und  spärlidieren  Gewebe 
besondera  deutlich  zu  Tage  treten. 

In  der  Scala  tympani  findet  sich  kein  Analc^n  dieses  vas- 
culösen  Daches,  sondern  hier  wird  der  Yerschiass  des  hänIigeD 
Ganales  einfach  durch  das  Periost  der  Knoohenwand  bewerk- 
stelligt, weldies  sich  beiderseits  an  den  Knorpel  anschHesst 

Die  nächste  Frage  nach  Betrachtung  dieser  gröberen  Ver- 
hältnisse ist  die  nach  dem  histologischen  Zusammenhang  der 
beschriebenen  Gebilde  sowohl  untereiiiand^  als  mbk  der  knö- 
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WmA'    Die  BatBoheidiiiig,  ob  luer  ^  EnochMi 

«a  ^D  Knorpel,  aa  das  Tegioeiitiiiii  Tascoloe.^  letsteree  direel 

ao  den.  Knorpel  etSeet^  oder  ob  die  geaaimfeD  Theile  doreh  ein 

swiedienliegettdefl  Bindegewebe  verbanden  werdmi,   iet  nidit 

eben  leieht,  und  mebr  ans  theorelifeben  Grfinden  ale  ans  der 

directen  Beobachtang  h^rznleiten.     Diese  Grande  Hegen   vor 

AUem  in  dem  Umstände,  daBs  die  gedaobten  Tbeile  so  leiebt 

aoB  ibrer  knoefaemen  Schale  heraoscitfkeboMn  sind,  was  bei 

einem  innigiin  Ueberg^nge  niefat  denkbar  wäre,  dann  aber  in 

der  Tbalsaehe,  dass  an  manchen  Stellen  (Fig.  1  bei  g.)  swi- 

seben  Tegmentam  vascaloe.,  Knochen  nnd  Knorpelgeftsse  be- 

obacbtet  werden,  die  ein  sie  tragendes  bindegewebiges  OerSst 

dwrdiaas  verlangen.    Leteteres  Ifisst  sieh  aoeh,  wenn  aaeh  an- 

voUkoDunett,  doreh  die  Beobachtang  nachweisen. 

lieber  das  Periost  der  Scala  tjmpam  kann  kk  einstwmlen 
noch  nichts  aussagen* 

Was  die  histoiof^schan  Yethftltnisse  der  eben  geschilderten 
Tbeile  angeht,  so  hat  man,  indem  man  den  Namen  des  Knorpel- 
iuhm^is  bis  jeftst  beibehielt,  zugleich  eine  histologische  Be- 
stämmoag  gemaeht.  Indessen  trifft  von  den  gewöhnlichen  Cha- 
rakteren des  Knorpelgewebes  bis  jetzt  eigentlich  kein  einziger 
so*  Die  ohemische  BestiBimnng  ist  noch  nicht  gemacht,  und 
die  merplMilQgisoben  VerhÜtnisse  stimmen  durchans  nicht. 
Man  hat  in  luet^^kgiscfaer  Hinsicht  eine  Qrandsubstanz  za  an- 
teneheideny  mit  eingelagerten  kleinen  zelKgen  Thalien.  Die 
Orondaabstanz  iet  der  des  hyalinen  Knorpels  analog  mit 
der  Aosnahme,  dass  in  derselben  regelmtesig  faserige  Zuge 
skhibftr  werden^  die  aber  nicht  im  mindesten  an  diejenigen  des 
Netzkaorpels  erinnern;  Diese  Faserzöge,  die  man  theoretisch 
gern,  als  Kaaetprodncte  ansprechen  würde,  sind  doch  an  man- 
che Stellen^  beeoiaders  der  Lagena,  in  za  grosser  Regelmfis« 
fligkeit  angeordnet,  als  dass  dies  gerechtfertigt  sein  konnte. 
Die  ZeUen,  welche  die  Gmndsubstanz  durchziehen,  sind  dorch-' 
weg  steraimnig,  klein,  nnt  ihren  AaslAafam  anaetomosirend 
und  einen  Ideinen,  rondliohen,  immer  sdiarf  markirten  Kern 
tragend«  Veeaaehe,  die  seiligen  Tbeile  nach  Fdrster's  neuer 
Metho4e  sn  isidisen»  haben  mir  noch  kein  beiriedigendes  Re- 


MriM  «rffabM.  J^den&lk  hdieD  di«  ZellMi  Iomm  aoppdto 
Mambrao.  In  cliMiiifelier  Hinsielit  habe  leh  das  Gcfwcbe  ooeb 
nkbt  unteniacht  Jedenfalls  wird  ea  dar  Mühe  lohnen, 
«elbe  hiatologiMh  genauer  an  besttnunen,  nm  ihm  nntec 
Qmppe  der  Bindeenbstanaen  eine  bestinuntere  Sielle 
weieen« 

Die  Coneütoentien  des  Oewebe§  des  Tegmenftom  vaaenloeom 
sind  der  Haopteache  nach  schon  genannt  worden.  Wir  haben 
ein  diehtgedrAngtee  aelligea  Parenchym,  von  einem  eebr  reichen, 
verwickelton  GefÜssnetz  getragen.  Die  Zellen,  welche  diea 
Parencbym  zosanuDensetzen,  sind  ohne  Zwiacfaensnbetana  dklit 
aneinander  gefugt  Nur  serstreate,  mit  den  GefiUnen  Terlaa- 
fände  Bindegewebszfige  scheinen  anr  Festigkeit  des  Ganaea 
beizutragen.  Man  kann  sich  darüber  an  Stellen,  wo  die  Zeilen 
entfernt  sind,  vergewissern.  Die  zeliigen  Theile  sind  in  awei 
bestimmt  unterschiedene  Gruppen  zu  sondern,  ^e  ceDtraleo, 
welche  die  Hauptmasse  des  Parenohyms  bilden,  und  die  peri- 
pherischen, welche  in  einfacher  Zone  die  ganze  Peripherie  des 
Gebildes,  die  obere  Gonvexit&t  und  die  inneren  Falten  nm- 
sftomen.  Die  peripherischen  sind  einfsohe,  dicht  gedrängt  ste- 
hende, entweder  ganz  hyalin  oder  nur  sehr  w^ig  kdmige 
Zellen,  von  rundlicher,  nicht  platter  Form,  mit  rnndliehem, 
scharf  contourirtem  Kern.  Man  kann  sie  mit  gleich  zu  beschrei- 
benden Zellen  aus  dem  Inneren  der  Schnecke,  avch  ^rohl  ntnf 
den  Claudius 'sehen  Zellen  des  S&ugethierohres  vergleichen, 
doch  bleiben  immer  Untersdiiede;  als  ein  gewöhnliches  Bpilbel 
dürfen  sie  nicht  bezeichnet  werden.  Für  die  centralen,  die 
Hauptmasse  bildenden  Zellen  ist  die  Grosse,  die  gleiclmieeig 
körnige  Beschaffenheit,  der  rundliche  Kern  charakteristisch; 
die  Zellen  h&ngen  sehr  fest  aneinander,  so  dass  sie  sich  schwer 
mit  glatter  Obeifl&che  isoliren;  sie  erhalten  ^>en  dadorch  meist 
ein  etwas  polygonales  Aassehen.  Die  kömige  Beadiaffenheit 
erscheint  ebenso  wohl  an  frischen,  wie  an  doroh  die  gewöhn- 
lichen Reagentien  verftnderten  Präparaten.  Verdünnte  Bemg* 
säore  hellt  sie  nur  wenig  auf;  Holaessagpräparate  aeigen  sie 
mir  wenig  verändert  Die  körnige  Beochsffonheit  läset  aidi 
hia  jetat  noch  nioht  auf  chaiakteriatiedi  gefbnnte  BestanMieile 
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joairiMMIhfeB.  Die  Zelkn  babes  lut  kme  SfiD'  van  iUfls^oni 
idbiklt;  ^^  königen.  £3eioente  dMadibtti  liegen  daber  so  dicU 
vnd  mitreniibar^  auf  einander,  das»  aie  eiaer  genaoerea  Unter* 
soofaimg  noeh  niebt  zagfing^cb  sind.  Pigmentirt  eind  sie  nie^ 
leb  JEaim  nur  eine  Zellenforniation  mit  den  genannten  verglei- 
diea;  es  ehid  da»  die  Zellea,  welche  die  Hauptmasse  der  Stria 
TMealarifl  derSfingeäd^sehneeke  darstallea.  Schon  in  meiner 
Arbeit  über  die  S&agethiersefaoeeke  habe  ick  beide  Tbeile  ab 
nch  entapreehend  beeeiduiet  und  kann  das  Juer  nur  wieder- 
hden;  aosaer  den  ebari^üterietiechen  Zellen  glebt  auch  die  An- 
ordoBog  der  Oefisse  wöbl  einen  Vergleiefaspunkt  ab.  In  letalev 
Beziehung  ist  das  Tegmentum  vasculosam  als  ein  Apparat  auf* 
«lisflsen,  gee^net^  das  .Gebiet  des  CapHlaratromee  in  engem 
Baum  nuTerb&linissmfiesig  sM  yergroesem.  Seine  Geffisse  ge- 
heven  fest  anseehlieislioh  den  Capillaren  an,  die  erst  ausser' 
haüb  desselben  an  den  vorhin  beeeiehneten  Stellen  weiteres 
Kaliber  annehmen.  DisselbeB  bilden  ein  sehr  engmaschiges 
Netas,  das  aos  der  beigefögten  Abbildnng  klar  wird;  an  den 
nntoren  SUten  finden  sieh  schüngenformige  Uoibiegiingen,  sonst 
ebe»  keine  charakteristischen  Formen.  Ich  habe  vorhin  die 
Hsnptgefieestfimsne.  der  h&utigen  Schneeke,  die  das  Material 
fir  die  Gefitoso  des  Tegmentum  abgsben,  als  Arterie  und  Vene 
beasiehnet,  ohne  das  stringent  beweisen  sm  können;  für  den 
lall,  dass  diese  Aoft^sung  falsoh  ist,  werde  die  OeÜssanord^ 
naog  im  Tcgmentnm  den  sogenannten  Wandemetzen  eintorei- 
hiin  sein.  Beide  Auffaesnngen  darüen  fnr  die  physiologische 
Paoelion  »emlieh  auf  dasselbe  herauskommen. 

IL 

Ue  Lamina  fenestrata. 

♦ 

Mit  der  Beschreibung  diese»  Gebildes  beginne  ich  die  Be* 
spreebang  der  im  Inneren  der  Scala  vestibnli  gelegenen  Tbeilei 
also, der. am  Ibaetioneller  Wichtigkeit  am  hoehsien  stehenden.' 
Man  hat  Inehsr  £iSt  gasnc  vergeblich  naeh  ihnen  gesucht. 

loh  beseiohne  mit  dem  Namen  der  Lamina  ifenestrata 
me,  bis  lelat  dmrehaiia  migekaonte  Membran ,  die  von  den  hierber« 
gehörigen  Theilen  der  am  leichtesten  zu  beobachtende  ist,  und 
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die  in  hohem  Gnde  geeignet  iet,  das  Inlereeee  des  EEbtolcgai 
wie  des  Physiologen  so  erregen.  Dieselbe  ist  in  der  Wh 
der  Zihne  qner  doreh  den  Banm  der  ScaU  yestSbali  aiia(si- 
spannt,  beiderseitig  befestigt  und  daher  in  Ähnlicher  Weise  di» 
Scala  Testibnli  in  swd  B&ame  trennend,  wie  dies  bei  der  Sings- 
thiersi^mecke  der  Fall  ist.  Die  Verscfaiedeiüieiten,  die  mir  hin- 
sichtlich  derselben  bei  den  untersuchten  Vogelarten  an^sfaUeo 
sind,  sind  bis  jetat  nur  unwesentlich,  und  ich  erw&fane  in  ▼e^ 
gleichend  -  anatomischer  Hinsicht  einstweilen  nur,  daas  ich 
eine  entsprechende  Membran  anch  ans  dem  Oehdroigan  der 
fiatrachier  kenne,  denen  man  gemeinhin  eine  Schnecke  ab- 
spricht. 

In  histologischer  Hineicht  reiht  rieh  diese  Lamelle  in  ihrsr 
allgemeinen  Form  denjenigen  Membranen  nahe  an,  welche  mao 
in  der  Histologie  bisher  als  „gefensterte  Membranen^  xa  be> 
seichnen  pflegt,  ohne  jedoch  diesen  dorcbaos  an  entsprecfaeD» 
Charakteristisch  ist  die  Regelmissigkeit  der  Oeffionngen  nsd 
die  hyaline,  absolut  stmcturlose  Beschaffenheit  der  die  Odf- 
nungen  trennenden  Grnndsubstane,  in  der  nichts  an  die  teeri- 
gen Bildungen  bekannter  Gewebe  erinnert  Wenn  man  daiier 
in  der  Histologie  die  gefenstorten  Membranen,  der  CMÜsse  «.B.« 
alsGeflechto  anastomosirender  elastischer  Fasern,  dieebendadordi 
Zwischenräume  zwischen  rieh  lassen,  beaeichnet,  eine  Anfftf- 
sung,  die  aber  wenigstens  in  allgemeiner  Fassong  s^  n 
Zweifeln  Anlass  giebt,  so  gehört  diese  Lamelle  nicht  ra  ihaea. 

Die  Lamina  fenestrata  bildet  nicht  etwa  eine  rinfftche  dorcih 
löcherte  Lage,  sondern  m  erreicht  durch  mehrere  dber  eiaas- 
der  liegende,  aber  eng  mit  einander  yerbnndene  Schichten,  be- 
sonders an  gewissen  Stellen,  eine  nicht  unbedeutende  Mfiditig- 
keit  Nicht  immer  und  an  allen  Stellen  sind  solche  aber 
einander  Hegende  Lamellen  eng  mit  einander  yerwaehsen,  je* 
denfiUls  aber  sind  die  einielnen  Lagen  nicht  trennbar.  Dw 
Oeffiinngen  der  einseinen  über  einander  liegenden  Lagen  Men 
nur  zum  Theil  susammen,  dann  natfiriich  kane  Ganile  bil« 
dend,  sam  Theil  aber  d^en  rie  sich  nur  unTollkommeD,  ao 
dass  dann  durch  ein  Loch  die  Zwiscbensubetana  einer  uDte^ 
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U^igmlm  Lage  gtMliMi  wwdMi  kana.   —   la  BCclnichl  mnt 

fciwtniogiacke  Sj»teaiattk  ktt»  icb  dem  OeMgteo  wenig  mehr 

for  jetot  hinaiiflfigan.    Ansfler  der  yoUkonmeneD  Stmetnrloeig«^ 

keit  wSrde  die  ganx  byaliney  eehr  glinaeode  BetchaflFeoheit  sie 

den  GHaaliioten  einreihea«     Doch  steht  dem  die  grosee  Ver- 

g^faiglidikeity    sowie  die  geringe  Reeisteoa  gegen  die  meisten 

eingreifenderen  EeageotieD  entg^^.     Sehon  durch   Waeeer, 

iMieh  mefe  aber  durch  verdünnte  Alkalien  und  Mineralefiaren, 

jMseh  Smgefture  wird  sie  i«sob  zerstört.   Ihr  Verhalten  gegen 

4ie  Torliia  genannten  ooneervirenden  Flüsaigkwten  beaeiehnel 

ak»  als  verschieden  toh  den  anderen  innerhalb  der  Scala  Testi-» 

iMifi  gelegaoen  ThMlen,  den  gleich  sa  beechreibenden  oylSndri* 

seihen  Körpern  »und  den  zelligen  Thdlen.    Sie  wird  durch  dieser 

sakr  wenig  verftndert,   hAlt  sich  in  stärkeren  ConceBtvati<Mis^ 

graden  und  bleib«  auch  in  diesen  dnrehaos  homogen  mit  an* 

▼erSadartMn  Olanse. 

Als  bezeichnend  lilr  den  bietologiecben  Charakter  kann  vor 
der  Hand  nur  noch  der  gewebliche  Znsammenhang  angeftbri 
werden  9  in  dem  die  Membran  beiderseitig  mit  Theilen  steht, 
die  der  Bindesobetansgroppe  angehören.  Die  Histogenese  wird 
Toranssiehtlieh  bestimmtere  Anhaltspunkte  geben ;  ich  habe  noch 
keine  firfeltfimgen  darüber. 

Ich  will  hier  nicht  anterlassen,  theils  möglicher  Ver- 
woebeeluDgen,  .theils  vielleicht  späterer  Anhaltspiankte  wegen, 
auf  swei  Beobachtongen  hinzudeuten,  die  hSxAg  zu  ms^ben 
O^egenhoit  ist.  Die  eine  betriff  das  Vorkommen  über  dio- 
ganze  Membran  hinziehender,  nicht  sdiarf  contonrirter  Faser-' 
zSge,  die  man  aus  diesem  Grunde  leicht  flr  varieos  halten' 
kann,  leh  habe  mieb  überzeugt,  dass  in  solchen  Fällen  Theile,- 
die  dem  fiberfiegenden  Tegmentom  angehörten  und  doroh  die 
PHLparatlon  in  abnorme  Lage  gebra<$ht  waren  ^  diesen  An- 
seheia  entweder  $o  erseugten,  dass  sie  in  Resten  auf  der  L.- 
fenestrafa  liegen  blieben,  oder  nur  Abdrfieke  auf  derselben  er^ 
seogteD. 

Die  zweite  Beobachtung  betrifft  feine,  glänzende  Fäserchen, 
welche  ieh  häufig  fiber  die  Membran,  von  einem  Loch  zun» 
anderen,  verlaufen  sehe,  nnd-  deren  Deutung  mir  noch  nicht  ge« 

MmMmVt  m.  da  Bota-R«riiiond*t  Arebtv.   ises.  ^ 


hngezi  at  VIelMicbt  bat  »an  m  avdi  Uar  wt  AbdHWDteoiü! 
abgarisaeneii  Eaaten  ea  thwi.  Aneli  di«Be  F&aerehen  «ad  nkhl 
scharf  coAtoarurty  (U)ndeni  haben  ein  etwas  g^eadslea  AoMhiL 

Die  genaaere  BeflobreibiiDg  der  eben  im  Allgemeiiiea  dia- 
rakterisirtte  Lamelle  hat  vor  Allem  das  Verhalte»  in  der 
eigentlichen  Schnecke  und  in  der  La^na  zu  unterflehei^en» 
welehes  hier  ein  dorohaua  verodiiedeiiea  iet 

In  der  Schnecke  eelbet  ist  aie  feat  in  der  Höbe  der  Zahaa 
der  Art  aofl^pespanat,  daes  «ie  dort  «mm  Theil  von  den  Zthneft 
aelbet,  lom  grdseten  Theil  aber  von  dem  die  Zwischeorfiome^ 
awiflohea  xwei  Zfihnen  begrenaeaden  Gewebe  dee  Tegmeotoiii 
vaaculoanm  Beinen  Anagaog  nehmend,  auf  der  entgegßiigeaetailen 
Seite  in  entsprechender  Weiee  nicht  an  dem  Knorpel  seihet, 
sondern  an  dem,  Knorpel  und  Tegm^nlnm  verbindenden  Bioiflle- 
gewebe  befeetigt  sdbeint.  Den  letzteren  Umetand  kann  ich 
nicht  ganz  zweifellos  hinstellen,  da  die  Membran  sich  jGnat  nie 
auf  beiden  Seitea  befestigt  erh&U  nnd  dann  &st  reigelmiesig 
an  der  Seite  des  oberen  Knorpela  hängen  bleibt. 

In  der  Breite,  welche  der  Membran  anf  dieee  Weiae  rar 
komoot,  kann  man  den  vorderen  grosa  gezackten  Anlangetheil 
(Fig.  ^  a.9.  Fig.  6  c.)  die  mittlere  Kante  znm  Ansatz  einea  TheUee 
der  cylindrischen  Korper  (Fig.  3  b.,.  Fig.  6  b.)  und  den  gma 
freien  Theil  nntersoheiden  (Fig.  Sc^  Fig.  6  a.). 

Der  Axx&ngetheil,  dem  oberen  Schenkel  znnfichet,,  beg^iot 
mit  einer  Reihe  grosser,  spitaer  Z^ken,  welche  an  Zabt 
den  ZUmen  eotoprechen  und  demgemilMsa  entsprechfnd  groeas 
Bogen  zwischen  sich  lassen.  Sine  jede  solche  Zackß  (Fi&  ^a^t 
Fig,  d  f.)  pasat  in  die  Mitte  des  Zwischenraames  zwischen  zwei 
Zähnen,  daselbst  bis  auf  den  Boden  des  Knorpels  reichend,  nnd 
znm  Theil  hieor,  zum  Theil  an  dem  anstoseenden  Tegmentnm 
vaecolos.  bef^atigt.  Sie  reisst  hier  leicht  ab,  ao  dass  daii#  die 
Z^ke  weit  in  die  Höbe  gehoben  erscheint  (Füg«  i,  Fig^  ^)> 
Die  Mitte  des  Bog^ns  reicht  in  der  Höhe  bis  an  dÄe  Spitze 
eines  Zahnes,  an  dem  sie  auch  befestigt  scheint  Yoi^  ihrer 
Ursprnngsetelle  an  bis  dahin,  wo  die  letzten  cjUndriachen  Ko(- 
P^r  (vgl,  sogjeicb)  ihren  Ap^atz  habeo,  verändert  die  Membn« 
ihren  Dickendnrcl4meeser  stetig»  wenn  auch  verhältnisenB^Mft 
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gwing;  «b  ü«MV  Aiiwrtrttetie,  der  nitcieren  TOmpiliigeBdeii 
KjmM  (F1|;.  ib.),  ut  der  DarchaBsteF  an  baMobtiiolistoa 
▲b  DnefaSGlmilteD,  die  der  Zartheit  dar  Maaibran  antaprecheadf 
iiia  elo  TottkoattMB  wmnalaa  Bild  g^baii  kdanin,  eridMioen 
cU*  YeiWMuMa  wie  in  Fig.  1  e.,  Fig.  »f..  Dia  dreiecldga 
Fom,  4ia  in  aUen  meloan  Dorcbaeliiiittien  aichtbar  ist,  iMfte  i«h 
nar  saa^  Thail  illr  wirkliehe  Dardiaehiiittaferm ,  con  anderes 
Theil  aber  für  durch  Faltung  eraeogt  Die  ganie  Pliohev  vaa 
den  AnfiBgabQgea  bJe  an  der  mittler^  Kante,  dient  den  ao- 
l^eich  sa  heaBhiaibepden  ^Hndriaetai  Kdvf»em  anb  Aniatai 
an  abgerissenen  Exemplaren:  markireh  sich  diese  Ansfttse  nicht 
mehr.  Die  Kante  selbst  ist  keine  glatte  Linie ,  sondern  er^ 
achttnt  nach  Abreissung  der  Ansfttze  immer  mehr  oder  weniger 


Von  der.Kinta  bis  umik  aaeseb  wird  die  Membran  wieder 
dfianep,  «delat  nur  asM  weaifsa  duanen  Likgen  Aber  einander 
«assminatigeafltat,  also  aaeh  wieder  ein  lieUerss,  glAnaeoderee 
AosMben  erittltond«  Der  Jenseitige  Ansata  sefaseal  etwas 
tiefer  ta  stehen  als  der  B^inn  Ton  dem  oberen  Knorpel,  wae 
aaeh  M  dem  Zosammeakainfiferb&lteiss  der  Membran  rora 
ayt  den  ZAbaen  uad  den  egrHndrisehen  Körpern  leioht  begreif 

Diese  drei  Regionen  der  Lamiaa  üsaeetrala  sind  auok: 
durch  die  Anordnung  und  Form  der  Lficher  hintioglieh' 
oksmktsrlmrt  Ans  der  Abbildang  wird  dieser  Unterschied 
deotfich  (Fig.  8,  Fig«  6.).  WAfarend  die  Lßeber  anfangs  schmal, 
kieis^  Mn^iek  den  Bogen  ums&nmen,  dann  etwa»  gedrftngter, 
nndfieberwetien,  tamgelmAmiger  stehen,  werden  sie  nietet 
wieder  gross,  l&oglich-rund,  in  sehr  regelmfissiger  Beihanfolge 
an^  einander  Mjgsnd,  manahmäl  so  rsgelmSssig,  dass  die  Zwi- 
aikeasubetaaz  am  Aaiclitin  reg^imfissig  neben  einander  gekf>* 
tir  Bindec  «rWOt. 

-  Ift  d«r  Lagena  ist  von  den  elben  beschriebenen  VerecUeden'-  * 
kaiteB  mehts  mehr  wafaBmnebmen*    Die  Lamina  iBnestrata  hat 
hier  ihre  regelm&sige  Form  ganz  aufgegebea  und  lost  sieh  auf 
in  eb  ünaimiriBes  Betienkun,  mit  kleinen,  engen,  diditgedtfing- 
ten,  nnregekniesigen  Madehe»»  die  von  Maen,  eylindrisdiett 
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Btikcbed  umgreust  werden.  Ancb  hier  iiAt  mtm  m  »it:eiiM^ 
diehtereo,  ▼olomin&Ben  Nete^  nicht  mit  einer  eindgen  ebe«Mi 
Lage  au  thuo.  Aoeh  die  gröbere  Anordnung  dee  Netnes!  het 
in  der  Lagena  eine  andere  Gestalt  angenoaiineii.  Sie  iaC  Ucr 
nicht  mehr  gjsrade  and  etr^fif  durch  den.  Baum  der  La^ena.  am** 
geepaffifit,.  aoudern  der  unteren  Wölbung  der  liagena  üch.oiU 
kerud,  wifd  auch  aie  etwaa  gewölbt  und  tritt  der  aaUigen  A«a« 
kleidung  hier  sehr  nahe. 

Das  N&bere,  beaonders  out  Ruckaioht  auf  d»  ihr  aufli«^ 
genden  Otolithen,  bei  Betrachtung  der  Lagen«  im  Gänsen. 

Die  cylindriachen  Körper. 

Der  Einzige,  der  Ton  den  hier  zu  beschreibende  O^bildea- 
eine  Andeutung  geeehen  au  haben  scheint,  ist  Lejdig  gewe- 
sen. Nach  seinen  Angabeo  ftndea  sich  an  den  Stdieti^  wo  die« 
geetreifte  Haut,  welche  beide  Knorpeischenkel  der  gansefi  Lftoge 
nachTerbindet,  an  den  oberen  Schenkel  des  Rahmens  angrenatf  tesi^ 
serat  blasse,  galiectige,  cylfndrische  Zellen,  die  sich  sehr  schwer 
o»nservireny  sieh  gern  im  Zusammenhang  abhißbeD  und  dann 
auf  der  Fläche  dieser  Haut  anscheinend  helle  Locken  zwiacheo: 
den  die  Haut  zusammensetzenden  Theilen  erscheinen  .iasoea 
Die  beigefugten  Zeichnungen  ▼ervoUatändigen  diese  nnbenfnnm- 
ten  Angaben  durchaus  nicht 

Die  Apparate^  auf  die  es  hier  ankömmt,  haben  nicht  allein  in< 
der  Form  eine  bedeutend  ^össereMannichfahigkeit,  als  ihnea> 
Leydig,  der  nur  einen  kleinen  Theil  derselben  unToiikaminen 
gesehen  hat,  zuschreibt ,  es  ist  auch  der  Ort^  d»  von  ihnesi 
eingenommen  wird,  ein  ganz  anderer. 

Diese  Theile,  die  hiermit  den  Namen  „ojlindiisohe  Körper^ 
echait^  sollen,  sind  zum  Theil  längliche ^  zum  Theil  etwaa 
gebogene  cylindrische ,  solide  Stäbe,  mit  entweder  rundüabem^' 
oder  etwas  .eckigem  Quersehmtt,  manche  auch  etwaa  abge- 
plattet, alle  einen  Kern  tragemd,  sonat  aber  aller  Miarkmide. 
einer  Zelle  entbehrend« 

Form^  Lage,  Zahl  nnd  Anheftung  dieser  soadaribaren  O»» 
bilde  veranschaulichen  Fig.  ^  Fig.  öy  Kg.  6^  «t  A» 


UBtartMlmngMt  «Mr  Ae  (MilMke  d«r  V^.  <i9l9 

*  Wm  »MMm  di<r  «MgiaMiiiMltii  Y^kMtaiM»  -Mt  Fdr»  ae- 
g4tlil^  M'eri^t  sich,  d«»  whr  M  Uer  nklit  wie  bd  der  Bim- 
geäderM^lmMte  mit  einer  beetitiimteii  Zftbl  gMahm^ma^  ge- 
.ÜMttiter  OebtMe  in-tfaM  kaben,  eondera  die  auf  daeni  FuDkt 
«hf*  idM  gWteoerer  gähl  md  UnregeimiieigMt  ängeh&nlleii  K(k^ 
per  fiaden  eleb  Toa  data  fevade«,  lai^geetreekten  Oytiadek* 
(flg.  4  c.,  Fig.  6d.9  Fig.  9  b.)  bia  an  einem  in  Quer-  tmd 
fe&igedmtiiiBeMer  ^pveidg  veMobiedeneor,  edrtef  geatelhen  0»> 
-Mlda,  daa  -eieb  immltlelbar  ao  r^laiiBaige,  randficbe  Stellen 
anacBHeBBb 

Weilen  vir  deaHiaeb  die  Th«lle  beaUmmter  eiaeeMeiren,  aa 
können  wir  aneret  die  Iflnggton)  ziemifdv  gerade  gericbteten  €f <- 
i&ndW'  ttntera^eiden.  Diese  bleiben  aicb  in  ihrem  <2ner8chnitt 
-Qttfer  ganaen  Lflage  na^  ciemlich  gleich.  An  isoHrten  Theileft 
aeigt  iuoli  dieser  bfioflg  als  ein  nnregelmflssig  rnndlicfaes  Lomep, 
49m  Yordeaen  Aneala  entiprediead.  Dem  oberen  Ansäte  ca- 
Mdttt  plattet  sieb  die  Bobatanc  plötalieh  ab  (Fig.  9  b.)  und 
#^ee  dttnnere  Stelle  heftet  si<^*  an  dfe  mittlere  Kaate  der  La- 
mina  feoestrata  (Fig.  6  b;).  Indem  nan  eine  Menge  dieeer  Ge^ 
bilde  ai^t  nar  neben  einander  liegen,- sondern  ancb  nach  hin- 
ieif  an  entaprecbende  eng  anstcüSBen,  platleli  sie  sich  gegenseitig 
etwas  ab,  so  dass  die  einzelneu  Gjlindw  in  sito  einen  etwas 
potygonalesf  Querschnitt  za  haben  seMnen.  Solcher  4angge- 
atreekter  CyUnder  *teden  sich  mehi^  nnregelmftssige  Reihen, 
-T(m  denän  fl^o  dfe  vordersten,  nntersten  an  die  Kante  der 
L.ftnealraita  selbst  sich  ftstheften.  Die  nftchstoberen  sind,  Ihrer 
Ansatastelle  entsprechend,  natflriich  etwas  kür2er. 

^e  an  Ch^sse  diesen  annfich^t  folgenden  aei^nen  sibh 
aekänr  d^areh  aus,  dass  ihr  Längsdnrchmesser  nicht  mehr  die 
Ytiükomnienf  gerade  Mchtnng  annimmt,  sondern  mehr  oder  we^ 
niger  gebogen  ersdiehit^  ohne  dass  aber  Anfangs  schon  im 
Areitendarchmesaer  an  Baeis  und  Ansatz  eine  wesentliche  Ab^ 
^wAaag  an  bemerken  wfire.  Der  Ansatz  dieser  Thei)^  an  die 
L.  fetaeetrata  geschiebt  ohne  obere  Abplattung.  Die  nllcbsten 
bis  sa  dtti  klelnsften  Gylindem  sind  eben  nur  durch  ihte 
Or^sse  TerscbiMen,  soi^ie  durch  eine  entweder  ein-  oder  bei- 
Mreel«f|^'SSaspftaang  der  Ans&tze'  (l^g.  5e.,  Fig.  6e.  u.  A:). 


J«dea  di«Ber  QeliiMe  tfi«t  m  ifftier  Bw0  «nhni  «iftlidi 
Uroesen,  rmidaa,  aolMrf  MmtooristeaJiiLdrn  itiit  lüfiiaem  pMM- 
■fi»nBJ^^  Kerfikorperehen.  Die  Analogie  mit  &haliDh#ii  V09- 
koomiiissen  in  der  Sfiogetbieraebneoke  diurf  Iriolit  vwletoA, 
die0e  lefeht  sa  beobftolitoitd^  Kf  i-kie  «is  etwae  MMaeilialU  di» 
Cytinders  gdageoM  an  betraoble«.  flaa  Bcf^en  wirUkb  in^er- 
ludb  deraelbao. 

W«B  n«n  Lage  md  Aabeft»og  det  CyUfidar  MriCi»  8d 
wird  dies  Yerbiltiuee  ▼<»  Leydig  ao  «afirilend  «nriohtig  aia- 
gegeben,  dass  man  za  dem  Schlusae  genötbigt  wird,  oeiaodw^ 
auf  beeügUcheo  AbbUdangen  fut  dorohi^aa  edbematieob  vd.  km- 
aem  Pr&parate  entspreoheDd  2u  haMw* 

Der  Amflgang  der  GTÜoder  oder  die  Feetheftoag  ibrer.BMfB 
befaidet  eieh  aleo  niobt» .  wie  Leydig  «eicbBSt»  an  dem  Ur- 
aproog  der  geatreifieot  mittleren  Membran  (die  ieb  ala  M.  b»- 
ailane  eogleieb  bcacbreibpn  wevda»  Fig»  3  h^  Fig.  7  gOt  eondana 
aaf  dem  oberen  Knorpeleebeokel  seibat  «nd  ewav.«a 
der  Stelle  9  wo  die  Zäbaa  ihren  Unspraog  nebmeih  «ad 
grossen  Tbeil  an  den  Zlbbnem  selbst» 

Die  Basis  der  Z6hne,  ibre  gaoae  Höhe^  sowie  die  etwaa 
wölbten  ZwisehearfiiuBe  awiseben  aw^  Z&hnea  sind  die  betreib 
fanden  Stellen.. 

Fig»  ^  4,  5,  6  veraaachauUchen  dies  Verhaltaii. 

Das  genauere  Yerhalteo  iat  hier  so^  dass  die  geradaoi  laBg* 
gestreckten  Cylioder  von  der  Basis  der  Zfthne  mid.deni  Zw»- 
sehenraam  awischen  sweien  aosgebeui  wfthrend  an  dotZfiliiiep 
selbst  Torzogsweise  die  kleineren  9  muregelmtaiger  gsfiMmisn 
Cjlinder  befestigt  sind.  An  dem  unteren  Tbeil  einca  Siabnes 
sitaeo  indessen  «ach  schon  grossere«  Die  Art,  wie  ii^  Cy\k^ 
der  hier  befestigt  sind,  soheint  mehr  die  etees  blossen  Anaaiiroa 
an  seto»  nicht  aber  so,  als  wena  die  beidcnM^tige»  iSabflta^aani 
das  Gewebe  der  Cjlinder  and  das  Gewebe  des  Knorpels  o»- 
mittelbar  in  einander  äbergiiigen.  Die  Trenouag  geaoUebt 
uhr  leicht  nnd  ohne  dass  ein  Abdruck  des  CjrliAdeia  «m  Kboi«> 
pei  oder  gar  ein  Stück  eines  Cylindera  bier  h&i^§^  blieba 
Nie  ist  der  Ansatz  fester  al^  die  Snbstaoa  dea.Cylndm,  Yoo 
ihrem  Anaaitz  ausgehend  ist  die  Bicbtung,  welehe  ßte  Cylindor 


PatTWKlmagw  ib«  dto  Adlilebk«  der  Vfigdl.  ^ 

nelmMn,  eine  dtuJäqg  Thfrwltttdna^  4Iub.  UmiI  M«imi  «lAlifc- 
fODi»  mm  lüttl  iMriaurtal,  «üft  IbeU  iogs»  e(blrM  mieh  «kh 
«riMi:  «iwttidfe;  diL  dl»  ülttlate  KaMe  chir  liMuM  feMUrüt» 
«ioiyiQh  Üflf.  ImtakmM  (flg^  1»  3.)>  ao  kMM  dia  a«ftteigwa# 
«fllrtaHr  siiM  der  uMirstan  C^lkMier  Aiobt  «tea  «alur  beda»- 
land  aein*  *  Im  AUgiaiaiaeli  kämm  mm  dahar  dia  BiübUmg  ala 
ainfc  BÜiäao  horiaafltala  «ad  aar  dta  dar  Uchat  alahandaii  «1» 

aiiwaa  aaab  abwiHa  gakaMa  iamhiwatL  Dia  Riahtwig 
ideataa  anab  In  daraalkan  FUMia  oadi  i^eMaar  baatiia«^ 
werdeo.  Bei  dem  groaaten  Theile  der  Cylindery  ntelMli  bei 
dtta  geoMteii,  laugy  tgacktan »  iat  dieaa  Btabtoag  aiae  gerade 
naeh  vom,  aJao.dem  gegeoäbaMehtaadea  (aaftareii>  Knorpil^ 
aehedni  «sgakehiia.  Indem  aMi  diaaa  dater  la  .aMfanorao 
dAt  gaaa  vagalmiaaigen  Beifaaa  hlatenakiandor  äa  der  I^aaiite 
imeetaaia  befcatigea,  blMea  äa  mit  darap  liiwgiaie  ajoaa  aahaaa 
aeehiflo  WiduL  ibotea  varkilt  ea  aieh  mit  da*  Uainaraiii 
^Hirae  gcfcaigenep  QrMndam,  wekha  an  den  SeitaDtheileB  dar 
aUma  bfitatagt  eind«  Diaaa  w^idan  eich»  iroa  hier  amgefaead^ 
gerade  nneb  ansäen»  dem  benaahbarien  Zahn  s^gekahitU  Sa 
^oM  daiarcb  iiögUah,  daea  dia  an^arelaa  damiiigen  Qfimdar, 
IraUw  deen  Knoapal  yattatfndig  airfUegan«  wenn  aia  von  ba- 
jiaaiiliMtti  Zibaen  aaagdban,  akfa  mit  Unar  dar  Baala  enift- 
gtageaaMan  Sfätea  direet  barilifan  (F%.  6 1.)*  Dia  Beobaelb- 
^ang  weiat  diea  demnaeh  aoeh  Ton  diaaen  nnd  noek  aroU  dan 
abei^aii  »aaii«    Die  aabdarto  dar  Uainan  Cjlinder,  waMM» 

nadi  aneaan,  aber  a»cb  angtoidk  etwas  naeh  obengariehM 
alnd^  eatiaD  sieh  an  dar  L.  fepeetawta.atwaa  obariialb  ttirar  votk- 
deren  Gren^inie  fest,  die  groasan  Yorderen  Bogen  aiemlieh  ga- 
■an  aaMBaUiwa^  (Fig.  Aa^  Fig.  6%)  Auf  die  geseUlderte 
.  Vaiea  -  anilatelit  dann  fnr  die  ganze  .Gftippe  der  eylindxäwbelK 
iBirparfia4.dar  Fttohe  gasektto^  das  Bild,  watchaa  ki.Fig.  « 
■yweMiilamUiiltt  «InL  lian  aiabt  darana  bei  YacglaiahaDg  ait 
fiareheefaitittoläderii,  dasa  aowohl  die  Zwieahanräorae  aaiisahaii 
«aai  Zihnan»  ala  anoi  der  Soloiasy  der  .awisehen  der  rarderftb 
X^toeavilftt  aineaZahnaa  nnd  derKnotpelbaaia  blaa>t»  ftst.gana  van 
idam  Bmeüehjau  der  ^iWtiBahan  Kotper  aaagaÜUt  wird^  nnd 
damUerdie  tüailnenOabüde  ao  dicht  gadritolgt  attbaa,  daaa 


iamlmi  ^ItMshäos  kein  Raam  üMm  USbn^^Mbt^  Düm^Aautk 
hmg  gescliieht  aber  -bis  «am  RMid«  des  Eoorpels,  also  bie  «v 
lietnbr.  baeUailB;  sie  wird  in  demftaaiB,  den  ^e  C>flinderbii 
dabin  nickt  auefdllen,  davob  eine  Orapfte  groner,  dinaitoiidi^ 
ger,  hyaliner  Zellen  bewerketelligt,  wielche  ndaüttelbar  -wM 
ilen  oytindriäcben  Körpern  Hegen  «nd  «relohe'FSgrSg.,  Fig.i6g;^ 
flg.  10  c.  Terdetitllcht.  An  der  Orenxe  dee  Knwpelaebentoii 
yeichmi  diese  Zellen  unmittelbar  aa  die  aeHigen  GDheile,  wekhi 
auf  der  Membr.  basilaris  Hegen  and  ^inelebe  sogleiah  aliier  W 
trachtet  werden. 

Die  Eigensehaflben  d«r  eben  im  Granen  geacbildertaii  cfHof 
drischen  Kdrper  sind  nodi  nflfaer  sa  erörtern. 

Gegen  ihre  Deutung  als  Z^len,  wenigstens  ia  der  änCMslMe 
-Weise,  wie  sich  das  Leydig,  der  nur  einen  kleinen  Tbml:deiv 
selben  unvollkeinmen  gesehen  hat^  denkt,  daif  w^Upr» 
flestirt  werden.  £in'  penristireader  Kenl>  reicht 'oidit  aas,  eis 
Oebiide,  wenn  es  auch  einer  «inadgen  Zulle  seiaeB  Urspraog 
verdankt,  im  fertigen  Zustand  noch  einteh  ahi  Zelle  tu  b^ 
Beiclmen.  Gegen  die  anatomische  Deutung  als  Zelie  spricht 
die  Form,  die  bei  den  grösseren  Ojrlindern  deaUkke  Unter- 
sdieidung  in  eiaeb  vorderen  (rundlicken^X  ^QWk  oberstt  (plattes) 
Theil,  das  an  abgerissenen  Bzen^laren  faftnfig  deatücbe.LumsB, 
der  gleichrafissige  ziemlich  feste  Inhalti  Natfirüch  bKake  der 
Nachweis  zu  lieifem,  dass  diese  Gebilde  weherer  zelliger' Fniie^ 
tionen  unl&hig  sind,  ein  Beweis,  der  Tdr  der  Hand  noch  nieht 
«it  Hefern  ist;  ober  die  möglichen  hwtologischen  Vertederoigai 
derselben  ist  mir  eben  so  wenig  wie  iber  ihre  Geneee  Sti» 
hanpt  etwas  bekannt  geworden. 

Man  hat  an  den  CjHndern  jedeaftdla  eine  tHfiiie  wtA  eiasn 
Inhait  zu  unterscheiden.  Bei  Behandlung  mit  versciafldta 
coneentrirten  Reagentien  wird  es  leicht  die.  Membean  a^^där 
dann  entstehenden  Faltenbrldang  zu  erkenaen^  Beasesdseft'SHid 
hier  Holzessigpräparate  zu  empfehlen.  Wami  anöb  gitoM 
Faltea  dann  nicht  herTortreten,  wird  dodi  ein  fein  gezacktoe 
Aaesshen  des  Randes  unter  dfeseei  Umständen  feiet. immer  b» 
•merkt,  was  besonders,  wenn . das  Beageas  den  Inhalt  aa^ÜHtt 
cerstört  hat,  leieht  zu  Y^erwediselni^gen  AalässgebisnuksaiL 


«tr  a^  4MMdk«  der  TfifM.  0g 


<«#afttf«ik'eiaiBd«rli^gMli»  cylMwdiipr .K&vper 
^Mrihrii Ja  mtUbm  Pillea  iMobt  da«  :A«irtiini:  eiiiMr  iriwfcq» 
den  Cj^ndern  geleg^Mn  etwas  ▼wMlaaD  Fa««. 

JM  MmbnMi  kaaa'  j^deoMfe»  fmü  ato  ■aaamt>f<»>flk»  fein, 

üur  liir  .iuhldt-  ««  rtaüftiifcin»  der  iai  übrigen  nqtk 
neht  Mftte-.MtiMBt  J«Mir4ifek  kaoA.    Jfao  feeik  ika  jedeOiNi 

da  Fafeeii  der  üiMHewpjiaUe  ebea  so  w^  ein;  Lue 
dee  |faneri«aUMea  veribUtaieatttaigleiobl  an  be^hnalilw 
Bind.  Gask  dflaiiftiEMig  kMu  dar  lofaall  nieht.aeia,  <bk  trau 
4ar  iWMD  MeafebnMi  die  Cytipder  ae  «ehr  gewSMMi  ihre  ikmt- 
nale  Eem  behallfl%  aetfaM  ^wton  aie,  wiei  aA  maiKhen  (>«fetih 
jabum^aifiaiatthj  4iaM  feel  hfagend.  fiteideo  ^erdao»  8^ 
•nkao  eacÜeiiieD  die  OfliiHtar  in.  *biiqniier  fift^faag*  Doeb 
IttüHBeD  dieai^  tor»  nai  aoteo  «aa  dem  Oniade  kann  der  Ittr 
iialt  aneh  niefat  gana  feel,  eeio;  dapgm  «priehi  noeki  die  sehr 
Wefato  A)Ma«Mm  a«d  die  aehr.  ItfMH  eiobtWwLffaltaii  #r 
MdndMiu  Mao  mM  deehaU^  den  InteU^jOfl  «ine  ai^Uek 
«tanalento,  .9iilertig4.Maeae  aMwalMBpen  habaiv  diie  d»r  Meair 
bran  eng  anliegt,  leichter  wie  diese  xeretört  .^ jvd« 

An  den  einseinen  ejlindriscben  E^^pern  finde  ich  in  ihrem 
desfidisigen  Verhalten  keine  nennenewerthen  Unterschiede. 

Iftber'  <dier  cfaemiachen  TerUMtflsee'  dersäben  bin  ieh  vor 
dar  Hand  wenig  mitsntbeil^  im  Stattde^  «das  Verhalten  g^en 
4ie '  dMi :  genannten  Ctoaaeif.srtoiis<IBe(rf|^sii»n  gjebt  ¥«m*  der 
Omd  waaag  ABfaait  >  Jedsn&Us  stoesy  aaek  diesen  an  wthaifaa^ 
ArYarkaltan  vBiMbiedte  asja  iraopi  der  Lasun»  f aaeatnita«  ^f^ 
ä&r  Meflibr.  .baiüaaa  and  vor .  AUeur  von  den  ihnen  wwkvr 
/saksioliidi  eatapraekettdaii  O^f  tüasben  Faaero  der  fiftageOiiea* 


lek  tewfihne  alao  -imf»xd<s«'siie  vQo.yaxief^  ZwskwMflss» 
«fasdtoiitea  ttoreü  Und  AtUHsii  Mäht  sfluMat  we«d«tt»  daas 
ei^  daidi  kciM.dsr  ^Miaiiate» .  GecieerraliaosllfissJi^eiten  it 
ii0ir  fi|daatatta'<getHybl  :waid«ii».  d4Mie  sie  dorch  HeJaassig  im 
Q^gnirtkailuwrf^rtllaa»  krittln  kjirtdiiier  wer^,  daas  sie  gegtti 
fdwiwsftaaa  jw4.  doppelt  jchgsaMamai  Kali  ätsk. .  mders  Terkiar 
Mi^-mmimtiu  fapaatirtsiiiaiaafc  aia  sa^uik  lahwtfi^kaaa. 


4B4  '     f  ^         aiib4i«fMvM 

gen  v»rilwigmi  inift  'eüAMk,  te»  ii«  inr' 

SMi,  WoYiii  Bidi  ^  L.  feriealMta  toA  Mdbl  acUn 

8^r  bald  sa  Gftmde  gehetK 

iXe  i^oridn  erwifamen  SMleti,   welobe  dHi 
Kdrp«ni  iMi  ansehliMBiord  den  Bmud  swiniieii 
If.  ba«lkfift  tMO&ßm^  miiwAtidow  Mä  ib 
PMkten  i>oii  4mi  QjttidMi  ifren%  <Fig.  10,  Fig.  dg.> 
Bifal  ist  Mne  yq^dmltorig  Nitiiniiite,  ihr  iydkia- 
trerhitt  erwibnt  worden ;  itoe  Grfisee  itl  mm  sehr 
4lEe  deir  M.  bnsilBriB  wuMmX  lieg«ttden  nd  dB# 

E«  wSre  mit  wen^n  Worfe  n  derTerfatttnlBn  <A»  ef ] 
Sötper  an  den  beiderMhig^n  Bndpnrtcten  der  fcitigfBrhiMiihi 
im  gedenken.  An  beiden  Seiün  iet  da»  Vniiiil^M  Imt  ei^ 
dase  die  gattne  Groppe  versdiieden  gefi>nitBr  pjrlinder  in  fi»> 
nfge  Reiben  stetig  hn  Ordeee  abnehmender  Kdiper  «mÜbI^ 
aii  deren  letete  rieb  eineceeits  an  der  Spiln  die  Zeiln  te 
M.  baeilaiie  and  die  BpitbelMUen  dee  nnteren  Knakpala  aa» 
lieUleeeen,  anderereeite  aber  die  aeMige  Aaskleidnng  4m  Ln- 
gena,  deren  epSler  Brwttnnng  geeehteht.  Man 
Fig.  5  nnd  Flg.  \%. 

IV- 
Sie  MeiActaa  baalnm  u4  die  Mf  ihr  Uagendcai 

Ii^ydif 'sehen  ZeUen. 

Den  Nanten  der  Membrana  basHaris  kann  nun  der 
fsben^  welebe  die  n>fderen  Kanten  beider  gegetf beratefasadir 
&nonMl  in  ihrer  gansen  Lfisge  iwbindet.  leb  betnMiitedieeeiiM 
aiber  nidbt  genaa  als  der  M .  baeilaris  der  Sfagetfaiaracbneihn^  iieifc 
-weniger  aber  der  ganaen  Lan.  «{lir.  nMttibvanaeea  ent^wsebsnd, 
nnd  wurde  sie  daher  meiner  gleich  anseinanderansetaenden  ida» 
<eehanattg  wegen  ale  M.  pectittata  beseiebnen  können*  i>iseelbe, 
wann  aneh  eehwer  im  Zneamuieolamg  in  erhalten^  int  afdaütan 
Xnorpelrahmen  eeRwt  der  am  ttngetsn  gekaaaSa  Tbaü  d» 
Vogsleebneidcei  sie  bildet  ein  Auseerst  cartsS)  atraff  gespaantü^ 
(dnn^  reg^missige,  etwas  sefarig  gerMitete  Ungmüiilm  nb»> 
mkteifahlea  Hänteben,  dae  anseer  diesen.  noA  aieht  ra^  a* 
«Udienie»  «tvnüen  knine  Andtfstna«  einer  «lamm  sc^ 
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M.  iNMulftriB   dia  nomittelbure  FortsetziiBg  d«r  .akam  FUMü 

4m  oberttt  gni^pali ;  -ito»  Fifaha  rtrfit  dwiMiih  iart  Mttkreeht 

wtL'  dar  Milrtaag  daa  in  daai  vkmtm  Konpeft  .layfataigtnda» 

Vmwem^:  Ti§.  13b.>   Die  JkH  daa  baidaiaeili|BeB  AMaCna 

fiat  dte  eoHB  «MHÜtriharai  Uähergaagda  Wdr  Ginrabaf .  daä 

Ende  iai  keiiie  sd»rfe  Lioia.    Dia  MAsa  A&alMv^>aM]idaia 

4w  aa  a«!  oWmii  Sdoifial^  aind  fialer  aU  die  Aabatana  dar 

Umkam  aalbit;  man  liädai  Weir  ml  aaibeoer  Tk«imiigeiH'«ii 

saa.dia  MthiHii  aanfiaaan  jond  tokd^A  mum  mimuaVM 

^aah  dain  äädarai  üfiageiid  aotrifik.   Fakts  finden  sich  «t>  d* 

litmfaraa  «altenar  und  aafcal  as  DiuafaMfaBittei^  aa  deaan  mr 

dat  obara  Knan^  adiri|eii  lat^  bahüft  äa  ibaM  j^a-wiiaiaia 

<j!%«  3k)  gaaeu^aata  iÜBfahng     Man  darf  daiw»  ivühl  aof 

yaUkbaattena  Bkatieilit  «id  aiMsfa  sr&aare  9eaiigMt 

«h  gawyflJMdiih  «oganaainleD.  irirdk    ^«-^    Die   Sm&- 

4lB,   -v^lafaa  daa   GbavakteMari»  -dir   iiendilwi   amd^  1m^ 

Mb  dia  in  Fig»  7.g.  giaaaieUieie  acbaAga  Siablaag;  leb  aÜia 

^aria  din  Anftng  ein»  aptraSgca  Teadaas  dar  gaacan  üanih 

%nak.     Bei  aunebaa  Pripamton^  betoadera  ja^gaii  lliiarab, 

4odB  idb  aaha  dam  idmaata  an  dem  mtliiett  Kaanpü  dieAtraii- 

fßü  äareh  eine  damiere.. platte  SMIa  antateochan^  deima  B^ 

deatong  mir  neak  idAt  kiar  gaaoi'dea  iat»    Aaaaar*  daa  Btreip 

iai  aeigt  dia  Meadnaa  Jceiae  Straetön    Maafaikaialiln  Mt«s 

faiafig^  aaf  ttr  mi  be^MMlilaada  AMrAckaidad  Karaa  als  iht 

aaUwt  angafaUg  aaaaaelna):  aiä  gefafifea  deu  auf  ü»  Megeaden 

Eaäm  aa.    Wdinaod  daa  Enä^  dar  MaaibMiD  aa  >d»4)pit2a  dir 

SahtMBite  aiekto  fiiiaeric«nlwaathea  bittet,  bedarf  iiit<  Yei4yilli' 

aiaa-aar  Li^aaa  nibasar  firdrtemäg«    fiHarwiad  bier,  wibiaad 

ainb  diaianttlafaa  Kaataa  dav'&aaBpalachaakei  iäunar  aiebrfiiv 

barnf^üamar  aabmüer,  aad,  vibMad  dia  Stalatfmpaai  «UialUi- 

Itg  rodimeBtär  wiod,  ibier  gateriaga  iiwniirf^  mtkr  geaSbeM^  bib 

aie  dieaer  aeleM/aodtigl  aad.  onC  ibr  varwMcü.   Id  dem'  llaa- 

aaretea  fbtil^.der  Lagaaa  iat  *a  Dofebariuiililea;  aowbid  wla 

bftFiUtooinftpaqMw  "«aa  ibr.  taBAfee  Spar  «lelr  ^aa  wbmAaaa. 

Aacb  eprecbaa  nwan^  iBoabaaül  nagen  dagagaa,  das»  tia  biar 

ttaiM.JBL;daru:^M::ab8iatiMM|m'aM,  4m  riaustaa  Oaümaai» 


,1196  Vi'   •  ' -iH«*  llelMts« 


•I 


lUitioii  btite  fiaateo  yanoitlto^  4»«  .TemUbit  uMifävcnüiileii- 

|oh  Doeh  nMhtt  Ton  BedantoBg  «ittlMflea^jeHiMifiatolaind^dift* 
«aUMn  hier-liricbter  sa  .«raif«^^  ifidem  ifieh  diÄ  ^M>n»  sncli 
10  g»a<  indiffemitini'  Modian  Uk^tnwH  ArnrnkMornghAgm 
«d  die  oothi^B  fleit  MMiteii  ilfiast^  '  .  .  •  •  .  :  f  - 
^  Uebv  die  «AlUgen  TlMil^  welMir  der  Menhr.  iMiilnieirif 
ihrer  TeaüboiatoD  Fliehe  anflle«^^  het.I^jdtg  MmB  ^mUb 
JIMieilvii^  goMiehl.  Le/ilii^  ist  fai»  oAdhM  dviisb  das 
Streben,  for  Bängethierfe  und  Vögel  Mcht.^vef^ddbtt«  €to- 
♦eiehtynukte  zu.  gewiiiaeD,  iere  geMM  Iworden,  iiide»  eridrii 
mgelmiBsige  ZeHenveihen  beecfareibliy  jeneati  4»  eflmä^wcbm 
JKSrper  Ingeod  und  in  ihrer  .F^oM  gmm  mi.  die.  BUder  .erifi<> 
aevnd,  welehe  Lajdig  fSr  das  Siogethierohr  ak  Görti'edM 
•ZeUen  beftchriebea  .hat  Letalere  bemfalMi,  mi» -iAiM  bmUm 
Stihrift  aber  die  S&ogedaeredHiaelDe  i^weigt  habe,  auf  Tarweeh- 
aelangeo.  Aaeh  hier  hat  eieh  L  ej^d  i:g , .  aher  wenigea-  in  iM 
fwia  end  den  ExgeoMheifteii  der  ZdUen,  ala  in  äet'MrtSu^ 
AnordSiang  geirrt  Jeden&ile  hat  <6ir  dieee  aohwerau  erim- 
^endea  2eUen  aneret  geeeheniiiDd  eie.miliBen'  ihm  sa  Elhreadie 
JL^jdigfecbea'  Zeilen  gemiant  weiden.  ' 

'Maah.  meuiaa  eigeneit  .Üater8achnn|(en'  itelle  idi  *  aa  dli 
JSpitee,  daee  4i6  ganatf  Breite  der  AI.  haaüaiii  Moht  etwa  ret 
dr^i•fteihea,  fioodera  Tön  emer  dkht>g^di€Dgten:Maiea  aeihger 
.TheU^  bedenkt  iet»  diev  weim  sie  aaefa  einanl  etwaa.rogelBilh- 
«iget  reihen^eiae  geordnet  etfinden,  doch  wenigstens. 6«»-^  iai 
UNhc  «oloher  Aeifaen  bilden  waeden.  BegelaidsHg  ieUiiia' 
llaeean  'eine  s^löhia  reilienvaise  Anorinaiig  darehawu  lehateüi 
tener  voran^  dase  efehhier  aerei^vereehieden^  Arten  Tan  sAUigeB 
Xheilen  «a  «ntertdieidän  .Beheinen,  aadiziinr  in^  der- einen  :iit 
Lej^iK'd  Beedareibttttg  wjedier  an- eriieanto.  - 

Diese  Leydig 'sehen  Zellen  ^rseheiBen,  Ten  «^n  gesehen^ 
ala  äoliBeh  randädie,  dnrih  da^eage  Aheiahiid«rlili|reB  a^h 
.weht  etwas  poljfgoiiaie  Zettei^  nsit  Mfiss^^graosem  JSem  nai 
UMnctt  Kamkosperehen.  Der  Inhalt  erscheint  dann  nkhigena 
iMUROgea,  eohdena  «selbst  heii  gaaafeiaehMi  RrByaeatrin 
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^ner  Stelle,  meist  der  einen  Seite  ciiiiiftli«t^lie§^]id^«iiieBil6a9» 

liehen,  scheinbar  etwas  hakenförmig  gekrümmten  Wulst,  schftr- 

ier  markirt  nnd  eigenthumliehei'  gl&ncend  als  die  2Sel!e  selbst 

ieqÄ  äiAet'm  dfeser  immer  ademlich  ischarf  hervortrütend:   'E» 

ist  xiemlieh  sehwer,  das  walire  V^rhältniss  dieses  Wulstes  tu 

•riMniien^-indsiai  sieh  4ie'2!)elled  sebwer  ganA  ■solivan  fand  sich 

mw^tkmSamg  jnf  dkf  Mleilegett^  hesoiiders  abw  irsM  dieiMJetf 

Ttei  leivhtsr  MiffcöitarUiBa,  lals  <«r'W«Ist  6«Ih0t»>  iMr  siob 

iamn  shmürhvftloskWvnd  aJa  jsiiie^Mlcp4S]pH^  hanwrstihi 

itt  der  IWatas^  1«i•^^s  L^fdig  abbiM^.^  -*<   Dia  Aiwoht  van 

dar  eeMe  gwU  aber  sowohl  ««#  diaFom  deri  Zdle,  ala^daa 

YathallB»  lUases^  £kinmea  bMimmtera  iioskihkfti   '  Bie  2alteff 

sind  nMrt  etiMi-iiana  raod)  iondein  «Iwas  MagHeh,  dar 'ibi% 

tes  sie-  aüt^itttTMallefflings  isUimfien/  SpitiKe'«»f'det  M»  basN 

kstk  anAUaaii  '«id  dann  gerade  ^nachobed  gesiöhtet  afaidi  Dm 

MeThei^  hrdgi'oben  etoe^  etwas  breiters'S^b*  imd  ainf  4i«ier 

sflat  der  aben  gMaoHrta  Wal4t  i»  Ponn  «ines  Ifia^glichen  ¥«r^ 

dicknngsaanmes  auf,  durchaus  an  4aa  Terbadten  4JI«r  Oftfndai^ 

epithalaslle»  des  Batmcanala  erinoemd.    BatgÜshüehen  f^rfi- 

l^aqirtaiV'erke&Bt'aMMi 'diesen  Santa  nfoht  etwa  als  eiagana  ^h^ 

oMigenea  Gabiida,' sondern,  wieder  de»  DanaspHbel  vergleichu 

ba»,  b6BaieiiBI"nihn  dariBaiMMne,  rt^draSssIge  LittgsfttMftmgk» 

OalleillB^'  ^b^aondevs  an  IHotaesaigprftfNuirten,  habe  ioh  gssehenf^ 

daaa  aa-  deri  ttieUan  dev'LflhgSBtreiim  des  SanaMW  «ine^IVM^ 

non^  der.  Snbstana ■  -atelrät^  tmd  Htm  der  Saum  .in-akie  Reib» 

hlbtner  OIHea'zevflei;dfe'  der  Seile  das  Aäsdin  «ieei^,  «ler- 

dings  «i^  dbnaieimdan  >9iiMniarsellengabto  (Tgiv  Fig.  11)^ 

Le^ig'a  Sdiitder^g.  ist»  dieser  niofaltiDdhniieb-,  doch  eind  saittot 

ZiMuiavgaaidedv  ^iddicben  T<&rbalten  kMai  efntspreabeiid.       • 

•  Zwiseheb  •  den  oben  bsaditiebeaAn  Zdlen, '  üv  Metubiaadfesatf 

anleegaady  sehe  ich  hftildg>nicht  an  dseaea  gehSresKl^  fmeEftPum^ 

Ml'  luM  dta^Zetten/danenidieseangahärefr  ufiai^,  noch  dfebt' 

so  afttonnt)  adi  hlelr;älw«a-.Nttierea'aaBäBgen  tu  kfomeav    IMm 

Analoge  giebt.  hier- do  mdiBliegettdan  VeniMhnngett  TemiM. 

laasuafg^  ..iw        *►>'.  .      '-'li  -   ..  '■    . 

Alles  Gesi^  giU  mr  Ifb^'dieeigeotiibhegchiiaake.    Inder 
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LftgSDft  dad  die  YerbOtiiiflM  dtvcMas  «Mlsraj^. 

Der  Baum  4er  bHutifeii  Sokneeke  im  Gauw  Wd  das  Iib, 

jiere  dtr  LagioiiA, 

Dia  Fta^.  nach  der  nmglichen  CcwrnnitairBliaa.  dar  baideo 
Sealan,  in  yrtikk»  aaah  dar  g^gabaam  Baachtaibaag  die  hAatig« 
flahoeaka  dareh  dia  Kaörpal  atid  £a  IfaaAr.  baatlaiia  aatreaal 
arifd,  mm*  hm  zaniafaat  geaaa^  ardrtet'  ^Mrdeo.  >  Sa  riad 
snrai  Mdgliehkeiten,  wckha  aiaa :  aakle  Catamnaiaaftfoa  ba- 
webrkafeelligan  Uiinten,  ia'a  Aaga  lü  hmm. .  TXn^^&ta^  w<«a 
Toeaiittalat  der  VL  battlaria  talbat  Dia  ahen  n^ttgebaae  Bef 
aehreHMing  ¥arwi«a  dtaee  lUg^ahkaii.  UMmmklB  aiMht  dtft 
gtalacbta  Ikaibran  dini  YanoUnaB  ToUhaMQaai  ao  derSpitii^ 
»(dedi  aie  mit  dar  Bifleka  ackw<diU  wia  nüt^daa  g«g»aihog|i< 
gaadeii  Knorpaln  innig  verbnadaa  bMfat^  in.  d^r  Xi4gatia,  ief 
dam  sia  sogur  mk  dar  dja  ScaktympaniTaidiiiigMdan  Untw- 
lilga  ToltlkQniman  vaMclinitkfc. 

Dia  CcatoWaucaÜDb  baidar  Scalen  Itet  ^ch  aber  aoeh  aa 
daokan,  daas  an  irgand  weldier  Stella  KaMkeo  and  KosufA 
nicht  dkbt  aneiaaadaf  Ugan  aad  an  aban  data^tt^an  Stella  dia 
daekandan  Mambvtaon  (daa  TagA»a«taa  vMmlaaom  «dc^  dit 
jaMailige  AusUatdong  dar  Saaia  tjrmiMini}  ^ine  aaidha  LM» 
nialvt'ToUkoBUMn  Tevdtockftaa.  Die  fintsaWdailg  iftt  biar  aaiiwtff» 
«od  ein  gana  paaitiTes  Beanitat  köa  iobaatoaerSteAdamigebM. 

iih  keMM  drai.Steitea»  wo  Knai^el  und  fiJMitban. mobl 
gat«  fe<H  akiehumdet  sn  Uagen  aebtin«»«  Dia  eine  iM  dia  6^ 
gand  daa  Hakans  dto  anteicbi  Enoifala:(Fii.  7  ä«)*  ^^  aaderd 
eine  Jkleine  Biidi:«rbiiag  an  dar  Sjpitaa»  <«fO  beida  Kaorpal  «ftr^ 
baiidaa  werden  (ilg,  7  d.X  dia<  dritte  ai*a  aQl»flie.Uairia  Sin- 
kerbadg  aa  dem  obaram  KäorpeU  onodttattar  a«  dar  LagB&a^ 
(Flg.  7  e.>  Ab  allen  dtaien  ist  nur  ein«  Aaaadnnag  daa  T^ 
mantom  waecoloanm,  dia  eine  CommmnealÄte  baidar  telea 
eiaaSgUchta,  nieM  wahraofaainUok  geiwoidan. 

Von  den  auf  diese  Weise  getrennten  Scalen  bat  opr  die 
abera».  dia  Saala  TeaÜboU  bsr?«rrafNidas  lAteawk.  - 


UBt«niMhiiag«Q  «er.  M  M«Kk«  der  YOgeL  ^19 

DbBi#anin»gin  dir  GM«  ÜTüptnidiod  fiohoB  Itncweh^, 
wQt4tl^  «benio  dk  Art»  wk  ei«  baiiD  U#Mi9l>g m  «Ji^I^g^M- 
wüimwitfir  irivA.  Bin  i^pAlhal»  nfdobee  la  ibr  4i»  innere  FiUkh» 
dsr  KMvpel  bedlMikle,  h^be  ich  aoob  MAit  wn^fgMiaQunBBt 
waU  abtr  ia  seMeneii  FUiw  «oUig»  Xbeile  an  dev  nntaraa, 
FlMhe  det  Ifaidk.  bMilms,  urelebe  wqhl  «la  Epithel  beeßicb:« 
net  wetdm  komitea.  Z<iai  griMSen  TbeU  wir4  4er  Rauoi  der 
Scftb  fjrmpäai  varUeineit  dotcb  die  in  deoaelbeii  ^ingeatiU^ 
gtegüHae  Aneehwelbwig)  welcb»  d^r  N.  cochlqee  bibM^-^qwie» 
or  die  IndctoM  Wand  dofebbobrl  hat 

Dia  iniieitelb  der  eig^ntfleben.  SeiUa  vettibali  gelugeaim 
Theile  sind  £wt  alle  achon  eingehender  betrachtet  worden,  ntt^ 
aa  <wik«  twr  i»0cb  den  i^itbele  Erwfihanng  an  thuo,  welches 
4kk  jnaaR0  AaeUeidi«4g  des  unteren  ^nprpela  bildet»  Qa  ief 
diaa  räo  eMaobe  L^ge  bUiaer  rnndtichar  ZeHenn  di^  dorok 
das  eqgi  AnefnanderUegm  etwi»  qyliadriecb  gejoriat  werden^ 
ifti|d  wnUhe  äcb.  eng  an  die  {«ejdig'aQben  gelten  der  M.  hß- 
ailaria  HfteihiiiWneo»  lietatere  geben  noch  etvaa  über  die  M»  ba^, 
aUari^  wenigMa»  aa  «Muicb«^  Stellen,  hioanf^  auch  aar  Ans»« 
Ueidaag  das  Knonpela  beitragend« 

D^  gaajiB  Banio  dei;  Scala  yeetibnli  wird  betrficbdicb  verr 
wodeH.  dnreb  di#  ^ieoiliob  tief  m  dieselbe  berabhingfnda» 
tranbenfSrmigen  Falten  des  Tegmentun  yascnlosnn».  Die  letai 
tafeea  Uuigeo  indess  »ifiht  so  üef  herab,  dasa  w  die  qaer  d^rch 
die  Qoila.  ans^iepfninjbe  Lamiaa  jfea^strata  berabrep..  Die  ie^n 
toralreaal  daher  die  Sif^lf^  vestib^li  in  zwei  nur  durch  die  Mcbei; 
dar  Laoif  na^mumnidyr ende,ftftQme,  einen  von  ihr  nnd  dem  Tegt 
meolnaa ai«iein^n  von  ihr  nnd  der  M.  basilaris  b^enateaB^wa» 
Dec  letalera.kailn  ^r  An^b>gie  mit  der  S6ngetb(ier^bneeke  g^a^ 
Site  rSk^sJb)  medisi  beseichnet  wendsQ^  Beide  BjKume  sind»  wie 
ans  den  vQfhin^ri^anden  ßestimmiwcen  bJUr  ist,  tiwp  nnr  no^ 
llAd0liteQ4er.  HQhe  nnd  ypn.in  der  |4l>ge  der  Schneieke  w/ech- 
aetaideo  DiaieoBJi;»^..  Um  d^nkt  sich  dieselbe»  mi  Fiass|g») 
tett  gslnUV 

,  nie  I#agMi|  4eigt..iq  jsder  O^ziebaaig  ?o^  der  eben  gef^ 
benen  Beschreibang  abweichende  Verh&ltifiasBu  .  P«a  OirobefP 
i^iSr  BUdwg  .i^/^ei^ton  angidgiri^eBg  iosbeiondere  der  Umatfuid, 


dte  «to  wesendiäi  ab  «iiK»  Fot4s«tmg  dir  tob  Vwtflmli 
itaÜBirfliiasea  ik^  wfthrenci  die  in  gleichete  Y^i^fiHniato  MadHh^ 
Ifg  mdikueBtÄr  werdende  Soal»  tyispMJ  durfehaite  keine  wwiin 
■ensweiibeo  Vereobledenheiten  s&eigt«  HMic&Üicb  dfiM»  lel»« 
tißt^n  Umstafnd«6  ist  nur  das  en  erwibneit^  dass  a«ch  in  dieien 
kleinen  Ranme  (Tgl.  Fig.  14  a.) ,  iro  die  BeolMUihtaiig  gaai 
leiert'  i«t,  von  einer  epltliellalen  AiiBkIeidcDg>  nidite  wakrg^ 
n»«inien  wird»  Vielleiclity  dase  demnach  auch  in  der  eigettdi- 
eheti  Schnecjie  die  Scala  tympani  eines  auskleidendto  Spitfieis 
entbehrt.  Im  Uebrigen  kann  also  bei  der  BeMehtong  der 
Lageaa  der  knrse'  Banm  der  Scala  tympani  ittberfieksictitigt 
bMben. 

'  An  der  üebergaagssteHe  der  eigenilichen  Schoeoke  ia*  diir 
lifeigena  bietet  das  knorplige  ßerflst  anf^^d^m  Darehsdiiikt  gaas 
das 'Bild  einer  Stelle  dar,  die  einen  stark  verÜagerten  Zahtt 
tmg,  nnd  ist  von  einer  Stdle  knrc  vorher,  wo  ein  ^Ahn  aitet^ 
nicht  wesentlich  vencbieden.  Man  kann  demnach  das  knarp* 
lige  Oerüst,  wenigstens  anf  der  einen  Seile,  als  eine  Reihe  Tev^ 
Iftngerter,  zn  einem  Stfiok  verwachsener  ZÜine  betracfateo. 
Eine  solche  Vorsteliang  hat  das  QntB^  ^ass  man  an  der  iaaorm 
Wand  der  Lagena  auf  der  Seite,  die  dem  oberen  Knorpel  ent- 
spricht, keine  zahnartigen  Hervorragüngen  erwarten  wird.  Die 
Beobachtang  weist  solche  anch  nicht  nach. 

Die  Auskleidung  der  nach  dieser  Angabe  glattsv  Winde 
der  Lagena  ist  an  den  rerschiedenen  Stellen,  ihrer  LCage  » 
verschiedeki,  dass  neben  Langsdnrchscfaitftten  hier  nur  eiae  giunte 
Reihe  auf  einander  folgender  Querdurchsc^nitte  eia  Readltat 
gfebenkänn.  Wenn  Lejdig  kurzweg  angiebt,  die  Lageasi  sei 
von  denselben  Zellen  ausgekleidet,  welche  in  der  dgentHeben 
Schnecke  dieMembr.  baeilaris  bedeckten,  so  hat  er  wohl  kaum 
dfidl^em  Theile  ein  eiBJgehendes  Stadium  eugeweiidet.  •   • 

Mkn  muss,  um  die  Sache  klar  zu  machen,  die  untere  Wand 
der  Li^ena,  welche  der  Lage  der  Meinbr.basil.  ^itspriobt and 
eine  Strecke  weit  noch  von  dieser  selbst  reprfisentirt  wM^  dai 
äir  entgegengesetate  obere  Dach  und  di^  beiden  seitfehen 
Wflnde  unterscheideni 

Die  obere  Wand^  oder  das  Dach  scfaleebtweg,  ist  in  IseiBer 
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ganzen  Lftnge  Ton  der  schon  erwShnten  Fortsetzung  des  Teg- 
mentom  Tascnlosnm  aosgefBllt^  welche  oben  am  Knorpel  be> 
festigt  tranbenfSrmige  Falten  bildet ,  die  frei  bis  wenigstens 
in  die  Hftifte  des  Raumes  der  Lagena  herabh&ngen.  Fig.  12e. 
(LfingBSchnitt)  und  Fig.  Hb.,  Fig.  15  d.  (Querschnitte)  erl£u- 
tem  dies  Yerhalten.  Ihr  Habitus  weicht  demgemfiss  von  dem 
des  übrigen  Tegmentum  durchaus  nicht  ab,  und  nur  die  mehr 
fkltige,  traubige  Anordnung  mit  den  8chllngenf5rmigen  Capillar- 
▼erzw^gnngen  ist  charakteristisch  und  bezeichnet  sie  als  dem 
unteren  Theil  des  Tegmentum  entsprechend,  resp.  eine  Fort- 
setzung desselben  darstellend. 

DieTraaben  reichen  nicht  ganz  bis  in  den  fiussersten  Winkel, 
in  welchem  obere  und  untere  Flfiche  der  Lagena  zusammen- 
kommen, sondern  etwas  vor  diesem  reihen  sie  sich  an  ein  ein- 
ftches  Epithel  von  rundlichen,  wenig  charakteristischen  Formen 
an,  welches  den  Uebergang  zu  den  charakteristischen  Formen 
der  unteren  FlSche  bildet.  Auch  in  ihrer  Breite  wird  die 
obere  Flfiche  nur  zum  Theil  und  in  ihrer  Mitte  von  den  Trau- 
ben des  Tegmentum  eingenommen.  Auch  hier  bildet  ein  ein- 
fuhes  Epithel  den  Uebergang  zu  den  specifischen  Zellenformen 
der  Lagena. 

IMe  Bekleidung  der  seitlichen  Flächen  der  Lagena,  die  also 
den  inneren  Flfichen  der  beiden  Ejiorpelschenkel  entsprechen, 
ist  nicht  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Lagena  eine  gleiche. 
Die  Verschiedenheiten  werden  hervorgerufen  durch  die  sich 
eine  Strecke  weit  in  die  Lagena  fortsetzenden  cylindrischen 
Korper  und  die  Membrana  basilaris. 

Beide  letztgenannten  Theile  setzen  sich  ungefähr  gleich  weit 
in  die  Lagena  fort,  nicht  ganz  bis  in  die  Hälfte  derselben  sich 
erstreckend.  Das  Verhalten  wird  durch  Fig.  14,  Fig.  12  ver- 
anschaulicht Wie  ans  Fig.  14  ersichtlich,  wird  also  bis  dahin 
diejenige  Seitenwand,  welche  dem  oberen  Knorpel  entspricht, 
in  dem  grossten  Theil  ihrer  Breite  von  einer  Oruppe  der  cy- 
lindrischen Korper  ausgefüllt.  Letztere  erstrecken  sich  nach 
vom  hier  bis  dicht  an  die  M.  basilaris,  und  die  grossen  aus 
der  übrigen  Schnecke  beschriebenen  Zellen^  welche  den  Raum 
awiidien  M.  basilaris  und  den  cylindrischen  Körpern  ausfüllen. 
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finden  sich  hier  nicht  In  der  HiShe  re^en  die  cjrÜJidp^^ii^ 
Körper  hier  bis  über  die  Mitte  der  Seitenwand  hinips .  und 
stossen  hier  an  rundliche  kleine  EpitheU^len,-  welche  sich-  di* 
reet  an  die  Trauben  dee  Tegoientum  anreihen*  Ich. finde  in 
dieser  Breitenaosdehnmng.  die  Zahl  der  ojlindriecben  KoFp^ 
nicht  constant,  ihre  Grosse  aber  von  .^rn  nach  hinten  stetig 
abnehmend,  so  dass  die  längsten  der  M.  basilaris.  zcin&chst  ster 
hen,  sie  nach  hinten  albnählig  kleiner  werden  nnd  ihr  Ueber> 
gang  in  das  Epithel  &st  nnmerklioh  geschieht  Ihre  Bich^ivig 
ist  hier  immer  eine  ziemlich  senkrechte,  nibch  oben  gerichtete; 
solche  regelmässige  Variationen,  wie  ich  sie  ans  dev  ^entli- 
ehen Sehnecke  beschrieben  habe,  fanden  sich  hier  nicht.  W&h- 
rend  in  der  angegebenen  Weise  die  cjündriscben  Korpe^  skfBk 
fast  zar  Mitte  der  Lagena  her«berstrecken ,  nehmen  sie  alle 
stetig  nnd  gleichmässig  an  Grösse  (d.  h.  an  Höhe,  nicht  aa 
Breite)  ab,  so  dass  auch  ein  Längsschnitt  dofch  die  ganzQ  l4i- 
gena,  wenn  er  .gerade  die  Gegend  der  cjlindrischen  Körper 
trifft,  das  Bild  einer.  Reihe  der  Cylinder  in  regelmässig  abn^- 
mender  Grösse  zeigt  (vgl.  Fig.  12  a.).  Dem  hinteren  The^l  dec 
Lagena  zugekehrt  stossen  die  rudimentär  gewordenen  C^lindei 
hier  direct  an  die  auskleidenden  Stachelzellen  (Fig.  12).    . 

Die  gegenüberstehende  Wand  der  Lagena,,  also  diejenige, 
welche  der  inneren  Fläche  des  unteren  Knorpei^henkels.  entr 
spricht,  trägt  bis  zu  der  Stelle,  welche  dem  Ende  der  cylindri- 
schen  Körper  gegenübersteht,  .ein  einfaches  Epithel  von  ^twM 
länglich  geformten^  jeder  Art  von  Anhängen  entbehrender 
Zellen.  Dasselbe  schliesst  sich  oben  an  daa  Tegmentum  an, 
unten  dagegen  an  die  Lejd ig' sehen  Zellen  der  M.  basilaris.  Die 
letzteren  zeigen  innerhalb  der  Lagena  keine  wesentliche  Abwei- 
chung von  ihrem  Verhalten  innerhalb  der  eigentlichen.  Schnecke. 

Durchweg  andere  und  eigenthümliche  Ve|:hältnisse  9eigt. 
die  Auskleidung  der  Lagena  an  den  Stellen,  welche  keine 
cylindrischen  Körper  und  keine  Fortsetzung,  der  M.  basilaris 
mehr  tragen.  Alle  Wände  verhalten  sich  hier  gleich,  UMt  Ans-, 
nähme  der  oberen,  welche  bis  faat  in  den  äussersten  Winkd 
die  Trauben  des  Tegmentum  trägt,  und  der  äussersten  Grenze 
der  unteren  Wand,  welche  hier  eioige  wenige  den  Uebergang 
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iMiftt^JNlebBpittfteelbli  aaigt.  ..Fig.  1^  stellt  einen  Diircl»eiiAi«l 

dMs.,fre)«ber  di^e  .0uis»SiMekft  reprSeeotbrt .  Dieeeli^  Aue*' 

k|»Mt»g  .iRrirsd^Uei^  dnrbk  siferer  ▼er8ciiiedene:ZelleHarteii  vt»^ 

näynltiii  :VO|k',dMari  ich  Utt  Jetefc  mr  die  eroe  genauer  za  be^ 

eümromi  ia» .  Sfe^id»  biii.    Der.  aütgemeiH^  Form  nach  entipre-* 

«lien.  dieee  iMkhl  gMfämliüdieD  OyHiiderepitkeLBelleiij  die  mit 

ikMr  «üBveD  ft^lMrdiif/  de»  ^Mepel  ataftteblBDf  mit  ihrer  htei-^ 

ta«bJBeflie-.ff«iJb.d]iaBAiin  derLagena  geriefatet  i^d.   Jed« 

acicte  Zdle  lrfig£  aiii  dieeer  fraien  Fläelre  eid  baaigt%^  an  gtif 

iilmltonOn  ;Ikainf>lare9  aiealnh  »taartee  Haar.     Dieee  Baare' 

aM.iiiK»  GwffMt  aiclit   adhwer  an  etMften^   nKr  ihr«  gaaiie 

ISjfogi:  «ilittl  aMi  oioht  leicikt;  mad  findet  eeaegar  meist  doch 

rieoüich  lang,  wenn  die  Zelle  aelfaet  adiGn  mm  groeeen  '^Ml 

iflmiSfA.  iiC   Beide  TheUe  ktenen  atao  oheniaeh  nicht  identisch 

aßiß.  .  iUeiUehtang  des  Haai^  iet  meist  eine  geradie  naeh^ 

äqmm  g^kdivte»  eeke^,  gewwdea  oder  liegende    Bewegmiger 

Mietkb  W  denselben  nie  gesebeo^    Die  genamiten  Zeilen  stm 

hia,i*itf^iii]i«Me)i  nac  ^in^^  Ll^  •  biUeDd »  d^ch  'ionaer •  s«  dieht 

geftaüqgt ^ni^bisn  mnander,:  ^Mad^  Ansokean  ODssFliamerepi^ 

tiMb  ditfrpb  4ie:Haai3a:bei  seUecht  ethal&neaJBaumplaren  leicht 

tmWfhftn  tum«,    ihre ;  Befestigung  auf  dem-  Konlp^  ist  eine 

WtmVu h  imjgfi.iaie  aibd  sieht 4etewer  in  sitn  ia  erhalten; 

.  ZmriaGlMA  ^Mb  Anaftlaiii  Je.  jsfvrei  benachbarter  Zeilen  finde 
iok.eini  i^egslaifiiaige  0in&cbe:Lage^kemaartiger 'Gebilde,  anf 
vrtehe  die  ^itelpe'U4terSQobnng>  dae  Hanptangeamerk  zu  richten* 
k$i»n  trird^  &  mtuldMMi  SfiUen  .fand  loh  asy  diesiBb  kernartigeD 
Xbiüevyidead»  angihdvige^elllntnilNraaicbfiocb  niehibkRilfiaglialf 
c^lwBttt  babOf  iWoh  b«idAii'!SBiik&  hin  abgekende  fdne  Fort^ 
atta^^mm  äm^  ai<  der.d^m  Kaärpel  njgekeUrte  manchmal 
-mmm  ml.  ma  eeUen«.  -  Die.  Un^tsn^haag  hat  hier  nidit  gei* 
lii^  8cbwM#i:mt  uad  kk  Bmss  alle.  Weiteren  VerkftltBissa 
dieeer  (Miilde  meiWi^r  For^ahMg  überlassen.. 
...  li^  deOfait  .die,besokfiirt)e»e.W«fise\amgrdaatea  EamtB  M 
TiWa»n»i<MatiSiQt^  .wkieekoo  TtekiniittigBgefaen,  anfibdiel^ 
mina  fenestrata  allerdings  in  veränderM  Weiee  iori  '   Dileser 
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Ver&BderoDg  barieht  sicli  Mi  ihre  Oonrtraetioii  Miwohl,  ute 
aof  ihr  YerhUtnias  sa  dem  Batun,  den  iie  dvrefaeetaEt  tad  aif 
die  Theile,  mit  denen  sie  verbmoden  ist  Sie  eeigt  Uier  dardH 
ans  nicht  m^r  die  regelmXeeige  Anc^rdnnng)  die  in  der  e^en^ 
liehen  Schnecke  aafiUlt,  die  tum  Theil  groMen  regeliaffMgea 
Löcher  nnd  die  breite  hyaline  Zwiflchenmaeee.  ünregilmftwiyi 
dicht  gedrftngte,  meist  kleinere  Löcher  werden  hier  von  feiiMn, 
eben  so  hyalinen  Bftlkehen  nmgrenst,  welche  sieh  so  ma 
&ch  yerSslelnt  anaatomosiren,  dass  ein  dorehana  yerwori 
schwanmutftigee  Gebilde  entsteht,  dorch  die  im  Verfaftltnlaa 
den  fiBinen,  hyalinen  B&lkchen  sehr  eatwickeltsn  Masdben 
rakterisirt.  Nnr  nngeühr  in  der  Mitte  des  Oewrtes  nimnit 
die  Zwisehensnbetans  wohl  den  Anschein  längerer,  f&cheriSf aii|( 
aaseinandergeheader  schmaler  B&nder  an. 

Wfihrend  in  der  eigentiidienSchnedcedieLaminafenestnit» 
aiemlich  gerade  durch  den  Ranm  der  Scala  Testibuli  aoage^ 
spannt  ist,  nimmt  sie  in  der  Lagena  eine  gebogene  Bicditong 
an,  der  Art,  dass  sie  die  Wölbung  der  Seitcnwfinde  and  4er 
unteren  Wand  der  Lagena  wiedergiebt.  Sie  beschreibt  demge* 
mftss  einen  charakteristisch,  geformten  Bogen,  der  sieh  nehf  nahe 
auf  die  cyiindrischen  Körper  einerseits  und  auf  die  ebiMi  be- 
Bchriebraen  Stachelsdlen  des  hinteren  Tfaeils  der  Lagena  lisr- 
absenkt.  In  dieser  charaktevwtischen  Laf^nmgsweise  erUto 
sich  die  Membran  auf  Querdurchechnitten  nfehteben  »chwer, 
schwerer  aber  in  ihrer  Befestigung,  und  ich  darf  nicht  behaup- 
ten» die  letstere  mit  vollkommener  Sicherheit  demonsCriresi 
zu  können.  Dem  Verhalten  in  der  eigeotli(^ien  Schnecke  nat^ 
SU  urtheilen,  wird  man  sie  als  beiderseys  neben  den  IVauben 
des  Tegmentum  an  diesen  selbst  befestigt  veraiutheD  missen. 
Damit  wäre  aber  Mos  die  Befeetigung  der  beiden  Seitenwinde 
demonsirirt.  Nach  der  Analogie  mit  der  eigentiichen  SehaeliM 
muss  man  aber  auch  an  der  gansen  unteren  FUcbe  Ansitwi 
unter  ihr  liegender  Theile  veriMitiien.  Fdr  die  innsrhalb  der 
Lagena  befindlichen  cyiindrischen  Körper  ist  mir  eine  soMie 
Befestigung  an  der  dber  ihnen  iieg«iden  Laminafenesirata  noeh 
nicht. SU  beweisen  gelungen. 

AufUlend  ist  das  YerhfiltnisB  in  den  hinteren  Theilen  der 


ÜBlMMhMiM  ibtt  die  a€»m%tk%  te  Yl^gA.  445 

wtMie  fM  ittä  Mim  iMSduMmien  Steeheliellen  ana- 
geklodeft  wflrdao.  Die  LamiiMi  fmeslrate  liegt  lH«r  mit  ihrer 
miteito  FUMm  eo  nahe  an  den  luuuwrtigeii  Fortefttaen  dieser 
2M16D,  daes  man  nnirillkdrüch  anf  die  Möglichkeit  eines  Zn- 
eaauiiaihangB  dieser  beiden  Theile  geAhrt  wird.  Die  immer 
abgebrochen  erscheinenden  Spitzen  der  B&lkchen  an  der  ont»- 
ren  Fliehe  der  Lamina  Terleiten  zu  solcher  Annahme  gana  be- 
•etsden.  Be  Terateiit  «eh  aber  von  selbst,  dass  ein  solch  wnn- 
jhwbittee  VarUtttnies  nur  an  einer  gao^en  Reihe  bestimmt  be- 
wesaender  Bilder  wdrde  hergeleiteC  werden  kOnnen.  Meine 
aeilhewgen  Untersnchnngen  gestatten  dies  noch  nicht;  ich 
■löehta  intes  aadi  die  Anftnerksamkeit  anderer  Untersncher 
kisimat  auf  diesen  Punkt  hingeleitet  haben. 

Wfhreiid  nui  die  imtere  Fliehe  der  T^^mlna  eich  gew5hn* 
Heb  mit  eber  Menge  nnregefanissig  al^eschnittener  Bälkchen, 
die  schon  ans  di^em  Omnde  einen  2Snsammenhang  mit  ande- 
rett  Tbeilen  Termathen  lassen,  darstellt,  eredteint  die  obere, 
den  Tranben  sngekehrte  Fliehe  meist  glatter.  Die  Zwischen- 
«ttbatasuE,  weldie  die  Maschen  tiMnt,  iy^t  sieh  hier  sn  einer 
dflDnen,  homogenen  Schicht  y«>diehtet,  in  der  bei  manchen 
FrtpaiaAaa  gar  keine,  bei  anderen  wenige  Löcher  wahrgenommen 
werdea.  Anf  dieser  Fliehe  liegen  in  bestimmter  Omppimng 
dia  Otoliften  anf^  welche  sdion  linger  ans  der  Lagena  be* 
kaimt  sind.  Anf  die  Otoiithen  selbst  g^e  idi  hier  nicht  ni^ 
ber  mxL  Sie  li^ien  in  dnen  bandartigen  Streifen  gmppirt,  den 
eehoQ  Leydig  genan  charakterisirt  hat  nnd  der  hnfeisenförmig 
gekriaunt  in  der  Lagena  schon  mit  blossem  Ange  erkannt  wird. 
Die  Gonvezitit  des  Hnfeisens  entspricht  dem  Bnde,  die  bei- 
den Sebenfcel  den  beiden  Seitenwinden  der  Lagena. 

Die  Otoiithen  liegen  der  Lamina  fanestrata  nicht  ganz 
lecker  anf,  aoadem  scheinen  durch  ein  noch  nicht  niher  be- 
atiBirabares,  eigenthnmlidies  Oewebe  ansammengehalten  zn  wer- 
den« An  Friyaraten,  wo  die  CNbolithen  entfernt  sind,  erscheint 
dies  Oewebe  in  Form  friner,  hyaliner  Feteen,  welche  von  der 
Lamina  aas  in  den  Banm  der  Lagena  hineinragen.  Die  Otoii- 
then werden  ton  den  Tranben,  welche  über  ihnen  hingen, 
nisbi  berfbal;  es  blefbt  also  wtnlk  in  der  Lagena  ein  betricht* 


i^u  bifil^r  g«daoht:hAU  w(b  deiwalbeil  IMht,  .wie  tn  d^l«g«iat»> 
liehen  Schnecke,  h^t  omo.  ilieseii  ak  tmitFiaangbiit  erMh  tai«' 

zji^iifeben,  .       '» 


,  -  .»- 


Die  Nemayer^Utm«^.   .  ,  • 

Nachdem  der  iScbneokeiioenre  QagirfShr  ia  der'  Mitte  4« 
Schnei  in  den  kneeharneniCaMl  ^mgetreteh  ]8l,''gehiriir 
nicht  ganz  direct  in  den  Schenkel  de*  JSjiorp€ih:aluii8iie^  wel* 
eher  sm  A^inor  Anfnabme  beatimmt  iet  Br  bildet  vortier  eine, 
über  die: Hälfte  der  Lange  dee  Caiials  eittDebmendev  ailch  lo 
ihrer  Dicke  nicht  nnbetrdchtllche  gangIi(Seh  Aosehwdlnng,  cit 
ihrer  n^hr  cong).ebi)^n  AnordBong  wegen  wd  -den  NKmen 
ein^  Ganglion. coehleare  Analnreeh  mariien'darf.  Sfe-iet^lin 
Verhältnißa  beiräoht)icher  entwickeh.akr  ^e  Habenvia  giKogHo* 
nana  der.S&agetlners<;hneeke,  d^r  Äe  an  Bedeatnng  sowebls  irle 
hinßicfatU8)i  der  Stroetnr  volbtändig  entepritiht  Ueber-  leltzter^ 
fiugeich  demgemAM  aacb  niehis  wfüteree  bei.  '    > 

Ihre  Lage  .betreffend,  so  iet  sie  Vor  Alkm  anseirbnib'  dee 
^nor^üeld  geUgen» '  Nor  b^im  Uebet^ang  in  die  Lagena  aelieml 
mi^nter  auch  ein  Thetl  der  gungliofaen  Eleraente  in.  deD'Enor: 
pell eingeecbloaeen  ap  werden.  8<^wiiadger  istihr  TeHtfkniii 
zur  Scala  tynotpa^,  resp«  der  die  letztere  ^begrem^ndeh  fafiiitigeH 
Auflkleidang  4eB  Kpoeheiieaitals.'  Der  Riegel  itach  scheiiit  eie 
immer  aosa^rhalb  ,dee  B^ikniad  der  Soala  tympani  gelegen  nnd 
nur  die  hantige  B^enzong  dftr  letzteren  in  dereii  Rmuh  vor« 
stülpend.  .  -   •        : 

Aus  dem  Oangtion  betwoB  g^iea  eine  gaäzö  Reihe  ▼<» 
FAserb$ndeln,  welche  nun  direet  dn  den  Knoifpel  einM^n. 
Die  Gintritta»telle  ist  die  nnitere  Flciehe  des  loberen  Knorpele 
nahe  der  unteren  Kante  und  es  ergiebi  siöfa  daeräus^  dabs  die 
ifn  Knorpel  weiter  gebende  IfoBse  der  NewBn,  hhi  zu  der 
Stelle/zp  kommet^  wo  bn  dem  Knorpel  die  Mi  basilariiy  anritzt, 
eineJast.  qen^ecbt  ansteigende  KohAiin^- nehmen  muss.  Itf 
d^c.  Art  ^ig^n  ee  Fig.  .1«  Fig.  S,  Big.-  13.  .  Während  dienee 
Avi^St^ne  7V$e4elfl  HiOb  die  gröesette  IMrVeiModd  mannibh* 
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i,  Vei^&n  sich  nutet'  Einander,  so  dass  dann  eine  äbn- 
Kcti^  AAordnQDg  entötebt,  wie  sie  von  dem  in  der  Lam.  Spiral, 
oesea  Tertaafenden  Schneckemnerven  der  Sangethiere  bekannt 
Ist.  'L^jdlg's  Abbildung  dieses  Yerbfiltnisses  ist  nicbt  ganz 
geaao,  kann  es  aach  nicht  sein,  da  sie  ein  FlSebenprfi« 
psylat  dArsteSt,  der  eben  gegebenen  ßeschreibnng  gemfiss  aber 
diese  Anordnung  nnr  )an  einem  glfidklidhen  Längsschnitt  sicht- 
bar Sierden  kann.  Die  Plexus  liegen  ^it  enger  an  einander, 
jfld  es  L'eydig  zeichnet« 

Izr  dieser  Art  sich   verhaltend  nähern  sich  die  Fasern  des 
Nwvisn  der  initiieren  Kante  des  Knorpels  an  der  Stelle,  wo 
die  M.  basilaids  ansitzt;    in  diditer  Reihe  treten  Mer  die  ver- 
eSnzdten  Pasef'n  an  die  OberflSche  des  Knorpels,  ihre  dunklen 
CSUitoiiren  bis  hierher  behaltend.    Lejdig  Ifisst  sie  hier  eine 
IMn^  Anschwelliing    (eine  winzige  Oanglienii^gell)   tragen, 
irhi^&n  ii^h  nicfafs  sehe.    Ueber  das  weitere  Verhalten  der  Ner- 
Ha  iüt'ü^t  eigentliehen  Sdhnecke  kann  ich  noch  nichts  Be- 
MÜsutte  attSÄagen.    Nach  Leydig  sollen  sie  nH^ht  über  dae 
nuofpMMrattim   heraus  gehen.      Meine  Präparate  zeigen   bis 
jcfM  tkiar  so  viel,  dass  die  Nerven  auf  jeden  Fal(  weiter  gehen 
und  in  die  Scala  vestibuli  treten.    Ueber  das  weitere  Verbal- 
Ufü  lio^  Ich  in  eioer  folgenden  Atbeit  bald  berichten  zu  können. 
'V\M  dm  Bonden,  in  welche  sich  der  in  den  Knorpel  ge- 
tretene Nerv  sondert,  nimmt  ein  grSssefes  eine  von  den  an-« 
dei^Q  abw^iefaende  Sichtung,  indem  es  sieh  zur  Lagena  wendet. 
fo'^lem  Hlfiorpel  der  Lagena  strahlt  dieses  nun  in  der  bekann-^ 
ten  pinsdtfSrh^igen  Anordnung  aus,  welche  schon  Scarpa  und 
aHeauf  ihn  folgenden  beschrieben  haben.    Das  Genauere  des 
V^hflttBSses  hier  ist  vetsohieden  in  dem  vorderen  Theile  der 
Eageiia;  weicher  .iioch  «^UndHeche  Körper  fuhrt,  und  in  der 
eigeiiiiiiciien   Lagena,    die    von  den    Staofaelzellen   ausgeklei* 
iefr  ist;  "In    dem  ersteren   Theil  bleibt  die  grössere  Masse 
Air    Hev^eof   in   der   Mitte    de»  Knorpele,    seine   Richtung 
eittbaltei»fti  geht  ako  eigentlich  nur  vorbei;  nur  ein  Zweig,  der 
dun  ^laieii  ;jAiiBatii  de^  M.  basüaris  entspricht,  wendet  sich  hier 
nach  oben "^  inneMn  Obei^ehe  des  Knorpels,  verhalt  sich 
also  wesentlich  wie  die  fiundel  in  der  oigentiichen  Schnecke, 


4i8  Otto  Deiters: 

Es  versteht  sich  demnach  yon  selbst,  dass  alle  QQordardi- 

schnitte  der  Lagena  bis  zu  dieser  Stelle  nur  diese  Bündel  mit  gana 
Iang9verlaiif9nden  aufsteigenden  Fasern  seigen  können,  wfih- 
rend  alle  anderen  schief  dorchschnitten  erscheinen  mfissen. 
(Vgl.  Fig.  14  e.) 

Anders  verhUt  es  sich  mit  dem  hinteren  Theile  der  Lar 
gena,  welcher  die  Hauptmasse  der  Nervenbündel  erhalt,  ^ier 
nehmen  alle  Nervenfasern  allm&hlig  eine  der  inneren  Ober;- 
fläche  des  Knorpels  zugewendete  Richtung  an.  Ab  aUen 
Stellen,  welche  von  den  beschriebenen  Stachelzellen  ausge- 
kleidet sind,  treten  Nervenfasern,  etwas  feiner  auslaufend^  an 
die  innere  Oberfläche.  Da  nun  die  Stellen  den  ^rossten  Thal 
des  inneren  Umfanges  der  Lagena  einnehmen,  so  versteht  sich 
von  selbst,  dass  ein  Theil  der  Nervenfasern  noch  innerhalb  dea 
Knorpels  einen  weiten  Bogen  beschreiben  muss,  um  yon  der 
unteren  Fläche,  von  wo  er  ausgeht,  bis  fast  an  das  Gewölbe 
der  Lagena  zu  kommen,  um  hier  erst  an  die  Oberfläche  zu 
treten  (Fig.  15).  Je  weiter  von  oben  entfernt,  desto  kleiner 
wird  dieser  Bogen,  und  an  der  unteren  Wand,  die  voni  der 
Membr.  baailaris  entspricht,  treten  die  Nerven  ziemlich  direct 
nach  oben. 

An  allen  diesen  Stellen  ist  es  leicht,  die  dunkeln  Nerven- 
fasern etwas  verfeinert  bis  an  den  äussersten  Rand  der  inneren 
Oberfläche  treten  zu  sehen, 

Ueber  ihren  weiteren  Verlauf  bin  ich  hier  eben  so  wenig 
wie  in  der  eigentlichen  Schnecke  schon  zu  ganz  beetiniiDteii 
Resultaten  gekommen.  Einige  zerstreute  Beobachtungeii  sind 
deshalb  kaum  der  Mühe  werth  anzuführen.  Nur  das  eoU  er- 
wähnt sein,  dass  ich  häufig  bei  abgehobenem  Epithel  feine  yar 
ricose  Fäserchen  von  dem  Boden  des  Knorpels  sich  erheben 
sehe,  die  ich  für  die  direeten  Fortsetzungen  der  dunkelrandi-s 
gen  Nerven&sern  halte.  Eben  so  wie  bei  den  Nerven  der 
eigentlichen  Schnecke  läset  die  Analogie  einen  Zusammephapg 
solcher  Fäserchen  hier  mit  Zellen  auf  der  M.  basilaris»  in  der 
Lagena  mit  zelligen  Theilen  aus  deren  AuskleidoiKg  lejelit 
muthen.    Die  Beobachtung  sagt  darüber  noch  ni^^ 
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VDL 
Verileiehend-aiiAtomische  FolgenmgeiL 

Die  ZviekAhnug  aUar  beMhriabeiiMi  Theile  dar  Y  ogdU 
«ohMok«  «of  «otiprfclieBde  der  StageUdere  tttet  auf  frone 
Sehwierigkeiteii  and  dirfte  AberiuMipl  bei  weitem  mcbt  in  «Ueo 
Fwnkten  «rfglieh  eeiiu  Jedan&Ua  wird  der  Yenoeh  gemacht 
f  mdea  mieeea^  ««eh  in  abweichend  gefiormteo  Theilen  Yer- 
«andtea  wieder  m  erkemen,  ein  Ycrench  der  aber  nor  dann 
einige  Anebente  TerqHrechen  kann^  wenn  neben  den  Ei^bnieeen 
4er  Beobaohtnng  anch  den  Anfordemngen  einer  geennden  Logik 
Beehanag  getragen  wild.  Man  wird  eich  TOT  AUem  davor  aojhtten 
baben^ana  der  Thaftmcha»  daee  die  Yog*^*^^"**^^  im  Allgemeinen 
einemdimentfireSftngethiereehneckereprieentirt,  den  voreiligen 
Sehbiee  an  aieheo»  daee  aneb  alle  Biaadnheiten  immer  nach  dieeem 
aalbenPrineip  gebaut  eeia  mteeut  man  wird  im  Oenpantbeü  SMr 
haken  mBeeen,  daee  trotadem  in  der  Yogdechnecke  manobeevoU- 
kiHHiH'wai  entwißkelleein kann«  wae  im  YerbUtniee  daan  beidan 
Biagettiaren  mar  mdimeotir  eree|ieint  Man  mnm  an  dieeer 
IMl^ehtoit  ftethidtan,  eo  lange  die  Function  der  betrtSMidw 
Tbeile  eich  idaht  ftbar  den  Bartfeh  der  Hypolfaeea  erhoben  bat. 
Dar  ainaige  Weg,  aof  dem  hier  die  rergleicheiide  Foreefanag 
gan»  BichaE»  Beaaltate  wfiide  gewianen  kSnaen,  die  Batwifik** 
longigeBcfaichte  iet  noch  nicht  eo  betreten,  daee  er  bemitat  wer- 
den kfinntew  leh  eelbet  habe  noch  keine  Brfldmmg  dardber. 
Ifan  ward  eich  eleo  vor  der  Band  an  die  Sfgpbniaee  der  üertir 
gm  Bildang  hatten  n^eeen.  Be  liaet  eich  iadeeeen  anoh  hier 
aahon  einige  Kaherikeil  eiveiohen,  wenn  man  immer  nor  aoe 
eener  Baiha  ron  aaeaaunenetinmianden  Ergebnieeen  einen  neoan 
Oeriohtipankt  etaeUteeeen  will  nnd  daan  nicht  etwa  eine  ver- 
«inaelte  Thateaehe  fir  aoareiahend  hUt  Dae  letafeire  wird  nur 
in  eoleben  FfiUen  geelattet  eein,  wenn  ee  sich  am  Tbeile  han- 
deUy  die  anf  beiden  Seitan  Yollkommen  atuamen,  nnd  die  über- 
httapt  in  hialokgpeehea  Daten  yereinielt  etehea.  Indeeean  wird 
man  aick  aoah  hier  iamer  nach  oaterstlltaenden  Thateacben 
nmeiiiäti  a^ueiiai  Ak  leteten  Haapigeeicbtqnmfct  wurde  ich 
den  avfcteUen,  daee  amn  bei  den  echwierigBt  an  erforschenden 


Oebilden,  aof  entsprechende  T|l/Qilo  besondere  aus  ihrer  Lage 
and  ihrem  Verhältnisse  ^  denjenigen  gröberen  Theilen  schlieeee, 
welche  man  leicht  als  vollkommen  ubereinstiffamend  erkennt, 
und  welche  als  ftinctionell  un wichtigere  TMl^  und  ttnr^eMÜniiit 
wich^geren  'Thiälen  jmr  tStfitz«  und  mm  AiiMti^  cn  4i^ei^ 
nur  unbedentende  Verschiedenheiten  erwarten  lass^dn/-' 

Ich  gehe  vor  Ailetft  von  einem  Schema  disr  Sfiiigedtfer'L 
Schnecke  aas.  •üzn^ieVergtefehnngleüehtttrtaoglMi  Mi  oMdben; 
dehke  niah  sich  den  Ganal  der  Sfin^^tfaieffichaeoke  alseiM 
knrze,  alles 'Wesentliche  enthaltende,  tfmr  wefiig  ge^ndistie 
ftShre.  Diese  wfhrde  einem  Modi(>las  aali^feii,  ohne  ünh  sm 
dmkreiseä.  Der  Bifodiolus  wird  aieo  n»  als-  eine  an  der  ood* 
caven  Sdte  der  Rdhre  lie^de  EnoehenaiiM^bbiiig  ^erMheliita, 
Welche  den  Bintritt  dee  Nerven  vermitt^il;.    ' 

Ittmttt^n  dieses  Canals'  ist  dne  feinre  Membfati  iMAge^paimt; 
jMerc^ts  ausgehend  ^on  einer  im  DardiSCrtmttl  dvcleddg  er» 
sisheineiidea  Leiste.  Di^.  Leiste  iet  ein^re^its'  theHs  kaSeheMi, 
theile  membrands,  anf-  dei»  staderen  -Seite'  faat^  ixtr  «nemtaiade^ 
Der  «nanbUHiase'Theii/ welcher  sich  direct  lii'iMe  IIM^Mn 
fortsetzt,'  entsteht^  ans  dem  von  oben  und  'iMiten<  bommeadjü 
Periost,  w«flcbee  Im  ÖAnsen  die  hAuüge  Anekläditngde«  lka& 
skMtten  Oankles '  t^ildet  Die  b^en  Lehten  mi'  eioeM^ts  ^tü 
Läm.  spir.  ieesea  tnit  einetti  «Theil  der  L.  membHuiaGeaj  aaAa< 
rinreits  des  Hgantenteto  epirale;  •    .   :  1  < 

'  Die  'gröberen  'VerhftMnisse  toisingeAd^  so  ^ndet  'tmiQ'  dies 
einfache  fiebern  iBf^Vogelobr>«ieiidicb-'v«iyLOimn  ««|k4«eiititl 
'  Di^  Sinirittostelle '  des  Nerveh  mit  dem  biei^  etw«a  gewvir 
sieferi  <  Knochen  entspricht  dem  M^diöius,  die  'beSden  -Knotyel' 
sdtönkel  den' beiden  .gegenübet«l^enllMi'I««ieiea^  IMe  l«ist»peii 
haben  beim  Vögel  eine  gi'ÖSBere  Selbetsittiidigkeit  t^ewaiiit 
Vi^  felnAiyötogre  -wii'd  -vielleielit  anoh-  bek»  SlUigethieir  Aeholi« 
ches  nächWeisett.  .:♦..•    -  .  ; 

Die  erWahnten  Theile  wenden  dtroh  «o  mannigftukejsiiaiBi-» 
MedtrsHtode  tJnaAtKnde  «to  morpholegiSidi  IdeolMok'  beseielpit^ 
dises  darfifcer  eigemüeh  kein  Wort  tm  verlieren"  seiil  dCMe; 
Das  VerMU^räBO'deit  aüuin,  m  ^em/eintweteiiikn  Mavten, 
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rvmgsmenibnHieQ  n.  s.  w.  soll  dahiip  muifjpnmafiAmiu*  Uni  «a'ii»- 
«wAeMker  AhI  iBe  .lu#  obMltoiMtai  Mitffto#fM>h0n  Vtftehie- 

tretong  histogenetiseh  verwandter  OewoiMi  iUi  MEüpiMMid^ 

OMiv^  togfliieiinw  >  Thttrgwtppw    abigeben  geägMfe   «ind. 

Peai'  iiwitwliim-gäbit|><h«ih^  die  Vbgabteee  ^denn.  bis  ntf 

flritovmBMdflHMm^  nte  d«»<aeii«be  4eD  fian«!  doeSnoVr 

{Hb  IhnMnB)  «aiipifcebäb  bete  Süigeibier  TMI»^  Id  dfiMi 

KMtdMo,  BhidegMtfabe,  Oeiidbd ;  der  gihiie^  eowie  gaos  etr«^ 

tnHöee' Q^bflde  ^«ttiMteB  eind. 

^''^BUe  "wiohtigere  Präge  aber  aohiieeel  Mek  Uer  an^  iri0  vctt 

man  mtler  OfiageChieinekieeki  muh  M  den  Kiiorp^kdbedrala 

edtopMchabde  FMIe  an  denken  hallB*    (Das  li^araeiitam  epi» 

siia-nBNhder  untere  «KnioirpelaciMnkel  Mmen  hier  gana  aoeaer 

Fhige  bhäb^o;)    Die  Rrage  jat  kerne-  inüiway,  «eä  dae  Vav^ 

sMiAniea  des  die  Knoipiii  FerWadendfiDrlleanbran,«  ioiiie  der 

daatea^tgieiienaraaneaiteiMraekead» 

.  tUMeliairiiAMten  inhdtfn  abe«0tiKa«apelaBiitokei/0indyil! 
dafifMk9^£«Hr9der  min  defekt  at4ik.ikK^d*rI;Ml.  6|^isaUa  «aab 
twi  «Dtapnohend  Ws  dMv  iDnieÜirittsMlte  '^b  Naitta  (den 
liMiam  aaid EftHpen  4$r  iUbeoäla.IierfeEila)  odte.  sites  )»ia  jmc 
flrariaä  Idar^onii  paetkiaii.  f  «r  Beidea  labean  aiek  Oritode  am 


K*  neMen  nikl-  wiihilgiten  thrinde  in'a  Apg^faipfad»  hüt 
mttt  ^  dsabeiien  Snoipel  irvrkifadeade  BL  baaikttiBsiuobt  ato 
daaf Anaiiym  dar  Imm.  feptr*  aeori^hmaote^  wie»aa  in  danrUtn 
]Maigtoi:Aagataen  k^iaetj  aftfenfcjaeny  atodeta  MlQä.alai'da*;der 
Zai»  ptetinalay'  and  den  entq^üeobend  rapzieaatirt  idte:  vardeia 
PMMT  dea  CnocipebaboMito  diA  HAkaaakr  peüfoaate  :«ad  difi 
Häbewln  iareuäiba  (bdU).  D!i»äribide  daHr  liegen  in  der  Anh 
eadnoog  attd  ijagef deif  TMl^  wefaab»  dem  CoMi'beliin  Organa 
ealq^aeehePy  taidem  pnaeit  Habttns'  der  vevlniidmdto  M«:  ha^ 
aMrie,  in.dansaaf  ika  liegenden  Zetteo^  ciadlidi'  in  dam  Vmh 
atande,  daee  dif^iMetebaaaaahlieaslieh  gana  radimantfir  nurdi^ 
vriteeBd  idir  ^Kig^THndi  gamdi  beealkdera  reiob  ent&dteiL<  i/Das 
MiteiftaieatafclttetiQl^idaidl«l..vatf  «nar  Jimabraa,  die;  baktt 


46S  '   0^*10  Heiterst    /     ;  r 

SiQgMMv  dem  EhoptverbMiiaagMBt  to  N^raM  (te.  Bflhft- 
irala  areuata^  eatq^reehen  soille. 

Der  Grund  dagegen  aber  Hegt  in  dem  TerWdeB-dia  Nei» 
ven,  welciier  beim  Yc^el  immittelbar  vor  der  IL  baattinii'ia 
die  Soala  vesübiiM  liitt 

EMe  Art,  -wie  er  bter  henurtritt,  ist,  wie  alis  der  Beaolnvfi^ 
Imiig  klar,  im  Qaoaen  die,  wie  der  Mevv  beim  Siagüiiriki  daeA 
die  LitfDina  omea  und  den  Anfuig  dar  L«  memhfiiteioee 
Iftoft  Bideeeen  ist  die  Airt  eefoes  DuxdafMB  weeeiitiieb 
edileden.  Eine  regelmteige  Hidmuda  perfeseta,  wo  di»'  Ner* 
ven  bündelweise  ihren  Durchtritt  fiUideD,  haben  wir  liier  mebi. 
Der  Dnrchtritt  geselneht  einxdn  und  ohne  einlB  naeh  BAtfer- 
nnng  der  Nerfea  eiGhtbare  Ltcke.  Aoeh  ftUt  jede  Spar  4er 
Sippen  der  Habennla  perferata  der  Sfiegetiuer^.  Der  Dmnli« 
tritt  dee  Nerren  geschieht  endlich  hinter  den  cytinÜrieohiiD 
Körpern,  beim  S&ngeäiier  ror  dem  Oorti^echen  Oärgäii.         < 

Ana  dem  Vollbrachten  eigiebt  riAßt  die  Art  des  Nsr* 
venverlaofes  nnd  Dmt^htritts  eine  so  dnrchgreiftnde  YeANiinaN 
dei^eit  voa  dem  entsprecheoden  Verhalten  beftn  jSMgetfner^ 
daes  dasselbe  fcnam  bei  der  öfaiq;en  JBfatPthsidnng  den  Ansaoldag 
geben  diffte.  Ich  bleibe  also  -  bei  der  wsten  Ann^dime  .wd 
halte  die  Membr;  basüarie  f^  der  Zoaa  pectinata  entqmciiendj 
Den  wichtigsten  und  sdiwierigaten  Thsil  für  die  Teigleidmng 
geben  hier  diejenigen  Gebilde  ab,  welche  als  die  spedeHeii 
Sinnesai^arate  aofgefosst  werden  mftmen  nnd  zv  denen  ieb  ans 
der  dgentUefaen  Schnecke  die  cjlindrisohen  S5rper,  die  Lsh 
mina  fenestrata  nnd  die  adligen  Theile.  derll  basüariaTeefaDe. 

Hinsichtlich  der  ^ndrischen  Körper  braoefat^  auch  lunmi 
bewiesen  an  werden,  dass  sie  dam  Govti'scheii  Ovgan  dtrSitt* 
ger  entsprechen.  Sie  sind  tieben  den  Lejdig 'sehen  ZdMf 
das  einzige,  was  den  Raiim.der  Scala  TestiboU  awisehen  deki 
ZUmen,  der  Lamina  fenestrata  «nd  der  Membrana  basilaris  eln*- 
nknnit.  Ihre  BigenschaAen,  ihre  Befestignng,  ihre  tegsimiswige 
Anordnung,  alles  giebt  ihnen  di0»«rwdhnte  SesUnng. ' —  Sie 
genauere  Vergleichnng  Yerlangt  aber  noeh  mehr. 

Man  wird  hier  zur  Aoflrtelhuig  sioee  gaiiz  aUgemeiaw 
Seheraa^s  am  besten  rm»  T^aigefohr  ansgaten;  ama  wixd'diiB 
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«a»  4M»OwMi<a  ttcm  nAMD,  ir«a  «Mi  hkr«iif  d«iiis«lbeii 
BA«m  di#  SQ  fwi^eidbeiidea  TMIe  io  vi«!  grtearer  Menge 
^vonfinden.  Wir  finden  demgemte»  die  hier  in  Betraehl 
km—inwden  Thdie  nie  eine  grOseere  Gmppe  eylindriecher^ 
etaiMdmigei^  Kdiper  tlieile  an,  tlieile  unter  den  Zihnen  des 
Knorpele  MlBit^^,  frd  nadt  oben  oder  etwaa  aaeh 
atoheod,  mit  ihrem  anderen  Bnde  theila  aneinander,  tfaeüs 
SB  eiflfl^  oberen  MenbnA  betätigt,  nnd  in  ihrer  Qrappirang 
waai  den  SUmen  an  immer  adlenilmlidier  werdend,  bie  sie 
inleM  an  wiAliehe  groase  hyaline  Zellen  rieh  anreihen,  welehe 
deai-  «urtretonden  Kerven,  reep.  der  Membr.  baeftiaris  xanidiel 
grtegm  (ind.  Be  fallt  ftr  den  ersten  mek  schwer,  anf  dieses 
BQd  diejenigen  Theüe  m  redneiren,  welche  man  hn  Sfioge- 
thlerehr  ab  Cort i'sches Organ  beseichnet.  Bei  genauerer  lieber- 
legnng  lumn  man  aber  andi  hier  fimlicfae  VerfaSltnisse  finden; 
man  wird  aber  dann  eine  Gruppe  von  ZeHen  morphologisch 
and  fcaelioneil  den  Oorti'sehen  Fasern  nMher  stellen  müssen, 
£»  naani  bisbit  Meh  mefat  als  ao  der  Sinneefanctieii  bethd* 
ligt  angeeelien  hat  Be  sind  das  die  grossen,  hyalinen  (Clan- 
dlM'asfeMtn)  ZeHen,  welehe  m  beiden  Seiten  in  riealidMr 
Ntttt^  SU  den  Corti'sehen  Fasern  stehen,  und  die  kaum  mit 
esasr  aaderen  Zellenart,  am  Ernsten  aber  noch  mit  den  Zellen 
SU  vergleiehtti  mnd,  wetehe  in  der  Yogelsdnieeke  an  die  ej- 
ttndileohnn  K5rp«r  stossen.  Die  forderen  Claudius'sc&en 
ZeHen,  wekbe  wm  Atitmg  der  oufitsigefrden  Corti^schen  Fa^ 
sem  an  nach  Innten  den  gamen  Ton  den  Zfthnen  fiberw6ibten 
Suleas  ansflUea  und  hier  den  oberen  In  Am.  Gruben  swisdien 
awei*  bttiadibarten  Zfthnen  liegenden  ZeUen  nahe  stehen^  wfti>' 
deb'-aiteh  inBoiuni  den  Anforderungen  der  Analogie  Genüge 
leisten,  als  diese  unmittelbar  d^  Zfihnen  anliegende  Theile 
rtifbmgjL  Die  grOsste  Schwier^eit  bietet  der  Brklfirung  hier 
sefteiiibar  der  Bogen,  noter  dem  im  8iq;etfaiefohr  beide  Reihen 
CWti^eelMr  Faeern  au  einander  gestellt  sind.  Man  whd  diesen 
im  Vogeiohr  weidger  veitaiiasen,  wenn  man  rieb  ▼ergegenwir«' 
tigts  dass  das*  im  Slugednerolir  von  diesen  Bogen  9berw61bte 
StM  dtr  M.  basBaris^  die  Habennla  arcuMa,  imTogelohr  ri-^ 
tff^äUkpm  raiiSMntffer  ist    DeÄ^  nmn  siofa  dieses  weg,  so* 


roebea  4ie^  bei^lao  4aitee  «iMi^aa^.  and  wiir  edMMi  «mNL  «ik 
dicht  «oliegftode  (ihi9t«:«uMndcr  U#pii4^  »e»li«h  ia.^ft^wtlw 
Ricbtoag  nacb  oben  geriebtote  Faser«.  Man  bitte  d/mki^m 
Bild  fiHKMB  Tbeil»  dw'  eyliodiiMbeA  Korpor  de»  Vog(iIahir^4.    j 

Mit  dei^  spfoci^uacbeii  ZeUen  der;  Xaib.  affin  mmkf*  de» 
Säagetbi^rohrea  laasen  sieb  die  I#ejd4g'8etoBa.Z«Uea  bia  jiAit 
idebt  veKgleiGbe^ 

Bber  QDcb  laesen  eich  für  disLiMni«»  j|wia»<Batti  J^joimlUh- 
y«Dkte  &ideii.  Di^  Cfaamktere  dieew.  MembiwA  ]mmi  mh 
woiphplogiacb  dahin  beAtimmea,  daee  ak  m  .d«r,B$be«dM 
Zahoe».  tjbeäs  an  dieaen  aalbat,  theUs  mu  .aidiegaodan  Qew^aM^ 
befestigt»  aU  eine,  weeentlich  atrqctorlofleji  gafeafteicte  iienbn» 
über  den,BaQia  der  Scala  medin  Aosgeaj^amt  iat,  und  daiiiO&' 
lindriaeben  Kör|«ra'  zw  Bef^tigwi^  diavt.  Weoa,  |]^9B.-4i0 
Analoga  dieaer  Charaktere. in  dor  S&i^thieraebBecIo  anelrt)  aa 
lifixd  man  aich  achwer  entacheiden  k$B|Men)  ob  dia.Gprti'^cihia 
Membran  oder  ^e  Lamioa  T^apientqopi.  dif  yenlaiigla  if^,lMi^ 
nehmen  an  die(|en.  CiMwakteren  TbeUimd  mm  lüird  didMPri  bjff«^ 
aon^arp  auf  cß^  meMacbe  S^biobtODg.  d^  I^«  iM^lmtft.  «BMcr* 
iHebt  nahinend,  der  Wa^urheiti  ajja  nlicMteti  kompiffi,  weiui  man 
^  beide»  die  Menbr.  QoriiiaowplU  wiediaJüapi^.vBl^flaettMM 
im  Yogeiobr  dgreb  eine  einaigß  niebrpchifibt^p  MembniQ  mj^d^ 
aentirt  de^t,  w«M^  eben  die  Lftmip^  f^ne^ato  iai.. 
,;  Ueb^  i}fia  Xegmentw»  vaapnlqaitm  iat  ii^  virgM^hrnd^r 
Hiqaicbt  acb9n  geyiprocben«  Die  gasae  Av^rdn^i^  Um  flnflllio: 
^w,obi  lyia  der  zdiigen  Tbai^e  lai^  si^b.bei  den  8<iigethiew 
ift  aijB^^i  hjter  ßebr  i«nifcei^|{eardneten9  nnvoUh^eme«eQtwic|c4lteft 
Ofibiide,  fihür  St|l^k  vaa<«larii»  wied^  erk0aMe^.-TT  Wicätarwiid 
ein  Yeq^lfieheadtt's  Yiarfifübiw  Ua  ietat .  niph^  .erfahrt  Wtf4M. 
dürfen. 

;   Zum  .Veivt^dnjas  det  I^agaoa,  aaibat  biamlitiyvaki  d^  w^ 
q^fcro9kopiiaeh#n  YarbUtniiee,  fehtoa  biajetzt.alle  AiMtfiNiiddBw. 

Xah  iMlkQ.  «n  bi^jetet  noch  kM»  lar ;  M^tfm^mm^ » diw 
V^MTgebrarfito»  eiaigft .  yemteich^nd^  tfiyai<4agiaehiR  S^aKarkofh 
geM .  hiaa9inl$g^   .JBäajige  li^^^^madN^n«!»-'    I<4i:i.oeq^' 

nqc  ^  abisirfi<Apnd«ni  VffrhVtaMMid^r.  Zlhae».  di^/l^er  w^ 
\mm  bei  dar.  iSiwaay^fcniffciWitng.  ■  jbetteiMgH  iMWft  >)Wipnipm  iüm 
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tei»..dM    eiif0    giiiip{M9iiw«ii9«    AaeioBoderliegan    daradbe» 
«•  M9<m»*  iiw.,fin%n  UiUAUnd  noeJM».  ich  bMonden^  bervorhe- 
bf««  j^  Yi^fK^t.  w  einer  kinitigen  7^!^^  va  benut^ea  ist 
Ich  meine  das  LagerniigSTerhältniss  des  Nerven  zu  den  cjlin- 
driflchen  Körpern.    Bis  in  die  neueste  Zeit  hat  man  sich  bei 
der  Sft&gethierscbnecke  bepuQht»  einen  geweblie^en  Zusammen- 
hang zwischen  den  in  die  S^a  vestibnli  getretenen  Endcwei- 
gen  jdes  N.  Cochleae^  und  den  Cor ti 'sehen  Fasern  zu  demon- 
fliriren.    Man  gUubte  damit  der  Tbeprie  zu  Hülfe  zn  kommen. 
G^e   nene^t^  imkrpskopischen  Untersuchungen   haben  diesen 
snpponirten  geweblichen  Zusammenhang  widerli^^ .  nnd  sohon 
Hikf  im  Qäm§iMttr%  vnat4f$  es  wahrsth#Milkh,<»dass  «in  blosses 
Üneittanileritegen  ^er  Nerven  an  den  speeifisehen  Sinnes* 
appäräteh  die  l^lnneswahrnehmatig  ermöglichen  k5nne. 

Das  Verhalten  der  Voffelschnecke  ist  in  dieser  Hinsicht 
^Qfitv.  4ia|:|üiUeristi#f?h^«  P^X  Qnrchtritt.dco:  N^yfejtfasern  in 
die8calfti«esibii]i't|pschiolit  bter  sd  iveit  veit'  4ilR. .<grti)adrischen 
Wkfpmii  dasü  iM,  xnh  m-  ihneti  zu  gelangen-,  -eidle  vollkommen 
zurücklaufende  Richtung  wGrden  annehmen'  mCTsseb.  So  wenig 
zur,  Eviden^  die  l^ervenverhältnisse  bis  jetzt  eruirt  sind,  so 
^jiASt  .3ipb.  «(Phon  .e^  iia.AiQJOEaU^ndea  VcchsiltQp  .4ni  { höchsten 
Chiad*.  Ak.  tiiMhMtohflirilitüir  l>^^  Alks  ipiMit  dafür, 

dass  die  Endigung  des  Nerven  auf  einer  firaflieli<' Adch  unbe- 
kannte Weise  in  dem  2^11enparenchym  geschieht,  welches  die 
Hl  basilaris  bedeckt.  Ii|t  dieses  wirklich  der  Fall ,  so  stehen 
sie  mit  den  cylindrischen  Kqrgeri^.nvr.  di^K^)  dieZeUe^  in  mit- 
telbarer Cootenitlt).  (WeUbfik  »rischiD  ^tm  C^liateu  und  den 
Lejdig'scben  Zelten 'gelegen' sind.  Atoo  wird  hier  scAon  ein 
WftUiehiM  unmittislbares- Atiftergen  der  Nerven  an'den  cjdiAdri- 
schen  Körpern  unwahrscheinlich,  wie  viel  mehr  die  Verstellung 
der  dem  Cortrschen  Organ  ents^echendep .pCl^ile  als  |rirkli- 
cher  Nervenendigungen.  Davon  kaiuii.kiei*  iSflikül  »der.physika- 
üscben  und  chemischen  Eigenschaften  dieser  Kdlpw  #egen  gar 

Ich  fu£e  diesen  spärlichea  lieme;:kungen  einstweiten  nichts 
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w^ter  hinsii;  eine  eingehende  Verfolgnng  devBelben  IMbt 
Jet£t  unmöglich;  die  wirklichen  Nerrenend^iiMigen  mteen 
besdmniter  fixirt,  die  Eigenschaften  der  specifieehen  Sinnoittp 
parate  noch  genaoer,  als  bis  jetzt  geschehen  konnte,  efforadit 
werden.  Ich  hoffe  bald  weitere  Mitthdlongen  machen  na  köonen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  XI. 

(VergrÖBserang  bei  allen  angel&hr  300»  nnr  Fig.  7  bei  schwacher 

YergrGsderang.) 

Fig.  1.    Dorchschnitt  durch  die  ganze  hftntige  Vogelflcbnecke,  un- 
gefähr am  der  Mitte  derselben. 

a.  Der  obere  Knorpel,  in  der  Ifltte  das  dnrehsehaltteBa  €le« 
fiss,  ans  dem  der  doroh  den  Zahn  snm  TegaMntnni  abge- 
bende Zweig  hervorgeht.  Oben  an  dem  Zahne  etwas  nach 
abwärts  gerichtete  cylindrische  Körper,  welche  sich  an  die 
L.  fenestrata  (e)  ansetsen ;  anter  ihnen  die  grossen  hyalinen 
Zellen,  welche  bis  aar  M.  basilaris  reichen.  Die  «itere  Kftate 
(Winkel)  das  Knorpels  ragt  «twas  welter  vor,  als'  a.  B.  ia 
Fig.  3;  der  Dorchsobnitt  liegt  also  siemlicli  nahe  den  wtH^ 
leren  Vorsprang  des  Knorpels. 

b.  Der  antere  Knorpel;  aach  in  seiner  Mitte  ein  Gefass,  wel* 
ches  com  Tegmentom  einen  Zweig  schickt  Die  dreieckige 
Form  hier  siemlich  ausgesprochen;  anf  der  oberen  inoerea 
FtSqhe  ein  BpitheL  Zorn  Theil  Hegt  dieser  Fliehe  aoeh  ^as 
Tegmentom  ao£. 

e.  Membrana  basilariB. 

d.  Tegmentom  vascolosum  TolUt&ndig  erhalten;  deutlich  sind 
die  zwei  Zellenarten,  die  glatte  Rundung  der  oberen  Flache, 
die  tiefe  Fnrdie  der  unteren. 

Ob  Laaiaa  fenestrata  im  seheinbaien  Durebsehi^ci. 

f.  Leydig'sehe  Zellen  anf  der  M,  basilaris. 

Fig.  2.    Durchschnitt  des  oberen  Knorpels,  auch  der  Mitte  siem- 
lich nahe. 

a.  Der  Knorpel. 

b.  Seine  vordere  j 

c  Sehn  antere  |  Kanten 

d.  Seine  hinlere) 

e.  Der  Zahn  durch  die  an  ihm  befestigten  cylinddsohea  Kikf«r 
yerdeckt    Diese  befestigt  an 

f.  der  Laoüna  fenestrata;  auch  hier  die  dreteokige  Form  wohl 
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nur  tma  l^MI  DvtdUehnHtahita»  twm  «aderMi  Theil  wohl 
4tteb  Vakm  crMvgt.  Fast  au«  PtiipMal»  sdeon  Ab«r  die- 
m  Bild. 

g.  Die  byaHnsn  Zellen  miter  den  eyHndrieehen  Körpern. 

k  Die  Metobr.  baeUnrie. 

L  8efi«,  welches  snm  Zahne  geht 

k.  Der  In  Knorpel  anfrteigende  Nerr. 
Fig.  3.  Die  Laadna  fenestrata»  wie  sie  in  der  eigentliehen  Schnecke 


a.  Der  vordere  TheU  mit  den  grossen  Zacken. 
U  Die  »ittlere  vorspringende  Kanie. 

c.  l>9t  hintere  freie  Theil  mit  den  grossen,  regelmässig  stehen- 
den  Oei&inngen« 

Fig.  4t  Längsschnitt  darch  ein  StQek  des  oberen  KnorpelscheniLels. 
Der  Schnitt  ist  so  gefallen,  dass  er  die  Zähne  der  Länge  nach 
dnrefasehnitt  nnd  daher  von  diesen  nur  den  vordersten  Tbefl,  von  den 
eyUadrischen  Kdrpem  nnr  die  vorderen,  gerade  stehenden  enthielt.  Nur 
an  dem  am  meisten  nach  linlcs  gelegenen  Zahne  sind  einige  der  klei* 
aersB  bAM  Mebeaden  Cylinder  stehen  gehlieben* 

a.  Der  Knorpel  mit  dem  mutieren  Geüss,  ams  dem  am  den  drei 
tbell weise  erhaltenen  Zähnen  (b)  je  ei»  Uetees  GelSss  auf- 
steigt, 
e«  Die  geraden  ejttndrischsto  Körper, 

d.  Die  etwas  in  die  Höhe  gehobene  und  umgeschlagene  La- 
mina  feaestvafe%  nnr  in  ihrem,  vorderen  Theil  sichtbar. 

PIg«  6.  Die  Spitce  des  Knorpelrafamens  mit  den  inneren  Ge- 
MMen. 

a.  Oberer  Knorpel.  Die  drei  letzten  2ähfle  simi  erhalten  mit 
den  aolBteigenden  Geflssen.    Der  Nerv  ist  nicht  geeeichnet. 

b.  Dernatere  Knorpel. 

e.  Die  beide  Knorpel  vwbindeade  Brocke  mit  der  Einkerbung. 

d.  Isnnina  fenestrat«,  ni^ofShr  in  derselben  Weise  erbalten  wie 
in  Flg.  4. 

e.  Die  sobief  stehenden  an  den  Zähn«i  befestigten  cyllndrischen 
Körper,  mun  Tbeii  sieh  in  der  Mitte  berührend,  snm  Theil 
an  der  L.  fenesirac*  befestigt.  Jenseils  des  letzten,  noch 
vollkommen  entwickelten  Zahnes  werden  de  regelmässiger, 
aber  stetig  kleiner  und  schliessen  sich  in  der  Länge  zuletzt 
so  das  BpÜhel  desr  gegenaberstehenden  Knorpels  an, 

Fig.  6.  Sämmtliehe  eyündrlache  Körper  in  ihrer  Verbindang  an- 
ter einander  und  mit  der  darober  Kogeaden  Lamina  fenesiraca.  Die 
gaoae  Cimppe  hat  sich  in  toto  vom  Knorpel  abgehoben. 

a.  %4nnina  fenestrata.    HinHerer  freier  Tfaeü. 

k.  Mittlere  Kante  der  L.  fenestrata. 
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c.  tMe  vor^erMi  Zaeken  der  li.'  ItAtetraüi.     . 

d.  Die  geraden  o^iindrischen  Kteper;  dieeilbett  ttahen  in  neb- 
reren  Reihen  bintereiDander,  aber  so  alterfefireBd,  daas  die 
^D8Htxa  feeBaokbarter  und  hintereinander  steheader  das  Bild 
ziemlich  regelmassiger  Polygone  bieten;  letztere •  können  an 
so  leichter  mit  Zeilen  verweclimit  werden,  als  die  Kerne  der 
tiefer  liegenden  wirklichen  ZeUan  leicht  durch  eife  bindnrdi- 
achunmem. 

e.  Die  kleineren,  nnregelmässigeren ,  schief  stehenden  GflMer. 
f.  Zwischenräume,   weiche  zwei  Zfihnen  eutspreehen^    von  je 

einem  solchen  gehen  nach  heitren  Seiten  die  Cyliader  ab, 
theils  mit  den  von  der  an  .'eren  Soita  •  koamendan  bei  i  zn- 
sammenstossend ,  theils  nach  oben  gewendet  ao  der  Lamina 
feneatrata  sich  befestigend, 
g.  Die  grossen  hjaUnen  Zellen  ^  welche  nnter  den  Cyjinden 
gelegen  sind. 

Tafel  XU. 

Fig.  7.    Der  gaaae  Knorpelrahmen  bei  ach  wacher  Vei^öasanif, 
um  die  Anordnnag  der  Gefisae  an  aeigan. 

a.  An  dem  mittleren  Haken  dea  unfaren  Knarpala  aintretende 
Arterie;  eine  aweite  bei  h  eintretend. 

Aus  beiden  gehen  die  Langagefäsaa  hervor;  von  denen 
beide  Knorpelschenk^  in  ihrer  ganeen  Jiuiga  durchzogeo 
sind;  ans  ihnen  geben  sowohl  unregelmisaig  verlaufende 
Aeste  ab,  als  bei  b  regehnaisige  an  je  einem  Zahne  fai  die 
Hohe  tretende  und  von  hier  aas  in  das  Tegmentum  Tau» 
losaoi  tretende. 

c.  Das  grossere  an  dem  Haken  des  unteren  Knoapals  sichtbare 
Gefiss  (Vene);  auch  einen  Bogen  ftber  dem  Anfange  der  La- 
gena  bildend,  und  einen  Ast,  zum  Tegtuentum  gehörend,  ab- 
gebend. Daa  weitere  Verhalten  bleibt  noch  «um  Xheil  on- 
klar.  Jedenfalls  tritt  an  dem  mittleren  Voraprung  des  obe- 
ren Knorpele  kein  Gefäas  ein. 

d.  £mkerbuiig  an  der  Spitae  dar  Schnecke. 

e.  Einkerbung  am  Anfang  der  Lagena.  .     . 

f.  JLiagena  mit  den  Geföas-  und  NervenveraatehiDgai». 

g.  Membrana  baailaris. 

Fig.  8.     Der  in  der  lAgana  befindiiobe  0ii8>iMe|iigft.  Theü  der 
I^amina  feaestrata,  von  dar  Fläche  geaaban. 
Fig.  9.    Vereinaelte  eylindrisebe  Kasper. 

a.  Ein  k&rserer. .  .  ..      .    > 

b.  lAnggestreckte ,  mit  dem   auch   bei  a.  sichtbar^i  ^rordereo 
platten  Theil. 
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e-VBiiBtlidi  tMlbara«  LaiA«n  «n  dw  Basis  «ined  langgestreck- 
ten Cylinders. 

d.  Ein  kanw;  «Qre9«l«Ssi%er>  schon  laehfr  aellenihnllcher  Cj- 
linder. 

Fig.  10.  '  Die  Gruppe  der  Oyltnder  nnd  besonders  der  hyalinen 
Seile»,  to#ie  de«  selligen  Parencbyms  der  Membr.  basilaris,  fn  toto 
^0n  ihrer  Befettignng  abg6h<>ben  obd  Toif  unten  gesehen. 

•  i.  Die  in  nuterst  liegenden  langen  djrlindrtsehen  Körper;  bei 
b.  einige  sobiefgeetellte  Cylinder. 

e.  Die  Gnippe  der  unter  den  Cyiindern  gelegenen  hyalinen 
Zellen;  ihre  bis  zu  den  Zellen  der  M.  basifaris  stetig  ab- 
nehmende GrCsse  ist  bemerkenswerth. 

.  4i  ZeHen  der  II.  basHaris  (Le/dig'sche  Zellen  1^)  von  unten 
gesehen. 

Fig.  11.    Die  Leyd ig' sehen  Zellen. 

Bei'a,  b,  c  eine  Gruppe  meist  von  oben  geseheil.    In  jeder  Zelle 
der  immer  siemiich  nach  d^rselb^n  Seite  gerichtete  Wulst  sichtbar. 

b.  zeigt  einige  der  Zellen  von  der  Seite,  wo  der  Wulst  als  ein 

oberer  gestreifter  Verdickungssaum  erscheint;  bei 
6.  hat  auch  dieser  Saum  getost  und  steht  als  ffeie  Börsten  nach 
oben;  entspribht  ungefähr  der  Leydi gesehen  Zeichnung. 

d.  Einige  dieser  Zellen  der  Seite,  nach  Behandlung  mit  Holz- 
essig; der  Saum  hat  sich  in  eine  Reihe  feiner  Gilien  zerfa- 
sert. ~  'Zwischen  diesen  Zellen  einige  freie  Kerne,  noch 
nicht  nfther  bestimmbar. 

Tniel  XIII. 

Fig.  1^.    Längsdurchschnitt  durch  die  Lagen a. 

a.  Die   hn    Grösse    stetig   abnefimenden  cytindrischen   Körper. 
Der  Schnitt  ist  etwas  neben  die  Mitte  gefallen,  so  dass  diese 
gttnze  ftethe  erhalten  wurde. 
'     '       b.  Der  Nerve. 

e.  Dl^  die  Untere  Lagena  auskleidenden  Stachelzetlen  mit  der 
Lage  freier  kernartiger  Theile  unter  ihnen. 

d.  Fortsetzung  der  Lanf.  fenestrata  in  die  Lagena;  auf  ihr 
einige  Otolithen. 

e.  Die  in  die  Lagena  sich  fortsetzenden  Trauben  des  Tegmen- 
tum  Tascnlosam;  in  dem  Winkel  gehen  sie  in  ein  einfaches 
Efdthel  fiber,  welches  sich  jenseits  desselben  an  die  Stachel - 
Zellen  anschliesst 

Fig.  13.     Durchschnitt  durch  die  Gegend,  wo  die  Knorpel  eben 
angefangen  haben,  ihre  Form  zur  Bildung  der  Lagena  zu  yerändem. 
a.  Der  obere  Knorpel;  oben  die  zahnartige  Spitze. 
b   Der  Nerv. 

30* 
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c  Die  auf  der  aaleren  Seife  fcben  ▼öUkoMMM  Tertiindiiiis 
beider  Knorpel. 

d.  M.  ba«il«ri«$  nater  ihr  die  Setd*  tjnpfMtt. 

e.  Der  antere  Knorpel. 

In  beiden  Knorpein  roadUcbe  Lfioken  für  die  Gefftsse. 

Fig.  14.  Durchsebnitt  durch  die  Lagena;  weiter  nach  bifUeo  alt 
der  vorhergehende.  Die  Scala  tympani  ist  noeh  eben  al»  ein  eefcr 
kleiner  Ranm  bemerkbar;  aleo  anch  M.  baeiiaiis  nnd  cyündneebe 
Körper  noch  vorhanden. 

a.  Scala  tympa&i;  Aber  ihr  M.baeilaris  «it  den  Leydig*  sehen 

Zellen. 

b.  Traaben  des  Tegmentnm  vaecnloeom. 

c.  Spithel,  diejenige  Seitenwaod  bede^endi  velehe  dem  unte- 
ren Knorpel  entspricht. 

d.  Cylindriscbe  Körper. 

e.  Der  Nerv;  nur  ein  Zweig  geht  gerade  nach  oben,  ist  also 
gans  mit  läogslanfenden  Fasern  sichtbar,  die  anderen  sdil^ 
durchschnitten. 

f.  Iiamina  fenestrata. 

Fig.  Ib.  Durchschnitt  durch  den  hinteren  Theii  der  Xjagena.  Die 
Scaia  tympani  ist  gans  verstrichen;  von  der  M.  basilaris  qnd  den  cy- 
lindrischen  Körpern  hier  keine  Spur  mehr. 

a.  Der  Nerv;  alle  Fasern  geben  gegen  die  innere. Oberfläche^ 
wo  sie,  etwas  zugespitxt,  nicht  weiter  verfolgt  werden  kön- 
nen ;  sie  mfissen,  da  ihr  Ausgangspunkt  unten  ist,  aam  TheU 
einen  weiten  Bogen  beschreiben. 

b.  Die  zellige  Anskleidnng  der  Lagena;  deutlich  ist  die  ein- 
schichtige Lage  der  Stachelsellen  und  dem  Knorpel  «Hiiäcbst 
die  einfache  Lage  kernartiger  Gebilde  (kleiper  Z(ell{»n  ?). 

c.  Die  Lamina  fenestrata  (in  situ},. man  sieht  die  unteren  ab- 
gerissenen Bälkcben  den  Stacheln  der  eben  erwähnten  Zellen 
auffallend  nahe  stehen;  man  siebt  ferner  den  oberen  elwas 
compacteren  Theil,  auf  dem  die  Otolithen  aufliegen. 

d.  Trauben  des  Xegmentum,  beiderseits  in  ein  einfafhes  Epithel 
übergehend,  welches  sich  an  die  Stachelaelien  uufBittelbar 
anschliesst 
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Zur  KenntniBS  der  Hemikrania. 

Von 

E.  Du  Bois-Rbtmond. 

(Am  einem  in  der  Gfleellschaft  Ar  Natar-  und  Heilkande  am  1.  Mirs 

1959  gebaHenen  ^offtnge^) 


Seit  den  Arbeiten  Johannes  Muller'e  ober  den  Bell- 
sehen  Lehrsatz ,  über  die  Wechsel wirkang  empfindender  and 
bewegender  Nervenfj^en  in  den  Centralorganen,  und  über  das 
Gesetz  der  peripherischeo  Erscheinung  der  GefShlseindrucke 
ist  in  der  Nervenphjsiologie  kaum  etwas  geschehen,  was  von 
einer  so  grossen  nnd  allgemeinen  Bedeutung  für  die  Pathologie 
zb  werden  verspräche,  wie  die  neueren  Entdeckungen  fiber  die 
▼asomotorischen  Nerven. 

Wir  wiesen  Jetzt,  was  so  lange  nur  Hypothese  war,  oder 
wenigstens  nur  mittelbar  aus  den  Thatsachen  folgte,  dass  die 
kleineren  Arterien  unter  der  BotmSssigkeit  motorischer  Ner- 
venäden  stehen,  welche  für  den  Kopf  in  dem  Halstheil  des 
Bympathicns,  für  die  übrigen  Regionen,  wenn  man  vom  Frosch 
auf  die  höheren  Wirbelthiere  schliessen  darf,  in  den  vorderen 
Wurzeln  verlaufen.  Wir  wissen,  dass  Erregung  dieser  Fäden 
Verengung,  Zerschneidung  derselben  Erweiterung  der  GefSsse 
zur  Folge  hat.  Der  alte  Satz,  dass  vom  Herzen  die  Blutbe- 
wegung, von  den  GefXssen  die  Blutvertheilung  abhänge,^)  ist 
dergestalt  zur  Gewissheit  gebracht.  Schon  hat  diese  Einsicht 
in  dem  Kampfe,  der  in  diesem  Augenblick  zwischen  der  Neuro- 
nnd  Gelhilar-Patholögie  geföchten  wird,  eine  ungemeine  Wicfa- 
li|^ett  erlangt  Wie  so  häufig,  ist  auch  diesmal  der  Ausschlag 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  von  der  erfolgt,  wonach  man 
ihn  erwartet  hätte.    Die  erweisliche  Lähmung  der  GeAssnerven 

1)  Honlei  AUgemebie  Anatomie,    Leipsi^  1841«    S^  M* 
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des  Kopfes,  obschon  von  einer  ansehnlichen  Störung  der  Blat* 
und  der  Wärmev.ertbeilang  begleitet,  zieht  keine  Störang  der 
Ernährung  nach  sich;  und  durch  den  sinnreieheu  Versuch 
Snellen's^)  ist  auch  sogleich  der  Widerspruch  versöhnt,  der 
zwischen  dieser  Thatsache  im4  der.  Qrfi^itng  Uagendie's 
über  die  Zerstörung  des  Augapfels  nach  Durchscfaneidung  des 
Quintus  bestand. 

Ich  will  Ihre  Aufin#rksl^nkeit  ,aiif  e^ie  andere,  im  Vergleich 
hierzu  freilich  9.ehr  ui^bedeutende  Anwendung  leiten,  wj^ch^dis 
Pathologie  von  der  vasQiBOtoriaeheo  Wirkung  des  Halslheiles 
des  Sjmpathicus  machen  kann,  nämlich  zur  Erklärung  eines 
Tbeiles  der  Krankheitsfalles  welche  als  „Migräiv^^  unter  den 
kleinen  Leiden  des  menschlichen  Lebens  eine. so  namhaftem  Qolle 
spielen.  Meine  Kenntniss  der  Migräne  beruht  auf  Selbst- 
beobachtung. 

Seit  etwa  meinem  zwanzigsten  Jahre  leide  icl^  obschon 
sonst  ganz  gesund,  an  Migräne.  Alle  drei  bis  Tier  Wochen 
bin  ich  einem  Anfall  ausgesetzt,  der  meist  in  Folge 'irgend 
einer  Schädlichkeit,  z.  B.  langen  Fastens,  ejner  ermüdendea 
Abendgesellschaft  u.  dgl.  m.,  eintritt.  In  der  Regel  geht  ihm 
Verstopfung  voraus.  Ich  wache  dann  am  anderen  Morgen,  bei 
gestörtem  Gemeingefühl,  mit  einem  leisen  Schmerz  in  der  reob* 
ten  Schlafengegend  auf,  der,  ohne  die  Mittellinie  zu  über- 
schreiten,  sich  allmählig  ausbreitet^  um  Mittag  seine  Höhe  XQ^ 
erreichen,  gegen  Abend  zu  vergehen  pflegt..  Während  dei: 
Rohe  ist  der  Schmerz  erträglich,  bei  der  l^wegung  aber  wächst 
er  zu  betäubender  Heftigkeit.  Er  nimmt  zu  durch  alle  Um* 
stände,  :Welche  den  Blutdruck  im  Kopf  erhöhen,  beim  Bno|^eii, 
Husten  u.  s.  f.  Er  steigert  sich  synchron  mit  dem  Puls  der 
Schläfenarterie.  Diese  fühlt  sieh  auf  der  kranken  Seite  wie  eio 
harter  Strang  an^  während  die  links  die  normale  Beschaffepbeit 
hat  Das  Gesicht  ist  bleich  und  verfallen  j  das  rechte  ,4^®. 
klein  und  geröthet.  ,Auf  d^r  Höhe  des  Ai\fal^  tntt».  yri^qf^.  ?. 
heftig  ist^  Uebelkeit,  ein,  doch  ist  es,  soviel  ich  nuch  ej^tsinoe, 


1)  Donders  and  Berlin,  Archiv  für  die  HoUSadischen  Beitrige* 
1858.  BdJ  L>  8.  20&  •  •  '--    /.  •  <:.  .<>  -  >•/.  ,  >  'i  "* 
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miaar^'  ijftn'wif  -ttfa  Brbtfatftwa  gekomnieo.    Kttett  «oh  der  An- 
Hül-  8tfB0m  Baue  5  00  rdtket  sieb  das  rechte  Obr  nnier  lebhaf- 
tem' WanoaegeMi]:)  wie  «och  durch  die  Haod  wafaraehmlnurer 
BriiohiiDg  der  Tempenitar.    Schlei  kfiist  htofig  d^  AnMl  be- 
SrnMoA  eb.     Es  Idttterbleibt  eine  leiohte  gettriecfae  StöniDg, 
«adh  iet-Ain  andeMn  Morgen  mencfaieal  eine  Stolle  der  bebaar-' 
tCMi  KeptiMMt  sehiaeeriiaftb    Sioe  geivieee  Zeit  oaoh  dem  Aniail 
lüuak  kk  dMi  osgeettiiftScbfldUchkeiteii  aoBeetoeii^  die  ihn  iair 
vedhet«' «nMhitMif  wdrd^n  sdge^ogen  haben.     Im  Sommer  sind 
dl»'AiiiWe-MlenMr'al8  im  Wister,  aaf  Foeereiaen  bleiben  sie' 
gaiie  MM^     Ble  haben  jetct  an  Heftigkeit   nnd  Regelraiesig* 
kdt  sehr  naohgslassen  ite  Vergleich  au'  einer  £rnhecen  Zeit,  wo 
idiyobei'  geringer 'Rücksicht   auf   mmne    Gesnodheit,    noch 
Maise  hattSy  mieh  nnänsgesetst  grossen  geisiig^o  Anstrengangen 
fainngeben.   ' 

Kein  Praktiker  wnrde  anstehen,  dieses  Krankheitsbild  als 
das  einer  mfissig  heiligen,  aber  ftohten  Migrfine  gelteo  za  las- 
sen, deoB  in  der  Hwl  weicht  dasselbe  von  den  verschiedenen 
Beeebreibimgea  der  Moräne  nSobt  weiter  ab,  ab  diese  von  ein- 
aoder.  Wm  aber  die  Erklärnngen  der  Krankheit  bei  den  ver- 
sekmdeiien  S^riftsteUera  betrifft,  so  ist  keine  daranter,  welche 
auf  dseniberen  Umstände  meines  Fallea  passte.  Die  Migräne 
wird  durchgehends  als  eine  Neuralgie  ao^efasst,  deren  anatomi-'. 
sehcrfiitz  jedoch,  xnm  Theil  ohne  klare  Grande,  versehteden  be- 
sluDmt  wird.  So  vereetzt  Romberg^)  diesen  Sit»  in's  Gehirn 
eelbet,  Titsot,^)  dem  Lebert^)  ft^gt,  in  den  ersten  Ast  des 
Qotniae,  Fiotirf*)  ia  die  Augenbiendnag.  AndraP)  und  V al- 
led^^)  geben  keine  atiatomisohe  Definition  der  Migräne. 


^  * 


.  1):  Lehxbueb  der  Nervenkrankheiten  des  Menseben.     Dritte  Aufl. 
Bd.'  I.  Berlin  1857.  S.  2il. 

'  '  2)  Tratte  des  Nerfs   et  cTe  lenrs  Malsdies.     Paris  1783.     t.  llf. 
p.  IL  p.  131. 

3)  Haodbach  der  praktischen  Medicin.    Töbingen  1859.    S.  558. 

4)  Andre  1,  Coürs  de  Pathologie  Interne  etc.  3i^me  Edition. 
Bruxenes  1839.  '  p.  382.  Vergl.  Comptes  reridns  etc.  19  Ddcembre 
185&:  t.^  XLTX.  p.  ^87. 

b)  Ibidem,  p.  380  et  saiv. 

6)  Tratte  des  M^ralgies  oe  Affeetions  donloarenses  de«  Nerfii, 
A  Paris  1841.    p.  149. 
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Yoa  dem  fol^Miaen  Bddfaoiigivdeflnqbre  4ei>  Bwff Wit^g^«» 
welche,  meine  Migrfine  darbietet,  acUiesee  ich  die  F-flriMieitfl 
de8  Leiden«  aoe  9  die  dttselbe  mit  vielen  patiielegpeeheife  vmi 
pbyfiiologhdbeb  Yoi^&ogeti  im  IHtTVfioe^psIßm  tbeiii.  Ee  kt 
obeiiiaupt  nieht  meine  AlMiicfat^  etw^  über  den  letctte  QnwA 
des  Uebels  aosznaageü.  Ich  will  'nichti  eimnal  die  dabei  be«. 
merkbare  gastrieche.  Stönmg  berueksiiditigen,  die:  vk  diiMR 
leisten  Gründe  vermutUi^  in  naher  Benehong  alekl%  $on40m 
idh  werde  nur  swischen  den  eabjeotiven  Brseheimitlgw  «nd.dcM 
beobaohteten  Stomogen  des  EreialaofeB  eines  irtathmiwliriieiii 
Zusammenhang  «afdeöken,  und  den  nfiberen  QrytibA  dieaar  Slft» 
rangen  mit  ftuseerster  WahEBcheinliehkeil  oaehweieAu 

loh  behaapte  nämlich>  daee  bei  meindrill igrftne  Telaaita 
der  Geffiesmnekeln  der  leidenden  KopfkKUte^  oder 
Tetanas  im  Gebiete  des  Halstheiles  des  rechten  Syro- 
pathicas  stattfinde.  . 

Der  Zustand  der  Söhlfi&narterie,  die  fifaitleere  das  iGeeiob* 
tes,  die  Eingesonkenheit  des  rechten  Aagee  zeigen,  daei  dm 
Gefäsemnskeln  der  kranken  EopfhUlfte,  so  weit  sie  der  Beob- 
achtung zogfinglich  sind,  dauernd  jBOBammengeaogen  eind.  .  Aaa 
dem  Zustand  der  A«  ophthalmica  schliessen  wir  anf  einen  f^eidien 
Zuetand  der  übrigen  Aeete  der  Carotis  interna  nad  verraidlieA 
denselben  für  ctie  A«  vertebralis« 

Aus  den  Schwankungen  des  Blntdruckee  im  Gehirp,  diedie 
Folge  der  nach  Art  tonischer  Erfimpfe  stossweise  sieh  Temtfir« 
kenden  und  wiederum  nachlassenden  Verkürzung  der  GoBoo 
muskeln  sein  werden,  können  wir  sogleieh,  wie  in  Wollaaton'a 
Theorie  der  Seekrankheit,')  den  die  Migrftne  begleitenden 
Brechreiz  herleiten.  Auf  die  n&mliche  Art  würde  sich  tiel- 
leicht  das  Flimmern  vor  den  Augen,  welches  öfters  bei  Mi- 
gräne, wie  auch  nach   dem  Gebrauch  der  Digitalis,^  beob- 


1)  Pbilosophical   Traosactions   etc.      For  tbe  Year  1810.    P.  I. 
p,  B;  —  Gilbert*8  Annalen  der  Physik.  1812.  Bd.  XL.  8.  37. 

2)  Purkinje,   Nene  Beiträge  cur  KennteiBe  des  Sehent  in  sob« 
jectivor  Hinsicht.    Berlin  1825.  S.  120. 
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fiUi  mm  im  TimrU^mfifig  imBhMmmkm ki  te S*kh. 
»Uftreiu 

Wie  d«m  auch  sei,  68  iat  ferner  klar,  woher  die  BStirai^ 
ilad  dML  eift^ite  Wiitee  ia  Ser  Ohrgegäad  beim  HMUMMb  dee 
SifMuiiinee  riftre«  Ed  ist  dtabelbe  EraflhemüBg,  die  warnt 
ia  wsnneii  Zunmer  iiaeh  dem  Aafmthalt  in  tler  KUM  wAhc* 
mmiBt  Die  glatten  Muskeln  .  entiSden  natfidich  f^eieh  den 
qpM^gortreiAen.  Idtet  db  Uiaaeh»  nach,  dia  die  OeAas- 
iweiraln  so  lange  ia  Mniachen  Krampf  tetiMiMe^  so  fbl|^ 
mtf  dto^  Uebtanirtitagong  ein  Zoelaad  der  Enaattnbg,  worin 
die  Oewiaswinda  dem  SeiMidiiiok  meb  ak  sUnli;  naehgebea. 
Sie  Folgen  divon  siad  dieselben ,  als  ob  dte  Tasomotcoiscbeil 
llflt?sn- xeMebnittea  and  der  Torais  der  0«fts«nmekeIn  aofgS* 
babeii  wira^  Sodie  «nd  ^Mfate  Temperitar.*) 

EiA  Umstand  ia  dem  6bigea  Kraakbeitebilde/  der  anch  sctneftf 
ia  dea  Beedutdbimgsa  dm*  liigrine  aiemala  fehli;  stimmt  frei- 
IMr  aicbt  mit  anaerer  Theorie,  niariteh  ^  wihirend  des  Ann. 
ialfa  selber  bereils  bestehende  Rötimng  der  Aagensphleirphaat. 
dm  knusiemi  Säle.  Doch  ist  diee  vielltiobt  sa  aa  dentea,  dass 
die  QefitoamodkelB  dm  Gonjanetiva  entweder  früher  ermüden^ 
odm  frfifaer  angsfimgea  haben  sieh  ansaamieasazaehea  als  dia 
dm  abrigen  bethsiUgtea  Oefisse« 

Bia  tomacher  Krampf  steantlieher  OefiBssmaskela  dar  einen 
KopftiUta  kann  in  nichts  seiaea  Qcond  haben,  als  in  einer 
daasradaa  &regmig,  eibem  Tetamie  des  Halstheäes  des  N.>  syai- 
patiüeas  Jsaselbea  Seite.  Der  Sita  eines  solchen  Tetanaa 
itfederam  wftrds  wm  sacken  sein  in  dbr  eatspredieoden  HALAa 
dm.  Toa  Bad>ge  and  Waller  sogeoaaaten  Beg&o  ciMo-spinalis 
des  Raekenmarkes.  Ickt  satse  dajb^i  Toraas,  was  awar  meiiM 
Wisbens  nö^h  aicht  dareh  dto  Versaeh  erwiesen,  ahm  wegen 
dm  PlsKOB  FMabralis  kanra  za  beaweifehi  ist,  dass  anch  die 
OenäraetieoanmtSade  dm  A.  vertebraliaTon  him  ans  behenaoht 
werden.  Ba  wfirda  sieb  bd  der  besduiebeaea  Art  der  MigriBa 
-  *-• 


1)  Idb  ^be  noch  hiebt  Gelegenheit  gehabt  ca  venncben,  ob  wah- 
rsiid  dte  Anfillfl  die  l'dmperatnr  in  dem  Ohr  der  hrfdenden  Seite  nie- 
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idia  gitr  iii€ht  «m  «tu  Ltidtti  dm  OeiUmi'oMp  ämOakm^h^ 
sondern  om  ein  solches  der  Scholtergegend  des  Eurtotndbi  hii 
banddii, 

ieb  gri>e  «d,.  daas  bis  UeA^r  die  SeUnesfolge^  io^ei^  dud 
elms  vnUküvhek  eredieinen  kmbn.  Allein  *kk  bin,  wie  geiagf» 
in  dar  Lege,  ihr  einen  an  GiewisshesI  grenaeodeä  GmA,  vcm 
WAfaredMJnlichkeit:  Bu  vio^leiheB.  •  .  . 

Beilehl  wirklich,  im  Migfine^ABiiai,  be»  mir  Mn  Tetana 
der  vom  Haletfaeil  des  regten  SjribpätbIcQS  veisebeneo  eefmh»^ 
tüea  Gebilde,  so  mttss  die  PofKllei  d«  kranken  fiWti»  erwidtiM 
sei».  Bin-  BKok  io  den  Spiegel  bei'  erster  Oekgenfaeit/  miudtt* 
dem  t«h  evl  diese  Mutbmaasnng  verfidlen*  war,  JBei^>iiiir^  ^daea' 
ich-  mich  niöht  geiftnsebt  hatte.  Doeh  ist  es  isieslieh^  siebb«? 
dieser  Prüfung,  ohne  besondere  Yorkehrangen,  ättf  aein^eiganlM 
Urtheil  s«  rerlaston.'  Das  Hin*  und  Heirweiidea -der' Aägen 
beiA  Vergkiche  der  Pn^en  ist  Iticbt  nut  einer  Tediaderang 
der«  Summe  der  Liditmen^en  verbunden,  die  ia  beide  A«gM 
faUea,  so  dassman  eine  Yerfindemi^  in  der  Weile  beider  Pki« 
pillen  l^ht  mii  einem  Unterscliiede  ia  dir  Weite  beider  ver* 
wechseln  kann.  Bs'  tiaf  sich-  aber  vor  eisiger  Zmty-  dase  iab 
wthrend  eines  heftigen  Anfalls  den  Besoch  eines  geSbtea  Be- 
obachters, des  Herrn  Dr.  Schacht,  ediieil.  Ohne  ihm  cnaägesy 
womm  es  sich  handele,  bat  iebihnaoeiiie  j^opüknaa  airtersveheii) 
worauf  er  sogleieb  die  des  rechten  Anges  als  die  weUerebeaeich- 
nete«  Der  Unterschied  id  der  Weite  beider  Pupi^en  ersdhiai'ani.ao 
betrachdicher^  je  beschatteter  die  Augen  waren  ^  guie  wie  ea. 
btt.  dem .  T^tanisireii  des  Halstheiles  des  Sy  wpathicus  der  Fall 
ist  loh  biraaehe  nicbt  zn  bemerktti,  da6s  iah  aubaeHiaib  d«r 
AnfiUe  gaa»  gleich  weite  Pu|MUen  habe. 
.  <Iclr  kann  hinanfligen,  dass^  seitdem!  fcbaaf 'die' Regio -eilio^' 
spinalis  als- den  eigeadichen  fflts  des.'L^idJto  iiateerlDSaih'  ge- 
\topdeo  biii,  iob  dia  DornIMilitie'dateeHiit  wAbrengd^  Md.BMÜ 
dem  AJkliüle  beiliL.Dmek  sohmerohaft  gdaadehfliabe*' 

Danach  ist  es  als  ausgemacht  anzusehen,  dass  bei  mir  in 
der  Mij^äne.Teüuins  des  Halstheiles  des  rechten  SjrmpfUhlcoa 
stai^det.    ^b^nn  sidi  i}ur  qoch,dai:uin  ^iandeln,,,>)b.  4^eQer^ 
Tetanus  die  Migr&ne,  d.  h.  einawdie0#iba>  weaeaüiik  leinwian. 
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chende  Neuralgie  nor  begleite,  oder  ob  er  vielleieht  die  Hi^ 
grflne  selbst  sei,  d.  b.  die  nmnitielbare  Ursaehe  des  Kopf^ 
Bclmierzes  enthalte. 

Die  letztere  Ansicht  setzt  voraus,  dass  man  zugebe,  der  Io- 
nische Krampf  glatter  Muskeln  sei  nicht  minder  schmerzhaftv 
als  der  der  qoei^eetreiften  Muskeln  im  Wadenkrampf,  dem  Te* 
tanus  beim  elektrischen  Tetanisiren  u.  s.  f.  Die  Wehen  des 
Uteras,  die  Kolik ^  Urlauben  keinen  Zw^fel  an  der  Zulfissig- 
keit  dieser  Annahme.  Mit  HuUb  derselben  wird  erküriicfa, 
weshalb  die  Baut  beim  Fieberfrost  schmerze,  und  so  ist  leicht 
ersiditlich ,  dass,  wenn  die  Oef&ssmuskeln  auf  der  einen  Seite 
des  Kopfes  im  Tetanus  begriffen  sind,  dies  als  halbsdtiger 
Koplsohmens  raapfunden  werden  kSnne.  Dass  ein  so  unem- 
pfindliches Thier,  wie  das  Kaninchen,  nicht  schreit,  wenn  'man 
das  peripherische  Ende  des  Halstheiles  seines  Sjmpathicos  te- 
tanisirt,  wird  man  nicht  als  Beweis  fOr  das  Qegentheil  anfah- 
ren wollen.  Auch  .die  Wehen  sind  bei  den  Thieren  nicht  so 
schmerzhaft  wie  beim  Menschen. 

Der  Muskelschmerz  beim  Tetanus  rfihrt  vermutfafich  her 
▼on  dem  Druck  auf  die  innerhalb  der  Muskeln  verbreiteten 
GeAhlsnerren.  Dieser  Druck,  und  folglich  jener  Schmerz, 
muss  zunehmen,  wenn  die  tetanischen  Muskeln  stftrker  ange- 
spannt werden,  wie  man  dies  beim  Wadenkrampf  erfiShrt,  wenn 
man  die  Oastroknemien  mittels  der  Antagonisten  entweder, 
oder,  bei  unterstütztem  Fussballen,  mittels  des  Körpergewichtes 
dehnt.  Dasselbe  wird,  bei  fetanus  der  Gefitosmnskeln,  durch 
gesteigerten  8«tendruck  des  Blutes  in  den  Geftssen  bewii^t 
werd^.  So  erkl&rt  es  sich  also  auch  bei  dieser  Vorstellung^ 
dass  der  Schmerz  sich  mit  der  Erhöhung  des  Blutdruckes  im 
Kopfe  steigere.  Bei  Annahme  einer  Neuralgie  wurde  man  sidi, 
um  dies  zu  deuten,  wie  in  ähnlichen  Fällen^  z.  B.  beim  Zahn- 
weh, bei  Abscessen,  zu  denken  haben,  dass  die  empfindlicheren 
Nerven  den  sonst  nicht  wahrgenommenen  Druck  der  Gtefksse 
schmerzhaft  verspüren. 

Doch  scheint  es,  dem  Gesagten  zufolge,  in  meinem  Falle 
kaum  nöthig,  noch  nach  einem  anderen  Grunde  f&r  den  Kopf- 
schmerz, neben  dem  Tetanus  der  Gefkssmuskeln,  zu  suchen. 
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Idf  bin  Sbrigend  weit  entfernt  za  glAnben,  daes  alle  und  jede 
MjgrSne  eof  der  bei  mir  aachgewieeenen  Ursadhe  bernbe.  leb 
babe  vielmehr  selber  bereite  Gelegenheit  gebebt  ^  sehr  anage- 
sfuroeliene  FfiUe  periodiacben  baibeeitigan  Kopfecbmerzee  za 
beobaehten,  wo  kein  Unterschied  in  der  Weite  der  Papillen  an 
sefaeo  war^  also  kein  InneryationBifebler  im  Bereich  des  Hala- 
thejlea  des  doen  Sympathicas  stattaufindeo  seUefi«  Seitdem  ich 
die  Praktiker  unter  meinen  Bekimnten  auf  den  Gegenstand  anf^ 
raarkeam  genAaebt  babe,  ist  denselben  kein  dem  meinigen  Sba- 
lieber  Fall  Torgekommeu.  Eben  so  wenig  gefingt  es,  einen 
solchen  aas  den  BescbreibangeQ  der  Schriftsteller  berans  an  er* 
kennen.  Piorry  bat  awar  ^walmtermassea  die  Migrfine  för 
eine  Neuralgie  der  Iris  erkl&rt,  unter  den  Gründen  aber,  die 
er  dßiar  beibringt,  findet  sich  ein  veränderter  Dorohmesser  der 
Papula  mchit  angefahrt. 

In.  vieleui  viaUeiciit  den  meisten  F&Uen,  ist  also  wohl  das 
Wesßu  der  Migrfine  nach  wie  vor  in  Mner  Neuralgie  au  Sachen. 
Allein  aus  der  Schaar  frfiher  unter  diesem  Namen  begriffener 
Zirf&Ue  wird  man  nunmehr  die  hier  erörterte  Form  als  Hemi- 
krania  ajmtpathioo-tonica  aassuscheiden  haben.  Sonder* 
bar  ßfiüugj  wenn  Eussmaurs  und  Tenner's  Lehre  ridfetig 
isty  W^kbe  den  Grand  owncher  fallsfichtigea  ZofiUe  in  eine 
krampfhafte  Zuscbnaraog  sUmmtticber  Kopteterien  setat,^)  so 
W(firda  sich  meine  Migr&ne  von  dieser  Art  der  Epileprte  we- 
niger dem  Wesen  der  dabei  herrschenden  Störung,  als  vid* 
mehr  nur  deren  Grade  und  Ausdebnang  nacb  unterscheideB. 

Heilbemübongen  würden  sich  bei  diesen  Erankheitsfomiatt, 
in  Ermangelung  anderer  Indicationea,  unstreitig  eine  Einwir- 
kung auf  die  Kegio  cilio^spinalis  vorsetaen  müssen» 
II         11  ■ 

1)  Moleschott^8  Untersochangeo  zur  Katurlehre  des  Menschen 
und  der  Thiere.    Bd.  HI.  18d7.  S.  112—115. 


Ph.  Owfl«««llM«r':  ütNri^li  UUntm  Stwilir  a.  t.  w. 


üeber  die  feinere  Structur  der  Lobi  olfactorii  der 

Säugethiere. 

Von 

Ph.  Owsunni^otv. 


Zwei  BiiAWImAe^  Ims4Hi  sidi  an  jedem  tlnerifliefaen  Orgsnk- 
-Wb  >4iiM8<iAMett^  äi^  "EAMtaag  sdneB  tAgineü  Leli^s  ond 
Mlfe-Aer'Qllltaig.''  Bc^  ^wteke  «ind  auf»  Innigdte  mit  deia 
4(alirii«gMr#erb  verbitndeit,  dieser  abei^  wint  begftnitigC  dordh 
Müe^  gfoüekrA*  oder  geringere  Auebildimg  einzelner  TbeiliB  des 
ifliteeev  «flgeimeet  an  ihr  indiridnenee  Leben.    DerRanbTogei 
Iteitot^in  eelmrfes  Ange,  die  Katse  ein  ecbarfee'  Oeh5r,  d^r 
Hund  eine  feine  Naee^  der  Menech  ein  anegebildetee,  gfoseee 
<9ihifffli:''  i?AreBd  bei  TUeren  die  sCfirkere  Auebildnng  einsei- 
ner  Btiiae  ntid  der  mit  ihnen  terbnndenen  OeMmpartieen,  die- 
selben  biei  AtAnckong  der  Nidnntng  oft  ta  ibogenannten  imtinci- 
fldMgen  fiandlnngen  treranlaMt^  ist  die  SeHMÜBirbaltung  des 
Menediea  aulP  Ae  Tbfitigkeit  dee  grossen  OehiHie  vorxSgKeh 
aäg«#ieeefei.  Ton  dieeSm  detddbtepunkte  ans  war  Ar  micb  die  ün- 
«Maekong  der  Lob!  olfcetorü  einiger  Thiere,  eowobi  in  Bezie- 
kiBgMtf^iieFoh&QndOr^Bfte,  alsanchanf  die  innereSfnietnr,  von 
grossem  Interesse.    Femer  war  'feh  dazu  Teranlasst  dorch  die 
MeiirangjBn  etnaelner  Physiologen  ^  weldie  die  ans  den  Lobt 
«ifaelorti  aiisgc^nden' Fasern  bald  filr  eine  Art  von  Bindege- 
webe Mciten,  bald  in  ikien  e(h)e  so  abweidiende  Btnictor  roa 
änderen  NenreufiNton  entdeekfen,  dsm  sie  denselben  die  Nenren- 
Ibltii^elt  id)0(it«eken.     fiMbst  eiäer  der  grossten  Physiologen 
imssrrn  Bif^  stellte  die  Pn^  auf,  ob  nicht  der  in  der  Nasen- 
srtilelndMim  sieb  >erbrsit«nde  Ast  des  IMgeminus  an  der  O«- 
nickseitt|Aiidnsig  b^Atiefl^'sef; 

In  diesen  Zeilen  fibergehe  ich  die  Of5sse  der  Lobi  olfac- 
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torii^  ebenso  das  Oewicht  derselben,  welches  bei  den  versdiie« 
denen  Thieren  im  Verhältnisse  zvl  dem  grossen  GtehirD,  nach 
meinen  Messungen  und  Wägungen,  ein  sehr  verschiedenes  ist 
Je  mehr  das  Leben  des  Thieres  von  dem  Geruchssinn  abhän- 
gig ist,  desto  entwickelter-  sind  die  Lobi  olfactorii.  Beim  Men- 
schen spielen  sie  eine  sehr  geringe  Rolle;  sie  sind  bei  ihm 
am  wenigsten  entwickelt 

Die  Form  der  Geruchskolben  ist  eine  ovale  und  erinnert 
uns  sehr  an  eine  Bohne  oder  Niere.  Das  Herausprfipariren 
derselben  ist  sehr  schwierig;  eö  mü^s  ^hr  vorsichtig  geschehen 
und  gelingt  eher  bei  jungen  Thieren,  weil  die  Knochen  weni- 
ger ha?t  sii^d  ^oA  l^cjit  ,entfemt.  werd^f  kfipiwo.     .     .     : 

.  Sind  dieselben,  herauspraparirt,.  jso  Jeg^  ipA.'sii.ifi  ^aipe 
CJiroin^ftarelösmig.  Q^er.  4n  e^ne  .I^io^^s  von  dqfq^ohroQi- 
sf^ur^qi  ELall.  .  ^iU  man  ^ie  Elemfentartheile.  w^^öglioh  fan 
2ittSl^n^l^l^l^ge^|«beQ#  so  ^iaud  die  PrSfiarate  uns  4iNr  Ghrom- 
.  säur ^iKiiig '  Vorlieben  9  während  x^  der  Untersuchung  4pr 
,E)inz«lbeit9n,  das  doppeltchromsiiure  .Kali  b^ssQreM.R^a^talB 
IJrfert  .  .         .    .        .../    .-•,...•.•■ 

Wenn  f)ie  Präparate  9ehpu  so  f^t-gawonden ji|i«|^,  dassIsiDe 
durchsieht  Pläti;<^^n  •  dan^u«  g«fei^gt.  weirdim  kfimisii,  so 
^pi^acM  miip  einige  Quer-,  und  Läpgssc^bBit^  Uw  diifs«^  noch 
durchsicbtigpr  au  ;macheq,  bediep|be  ich  ipich  49$!  QV^carni»  Aoi- 
dum  nitrjcuip  p^ff  3cbwefelsäiare;  Wenm  ^^St^  ^e.hfUi^a.UU- 
tei^  XiOSfiiigeu  vortreffliche  Dienste  bei  der  Uatyrsi^diimg  Uk- 
^tep^iSQ  ist, Qljcenn  dennoch  varj9iiaij|hea,^,^eWjdüt.SebiMtle 
j^g^re  ^eit  ai^^wabft .  werderv  spUtaa^ '  SM-  ¥^  n-  4nrdi- 
.  sichtig,  so  Sgt;ip^  ejt^^  .^as^rhiw» 

Jch  fange  dif^  Besohretbun^  pait  e^em  Quarsphnitte  «Q4  : 
..  In  der  Mitta  des  Schnittes  i^hen  wir  ^ip^  O^ff^BXkgf.  4ie 
Höhlß  derXobi  olfactorii.  IhreXäogs  iipd.'Breiti^  ^orfesi^Ott» 
dirt  mit  der  ];4^ge  und^Breite  der;Ii0biiQ]ifosiKB:üj  ,d)6  bcsjloite 
Stelle  ist  in  .der  Nitt^*  .  Pie ,  Ceiatralhöhle,  ist.  bei  aU^  J^tags- 
thieren,  .S'i8cbep.,und  A^n|ibibie^  nu^  %UDderepithetia9i  liiaatet, 
w€jc}iej,  in  Befiehux\g  a^f  4ie  Größte  i^>  s^^l^  bfÄ  T^n^Ua- 
denen  Thieren  keine  bedeutendej^  .AVw0fitw<gen..tf|tffef[9tat»( 
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Beim  Frosche       sind  sie  0,017  Mm.  lang,  0,006— 0,013  M9<;WrM^ 

,  ^Oiokeen.  0(02}   i»      i«,  .  Q^U Ifo.  rbreU,  / 

M)j]yi0m.8divfüMft     0,0}»:^       ^  :<K0Q6H0,00»fM«kitefll|. 

;i!  JM  dea  «tatet  .g^naniiKten  TUeriiQ  iet.eü  mir  tm^hmte^^ 
.tog0a,  dus,  YwUttiifii  idei^  duwMin  Bades  ^»  £pMhiAuiM)» 
nH'idein  ;8ol«br^  int  Lebi  oMscUmi  ät«  veiMg^o.  Ai^  den 
Mf^'di»  |i>e«eidbA6te  Weise  etfaiffMen/Tiii^Mileii  d^biriat  €0 
D&olich,  »is  ob  jede  fiiHlteliidMUe  davcb  ihr«  dSoH^JBBide  mit 
fiiiieitt  iMeA.4Ba  Sf^tm^^^tfit  d«r  BMit»  von:  0,(l01.Mi|i. 
. ee»tm>JiobiQr  YjiiU&chili^.iitehe; .  An  ;det:  YtirtatadmigBeteUB 
4pd<»t.siqb  jei«|..Upgüchi»  AAsehwtilniigd  diss«  gi^bt  ens  .eip 
.SiU4  '^  ob-.fjQ  B&»QkmM.i»9  nodeffe. gessbeb^Q  «st  ,  .  i 
..  r.  Pi«  mpeliM»  FCdsn  s<toifi«o.  si<^;terMr.ii|ii^  slA«i»j|riftMn 
r^Cioket/  Mi  vßeWodflii«  aitd  {»  di0  Bw4e(^websWrfen4i«0, 
r]mi;Q,0Qft--4»,l9(M|fm.  im  D«r^liiiMft^»  «befziigfa)fys4 .  Avtcb.bli 
fdff9.^r(isdbMi  bsbe  ich  .unltis  gM^i«  Umst&ndea  'die  YeiihMi- 
4«^  dsit  ,jE)pitll^Ufdiieltoft  mit  -dep  'Bii»d€^webs)törp0rGbeB  |^ 
seben.  Ich  muss  dabei  hervorU«^b^»  dav  .sj^hdi^  Siu^be  bei 
mit  jQtwoQisto'«' Jbtsbandelltpn  SVftpura^  39  ^ufoimmt^  ^prie  ich 
4IL bjBQf^^bfn  Milbe,... B|..w4»^  aber  i^ofal.wjivscheiiivfrtbvdie 
)t^brMi4xsneOi  Btraotl^r7erb$Hni8se  a&eb  outer  andefBo  ,Uoistap- 
4^  mifl  (DatneiM^  A^  jFifMhQn  ^rfipas^^Q  oi^itiweis^  Xfx  )(6a- 
«I4D;    Dift .:  9^|helial4elle9 .  b^ts^n  kleine .  .FJimmsrtuuire. : 

Q^^.lW  YW  di^  9pf thelifil;ielfa»  oßxib  ^nen,  iAdi^ippbr 
MfMMSi:d^  lfO>)i  Qlfactorji.»  i^«),., treffen  nw  Äuf,  eii»e  S^tü^ 
wf^ittm  Bf»  iHis  BiQdfijg^^ebe  npd  fm^iir  GsfUlfirgef)ia^n  h^r 
steht  Hier  finden  sich  keine  Nerven^mepte*  .Piese-  S<fbi^ 
iMi  ^MUi  voi}^  4we|bsii  Matiir^  vrie  Jeiie,  welche  d^n.  Qeqtra]- 
e%9^j  fke9*  JS$^kwfia^  ,ii|»glsbt^ 

.,;{)isae.JSlei9fn^;bUdtQ  4L«'a9te  Sphjcbt,  die  die  Q^tr^ 
MHe  mppebt.  ,  ■"..•(■•         ^..,..- 

...«>,pie:«^eite.  Sohittiti  .i}Dt)||Ut  «haopiiSlchliGti  :breite  .Neryenfi^ 
ftW,.iH|nOJ)p3 :%!.,. die  ti^  paraUel  derl^flgsaxe  der  pahlp 
verlanlen.  ßei  einem  LAngsschrnttcf  siebli,l|>Sin  4i^  Fibern  ia 
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(t€ar  Mitte  jeder  qveMarAielBMeiiiki  Feeer,  4eir  Q^littier  w». 
Blul^eftsM  sind  liia*  sehr  wenig,  Nenreniellen  gar  nieht  vo»* 
banden. 

Vqp  der  taeeerett  Seite  dieeto  Sdiieht  trennen  eMk  kleine 
Bfkidel,  die  bei  grdeeeren  Tbieren,  wie  bei  Haaden  nnd  Oeb- 
•an,  an  Lfingeeebnitten  mit  bleeaem  Ai^^ '  eeibnt  an  Mloben 
Prftparaten,  dentticli  an  s^ien  «nd.  Die  JAisem  geben  aoa  ^kii 
BlhiMn  nadk  veradiiedenett  Seiten,  werden  fgisner  und  iPwWi- 
den  eieh  mit  kleinen  NerrenssUen  von  der  Linge  roa  0^11 
bia  Ö,Oia  Mm.,  0/)04— 0^  Mm«  Breite. 

Diese  Zellen,  welebe  die  dritte  Mncbt  baden ,  Bind  ittenel- 
ben,  die  wir  im  Rfiok^imarke  nnd  im  Öeliim  ide  eogenuiBtB 
„sensible**  Zellen  kennen  gelernt  beben.  Sie  h^ben  einen  deu^ 
liehen  Kern,  eine  roifdliehe,  auweilen  etwas  Iftngticfae  t>6fm 
nnd  besitaen  vier  oder  finf  gans  dfinne  F<»rtsSlaie*  itit  anderm 
Worten  beisst  es,  dass  eine  solche  sencaUe  Zefle  oMlt  vier  oder 
fönf  NenreniSden  in  Tefbindnng  steht.  Maehdem  Sie  Fasern 
Ton  einer  Seite  mit  den  Zellen  sieb  verbutt^Mi  haben,  laaiMi 
sie  von  der  entgegengeeetsten  Seite  ans  denselben  wieder  lier- 
'ans  nnd  gehen  cur  Ferij^erie. 

fiel  fHsoben  Präparaten  besitat  diese  Sebi(M  einer  w^esUeh 
graue  Farbe.  Anefa  sind  die  Nerv«nfftden  hier  -viel  fsiner  all 
in  der  vortiergehenden  Sefaicht,  sie  messen  0,008-^0;tX}l  Mm. 
Alle  drei  Schichten  hingen  sehr  fest  an  einander.  Die  vierte 
Schicht  trennt  sich  aber  sehr  leicht  ab,  sowohl  an  CbrOmsfttti^ 
Präparaten  als  auch  an  frischen.  Die  Ursache  davon  ist'  eia 
Hberans  grosser  Reicbthnm  an  Blntgefftssen,  die  dem  BeöbaiiMer 
als  aiemlich  dicke  Stamme  ehtgegentreten,  besdhdera  aa  der 
Grenzlinie  der  dritten  Schidit. 

Um  die  Gefitose  deaüich  tu  sehen,  habe  leb  dieselbed  mnt 
Carmin  gef&rbt  Anch  unterband  ich  bei  lebendigen  HiiCMn 
die  Jngularv€aien,  um  auf  solche  Weise  eine  kinstlidie  B^}ec- 
tion  der  feinsten  Qefftsse  mit  Blutkörperchen  an  eriieiBb.  Mm 
kann  anch  auf  andere  Weise  zu  diesem  Zid  gelangen ,  wenn 
man  z.  B.  die  Thiere  erdrosselt  nnd  eihe  Zeit  lang  mit  dem 
Sopft  nach  unten  bangen  ISsst. 

Die  fiSnen  KenrenfittierD  ^er  drttten  SehMht  fibemclMtaa 
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masMn  oder  tu  klefnen  Bfindeln  gmppirt  die  Ghrenx- 
Itoie  der  vierten  Sehielit,  werden  dann  noch  fftiner  (0,0007  Mm.), 
beeiiseo  aber  noch  ihr  Nervenmark  und  erscheinen  deshalb 
adt  doppelten  aber  sehr  Mnen  Contaren. 

In  der  vierten  Schicht  verlMuden  sie  sich  mit  kleinen  Ner- 
▼enaellen,  die  meistens  iJle  bipolar  sind,  deren  Lfinge  gewöhn* 
Heb  0^006  Mm.  betrfigt.  Sobald  die  Fasern  '/s  dieser  Schicht 
dnehsebritten  haben,  grnppiren  sie  sich  zn  mehr  oder  weniger 
starken  Bandeln,  die  qner  durchgeschnitten  als  rande,  gleich- 
armige Flecken  von  versdiiedener  Grösse  sidi  ausnehmen. 

Die  Bändel  werden  von  Qeftssen  umsponnen  nnd  darch- 
setst,  so  dass  es  im  höchsten  Grade  schwer  ist^  dieselben  za 
zetlaeciu.     Auch  hier  trift  man  die  bipolaren  NervenzeUen  an« 

Die  Gefibise  sind  meistens  so  fein ,  dass  sie  keine  Blutkör- 
perchen besitzen.  Nicht  selten  haben  die  Bündel  auf  den  Quer- 
mimaUiBa  die  Form  V90  Kolben,  in  derselben  Weise,  wie  sie 
Lejdig  bei  den  Fischen  gesehen  hat. 

Die  Art,  wie  die  Fasern  sich  in  Bftndel  grnppiren,  Ifisst  sich 
am  dentfichaten  an  den  Schnitten  seben,  die  den  Lobi  ol&c- 
torü  paraUel  gemacht  sind. 

Es  l&BSt  sich  auch  nicht  verschweigen,  dass  ich  bei  einigen 
grossen  Tbieren,  z.  B.  bei  Ochsen,  in  dieser  Sohicht  unter  einer 
Anzftbi  kleiner  Zellen  einseliie  grössere  gesehen  habe.  X>iese 
Zellen  finden  sich  aber  selten,  besitzen  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Anzahl  nach  allen  Seiten  hin  gehender  Fortsfitze,  die  ich 
aber  nie  in  dicke,  sondern  nur  in  feine  NervenlMen  übergehen 
gesehen  habe.  In  der  vierten  Schicht  sind  keine  dicken  Ner- 
venteem  vorbanden. 

Suweyen  sind  die  Dnrdüsobnitte  der  Blu^efSsse  den  gros- 
sen Nervenzellen  sehr  fthnlich,  weshalb  als  Zdlen  nervöser 
Natur  nur  diejenigen  mit  unumstössiicher  Sicherheit  bezeichnet 
werden  können,  deren  Fortsätze  in  wirkliche  Nervenfäden 
übergehen. 

In  solchen  Fällen,  wo  ein  Geisse  AehnKchkeit  mit  einer 
Nervenzelle  hat,  könnte  ein  feiner,  kurz  am  Stamme  darch- 
geschnittener  Ast  für  den  Rem  der  Zellen  gehalten  werded, 

lUlchttt*«  n.  du  Bols-ReymoiKl*!  ArchtT«.  18Mk  3X 
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z.  B.  a.  stellt  ein  grosses  >  qaerdorcfaachait^ 
teaes  Blatgefass  vor,  mit  vielea  Aestea. 
b.  ein  kleines,  welches  an  dem  ersten  dicht 
abgeschnitten  ist  nad  unten  liegte  So  wird 
in  dieser  scheinbaren  Zelle  der  Kern  darch 
die  Wandung  des  abgeschnittenen  St&mmchens,  das  Kemkör« 
perchen  dagegen  durch  das  Lumen  in  dem  Stämmchen,  oder 
noch  t&uschender  durch  ein  sidi  dort  befindendes  Blutkörper- 
chen gebildet. 

Die  Stanune  der  querdurchschnitteoen  Blutgefässe  sind  nuei- 
stens  viel  dicker  als  die  Nervenaellen« 

Die  mit  Glycerin  befeuchteten  Präparate  geben  besonders 
Veranlassung  zur  Verwechselung,  indem  die  Gefässwanduiigea 
ein  fein  granulirtes  Ansehn  annehmen,  welches  dem  Inhalte  der 
Nervenzellen  täuschend  ähnlich  ist. 

Die  Gefässe  werden  durch  Chromsäjire  eben  so  wie  die 
Nervenzellen  gelblich  gefärbt. 

In  der  neuesten  24eit  haben  einige  Beobachter  den  Carmin, 
welcher  besonders  die  Nervenzellen  färben  soll,  zum  Auffinden 
dieser  Zellen  vorgeschlagen. 

Naoh  meinen  Beobachtungen  ist  er  aber  ein  sehr  trngerischeB 
Mittel.  Der  Carmin  färbt  ausser  den  Nervenzellen  noch  viele 
andere  Elemente,  z.  B.  Gefässe,  Blutkörperchen,  Epithelialzel« 
len,  Bindegewebe,  Bindegewebskörperchen  u.  s.  w«  Nur  die 
Nerven,  wenn  sie  noch  Nervenmark  besitzen,  werden  nicht  ge- 
färbt; der  Cylinder  axis,  sobald  er  nackt  ist,  wird  geÜUrbt 

Es  ist  eine  interessante  Thatsache,  dass,  nachdem  die  Fa- 
sern sich  mit  den  Zellen  verbunden  und  zu  Bundein  gruppirt 
haben,  einzelne  von  ihnen  sich  so  dicht  an  einander  l^en,  dass 
es  scheint,  als  ob  sie  eine  gemeinschaftliche  Hülle  erhaltaa 
hätten. 

Die  meisten  Beobachter  halten  die  Geruchsnerveo  für  mark- 
los;  nach  meinem  DafGrhalten  ist  jener  leichte,  staubf5riaige 
Anflug,  mit  dem  der  Cylinder  axis  bedeckt  ist,  für  das  Nerven- 
mark  anzusehen.  Er  verliert  sich  freilich  bei  weiterem  Verlauf 
und  scheint  nichts  Wesentliches  bei  der  Nerventhätigkeit  au 
bilden. 
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Die  Olfiieloriasfiiseni  u^rselieideii  ftleh  wesenüich  von  an- 
deren  NerTeafaaeni;  sie  sifi4  hell,  bandartig,  h&ngen  sehr  an 
einander  nnd  erianem  nne  an  die  Fasern,  die  wir  im  Rüeken- 
nutfke  von  PeirotMfzon  kennen  gelernt  haben,  sie  mossen  aber 
denaodi  for  widire  Nerv-enfäden  gehalten  werden,  da  ich  auf e 
DentUelisle  ihren  Zasammetthang  mit  den  Zellen  und  dunkel* 
randigen  Fasern  der  Lobi  olfactorii  gesehen  habe. 

Die  Olfaetoriasfasern  habe  ich  in  der  Schleindiaiit  gewöhn« 
lieh  0,006—0,008  Mm.  breit  gefanden.  Kocht  man  dieselben 
Uogere  Zeit  in  Wasser,  anges&uert  mit  Acid.  nitr.,  so  reissen 
sie  in  der  Weise,  dass  ans  jeder  Faser  5—8  and  mehr  kleine 
Hirchen  hervorragen,  weldie  wohl  nichts  anderes  sind,  als 
Axeaeylinder.  Somit  scheinen  mehrere  NervenÜden  eine  ge- 
meinschaftliche dicke  Halle  zu  haben. 

Um  die  Endigang  der  Geruohsnerven  in  der  Nasenschleim- 
haut  au  Terfolgen,  verfohr  ich  auf  folgende  Weise.  Nachdem 
die  Omiehekolben  von  dem  Äusseren  Knochen  abgetrennt  wor- 
den, legte  ich  das  Frftparat  in  Ghroms&areldenng.  Nach  ein 
paar  Wochen  verwendete  ich  dasselbe  anr  Anfertigang  von 
Schnitten  durch  die  Schleimhaut.  Da  leü^re  bei  jangen  Thieren 
auf  Knorpeln  aofsitst,  und  diese  sich  sehr,  gnt  achneiden  las« 
seil,  so  gelingt  es,  an  einzelnen  durchsichtigen  Pr&paraten,  die 
Fasern  bis  zu  ihrem  Ende  zu  verfolgen. 
Eine  andere  Methode  ist  folgende: 

Man  legt  die  abpr&parirten  Lobi  olfactorii  und  die  von  oben 
geöffnete  Nasenhohle  in  eine  Losung  von  chromsanrem  Kali 
Nach  3—6  Tagen  ninttnt  man  das  Präparat  heraus  und  trennt 
ein  Stiekchen  Nasenschleimhaat  ab,  und  zwar  so,  dass  man 
den  aas  «den  Lobi  oifiBetorii  heraustretenden  Stamm  mit  blossen 
Angen  s^en  kann.  Nun  legt  man  diese  Schleimhaut  in  reines 
Wasser  and  fugt  einige  Trojgiea  A^d.  nkr.  hinzu.  Darauf, 
wenn  das  Präparat  einige  Minuten  auf  einer  Spirituslampe  ge- 
k€»eht  hat,  legt  man  dasselbe  auf  ein  Glas  und  bedeckt  es  mit 
einem  Dee^;läachen. 

Durch  diese  Behandlungiiweise  wird  die  Sehleimhaat  so 
dordtticiitig,  dass  man  die  Bündel  des  Ol&ctorius  mit- einer 
überraschenden  Deutliphkeit  hervortreten  sieht.    Je  weiter 

31* 
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di«  Bündel  von  der  Eintnftintelte  mb  verfolgt  bat,  d«ito  deot- 
Hdher  siebt  nuui  die  einseinen  Faeern.  Endiieh  beorarkt  mma^ 
da»»  die  0,006  Mm.  breiten  Fasern  in  einig»  fnne,  belle^  aiciit 
varieose  zerfallen.  Dm  aber  die  feinen  PidMi.bie  ea  ibreoi 
iasseren  Bode  besser  sebeo  zu  können,  ist  es  gat,  das  Schl^in- 
baatstüekeben  mit  feinen  Nadeln  so  aerCssern,  and  dam  etil 
bedeckt  mit  einem  Deekgl&sdien  der  mikroekopisciien  Beob- 
aebtnng'  zu  unterwerfen. 

leb  habe  die  Fasern  an  solehen  Präparaten  auf  folgeade 
Weise  sich  endigen  geseheo. 

Binige  Fasern  schienen  sich  mfit  den  an  der  Oberiiche  ba- 
findUcben  langen  E^thelialzeHen  zu  verbinden,  welche  van  via* 
len  Autoren  mit  Recht  als  Qeruchsaellen  bezeichnet  wenden. 
Dieselben  unterscheiden  sich  von  anderen  Bfuthelialzallen  da^ 
durch,  dass  sie  lang  und  schmal  sind.  Ihr  Kern  sitzt  mdir  an 
yfarem  Anfange  und  hat  Aehniicbkeit  mit  einer  Nervenzeüe. 
I>ie  Fiimmerhaare ,  weiche  sehr  blass,  kurz  uad  gerade  sind» 
können  nur  in  Huoior  aqueus  gesehen  werden,  und  zwar  am 
ganz  fiwehen  Pr&panraten.  Die  eigentlichen  EfMthelialaeHen  dar 
Nasenschietnhaut  besitzen  keine  so  »egelm&ssige  StftboheDiarra, 
haben  einen  Kern  mitten  in  der  Zell«;  die  Fümmerhaare  sM 
stark,  lang,  gekrfimmt  und  widerstehen  dem  Wasser  und  der 
schwachen  S&ure. 

Andere  Nervenfasern,  nachdem  sie  sieh  mit  Z^len  verbun- 
den haben,  welche  den  bip<ilarefl  Nervenzellea  filwlieh  sind, 
drängen  sieh  zwischen  die  Epithelialzeilen.  Hier  sollen  mc^ 
nach  Untersuchungen  von  Ecker  und  Anderen,  frei  endi* 
gern  Obschon;  Ecker  zu  den  tftchtigsten  Beobacbteni  ge- 
hört, glaube  ich  in  dieser  Hineicht  ihm  nicht  beistinnsea 
zu  können.  Ich  habe  diese  Nervenfasern  sehr  oft  mit  kMaeot 
tricbterfornngen  Zellen,  welche  auch  dünne,  gerade  Oiiiea  bat«' 
ten,  sich  verbinden  sehen.  Dort,  wo  die  Zellen  fehlten^  waren 
sie  unstreitig  abgestoesen.  Auseerdem  ist  eine  freie  BndigiiBg 
der  Nervenfasern  eines  Sinnesorgans  -nach  dem  hentigen  Stimde 
der  Wissensefaaft  «icbt  gut  denkbar,  fia  muss  ein  Yanaiti- 
hmgso^n  zwieohen  der  Ausseawelt  und  dem  Ner^seo  aogs« 
werden. 
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KfJMJfun  icb  die  OeriKhanerY«n  von  ihr^m  Anzöge  in  de« 
I#oIm  d^torii  \uß  tu  ihreea  Ende  in  der  Nasenschleivifaiiut 
vmrMgt  habe,  ums»  ich  noch  folgende  Bemerkai^en  anfügen. 

Zwiieben  den  rechten  Loboe  olhctorism  und  dem  Unken  exi- 
•tiri  iceiAe  CoDuiiissar,  eine  solche  acbeintubrigens  phjeiologieoh 
oiebi  oelbwendig  ra  sein. 

Verfolgen  wir  die  Faeera  der  «weiten  Schicht  ane  den  Lobi 
oUßckfmi  nach  hinten,  so  aeben  wir  dieselben  jinm  grosaen 
Gi^Um  gehen  und  sich  dort  in  kleinen  NerFeasellen  Terliecenr 

Diese  Fasern  stellen  also  eine  Verbindung  zwischen  den 
Geractaiellea  und  deni  groseen  Gehirn  dar. 

SehUesAlich  »ues  icb  noch  hii»uiug^,  dess  ich  in  den 
LdÄ  olfaelOEii  keine  eiaaige  solche  Nervenseile  gesehen  h9^% 
dfift  milk  den  sogenaooten  fffmpathischen  AehuUchkeit  gelmbt 
hatte» 

Däe  StruGtnr  der  Lobi  oifactorü  habe  ich  bei  verschiedenen 
TUeren  ontersncbt:  bei  Ochsen,  Kälbern,  Schweinen,  Hunden, 
KalsseB}  Hasen,  Mftnsen  and  Maulwürfen,  öberall  habe  icb  die« 
••tbeji  Verhältnasfie  wiedergefunden. 


Ueber  die  Wirkung  des  amerikanischen  Pfeilgiftes, 


Von 

Dr.  W.  Kühne. 


Das  noter  dem  Namen  Curare  bekannte  amerikanische  Pfeil- 
gMb  Biflunt  in  der  jüngsten  Oeschiehte  der  Physioilogie  einen 
80  wichtigen  Platz  ein,  dass  die  Yorliegende  Unteroucfoong 
keiflor  weiteren  Rechtfertigung  bedarf.  Zahhreidie  Arbeiten  im 
CMöete  der- Toxikologie  haben  sdion  froher  gezagt,  au  welcher 
bedestendeo  Rolle  die  Gifte  in  der  Physiologie  berufen  sind, 
db  ein  guter  Theii  der  Lehre  von  den  Reflexen  und  der  Th£« 
tälgkeit  des  aeolxmUB  Nenrenaysteaie  auf  dem  Stedinni  des 
Stanf^mm  und  der  JlarkiMika  bsrnhtL    fiine  &haliidie  BadeUü' 
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tnng  hat  Im  Aagenblieke  das  Curare  gewonnen,  dem  es  ist 
nnlängbar,  dass  fast  die  ganze  neuere  Entwicklong  onMMr 
Kenntnisse  von  dem  motorischen  NerT-Moskelapparat  in  den 
letzten  Arbeiten  von  Gl.  Bernard  nnd  Kolliker  über  das 
Pfeilgift  ihren  Urspmng  findet  Namentlich  bezieht  sich  ^es 
anf  das  jetzt  allgemein  so  lebhaft  hervortretende  Interesse  an 
der  Irritabilit&tsfrage,  welches  seinerseits  eine  ganze  Literatur 
fiber  das  Curare  hervorzamfen  scheint.  Die  folgende  Mkdiei- 
long  soll  hiervon  keine  Ausnahme  machen,  sie  durfte  sich  aber 
darin  wesentlich  von  den  bisher  erschienenen  Untersuchungen 
unterscheiden,  dass  hier  die  selbstftndige  Reizbarkeit  der  lins* 
kelfaser  als  auf  anderem  Wege  bereits  bewiesen  vorausgesetzt 
wird,  obgleich  nicht  geläugnet  werden  soll,  dass  die  Beweis- 
kraft der  Curare-Vergiftung  f3r  die  Irritabilit&t  die  Frage  bil- 
dete, von  welcher  anfangs  ausgegangen  wurde.  Wenn  K  Ol- 
li k  er,  der  erste  mit  Bernard  übereinstimmende  Forscher, 
s^ine  Ansichten  über  die  Wirkung  des  Giftes  als  besonders 
vorurtheiisirei  aufzunehmen  bittet,  weil  ihm  die  Irritabilität 
noch  für  eine  offene  Frage  gegolten  habe,  indem  er  die  von 
Eckhard  vorgebrachten  angeblichen  Gegenbeweise  bestritt,  so 
ist  es  vielleicht  nicht  unbillig  für  eine  Untersuchung,  weld» 
unbekümmert  um  die  Rettung  der  Mnskelirritabilit&t  zu  Werke 
gegangen,  ein  ähnliches  Wohlwollen  zu  beanspruchen.  Es  han- 
delt sich  im  Augenblicke  nicht  mehr  ausschliesslich  darum,  ob 
die  Curare-Vergiftung  in  dieser  Hinsicht  beweisend  sei,  sondern 
um  -die  Verfolgung  des  ganzen  geheimnissvollen  Vorgangs,  der 
durch  das  Gift  in's  Werk  gesetzt  wird. 


Wenn  man  ein  Thier  anf  irgend  eine  Weise  mit  Curare  ver* 
giftet,  so  findet  man  dasselbe  bekanntlieh  nach  kurzer  Zeit  In 
einem  Zustande  vollkommener  Lähmung.  Reizung  des  Rooken- 
marks  odet  der  Nerven  erzeugt  gar  k^ne  Bewegungen  mehr, 
nnd  nur  solche  Einflasse,  welche  direct  die  Muskeln  treffm, 
rufen  Contractionen  hervor.  Dieser  Erfolg  der  Vergiftnim^  iat 
so  allgemein  bekannt  und  so  vielfivßh  bestätigt,  daas  uns  aar 
die  £<;kUmng  der  Erschoinimg  übrig  bleibt     Für  dicj«tiigeB» 
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welebe  geneigt  sind,  der  Moekelfaeer  eelbstfin^fge  Reixbaiiceit 
dKQsehreiben ,  wird  ee  immer  sehr  einladend  sein,  anxunebmen, 
dam  das  Gift  die  Nerven  in  ihrer  ganzen  Aasdehnang  beein- 
flusse, wfihrend  Andersgesinnte  sich  gern  dem  Zweifel  über- 
lassen werden,  ob  das  Gift  nicht  doch  einen  Tbeil  der  Nerven 
verschone,  und  zwar  haaptsfichlich  die  allerletzten  im  Muskel 
enthaltenen  Ausstrahlungen.  Im  Anschlüsse  an  diese  beiden 
AnschauungsweiseD  wird  in  dem  Folgenden  zuerst  von  dem 
Verhalten  der  intramuscularen  Nerven,  und  später  von  dem  der 
motorieehen  Stfimme  gebandelt  werden. 

1.    Vom  Einflüsse  der  Gurare-Vergiftung  auf  die  im 

Muskel  liegenden  Nerven. 

Schon  Bernard  und  Köliiker  haben  das  Bedürfoiss  ge- 
fDfalt>  durch  Versuche  wahrscheitiHcb  zu  machen,  dass  die  Läh- 
Jiiung  der  Nerven  sich  nicht  auf  die  motorischen  Stftmme  be- 
sehr&nke,  sondern  auoh  bis  in  die  intramuscularen  Enden 
hinab  wirke.  Durchschneidung  der  Nerven  zeigte,  dass  bei 
der  Vergiftung  an  einen  vom  Ruckenmark  nach  der  Peripherie 
ausgehenden  Vorgang  nicht  zu  denken  sei,  und  hierdurch  ent- 
stand zugleich  die  Vermuthung,  ob  das  Giffc  nicht  gerade  um- 
g^ehrt  von  der  Peripherie  nach  dem  Gentrum  seine  Whrkung 
entlslte.  Weitere  Versuche  liessen  darauf  erkennen,  dass  die 
Nervenstämme  längere  Zeit  vor  der  Lähmung  bewahrt  werden 
können,  wenn  dem  Gifte  durch  Unterbindung  der  in  den  Mus- 
kel eintretenden  Blutgefässe  der  Zutritt  zu  ihrer  Peripherie  ver- 
sperrt wurde.  Jedenfalls  liegt  hierin  der  erste  Grund  f&r  die 
Annahme,  dass  das  Gurare  vorzugsweise  solche  Theile  der 
Nerven  lähme,  welche  im  Inneren  des  Muskels  liegen,  während 
die  Bettieiligung  der  Stämme  damit  sogar  zweifelhaft  wird. 
IMe  Verwendung  dieser  Erfahrungen  für  die  Irritabilitätslehre 
schliesst  jedoch  den  leicht  zu  übersehenden  Trugschluss  in  sich, 
dass  die  Lähmung  der  Nerven  gerade  bei  den  letzten  intra* 
muscularen  Spitzen  beginnen  müsse,  damit  ein  solches  Aufstei- 
gen des  Vorgangs  von  ßer  Peripherie  nach  dem  Gentrum  m5g- 
lidi  w^e.  Um  diese  Klippe  zu  vermeiden,  müssen  wir  uns 
b^piQgen,  aus  den  bis  hieher  vorliegenden  Thatsachen  nur  den 
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ScUoBS  20  ziehen«  daas  das  Curare  eioen  gewieaen  Abadboitt 
säauoatlicher  im  Maskel  liegenden  motoriachen  Neryenfaaeni 
leitungsimfähig  mache,  indem  wir  vor  der  Hand  noch  gßtm 
davon  absehen,  ob  die  einmal  erreichte  Lähmung  dieser  Ge- 
bilde in  den  Primitivfasern  aufwärts  bis  in  die  StamiDe  vor* 
dringe« 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  ist  es  natürlich,  dass  spätere 
Untersuohangen  besonders  auf  das  letzte  peripherische  Ner- 
venende Rücksicht  genommen  haben«  und  wir  w&reo  wahr- 
scheinlich mehr  darüber  au^eklärt  worden,  wenn  sich  aoeh  die 
JBxperimentimng  gerade  an  diesen  Theil  gehalten  hätte.  In 
Wahrheit  ist  dies  jedoch  nur  geschehen  von  Einem,  von  Ha- 
ber,^) welcher  nnter  Reichert's  Leitung  das  ganze  Qebiet 
der  Curare- Versuche  einer  erneuerten  Prüfung  unterzog.  Haber 
hat  unter  sehr  deutlicher  Beziehung  auf  die  Mitwirkung  Rei- 
chert's auf  eine  schon  von  den  ersten  Beobachtern  bemerkte 
Erscheinung  besonderes  Gewicht  gelegt,  nämlich  auf  die  soge- 
nannten localen  Zuckungen^  welche  die  Muskeln  mit  Cuntfe 
vergifteter  Thiere  bei  directer  Reizung  darbieten.  Es  ist  dies 
ein  Punkt,  auf  welchen  hier  genauer  eingegangen  werden  moaa, 
weil  er  von  Anfang  an  zu  Missverständnissen  der  verschieden- 
sten Art  Anlass  gegeben  hat  Zuerst  wurde  behauptet,  die 
vergifteten  Muskeln  zeigten  eine  grosse  Geneigtheit  zu  blosa 
örtlichen  auf  die  Reizstelle  beschrilnkt  bleibenden  Contrae- 
tionen,  während  ausserdem  bemerkt  wurde,  dass  nur  die  Pri<' 
mitivbfindel  znckten,  welche  entweder  mit  den  Elektroden,  oder 
mit  anderen  Reizmitteln  direct  in  Berührung  gekommen.  In 
meiner  ersten  Mittheilung  über  chemische  Beizung  bin  ich  be^ 
müht  gewesen,  die  erster e  Angabe  als  irrig  zu  bezeichnen,  und 
ich  brauchte  hier  nicht  von  Neuem  darauf  hinzuweisen,  wenn 
nicht  von  Seiten  der  Redaction  dieses  Archivs  der  Sinn  meiner 
damaligen  Beweisführung  entstellt  wäre  durch  eine  Anmerkungi 
welche  die  zweite  Erscheinung  in  Erinnerung  bringt,  wo  von 
ihr  gar  nicht  die  Rede  ist.')     Wie  sehr  übrigens  die  Zurück- 

1)  Siehe  dieses  Archiv.  1859.  1.  Heft  S.  98. 

2)  Myologisehe  Untersuchaagen   von    W.  Kühne.      Leipitg 
Veit  4  Co.  1860.  S.  32. 
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Weisung  d«r  von  Kolliker  behant^teMs  Art  locftUr  Gonirae- 
tionen  frfiher  am  Platze  war>  «rhellfc  jettt  aoa  der  aeafiBtea 
Angabe  der  ftnikroakopiielien  Anatomie  dieses  AiatorBy  in  wel- 
elier  ekh  derselbe  die  viel  bespfodiene  Seh iff' Sehe  idicMBoecn- 
Ubre  GoDtraotion  Mer  zu  Nntxe  maefat.  An  ein  Missyerstüad«* 
nise  von  meiner  Seke  ist  nach  diesen  neaeren  Belegen  niebt 
Ml  denken.  Da  dieser  Gegenstand  demnach  fir  erledigt  wer- 
dflo  kaoDy  so  bleibt  nhs  Jetzt  nnr  die  andere  Erscheinung  ibrig^ 
nimücfti  das  isoiiHe  Zachen  einselner  FrimitiYbSndel  bei  localer 
Reianag  der  MaskeJn. 

Dia  ThaAsaobe  ist  von  Haber  auf  Reiohert'sj  yfie  es 
adieint,  aosdrücklichea  Antrieb  za  einem  Bew^e  ISr  die  L&b» 
mnng  der  alier  letaten  peripheriseben  Enden  der  intiwmas'' 
ealaren  Nerven  bcuDütst  worden.  Wie  naehhw  geseigt  werden 
soll,  ist  sie  indessen  dazn  durchaas  nicht  gsei^ftet»  vielmehr 
Ifisat  steh  mit  grosser  Leiehti{a^e]t  darthno,  daes  ein  so  sohaifer 
Unteret^ed  awisehen  vergilbeten  imd  nnvergifteten  Maskeln  gar 
nidU  existirt.  Es  giebt  Mosketn,  welche  auf  grossen  Strecken 
gar  keine  Nerven  entbaltea,  wie  z.  B.  der  Sartorios  der  Frosche, 
and  diese  geben  von  allen  Stellen  ihrer  nervenlosen  Bndab- 
sehnitte  aas  nie  andere  als  locale  S^ocknageoi,  sobald  die  Yer- 
bindongslinie  der  Elektroden  den  MoskelpriButivb&ndeln  parallel 
Mnft.  Aber  nicht  nar  diese  Abschnitte,  sondern  anch  viele  an* 
dore  mitten  zwischen  dem  intraffloscalaren  Nervenknäuel  gele- 
gene StelleD  können  bei  demselben  Verfahren  aneediliesslich  lo* 
aale  Znckongsn  darbieten,  so  daee  die  Zahl  derjenigen  Punkte, 
▼OD  welchen  ans  bei  localer  Beizong  aosgebreitete  Goittme* 
tieoen  entstehen,  sich  als  nngewein  klein  herausstellt.  Es  giebt 
mi  Sartofftos  sogar  dnr  eine  einzige  Stelle,  deren  looale  Bei- 
zttttgZaekang  des  ganzen  Muskels  bervorruft,  und  diese  ent* 
apriehfe  genau  dem  Eintritt  seines  Nerven«  Alle  anderen  selbst 
nervenhaltigen  Orte^  an  welche  man  die  Elektroden  wandern 
Itet,  liefern  immer  nur  mehr  oder  minder  aasgebreitete 
Zuekangen.  Selbstverstäadlieh  darf  bei  diesen  yersachea  nur 
das  Miniamm  der  Stromdichte  zur  fieizung  benatst  werden,  da 
man  mcher  sein  mnss,  dass  nur  die  von  den  Elektroden  be- 
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rabrten  MmkelprimitiFbfiQdel  von  einer   sur  Zackaog 
ebenen  Erregong  betroffan  wurden. 

Hteroiit  soll  nun  keineswegs  gelingnet  werden,  dam  der 
▼ergiftete  Mnekel  eich  in  dieser  Bezidinng  ander«  Terimlte»  es 
scheint  nur,  dass  weder  Haber  noch  Reiebert  das  VerhaUen 
normaler  Moskeln  recht  vor  Angen  gestanden  hat  Es  ist 
richtig,  dass  der  vergiftete  Mnskel,  wie  ich  nnch  selbst  oft 
öberzengt,  bei  dem  Minimnm  der  erf<Miierlichen  Bei^m^  stets 
nnr  locale  Znckangen  zeigt,  and  zwar  auch  bei  Anlegong  der 
Elektroden  an  die  Theile  des  Sartorias,  von  welchen  vor  der 
Yergiftnng  ausgebreitete  Zocknogen  hervoi^bracht  werden 
konnten,  nnd  es  ist  ferner  richtig,  dass  eine  Ueberschreitang 
des  Minimums  der  Reizung  die  Erscheinong  nicht  wesentlidh 
beeinträchtigt.  Allein  es  bleibt  hier  zu  berücksicbtigen,  das» 
man  bei  vergifteten  Muskeln  viel  dreister  jenes  Maass  fiber- 
schreiten kann,  weil  die  letzteren  weit  weniger  erregbar  sind 
als  die  unvergifteten ,  und  deshalb  die  Stromescurven  von  ge- 
ringerer Dichte  minder  geffthrliph  sind.  Bedient  man  sich  aber 
stärkerer  Reizungen^  so  bleiben  ausgebreitete  ContractioneQ 
auch  hier  nicht  aus,  und  es  ist  immerhin  ein  glfieklicher  Zufall 
gewesen,  wenn  in  den  Haber 'sehen  Versuchen  das  richtige 
Maass  eingehalten  wurde. 

Der  Unterschied  zwischen  unvergifteten  und  vergifteten 
Muskeln  besteht  nach  dem  Angeführten  also  darin,  daas  die 
letzteren  auch  von  nervenhaltigen  Tfaeilen  aus  bei  sorgfältiger 
Ueberwachung  der  Stromstärken  in  locale  Zuckungen  rer* 
ftillen.  Viele  Vorschriften  Hessen  sich  geben,  um  die  Ersclm* 
nung  deutlich  zur  Anschauung  zu  bringen.  Unter  anderen  lässt 
sich  mittelst  der  mechanischen  Reizung,  durch  Scbeerenschnitte 
nämlich,  zeigen,  dass  immer  nur  die  Fasern,  welche  durch* 
schnitten  werden,  zucken,  ferner  dass  chemisdie  Reize,  die  auf 
die  Nerven  wie  auf  die  Muskeln  wirken,  z.  B.  Kali,  nur  locale 
Zuckungen  in  demselben  Sinne  erzeugen,  und  endlich,  dass  der 
in  einer  ftriheren  Abhandlung')  beschriebene  Versuch  mit  einem 
gespaltenen  Sartorius  des  Frosches  nach  der  Vergiftung  durch 


1)  Myolog.  Untersuch.  S.  35. 
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Oittare  imiiief  nur  ZndniDg  der  eiaen,  d«iii  dkeei  gereul«» 
Moftkelstp^l  entsprechenden  Seite  liefert  Um  ctie  ZaekoopM 
ftwt  nur  einee  eintigen  MoskelpriMitiybmidels  sa.  eeheo,  kano 
man  eich  der  niitpolareo  Indnetionemelningen  bedienen.  Der 
Nerv  des  vergifteten  Sdienkels  wird  aof  die  Elektroden  einee 
Sterken  Indaetionssppnrats  gelegt ,  ir&hrend  die  Maeketn  aof 
einer  trockenen  Okisplatte  mben.  Bernhrt  omui  die  letet^^n 
ii^ndwo  mit  einer  feinen  Nadel,  welche  dnrch  die  Hand  die 
leitende  Verbindung  mit  dem  Brdboden  Ternittelt,  so  sieht  man 
eine  ftneseiet  sdimale  nnd  flache  leine  Fnrebe  in  der  gansen 
Lftnge  des  Moskels  entstehen,  welche  gleieh  nach  den  Entfer^ 
nen  der  Nadel  wieder  Tersdmindet  Wie  gans  anders  die  oofr* 
polaren  Zncknngen  bei  eineoi  normalen  Froeehsohenkel  aos&lr 
len,  ist  bekannt. 

fiüt  dem  Zogest&ndniss,  dass  ein  Unterschied  swischen-  den 
Mnskeln  vor  nnd  nach  der  Vergiftung  erkennbar  sei,  soll,  wie 
schon  bemeriet,  nicht  eingerinmt  werden,  dass  gerade  dieses 
Verhalten  den  schlagenden  Beweis  lieferte  fnr  die  Lfihmung 
der  VerknSpfnngsenden  des  motorischen  Nerven  mit  dem  Mos' 
kel.  Dieser  Oedanke  bendit  auf  einer  iilsehen  Voranssetsuag, 
welche  Reichert  aus  seiser  reia  anatomischen  Untersuchung 
der  Nenrenverbreitnng  in  den  Muskdn  gezogen  hat  Reichert 
findet  in  den  intramuscuiaren  Nerven  ein  Streben  jeder  einari^ 
nen  Primitivfiser,  mit  recht  vielen,  womöglich  mit  allen  Mus* 
kelprimitivbQndeln  in  Beribnuig  sn  treten,  nnd  er  sehiiesst 
daraus,  dass  somit  auch  jede  Nervenprimitivfieer  mit  jeder 
Mnskeirdhre  in  physiologisch  wirksame  Besiehnng  trete.  Diese 
letitere  Ansicht  hat  offenbar  in  den  Versnoben  über  das  Co* 
rare  ihre  erste  Anwendung  finden  sollen.  Sie  ist  aber  nnr  eine 
Ansicht,  luid  wir  können  uns  nicht  venagen,  sie  bei  Seite  au 
lassen,  um  die  immer  viel  werthvollere  Beobaohtung  allein  an 
verwenden.  Nehmen  wir  die  Sache  obiieotiv,  ohne  us  von 
den  NervenprimitivfasMii  etwas  ober  ihre  Oelfiste  nach  Um- 
wlndoog  der  Muskelfi»em  mittheilen  au  lassen,  so  finden 
wir  durchschnittlich  nicht  in  allen  einfachen  Moskeki  das  von 
Reichert  so  nmst&ndlich  geschilderte  Bild,  und  ziehen  wir 
daam  nodi  das  Experiment  au  Batbe,  eo  seigt  sich,  dass  trotz 
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dieser  nahen  Beriihning  jede  NerveapriiintivfiMer  im  eivegftet 
Z«etaiide  doch  mir  eine  sehr  kleine  Ancnhl  Ton  Mnebtflpriafr' 
tivbdndeln  cum  Zu<^en  veranlasst  Der  Umstand,  dass  acboa 
Johannes  Mfiiler  sehr  got  wosste  (Hamlbach  der  Physiologie 
Bd.  L  4.  Aufl.  8.  584«-*585),  wie  einaelne  NervenAMStn  vom 
Bfaunme  getrennt  und  isolirt  vtm  den  ührigea  gereist  mir  kwale 
ftbrillfire  Zuckungen  hervorrofitt,  nfoerhsbt  mieh  einer  aosfihr« 
Ueheren  Mittheiinng  raeiber  Versnehe.  Es  ist  seiur  leiefat,  am 
Sartorins  die  fibrilliren  Zockangen  Tom  Nenren  aas  zu  beeb* 
achten.  Der  Nerv  kann  leicht  in  mehrere  Aeste  hart  vor  dem 
Eintritt  in  den  Muskel  aas  einander  geaerrt  weidea,  so  daaa 
man  der  Reihe  nach  durch  meehaoisehe,  chemiaohe,  seibat 
schwache  eleklrisebe  Reisnag  die  verschiedensten  Abschnitte  dlea 
Muskels  2ucken  sehen  kann.  Ausserdem  könnten  in  einer  firä* 
heren  Abhandlang  mitgetiieiite  Versuche')  über  Nervenverbrei- 
tsng  in  den  Muskeln  noch  den  Beweis  liafenif  d«ss  ameb  die 
intramuseularen  secundären  StSouaehen  nie  den  ganaen  Muskel 
awr  ContractioB  au  bringen  vermögen. 

Diese  Versnehe,  auf  welche  nur  hingewiesen  aa  werden 
brancht,  irriderlegen  aar  Genfige  die  Ansicht,  dass  die  Berib- 
rang  der  Nervenprimttif£ueni  mit  den  MaakelprimitiybÜBdehi, 
das  Umwinden  oder  Anliegen  dieser  Thmle  von  eiaandar  a«* 
gl^ch  die  Bedingung  der  phjrsiologischen  Verknfipfimg  erfUle. 
Es  mag  das  für  das  Verhalten  des  Moskete  oder  des  Nerven 
mchi  gleiehgöltig  sein,  gewiss  können  wir  aber  sohUflsseii,  dasa 
der  erragte  Nerv  auf  diesem  Wege  keine  Veranlassung  aar 
Zackung  des  Maskeis  werden,  koane.  Ailea,  was  wir  tbarlimipt 
wassen  über  die  in  den  Nerven  wirksameo  Erfifte»  loM  4amQf 
hin,  dass  ganz  allgemein,  bei  AUem  was  lioekel  beisst,  der 
Nerv  irgend  wo  continnirlich  ia  die  oonferaotile  Sobstana  über- 
gehen mfisse,  w<alür  schon  jetzt  noch  Analogieen  mit  den  wir* 
bellosea  Tiuaren  spreche». 

Der  phjsiologiscfae  Versuch,  verbunden  mit  dem  v^o  Rei- 
chart gefundenen  anatomischen  Verbalten  üefhrt  vialleiobt  deo 
besten  Bewds  au  Gunsten  dieser  Anschauung.     Wir   wissen 


*if 


1)  Myol  Uatsamoh.  ß.  8a 
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IMIMi  Mlwii,  dM»  MttitlielMB  Anlfl^m  eioM  anfglHi  li«rf#A 
wt  4Ua  MmM  den  leteteren  nteht  Mor  Znekimg  bteüinnt,  cl«r 
Verasch  wtfd  aber  zNnlich  roh  erMbeiadn,  wenn  dmui  siek 
X*  B.  das  Anologon  I8r  die  SeentfoD  dar  DrSaen  d#iikl.  An- 
legen oder  Unwiakeia  etaer  Drise  mit  einer  Arterie  -wird  an» 
kein«  Seeretion  liefoti.  In  den  Felie,  wo  wir  eben  terha»r^ 
tea  NeTTe»  reisen  nad  nnr  ftbriUire  Zneknngen  erfantteo,  haben 
mh  aber  nach  Reichet I  einen  anregten  Nerven,  der  fthalieh 
den  GaptUaren  in  engeler  Ckmlinnitat  mit  allen  linekel^rimi-' 
tivbfodeltt  steht  Wenn  ste  nun  irotidem  nieht  alle  enckeni 
flondem  nur  6  öder  10  nnter  500,  so  mftsaen  wir  hima  offen-» 
bee  den  wiehtigsten  Fingeraeig  erbüeken  Mr  eine  epecifieche 
findigaageweise,  för  das  Dnrclitreten  der  Nerven  durch  daa 
Saorkotenna,  oder  fir  irgend  einen  ZuflünaMahaag  durch  Con« 

Oüenbar  eoU  nach  der  Reichert' sohen  Anüeht  das  Qe» 
genflheil  stattfinden,  and  in  dieeem  Falle  wurde  das  Verhalten 
der  vergifteten  Blaak^n  unfehibar  den  Beve»  lielern^  daea  jede 
ZndnMig  ihren  Orund  haben  miese  in  einer  direeton  Erregung, 
ohne  jeglsche  NervenvenaittlnDg.  Der  Voraach  bewMSt  hing»- 
gM»  mmt^  daea  zwischen  den  iatramnsottlaMtt  St&mmeheo,  ihren 
eiaaelnen  Nervenfarimitivfiisern.,  und  selbst  den  seeandaren  aus 
ThcsliMigevberTorgegaagfBBaiFasern,  keine  Conunfiaication  mehr 
nit  de»  Muskel  existirt  Es  ist  der  bekannte  Versuch,  daes, 
nsck  der  Ver^^flnag,  Refxnag  des  Nerven  keine  Zuckung  mehr 
harroMwft,  avf  ein  Maskelpdoiiitivbandel  und  doe  Nervenpri- 
BtMvikser  Öbertragen,  «nd  hierin  liegt  aagleich  der  eatsehiedeiie 
Fnrtsehiitt,  welcher  damit  erreicht  worden. 

Dieedbe  Anerkennung  kann  einer  anderen  Arbeit  aber  daa 
Carare  nicht  gesolit  wavdenf  der  Unterenckang  von  Fanke,*> 
ntaaMfdkt  iaeondatteit  nicht  dam  Theile  derselbe»,  weleb^ 
sieh  nn't  dem  Verhalten  der  intramBScnlaren*  Nerven-  beechif'*' 
tifl,  obglei<^  sich,  der  Aotor  gerade  die  Lösung  dieser  Frage 
vorgenommen  hatte«    Fan^ke  hat  auf  Kdlliker's  Anregung 
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das  etoktromotorisohe  Verhalten  der  NerreiistfiBaie  mit  Cüftre 
▼ergiftetor  Thiere  untersucht,  und  gimabt  bew^sen  sa  könaen» 
dass  das  Gift  aaf  die  Nervenstämme  gar  nicht  iShmend  wirke. 
Geben  wir  ihm  die  Richtigkeit  dieser  Behai^^tung  aooh  eiostr 
weilen  zu,  so  ist  doch  gar  nicht  eimBosehefi,  wie  darans  ii^end 
etwas  far  den  Zustand  der  intramuscolaren  Neryeoeodea  ge* 
folgert  werden  kann.   Es  bleibt  gans  unYerst&ndlieb)  wie  Funke 
hat  glauben  können^  der  Frage  überhaupt  beikommea  au  kon- 
nen,  indem  er  sich  bei  seinen  Versachen  von  den  im  Meafeel 
enthaltenen   Nerven^    auf  die  aHein    es    ankam,    absiohüiob 
fem  hielt,  noch   unbegreiflicher  ist  es  aber,  dass  Funke  bei 
dieser  Methode  der  Forschung  zu  dem  Schlosae  kommt^    die 
intramuscularen  Nerven  würden  nicht  gelähmt    Ist.es  geetaitte* 
aus  seinen  Versuchen  überhaupt,  wenn  auch  nur  einen  Wahr^ 
scheinlichkeitsschlttss  zu  ziehen,  so  lautet  derselbe  entschieden 
für  das  Gegentheil:  Verhält  sich  der  Nerv  bis  zu  seinem  £in- 
tntte  in  den  Muskel  normal,  und  rufl  seine  Beistin^  doch  keiae 
Zuckung  hervor,   nun  so  muss  der  Grund  in  einem  verschie* 
denen  Verhalten  des  intramuscularen  Endes,  in  ttner  LahoMiag 
dieses  Theilee  li^en.    Die  Vorurth«le,  in  denen  Funke  be- 
Utogen  war,  verschlossen  ihm,  wie  es  scheint^  diese  rnnhueitm 
Logik,  er  sieht  sich  auch  gedrängt,  eine  verschiedene  Einwir- 
kung des  Giftes  auf  verschiedene  Strecken  der  Neruen  an- 
zunehmen, und  setzt  ^nen  für  das  Curare  empfindliehen  Zwi- 
schenapparat voraus,  an  dessen  peripherischem  Bsde  er  aber 
ganz  willkürlich  ein  Stück  anfSgt,  das  sieh  verhalten  soU  wie 
der  Nervenstamm.   Wenn  diese  Annahme  irgend  welche  Wahr^ 
scheinlichkeit  für  sich  hätte,  so  hat  Funke  selbst  daiför  ge- 
sorgt, ihr  auch  diesen  Rest  zu  nehmen,  indem  er  seinen  ver- 
mutheten  Zwischenapparat  mit  einer  GanglienaeUe  vei^leiolit 
Kein  Anatom  hat  bisher  auch  nur  eine  Andeutung  wahmehmen 
können ,  kein  Physiolog  wird  sidi  hierdurch  befriedigt  fühlen, 
da  ja  Funke  selbst  sehr  fest  darauf  besteht,  dass  alle  G«a'> 
glien  des  Bückenmarka  nicht  unter  der  Vergiftung  leiden.  Ge- 
nug, Funke  hat  eine  grosse,  mühsame  Untersoehai^  anga* 
stellt,  ^welche  ihn  seinem  Ziele  um  keinen  Sehritt  näher  ge- 
bracht« 
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fiiii  Biagihoit  aaf  die  im  Vonteheaden  bedfuroeheneD  Ar^ 
Mten  über  die  ^Wiricung  des  Pfeilgtfteft  achlea  mir  nothirendigp 
da  kk  eelbet  sugeben  miiis,  daee  mir  die  ▼orgebracbten  Zwe^ 
kasm  bioUbigliohee  Gewieht  siubentsen  ecbieneii,  bevor  mir 
die  jetst  mitsutbeilenden  Thataacken  bekannt  waren. 

In  einer  froheren  Abhandlung*)  habe  ich  ausführlich  dar- 
sttthon  versnefat,  wie  die  Erregbarkeit  eines  Moakels  aufs  engste 
snsammenbängt  mit  seiner  NerTenverbreitong,  und  wie  bei  der 
direeten  elektrischen  Maskelreianng  die  Mitwirkung  der  inira- 
moscularen  Nerven  deutlich  erkannt  werden  kann.  80  wurde 
gefunden,  dase  ein  parallel  faseriger  geradliniger  Muskel,  wie 
der  8artorins  des  Frosches,  gans  constant  eine  bestiamite  Curve 
der  Rnvgbarkeit  besitst,  daas  n&mlich  die  schwächsten  Reize 
nur  an  dsr  Stelle  seines  Nerveneintritts  wirken,  während  weiter 
daroa  entfernt  gelegene  Orte  elektrischer  Stromeaschwankungen 
▼on  grösserer  Dichte  bedfirfen,  um  in  den  erregten  Zustand 
aberzi^ptthen.  Der  Muskel  besitat  also  nie  in  allen  Punkten 
gleisiie  £rreg^Murkeit  Die  Thatoache  konnte  nicht  anders  er* 
klätt  werden,  als  durch  das  in  den  verschiedenen  Abschnitten 
des  Muskels  relativ  verschiedene  Vorkonunen  der  Nerven  9  in* 
dem  eine  ploialidlie  Lähmung  derselben  durch  den  Anelektro- 
tonne  omnittelbar  den  Beweis  Heirate,  dass  der  so  von  jegli- 
diem  Nerveoeinfluss  befreite  Muskel  in  allen  Punkten  gleiche 
Brre^^MHrkek  erlangt  Wir  wissen  demnach  jetzt,  wie 
sieh  ein  Muskel  verhalten  muss,  wenn  bei  der  Reizung  die 
Nerven  mitbetheüigt  sind,  und  welche  Erscheinungen  umge- 
kehrt eintreten  mäseen,  wenn  die  Nerven  gänzlich  aBSgeschlos- 
sen  sind.  In  diesem  Umstände  liegt  ein  Mittel  zum  Aufschiusa 
über  das  Verhalten  der  iiMramuscnlaren  Nerven  nach  der  Yer« 
giftung  mit  Cnrare. 

Bekanntlich  hat  J.  Rosenthal'  nachgewiesen,  dass  von 
zwei  Mnskeln  desselben  Thieres  stets  derjenige  erregbarer  ist, 
welcher  vor  der  Berührung*  mit  dem  Curare  bewahrt  blieb,  als 
der,  welcher  der  Vergiftung  uaterl^,  und  es  lag  nahe,  dieae 
Abnahme  der  Erregbarkeit  nach  der  Curarever^fiiung   durch 
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die  Bntfeniang  der  intramnecolareii  Nerran  an  dnton.  SAcw 
die  ersten  Versuche  an  einem  vergifteten  Ssrloriae  obersengieii 
mieh  jedoch,  dass  trote  der  gesunkenen  Brregbttrkeit  immer 
noch  ein  ähnliches  Yerhfiltmss  swischeo  nerTenreiofaen,  nerven« 
armen  und  nervenloeen  Absehnitften  beeldit,  wie  bei  den  nor- 
malen  Maskeln,  und  ich  glaubte  mit  Recht  diese  im  Weeent- 
iicheti  neue  Thatsache  zum  Ausgange  einer  Untersndiang  ober 
die  Wirkung  des  Pfeilgütes  nuK^en  zu  dürfen.  Der  Leeer 
möge  Mtschukfa'geo,  wenn  aodi  hier  erst  mit  der  DarsteiluDg 
neuer  und  eigener  Versuche  begonnen  wkrd. 

Die  ersten  Versuche  wurden  mit  sehr  verachiedeneQ  Sorten 
des  Pfeilgtftes  begonnen.  Ich  verwendete  das  Mher  von  Hr». 
Kölliker  benutzte  Oiffc,  dann  eine  Portton  des  von  Hm.  Cl. 
Bernard  mir  aberlassenen  Curare  und  spitSTj  wfibrend  meines 
kurzen  Au^antbalts  in  Berlin  wieder  dia  Out  aas  der  Calebaeee 
des  Herrn  E.  du  Bois-Aeymond.  Dem  Letzteren  sei  bei 
dieser  Oelegenheit  wieder  mein  verbmdlicbster  Dank  geengt  für 
die  wiederholte  gütige  Aufnahmt  In  sahem  Laboratorium.  Kadi 
Paris  zurückgekehrt  wurden  alle  fvSheren  Versuche  mit  einer 
neuen  Giftsorte  wiederholt,  und  die  ganaen  ferneren  Uateren- 
cbfungen  mit  diesem  fortgesetzt*  Nur  auf  dieses  Oumre  beziebt 
sich  das  in  dem  Folgende  lli^;etheilte,  obgieieh  ich  nrieh 
überzeugt  habe,  daas  die  übrigen  Sorten  in  vielen  wesentliehen 
Punkten  ganz  dieselbe  Wirkung  ausüben.  Das  letstverwendete 
Carare  wurde  mir  von  dem  Reisenden  Herrn  E.  Carrej  gfi« 
tigst  fibo-lassen,  weicher  es  selbst  von  den  an  den  Ufern  dee 
Orinoko  lebenden  Tidmas-Indianern  an  sieh  gebraekt  hotte» 
Leider  ist  über  die  Bereitung  «aeh  von  diesem  in  grSsserer 
Menge  naoh  Europa  gelangten  Can»e  niohte  au  erfakrtsn  ge* 
wesen,  denn  es  scheint,  dass  die  Eingebornen  fortwühreod  ein 
Geheimniss  daran»  machen.  Wie  mir  Herr  Carrey  mittbeilt, 
verst^  man  untmr  Curare  und  seinen  Sjnonjmen  in  Anieiika 
jedoch  nur,  was  wir  Gift  nennen,  so  dase  £e-ver8<diledenele» 
Substanzen  mit  diesem  Namen  belegt  werden.  Auc^  soll  dae 
Wort  selbet  unter  den  indianem  kann»  mehr  gebrftoehiieii  eein^ 
da  es  dem  spanischen  Veneno  hat  Platz  machen  müssen.  Man 
darf  sich  deshalb  nicht  wundern ,  wenn  einaehie  anerikaiuBche 
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PfoilgSfte/dte  unter  dem  Hateen  Curare  eireolSi'en,'il^r  ▼«<• 
sc^iedeoe  WirkitDgen  zefgeti.  Das  von  Herrn  Bon 8 Bin ganU 
niitgqtfieilfe  Pfidilgifl  2.  B;,  »»  wie  zwei  jOngst  pniei'  den  N^ 
toim  Yao  wati  Corowal  liiertier  gelangte  Sorten  verhalten  tfdk 
ganz  fihnliefa  wie  das  TJpas  antiar.  Das  von  Herrn  Carre^ 
erbihene  Qift,  welches  sich  in  kleinen  irdetfen  TOpfen  als  dicke 
eingetroeknete  Kruste  befindet,  hat  dagegen  alte  Bigenthö&i- 
Ifehkeiten  dessen ,  was  *  wir  Gntare  nennen ,  nur  scheint  es  aki 
Wirksamkeit  alle  übrigen  benutzten  Oifte  zn  dbertreifen.  Ich 
habe  einen  Yersach  gemacht  s^ine  Wirksamkeit  ann&faernd  zn 
bestimmen,  indem  ich  mir  eine  titrirte  LMsüDog  d^delben  beref- 
tete.  O,OO0OSOrm.  davon  reichen  hin^  am  einen  Frosch  voll- 
kommen za  lähmen,  matt  wnrde  also  mit  einem  Kilo  50  IhOl- 
Bonen  Frösche  vergiften  kennen.  Brw^  man,  dass  ^s  Gift 
eine  grosse  Menge  in  Wasser  nn16äicher  nnd  dämm  anwirk- 
iMmier  Beetandtheile  enthält,  dass  f^smer  def  wlbsrige  Anszag 
aach  sehr  viele  anwesebtliche  Stoffe  einschliesst,  so  kann  man 
sieh  efnen  Begriff'  maclieh  von  der  furchtbaren  Gewalt  'de& 
wirksamen  Principe. 

Alle  in  dem  Folgenden  aufgeführten  Tersache  worden  mit 
diesem  Gifte  angestellt,  and  zwar  bediente  ich  mich,  wo  nichts 
Anderes  ansdrücklrch  erwähnt  ist,  stets  einer  titrirten  Losung, 
welche  in  0,1  Cob.  Cent.  0,001  Gr.  Curare,  also  eine  Mtoimal- 
dose  enthielt.  Diese  wurde  zum  Theii  unter  die  Brnsthaut, 
äBom  l'heil  auch  anter  die  Bauchdecken  in  die  Bauchhöhle  mit- 
telst einer  spitzen  Glasröhre  eingeführt 

Ver^flet  man  auf  diese  Weise  einen'  Frosch,  so  sinkt  der- 
siefbe' schon  nacb  wenigen  Minnten  znsammen  und  bleibt  dann 
bewegungslos  liegen.  Tetnnisiren  des  Rückenmarks  od^  der 
Nerven'  bringt  dann  keine  Maskelbewegungen  mehr  hervor. 
In  diesem  Stadium  wurde  das  Thier  ausgeweidet,  entbätitet^ 
und  xtun  der  Sartoriäs  präparlrt,  ohne  irgend  welche  Verletzung, 
indem  er  nach  unten  und  oben  von  seinen  kurzen  läebnen'  bö^ 
grenzt  bli€lb.  Wenn  man  den  so  vergifteten  'Muskel  d'anti  auf 
iswei  fmü^,  ^  Mm.  von  Einander  enifemte  Dräbtelektroden  leg^ 
in  senkrechter  Richtung  zum  Verlauf  der  Primltivbundel,  so 
ist  es  leidit,  mit  jeder  Art  der  elektrischien  Reizung  nachzu- 
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w^isep^  dass  die.  Erregbarkeit  am  Iböcbali^  iai  ip  4^  dem  Nac^ 
v)Bii(»ui49ntt.eQtaprechendeii.  Stelle,  daaa  sie  etwwT  genngar  iat 
in  einiger  Entferooog  davon,  und  dasa  sie  endlich  piötaUck 
aehr  atark  abnimmt  in  den  nenrenloeen  Endabachnitten.  Man 
kann  dieses  Verhalten  mit  jeder  Art  der  elekti^adien  JEleizaog 
nachweisen,  sowohl  beim  Tetaniairen  mit  abwechfi^d  gerieh- 
tnten  Jndnctionaschlägen,  wie  mit  der  S^liesaungsaocknng  doreh 
den  Strom  einer  conatanten  Kette,  bei  welcher  die  Aeiaang 
durch  das  Rheochord  gemessen  wird.  Femer  kann  man  dea 
Muskel  in  di^i  Stücke  durch  senkrechte  Seheereoschnitte  zer- 
schneiden, indem  man  Soi|Ke  tragt,  dass  das  erste  Stuck  des 
Hilus  eothlUt,  das  zweite  den  gleichmässig  von  NerFen  dnieh- 
zogeoen  Abschnitt,  und  das  dritte  den  nervenlosen  TbeiL  Bej 
dieser  Methode  ist  es  besonders  zu  empfehlen»  den  Muskel  ataift 
auf  die  Drabtelektrpden,  auf  einen  drei-  oder  vierfiteh  auaana- 
mengelegten  und  etwas  breiteren  Streifen  von  Fliesspapier  ao 
legen,  der  vorher  mit  Znckerwasser  von  5pCt.  durchfeuobtet 
worden.  Sehr  einfach  kann  man  auf  diese  Weise  den  Veraoch 
so  einrichten,  daas  alle  drei  Stücke  des  Muskels  von  Strömen 
gleicher  Dichte  getroffen  werden.  Der  P^ierstreifen  moaa  an 
dem  Ende  gerade  so  durchfeuchtet  sein,  daas  er,  auf  eine  Olaa- 
platte  gelegt,  diese  in  keiner  grösseren  Ausde^mog  beoetat. 
Seine  Enden  werden  auf  zwei  an  die  Qlasplatte  angekittete 
Kupferbleche  gedruckt^  welche  mit  d^  Indoctionsapparate  oder 
den  Polen  der  Kette  in  leitender  Verbindung  stehen,  Liegea 
die  Muskelstficke  der  Reihe  nach  hintereinander  fest  auf  dem 
feuchten  Papier  auf»  so  werden  sie  mit  diesem  zugleich,  das 
ebenfalls  einen  grossen  Leitungswiderstand  im  Kreise  bildet^ 
wegen  des  überall  gleichen  Querschnitts  von  Strömen  deraelbeo 
Dipbte  durchflössen,  und  es  ist  also  klar,  daas  nfir.  in  der  En^ 
fefpi]^,,der  secuud^req  ^plle  des  Inductionsagp^rata  too  der 
primfirQo,,;odf(r  ii^  der  L&nge  des  zur  Neben^ebliasaang  eii^e- 
scbalteteo  Neusilberdrahta  ^^eofihord,  ein.Maasafor  dieEr^ 
regbarkeit  des  MoskeJs  besitzeo^  ,  Auf  diesem  W^gekoitnen  wir 
also  bestimmt  erkennen,  dass  der  mit  Curare  vergiftete  Moakd 
fihnlich  dem  normalen  noch  Punkte  verschiedener  Erregbarkeit 
besitzt.     Ausserdem   findet  man   aber,  dass  die  Uaterachiede 
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in.  den.jiinwiJnto  AJbfldmiMeA  bei  wdtam.geHnger  ^düA^  ab  A% 
im  AUgtfnm*ti  b«i  den  nDTetgilielen  Sarlofien  der  Fali  kt, 
BaoMAÜidi  baba  Yergkiob  der  verschiedeneQ  mit  mehr  odte 
w«iii0er  M^sren  venehenen  Abaoknitte.  .     i       . 

Da  in*  dem  geoanaton  Verbalten  der  TergilMen  lioskehi  der 
ipui2#  Sdünaeel'  für  die  Betheiligimg  der  intramaaciilaren  Ner- 
vte iiegl»  BO  ^^  ee  #BinchA]i8«tartb,  den  Yergldi«^  mit  den 
aoraiaiea  MtnMa  anzoeteUeD.  Hiercu  wvde  folgender  Weg 
-eitogBefihlageo.  Vor  der  Yergiftaag  wurde  die  iinke  Arieriii 
MIarn  oommanie  naofa  EiilfSnrnuDg  des  Kreosbeine^  mit  eiäem 
ülaen  Seideafiideii  anterbuiideii,  ood  da  hierdureh  aUein  okht 
alle  Blateireolation  im  linken  Schenkel  an%ehoben  werdaa 
kaaii«  awnerdem  noch  ein  starker  Faden  unter  :den  Nerven, 
dem  Pleocne  eacrats^i .  und  der  Arterie,  dn^efaaogeo,  dea  ich  ndlf- 
Met  einer  von  hintan  naeh*  vom  quer  dnroh  den  ganzen  Froed 
feetoaeeMn  Nadel  zur^Sobltage  foi^mte^  wekhe  dann  vom  mt 
gIMogen  wjirde,  YieUidcht  ist  dies,  die  einngar  Methode,  dnrdh 
welcbe  ea-  geMagt-  ein  Bein,  •  namentlieh  den  ObentelieiAel,  gani 
v^riex  Berohrong  mit  dem  vergifteten  Blüte' «20  bewahi^ttt, 
Naeh  vollaogener  Unterbiadnng  wlorde  das  Thier  vergiftet,  und 
Mehdem  voUst&edige  L&hmnng  «iagetreted  war,  -nun  dieselbe 
Ünlerbiiidang  aaeh  auf  der  rechten  Si»ite  anegleffilirt.  Es  iH 
BOÜitroDdig,  das' letztere,  nie  zu  nnterlaesen,  da  men  «ojmtaw^ 
Mortcelfi  verwenden  würde »  weiche  tä^  streng  vergleidibar 
aiad/  Die  Uaterbindting  der  BlntgefSsee  ist  voa  so  grossem 
ift^pflna^A  auf  die  Mnakelp,  daes  man  sehr  unrecht  than  wardst, 
den  oBvefgifleten  Sehenkel  för  ganz  noisnal  im  G/dgenaelaa  zoKb 
atideren  zu  halten,  denn  schon  die  obevfliidhdietbe  BeaebiigQDg 
labrt«  dase  der  entere  roth  und  mit  Btatfarbetoff  imhibirt  ist, 
:wilbreiid  dv  andere  blase  vnd  normal  erscheint  Diese  Xlebel^ 
atfia^o  verlieren  ifare  Bedeataog,  weon  .dnceh  die  Unterbiminng 
Air  v«tgifietM.  Seite  beide  Muskeln  in  dieselben  ^«iginatigei 
BedingliMlgea  ^^etat  inerden:  (Soviel  ich  bis«  |stat  ermittela 
konnte,  bedingt  die  Unterbiadnng  des  Blatgeftsses  anfangs  eine 
eebwlMshe-Stelgerai^  der  Srre^btackeit,  and  spfitia  ein  n»cher€R 
Seh  winden  derselben.  Wie  es  acheint,  ietdafarafaie.eiämaligei 
wenn  nach  nur  karz  daaardda  Unterbindung  der  Arterie  das 
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-Weseatlichste,  nnd  damit  verliert  aach  der  EiimMtd  etwtt 
an  Bedeutung,  daas  die  Moskein  in  niieeraai  Falle  doch  nieÜt 
absolut  vergleichbar  eeien,  weil  die  Blutgef&sae  des  unvergH- 
teten  Schenkels  länger  unterbunden  gewesen  seien^  als  dia  aa» 
deren.  Die  zum  Eintritt. der  vollständigen  Vergütung  noth- 
wendige  Zeit  ist  so  kurz,  dass  dieser  Umstand  hier  wohl  ver- 
nacbUssigt  werden  kann.  Zndam  geschah  die  Prfiparatiob  des 
unvergiflteten  Sartorius,  bei  welcher  das  Bein  cuiterhalb  dar  Li* 
gatar  getrennt  wurde,  immer  eher,  als  die  Isoürung  auf  d* 
anderen  Seite,  in  welcher  die  Yeräodening  der  Oefisee  dem* 
Bach  etwa  um  so  viel  länger  hinterher  anhielt,  als  vorher  in 
der  un vergifteten. 

Zwei  atif  die  angegebene  Weise  vergleichbar  gemadite  M«a- 
kein,  von  denen  immer  der  rechte  der  vergiftete,  der  linke  den 
gesunden  für  die  Folge  bezeichnen  soll^  Renten  znnfidurt  wieder 
SU  gans  demselben  Versuche,  weiche  soeben  'beschrieben  woi^ 
den.  Was  wi^  vermnthetsn,  traf  ein:  Der  rechte  war  sovrobi 
im  ganzen  minder  erregbar  als  der  linke  ^  wie  in  seinen  ein- 
zelnen nervenhaltigen  Theilen,  und  namentlich  war  der  Unter- 
schied am  grössten  in  den  den  Hilus  enthaltenden  Abscfanifteo, 
oder  wenn  die  Drahtelektroden  diese  Stelle  einschlössen.  Die 
beiden  nervenlosen  Endabschnitte  erwiesen  sich  hingegen  ohne 
Ausnahme  ais  absolut  gleich  erregbar.  Der  Versuch  ftilt  am 
zierlichsten  und  übersichtlichsten  aus,  wenn  man  beide  Mus- 
keln so  in  drei  Theile  schneidet,  dass  das  erste  Stück  deb  «a- 
teren,  das  dritte  den  oberen  nervenlosen  Abschnitt  und  das 
liittelstfick  den  ganzen  nervenhaltigen  Theil  ^nsohtiesst.  Idä 
lege  beide  Mui^eln  zu  dem  Ende  dicht  neben  einander  auf  ein 
Stückchen  feuchtes  Fliesspapier  und  vollziehe  die*  Theflung 
durcb  Scherenschnitte  für  beide  zugleich.  Da  die  Minkeln  dem 
Papier  ankleben,  und  ihre  Stücke  seitlich  nicht  aus  der  Lage 
kommen,  so  braucht  man  jetzt  nur  die  drei  Präparate  mitsauuDt 
der  Papierunterlage  auf  den  in  Znekerwasser  getränkten  Stret 
len  SU  l^en,  und  den  Versuch  auszuführen.  Bei  alhnfthllger 
Verstärkung  der  Beizung  zuckt  zuerst  immer  das  Ifittekttok 
des  linken,  dann  das  entsprechende  des  rechten  Sartorius,  epfiter 
die  beiden  schmal«  Spitzen  der  Muskelpyramide^  genau  gleich- 
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s«Mg,  tmd  toletet  ebento  die  beidra  breitoii  oberte  BodstScke» 
I>«r  Sebht00,  den  wir  Inenras  lielieiif  Uatet:  Dtirdi  die  Ter- 
giftadg  mit  dem  Oarare  sinkt  die  Erregbarkeit  der  Muskeln 
fBt'  «lektrisehe  Reisaog  nur  in  den  nerrenhaltigen  Theilen,  die 
nerrenlose  reine  eontractile  Snbstans  bleibt  absolnt  nnverfindert 

Es  wfire  onmogüeh»  Aber  das  Verhalten  der  intramosenlafea 
Nerren  nach  der  Vergiftang  dnroh  die  hier  eingeschlagene  Me- 
tfiede  Anftcfalttss  sn  bekommen,  wenn  die  Mnskelsnbetan«  selbst 
Yerftndemngen  nnterlfige;  wir  müssen  also  ganz  besonderes 
Ckwidit  darauf  legen,  dass  sich  die  an  und  fSr  sich  nerven» 
losen  AbscAmitte  des  vergifteten  Moskels  gegen  elektrische  Rei- 
zung genau  eben  so  verhalten,  wie  die  eines  gesunden  Thieres. 
In  der  auch  beim  vergifteten  Muskel  deutlich  ausgesproehenen 
hJUieren  Erregbarkeit  der  nervenhahigen  Theile  können  wir 
darum  Jetzt  unbedenklich  eine  Wahrscheinliefakeit  sehen  für 
das  Yersohontbleiben  irgend  eines  Theiles  der  intramusoolaren 
Nerven  und  zwar  unzweifelhaft  derjenigen  Theile  der  Primitiv* 
Aisem,  welche  mit  der  contractilen  Substanz  physiologisch  ver* 
knüpft  sind.  Bis  hierher  linden  wir  jedoch  nur  eine  Wahr- 
sobeinHehkeit.  Das  Folgende  soll  uns  Gewisshdt  darüber 
versenaiVßn« 

Wenn  wir  die  Erregbarkeit  einzelner  Abschnitte  des  unver^ 
gifteten  und  des  vergifteten  ßartorins  einmal  Vergleichen  kön- 
nen, so  ftült  es  auch  nicht  schwer,  denselben  Versuch  so  an- 
zustellen, dass  wir  den  gesunden  durch  eine  andere  Methode 
gleichzeitig  seines  Nerven  berauben.  Wie  vollstftndig  das  letz- 
tere durch  Anelektrotonisiren  erreicht  werden  kann,  ist  in  einer 
Mheren  Abhandlang  gezeigt  worden,  und  der  Nachweis  gege- 
ben, dass  ein  so  behandelter  Muskel  in  allen  seinen  Theilen 
gleiche  Erregbarkelt  eriaogt.  F&r  den  Vcfrgleich  mit  dem  xer- 
gifteten  Muskel  verfuhr  ich  daher  jetzt  wieder  ganz,  wie  oben 
angegeben^  prftparirte  jedoch  bei  der  Isolirnng  des  linken  ge- 
sifhden  Sartorius  seinen  Nerven  bis  zum  Abgange  vomlschia- 
£cus  mit.  ZunSchst  wurden  dann  beide  Muskeln  dicht  über 
ihrem  Rilus  auf  die  Drahtelektrbden  gelegt,  und  der  Nerv  des 
linken  ausserdem  hart  vor  seinem  Eintritt  in  die  Muskeln  fiber 
dis  ^Sid^elektroden   einer   starken  secfa^liedrigen  eonstaateo 
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Orov^'sohw  Kette  gebrQekt,  deren  Strdm  ihn  mioh  WilUdr 
in  «u&teigeoder  Richtung  diirchflieeeeo  kottnte.  Vorher  ober* 
«fingte  ich  mich,  daas  die  direete  Beicnog  der  Hftud^etn  ^en 
linken  als  erregbArer  erkennen  liess»  indem  die  Länge  dee  in 
(^enejüberrheochord  eingeschaUeten  Dmhtee  bedenieod  Temiefart 
werden  moeete,  bis.  der 'rechte  sa  2uckea  begann.  -B«  der 
S^ellong  des  Bheochordsehiebers,  w&hi%iid  wacher  der  Y^rg^ 
tete  Muskel  auf  ScbUesBaog  der  Ketste  fu  zucken  begann,  Ter» 
fiel  natürlich  der  linke  Muskel  in  die  hefteten  ZuekuiqpeiL 
Jetot  sohloss  ich  plötalich  den  Kreis  der  starken  conetaaten 
Grove' sehen  S&ule,  deren  Strom  nun  den  Nerven  des  let&« 
teren  Muskels  dnrchfloss.  Schliessung  der  erregenden  schwa- 
chen Kette  erzeugte  nun  ausschliessüdi  2Uickung  d^s  veigif* 
t^n  Muskels y  wlihrend  der  andere,  der  vorher  m#chtig  not« 
zockte,  sich  ruhig  verhielt^  und  erst  nach  EinecheJltaDg  groesenkr 
Widerstände. in  dem  Rheochord  von  neuem  su  reagir-eo  ber 
gana.  Aus  diesem  Versuche  geht  hervor.,  dass  der.  gean^^ 
Muskel,  dessen  Nervei  durch  den  Anelektrotooug  gelähmt  wor» 
den,  in  seiner  nerven^eichsten  Gegoid  minder  erregbar  ist,  aia 
der  vergiftete»  Da  nun  der  erstere  das  Verhalten  eines  voü*- 
ständig  von  allem  Nerveneinflusse  befreiten  Muskels  dacstollt^ 
so  schliessen  wiis  dass  in  dem  vergifteten,  dessen  contraetile 
Substanz  sich  gleich  verhält,  bei  der  Reizung  noch  etwas  An- 
deres mitwirken  müsse,  und  dieses  können  npr  die  letzten  Ba- 
den  der  intramuscularen  Nerven  sein,  die  von  der  Wirkung*,  des 
Curare  verschont  bleiben. 

Führt  man  den  eben  geschilderten  Versudi  so  aus,  daae  die 
Muskeln  statt  ^it  ihrem  Mittelstack  mit  den  nervenioeen  Bn« 
den  die  Blektroden  der  erregeuden  Kette  verbinden,  so  znckan 
sie  beide  zugleich, '  bei  ders^ben  Stellung  des  Rbeocfaords,  anch 
wenn  der  lähmende  Strom  den  Nerven  des  linken-  Mnakelß 
durchkreist.  Sowie  aber  der  erregende  Stpom  ein  Gebiet  triffi» 
in  welchem  Neryen  vorhapden  sind,  zeigt  sich  der  linke  Mue- 
kei  immer  erregbarer  als  der  rechte»  und  das  Verhältniss  kehrt 
sich  sofort  um,  i^obald  der  Nerv  des  gesunden  Ssjrtorina  Ms  in 
sfine  Periph^e  gelähmt  wird.  Der  Versuch  gettngt  am  besten, 
wenp  oaan  di^i  Schlieesui^  der  Kette  als  djireet^u  ^Eteia  ver^ 
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tt&d  woNi  ctor  Strom  im  llodMl  wbdteigNid  mty  im 
Nsrven  folglkk  anfeteigmid  iet    Es  »t  ferner 
be»drteii^  daae  der  lahmende  Strom  eetne  gaose  WirküMQ- 
eat  rfofat  entfaltet,  wenn  er  vorher  mehrere  Male  geöftiet 
geeihloegen. iwrorden^i  and  wiann  et  mä|slitbet  daMae:  de* 


-  ^  t 


WeifevOiDiBieUieiteir  über  die  AneteUiwg  derartiger  Yw-' 

naA%  halte  ich  Mer  für  anndthig,  da  jeddr  Phjreiolog  den  Ge^ 

brauch  tod  StromweDdeni,  Schliessaoge*  und   OefEaiuigeyo^- 

nebtangen,  sowie  die  Bedntsang  des  Rheochords  hinlänglich 

kennt;  ich  habe  mich  übeneeogt,  daas  derselbe  Versach  auch 

sehr   gut   bei  YerweBdnng   der  ScUieaenoggiodaetioneecUfigA 

amgtvföhart  werden  kann ,  denen  man  ebenfalls  dieselbe  Bichz 

tü^  du  h.  im  Mnskel  absteigend,  im'  Nerven  anfsteigend,  giebt« 

Die  fintf enraag  der  indncirten  DxabtroUe  von  der  indacirendea 

^ebt  hier  das  Masse,  wie  bei , der  Kette  das  Sheoebord..      .   . 

Meine  Inmeceo.  Beqfifihangen  muteten  darf^af.gmehtet  eein^ 

den  Yersneh  nnn  aneh  so  aasznfahren,  iam  jede  Art  der  Bei- 

mag,  mchl  nur  di»  loclds,  sondern  auch  die  des  gASsen  Mns^ 

Itels,  stete  den  Unterschied  der  vergifteten  nod  der  ihrer  Ner*' 

ven  bemobtten  gesimden    Muskeln    Erkennen  lassen   konnte« 

Sebr  ein&ch  kaas  dies  am  Ssrtorias  erreicht  w^en,  indem 

man  beide  Muskeln  anf  den  feuchten  Papierstreifen  bettet,  den 

Menren  des  linken  über  die  Elektroden  der  starken  constanten 

Kette  legt,  und  non  die  Muskelo  dnroh  einselne  Inductions- 

SohlieesBDgsschllige  reizt    Zuerst  suckt  stets  beim  Minimum 

der  Beiwmg  der  linke  Mnekel.    Man  nähert  jetast  die  indndrte 

DTabbrolk,.bis  auch  der  rechte  zuckt.    Sowie  dann  die  starke 

Gsosiaate.  Kette  aom  Kreise  ^ßBecUossQp   wird,   hört   der  er- 

etsre  auf  eich  sn  contrahiren,  und  beginjpt  erBt.w'i^er^  wenn. 

die  IhduetioosroUeo   um   inehrere  Qentimeter. weiter  einander 

gffi&bBrt  w^sden.     Selbstverständlich  m^sen  die  Muskeln  anf 

dem  Fapien^eifep  so  gelagert  werden,  dasa  eie  von  Strömen 

gleicher  JDiabte  durchflössen  werden,  s.  ß.  indem  sie  pendle} 

Mbenetnander  liegen  oder  hintereinander,  naturlich  so,  dass 

die  SlrÖBie  aaob  gleiche  Bichtung  in  beiden  haben.    Es  lassen 

tiA  luep  maxuiich&ebe  Modiflcationen  angeben,  so  z.  B.  kann 
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▼on  den  Miwkelfi  dSe  beiden  nervenloeeo  Eudtiücke  ekir 
edoidden,  wobei  man  dann  findet,  das»  die  bfeiton  utora» 
Mnekelqaadiwte  gerade  sa  zocken  bef;innen,  wenn  nnek  dar 
nnrergifteCe '  nach  Lähnrang  seines  Nerven  die  ernten  Zeiefaen 
der  Erregung  giebt  Endlich  kann  der  Yerench  so  stingnfiilwt 
werden,  dass  man  die  Sartorien  mittelst  zweier  Serreefiaee  niC 
breitem  nngezahntem  Manie  anfhfingt,  so  dass  die  obere  Uemme 
hart  nnter  seinem  Hilos  £ust  Die  untere  Ifisst  man.anf  die 
obere  kurze  Sehne  wirken.  An&i^  ersengt  der  Druck  dar 
Serres  finss  Zacknngen,  die  sieh  jedech  bald  ▼erlioen«  Um 
^e  Muskeln  in  dieser  Lage  elektrisch  zo  reizen,  werdenrdiea» 
ELlemmen  mit  Kupferdrfthten  yerbunden,  von  welchen  swei  her^ 
abhfingen,  und .  in  grösserer  L&nge  in  Quecksilber  tanoheiu 
Der  Strom  tritt  durch  einen  der  Qoecksilbernfipfe  ein,  geUngk 
durch  den  ersten  herabhängenden  Draht  in  den  ersten  Muskel^ 
von  da  durch  die  zweite  im  StetiT  befestigte  Klennne  mittelst 
eines  Knpferdrahtee  in  den  zweiten  Quecksilbemapf,  dorcb 
welchen  er  mittelst  des  zweiten  herabhängenden  Drahtes  in 
derselben  Richtung  in  den  anderen  Muskel  eintritt,  um  Von  d«c 
letzten  Klemme  durch  einen  anderen  Draht  zum  Apparat  zurSok- 
zukehren.  In  dieser  Vorrichtung  unterliegen  beide  Muskein 
genau  derselben  Reizung,  so  dass  alle  angegebenen  Yeioiche 
daran  wiederiiolt  werden  können. 

'  Nicht  ohne  Omnd  wurde  bisher  stete  nur  der  Saartorins  dee 
Frosches  Terwendet.  Die  Nervenausbreitang  ist  hier  bekannt 
und  die  intramosculare  Nervenstrecke  verh&ltnissmfisng  aehr 
kurz,  so  dass  eine  vollstfindige  Lfihmung  derselben  bis  a;d'ihre 
flussersto  Peripherie  dureh  den  Anelektrotonus  leicht  geüngt 
Der  Nerv  ist  ausserdem  an  seiner  Eintrittsstelle  in  den  -Mus-* 
kei  80  dQnn,  dass  schon  eine  viergliedrige  Grove'sche  Stale 
genügt^  um  Ströme  von  hinreichender  Dichte  für  emen  Nk-ven 
von  so  geringem  Querschnitte  zu  liefern.  Erst  in  der-F^lgie. 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  der  Vergleich  vet^ftetnr  Mus* 
kein  mit  unvergifteten,  deren  Nerven  auf  anderem  Wege  ge« 
lähmt  worden,  auch  am  Gastroknemius  der  Frösche  ausfShrbar 
ist.  Zu  dem  Ende  wurde  der  ganze  Obersehenkel-  der  Tlnerts 
mit  einem  unter  dem  Nervus  ischiadieus' durchgezogenen  Pa4eii- 
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nm^ktAmodm^  dk -Verfübuig  augeAhrt,  mid  eptor  ahcb  der 
streite  •  SdMOkri  in   darsrib^a   Wem   aniertmnden.     Bs   ist 
sweckniang,'  bierzii^  nicht  allra  groeee  Fröaebe  so  Verwenden, 
da  die  yoUel&ndige  L&hmnng  der  ^emn  dee  GaetriiABebiias 
Boittelat'deB  Stromes  leichter  sn  erreidieo  ist    Die  Mnekeln 
wurden  dann,  voa  den  eoth&ateteii  Sehenkeln  iso&i,  nnten  he- 
grenai  töo  der  dieken  Aobüleasehiie,  ohen  von  ihrem  Ansatae 
ia»  KtHa    Um  sie  zu  beünrtigen,  wor^ea  die  in  der  rorhin  ge^ 
aaimten  atreinsfiAfareBden  Y^mcfatang  benataten  Serres  fines 
dnrob  Aikea  aas  Enpfeidrahi  ersetzt,'  Tan  welchen  die  zw^ 
«ntareD  darob  die  Sehkien,  die  zwei  oberen  dareb  den  abge^ 
aehableii-  UntevseheoiroUaioehen  gesteckt  wowien.     Die  Kette, 
wekbe  besttmat  ist,  den  Nerren  des  linkea , .  nnvergifteten 
O^MrokaemiiiS' za  Iftfamea,  moss  6— ^  Orore'sobe  Elemente 
endMÜien  und  mit  ihren  Elektroden  bis  hart  an  den  Eintritt' 
kl  den  Maskel  reichen.     Auch  hier  kaan  darofa  anfsteigeadei 
eiäzeina  Indoetioasscbiiessnttgssdblige,  oder  ScfaHessong  einer 
sdiwacfaen  eonstanten  Kette  leicht  gezeigt  werden,  dass  zaerst, 
ate  längst  darch  Rosen t  ha  1  bdEaant,  der  liake  erregbarer  ist 
ida  det  rechte«    Sobald  aber  der  Nenr  des  letzteren  gel&hmt 
wtMNien ,  ist  der  rergiftete  erregbarer  als  der  anrergiftete.    Diö 
DMferena  betragt  an  dem  gebrftachlicheki  Rheochord  bei  Be- 
Bfaisang  eines  DanielTsehen  Elonentes   hAnfig  50  Ctm.  des 
Neasilberdrahles,  wdehe  mehr  ia  die  Nebensehliessang  einge- 
schaltet werden  mfissen,  bis  der  nn vergiftete,  aber  mit  griähm- 
tea  Narren  versorgte  Gastroknemias  zam  Zocken  kommt,  so- 
bald der  Rfaeodior^hieber  roi^r  so  stand,  dass  der  vergiftete 
Mndtel  gerade  za.  zacken  begann.    "Bei  Verwendang  der  In« 
dttdiöasscfal<ge  •  ist,  die  n5thige  Anniberang  der  Dmhtrollen 
ebanfsBs  sehr  beträehläidi.    Schliesslich  mnss  hier  noch  hinzn- 
gefigt  werden,  dass  sAmmtliche  Versuche,  bei  denen  es  daranf 
Makommty   die  Erregbarkeit' des  gesanden  Mnskels  nach  der 
lifihibaiig  zn  bestimmeD,  faSchet  ansioher  aasftillen^  wenn  man 
sii^\;Bar  directen  Reis^ang  des  Tetanishrens  bedient.    Die  Yer- 
Boinderang   der   Erregbarkeit  im  Versache  am  Nerven  selbst 
haben»  mhr  gestf  gt,  dass  Aneldktrotonas  dnr^  rasch  aof  ein- 
amtorfc^end^  Säiiiessangen  des  Kettenstroms^  wie  diatb  wirk-* 


4S%  W.  Eflliae: 

Ikbes  Tetamsirea  lut  den  IiidaelioiiB«)^parate  well 
Iwrvortritt.  Eb  soheint,  ak  wenn  hier  «ine  dich^gMbiiigte  Boikt 
von  wiederhoken  AnBiöflseo  endlieh  den  dbktrotopiadbfia  Zm- 
süuod  «ofliebt  oder  vardringt.  »' 

Ans  dea  hier  miigedieiiten  Yetanehan  yht  jHyailiilaa  her« 
▼or,  daea  naeh  der  YeEgifltiDg  mit  Ciliare»  aar.  Zeit  iro  «Ba»- 
zeng  der  Nerven  keine  Zncknog  mehr  herYOrmfl»  nad  wovanpj. 
sehen  den  intramoecalaren,  eelbat  aaeandSren^  aoa  Thriiahgeia 
Mlatandenen  NerTenprimiftiTfMem  keine  i^tyaiologiaGhe  Yerfaion 
dang  mehr  exietirt,  dach  noch  ein  auf  dieoontadUaSabatans 
wirkaamer  Best  der  Nervenaoabreitong  leistangsiinftUg  hioihi, 
wobei  hinzagefngi  werden  mass,  daas  ▼om  ersten  AngooMick 
der  Yergiftongserschflinimg  ao  sfimmtüidie  Mnskala  nur  diaaa» 
Haber  henrorgeliobeiieD  looaien  2ktekangen  darboten*  Aü 
Stelie  der  fraheren  mehr  oder  weniger  begrandeten  Zwai&l 
k&iBen  wir  jetat  OewiasfallBit  eetsen:  Der  CnrareFersudi  bawaiat 
entschieden  dicht,  was  damua  gefolgert  worde^  nftnlidh  dia 
selbst&ndige  Reizbarkeit  der  MnskeUaaer. 

Im  Eingänge  dieser  Untersuchung  wurde  gesagt,  dasa  wia 
die  Yerfolgnng  des  ganzen  hierher  gehörigen  Yoi^gftng^  als 
Anigabe  betrachtet  b&tten.  Wir  scbliessen  dämm  hier  aicht 
ab,  am  ein  nenes  Rfithsel  in  die  Welt  za  setzen,  sondani  be- 
ginnen hier  eigentlich  erst,  nm  nun  sn  erfehrea,  woher  es  thm/t 
komme,  dass  trotz  des  Yerschontbleibens  der  finsaerstaa  Spitoan 
der  intrarnnscularen  Nerven  dennoch  keine  Znebang  aaf  Bei» 
znng  der  Nervenstämme  erfolgt  £s  wnrde  s^r  voreilig  sein, 
aas  dem  bis  hierher  Mitgetheilten  ohne  Weiteres  behauptan  w» 
wollen,  das  Curare  sei  fiberhaupt  nicht  im  Stande^  aaf  4lA 
anssersten  Enden  der  motorischen  Nerven  Ifthmend.  zu  wiriEüh. 
Die  Yergiftnng  hatte  in  allen  Yetsachea  nar  weaige  Ifiantaii 
angehalten,  wirmfissen  also  jetzt  untersnchen,  ob  bei  Hbigerar 
Bcaruhrong  mit  dem  Gifte  nicht  andere  YeHM^mogen  eintraüiu 
Diese  Frage  konnte  darch  die  Usher  eingescUageae  Methode 
nicht  entschieden  werdeü,  denn  bd  längerer  Daner  dflr.V^« 
giftnng  muBS  der  nnvergiftete  Schenkel  aoch  länger  ttntevbaH* 
dea  bleiben,  nnd  ich  nberaeogte  mich  bald,  dasa  bei  diessr 
B#haadl)ing  schon  oach  einer  Stande  die  Maglidikeit  fttak  vart. 


lorea  g^it»  MMT^V^lekhi  der  üwegbiMt  beider  Motkela 
»MneteHeB,  Der  Aneapraeh,  daee  die  Yergifbug  im  Anluig« 
ami  die  leMen  Btadeo  der  Nerren  nielit  wiilce,  etfiM  sidb 
Binr  «nf  das  Bbtreten  dar  Zadraiig  bei  mehr  oder  minder 
evlieblidien  «MctneehcD  Beiieo^  welche  bei  einem  getdesen 
Maadmmn  immer  Zookttsg  eneogeo.  Die.Uebelet&nde,  welelie 
immüg^  Reite  mit  eieh  bringen,  können  rermiedea  werden 
dnreh  ein  »nderee»  in  vieler.  Cünaieht  weH  siehereree  Verfahren^ 
niaJieh  dmith  diei  ehemiaehe  Beianng. 

Unter  deü^  ehemiacben  Körpern,  welehe  nnr  for  die  Nerven 

fimger  sind,  dagegen  keine  Wirkni^  auf  den  Maskel  aaaüben, 

gab  ea  bis  benfte  nnr  einen»  das  e<NMeatrirle  Olycerin.    Wie 

kb  Mher  geaeigt  habe,  erregt  dieser  Ki5rper  von  den  am  fins« 

aeialan  Ende  ^nee  Eiroseh-Sartorias  angelegten  Querschnitte 

oiwBials  Zoekni^en»  wittirend  er  so  nerveDhaltige  Qaersehnitte 

afi^ioEi,    heft^e  Contraotionen,   selbst  Tetaons   hervovmlt. 

Wenn  son  der  Mn^el  nach  der  Gnrarevergiftnng  noch  wirk^ 

sasM  Nenrensboecken  enAAU,  so  mnssle  er  sieb  sn  Gljcerin 

wie  im  MoftnalsQStande  verbalten.    Das  Olycenii  mnsste  also 

d^a  entscheidende  oheansche  Mittel  ssId.    Meine  Erwartungen 

wwdsD  jedodi  in  der  aaftUendsten  Weise  getfoscht.    Als  ich 

den  ersten  vsi|pfteteD  Ssartoriqs  mit  seinem  finssersten  nerven* 

loeea  Qoe^selmitte  das  concenträie  Olyeerin.  barObren  liesSy 

zankte  der  Muskel  sofort«    Die  reine  contractiie  Snbstans  var-. 

.baalt  sich  also  anders  nach  der,  Yergifltnng,  als  vorher.    leb 

habe  die  Yersqche  zn  allen  Jahresseiten  wiederiiolt».  nnd  iti 

den  meislen  Füllen  dasselbe  Reenl^  eintreten  sehen»    Folgten 

die.  Znckni^^  nicbt. gleich  jm^  der  ersten  Berfihrnng,  so  trsr. 

ten  sie  hinl^  dock  nach  einiger  Zeit  ein,  kn»  anch  die  ner- 

veiüose  Mnsketonbstana   wird  von  dem.  Cnvare  in  einer  he« 

stimmten  Weine  .var&ndert,^  trotxdem  sie  sieh  g^en  jede  Art 

elaktriechercBnianng. genau  so,  wie  die  emes  gessndeoMne* 

kels.  desselben  Tfaisves  verh&lt.    Die  Thatsache  scheint  sa  ge> 

I)  Hiermit  mag  zugleich  das  von  mehreren  Seiten  behauptete  spa- 
tere Eintreten  der  Todtenstarre  in  den  vergifteten  Muskeln  lusammen- 
bftDgsfl.    leb  ieibet  habe  darüber  nie  ca  oenttanton  Rsialtateo  kon* 


5M  '^'  Kiba«: 

iriig^n,  um  zn  aeigeo,  dasB  wir  doreh  die  eMdrinlie 
tfaode  allein  o«r  eineii  Tbeil  der  Dinge  erkennen  ktaMB,  db 
in  Muskeln  und  Nerren  vorgehen;  oneere  Keuulniee  wird  ee 
lange  nnTollkommen  sein,  und  Jegliobee  Venllgemeineni  der 
Resultate  gefilfaHicli  bleiben,  bis  wir  nicht  ftber  eine  weit  gr8e- 
eere  Anzahl  von  Thateachen  rerfl^n  kSonen. 

Das  Glycerin  Ifisst  nns  also  hier  im  Stidie,  nnd  mlleieiil 
dfirfke  es  in  diesem  Kalle  ron  Wichtigkeit  sein,  dass  dieser 
Körper  nur  in  ganz  concenfrirtem  Zustande  nicht  auf  noi  msle 
Mnekeln  wirkt,  im  verdünnten  dagegen  zu  den  Muskebeizeo 
zählt  Bs  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen,  nur  die  Bemerkung  darf  nicht  versdiwiegen 
den,  dass  das  ooncentrirte  Glyoerin  unverkennbar,  namenffieli 
nach  längerer  Berührung,  stärkere  und  länger  andauernde  Con- 
tractionen  auslöst,  wenn  es  auf  einen  nervenhaltigen  Queraehoitt^ 
als  wenn  es  auf  einen  nervenlosen  des  vergifteten  Sartoiias 
einwirkt 

Ausser  dem  Olyoerin  giebt  es  noch  andere  Köiper,  weieke 
nicht  auf  den  Muekd,  wohl  aber  auf  den  Nerven  wirken.  Nf- 
heras  über  diese  Reihe  chemischer  Rdze  behalte  idi  mir  19t 
eine  andere  Gelegenheit  vor,  da  hier  nur  von  Binem  gehandelt 
werden  soll,  der  sich  bis  jetzt  als  der  Geeignetste  oi wiesen. 
Eine  gesättigte  Lösung  von  Rohrzucker  in  Wasser  bewirkt  von 
Nerven'  aus  sehr  bald  heftige  Zuckungen,  denen  dßr  ausgeprägt 
teste  Tetanus  folgt.  In  Berfihrung  mit  einem  nervenlosen 
Muskelquerscbnitt  erzeugt  dieselbe  Lösung  gat'  keine  Bewe- 
gungen, der  Muskel  vertrocknet  über  dem  Plüsslgkeitsspiegel 
allmählig,  ohne  die  leiseste  Spur  vorausgehender  Zuckungen. 
Ganz  ebenso  verhält  sich  der  Muskel  zu  jeder  anderen  Zneker» 
lösnng  von  jeder  beliebigen  Concentratton.  Der  Zucker  ist 
unter  keinen  Umständen  ein  Reiz  für  den  Ma^el,  und  nlcAil 
einmal  das'IKi^etten  nervenlöser  Muskelabsbhnitte  in  pulverisir- 
tem  Zucker  erzeugt  ZuckuDgen.  -Wird  der  letztere  Yersuch  hin-' 
gegen  mit  einem  nervenhaltigen  Theile  des  Sartorias  ausge- 
führt, oder  nur  ein  nervenbaltiger  Querschnitt  mit  der  concen- 
trirten  Lösung  in  Berührung  gebracht,  so  treten  bald  Zuckungen, 
zuletzt  Tetanus  ein ,  welche  bei  geschickter  Behandlimg  durek 


üeber  dt«  Wirkug  dM  «feefftaaiioiMii  PfoUgiltet.        Ml 
T<ilininig  d«  JUerwm  odttekt  de»  AoeMrtroioiiit»  bM6itigt  waf ^ 

Sin  mit  Corsre  yergifteter  Miukel  ▼erhtit  sidi  gegen  eoa- 
eentricle  «ad  TerdaiiDte  ZM^erMSmiogen  in  seinen  nervealotea 
Akaefaaittea  gaos  wie  dn  noraialer.  Es  trelea  keine  Zoekaa** 
9W1  ein,  and  die  Versaofae  nntertiegen  nntftiin  m<^t  den  nim^ 
tteben  Eiaw&idett>  wie  die  mit  dem  Glycerin.  K«ne  Frage 
aleOf  dase  wir  bierin  ein  ebemischee  Büttel  besitzen  fOr  das 
Y^rbaHen  der  intrsmosciüaren  Nerven  naob  der  Gorarevergif- 
tBng.  Was  ich  vernratbete,  gescfaab)  die  vergifteten  Moskela 
awditett,  wenn  ibre  nervenbaltigen  Qaersebnitte  die  Zackerlör 
«mg  einige  Zeit  beröfaHen,  freilieh  viel  sehwfioher  als  die  dop- 
«salen»-  and  binfig  nar  von  ganz  bestimmten  Qnerscbaitten  aas. 
Fast  ahbe.  Aiisnabme  snokten  sie^  wenn  grössere  Strecken  der 
Aarraabalttgen  Absebnitle  zngleioh  oAt  dem  Symp  beaetst  wor- 
den, wAufnd  ebeafalis,  wie  bei  den  gesandea,  keine  Bew««- 
gangen  eiatraten,  wenn  das  nervenlose  Ende  in  wdterer  Aos^ 
MMinng  eingetaaebt  wiu<de.  Ein  neoer  Beweis  also^  dass  noch 
aiae  Betbeiligang  der  Nerven  nach  der  Vergiftung  vorhanden 
lafci  OflSuibar  fallen  die  Znoknagen  weniger  stark  aas,  nnd 
beacbrftnkea  sich  mehr  anf  Mmselne  Muskelfasern,  weil  ebi  «r'> 
esgtea  Nervenende  immer  nor  genau  die  dazu  gehörigen  M na*> 
kalprknitivbBadel  beeinflussen  kann,  wXbrend  in  den  gesunden 
Muakehi  jede  Erregung  einer  iussersten  peripberisohen  Spitce 
aaf  mehrere  Ifoakelfasem  wirken  kann,  durch  die  oentripetale 
Leitaiig  and  Uebertragung  mittelst  der  getfadlten  Kervenpri«- 
tawtivfiMers.  Begreiflich  ist  es  ferner,  dass  der  Zueker  nur 
Bewegnageii  von  den  allerletzten  Nervenenden  ausidsen  kann; 
erregte  er  auch  eine  Nervenfaser  etwas  weiter  nach  dem  Cen- 
trum zu,  80  würde  dies  ohne  Erfolg  bleiben,  da  die  Vergif- 
tung eben  die  Communication  von  hier  ibit  dem  Muskel  aufbebt. 

Diese  Tbatsaeben  stehen  in  der  vollkommensten  Ueberein- 
slbnmnng  ant  den  durch  die  elektrische  Reizung  erlangten 
Residtaten.  l¥ir  gehen  nun  hier  einen  Schritt  weiter,  am  za 
seben,  ob  nicht  das  Curare  dennoch  zuletzt  auf  die  allerletzte« 
Boden  der  Nerven  wirke.  Dies  ist  der  Fall.  Bei  einer  Ver* 
gMuog  mit  (MM)1  Ör.  Curare,  -einer  Maximaldose,  da  schon 


0,00002  Or.  hinraiebeiid  »Ad,  tritt  dies  mbar  etst  nadi  meM- 
ren  Standen  ein,  dorcbschnittlich  nach  27s  Stunden^  dMui  «tt 
lioren  die  Moskeln  aaf  gegen  die  Zuckerlteing  xa  reaf^ren. 
Zor  Belbeo  Zeit  mögen  jedoch  nodi  VerSadenmgea  mamiielk- 
fu^her  Art  yorgehen,  denn,  «i  dieser  Zeit  eDtspriclit  die  Carve 
der  Erregharkeit  des  Sartorins  aefar  selten  schon. -den  Yorsas- 
setaimgen.  Ein  geringes  Uebergewieht  dar  nerveiikaltigeii  A^ 
aehnitte  ist  immer  noch  za  erkennen«  Nach  ganz  ei^ooottiea 
Dosen  des  Giftes  tritt  dieser  Zustand  früher  ein,  ich  mass  je- 
dbch  gestehen,  dass  es  mir  nicht  gelangen  ist,  in  solchen  Prftp 
paraten  die  Erregbarkeitscarven  su  entsifFem,  da  es  nnmdgKek 
war,  constante  Resultate  au  erhalten.  Mit  grt>8ser  Wahracbeio-^ 
lichkeit  glaube  ich  aber  schliessen  an  dorfien,  dass  die  Coiat«^ 
Vergiftung  und  das  darauf  nicht  erfolgende  ZodBen-  der>  Mna- 
kein  nach  Reiamg  der  Nerven  in  einem  solchen  Stadiaai  Ar 
die  Irritabilitätslehre  beweisend  sd,  d.  h.  dass  lange  Zeit  naeh 
der  Vergiftung  oder  in  kurserer  Zeit  nach  oolossaleo  Doaen 
wirklich  auch  der  letzte  Best  der  intramvseolaren  Nervenendan 
der  Lähmung  onterliegt.  Diese  Folgerung  findet  nach  allem 
Angefahrten  keine  Anwendung  sar  Erklärung  dea.AnsldeibeBa 
der  Zuckungen  auf  Reizung  der  Nerven  nnmittelbar  .nach  ein- 
getretener Vergiftung.  Der  GrusMl  hieifur  moss.  in  etwas  An- 
derem liegen,  da  das  i^sserste  peripherische  Ende  der  Nerven 
so  lange  leistungsfähig  blribt,  und  Beixmig  der  NittrvenstSoinie 
schon  wenige  Augenblicke  nach  der  Einßhning  des  Goran 
erfolglos  ist  Da  die  intramnscolaren  Nerven  ttieräber  kaioea 
Aafschlnss  gaben,  so  wenden  wir  uns  kn  den  übrigen  Thail 
der  Bahnen,  welche  den  Muskel  mit  dem  Motorium  verbinden. 

2.    Vom  Einflasse  des  Carare  auf  die  motorischen 

Nervenstämme» 

Die  Versuche  von  Bernard  und  KöUiker  führten  an  der 
Annahme,  dass  der  JjähmungBvorgang  in  deUi  Nerveoi  von  der 
Peripherie  nach  dem  Centrum  fortschreita,  und  es  bHeb  nur 
noch  die  Frage  übrig,  ob  dasOurare  auf  die  motorischen  Nst^ 
venstämme  eben  so  wirke,  wenn  es  nicht  von  der  Peripherie^ 
nicht  von  den  Blutgefässen  des  Muskels  aas  aom  Nerven  Za* 


IdUrJMia.  Nwuiattieb  Kdlliker  iMimv^t^,  da»  diui  GUft 
9«efa  Uogerer  Zeit  auch  dia  Nenreoatamm«  luitaste,  aelbat  wesdi 
f#  muf  darch  IinbibitioQ  oder  diiroli  die  den  lechiadieos  be^eir 
.ieade«  Blixtgefiaae  dabin  geUogea.  koooe.  £r  etftst  mch  da- 
ikei,  ««f  tolgeodea  Versuch :  Der  Schenkel  emes  Froachee  wurde 
will  Auaoahme  des  Nerven  unterbanden,  uad  der  Unterschenkel 
unterhalb  der  Ligatur  so  abgeschnitten,  dase  er  nur  noch  durcli 
dao  Iscbiadieiia  mit  dem  übrigen  Frosche  zusamoienhing*  Als 
jftftn  4as  Tbater  vom  &ileken  aus  mit  Curare  yergiftet  wordrai, 
eivaugte  mteh  eingetretener  allgemeiner  LAmung  Beizung  des 
NeryeA  des  ^ rfipprirten  Beines  noch  Zuckungen»  Nach  Ifinga- 
vor  Zeit  jedoch  blieben  die  Zuckungen  aue^  als  ^r  Nerv  nn 
9#lchi^  Stdlen  g^eitt  wurde,  welche  oberhalb  der  Ligatur  }«- 
»  |Beo  und  somit  von  dem  vergifteten  Blute  gespeist  werdnn 
teonteu^,  wAhread  die  Zuckoog  augeoblieklidi  «tailrat,  wenn 
di9f  Abaebnitl  des  Nerrenstamma  gereizt  wurde,  wel<^r  unter* 
Jpaj^  d^r  Ligatur  die.  Verbindung  mit  dem  Untorsehenkel  her^ 
j^teilte«  KplUker  land  femer,  dass  von  zwei  möglichst  in** 
*  differaoten  Salal^snogen,  deren  eine  etwas  Curare  enthielt,  stels 
die  letst^e  de»  eingetanchten  Nervenstamm  eines  Nervmnskel« 
prjipnn»ts  schneller  vernichtete,  als  die  andere  nicht  mit  dem 
Q.ifte  versetzte. 

BsMb  Versuche  sind  von  neueren  Uutersuohern  nicht  als 
bfll^ewOMiig  anerkannt  worden.  Funke  bemerkte,  dass  der 
j^nrv.einns  unterbundenen  Froschschenkels  sich  ähnlich  ver- 
bielty  w«nn  der  Frosch  gar  nicht  vergiftet  worden,  weshalb  er 
geneigt  ist,  das  Absterben  des  Nerven  bei  dem  geennden  Thiere 
ans  einer  schftdiichen  Wirkung  der  untor  ihm  liegenden  Ligar 
tur,  oder  der  angestellten  erschöpfenden  Reieversucbe  zu  er* 
kUren,  wfthrend  er  meint,  dass  fnr  das  vergiftaBte  Thier  noch 
der  allgemeine  Tod  hinzukomme,  demzufolge  der  Nerv  auch 
ohne  die  speoifißche  Wirknng  des  Curare  zu  Grunde .  gehen 
vmi9^  Der  Irrste.  l£inwi^H}  Fui|ke>  verdient  offenbar  einigt 
BjOrucksichtignag»  denn  es  ist  richtig,  dass  der  Eolliker'sdi^ 
Versuch  ziemlich  ebenso  aasfiillt,  auch  wenn  der  Frosch  gar 
iiicbt  yergiftet  worden.  Beim  Abschnüre^  eines  ganzen  Sehen* 
kels  mittelst  des  Fadens  quetscht  sich  die  Muacnlatur  auf  be»* 
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den  Seiten  wtilstig  herrof,  und  der  daiwiedbmi  BegeMto-Merv 
innse  noihwendig  stark  geaerrt  werden,  selbst  wenn  der  Fadea 
ihn  gar  nicht  berührt.  Jedoeh  kann  man  diesen  üebaiataad 
vermmden,  dadurch,  daes  man  den  Schenkelnerven  vorher  aetg* 
fftltig  pr^arirt,  nnd  dann  erst  die  Ligatar  anlegt,  and  haa  leti» 
teren  Falle  wird  man  freilich  finden,  dass  der  Verlost  seiner 
Leistungsffthi^eit  sehr  viel  langsamer  eintritt  Bs  ist  leider 
nnmöglich,  diesen  Versuch  so  ansustellen,  dass  man  zw«i 
Beine  desselben  Frosches  mit  einander  vergleicht,  von  da- 
nen  beide  denselben  operativen  Einflässen  unterliegen,  wSh<- 
rend  nur  der  eine  Nerv  vergiftetes  Blnt  erhielt  Der  Verglddi 
muss  darum  an  zwei  verschiedenen  Fröschen  angestellt  werden. 
Ich  w&hlte  dazu  mftnnliche  Frösche  von  gleicher  Grösse,  welelia 
sur  selben  Zeit  einge&ngen  waren,  onterbsad  bei  beidMi  raseil 
hintereinander  die  Oberschenkel  m  hoch  als  möglieh,  nachdem 
die  Nerven  vorher  sehr  sorgfältig  soweit  isolirt  worden, 
idi  einen  Guttaperchastreifen  bequem  daninter 
konnte^  nnd  dann  amputirte  ich  den  Unterschenkel.  Nadidem 
einer  der  Frösche  vergiftet  worden,  brachte  ich  sie  beide  auf* 
einem  Gestelle  fixirt,  das  keine  geffthi4iche  Zerrung  der  Glie- 
der gestattete,  in  einen  feuchten  Raum«  In  allen  diesen  Ver* 
suchen  war  das  Absterben  der  Nervenstamme  bei  den  vergif- 
teten Fröschen  unverkennbar,  obgleich  erst  nach  längerer  Zeit, 
of)t  erst  nach  8—10  Stunden  (Temperatur  8^  C),  während  die 
Nerven  der  unvergifteten  Thiere  viel  länger  eir^bar  blieben. 
Anfangs  fand  ich  auch  immer,  dass  nur  der  in  der  Banohköhle 
liegende  Theil  gegen  Reisungen  unempfindlich  war,  während 
der  zwischen  dem  Ober-  und  Unterschenkel  handliche,  fiai 
zu  Tage  liegende  Nerv  noeh  im  Besitse  seiner  .Erregbarkeit 
sich  befand.  Ich  glaube,  dass  auch  Funke  dieses  Verhalten 
nicht  entgehen  wird,  wenn  er  statt  der  vorgebrachten  Eänwfinde 
sich  entschliesst,  weitere  Versuche  anzustellen.  Ueberdles  lässt 
sieb  das  raschere  Absterben  der  Nervettstämme  bei  vergifteten 
Thieren  sehr  gut  beobachten,  wenn  man  statt  der  Kölliker- 
schen  Methode  der  Unterbindung  die  von  Bernard  anwendet, 
welcher  den  ganzen  Frosch  Im  Becken  unterbindet,  nachdem 
er  den  Faden  unter  den  in  der  Bauchhöhle  liegenden  Nerven«> 


ü«bar  die  WSrkiiBg  4«  m«^«iStdi«n  PMlgüfcai,       §^ 

«o  yeüBP  SAaffeB  «n  «ii4i  eaf  ist  d/MTim  l^iehV  T^n  i^i^ 
mm  MiadMttii,  moglkbat  glmkeni  FHhicb^  m  ^m  YArbaJ^o 
d»  NerroMiABna  kM  4m  V€t:giftelea  »n  «d^epn^ou  Ü^i  4^ 
fuarrargaMot  kfitt  «Ue  Leffetoogafthigkeit  4«r  Narref  ,iMi?Kr 
l^tiUksk  yU.  »i«6r  M^  obgteiok  «e  Tbiiir«  «cUmwU^  M«b 

bei  der  YergiftaDg  der  allgemeiiie  Tod  hinxakoqMEoey  ^ 
NT  aUii  iiMsM  Uftr  g0v»»deiu  Wiie  >eii(rt  te^  Wirw^Uen 
i  Bbeo  Mbcn»  vie  die  ewetaieii  OrgMe  toi»  N^rwmlnmiffdf 
b^eieheo^  #eoa  !wir  ^e  Mit  Carim  Yfirgyftei».  D^  ;|llg«r 
Tod  iit  erst  die  Felge  dftYoii;  Am.  nr^oigplpi»,  49l^ 
ßiiMwid  aber  btoim  Corere  peaafMi,  4m  4ii  MtbtSAic^ 
Samee  hetanaitlieb  gv  oiebl  toiX^,  mbßi4-  i»  mcht  ip  i^aiv 
eelMMieD  I>ea0n  geveiebf^  WtffL  Upd  m^  daiw  pi»r  ^«riflBgfO 
41«  Tbiaae  gSofeslicb,  wem  aie  )a«ge  Mi  i^uäarek  (der  V4Wt 
teoekapag  und  ttudieben  SebMÜQblmlen  A^ago^eMi  ^t|«irA«^ 
te  kaoA  .IM»  jede  .bciKeb^e  J>fiHäß  (Poraca  ;gebm 
.dea  üere  aafherl  ßo^  aoMagep«  1^  CiroobiitioA  Miibt 
Ungar  ale  M  8^4ft«  m  to^  CapiU^r/tQ.  erkfpaJlMri» 
jDa»  «.  B.  0or  OtOQl .  An  po  urh  w  4a  aUflo.  bien  mp%^ 
■ab^n  gaiekMb»  ao  lebt  dar  ^i:afpb.A<^.afM^4^ 

Xagea,  iflrMbA  ^r  kaiae  8p«r  ■v.w  Sawdgai^^  9liaSibrea  Jm9I|. 
Eb'  aiiiüMfi  aiefal>.  «r  yarfriOl  aiabt,  nad  4ie  .6ltataii?ci«titim  iß 
ämr  BabanmmbJfatee  int  im  haatan  Omge«  Dß^  ßügpmmß 
Xody  4aa  Fnak«  iMi»iai9tat,  nad  ala  ax|J<vAn4e#.Momaiatiber 
MM)  asiatfrt  idao  gas  iiidit; 

Wana  mn.  unA.  asaeh'  famtfluB  Kogebea  'WeU«»*  ^^  die 
Lifamaag-der  KerTeaatfakme  i^kwreh  daa  Qnrarß  otaajfitbft- 
UMfügm^iibter  Periiikafrie  au^ebar  «a  beertüwian  aeio.aiy  fi^ 
4mA  «der  Femke'aebea  Argmeeatalwa  gagea.  4ia  fi^er^A-rÄ^ 
&ttlliJbir*acbe  AsaulU  liM  det  Wiiibiag  Aaa  Qjftea  ibia  btavi- 
ter/dia..idofatieB  fiMa«  JDita  iat  ümik  JedeoAtUa  jeiDe  iEi^fita 
AMga,  4ie  ant  der  eaalaa  ^cbtA  au  tbm  .bi^  )>a^lQiltjMM 
«aofai^oy,  fmana  ea  idurab  .die  Qafälleiw.id^r  MqakAlp  m  A)a 
HarMafariipbade  gdeiigl/  va»  -tMri^a^ai^mi  gwwwi/.^aii^füi 
▼aKmtea«^  <ibtte  idg»..j»KdiW!in>.Bb»gtp  «iaafailMi 

■.  a«  aoiii-BiVMii<<ft  AnMt.  latQi 
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bräucbt,  #€fDü  -e9  mit  dem  I^erreo  »t  aimn-a  «Htm  ia: 
Mit,  Wie  es  dcbeiDt,  ist  die  Wirktmg*  in  d«m  ietataq9Bn>'Faib 
sehr  g^ng  und  geechiefat  selir  hmgiain,  deon  auch:  bei- «UmcHt 
ApplicatioBf  auf  -den  ausgeochoitteiieB  NerreastaniBi.  wird  ab 
ei*st'iiach  langer -Zi^it  erkeni^bar.  Wir  köimea  dmrmm'tUbA  a» 
toeiMnetr,  dasd  sichf  die  so  rasch  eintreteiide  Erfolgiosi^Ml  Akt 
Nef feni^iziing  nach  der  Vergiftaiig  auf  diesem  Wege  eikift» 
i^en  las^.  '  -    .> 

'Atif  diesem  l^elde  ^aabt  nun  Pauke  de^  entscfaeidandan 
f^Mag  gef&hrt  ^  bab<dti«    Er  «aterenchte  nach  aUea  B/ägeU 
der  Kunst  bei  einem  auf  gewöhnliche  Weise  mit  Cnvare  vir- 
gifteten  Froeeh^  die  Nervenstfimme  anf  ihr  elektromoibri«ib«e 
Ti^altenf,  tmd*  ftmd  dasselbe  ganis  sd  wie  bei  normalen  .Kerveii4 
^.  k  den  sog.  ruhenden  Nervenstrom  in  derseHieQ  Riciitan^ 
die  beiden  Phasen  des  Efektrotohne^  and  endlich  M  Bttiaangea 
die^n^gative  Schwanknng  des  Nervenstfoms.    Die  letatel^Y»» 
riaüon   des  Stromes   soll  durchschnittlieh  stfirker  aasgefidlea 
edn,  als  bei    normalen  Nerven.    .Hieraus  lieht:  Fonke  dea 
Bchlnss,  dass  die  Stämme  4er  Nerren  anter  der  OarareTergS- 
tanjg'  nicht  leiden,  ^sondern  ihre  Erregbarkeit,  wie  im  Norioal* 
zuetUtilde,  beibehalten.    Wir  finden  keine  weitere  Bagröndang 
dieeee  '  let:iteren    über  das   Ziel    hifiaaegegangenea  8fchlneaes| 
F*nke   drückt  nur   im  Voraus  sein  Bntsetiea  -dariiber  «iMi, 
Wedn-^  Von  ihm  am  Multiplioator  geamdrtea  BeobachtaogeA 
Dfichft  Das  beweisen  sollten,  was  erwilL    £r.  mhint^- daagaaib 
rOfflieohe  Räch  der  ^lektrophyi^iologie*  Mte  Eusammen^  wank 
er  diese  Gonsequenz  aus  seinen  Versuchen  nicht  n^ea  ditik 

Wli^'bedavem  eehr.,  diese  kritiklose  Naivetät  aiclib' 
2tt 'k!<(nneaiy  da  sieb  durch  andere  Versuche  aeigen  Ifia^t^ 
die^Ner^enstKuMne,  trots  ihres  normalen  >  «eleklrdmotonächea 
Vei*hältens  liäch  der  Gurarefergiftung  dennoch*  ihre  Bröegbas« 
iteiti  roUkomm^n  einJWHSsen.  Es  geht  daraui^  fftr  Funke  Imt^ 
ver-,  daes  die  Vergfösserung  der  negatives  Schwankung  viel» 
lei^lit  nicbt  so  bedeutKMgfelos  »t,  wenn  amchin  einem  gaonan^ 
^^6o  Sinne 5  als  -  ^unke  will.'  Statt  der  von  :itan  Ungeeblria» 
'genen^  Methode  hftbecr  wir-uns  'des  Ma^ricela  selbst«  beilent^  Mi 
Aü^hl^iss  aber  die"  B«dcfaaflfenbeit  dea  Nw^enaa  bdisoMMia«. 
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Wmin  flum  dk  Tlii«re  mit  eiii«r  sehr  «obwachen  Dosis  Ca- 
T^rgiftet,  so  tritt  dis  L&hmatig  scLr  aUm&lilig  im  Verlairfl 
m>rtr6r«r  Btondsn  ein.     Zuerst  sind  die   willkfirlidien  Bewe« 
gcmgen  äosserst  schwach  and  hören  scbiiesslich  gani^  aaf.    In 
dieser  Zmt  haben  jedoch  alle  Nerven  noch  eine  Wirkaog  aaf 
die  MoBkeln^  was  man  leicht  an  dem  Eintritt  sebwaoher  Re* 
fteiriiewegangen  auf  Reicnng    der  sensiblen  Nerren    erkennt. 
Aber  auch  diese  Aeosseningen  der  Nervenerregang  werden  im" 
nier  schwäeber,  so  dass  sie  zuletzt  nur  noch  in  einem  leichten 
ZMem  ekiselner  Muskeln  bestehen.     Untersnoht  man  in  allen 
dieeen  Stadien  die  Erregbarkeit  eines  herausprftparirten  Ner- 
ven,  der  noch  mit  dem  allmählig  dmrch  das  Blut  sich  weiter 
i'ergifiendep- Meekel  znsammenhfingt,  so  findet  man,  dass  er 
#af  allen  seinen  Strecken,  nahe  an  der  Peripherie  sowohl,  wie 
dicht  an  der  Schnittfläche,   gleidie  "Wirkung  auf  den  Muskel 
aosfbt*    Von  der  normalen  Erregbarkeitscurve  sehen  wir  hier 
M.     Indem    die  Vergiftang  fortschreitet,  wird  die  Zuckung; 
welebe  anf  Beiaung  des  Nerven  eintritt,  schwficher,  ccdetzt  nur 
ihrillAr,  und  es  ist  dafir  ganz  gleichgdltig,  von  welcher  Stelle 
der  Narr  dem  Reize  onteriiegt     Schliesslieh  hört  aber  auch 
dies  auf  und  die  Reizung  wirkt  dann  nur  noch,  wenn  sie  den 
Meakel  direct  erreicht,  jede  Stelle  des  Nerven  verhfth  sich  im 
Zostaiide  gleidigöltig  gegen  das  contraetile  Endorgan. 
Ana  diesen  allerdings  negativen   Erfolgen   schliessen  ^Irir, 
der  Lihmangsvorgang  entweder  bei  den  im  Muskel  lie- 
genden Nervenenden,   oder  auf  allen,  auch  extramuscularen, 
Vmkktao  mgleieh  beginnen  mfisse.     Die  erstere  Annahme  hat 
ebne  Zweil^i   M  Berücksichtigung  der  filtereta  Versuebe  die 
girjksste  Wahrscheiniiehkeit  für  sich,  in  jtoen  frfiheren  Untere 
SQchongen  von  Bernard  and  Köllike-r  liegt  aber  hiebt  der 
Machweis,  dass  der  Lfihmmngsvorgang  nach  dem  Centmth  zu 
«ofeteigettd,  auch   die  Nervenstämme  erreiche.     Zur  Lösung 
dtteaei»  IVage  Ifisst  uns  die  Untersuchung  gleich  nach  dem  An* 
isage  «mer  minimalen  Vergiftang  im  Stich,  und  wir  mflssen 
dofftm  ein  anderes  Verftihren   einschlagen;-    Ein  mit  kleinen 
Dosen  Oorare  vergiftetes  lliier  kann   sich   bdianntlMBh  nach 
Zeil  viade»  evhele&.    Bin  Frosch  kOBunt  ^me  meteeh«- 
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lieke  Btttlotfe  wieder  zum  NortnaUMtMid«  Kiutdc»  and  «iML>€r- 
«iftdtoB  wtt-tfbMäges  Thier  kftDn  dorob  kdüMliolie  €*ttifadtMig 
dir  Regpmtioii  ebenlilia  wieder  ter^teHi  weifde»,  A«s 
dieeei»  Djnst&ideti  licBd  «ch  ecbli^eseD»  daM  aoeb  die  Lftnoof 
der  N^rvem  aar  vorubengehetfd  sei,  «ud  da»  djfootibc  «aM 
eHiaUeoer  fiLoteitealBliQii  bei  kaltUQtigeii  Tbierepi  dtooeli  Ibh 
^iralion  dofcb  die.  Haut  för  Uagere  Zeit  tier  sieb  fpsbewifelHM^ 
dami  «alberen  mdeset  wenn  ^tweder  dae  Gift  ihreh  die  8a- 
creüoB  a«8  dem  K^kper  entfernt^  oder  wean  es  ioberbUlb  ^9th 
selben  «iae  ZerseloaBg  erlitten,  lian  konate  aon  voMueaektiH» 
daaa  daa  Yencbwiaden  der  Lfthowni^  wohl  Sa  detMlkea  Mk 
beafoJ^  in  den  voreehiedenen  Paukten  de6  Nerven  fisreiak 
geben  würde,  wie  es  eiiigetretea  war.  Wir  «Hfestaa  also  #ie 
Nerven  «okher  Thi^re  unteieacben«  welc^  aach  der  Vflnj^fltiag 
allmäbdig  som  Nermaltfntftaiide  AorüekkehrieB. 

,,  Fnc  dieee  Verenebe  ist  es  aolhwea^,  die  TUeM  wfaJtKal 
mit  einßi:  Minimaldose  des  Cantre  aa  vei^^en»  NanfiiVielaai 
TorUUifigen  Frobiisen  bin  ick  sehliea^licb  daa«  g^lioigt^ 
Dosis  2M  finden,  welebe  mit  'einiger  Sidierheit  die  Froaeka 
Sir  eine  gewisse  Zeit  iabmt.  Das  kier  beatttzte  .Canyie  Ml 
mir  ia  dieser  Hinaiokt  aieodiob  constante  HeealtMe'  gogobaa» 
0,00004  Qt,  desselben  unter  die  Haat  eines  Fiasohes  Yda  awi^ 
lerer  Grosse  gebracht,  bewirken  nadi  etwa  etear  ficanda  "fall* 
st&adige  L&hmai^.  Um  diese  Zeit  bringt  «ash  TaMiisasa  des 
Bäckeamarks  gar  keine  Bewegungen  mehr  bepvfOr.  Dank* 
sahnittlich  befindet  üeh  das  Thier  dann  naek  MIHaaten 
in  demselben  Zastaade,  Jedoek  ^eg^a  aar  die  amlien 
di^n  Zudpiag^  wiedenmkebren,  wenn  mafti  istttt  des  ft8ekatai> 
marks  die  Nerven  mil^  starken  InddotiöaasdüigeD  Abtat  H 
diesem  Sti^am  sind  aie  geeigaet  «ur  Unlersathaag. 

Ick  vergiftete  man  jedesmal  secka  FHisoba  sa  ^eidkar  flau 
mit  0,00004  Gr.  Corare,  nnd  untersocdite  ihre  Nervta  aia  iaA* 
g^^di^n  Tilge  jcur  selben  S^pde.  lo  dan  J^ikllea»  wo  dfe  Tlveia 
sobon  die  erfte  Spar  wiqdevkftoender  BeieakeivegBagan 
böte»,  war  ajatürlicb  der  Sohenkel^serv  )n  eeiator  gaaaeo 
dekaong  ern^bar,  so  dass  die  Beinandlaqg  der  vensektedaastea 
JVmktQf  mit  m^mtßn  Indactiaaseebl^tebdie  krMig8ie«4S«iMi» 
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g^m  SB»^Sblge  faUtea.  Gans  attdam  väriiMtoii  iücll  liiiigcffai 
die  NarvMi  "derjenigen^  -vreJche'  aoasMUeh  aoeh  das  4|Dn^hAtt 
TtiiBrfMünfHMftr  LHunaog  davboteo.  Hier  find  i«b  in  den  Mef^ 
v«i.  ela  fioBsent  verscbiedeaeg  Verhalten,  je  naok  der<  Aolegiaiig 
dflr  £Uektc«ide]i  an  centrale  uild  peripheriacfae  Panktei 
'■  Ue.  beoMfkeBiwefftiaeato  Erscheintuag  isl  atiadchet  ^e^  daae 
■HO  JPpoecfae  findet^  deren  Mnekeln  keinesle^  BeLtung  deö  Nei>T 
■enttammea  mit  Zockofig  lieaniwovten,  wahcend  bei  ioe^JuNr 
iiiiwwig  ihror  nervenhaitigen  Stellen,  eelbBt  mki  jdem  Minimnni 
4«r  ißtromdidkfee  aMgebreüete  Gontoacftienen  eiata^. .  Eüt 
Üimm  SEoatand  der  Yergiffanag  gelten. .lüao  die  vda  HabeD  veih 
^eevtheten  loeakn  Znoknegon  nicht.  Offenbap  g4ht.  bieraw 
vaetmebr  berv-er,  däsa  bei  der  Ea^giftang  die  in  dan  Matkal 
üageBdea'l^erreaet&nunchen'  zaeral  ibr^  Erregbeakeit  wieder 
gefirioBeB.  l^d.  aber  diese  erregbar  nnd  bewirkt  tFotidaat 
Reiaaag'  tba  N^rvenetfiaimei  keine  Zoekang;  in  muas  dar  Qbond 
in  dreaoa  ietsrteren  läegen.  BSa  Stumme  muBsen  galfthmt  eetn. 
2Sani  .areüareb  Beweise,  da»  diieä  wirkliob  dot  Fall  aei,  branobt 
BMA'CUir'  die  NerveiB  etviia  ap&ter  zu  uotereucbenl.  Man  ftid4$ 
daan^  iibae  ein  miehtigev  indactiOqeeoblag  a«f  die  dem  Maekel 
flihe  gBle|;eaen  Tbette  das  jbofabidiouB  applidrt,  .eitte  Zaricnng; 
barrocmft,  wfifarend  daeae^be  Vdrfi^r0n./v0rii0r  auf  deaPteaa^ 
tMA  ibee  Jfafcneti  aaagefih#t,  gailz  obne  Erfolg  ynar^  tBndJddh 
iol  ei  gab  nieht.sebwer,  mlter  yielaa  iPcfiparl^ten  eine  gr6f(Ber# 
Aaaabl- aa.  ^aden,  Ton  deren ,  Nerven!  keinerlei  Bewegfiagea 
eiaengl;  leerdan  klbmen,  wenn  xaaa  Jen  Plexaa  isdnadiom  arit 
den  heoUgaten;  SaU&gea  des  IndnodonaappeBata  Maoiairt^  ^w&bt 
read  «cbnn  .sehr!  geiitige  fiaieongea  ron  .eiaei^  tiefer  geJagei^n 
gtreeka«dfeefliigaiZnekiingen  ÜerTorruien.  Die;Mnekaln  terbaKr 
toa  aiok  'faier  naürlich'  gana  wie  aarmal^^  d#  b.  äie  ae^fin  i^nat 
gabifaMa ■  CdnteaetiOBen  h6i  bcaier  Reianng  ibt-er  äei^fenbaUün 
gea  8tdUea....]Da^:TbeU^  dier.  Nerven^  weLoher  aiesMlaH)  lisft 
Mfeakeia  llegt,ijfiflät  dMia  fera^ir  daa.gaaae  fiibAsiyiaaitea  der 
Jiüiainng  aal  daa.X>eiitiicb0te  erkefmen»  Di«>.«^zeiätrtoka 
deaflaeiiiaitteas,  iua  der  Kniabenge  Ue  zom  Anetritt  aoa  der 
fia&entölrifi  a.  &r  ka^n  aieb  voUatftndig  ivie,ebi  neamaier  Kevf 
Tetimlten*     ScbUeaMai^  :iii]Mii'i.>dBlaii|en  iAqnt-i^Jiadi  i^ 
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Eheodiord  abgeednrfichten  Kettenftromes  siiid  jedtismal  tob 
ZnekoD^ea  des  Oastroknemios  begleitet,  und  ee  ist  nicht  unki* 
teressaat,  dass  dieser  Theil  des  Nerven  dann  bernts  die  oor* 
male  Garve  der  Erregbarkeit  besitzt,  d.  h.  dass  schwüdMM 
Reizungen  an  peripherische  Tbeile  nicht  mehr  wirken,  weicht 
weiter  oben  Zuckung  auslösen.  Hart  über  die  Sirile  der  hödi- 
sten  Erregbarkeit  pflegt  in  solcheni  Stadium  dieselbe  wieder  n 
sinken,  und  man  gelangt  zuletzt  an  einen  Punkt,  von  weMMO 
aus  ein  heftiger  Inductionsschlag  nur  eine  einzige  schwach 
Zuckung  erzeugt,  wenn  man  mit  der  Elektrode  allmfihlig  gegci 
das  Ruckenmark  aufsteigt.  Tetanisiren  ist  hier  ohne  TFiria»^ 
denn  der  Nerv  ist  erst  nach  längerer  Zeit  wieder  im  Stande^ 
durch  einen  folgenden  momentanen  Reiz  in  den  erregten  Zs* 
stand  überzugehen.  Man  kann  also  von  solchen  Stellen  aas 
wohl  einzelne  Zuckungen,  aber  keinen  Tetahns  herrorrafeai 
Fährt  man  die  Elektrode  jetzt  noch  weiter  gegen  das  RS<droo* 
mark  hinauf  so  tritt  gar  keine  Zuckung  mehr  ein,  selbst  wem 
man  sich  der  stärksten  Inductionsschlftge  öder  anderer  mficW- 
ger  Reize  bedient^  die  man  vernünftiger  Weise  anwenden  kasa 
Aus  diesen  Yersuchen  geht  hervor,  das»  der  Stamm'  dd 
Nerven,  selbst  nach  der  Vergiftung  mit  minimalen  Dosen,  ii 
seiner  ganzen  Ausdehming  gel&hmt  wird,  tind  dass  dieser  &- 
stand  bei  der  Rückkehr  zum  Normalzastande  alhnähÜg- von  te 
Peripherie  nach  dem  Centrum  wieder  verschwindet  Die  Tbit> 
Sache,  dass  der  Nerv,  bevor  er  seine  volle  Srregbarikdt  irie- 
der  gewinnt,  erst  einen  Zustand  durchmacht,  in  welchem  « 
nur  in  grossen  zeitiaGhen  Zwischenräumen  zur  Leistung  befr 
higt  ist,  scfadst  besonders  bemerkenswerth.  Hier  mnss  er  so- 
eben die  erste  Spur  seiner  normalen  Eigeaschafiken  wiedte  er* 
langt  haben,  da  sie  schon  4urch  die  erste  Reisung  wieder  V8^ 
nicbtiBt  wird.  Ein  innerer  Stoffwechsel  ohne-  Bethell^j;Qflg  te 
gewöhnlichen  äusseren  Emährungsflüs^gkeiten  muss  ihm  vsb 
neuem  diese  Spur  von  Leistongsföhigkeit  wieder  ertbeüte.  2i 
ähnlichen  Betrachtungen  wird  man  sich  auch  geneigt  fiikleo, 
wenn  man  an  die  Wiederkehr  der  Erregbarkeit  eines  issMiisB 
Nerven  denkt,  der  durch  starke  erschöpfende  Reize  eineAü 
bttj^  au%ebM  hatte  in  Erregung  zu  i^&tuAmu 


U«btff  die  Wvkanir  ^^^  mMedhftnischeii  Pfeilgifla«.         %^|i 

'  '«t>>8iaUr  die  loMk  gmUlimtm  >a»0bMMDi)8fi»;»nM«PrhpU 
lRr4lrd6ii'«'|iDOfibi>, -  inreno>  dDiId  m  ttch.iniQbt  .Fffdrie^qi  li|9pe^ 
wUl,  eine  hiDUii|;liohe  Ancabl  nai  Frtedie»  «a .  opferq,  piicl 
DMln  üicb -biaiDöht^,  .bine  Docte  dea  .Giltee  «.ofifindig  zu 
»heliV  'lOitliAst  wekUBT  man  die-  Zeit  das.  Eijoitr^teDa  der  Si:-! 
(whrimrtigm  tea&bemd  TorheraiBbeD  iküDo,  ab  .v4ilAebep»wi»il4^ 
aiMkk^m  nur*  attck,  dem  Y.örpaigfi  itif,  Soj^giftouag  .«|o.,ei])e«A 
#■«1^  lUev»  bat  oateitekeaMr  .Blakijreulati9t)  .?>««h9ugfte 

*  Em  Tbeil  «Käser  Eraebdmiiigeo  lEÖnote  «aoch^deD  {iimwavi^ 
mUM%tM,  daa0  die  laolöurttiig  dai"Nerf«A  .oder  diai  AolagQog  ei^fi^ 
Q^lcMelniftte  dem  Bitter-Yalli'sokeA  Oeaetze  mtolge  )Hm 
vwmfiibdeami  fivregbarkwtaäsoatfiikb  auf  aaii»«!».  v«raehiad#R6A 
StMMklni  ersetift  haM,  ol^wobl  daanit  dannocb  aohoo  Mfigefflb^ 
0«ni'^afiide,*idaaä  der  Nervtnattunm  eidea  ver^^tap  i^Uarea 
aieb  '«Dderi'veiUlte,  iils.dar.  ainaagBaoodM^  da  ^  4|ifli  ceotrii 
Aiftaa  i^bMarban.  hier?  fliit  -eirfwülidler  Geachwindigkeit  ^vo» 
aW  gfagMiganMeul  möaatai/  F.aake  wurda  vielleiob^  ,g^rf|<lv 
Miav»iaiofc  an  deD^alll|(emeioeD.Tod  zur  GrJciärayag-  aoUl^aMi;!!^ 
a^^aiiii  di|»  Tkier  gevade  iini  Begriffe  aiMit,  #0»  daa  blodea«^ 
Auge  aaia  voUea  Leben  wieder  zu  eiiifalftap.j.  Uiq  ,ppicb.>bif^ 
aiebt  düfoh  deiitetjge',  §*wiaaen:N«lorea  cagaiMi  Amfi^cnmogen 
mÜ  tetoknoB^n  m  mfiaaea/  bab^  .icb  aooh  eipe  Anzi^bl:  voi^ 
YwhwAatk  angespleik^  in  ddnen'  ich  die  Kevren  .fpl^er  Jbiera 
amitaiMdite^'  wdcbe  'AholiefaeQ  allgtoetiien  iN&qfatbeUen  uo^e^ 
lagiftv 'ViB'die  duiob  Idaa  Curare  in'a'  !W^ii(i.gea«t«(en,.  Jp^ 
tab^-fedsckan-^ataii  igleiehzaitigi  aait '  deo  <yargift0ten  diei  XinfV 
rökraanterbiiodeiB-^  .um  die  Xüilgeiiatbmiuig  i^uf:  iae§bflV»i^ctWPl 
Wage^ 'ätait  dWMfa  «tia  Vaägiftuag^  za  bescbriJikQi^  '  AJi^.di^f^ 
Olilaie ibetedaiBft^h  jedoch  vwtrefflioh  ji<ir,^lbe&  Zeit^  w.o  dia 
««fgneteii^  die  'erwAaien  Erabbeiinitigeii'.darbo^..;  ^F^eiUc|» 
kab^  Uk  die  Vergleicfaa£^ds<^e  in  aoeh  y/ttt.  angQaatigere.B^'» 
dlngaiiganl  giwM,  iodam:  ich  iknea  jegUcbed  Mittel  xw'AA^ 
unoigV  Mlbefe  daaijier  Hant^  eaieog, .  dadüpeb,  A^tß»  icti  /$i^M 
QueckäUbor  odei^  in.aii8^pakoch(aa  Waaaer  die  gaiuz«  Zeit  i^i^i:^ 
i«Mte^^ii«bnd-iwa)cketf dte'übrigen  a^ier  d^nb^tßn  Iju^aerea 
VatkäliM6fi8tt/:<^ai:  Oiffte  lAitariasao»     U$n  indet  das»  dea 
IMrairiKicb.iB»  airianai  ^äbl  airef^en  aMaaia  auf;  ^l^  PuP^Fn 


^n'fl^W  BAl(ft> 'dted^nuUi  gtes  dAnui  abkftmnüy  A^m>  Gttare 
M  kleinttii  Do^  nolsli  «ine  andere  Wirkaog  ala  4ie  fl(^eeiflMte 
iiälimdQg  d^rlnotoiiseliett  Netv^a  zaiaMues« 
'  um  tsm  ab«r  aticti  «H^ii  in  dient  fiuihftftiig  dooklMMi 
Eftiwättdeii  äa  begegnen* (denn  gewiise  Kopf«  eiad  gerade  hMr 
eirfiiidtfngM^ieii),  habe  loh  aacfa  die  Nerren  eoklier  FffSedN 
MteMaiiht,  deren  Blutdrenlation  in  den  Muekela  ecfaaltea  Uiek 

ßi^  Mtntmaiv^ftttng  worde  ^i#  vcnrhtB  aosg^ührt^  aü 
ledgetfden  Tege  e^?irae  seitig  der  N^t  des  mftgliebit  fptfoeeea 
F>eBc]M  atti  Oberecbenkel  aofgeeuoht  nod  ohne  YeileMu^ 
«lid  Diwk  der  G^fifiesei,  nach  derlsotitung  vqb  e«srtiiifiiade« 
Ifdirebe,  anf  einen  Mnen  Gvttaperohaetreifön  gelfig«rL  fi«beaao 
#tirde  mü  dem  in  der  Baiiekiifihle  lie^ndem  TJieik  vmtAamki 
ifftehdem  di<e  ^ämmtU^hen  Beokenknoeben  nebet  -deBtiiiBarea 
hinteren  dedeckangen  entfornt  wareh.  Der  NerT/der  andeMi 
Seite  trnhle  in  gleicher  Weise  bk)egekgt^  am  Adstdtte  a«A  den 
WitMcanftl  abet  abgeechnitten.  Man  ir&hle  sa  dieeem.  Ym- 
•ttöh<e  meinen  eelM^  groeeen  FVoech  und  ubeiseage  noh  dvmlh 
BM<5fatigaiftg  dei*  Sohwimndiaat  mit  dem  Mikrdekdp^  date  dte 
Motlaiif  ttngeflrt;ort  fbt^tgeht.  -    '     . 

Sitid  Idle  dieee^  Bedingmtgen  auf  des  GtiastigMe  «efaii^^  eo 
hK^t  o^an  d&9  intereeseate  Schamepiel,  alle  oben  genailnMi  Bi^ 
^tlreinüngen  der  Wiederkehr  der  fiaregbaiiieit  aa  deitaeibett 
Nerven  im  Yerlactfe  vcm  1  bis  3  Stiinden  ein^^eten  Mu  eefcpn. 
Zuerst  sneken  die  Muskeln  nur  local^  datin.ila  immer  grdaaerit 
Atn^efannng  b^  localer  Reizong»  ir&hrend  der  Nerv  g^eo  jt^ 
Mehen  Rdc  stampf  bleibt  Bald  eraengt  ahear  ein  starker  In* 
doeiftonssehlag,  hart  dber  der  Kniebeage  aag^bradit,  mm 
schtra6h^  ^neknng,  bis  nach  kiiraem  das  Tetarauren  m^igliok 
#)rä.  ^ur  selben  Keit  bleibt  alles  in  Bäbe)  weni  der  Flfl»«s 
sketaKs  gerebt  wilid.  Sp&ter  fängt  aber  anoh  dieser  TboU.  M 
etvegbM*  zu  ^^rden^  eben  so  wie  froher  dernntec«^  kiora  dUe«# 
1|p<as'lirit>  vorher  von  den  verseiaedensten  Pr&|^alen  AttnammiMi' 
sahMi;  eeben  wir  hier  an  einem  nhd  demselben)  noi^  in  ver« 
sbbiedMier  Z^tfolge.  Der  Nerv^  yMckmt  vorher  darebsckultoB» 
^^  'dieeelbeii  Ikesaltküte,  nnr  tritt  Ail«  «twaa  i^äter  oin»  dem 
ih  diebM  Exm^rs^  'M^nrt  sich  wkUck  da»  oenttipeMa  Alh 
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Di»  aatBetUtei  ^BMlMlrtaHigeD  npd  iuit  gubm  Gifmdb 

lt.  iw«rjkiB^  dtk  sMi  iMfuali  die  watee  Wrkiiag  te 

MMlgüM  eoMtoeia  aa».  8id  etttUteo  den  Kaobweb,  dm 

dl^iiiigiir  Nwreii,  weMie  «ieh  aMb  Farike  im  Be«ta  ifaeM 

:cl«teAiM4otfiiQii0D  SKgtnadiU^  beifid«!!»  vollho» 

unfittig  Man  Mooeii  &i^^  amgtui  ZttitaM  vberrfaeciiai 

«■gMsgSie^  luii^B  Mnikei  dttB.dam  gpirtmiki  de*  lUibe  >■ 

fkB.lifl#  OoittrMtLoD  tbarsulfthi^en»  •  Damit  «elffieMeti'  w»  mtB 

hekHdlifiqpi  «mär   itidenririlgBii  Pokiiik  JB^gM  die   gtoflMa 

liwatui^geu  kaf  Aarii  QeMele  der  thmiMfaeo  liakMaiaM  ao^ 

aondem  wir  finden   darin  vielmehr  eine  neue  Anregaog  Am 

yyerheüinfif,  <to  iiaktawiaroteiigftiiBn  Yeilialteni  tut  datti  tvi^hen 

Mar  y^jBJiinitte  tof  idi»  Spar  an  kotnaati^  welaheadie  Nerven  and 

liMJMila  Sn  iUh  beigen.     Es  i^  nkkft  die  Sefanld  iiea  Eni« 

doAenr  d6r  tkiaiaMih^fllektoiaEfaeB   Vergäage ,    welut   Andaee 

gfalaJbBa,  in  ünen  lii^  Allee,  Irae  wir  «kir  die  Zaetflade  «te 

Newead  und  Mnakaki  i^^ftfarea  kSnnta.     H^nada  Pomke  be* 

l»ap*a%  ein  MnakJBA,  dar  alkaliecb;»eägiitt,  aeliamer  iiti  Stande^ 

•iakuoBh  äa  «Ivkaraen'^    XMati  wivd  er,  da  ^eat  umgekebtte 

Fidl>  kiaiiei'  wrtoittaMn  kana,  gleicb  -die  OoBaeqaJBD^  itehed« 

dia  PaMMytiBgi  dtrlutiandtTitimknl  nni  alkäUsek;  der  leuüaag^ 

maoBf  «et  fiOeek?    Gatai  ia  daoMMUMMi  Patte  beftndIA 

Pvnka^  irean  er  nar  (die  alaktroaii6torieebett  Ei^nackaf« 

taa  das  SUanren  foe  ein  4badLatea  Kiitaf ten  ihrer  Bitfeghafkaifc 

Hattik-Wdehe  «asäUigtf .  Ymrgfiage  im  Iferre»  koaäen  ga* 

dnl)kt^<wiadeB«  die  .tan  keiner* AeadoraUg  dir  tnajefst-etkataei* 

teil « afekteomoiwriftihnn  iBiganecbaften'  begleite  eind,  ilnd  wtlUbB 

Iktt  4«aiadb.ida4  Vaänögaü  laolMn^  Raiaangtn  an  den  Mnakei 

aa  UfiMan«    Dea  Cniat^  befind«  lieh  ia  dieeiim  Felle,  «nm 

SekifleA  )dirar»  wdlehe  akkt  im'.8*ande  euid,  m^^tee  Dtnge 

aaglMkr(ea  «bMOhaatta.  . 

'  f&UäiUbAgmd  ftfeete  mk  i^Mt  die  varMegeaded  Ergebnieee 
■lüiirtlnlB,  fliM  lijiii  rJhri  ¥t>releHaAg  rto  dar  Wirklu«.  dee 
Oaitea  flttteiMrfleteieo»:  Dae  (Mf^  wfid  daach  die  Ahtt^ifiM« 
faaorbirt)  and  Ufasit  eanfcbet  einen  dem  ftaflsereten  Q|ida  deto 


Die  motorischen  Nerveu  werden  hierauf  in  ihrer  gamah  Am» 
dtehnuog  von  ,dei*  Peinpherie ,  oacb  idm»  XkKMuä  ^tiicfafdlend 
gelähml.  Kommd  «in  Thieraofi  dte-L&hmimg  awntJIkknplfi 
cmlande  <flaFÜtk^.80  golokieht  diee  in  'danfaUMn'W-fliBe'aiM 
Reihefo^e  der  einzelnen  Nervenahtchnitte,  wie  vorltoF « di^\  \l\filk 
oning  eiDgetreteo  l^ar.  'IfSageEeZeit  iiack  dtoyiVeagiBtang:  niiMi 
achliessKicfa'Aiish  daäfiuBsersfte. Stade  der . «itranHifionlürBD  Nai»» 
ven  an  der .Lühmong  TheU,*0beik>.eo  '^ie  teoh  die  H'anmm* 
et&naie  ohne  Mitwirkong  der  •BläteirQnlätion'']A  den  /Mo>keiti| 
voB  dein  «ie  bfgkdtenden  Blotgftfiiaseo  oder  thiier  -«argifteiaB 
Umgebung /«Qs  alkn&hlig  ibrai^LeiBidngiftfftfai^eit-beE»«^  irär^ 
des  können»  .    .  ••     • «!  i..     ■  ••    « 

A«f  den  eretea  *  Blkli  tfcbeiiit -es  .aebr:aiifiilkbdi.i4«aei  di« 
Nerven  von  uhten.  nkok  oheii>(fiuHaohi«i|et)<i'd^ljfihmyaig.wi*> 
tetljegens  nooh'ilufialleiider  aber,  dass'  Bfe  an  ides  aUetfiulMK 
eteik  Peripherie. im  Anfaihge  fenKUotit  bletbed  eoileoi^. '4Me 
TluttBaohen  sind-  jedoch  einnud  eo«,  und  lySr.  ye^inögen'  wüpklj 
daran  zu  :ähderB.  '  Daa  Letztere  eMb&It  eintei  iileiien  HibwibM 
dafor,'  die  i  äueserste  PeripfaeHaldiar  motoiuiebM  NerMiM 
allen  Thieren  jeneeits  d4e  SarkölismmiB  aa  sacken  v^m  inne^ 
der  MuskelprimitivbuDdeL'  Dana  aber  mibM  nch- iekht  ^ 
kUvea-y  wie  daflk  Ckoräre,  desto» /lUsor||ition-i-dttroh  andHib  alb 
BiDtgel&aäaiembranen  •  als  Abaeenftl  sckwibrig  erwiflMa  maUßa, 
eini  nach  •  JSogerer  Zeit)  ^dier  nur  bei  Yergifton^  wt^  sehr 
grossen  Doäen,  an^diesen  Theil  der  Nevven  su.  geiai6gaB' ver- 
mag*, der '  Von  «iner  aobStsendea  De^ka  •tM«t^aMle^  Sokataiia 
oad  des  dieblen  Sarkolemtea  ümi^ebeii  .ist  i  Die*  Tkartsaek«, 
dass  die  LäfniraDg»  der  Nerven  init  Leichtigioeia  «nar •  HBihtxklj 
ivenn  -  ihm  den •  Zutritt  in  -  die  Blutgeütae  4er'' MoMlcAb' igesiattel 
wird,  d8rli;ei>ikreii  Grdnd  darin -Habeo^  daas  idie.>nMitaviadiea 
Nerven  ebeh.  nur 'hier  Afbedondem  iiaheri*Becielninglzttr«IBIlüi 
circulation  treten,  da  die  ^tämme  an  4dlen'ifibrigeDi>Ovieb«!||af 
sehr  spirlich  bni«^  G4pi Haren  JvevfiehiMi  siadi'  Bar«  Bhibarecbsel 
im  Muskel  iet  ohne  Frage  eine  dffr  wtdbtigstenti|ifiitei>idr  die 
Em&hrong'  d^r  motoriseheo-  Nervig   in  fkvbr  >faimit  .^bas^ 
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Di»  B«Mittiite  d«lr  wtrÜBg^nAet  üntwoadyang  di4ng««»  d»r 
s«,  dl4  &ilfiliraig  der  Nerren  oiit  in- den  Eras  unaerer  Vor-* 
•softe  sa  sittlitfii.  loh  <hioBcre  stoädüt  an  4tf  BxpernnMit  tob 
Btown-S^qviirdi  UMerblndet  maii  die  Blnl^efftsee  eine^ 
Gliede«  bei  eiMDi  waarmbHHigen  Thiere,  vnd  isolirt  laaa  ein« 
gfgewfo  StMüke  des  Nerren,  den  men  am  eentraleii  EniA 
dorefaeclmeiden  luuin,  :80  brfngl  Rebtifig  des  Nerven  alsbeld 
keiae  Bew^ongeD  dea^Medea  mehr  berVor,  dbgleioh  ^e  Moa«« 
kelii  dbeel  immer  noeh  reiabar  sind.  Ueaft  man  jetaet  von 
Nenem  Blat  io  daa  Glied  treten,  so  wB>kt  der  Nenr  scbonnad» 
wenigta  Mimitea  wieder«  Da  der  Nerv  bei  dieeem  Ysnseb^ 
«DT  Dttft  seinem  iaflramaaealaren  Ende  ia  teraohiedene  fiedia« 
goagen  g9ithy  ao  glaubte  idi.  Irttier  mit  Brown -Si^'qnard 
nur  in  diesem  Theile  die  firklirong  soeben  au-  müsaeo,  in  der 
AnnaJtoey.dasB  die  Brr^barkeit. des  Nenrenstaonaea  die  Unter-« 
bindnng  Oberdaore.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  detin  dieser  Ver«' 
aooh  bat.  genau  denselben  BtMg^  wie  die  Oararetergiftiing, 
indem  der  Nenrenatamm  doieh  Behindernng  der  Bintnifiifar 
ebenfidk  von  der  iBtramoseabiren  Aosbreitaag  aafrteigend  dÜ 
Brregbarkeit  in  /ihrer  ganaan  Anadeimang  ▼eriiert 
'  Der  Beweis' fiegt  in  Folgendem:  Ich  klemmte  bei  Kanin« 
eben  die  Arteria  und  Vena  cmmlis  mit  einer  Serre  fine  rä^ 
mnBfth?fHfg  die  ünskelfl  des  Obersdienkela  mit«  atrei  atarke» 
SMifingen  wom  BtedMen,  welehe  nailer  dem  Nerven  and  den 
grossen: '^MMsen  hinlisfcn.  '  Der  Nerv  wnrde  so  boeh  »ali 
■aSf^icb  dmrobadbiMeD^.  um'  Refiexbewegongen  m  vermeideny 
i»d  bis  an  die  -Eniekeble  fteiprfiparirt.  Nach  einer. tSCande 
etam^  trat  pifilalich  keine.Znelcang  im  Unterschenkel  mehr  eisiy 
wettn  ick  den  Narren  irgendwo  mit  den  sti^kAlen  indaotioni|«: 
ssMIgsn '  vsials.  Als  ick  bnn  die  .KlMnifae  yön  dctai  BkHge« 
fltaMn  sibnafaD)  anekte  der -Schenkel  wenige  Afinntaa  darauf 
wieder,  wenn  icb  den  Nerreb  •  diebt  an  derEanekekte  reiate^ 
anerst  nnr.eeliwaek  nnd  nmr  In  grosasren  ZwisckeasittaMnl 
2mr  aelton  &ü.  kointe  gar  k«lne  Bewegong.  voti'  einer. höhe* 
len-Nertenatreckn  •  etreicht .  werden.  £twae-  sfiiiter  'trat>  eben 
avek  hier  die  Erregbarkeit  wieder  ein^  nnd  danfei  konnte .auek 
hisr  Idaasdbeifltadjaai  grosses  BrsckflpAkrheit  4rlcaaatt  werdeä^ 
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wfthrend  tiofere  Slreidnii  sioli  EtAttm  wieder  guti-iBiMmt 
kiellen.  Kurz  «Iw  VfliBiich  hat  ^bds  geiMUi  d8ntalb«ii  EM% 
wie  die  ¥er^fiang  mit  dem  Garare,  denn  auch  hier  Teffiort 
der  Nerv  Yenunteo  naeb  oben  fortsehoeiteiid  aeine  fiiregto» 
keit)  om  sie  später  id  derselben  Biefatimi^  wieder  cd  ^wiiiaflBi 
ES»  achdnt  ee^ar,'  als  wenn  das  bei  warBiblDÜgeii  Thieves  ee 
rasch  eintretende  Abatavben  ^om  Centmm  nadi  der  Fctipfaene 
doreh  alleinig  Erhahm^  dea  BioftaelBkiafea  in  den  MnaheAa 
nerhiodert  werden  kann,  j/l  dass  der.  schon  am  Oentroni  abga« 
storbene  Nerr  dtD«b  einen  T«n  unten  nach  oben  gehenden 
Yoif^g  seine  Leistoiigsf&higkeit  wieder  gewimiui  ioBaaei 
Mit  diesen  Thatsaebea  steht  die  Wirkung  des  Gbräre  im  voUf« 
Üem  Eiakionge)  and  die  iroirliegende  Uotersnchbiig  winl  ona 
befiriedigea»  wem»  sie  den  bestea  Wonadh  ecfallt,  de»  wir  hegen 
konnten,  niaittdi  Ehvfaeil  statt  neaer  Bftibeel  in  .die  Wisset^ 
Schaft  einsoffibven« 

Die  Wh^aag  dts  PfeUgtflee  anl  ^  eoMihfen  Jferwi 
scheint  eine  ganz  andere ,  ais  die. auf  die  motonscheo  aa  sein« 
Man  könnte  glauben,  daetf  hierin  der  Beweis  för  eine  tficnid»* 
mentale  VersdUedenheit  beider  Arten  top  Nerven  Hege.  Dem 
ist  jcdecb  nteht  se,  denn  fnr  die  Wirkung  desQlftae  mnsA'Tor 
atten  Dingen  das  Endorgan  der  Nerven  faerfieiksiohtigt  wierdea^ 
and  nameatlich  wie  dbr  Herr  dnreh  dieste  aar  BrnfUirong  sa 
Beaiehang  tritt.  Bs  ist  «naweifelhaflt,  dass.  Onerin:  die  seoaMaa 
Nerven  gana  anders  vensOTgt  sind,  uad  es  wurde 'dar  am  vot^ 
eii%  sein,  auf^  Grund  der  Ourareiremache  UaMsritoid-  inihwaa 
and  denmotorisehen  StAmqien  ^u  sehen*  lieber  diese. Fnge 
sidsssnevsl  aeoe  Verenobe  entscheiden,  was.his\hiämt6i«ziatifft^ 
spiiebtlttr  daaOegentheiL  Wenn  whr  hier  nur  ^iethotonaehaa 
Nerven  aHein  berucksiehtigteai,  und  sueh  diese  .aisht  bis>iikvjdBS 
Bficfcenmart:  hinein  verfolgteB^'  so  geschah-es  nMtvT«^eii>wk 
an  der  Mdgfiehkeit  der*  Untersuehong^^weifeltsb  y*:SfMideva  am 
darseihen  keine  "übermässige  Ausdehnung  ifu  .gehen.  >:      •  • 

Wie  im  Gang»  .der  Arbeit  <der  $ni  dtelnatafailkfiMbage  ^s^ 
richtete  Gesiefa^aakt  Iverschfwand,  so  mögen;  aask  .hier  aam 
Bohlnsas  die  Falgdmngea  daffir  jedeoi  «fiSsadiiiea  dhoriMiscft 
bMbe»    :Der  «Begriff  idcr  jOliabarkeit«  ^rd.  ui>deniecibe»  Mi 
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ClBia<K  joltt  dipi  fir8a«i8.  der  LvbenikMft  idi«  Kdäwag  «m- 
fxfittgir  JaMr  £arper  iat  rcii&ar,  ireifii  :*]A0  Mine  #iMgk«il 
gßt^BB ^Unnmiitii  EfatftniM  in  teitkiiiiber  WiMe'id  Magbran^ 
mit  diesete  tNanBü  Mbeiekhn^.  Auf  äeetwniseh«  R^iae  MM 
dttr'.tNerr^  d«r.JiiiflkelvedkSnt*ieb)  iieJ&dto  wacbart  ini  das 
dblsoi^  a»  B..d«it<Jod0t]dhMoff»^  eicpladfet.  Ha  mw  wni  N«*- 
«•ft/mciit  .Toiaajpni  «wtHdj.iUifti.ar  skh  ODdUifc^^  wd  viiül 
Muhel  >Bklitf  daag'  ««jfiodire^  <m  idHid'iiiiafMeh  nicht  W> 
«atfnKÜeB :  dfisteo,  daw  diAr  ^Eoddickstoli  eiami  ivndheve.  Hirn 
^üird  «np^Slinfi^  nigODf  wie  viü  mA»  wie  intng  ifrir  Tcmdir 
bi^tabiKtit-^ilübttti,  venn  m  «am  >  «UgameiaHi  «feciftadnü 
KMknal  ^eiymiBclwr  gdiffgr'geeieiiipek  niedUn  ««IL 
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t     £MrüttT  Yateeer  benaikt'^.  482),  dMi  iMdtr  H»be^ 

Müh  141»  das  ¥erti«kai.  nornmier  Mktkün  hm  AfftffiioaMi 

«ifin  .Beiaea  int  Beraiohüi  der.ktüereB  hineiahlliGli  der  Aüü» 

JMtoBg  dar  aMkUngen  reayb  ivor  UMagaa  i^MahAan  iiaiheu.  ti 

diir.XhfHl^Aiiid  n»  ttab^r  »keine,'  dieee»'GegdnataBid  iMeefinde 

hmiaad^rfr  VBhatHiaäiibn«gim  faagewtnilt»    Daa  ^ganaaene  YeelHriisb 

den  guqtoBgbn.marniaifti^  Mnikdn  .bei  rlMating!  im  »neifnnibai^ 

^  aOieiAay  naiaMiicii  mit  üöclteiefat  auf  die  iFngft,  .in  imek^ 

^einäii  UmlDlltef  die  iraa  'eiserii  .bfwtfwmtna  dE^aBABto.ha|^areg«bi 

8ftMidangen.egiaigto,  ial:iMi]iaa  Wieaana  antih  nsoht  vdta  ata^ 

iar^n  FotMlnan^  'wiadiEar  ifött<  «incelBe  Moalala,  inocb  «auf  dai 

gfiattiMllaj-  ¥jBriwM*Mt  in  dan  Mnaiiän.ibarikaEaptv  fsnaaer  «ta^ 

diiit  .^Mrden« .  .Bekannt  laber  ibt  ea  tenge,  aad»  fcaaa  tMAf  aMaja 

•M  ^Aa^adiiBg/eAakttieaheP)  raoudfera  Aach  tmechaoiaahar  oad 

«haliiiedh*  Bewi.  laibfa^  öQiietatirt.  «cadaB^  difea  dia  ona  awrac» 

b«Mgafc4EMto.  dM  Iteekek  em«tte»Znak»sgeB  8teta«Mcdda 

M^iituttui^n»  .UoaBa  aidki  ftaadefaikany  die  utmitMbBr  xon  d« 

aftotnata»  JMaaft  .4>etnAa  werden.     Dies,  .iat  die  einä  g»* 

W*»t»»<hiitrihip>  .«QB>  Witfdwi:  aaai^e  in  >dep  Hfdbw  'aafaan 

Abhaafllim»..  Bifcaai^eii#Bfc:>abhhiiafiilhMapigaii   .aBagegaögak 

amd;  ee  tat  hierbei  tob  ganz  untergec^dnetem  Belange,  in  wei- 
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#k«in  Umbcf  se  diese  UeberaekteHnilg,  md  wekiM  TärntimeB 
bei  versohiedentii  »ebr  oder  weniger  aoi^diieii  Maakeli 
etatthaben.  Aueh  liegt  ee  auf  der  Hand,  daes  bei  räiem  Bai- 
;iiiiig  dee  Muskels  in  der  G^end^  wo  der  fir.  iba  allein  bo-^ 
stimmte  Nerv  eintritt,  der  ganze  Muskel  zacken  werde«* 

Best&tigt  ist  ferner  von  Herrn  Kühne,  data  die  dnndi 
Gurai«  vergifteten  Maskela  an  jeder  beliebigen  Stelle,  alas 
aacb  da,  wo  die  Nerven  verlanfen,  bei  cheoBiBehen,  aieoliani- 
sehen  und  elektrischen  Reisen  nor  in  den  Beteiebe  anoken,  In 
welchem  die,  irgend  wo  in  ihrem  Verlaufe  von  dem  Eeine  wh 
mUtelbar  getrofienen  Muskel^ern  liegen.  —  Dies  ist  die 
aweite  wichtige  Thatsache^  wekbe  in  der  Haber'iseben  Ab- 
handlung für  die  britahUit&t  der  Muskel&eeni  verwerlhet  wvrde. 

Gleichwohl  glaubt  Herr  Kühne  nicht  einr&nmen  zu  dür- 
fen, dass  die  angefahrten  Thatsachen,  verbunden  mit  dem  von 
mir  beschriebenen  Verhalten  der  Nervenfaserendigung  in  dem 
bekaanten  Hautmnskel  des  Frosdies  hinreiebende  Beweise  ivr 
die  durch  Cinrare  herbeigeführte  Lühnnifig  der  tnodnalen  So* 
digang  der  Nervenfasern  liefere.  Die  von  Haber  irtd  mir 
gemad^en  Sohlussfolgenmgen  aolien  nfimUcb  auf.  zwei  fderiicn 
Vorattsselzttngen.  beruhen.  Die  eine  Voransastmmg  sei  m 
Angabe,  dass  die  primitiven  Stsiamfinjcrn  durch  ihre  Y 
lang  und  durch  den  Verlauf  der  Aeste  und  Zweige  ihre 
aiohibaren  terminalen  Fasern  zu  vielen,  wo  moglieh 
aUen  MnskeHaaem  des  untersuchten  Mnskela  hinlifaien. 
iat  selbstventfindlioh  keine  Voransastz«^;  dieses  ist 
eine  von  mir  beobachtete,  morpfaolo^sebe  Tbalsaebe*  Und 
wenn  es  anch  vorkäme,  dase  bei  znsammengMetaten  Mhmkein 
aiae  Medification  dieses  morpbologiseben  Verladtena  anlheie, 
so  hat  doch  weder  Herr  Kühne,  nodi  meines  WisMoa  ei» 
anderer  Forscher  Beobadhiangen  beigebndit,  ans  weichen  bsr- 
votgiagCf  dass  dieses  Verhalten  in  seiner  aligemeinsian  F^»- 
aong,  d.  b.  dass  die  fterminalett  Fasern  einer  Stnminlaser  ^nefat 
an  einer  einngen,  sondern  an  mehreren  MnsfceiiifinaH  ftihepi^ 
für  andere  Moskehd  oder  M wkelfwrtionen  keine  OMSigkei»  iMb« 
Auf  die  dagegen,  synchendsn  Versndbe,  neithn  asgaMlah  mit 
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em^nen  Nerreniaaern  oder  mit  Zweigen  derselben  gemaeht 
eein  sollen,  glaube  ich  oicbt  weiter  eingeben  zu  dürfen. 

Die  zweite  Voraussetzung  macht  sich  der  Herr  Verfasser 
gleichfalls  willkürlich.  Es  wird  mir  die  Ansicht  unterlegt,  als 
ob.  ich  die  Erregung  der  Muskelfasern  durch  die  Nerrenfaser 
an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Verlaufs  der  letzteren  angenom- 
meo  %Sfte. '  'Wer  meine  Abhandlung  Hest,  Wird  sich  überzeu- 
gen,  dass  ich  in  Grundlage  meiner  Beobachtungen  darauf 
ausging,  nachzuweisen,  wie  die  Verfotelung  und  der  Verlauf 
einer  Stammiaser  da^'dien'^,''recfct  viele  terminale  Fasern 
eca^'Stamttyfiieei*  Aber  dae'  Gt^\H  des  Muskete  zti  ^rbreitki, 
und  dass  ferner  die  terminalen  Fasern  aller  in  den  Muskel  ein- 
tretenden  Stammfisisern  nahezu  dasselbe  und  zivar  fast  das  {^mse 
Geläfiü'iibftiBßedäBteheiiden'MMkels  nmfaasep.  OhMhiki  ich 
iMihtt'dib- Anfflthlftheües^idaas  dieae  terminalefi  FasiDna  mibikä^ 
JmH.  donä&uiriioii  kl  die  aagefalkM  flfiaiige,  wmirmmm  SntMtaak 
jittergelieiH  mA  kfaium. zweifeln  darf,  /dass  sehii  viele  MofpliolaV 
geB'«it/ mki' fibetodastiitiniMi  werdee,ao  Mortiddeh  m«iiteAb« 
iMmdhn^Mdaaa' -der  Gedanke,  die  Ervegun^  der  MuskelteeiB 
iiider;i»v4im  gauui  Veria«ia  ihren fitaalnfftiBern:  .<pd  ilmeti Veg»> 
Melimg  statt,  mir. g&ttillcii. fern  gesttiädeft hat  Za> ^iaeii4aeaar 
Aasislit  .fiMtapMckeadän  ^mblrphologieeftieii  V0riielklfiiig/  bedluAe 
es'lBsiiiei)  VarfialeHing  :deri  JNerveafiiaear»  «od  kefifaer  dadttvok 
kebbwyfiilnten  Vetiaeiiraog  teriAinaier  Faeem^  idaan  igenfigIS 
esafe  utmaAg%i,':VKtgtiMli»y  zwiedb^n  cUa  .  ^ioaefaieo  ilnriieUaf 
sMa  iMiiMntkel«  sidi  hiadarchwindende  N^rv.eBlIiier.-  :^ 

;  iiWaa  adUiesrikh  di«  Beweiskviift^er  afaf  df«  Reim^ 
Hanfto  Biktari,;  li>calirirtea>  Zackcmgen  in  dtp  doKi6h-Giaras6  vei;i* 
giftaHuMuifeeln  fOr  diebritaMUt&tsIab^iisIsbesoiideteffa 
gebangt  .betriA,.  dass  hieob^i  die  Kevrennü^irkoag  aaegee^blo^ 
Mli  Bsi,  ao/duiftsQ  Hrü^X.  ah  ü  e '»  Mktkeü^ga«  jMikies  C^aehteaa 
meks  au  Chnsteo,  ais»  gegen  disaribe  spreoheri..  XHe  FoJgeradg 
Mrde:uaricfals||iaeiny!«(Aaid  .naehauweiaeawfiiie,  dass. nur  dii 
laviiJttiakAFMMiattai«  enregbat  bleä>^  die  Sbrigea  intraten^ 
oakireb.ilidPiUnAiieralalMBr  geiito  Be9^i^.hi^ 

4MiIi^.T«iteM»{naeb^MM«eni.  Defa^  nitfbt  «pQli«i^(.  ^ 
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Physiologische  Uotersuchungen  über  die  quantita- 
tiven Veränderungen  der  WärmeproductioB. 

Von 
Dr.  liCBEBRMEISTKS« 

UuiversiUll  Tübingen« 


Dm  aadlfblgOBdeii  UoteranahangeB  wnrdan  tiBpvteglioh  in 
Idmiscfaeai  loteress«  nntnuoaunen.     Die  Srfolge^  urdiäie  W 
d«r  Aaweudimg  energiBelier  Wfemeenteiffini  ngeik  m  t&sSbethMUm 
SrattkMien  beobadiM  "wunden,  lieaeen'Sieli  aidit  virilfitfiid^ 
in  Uebereiofltunnraf^  bringen  ünit  deafiäenttatottder.  VeasndM 
aa  gesttiidea  Tfaierea  mid  Meii8ehe%  weMie  bisher  ^rihaaiit  y 
^rerdeB  waten;  diese  leteteren  «ndlmil  efimaiteii  ontareiBaiite 
••  Hfemig  ibeieeio,  daee  ich  den  fikiteefainui  faeefte^  .soelx  an  |^ 
Bonden  Mensolien  einige  Veceoehe  über  «dieaea  Ckg^fefairf  ■«- 
soeiiillen.    Der  Wvnecb,  die  iui&l]BadeikHeaBltat6  der  eastw 
^eiBucbe  «neh  auf  snderetn  Wege  m  beetüigenv  aö  svie  <dei 
deetpebea,  weiitoro  VermutheageB,  welebe  ieieb  aas  dieaen  Jle* 
ealtaten  ergaben,  durch  diveate  iFevsaehe  tBu^'.prflflMi,  iabea  die- 
efn  pIgwiofogiseheD  UntemaobuBgea  eine  ytSeife !  A^sdahanng 
gegeben,  als  AoAuDgs  beobstditig«  warde.    Vlielleielrt  a^fiide  jdl 
mich  auch  jetat  noch  niofat  enteehloeeen  liaben^  diacUnMi» 
ehongen  auf  dem  bieber  eneichten  Paukte  abvtbrecben,  aiiar 
da  mir  in  Tflbfagen  die  vovtpeiliohea  UMoxnMly  iwelcbe  am 
Opdlmafder  XJnivereitaia-ErMiioenbaiie;  ditbot^  ^sepanigrteae  in 
der  naeheten  Zeit  ni^  ea  G<ebote  eMhen  ^werf^,  aa  bin  aok 
dm«h  fioseere  ^eitakniaEie  eü  einem  vofftnfigeaJkbaddnMi 
genotbigt.    Vtetieichfe  aber  sind  die  biaher  tMt>iSidKiUiei««ia» 
etaiiMea  RasalMe  nidit  »ar  im  Stande^  ia  Baantf  lainee  >ari8b 
tigen,  bisher  nur  mangelhaft  eiforschten  Panktee  der  menseb- 
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Jidite  Pky6ii4ogie)  «oige  intencsMukte  Tbatoft«tien  evüefenii» 
sondern  auch  darah  Darlegung  eines  bisüer  niobt  betretenen 
We^ee  weitere  Untersnchnngen  über  dene^ben  Qegenstand  zu 
¥ieraala88eo.  Die  bauptB&ehlicheten  Resultate  meiner  Untereir- 
cbungen  babe  ich  bereits  froher^)  kurz  angedeutet;  seMem 
sind  dieselben  durch  erneuerte  und  umfSngliebeUB  Untersuchun- 
gen bestätigt  und  erweitert  worden. 

Ich  werde  in»  Nachstehenden  nur  dicjemgen  Untersuchungen 
mitthellen,  welche  sich  auf  den  gesunden  Bdensdbren  belieben ^ 
die  bei  Fieberkranken  erhaltenen,  zum  Tbeil  wesentlich  ab^ 
weichenden  ftesul täte,  die  vorsugsweise  patholo^sobes  und  tbe- 
val^utisches  Interesse  darbieten,  beabsieiitige  ich,  sobald  ich 
Gel^enheit  gehabt  haben  werde,  einige  wesentll^  Lttcken  in 
denselben  auszufüllen,  an  einem  anderen  Orte  zu  veröffentliehen. 

Zu    den    Temperaturbestinnnnngen    dienten    Thermometer, 
welche  von  Herrn  Geissier  in  Berlin  mit  grosser  Oenlauig^ 
keit  angefertigt  waren;  die  Scalen  derselben  waren  in>Zehn1e|i-' 
grade   getheilt,   und  bei  fanireicheDder  Uebiing  konnten  Hun- 
dertelgrade  abgelesen  werden  mit  einem  mittleren  Fehler  von 
«ogefähr  0,^1  und  einem  Macimam  des  Friere  von  0,%2. 
Nur,  wenn  das  Ablesen  sehr  schnell  oder  in  sehr  ungfinstiget' 
Stellung  geschehen  musste,  konnte  d^  Fehler  nooh  h^er  stei- 
gen.   Die  Angaben,  welche  sich  auf  <Ke  Temperatur  des  Was« 
sers  beaiehen,  sind .  bis  auf  diesen  beim  Ablesen   möglichen 
Fehler  als  genau  zn  betrachten;   bei   den  Angaben'  Ober  dSs 
TempeiAtnr  der  geschlossenen  '  Achselhöhle  sind  dagegen  dft^ 
möglichen  Fehler  weit  grösser.     Ich  werde  b^  einer  anderen 
G^elegenhett  auf  die  mannicfafachen  Fehlerquellen,  welchen  dief 
Temperatorbestiramnngea  an  Menschen  Msgesefc^  sind,  wyinii 
auf   die  Mittel,  durch  welche  ein  Thell  derselbeti  vermieden 
werden  kami,  ausführlicher  zor&ckkommen.   Yorlftufig  erwShn€f 
ich  nur,  dass,  auch  wenn  eine  Temperatnrbestfmmnng  in  dei' 
Aehselböhle  mit  grosser  Vorsieht  tind  yon  einem  gefubten  Be-' 
ebachter  angestellt  wird,  Differenzen,  w^leh^  0,^  nicht  errd^* 
eben,   innerhalb  der  Fehlergrenzen  liegen.     Die  Beträchtuhj^ 

1)  Die  Regnlirnng'  d6r  'W&rmabildong  bei  den  Thieren   von  con- 
Btanter  Temperatar.    DeotMäie  Klinik  1859.  Kr;' 40l 
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Umnatew  DücteiuBBa  Ist  aber  ieonoeh  von  einige»  Wieliti|^Mt, 
weil  dicMlbeii,  weoii  ti«  bei  dorcbat»  üntttiaderter  Lage  dit 
Th«rmoiiieler8  cÄntreteo  und  bei  zahlreichen  Vereocben  der  Av^ 
aehlag  immer  in  gleioheiB  Sinne  erfolgt,  sn weilen  anf  YenM^ 
thoBgen  aber  die  Wirknng  Tersehiedeoer  Agemtien  iShrea, 
weiche  durch  weitere  bei  venrtärkter  Wirkung  angestelHe  Ter« 
enche  bestätigt  werden. 

Alle  TemperatnrMigftben  beziehen  sieh,  wenn  nicbt  ans- 
droeklich  etwa»  Attderee  erwähnt  wird,  anf  GentesiDuilgrade« 
Die  eiocelnen  b^batzten  Thermometer  wurden  innerbalb  der  ia 
Betracht  kommendeo  Grenzen  zu  wiederholten  Malen  auf  dae 
Genaueste  unter  einander  yerglichen;  die  Abweichungen  der 
etnzelneo  iBetttwieuto  und  bei  der  Mittheiiong  der  Beobaeb- 
timgen  ausgeglichen  worden.  Die  ßestimmangen  der  Tempe- 
ratfir  der  AehselboUe  wurden  in  der  Weise  angestdit,  dass 
das  Thermometer  in  die  linke  Achselhöhle  eingelegt,  die  Kugel 
desselben  doreb  AndrOcken  des  Oberarms  an  den  Thorax  eiD-» 
gesohloseen  uad  ungefihr  von  5  zu  5  Minuten  der  Stand  des 
ThemMNueters  aufgezeichnet  wurde.  Fand  während  mindesteat 
5  Miauten  kein  Steiget  statt,  so  wurde  vorausgesetzt,  daas  das 
TbermoBiater  die  der  vollkommen  geschlossenen  Achselhöhle 
ent^recfaende  Temperatur  anzeige.  Die  bis  zur  Erreichung 
dieses  Stendee  aufgezeichneten  Temperaturaogaben  wurden  als 
überflßssig  bei  der  Mittheilung  der  Beobachtungen  weggeiasaeo. 
Im,  AUgiBmeinen  blieb  während  der  ganzen  Daner  eines  Ver* 
sucha  das  Thermometer  in  der  voUkomnien  geschloasenea 
Achselhohle  liegen;  vor  dem  Einlegen  desselben  war  gewöhn« 
lieb  die  Kleidung  so  angeordnet  worden,  daes  ich  im  Stande 
wer,  ohne  Wegnahme  des  Thermometers  und  ohne  Stdrung 
des  VerAchlufises  der  Achselhöhle  mich  zu  entkleiden;  ebenso 
konnte  ein  oberflächliches  Wiederankleiden  ohne  Wegnehmen 
d^  Thermometers  stattfinden.  Wenn  in  einzelnen  Fällen  wäh- 
rend der  Dauer  einer  Beobachtaogi»reibe  das  Thermometer  ans 
der  Achselhöhle  entfernt  wurde,  so  ist  dies  jedesmal  besonders 
y^nnerkt« 

Alle  Versuche,  bei  welchen  die  Versuchsperson  nicbt  ge- 
nannt ist,  wurden  an  mir  selbst  angestellt. 
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Ergtet  Artikel 

U«b«r  d«s  VdThalten  ddr  Temp^rfita^  der  gescfhiotseiidn 
Achselhöhle  unter  der  Einwirkung  von  Warmeentiiehun- 

geü  aaf  die  Nassere  Haoi 

Zonfichst  werde  ich  die  Yenache  mittbeilen ,  welche  ich  tax*- 
stellte,  um  zu  onterSücheD^  welchen  EinfluBS  eine  darch  kalten 
Waeser  bewirkte  starke  Abkühlung  der  Eorpero^erflfiche  atif 
die  Temperatur  tiefer  gelegener  Theile  des  Körpers  auenbeii 
£a  diente  au  denselben  eine  BranseTorrichtnng,  welche  ei&e 
betrfctatlicba  Qaaatit&t  von  Wasser  Üeferte,  di«  unter  staikem 
Pruck  durch  eine  grosse  Zahl  von  Oeffnungen  hindurchgetrie-j 
ben  wurde. 

1.  Versuch.     14.  Juni  1859,  M<ngensw 

Unmittelbar  nach  dem  Erwachen  und  Aufistehen  wurde  daa 
Thermometer  in  die  linke  Achselhöhle  eingelegt 

Zeit  Temperatnr  der 

gesehloseenen  Achselhöhle.  , 

6  b.  35'  36,43  Anf  dem  Sopha  liegend  und  lesend, 

e  h.  40'  36,60  )  * 

^'h.  43'  36,70  >  Im  Zimmer  anf- nadnledergehettif« 

6  h.  47'  36,74     ■  ) 

6  b.  54'  36,80  ) 

6  h.  56'  36,95  [imBadetiaMM  «»lUeMet» 

6  h.  66'  36,90  )  w      ^ 

8  Minuten  lang  kalte  Brause.^  Temneratur  des  Was- 
sers 20^,5.  In  den  ersten  Secundeo  Sinken  aes  Tbermpmeteni 
in  der  Achselhohle  bis  auf  36,^6;  dann  schnelles  Steigen. 

6  h.  59'  37,10.  l^Dde  der  kalten  Braose. 

7  h.    3'  37,29  j  ¥W»refid  dee  AbtrQ<^nens..  Zim-, 
7  h.    5'                    '   37,24  )  mert^mperatur  =22.°^,. 

7  h.  17'  .     36,64'  I 

7  k.  W  86,7»  (Nach  vorTäollgem  Ankleiden  (ohne 

7  b.  29'  S6,81  f  Wegnahme  des  Tbermometers). ;! 

1  h.  34'  96 fit  I                                                        ' 

.  Btwk  500CC.  Kaffioev  der  kalt  g#irordeii  ist/gMhMhken.     ' 
7h.. 40*  .   9A4»    . 

2.  Versuch.     16.  Juni,  Nachmittag. 

Von  2  h.  bis  278  h.  Mittagessen,  nachher  eine  Tasse  Kaffee; 
nachher  ruhig  sitzend  und  lesend. 

Zeit    Pnlsfre^nenz    RespiratiozisfreqHenz      ..  ^^tgheelbölrti        •  -' 

4h.    S'.  84  20  37,53  .i 

4h.  12'    '  -  "  -  37,67 

4b.l6^M  $4.  19  37^4»    -  * 

4fa.  18'  85  19  37,60 

4h.  20^  —  —  37,60 

84* 


/ »»' 


p?4  .,,...,.,...;.  ...Jt-ieberjneiafren  ...       \ 

Hinübergehen  in's  Badezimmer.  Das  Thermometer  aaf  einige 
Secanden  aus  der  AcbseHidhle  enfferot  und  sogleich  wieder 
eingelegt;  in  der  Zwischenzeit  die  Acbsejlbohle  fortwährend  get 
schlössen.     Zimmertemperatur  =  19*^,7- 

„  .  Puls-        Reapirationa*  Texnpßratur  der 

^^  frequeoE         frequenz  Achselhöhle 

4h.  89*  83,.      .18  37,60 

Auskleiden  ohne  Wegnahme  des  Thermometers. 

4  h.  33'  ~                ~  37,64 

4>b«  34'  84                19  :  37,72 

4  lu  37'  -       .         —  .         37,76 

4  h.  39'  —                —  *        37,74 

4.k  4a'  —                —  37,78 

...  7  Minuten  laag  kalte  Brause.  Temperator  des  Wma^ 
sers  =  17^5.  Anfangs  starkes  Kältegefühl^  während  der  letz-* 
ten  Minuten  massiges  Zittern.  Während  der  ersten  Minuten 
zeigt  das  Thermometer  in  der  Achselhöhle  dauernd  37^,80,  in 
den  letzten  Minuten  steigt  dasselbe. 

4%^.  47'       •—  -1  37,90 

Ende  der  Brause.  Schon  eine  Minute  nachher  merkli- 
ches Sinken  des  Thermometers.  Auskleiden  ohne  Entfernung 
desselben. , 

4  h.  53'  —  —  37,60,  o.  u     j      i       i 

hh      V  --  —  37  3o)  S*®^®"^  '^^^   langem 

6  h!  il'  72  16  37;22i  «^»^«°^I  ZimmerWiDpe. 

öh.  14'  70  16  37,30'  ""*^"'*  -  lö  ,4. 

Am  Abend  de«selbett  Tages  wurde  sowohl  vor  als  auch 
nach  dem  Abendesseji  je  eine  Stunde  lang  die  Puls-  und  Re- 
spiration sfrequenz,  so  wie  die  l'emperatnr  der  geschlossenen 
Achselhöhle  beobachtet.  Vor  dem  Abendessen  ergab  sich  als 
Mittel  aus  7  Beobachtungen: 

7h.-8h.      72  17  37,44, 

nach  dem  Abendessen  als  Mittel  aus  7  Beobachtungen: 

9i— lOfh.    75  15  .  37,04 

Beide  für  die  Temperatur  erhialtenen  Zahlen   liegen  inn^haüU 

der  ,  aus   anderen  /  Beobachti^ngsreihen   für  die  entsprechenden 

Tageszeiten  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sich  ergebenden 

Schw«pk»iigen;   die  ZaWen  für  di^  Pubfrequenss  sind  etwas 

niedriger,   als  das  aus  anderen  BeobachtQiigen  het vorgehende 

Mittel. 


In  beiden  Versuchen  zeigt  sich  übereinstimmend  während 
der  Einwirkung  der  katten  Brause  ein  geringes  Steigen  der 
Temperatur  .der  geschlossenen  Achselhohle,  welches  beim  ersten 
Versuch  «octi  fortdauerte,  so  lange  der  unbekleidete  Kök-per 
der  Einwirkung  der  Luft  ausgiesetzt  war',  beim  zweiten  Ver- 
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i^uche  aber  dnmitfelbar  nach  Beendigung  der  ißrätise  aufhörte. 
In  beiden  Ffttfen  erfolgte  nach  dem  Ankleiden  ein  Sinken  der 
Temperatur  der  Achselhöhle;  doch  erreichte  einige  Zeit  nach- 
her <fie  Temperatur  wieder  den  unter  gewöhnlichen  Verh&lt- 
nisften  beetehenden  Grad.  Die  Pulsfrequenz  zeigte  sich  beiid 
Zweiten  Versuche  nach  der  Einwirkung  der  Brause  dauernd 
herabgesetzt 

Der  Zeitfolge  nach  schfiesst  sich  an  die  vorstehenden 'Ver- 
suche ein  Versuch  an,  den  Herr  Dr.  Tutel,  dei*  'damaH^^ 
Unterarzt  d^  medicinischen  Klinik,  zu  unternehmen  IJie  Oe- 
ftlKgkeit  hatte.  Eä  war  mir  von  Wichtigkeit,  dorch  Versuche 
«n  einer  anderen  Person  das  an  mir  selbst  gefundene  Resultat 
best&tigt  zu  sehen,  da  nur  dadurch  etwaige  individuelle  ESgen« 
thumlichkeiten  ausgeschlossen  werden  konnten,  llerr  Dr.  l*ü- 
tel  war  mit  den  bei  Teaiperaturbestimmungen  nötbigen  Vor- 
sichtsmaesregeln  durchaus  bekannt.  .   i: 

3.  Versuch.    17.  Juni»  Morgens,  . 

Versachsperson:  Dr.  Tutel. 

Unmittelbar  aaoh  dem  Erwachen  und  Aufstehen  wurde  dan 
ThenDometer  eingelegt 

„              Puls-  Temperatur 

frcquenz  der  Achselhöhle 

5^*.  11*         €0  36,84) 

5  h.  17'         60  36,13>  Im  Bitzeo. 

5  k  M'         64  36,19) 

-  -  ..,         3ßOO    ^*<5h    dem    HioSbergehen    fn'»    Bade- 


zimmer. ,, 


5  h.  W         —  36,20  , 

5h/3y        --  36,30 

5lfcr38'        —  36,30  ,, 

Ansklttden  ohne  Wegnebif  en  des  Thermometers: 
5h*  ^        —  ;36j49  .    .. 

'Wi  Minute  lang  kalte  Brause;  dabei  heftiges  K&lte- 
gef&hl,  starkes  Zittern;  das  Thermometer  zeigt  w&hrend  der 
ganzen  Dauer,  ohne  die  geringste  Abweichung,  36,49. 

^^  w'       ^  la^)  N«<*  leichtem    Aa)ileiden  qkvie  Wng! 

ll'    o/        7i  qäVq    nehm«!  de»  Theripometer8,.iin  S<phfOw 

6h."    44'      1-  l^'*^^  FortdsjBernde«  KäUegefühl.  ..     ,.  ; 

eh.    9'        —  36,'oO| 

6  h.  13'        >-  35,90|  Nach  der  RQckkehr  in*8  Wohnzimmer, 

6'h^'ia'       -^  .35«95>  im  SHsca.  Oas/KiOitgflmU  «enokwin- 


6  h.  22'        —  ,  36,001  det  allmählig. 

<h.  $4'        -^  36,15^^ 


;..ij 


I 


^2$  Lleberm6i«t«r;  .       t 

Bcd  diesem  Yervache  erfolgte  ebenso  wie  in  den  froberea 

p^h  d%vfk  Auekleiden  eip  aufTaikndes  Steigen  dee  ThermoBie» 

ters,  eine  Erscheinung,  die  xmt  s{iäter  miiUntheileoden  Boob- 

aobtungen  übereinstiamit;  während,  der  5Va  Hinnte  Jang  fori* 

ges^^ten  Einwirkung  der  kalten  Braqaeatieg  dasXl^eriyioinetar 

nicht  mehr,  behauptete  aber  trotie  des  intensiyen  Eftllegefahlee 

dauernd  den  erreichten  Stand.    Nach  dem  Ankleiden  ^igt  aicb 

ein  «Sinken  der  Temperatur  und  namentlich  ein  sehr  bedeuten* 

des  Sinken,  der  Pulsfrequenz«     {^s  wurde  mithin  durch  diesen 

Bi^  einer  anderen  Perspn  augestellteo  Versuch  die  Thatsache 

bestätigt}  dass  während  d^  Einwirkung  der  kalten  Brause  kein 

Slinken  der  Temperatur  der  geschlossenen  Achselhöhle  stattfindet 

4  Versuch.    22.  Juni,  Abends. 
Vm  7'/4  h.  Abendessen. 

Zeit     Pols  llespiration  Temperatur 
9b.  -    88             19  '  37,36)^  Wobnrimiiier  eiteMd   le^d, 

Qk     A'  Afi  1A  fi7A5ii    )»Qche]id;  etwas  ge^tejgectos 

^'*'     ?    ^^  *^  ^^'^'  .     Wärmeffeflihl. 

Hinabergehen  in's  Badezimmer  und  Auskleiden. 
9  h.  13'  —  —  37,50 

^- .^  Von  eh.  17'  bis  9h.  M',  7Mi- 
3f!:^|naten  lang  kalt«  Brause. 
qJ/.Qi  Anfangs  geringes,  spater  stärkeres 
"^^'^^ 'Kältegefühl  mit  Zittern, 

37,35|Wahrend  des  Abtraekneas  und 
37,20  iAnkl^idens. 

Im' Wohnsimmer  sitiend,  kiend, 

rauchend;  leicht  gekleidet^;  fopL- 

^M  ^QN  während   behagliches    Wärmege- 

'       fühl.     Gegen  10}  h.  etwas  Beihlif' 

rigkefx,  daher  am  10  h.  51'  Nis- 

^r  oc  ßA/^i^rlegeD  auf  das  Sopha,  die  linke 

\       ''^"ISchniter  mü  ^n  Themometer 

inh    1^1  <  ^A  finP'*   ^^^  Achselhöhle  in  die  £cke 

^RP:  ^^    ""  .    ,     -  ^^'^^^gedröekt    Fester  «obM  Wa  1  b. 

T  '.  56'  ohne  .Wegpehokea  des. ^JI||V« 

mometers. 

36,43  UnmUtelbar  nach  dem  Erwaebep* 
36,18  • 


9  b. 

17' 

— 

9  h. 

2V 

—^ 

9  h. 

24' 

— 

9  h. 

32' 

^^ 

9  h. 

36' 

"~" 

9h 

.  40* 

» 

10  h 

.     1' 

72 

10  h 

.  19' 

72 

15  36,80 


1  b.  56'   — 

— 

2  b.  —'  84 

is' 

2  b.  ly  70 

16 

2  h.  22'  — 

~_ 

^SS«"«*«'- 


Der  vorstehende  Versuch  ergiebt.ein  fthnliches  Resultat  wie 
die  früheren.  Die  nach  Beendigung  4es  Versuches  bis  gegea 
10  Uhr  beobachteten  Temperaturgrade  entsprechen  dem  unter 
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S^wöbnlicbeo  Yerb&UnisMn  eich  «rgeboMko  Mittel ,  4m  epMr 
eriultMieo  Zahlen  aiad  um  eia  Oeriogai  u^rifet*  Dia  T^a^ 
peratar»  wekibe  im  Ang^ubüek  de»  SrwacheM  aw9  leateai 
Schtefc  beobachtet  wurde,  ist  hoher ,  ale  die  luiter  fewohidi-» 
fdien  Yerhfiltnieeen  nosiiijtelbiir  joaeh  dem  Enraehen  m  dieeeibe 
Z^i  beobachtete;  ei»  geruigee  Binkeo  bald  nach  dem  Stwaekeii 
tritt  auch  luiter  oonoalea  V^hUtoieeen  auweiiea  mou 

Bei  der  Mittheilnng  der  folgenden  Yeretehe  kenn  ieb  «iich 
k&*ier  faesen. 

Der  5.  Versuch  wurde  am  Jdoigea  de$  24.  Jaai  eoi^ich 
mtch  dem  Au&tebeo  angestellt.  VorBegiim  der  Breose»  w&b*- 
rend  ich  mich  Yollständ^  entkleidet  im  Badeoimmer  itulbielt^ 
acbwaokte  der  Stand  des  Thermometers  wahrend  15  Minuten 
£iVJ8cben  37,06  und  37^.  Während  der  6  Minutea  lang 
daaernden  fUnwirkung  der  kalten  Brause  stieg  die  Temperatur 
in  den  ersten  3  Minuten  auf  37,12  und^blieb  auf  diesem  Stande 
bis  zu  Ende  derselben.  Nach  dem  Ankleiden  fnod  während 
30  Minuten  ein  langsames  Sinken  bis  36,53  staU.  Die  JPula* 
jGrequenz  betrug  vor  der  Brause  im  Mittel  aus  xiehreren  Z&b« 
lungen  74,  na(^  derselben  im  Mittel  62. 

Der  6.  Versa ch,  knrsvor  dem  Abendeseen  aDgestelU,  er* 
M^  nach  don  Auskleiden  bei  neoiiaeh  niedriger  Tetpyeratttr 
des  Badesioomers  tind  deutiiebem,  von  Zeit  so  Zeit  über  4en 
fransen  Körper  eich  veriMreHendem  Frdeteln  mn  langsames  Sten 
m^n  der  Teoipenitv  der  Achsefhölile  Ton  37,63  auf  S7,^« 
W&hrend  der  Einwirkung  der  Braaee,  die  7'/)  Minuten  lang 
deiuffirte,  stieg  das  Thermometer  auf  3^,02,  blieb  dann  lAngere 
Zeit  bei  38,00  stehen  und  sank  ^egen  dae  Ende  auf  87,^1.  iKe 
Pulsfre^nena  sank  von  76,5  (Mittet  aus  mehreren  ZMiluogen 
yor  der  Brasse)  auf  70. 

Der  7.  Versuch  wurde  am  25.  October,  Morgens;  sogleich 
nach  dem  Aufstehen  angestellt.  Die  Temperatur  &s  zur  JOTause 
dienenden  Wassers  betrug  8^,  die  der  Luft  im  B&dezimmer 
10^,5.  Die  grause  wurde  wegen  des  fiusserst  intensiven  Kftlte- 
geföbls  nur  IV4  Minute  lang  ertragen.    Die  Temperatur  der 

fesehlossenen  Achselhöhle  betrug  vor  der  Brause  naoh  dein 
loäüeidan  37,3>&9  und  seh  wankte  während  der  Dauer  der  Brause 
IBwisehen  37,3?  und  37,40. 

Alle  bisher  mitgetbrilien  Versuche  Mgin  übitstastimoiead» 
daas  unter  der  EiAwurkuog  der  bis  zu  einer  Dauer  von  7  Vi  Mir 
Htften  ispigewa^ten  kalten  Brause  die  Temiperatur  der  geschiosr 
e^mna  Atthe^hohle^  trot«  der  iutensive«  WfirmeentaMhung  ent» 
v#dtfr  #of)0tf»nt  J^leiM  oder  sogw  eine  gering .  Steigiruiig  etft 


S2B    ''  Lieb«riii«iit«fs 

iilirt,  diiss  aber  oniBitteltor  naeh  erfolgtem  Abtrocknen  «ilA 
Wieflentnkleiden  ein  Sinken  derselben  stattfindet.  Es  ersefaiM 
^<$btfg,  SU  ontersoeben,  ob,  was  kaum  zu  erwarten  war,  ein 
Steigen  oder  aucb  nur  Constantbleiben  der  Temperatur  der  ge- 
ed^iossenen  Aebselböhie  aucb  dann  stattfinde,  wenn  rorfaer  a»f 
kfinstliche  Weise  die  Temperatur  abnorm  gesteigert  worden 
sei.    Es  wurde  daber  folgender  Yersacb  angestdit, 

8.  Versuch.    35.  Juni,  Vormitteg. 

Die  Temperatur  des  Badezimmers  war  =  18^,7.  Das  Tbsr^ 
mometer  in  der  Achselhöble  zeigte  37,50  und  stieg  nacb  dem 
Entkleiden  aut  37,82.  Ohne  Entfernung  des  Tbermometera 
aus  der  Aebselböhie  begab  ich  mich  in  ein  heisses  Bad, 
dessen  Temperatur  unmittelbar  nach  dem  Einsteigen  38^,6  be- 
trug, und  durch  langsames  Zulassen  warmen  Wassers  allm&hli|[ 
bis  auf  40^,2  erhöht  wurde.  In  diesem  Bade  blieb  ich  15  Mi- 
nuten. Dabei  stellte  sich,  besonders  A^nn  ich  bis  auf  einen 
kleinen  Tfaeil  des  Gesichtes  unter  Wasser  getaucht  war,  ein 
sehr  qufilendes  Gefühl  von  Beklemmung  und  eine  Unruhe  ein, 
welche  ein  ruhiges  Verharren  in  dieser  Lage  im  höchsten  Grad6 
erschwerte.  Die  Respiration  war  sehr  tief  und  erfolgte  20 ma! 
in  der  Minute;  die  Pulsfrequenz  stieg  bis  auf  137  SchlSge; 
das  Klopfen  der  Arteriea  war  bm*  untergetauchten  Ohren  sehr 
laut  zu  hören»  Das  Thermometer  in  der  AehselhÖble  aeigte 
Afifengs  ein  langsames,  spater  ein  schnelleres  Steigen  und  er- 
richte zu  Ende  des  Bades  39,03,  einige  Secunden  nach  den 
Aussteigen  39,06.  Unmittelbar  nach  dem  Aussteigen  wurde 
«nei  kalte  Brause  genommen,  deren  Temperatur  18%2  be^ 
trug;  dieselbe  bewirkte  nur  ein  angenehmes  Gefühl  von  erfri- 
sehender  Kühlung.  Die  Temperatur  der  Achselhöhle  zeigte  V« 
bis  V«  Minute  laUg  den  bisherigen  iStand  und  fiel  dann  sehr 
schnell,  so  dass,  nachdem  die  Brause  6 '/s  Minute  gewfibrt  hatte, 
^  Thermometer  nur  noch  38,10  anzeige.  Die  Pulsfreqvens 
f)etrug  während  der  Brause  116.  Unmittelbar  nach  dem  Ab- 
trocknen «lud  Ankleiden,  5V2  Minute  nach  Beendigung  der 
Brause,  betrug  die  Temperatur  der  Achselhöhle  37,48,  '/4Stao« 
den  später  37,00.  Die  Pulsfrequenz  betrug  5  Minuten  nacb 
peendigung  der  Brause  92  Schläge,  52  Minuten  nachher  78. 

Dieser  Versuch  fseigt,  dass  bei  künstlich  gesteigerter  Kör« 

pertemperatur  die  kalte  Brause  auch  fQr  tiefer  gelegene  TheÜe 

als  um  iaeb&elles  Abköhlnngsmittel  wirkt,  und  dass  diese  ab- 

kUilende  Wirkung  Schon  während  der  ersten  Minute  deutlich 

wird.     In  ganz  äfaolidier  Weise  habe  ich  noch  «in  Mal  bei 

einer  kfiosfUicfaen  Steigerung  4er  Körpertemperatur  bis  nahe  an 

Mi°  die  k»lte  Betttee. angewandt)  und  z#ar  mit  dem  gleiehei 
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IStMfe,    Det  V^rslKili  wird  spfttor  fn  anderem  ZDsamnienhange 
mitgetheih  werden. 

Der  folgende  Vereach  liefert  den  Beweis  >  dase  nicht  das 
▼orfaergegangeoe  wanne  Bad  an  sieb,  sondern  nnr  die  abnorme 
Steigerung  der  Körpertemperatur  für  'den  abkühlenden  Erfolg 
der  kakan  Brause  bestimmend  war. 

9,  Versach.     IS.  Februar  1860,  Morgens. 

-  Um  TV)  h.  Beginn  eines  Bades,  dessen  Temperaiar  dauernd 
nahe  bei  36^,5  erhalten  wurde.  Wfthrend  der  Daner  desselben 
xeigtdas  Thermonwter  in  der  Achselhöhle  consfeant  37,10.  Nach 
14  Minuten  Auesleigen  aus  dem  Bade;  die  nasse  (^rflüehs. 
des  Körpers  ist  eine  Minute  lang  der  Luft  ausgesetzt,  deren 
Teinperatur  nur  10^,5  betrfigf;  starkes  K&ltegefuhl;  das  Ther- 
mometer in  der  Achselhöhle  aeigt  37^12.  Dann  IVa  Minutf 
lang  kalte  Brause,  deren  Temperatur  =2^5.  Sehr  heftiges 
Kältegefühl.  Während  der  Dauer  der  Brause  bleibt  die  Tem- 
peratur der  geschlossenen  Achselhöhle  constant  =  37,12.  Die 
Brause  erregt  h^tigen  Kop&chmerz  auf  dem  Scheitel,  der  sich 
später  beim  Untertanchen  in  das  warme  Bad  schnell  wieder 
verliert.  Nach  dem  vollständigen  Wiedereintauchen  in  das  Bad 
von  36^ — 36^5  steigt  das  Thermometer  in  der  Achselhöhle  bis 
anf  37,22,  sinkt  aber  nach  kurzer  Zeit  wieder  auf  37,18.  Die;- 
sen  Stimd  behält  dasselbe  auch  nach  dem  Aussteigen  aus  dem 
Bade  unter  Einwirkung  der  kalten  Luft  während  einer  Minute. 

An  diese  Mittheilungen  schliesse  ich  einige  Versuche  an 
^ber  die  Wirkung  des  kalten  Seebades,  welche,  da  sie  ganz 
ähnliche  Resultate  geben,  zur  Bestätigung  und  Verallgem^ne^ 
rang  der  bei  Einwirkoog  der  kalten  Brause  erhaltenen  Resul- 
tate dienen  können. 

10.  Versuch.    17.  Juni  1859,  Abends. 
Seebad  in  Wiek  bei  Greifswald. 

Der  Himmel  mit  Wolken  bezogen,  während  des  Bades  Re- 

fen.  Nach  dem  Entkleiden  im  Badehänschen ,  in  welchem  di^ 
rufttemperatur  14°5Ö  betrug,  stieg  das  Thermometer  in  der 
Achselhöhle  bis  37,65  und  blieb  längere  Zeit  auf  dieser  Höhe. 
Nach  dem  Oeffhen  der  Fallthür  und  dem  Betreten  der  in  das 
Wasser  hinabführenden  Treppe  zeigte,  während  in  Folge  der 
kälteren  äusseren  Luft  massiges  Kältegefahl  sich  einstellte,  das 
Thermometer  in  der  Achselhöhle  37,75.  Die  Temperatur  des 
Seewassers  betrug  15^7.  Bad  von  4  Minuten.  Während 
desselben  äusserst  intensives  Kältegefühl.  Fortwährend  Schwim- 
men in  der  Lage  auf  diem  Röcken  oder  auf  der  rechten  Seite, 
während  das  Thermometer  in  der  linken  fest  versolilossenen 
Achselhöhle  gehalten  würde;  nur  auf  Augenblicke  behufs  dei* 
Beobachtung    des   Thermometers   Stehen.     Das  Thermometer 
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Stieg  im  Bade  flcho«U  bis  auf  37,90,  und  b^tumpMe  ämm 
Stand  bis  za  Ende  desselben.  Nachher,  iai  Badehaoschso, 
dorch  dessen  defectes  Dach  der  Regen  hineinfloss,  während 
langsameti  Abtrocknens  nnd  Ankleidens,  fiel  dasselbe  nnd  seigte 
13  Minutm  nach  Beendigaog  des  Bades  37A  nach  21  Minatea 
37,31.  Die  Polsfreqaenz  schwankte  nach  dem  Bade  zwiscbea 
80  und  32,  eine  Viertelstnnde  nach  demselben  zwischen  84  and 
88.  —  IVt  Stande  nach  BeendGgdng  des  Bades,  nadideni  kb 
bereits  £ier,  Butter  und  Brot  gegessen  und  etwas  Qvog  ge- 
tnmkan  hatte,  zeigte  das  Thermooieter  in  der  AchselbdbL»  wfib- 
r«Dd  15  Minuten  36,80  bis  36,90,  der  Puls  80  Schiige.  ^ 
Naobdem  ich  an  Fasse  den  Weg  tob  einer  Stande  bis  nach 
Hause  zurückgelegt  hatte,  betrug  die  Temperatur  in  der  Ach* 
sdhdhle  w&hrend  des  Liegeos  im  Bette  (nach  U  Uhr)  36,62. 

11.  Versach.  Em  mir  befreundeter  OoUeffe,  Herr  Dr. 
Klein,  machte  zu  gleicher  Zeit  mit  mir  denselben  yersueh. 
Nach  oem  Entkleiden  blieb  die  Temperatur  der  geschlossenetf 
Achselhöhle  stationfir  bei  37,25.  Nach  dem  Hineinsteigen  in 
das  Wasser  trat  ein  plötzliches  Sinken  des  Thermometers  bis 
96,80  ein,  welches  unzweifelhaft  ron  dem  in  Folge  nicht  gast 
sicheren  Verschlusses  der  Achseihöhle  stattfindenden  Eindringeo 
▼on  Wasser  in  dieselbe  abzuleiten  war,  um  so  mehr,  als  noch 
während  des  4  Minuten  dauernden  Bades  bei  festem  Andrucken 
des  Oberarmes  ein  Steigen  bis  36,9,  und  nach  dem  Bade  w&b^ 
rend  des  Abtrocknens  und  Ankleidens  ein  weiteres  Steigen  Mb 
37,20  beobachtet  wurde.  18  Minuten  naoh  Beendigung  defl 
Bades  zeigte  das  Thermometer  noch  37,10»  1  Stande  und 
9  Minuten  nach  dem  Bade  36,54.  Die  Poisfrequena  schwankt« 
vor  dem  Bade  zwischen  74  and  80,  nach  dem  Bade  zwischen 
68  und  76. 

12.  Versuch.  Am  Nachmittag  des  20i  August  1859  msdite 
ich  einen  ähnlichen  Versuch  bei  einer  bedeutend  höheren  TsBh ' 
peratur  des  Seewassers;  die  Dauer  4^  Bades  betras  13  Mi- 
nuten. Das  Ergebniss.war  ebenfalls  ein  geringes  Steigen  der 
Temperatpr  der  geschlossenen  Achselhöhle  während  der  Dauer 
des  Bades.  Nacn  dem  Bade,  während  des  Ankleidens  ohne 
Wegnahme  des  Tbermomßters,  zerriss  plötzlich,  in  Folge  met 
Ersohütterung  des  ThermcMueters  bei  geneigter  Stellung  des 
Oberkörpers,  der  Quecksilberfaden  in  dem  Scalenthelle.  Ein 
solches  Ileissen  des  Qaecksilberfadens  tritt  bei  den  von  mir 
benutzten  Thermomet^n,  auch  wenn  dieselben  vollständig  uD" 
gekehrt  werden,  wegen  des  sehr  geringen  Lumens  der  Kohif 
nur  selten  ein,  und  ist^  wenn  es  während  einer  Beobachtung!»" 
reihe  stattfindet,  an  dem  plötzlich  erfolgenden  und  sehr  aus- 
giebigem Schwanken  des  Thermometerstandes,  das  upat  kürzere 
oder  läiigere  Zeit  dauernder  vollkommener  Unveränderlicbkeit 
desselben  abwechselt,  meistens  sehr  leicht  zu  erkennen»  kaim 
aber  dpoh  bei  oberflächlicher  Beobacbtoog,  namentUoh  weias 
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Tamp<MNitiirt)68tiBMatati§<Ml  «n  Moä»tm  Fonoaeo,  e.  B»^  aa  Kran« 
ki8o,  gomti^t  iterdtti»  so  adbr  groben  IniküiMni  fübnen.  Ob* 
wohl  w&brend  der  Dmw  4^8  Badai  wabraohemlich  ndcb  voll« 
kommdiie  Integrität  des  iDstrameate»  vorhuxul^n  war,  so  kann 
ich  den  Beobacbtnngen  docb  nicbb  ir^ile-  Sicherheit  beilegen, 
und  übergehe  daher  die  speeiella  lilittheilnng  der  erhidteaea 
Beaoltate. 

fia  flrgiebt  atch  am  den  altgetheilten  Yersnchen  obereiQ* 
stimmend,  dass  bei  der  Bin  wirk  an  g  kalten  Wassers  anf 
dieKdrperobdrflactie'  eines  gesunden  and  anter  sonaf 
normalen  Verhältnissen  sieb  befindenden  Menscbeii 
wShrend  nKftssIger  Dauer  dieser  Binwirkang  niemaU 
ein  Sinken  der  7^mp^ratar  dep  geschlossenen  Aeh^ 
selhoble  erfolgt 

'Bei  den  Y^rsachen  hatte  es  sich  gesmgt,  dass  gewdbnlicb 
schon  anmittelbar  nach  dem  Bntkleiden  ein  Steigen  des  in  die 
Achselhöhle  eingeigten  Thermometers  statt&nd.  Bei  den  er- 
9ton  Tersoaben  hatte  ich  diese  Srscheidong  von  der  beim  Bnt- 
kieidea  stattfindenden  Maskeibewegang  abgeleitet,  da  aber  die 
beobachteten  Diffp^eozeii  b^at^oder  waren,  als  die  bei  noch 
stfirkerao  Mnakeibewegongen  eich  ergebende  Temperatarsteige- 
roAg,  tOid  d^  auch  bei  denjenigen  Versachen,  bei  welchen  ich 
mit  Sorgüült  jeda  MaskelAnetireogang  vermied,  jedesmal  nach 
dem  Bntkleiden  ein  Steigen  des  Thermometers  sich  zei^e,  i^ 
▼ermathete  ich,  dass  die  directe  Berfittrang  der  Eörperobmflaehe 
mit  Lnft  in  fihnlicher  Weise  wirke,  wie  nach  den  l^ereits  mit* 
getheilten  Versuchen  die  Berührong  mit  kaltem  Wasser.  loh 
stellte  daher  einige  Versuche  an,  bei  denen  ausser  dem  Effecj; 
des  Bntkleidens  auch  dar  de^  WiederanUeidMS  beobachtet  und 
auf  diese  Weise  der  Binflass  nidit  zu  vermeidender  körperli- 
cher Bewegung  aasgeglichen  werden  konnte«  Ich  theile  die^ 
selben  in  extenso  mit.  Bs  wurde  auch  bei  diesen  Versuchen 
Toji:  dem  BuiJegen  des  Thermometers  iu  die  Achselhöhle  die 
Kleidung  so  aajgeörtioel, 'dass  sie  den  Körper  vollet&adig  be« 
deckte,  aber  ohne  Wegnahme  des  Thermometers  oder  Störung 
des  Verschlusses  der  Achselhöhle  entfernt  oad  wieder  angelegt 

werden  konnte. 

13.  Versuch.    24.  Juni  18Ö9,  Ahends.' 

Um  7^9  h.  Abendessen,  nachhei:  l  Olas  Bier;  von  9\^  bis 
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9Vt  XJhr  saf  der  KraDtembtMlang  beschifligt.  HiMm  tu- 
big  flitseod,  lesend,  raaebeod.  ZimBertempentnr  ^  2d^,8.  Voll« 
«tfiodig  bekleidet;  etwas  erböhtes  WaiiMgeffibl. 

Zeit       Pul«        ^^f^      '^•'^ 

ration     peratnr 

10  b.  W    80  31  37,23 

10  h.  47'     78  21  37,08 

10  h   55'    ~  —  37*14!^™  Zimmw  aaf-  «ad  aNdeigeband. 

lOb.  58'    80  20  37)16  Siteaad. 

Vollständig  entkleidet;  sitzend«  Gelipde  Kohl^.,  keia 
Frösteln. 

IIb.     1'     76  20  37,22 

11h«    8'    ^  —  37^6)'^"*'  uiid;  niedergegaii^ii;  dab^i  Ui 

1,  J    r.  *i7*5o{P'o*go   der  Bewegung  der  Loft  ein 

n  a.    ü     ^  ^  *^»^^J«ehr  geringe«  KaltegefBbl. 

11h.     8'     72  17  37,40.  .1 

11  h.  10'    —  —  37,45 (     Sitzead|  lesend,  raacb^ai^;   kein 
11h.  12'     -^            —  37,43(  Kältegeföhl. 

11h.  14'  75  17  8i7,87' 

llh.  18'  —  —  37,39  Geiher^d;  sehr  geringe^  Kältegefühl. 

Aufenthalt  im  Nebenzimmer,  in  wel- 

11  h    91'  _  '  i7j.ri\^*^®™  ^^^  yen«»*«*"  geöffnet  nbd  nur 

11  h   25'  —  -^  37  Soi****'^  ^^  Vorbang  rerhfogt  iat  Tem- 

ti  k'  oft<  QT^Roipe''**"''  der  Luft  in  diesem  Zimmer 

11  ü.  ^ö  -  -  d?,ö2 1^  j^o  g.  Temperatur  der  äusseren  Luft 

:=  1 1^6.  Sehr  geringe  Ulta8«<ftbl< 

Während  des  Wiederankleidaaa. 

,)  u    oQi  07  Ko  Hemd,  Schlafrock  und  Pantoffeln  ao' 

'^"'  "^^      ~  "^''^"^  gebogen;  Unterschenkel   nicht   toH^ 

standig  bedeckt. 
11  h.  32'    —  —  37,40 

11  b.  35*    -~  -*  37,30)^  .      , 

IIb.  38'     -  --  37,24J^®'"®°^- 

IIb.  40'    76  17  37,16  Sitzend. 

Hb.  42'     —  —  37,07).  .      . 

n  b.  46'    —  -  37,00) ^*"8«ani  gebend. 

11h.  48'    —  —  37,08  Sitzend,  lesend. 

440  GC.  Wasser  von  32%1  getranken. 
11  h.  53'    ~  -~  37,00 

11  h.  67'  67     16    36,90 

12  h.  4'  70     15    36,90 

14.  Versuch.    August  1859,  Abends.  ,  ..^ 

Um  773  b.  Abendessen.  Nachher  sit2end,  lesend;  rancfeend. 
Ziaamörtemperatur  =  28^4.  Vollstftadig  bMcleidat;  bebagltcbes 
Wftrmegefuhl. 

Tem- 
peratur 
36,75 
36,75 
36,82 
36,84  ^ 


Zeit       Pule 

Respi- 

i^atfon 

9  h.     5'     70 

16 

9  h.  13'     74 

18 

9  h.  21'     76 

.  16 

9  b,  23'    ^ 

•    *- 
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Aufgestanden,  440  CC.  Wasser  fietruokeft. 

Zeit       P«U        ^^r    •'^''^" 

ration     perator 

9  b.  29'  —  —  36,80 

»h.  ay  75  17  36,77                                                 .             [ 

9  h.  42'  «r«-.  ^  36,80 

. » b,  48'  —  -r  86,80 

» h,  Ö3'  —  -  36,86 

9  h.  56*  —  ^  36,86 

9  b.  58'  —  —  36,86 

Gfinzlich  entkleidet:  kaum  eine  Spur  von  Kältegefühl. 

10  h.  —'  —  —  36,r 

10  h.    4'  70  18  36,951 

10  b.     V  —  ^  36,98>SUzend. 

tob.  13'  70  16  37,00f 

l.0,h.  ^  ^     .  ^  ,36^1 

Aufenthalt  im  Nebenzimmer,  in  welchem  zwei  Fenster  ge** 
öffnet  und  nar  durch  Vorhänge  verhängt  sind.  Ziromertempe- 
rtttur  =20°,9;  Temperatur  der  äusseren  Luft=  17^5.  Fast  keid 
Kältegefahl. 

lOb;  31«.  —  '     —  36,96 

10  h.  24'     —  I       --  36,96 

10  b.  27'    —  -~  S7,00 

10  b.  29'    —  .        —  37,00 

Tollständig  wieder  angekleidet.      , 

10 h.  36'  .— ^  —  36,84' 

10  h.  39»     —  —  36,77 

10  b.  41'    es  IT  36,72 

iah.  45'    —  —  36,70 

11h:     ö'     —  —  36,70 

15.  Versuch,    a.  Mai  1860,  Abende. 
.  Um  8  h.  Abendessen  fand   600-^700  CC.    Wein.     Nachher 
ruhig  sitaendy  lesend,  rauchend.    21immerteikiperatQr  s  18  ^ 

Tem- 
neratQr 

86,70 

36,72 

36,7« 

36,74 
•  36,70  .... 

36,70 

36,62  . 
YolU^ändig  entkleidet;  8itzend;.kein  Kälte|;efühl. 

10  h.  42'     -r  —  36,63 

10  <j.  45'    -  -  3ß,70 

*'  Aufstehen,  sehr  langsames  Gehen;  gelindes  Kältegefühl, 
ro  h.  46'    r-         .  — ^'       36,72 
l<Jti.  4^"—  —        3e,to 

.       '       • . :  ' .     •   .  -» 1 1     '  •  i"  iJ     • '  •  u  ■    '  j         •  1 


,   Reöpl- 
ration 

9  h.  56'    88 

15 

10  h.    3'    — 

— . 

10  h.  10*    — 

-~ 

10  h.  20*     87 

14 

10  b.  2fl'    --  ' 

.^ 

iah«.  35'    -^ 

.^ 

K^.h,  39'    — 

— 

584  Lfeb«r»eigteri 


Zeit       ] 

Pols 

ratioD 

10  h.  51' 

80 

14 

10  h.  68' 

— 

— . 

11h.    2' 

82 

14 

11h.     V 

78 

14 

11  h.  12^ 

— 

-_ 

11h.  14i' 

— 

^ 

11  h.  18' 

— 

11  h.  20^ 

— 

— 

1 1  h.  23' 

-— 

— 

n  b.  24' 

— 

— 

11  h.  26' 

— 

— 

11h.  30' 

— 

— 

IIb.  34' 

— 

11  h.  37' 

— 

-~ 

11  h.  42' 

— 

— 

IIb.  44' 

» 

-*-. 

IIb.  46' 

-^ 

«^ 

Ub4  48' 

80 

16 

Ten- 

perstar 
36,83. 

^*^|sitMMi8,  kaum  etwai  Kihegtfiiht. 

d6|88 

^'^^  AnfBflOiAlt  im  Nebenturaittr,  di 
^A  oo  TeaipM«tar  =  12^^.  AbwMbs«lad 
qa'qo  stebeiid  niid  ntMod.  KälfcgeMU; 
^;'rr  GäiiMbmBt;aIhBähligentsteheBde«gi- 
^J'^  ring«»  ZItteni. 

37,11 

07  IQ      To/Utindin  wieder  äuge- 

^*'^^  kleidet 

37,02 

36»88 

36,70 

36,69 

86,60) 

36,68  Sitaeüd. 


Poitwihrend  steheod  oder  huigmi 
sehend« 


Zur  richtigen  Würdigung  der  dfd  letzten  Yersache  ist  ei 
erforderlich  zu  bemerken,  daes  Abende  nach  9  Uhr  nnier  te^ 
wohnlichen  Verhältnissen  bei  mir  ein  langsames  Sinken  der 
Temperatur  der  geschlossenen  Achselhöhle  stattzufinden  pflegt 
In  jedem  dieser  Versuche  zeigt  sich  eiti  Steigen  det*  Tempera- 
tur der  geschlossenen  Achselhöhle  unmittelbar  nach  dem  voll- 
ständigen Entkleiden,  ein  Sinken  nach  dem  WiederanUeideo. 

Berücksichtigen  wir  zugleich  die  bei  den  fi'üher  mitgetbeiltdi 
Versuchen  erhaltenen  Resultate,  so  ist  mit  hinreichender  Sicher« 
heit  die  Thatsache  constatirt,  dass  die  directe  Berührung 
der  KörperoberfUche  mit  Luft. tbn  12Vt  Us  22»  eine 
Steigerung  d«rr  Temperatur  «ler  gesehlotfsencn.Abb- 
sel höhle  aur  Poige  h*t;  und  «war  acMat  die  Bteigenaig 
um  so  bedeutender  zu  sein,  je  niedriger  innerhalb  der  ange- 
führten Grenzen  die  Temperatur  der  Lufl,.  und  je*  deutli<£b' 
daa  durch  dieselbe  hervorgerufene  Kftltegefäki  ist 


Die  Ergebnisse  der  mitgetheiiten  Versuche  befinden  aiob 
zum  Theil  anscheinend  im  >vider»önich  mk  fiist  i^len  Bedl^ 
achtungen,  welche  bisher  von  aiidefen  Forschern  mitgetbeiit 
worden  sind.  Freilich  scheint  sch^  James  Ourrie  bei  sei- 
nen Versuchen  über  die  Einwirkung  des  kalten  Wassers  auf 
gesunde  Menschen  in  einem  einzelnen  Falle  dne  durch ,  die 
kalte  Uebergiessung  'bewirkte  Steigemtig  der  Temperatur  beob*, 
achtet  zn  haben;  auch  sind  die,  B^nltate  einiger  Versacbe^ 
welche  F.  Hoppe  anThieren  anstellte,  durcbaofl  im  Einklänge 
mit  dem  von  uns  Beobachteten. 
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AMe  anctoren  Bttobachtttdgen  voü  Gurrie ')  jedoch,  thi  Theit 
d«r  y«rMche  von  Hoppe*),  natnefitlieh  aber  die  Reihen  rotL 
Bebbachtiingen,  tr eiche  Virchow^)  an  sich  selbst  und  an  an- 
deren Pei^onen  anstellte,  endlich  die  Untersuchungen  von 
Fleof 7^),  Esmarch  und  Hjelt*)  scheinen  fibereinstimmend 
4as  Atttaltat  zn  ergeben,  dass  durch  Berührung  der  Eörper- 
oberttfie^  mit  kahem'  Wasser  die  Temperator  der  tiefer  gele^ 
genen  Körpertbelle  sehr  bedeutend  herabgesetzt  werde.  Meine 
oben  tol^etfteflten  Versoebe  haben  dagegen  übereinstimmeod 
gezeigt,  dasir  bei  mir  selbst ,  wie  auch  bei  anderen  Individuen, 
so  lange  eine  Wftrmeentziehung ,  deren  Intensitfit  nnd  Dauer 
kmerbaH»  gewisser  Grenzen  bleibt,  auf  die  Eörperoberflflche 
ein^rkt,  die  TemperÄtür  der  Achselhöhle,  wenn  sie  nicht  vor- 
her abnoror  gesteigert  war,  ntemals  sinkt,  zuweilen  aber  um 
eki  Oerittges  steigt.  Unter  diesen  Umstanden  scheint  mir  kein 
anderer  Ausweg  möglieh,  als  die  Annahme,  dass  die  Yerschie- 
denbeit  der  Versuchsmethode  die  Ursache  der  Verschiedenheit 
der  Resultat«  sei.  Ich  mnss  freilich  gestehen,  dass  es  mir  vor- 
llofi^  nicht  md^iefa  ist,  fBr  alle  einzelnen  Pfllle  den  genügen^ 
den  Beweis  für  die  Ricbtigk^t  dieser  Annahme  beizubringen; 
ich  muss  mich  vielmehr  darauf  beschränken,  diesen  Nachweis 
I8r  einzelne  F&lle  zu  lieifern,  und  für  die  übrigen  wenigstens 
den  We^  anzudeuten ,  auf  welchem  die  Ursachen  dieser  Ver- 
96hiedenne1t  der  Resultate  mit  Wahrscheinlichkeit  gefunden  wer- 
den körnen. 

Ich  maebe  zunächst  darauf  aufmericsatn,  dass  bisher  Gurr ie 
6et  einzige  Porseber  war,  der  bei  Menschen  Untersuchungen 
atuMollt^  dber  dto  Verfinderungen,  weiche  wftbrend  der 
Dauer  einer  starken  Wärmeentziehung  von  der  Oberfläche  aus 
die  Temperatur  des  Inneren  erlitt;  anf  diese  Versuche  werde 
tob  später  ctirfiefekommen.  Die  übrigen  angeführten  Beobachter 
waren  nicht  iia  Stande,  über  die  Veränderungen  der  Tempe- 
ratar  des  Inneren  während  der  Einwirkung  des  kalten  Was«* 
ser»  irgend  etwas  auszusagen.  Die  Verschiedenheit  der  Re- 
stillaie  dieser  Beobachter  und  der  von  mir  beobachteten'  be- 
steht  daher  nur  in  dem  Verhalten  der  Temperatur  nach  der 


*  *  ^*  <    >  ■  ■  ^  ■     ^^  I 


1)  Farnes  Cnrrle,  Aber  di«  Wirkungen  des  kalten  ond  ^armeU 
Waaieri  als  sfaMt  H«ftinitMb  im  Fieber  nnd  in  atiderdn  Kfankbeitsn 
ik  •»  w.  Nach  dav  2u  Ausgabe  aus  dem  Boglls^htn  tbetsetsst  von  t>t: 
Ckt,  Fr-  l£t«ha«Ui.    Leipaig  ISOl. 

2}  t>r.  F.  Hoppe,  über  den  Eiafliwe  de$  Wänaeverldstes  anf  die 
£igentemperatQr  warmblftiger  Thiere«  Virchow,  Archiv  für  patb. 
Anat  a.  9.  v.    11.  Band.     1857. 

3)  Vtrchöw,  Physiologische  Bemerknogen  über  das  Seebaden,' 
mic  besonderer  Hfiekslcht  anf  Mfsdroy.  Archiv  fQr  pathoK  Anatomie 
15.  Band«    1S5S. 

4)  Louis  Pleary,  Prak^iseli-kfitis«^  Abhandlung  über  die  Was- 
•erheilkoode.     Uebers^xt  von  Scharia n.    StetÜu  1 S6S. 

5)  8.  Virohow  a.  a.  O. 
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Biovirkpng  des  kalten  Wi^saers«  Nach  dieaer  Eiowirkaag  and 
QameatliQh  nach  dem  Wiederankleiden  und  nach  erfolgter  Wie- 
der herstel  lang  eines  behaglichen  Wäraiegefuhls  habe  ich  zmu 
jedesmal  ein  Sinken  der  Temperatur  der  geschlossenen  Achaelk 
höhle  beobachtet;  aber  der  niedrigste  Grad,  bis  zu  welchem 
das  Thermometer  innerhalb  der  ersten  halben  Stunde  naeh  der 
Einwirkung  des  kalten  Wassers  sank^  betrag  bei  mir  selbst 
36°,53,  bei  dem  Herrn  Dr.  Tutel  35^90.  Diese  Temperatur- 
grade liegen  innerhalb  der  Grenzen  derjenigen  Schwankungea, 
welche  ich  bei  gesunden  Menschen  unter  durchaus. gewoholi« 
chen  Aassenverh£ltnissen  beobachtet  habe.  —  Bei  den  Yersa- 
chen  von  Fleury*)  dagegen  fand  ein  Sinken  der  Temperatur 
bis  auf  34%  32^9,  39°,1  statt,  bei  den  Versuchen  von  Hjelt») 
bis  auf  34°,  32°  und  sogar  bis  auf  30°,  bei  den  Versuche  voa 
Virchow')  ein  Sinken  bis  auf  34°.  Alle  diese  Temperatar- 
grade sind  weit  niedriger,  als  die  niedrigsten  Grade,  welche  leb 
jemals  bei  Menschen  unter  irgend  welchen  Verhältnissen  beob^ 
achtet  habe;  doch  mass  ich  erwühuen,  dass  ich  noch  nicht  Ge- 
legenheit gehabt  habe,  Temperaturbestimmungen  an  Menscbeo 
zu  machen,  bei  welchen  durch  excessive  Einwirkung  der  KSlte 
pathologische  Verhältnisse  herbeigeführt  worden  waren.. 

Betrachten  wir  die  Methode  der  Temperaturbes^mmoogf 
deren  sich  die  Beobachter  bedient  haben,  so  sehen- wir«  dssi 
häufig  die  Angaben  über  die  angewandte  Methode  nicht  der  Art 
sind,  dass  sie  den  Verdacht  grober  Irrthümer  beseitigen  köD&- 
ten.  Fleurj  z.  B.  giebt,  was  Virchow  als  einen  Mangel  er- 
kennt, nicht  genau  genug  an,  ,|Wie,  namentlich  nicht,  wie  lang« 
die  Messungen  angestellt  sind*^,  und  Temperaturbestimmnngen 
an  Menschen,  bei  denen  diese  Angaben  fehlen,  haben  im  All^ 
gemeinen  keinen  Anspruch  auf  Berücksichtigung*  Für  die  Be- 
obachtun^n  von  Virchow,  welcher  die  Temperaturbeetim- 
mungen  in  der  Mundhöhle  machte,  gilt  ein  solcher  Ginwaod 
nicht,  und  die  von  ihm  gefundenen  Zahlen  sind  als  die  der  ge- 
schlossenen Mundhohle  entsprechenden  Temperaturgrade  ann- 
sehen.  Aber  dennoch  besteht  in  der  Grösse  der  DilT^^renz  der 
Temperatur  vor  und  nach  der  Einwirkung  des  kalten  Wassert 
zwischen  den  Beobachtungen  von  Virchow  und  den  von  mir 
angestellten  Versuchen  eine  ffros^e  Verschiedenheit,  die  nar 
aus  der  Verschiedenheit  der  Versuchsmethode  abgeleitet  wer- 
den kann.  Virchow  fand,  dass  die  Temperatur  der  Muod- 
höhle  nach  dem  Bade  im  Mittel  aus  18  Beobachtungen  um 
1°,59  niedriger  war,  als  vor  demselben.  Aus  den  von  mir  »n 
mir  selbst  und  an  Anderen  angestellten  Versuchen  ergiebt  sieb 
Erniedrigung  der  Temperatur  in  der  geschlossenen  Achselhöhle 
nach  der  Einwirkung  kalten  Wassers  im  Mittel  0°,3],  im  Maxi- 

1)  A.  a.  O.  S.  S3  ff.    II.  bie  13.  Vereucb. 

2)  Vircbow  a.  a.  O.  S.  99. 

3)  A.  a.  O.  Tabelle  I.  und  11. 
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mw»  0*i(S.»)  EMs  VMsobiedenbeit  dieser  Diflemneii  wH  «6 
gnm^  ätm  ne  nicht  auf  Zoflllligkeiten  odei  ludiridaeDen  Sif^«iM 
tbömliebkeitra  berahen  kann;  ieh  kann  dieMlben  nar  danM» 
herleiteo,  daas  Yirchow  die  der  geBcblosseneo  Mondhdhle, 
kdi  die  der  geBclilossenen  Achselhöhle  entaprecbende  Tempe* 
ratnr  beobachtete. 

Sdion  die  einfiiehe  Betrachtung  der  Verhältnisse  acögt,  dass 
geadblosseae  Achselhöhle  weit  mehr  den  auf  die  E^rper* 
obei^ftche  einwirkenden  Einflüssen  entzogen,  also  mehr  geeig-» 
aet  »t,  über  die  im  Inneren  des  Körpers  vorhandenen  Tem«- 
peratanrerhfiltnisse  Anfachlass  zn  geben,  als  die  geschlossene 
Mmdhöhle,  in  welcher  das  unter  der  Zooge  liegende  Thermo« 
meter  durch  Schichten  von  weit  geringerer  Dicke  von  der 
OberflAche  getrennt  ist  In  einem  eintelnen  im  £  weiten  Ar«> 
ttkel  mitzatheile^den  Falle  xeigte  mcb  mit  Bestimmtheit,  dftis^ 
wüireiid  ^  ganze  EörperobeiSfiche  bis  mm  Kino  uü  Wasser 
von  26^  mngeben  war,  die  Temperatur  der  geschlossenea 
Mandfadkle  um  mehr  als  1  Grad  niedriger  war,  als  die  der 
Mseiikissenen  Aehselböbie.  BeräcksiGhtigen  wir  mgleieb  den 
tFmstand,  auf  welchen  Lichtenfels  und  Fröhlich*)  airf«- 
merksam  machen,  dass  nftmlich  in  der  MuniMiöble  nodi  l&ngers 
Zeit,  nachdem  dieselbe  mtt  kalten  FlfSssigkeitea  in  Berflhrung 
ffskommen  ist,  die  Temperatur  durch  die  dhrecte  Wirkung  der 
Wlrmeenteiehnng  sich  erniedrigt  zeigt,  so  erscheint  es  im  nöch«^ 
Sien  Grade  wahncheinKch ,  dass,  obwohl  Virchow  „wlbrend 
des  Bades  den  Mond  fast  immer  geschlossen  hielt  und  dvrch 
die  Nase  athmete,^  dennoch  ^^die  Thermometer- Messungen  im 
Munde  feein  genaues  Maass  der  Körperwirme  ergeben**,  und 
dass  nemeatlich  die  Yerschiedenfaeit  der  von  ihm  in  der  Mund- 
höhle uad  der  von  mir  in  der  Achselhöhle  erhaltenen  ResuK^ 
täte  hanptsftchlich  auf  der  Verschiedenheit  des  AppHcationsortes 
beruht.  Völlige  Sicherheit  fiber  diesen  Gegenstand  würde  nur 
tarch  zahlreiche,  unter  möglichst  verschiedenen  Verhältnissen 
anzustellende  vergleichende  Untersuchungen  iber  die  Tempe^ 
«sAutf  der  geschlossenen  Mundhöhle  und  der  geschlossenen  Ach^ 
salhöhle  au  erlangen  sein.  Vorläufig  will  ich  wenigstens  nicM 
die  Möglichkeit  bestreiten,  dass  lungere-  Dauer  des  Bades  und 
Temperator  des  Badewassers   von   noch  gröss^redf 


1)  AU  Xemp^ratar  vor  der  Kinwirkusg  ikt  für  jed«n  Veranch  die 
höchste  der  vor  dem  Enlkleiden  gefuDdeneo  Zahlen  genommen,  pdar^ 
wenn  diese  nicht  notirt  waren,  die  höchste  der  nach  dem  Bntkleideq 
▼er  der  £inwirkong  des  Wassers  beobachteten;  als  Temperatur  nach 
der  Bfnwirkimg  die  niedrigste  der  in  der  ersten  halben  Stände 
nach  der  Binwtrknng  des  Wassers  gefiindenen  Zahlen.  Das  nnf  diese 
Weise  erhaltene  „MSttel*  ist  daher  jedenfalls  noch  etwas  «a  groSs. 

2)  BeoÖBcbiaagen  fiber  die  Gesetse  des  Gsages  der  Palsfreqaeor 
und  Körperwarme  u.  s.  w.  Denkschriften  der  K.  Akademie  der  Wis* 
senwfhaften.    Ma,tbem.-nAturw.  Klasse.    DvUier  Band*  •  Wien  18A8.   . 

■etehSfCi  ■.  da  Bols-Beymond's  AreblT.   1860.  35 


1^38  IileborB«iflft«r: 

SioflüMe  auf  die  naeh  dem  Bade  zb  beo/bachteDde  T^mpeealar 
aeiii  mögen,  als  die  kraftigen  Bewegungen  im  Seebade,  dareh 
welche  ^ein  eo  erhebliches  Moment  der  R^galation  gegebea  ist^ 
Virchow  tbeiit  (a.  a  O.  S.  78)  Beoboehtangen  des  H» 
Dr.  Albrecfat  mit,  bei  welchen  die  Temperatmrbestimmiuig i« 
der  Achselhöhle  angestellt  wurde,  und  welche  ebenfalls  eine 
sehr  bedeutende  Erniedrigung  der  Temperatur  nach  d«m  Bade 
(im  Mittel  1%84)  ergeben*  £s  wird  angeführt,  dass  dieser  Be- 
obachter ^das  Thermometer  jedesmal  eine  constante  Zeit,  nam- 
lieh  10  Minuten,  liegen  liess,  und  den  Stand  des  Qneckailbe» 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  notirte.^  Die^  Angaben  genugea,  nm 
über  den  Werth  der  Beobachtungen  zu  entscheiden.  VorlMfig 
erwähne  ich  nur,  dass  ich  nach  zahlreichen  Versuchen  die  Ao- 
nahme  für  unrichtig  halten  muss,  dass  die  Zahienwertbe,  welche 
erhalten  werden,  wenn  man  bei  zwei  verschiedenen  Beobach- 
tungen dasselbe  Thermometer  während  eines  gleichen  ZaitrAu- 
nies  in  der  Achselhöhle  liegen  lässt,  immer  untereinander  ver* 

Sieichbar  seien;  vielmehr  ist  eine  solche  Yergleichbarkeit  nur 
ano  mit  Sicherheit  voraiuszosetzen ,  wenn  dieser  Zeitraom  so 
gross  ist,  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  das  Thermometer  aei* 
nen  höchsten  Stand  erreicht  hat.  Benutzt  man  Thermometer, 
die  überhaupt  zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Achsel höhts 
brauchbar  sind,  so  hängt  die  Zeit,  welche  erforderlich  ist,  bis 
die  Quecksilbersäule  ihren  höchsten  Stand  erreicht,  weit  weni- 
ffer  ab  von  der  Dicke  des  Glases,  oder  von  der  Quantität  des 
in  der  Thermometerkugel  enthalteneu  Quecksilbers,  oder  ead- 
lieh  von  der  Temperatur,  welche  die  Thermometerkugel  vor 
dem  Einlegen  besass,  als  von  dem  Zustande  der  Haut  der 
Achselhöhle,  und  zwar  namentlich  von  der  Temperatur  ua4 
dem  Blutreicbthum,  resp.  der  Geschwindigkeit  der  Blatcirco- 
lation  in  der  Haut  der  Achselhöhle.    Davon,  dass  ein  jedes 

futgearbeitete  Thermometer  sehr  bald  die  Temperatur  aeiiisr 
Imgebunff  anzeigt,  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  weas 
man  die  Kugel  desselben  in  Wasser  von  beliebiger  Temperatur 
eintaucht.  In  verbältnissmässig  kurzer  Zeit  erreicht  aach  ie 
der  Achselhöhle  das  Thermometer  seinen  höchsten  Stand,  wenn 
man  vor  dem  Einlegen  desselben  die  Achselhöhle  durch  An- 
drücken des  Oberarmes  an  den  Thorax  während  längerer  Zeit 
genau  verschlossen  gehalten  bat ;  weit  längere  Zeit  dagegen  ist 
erforderlich,  wenn  die  Achselhöhle  vor  dem  Einlegen  des  Ther- 
mometers nicht  geschlossen  war,  und  namentlich,  wenn  durch 
Einwirkung  kalter  Luft;  oder  kalten  Wassers  eine  ungewöhn- 
lich starke  Abkühlung  der  Haut  der  Achselhöhle  stattgefunden 
hat;  noch  langsamer  endlich  erreicht  das  Thermometer  seinea 
höchsten  Stand,  wenn  zugleich,  wie  z.  B.  im  Stadium  algidum 
der  Cholera  >  die  Blutcirculation  in  der  Haut  der  AchseJhöhle 
sehr  langsam  von  Statten  geht  Auch  Letzteres  konnte  ich 
durch  eigene  Beobachtungen  constatireU)  und  dieser  oft  zu  we- 
nig beachtete  Umstand  ist  die  Ursache  davon,  dass  die  meisten 
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4er  bei  GfaolemkraiikeD  in  der  Aebselhdiile  «ngitotellten  Ten* 
peratoriiMBeaqgen  darchams  keinen  SehinsB  anf  die  im  looeren 
dee  Körpers  beetehende  Temperator  zulaeeen.  ^)  Die  UrMebe 
dee  gewöhnlich  Unge  dauernden  Steigens  des  in  die  Adwel«- 
hoble  eingelegten  Tbermometere  ist  also  niebt  darin  an  enebeDy 
daes  etwa  aar  AiMgleicfanng  der  Temperatur  der  Haot  mit  der 
des  Qoecksiibere  in  der  Thermometerkagel  sehr  lange  Zeit  er- 
forderlich wäre,  sondern  baoptB&chlich  darin,  daae  beim  Binle« 
gen  dee  Thermometers  die  Uaat  der  AcbeelhoMe  eine  nle^# 
aere  Temperator  besitst,  als  diejenige,  welche  sie  nach  der 
Umwandlung  in  eine  geschlossene  Hohle  alkafthyg  annimmt. 
Wenn  man  daher  nach  einem  kalten  Bade,  während  dessen  die 
Haut  der  Achselhöhle  in  hohem  Grade  abgekühlt  wnrde,  da» 
Thermometer  nnr  10  Minuten  lang  liegen  läset,  so  ist  oeleris 
paribos  mit  Sicherheit  voraoszusetsen,  dass  nadi  Ablauf  dieser 
Zeit  die  Angabe  des  Thermometers  riel  weiter  ron  dem  der 
geschlossenen  Achselhöhle  entsprechenden  Temperaturgrade 
entfernt  wird,  als  wenn  ^ne  niM^wöhnlich  starke  Abkfihlnng 
der  Achselhöhle  nicht  stattgefunden  hätte.  —  Der  niedrigst« 
▼on  Hm.  Dr.  Albrecht  nach  dem  Bade  beobachtete  Thermo- 
meterstand  betrag  34^,5,  ist  also  immer  noch  um  0^,5  höher, 
als  der  niedrigste  von  Yirchow  in  der  Mundhöhle  beobach- 
tete Temperatnrgrad,  Unter  Beröcksichtiffang  der  eben  ans- 
einandergesetzten  Verhältnisse  adgen  «ch  ale  Schlösse,  welche 
diese  Beobachtungen  zulassen,  nicht  mehr  im  Widerspruch  mit 
dem  von  mir  Beobachteten.  Wir  Termissen  aber  dann  freilich 
die  Ton  Virohow  hervorgehobene,  „unter  solchen  Verhältnis- 
sen überraschende'^  Uebereinstimmung  mit  den  von  ihm  selbst 
erhiidtenen  Resultaten. 

Es  sind  unter  den  an  Menschen  angestellten  UntersuebongeB 
noch  die  oben  erwähnten  Versuche  vonCurrie  zu  besprechen. 
Dieser  Beobachter  untersuchte  die  Temperatur  der  Mundhöhle 
eines  Menschen,  welcher  1  bis  3  Viertelstunden  lang  in  ein  mit 
Wasser  von  sehr  niedriger  Temperatm:  gefülltes  Gefass  einge- 
taveht  war,  vor  und  während  dieses  Bades,  und  fand  während 
der  Dauer  des  Bades  Temperaturcrade,  welche  zum  Theil  noeb 
niedriger  sind,  als  die  von  Virchow  nach  dem  kalten  Bade 
beobachteten.  —  Was  Cnrrie  (Bd.  I.  S.  33)  Ober  seine  Me^ 
thode  der  Temperaturbestimmung  angiebt,  bietet  nicht  die  nö* 
thige  GaraaÜe  (kför,  dass  bei  seinen  Beobachtungen  wirklich 
die  der  geschlossenen  Mundhöhle  entsprechende  Temperatur 
gefanden  worden  sei,  und  reicht  nicht  ans,  um  den  VerÜMfat 
m  widerlegen,  dass  die  notirten  Angaben  des  Thermometeni 
faänfig  viel  jsn  niedrig  seien;  ein  solcher  Verdacht  wird  vielmehr 
einigermasseii  bestätigt  durch  die  Bemerkung  desselben  Beob- 
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!l).VfL  sacb  dW  AnmerkaDg  von  Grieslager:  Inftotiooskrank-t 
heiten  in  Virchow^s  specieller  Pathol.  und  Tberap.    Erlangen  1857. 
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aobters  (Bd.  I.  &  17&),  4aM  er  nämlich  im  FrostetedJcuB  vm 
Piebarttni&lleii  die  Temperalur  anter  der  Zooge  und  im  d« 
AelMelhölüe  =92^  93^  94'' Fahren  heit(:=  33%  3--34^4C.) 
gclanden  habe.  Da  ausserdeoi,  weil  die  Temperatorbestiift* 
mongen  in  der  Mundhöhle  angestellt  worden^  ron  denBelbei 
alles  Das  gik,  was  über  die  Beobachtungen  von  Vi  rcho  waa- 
gegeben wurde,  so  erscheint  der  Mangel  an  Cebereiastia- 
mung  2nrischen  den  Besaiteten  von  Currie  nnd  den  von  mir 
•rhaltenen  cam  grössten  Theil  erki&rt. 

Endiieh  habe  ich  noch  die  Yersoche  za  besprechen,  welch« 
an  Thieren  angestellt  worden  sind;  ieh  abergehe  vorUUififlalle 
dicjemgen  Versache  als  mit  den  meinigen  nicht  vereieiAbsr, 
hei  wdohen  doreh  ezoesdve  Wjürmeentziehangen  Wirkongsn 
ersi^t  worden,  welche  ausserhalb  der  physiologischen  Ghrenieii 
Hegen.  '  £s  sind  daher  nur  die  Versache  von  F.  Hoppe')  iq 
erw&hnen,  deren  Resaltate  znm  Tbeii  sehr  wohl  mit  dam  vos 
mir  Beobachteten  fibereinstimmen ,  sam  Theü  aber  damit  in 
Widersprach  lu  stehen  scheinen.  Hoppe  bestammte  die  Tem- 
peratur der  so  den  Versnchen  dienenden  Hunde  dnrch  £i&fafc« 
rong  des  Thermometers  in  das  Bectam;  und  dieser  Applioi* 
tionsort  ist  ohne  Zweifel  noch  besser  geeignet,  über  die  in 
Inneren  des  Körpers  bestehende  Temperatur  Auftchiaae  au  gt- 
ben^  als  die  ffcsohlossene  Achselhöhle.  Hoppe  fand,  wenn  er 
Hände  in  kaltee  Wasser  eintauchte,  in  allen  Versuchen  über 
einstimmeBd,  dass  nach  der  Eiutauohung  ein  Sinken  der  Te» 
peratnr  im  Rectum  eingetreten  war.  Dieses  Sinken  betrug  ii 
4  Versuchen,  bei  welchen  der  Hund  jedesmal  eine  halbe  Mi* 
nute  lang  in  Wasser  von  9° — 12^  eingetaucht  wurde,  (P,7  hk 
l°fi.  In  anderen  Versuchen,  bei  welchen  noch  atfirkere  W&>* 
Bseentaiehnngen  angewandt  wurden,  war  das  beobachtete  Sin- 
ken der  Temperatur  noch  bedeutender;  bei  einem  Hunde  &  & 
von  3  Kgr.  Körpergewicht,  dessen  Temperatur  im  Rectum  vor 
der  Eintauohung  =  38^93  gefunden  wurde,  betrag  nach  eiotf 
4Vt  Minute  lang  fortgesetzten  Eintauobung  in  Eiswasser  die 
Temperatar  im  Rectum  34^,10  und  sank  nachträcUeh  noch 
ataf  32^,80.  Aehnliohe  Resultate  wurden  bei  den  anderen  Ver* 
suchen  erhalten.  In  keinem  Versache  wurde,  wie  es  schsinft, 
während  der  Daoer  der  Eintauchung  eine  Temperaturbestim- 
mune  gemacht 

Diese  Ergebnisse  weichen  von  den  von  mir  erhaitenon  we- 
sentlich ab.  Es  ist  aber  wohl  kaum  cu  bessweifelo,  dass  £io- 
tanehongen  in  Eiswasser,  welche  mehrere  Minuten  lang  fortge- 
setat  werden ,  ffir  Hunde  schon  in  die  Reihe  der  exoessiveo 
W&rmeentnehungen  fallen,  deren  Wirkungen  einen  Verglekh 
mit  der  Wirkung  der  von  mir  angewandten  WinMentae- 
hungen  nicht  mehr  zulassen.  Dass  bei  einem  kleinen  Haode 
eine  Eintauchung  |ed  Eiswasser,  welche  mehrere  Minuten  lang 

1)  A.  a,  O, 


ft>rtg€Mtet  wird,  Mhon  exoeasive  Wirknnjeen  heryorbring^n 
kann,  wfthrend  bei  einem  Menschen  die  Wirkung  einer  Ein- 
tanchnng  tob  gleicher  Dauer  wAbrscheinlicb  noch  innerhalb  der 
pbjBiolcM^echen  Grenzen  li^en  "wifde»  ist  leicht  verstAndlich, 
wenn  wir  berficktichtigen ,  OMt  ein  Hand  ron  3  Egr.  Körper- 
gewicht im  Yerhältnisee  znm  Voloraen  seines  Korpers  eine  viel 
Sröesere  Korperoberflache  besitzt,  als  ein  Mensch  von  51  oder 
2  Kgr»  Körpergewicht;  dasa  daher  Einwirknogen»  welche  den 
groasteD  Tbetl  der  Oberfl&che  treffen,  bei  sonst  gleicher  Inten* 
mtii  md  gleicfaer  Daaer  anf  einen  solchen  Hand  Terbfiltniss- 
mämAg  Tiel  stSriter  etnwirkea,  als  anf  einen  Menschen.  Aoch 
bei  der  Beorttieilanfr  der  nach  der  Eintanchang  in  Wasser  von 
9** — 12^  erhaltenen  Resultate  sind  diese  Verhältnisse  zn  berfick- 
sichtigen;  doch  h&ngt  vielleicht  ein  Theil  der  Diiüarenz  von 
einer  durch  die  Eintauehang  bewirkten  Veränderung  in  den 
Verhältnissen  der  Circcüation  ab,  die  im  folgenden  Artikel 
Mäher  eröitsrt  werden  aoU. 

Andere  Verenche  von  Hoppe  bieten  «ine  werthyolle  Be- 
stiStigow  und  Erweiterung  der  von  mir  erhaltenen  Resultate 
dar.  "^I^nn  er,  nachdem  er  einen  Hund  in  kaltes  Wasser  ein- 
getaucht und  dadurch  die  Temperatur  im  Rectum  zum  Sinken 
gebracht  hatte,  diesen  Hund  mit  nassem  Pelze  der  Luft  aus- 
setzte, so  wurde  trotz  der  noch  immer  fortbestehenden  Steige- 
rang  des  Wänae verlostes,  welche  die  Verdunstang  des  Was- 
sers auf  d«r  Körperoberfläche  bewirken  mosate,  in  allen  Fällen 
em  Stolgen  der  Temperator  des  Recton  beobachtet.  Gewöhn- 
Mob  üb«mtieg  die  Temperatur,  so  lange  der  Pelz  noch  nass 
war,  den  Tor  ^r  Eintaochung  beobachteten  Orad;  ^sie  sank 
aber  wieder,  eobald  der  Pelz  trocken  geworden  war.'  Wurde 
nach  dem  Eintauchen  der  Hund  in  Kaotscbukdecken  einge- 
wickelt und  auf  diese  Weise  die  Verdunstung  des  Wassers  be- 
schränkt, so  sank  die  Temperatur  im  Rectum  sehr  bedeutend, 
stieg  aber  wieder,  sobald  der  Hund  aus  der  Elinwicklnng  be- 
irrt und  die  lebhalke  Verdanstnng  des  Wassers  auf  der  Kör- 
peroberfläebe  wieder  eingeleftet  war. 

IMese  letzteren  Versuche  von  Hoppe  HefSsrn  den  Beweis, 
dass  in  ähnlicher  Weise,  wie  ich  es  bei  Menschen  gefunden 
habe,  auch  bei  Hunden  eine  Steigerung  des  Wärmeverlustes 
auf  der  Korperoberfläche,  deren  Intensität  gewisse,  noch  nicht 
genau  bestimmte  Orenaen  nicht  libersehreitet,  niemals  ein  Sin- 
ken, häufig  ein  Steigen  der  Temperatur  imierer  Theile  zur 
Folge  habe. 

(ForttflizttDg  felgt.) 
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Kleinere  Mittheilungen. 
Veb^  das  Porret'iche  thänmmmx  «m  ]buk«L 

Von  Dr.  W.  Kttbae. 

Wenn  man  einen  dflnnen  Mnsket  mit  parallelen  Fasern  über  die 
Blektroden  einer  constanten  Kette  legt,  so  siebt  man  nach  der  «ntea 
Schlies^angesuckang  sofort  eine  äasserst  heftige  Bewegnag  in  der  IDcb- 
tung  vom  positiven  Pole  nach  dem  negativen  eiaCreten.  Eis«  didte 
gedrängte  Reibe  wellenartiger  Erhebungen  flathet  wihrcad  der 
des  Stromes  in  allen  Fasern  nadli  dem  negativeA  Pale»  w«bei  die 
kelprimitivbfiadel  am  positiven  Poie  an  Volnmen  ab,  aaf  der 
Elelctrode  zanohmen.  Nach  Oeffnung  der  Kette  fällt  dieüi 
plötzlich  zur  positiven  Elektrode  zurück.  Wird  der  Strom  wahrend 
der  Dauer  jener  Bewegung  plötzlich  umgelegt,  so  ändert  dieselbe  «^»ea 
so  plötzlich  ihre  Richtung.  Bleibt  die  Kette  einige  Zeit  geschlossea, 
so  hört  sie  anmflhlig  auf,  nnd  nur  beim  Oeffnen  tritt  eise  mckartige 
RGckbewegong  ein.  Kmeuertes  Schliessen  liest  die  Ersebennn^  dann 
immer  unvollkommener  erkennen.  Zur  Zeh,  wo  ttberbaapt  aach  k/tim» 
SehUessangszucfcung  mehr  stattfindet,  gewahrt  das  onbewafiMte  ^«ge 
während  der  Dauer  des  Stromes  nichts  mehr  vom  dem,  was  im  dam 
Muskel  vorgeht.  Man  siebt  nnr,  dass  die  Fasern  bei  läagercas  Ge- 
schlossenbleiben der  Kette  am  negativen  Pole  allmäblig  anschwellen. 
Wird  dann  wieder  geöffnet,  so  markirt  sich  die  Röckwirtsbewegnng 
wieder  als  Oeffnungszuckung,  die  in  diesem  Stadium  aber  nur  eintritt, 
wenn  die  Kette  so  lange  geschlossen  blieb,  dass  eine  hinreiciiend« 
Menge  der  contractilen  Substanz  an  den  negativen  Pol  befördert  wer- 
den konnte.  Tritt  aueh  unter  diesen  Umstlnden  keine  Bewcgang  beim 
Oeffnen  mehr  ein,  so  können  die  letzten  ROckbewegungen  noeh  bewiifct 
werden  durch  Umlegen  des  Stromes  (Schliessung  in  entgegeageteritef 
Richtung).  Zuletzt  erreichen  aber  auch  diese  letzten  Spuren  ihr  Ziel,  in- 
dem die  contractile  Substanz  am  positiven  Pole  gerinnt,  und  am  ne* 
gativen  eine  starke  Aetzung  Platz  greift. 

Der  Zusammenhang  dieser  Erscheinungen  mit  den  von  Porret 
entdeckten  Bewegungen  von  Flfissigkelten  durch  galvanische  Ströme, 
ist  augenscheinlich,  ebenso  wie  ihre  tiefe  innere  Beziehung  xa  dem, 
was  wir  Zneknng  auf  elektrisciien  Reiz  nennen,  wobei  ich  aanfidut 
nur  an  die  Ton  Heidenhain  beobachtete  Wiedererweeknng  der  Er- 
regbarkeit der  Muskeln  durch  starke  constante  Ströme  erfoaere. 

Ich  sehe  voraus,  erst  nach  einiger  Zeit  ausführlichere  Miuheiiong 
hierüber  liefern  zu  können,  namentlich  über  analoge  Vorgänge  im  Ner* 
ven,')  im  Anschlüsse  an  die  bekannten  Modificationen  der  Erregbarkeit, 
und  die  Wirkung  constanter  Ströme  überhaupt.  Der  Umstand,  dass 
augenblicklich  von  so  vielen  Seiten  der  Einfluss  constanter  Ströme  aof 
Nerven  nnd  Muskeln'  untersucht  wird,  mag  dieser  Torlätifigen  Notiz  tta 
Rechtfertigung  dienen.  ^  Paris,  im  März  1860. 


Heber  dai  Photog^apMren  Tim  Myographioncurren. 

(Briefliche  Mittheilung  an  Herrn  E.  du  Bois-Reymond,  von 

Prof.  Heidenhain  in  Breslau.) 

Hente  hat  mir  Herr  Funke  eine  ans  den  Berichten  der  Leipziger 


1)  Ich  bennts«  di«te  Gelegenlielt,  um  zo  bemerk«!,  daas,  wsno  etoe  FortflOuinff 
dM Nervenlnbsltes  durch  den  Strom  neehgewiesea  wttrde,  man  nacb  der  Quin eke- 
schen  Entdeckung  dsranf  eine  SrklOnmg  des  fltromsuwsohses  Im  EiektTotonas  gita- 
d«i  konnte.  B.'d.  B.-E. 


O^feeÜMlMfl  iibgedraekto  arittbellaiiK  über  4ie  pbotograpbMolie  VervM^ 
Mtigang  der  MyograpblonourTen  Eage»chk*kt,  »n  weUber  ich  Ihnen 
einig»  brnuetabnre  SSns&tsse  ca  machen  im  Stande  bin.  loh  höbe  bereits 
v«r  i  Jahren  in  Halle  die  PhotegrapIHe  rar  Krhaltang  der  in  Rnst 
geseichneten  Bilder  angewandt,  wobei  ich  mich  in  Bezug  auf  die  pho« 
tograpblaebe  Technik  des  Ratbes  des  Berm  6.  Wislioenns,  jetzigen 
Privatdocenten  der  Chemte  in  Zdfich,  erfreute.  Ich  wende,  wie  F no  k e , 
znr  Bereitung  des  eiepfindllcben  Papieres  saipetertaures  Silberoxyd» 
anr  Pizirong  der  Bilder  nnterschwefligsaures  Natron  an.  Allein  mein 
Verfahren  seiclinet  sich  vor  dem  des  Herrn  Fnnke  dadurch  aas,  dass 
es  sair  anf  den  ersten  Griff  gegidckt  ist,  ein  Mittel  eer  Fiximng  des 
Rassbllder  auf  dem  GUse  an  finden  ond  dann  die  Glasplatte  beliebl|( 
eft  aar  HersteHnng  von  PhoSographien  yerwenden  sv  können,  wonach 
Fnnke  vergebfieh  gesecht  hat.  Dieses  Mittel  besteht  in  dem  lieber- 
.giessen  der  mit  der  Rnss^eicbnnng  versehenen  Seite  der  Glasplatte  mit 
sehr  dfinneflft  O>4lodiom.  Das  ge^vöhn liehe  Collodlnm  der  Apotheken 
ist  ea  oensistent.  Ich  verdönne  dasselbe  so  lanj^e  darch  Aether,  bis 
es-  gaas  dritmAAssfg  wird,  und  (iberflnthe  dann  dfe  unter  einem  Winkel 
▼OD  90*^36^  geneigt  gehaltene  Glasplatte,  derefi  Rnssselte  ualarlich 
naeh  obMi  gekehrt  ist,  «on  tbrem  oberen  Rande  ans  mit  der  Flüssigkeit. 
Diese  -Iftnft  die  sebiefis  Kbene  hinab ,  ohne  eine  Spur  des  Busses  mit 
sieb  an  nehmen,  tind  tropft  von  dem  unteren  Rande  wieder  ab.  Was 
een  der  Fldesigkeit  durch  dsn  Rnss  earftekgehalten  wird,  genSgt,  nsa 
mit  diesem,  nach  dem  Verdampfen  des  Aethers,  ein  gegen  Ansseve  An^ 
griffe  hinreichend  resistentes  Häutchen  Auf  dem  Glase  su  bilden.  In 
diesem  Zustande  kfmn  man'  die  Glasplatte  beliebig  lange  aufbewahren, 
and  mit  fifilfe  derselben  beliebig  viele  photographiscbe  Bilder  anferti- 
gen, wobei  man  die  Russseite  des  Glases  auf  das  empfindliche  Papier 
legt^  obo«  dass  die  Rnssteichaung  dttdnrch  litte.  Ich  habe  mir  einen 
Bahnicia,  ähnlich  dem  der  PlH»tographen«  anfertigen  lasten,  in  welcheia 
ich  drei  meiner  Glasplatten  gleichseitig  zur  Photographie  aufstellen 
kann.  Wem  daran  liegt,  statt  der  verkehrten  photographiscben  Bildet 
ein  ricbtigesa  an  haben,  der  braacbt  nur  das  Papier,  aaf  welchem  die 
Curven  durch,  unterscbwefligsanres  Natron  fixirt  sind,  dadurch  durch'- 
sichtig  «a  machen,  dass  er  dasselbe  einige  Zeit  in  gesebmoUenes  chi- 
nesisches Wachs  taucht  und  dann  zwischen  Fliesspapier  bügelt.  Die 
von  der  Hinterseite  des  Papieres  ans  gesehenen  Curven  erscheinen 
dann  natürlich  in  der  richtigen  Lage. 

loh  darf  noch  binsafugeu,  dass  die  Dentlichkeit  der  auf  diese 
Weise  erhaltenen  Bilder  gar  Nichts  zu  wünschen  fibrig  lässt;  Ich  hoffe, 
in  späterei^  Arbeiten  eine  Reibe  derartig  aufbewahrter  Bilder  vorlegen 
%m  kfinnen.     Breslau,  den  4.  April  18^. 

Veler  4ie  angeblichen  Nervenfaser -Endplezns  im  Stratum 

nerveum  der  SarmschleiiiuLaut 

Briefliche  Mittheilung  an  Hrn.  Reichert  von  H.  Hoy  er  in  Warschau. 

Schliesslicb  habe  ich  Ihnen  noch  eine  Mittheiluug  zu  machen  iiber 
die  sogenannten  Billrotb' sehen  Nerven-Kndplexus  im  Darm.  Noch 
wahrend  meines  Aufenthaltes  iu  Breslau  hatte  Hr.  Prof.  Heidenhain 
die  Freundlichkeit,  mir  ein  bezugliehes  von  Billro(h  selbst  aogefer- 
tigtes  Präparat  zu  zeigen,  in  weichem  ich  schon  damals  die  scheinba- 
ren anastofflosirenden  Nervennetze  als  Knnscproducte  bezeichnete.  Im 
Verfolg  meiner  Arbeiten  Aber  die  Nervenendigungen  im  Allgemeinen 
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Iiftbe  i«h  meteft  AnfmerkatBikf ift  aaeh  dem  D>rmfi«naU  cag^wandL  lA 
1mm  Darmstttek«  von  Kinde  in  Etsigsäure  qnellen  uod  erhärtete  db* 
aelbeii  aledann  duvcfa  Binlegen  ia  verdfiDute  ChromeiDrelöeaiig.  Ich 
mochte  Dsn  doreh  die  SobmocoM  Schnitte  macbeu,  in  weleher  Bichtnif 
ieh  nur  wollte,  eo  erhielt  ich  die  scböneten  eeheinberett  Plexoe,  wii 
Billroth  sie  beechreibt,  mit  Anechwellengen  an  den  Knotenponkt« 
und  in  dteeen  Anacbwellangen  sahlreicbe  kernartige  Gebilde,  fis  ia 
jedoch  sehr  leicht,  eich  so  übeneagen,  dass  jene  toheinbaren  Nerventa^ 
plexui  aae  kflnetlioh  verfinderten  QefäBseapillaren  beatefaen,  die  üA 
•ehr  stark  soiammengesogen  haben  und  mit  geronnenem  BJatplaMi 
gefallt  eind ,  wifarend  die  Blutkörperchen  eich  an  jene  Kjiotanpaakli 
turflckgexogen  nnd  daselbst  angehfolt  haben.  Der  Zasamnenhaag  <ki 
veränderten  Capillaren  mit  den  feinetea  GelSssen  Ifteet  aich  olnt 
Schwierigkeit  naehwelsen.  Die  feinsten  Qefässe  seihet  anterliogm 
solchen  Verftndertingea  viel  weniger  als  die  CapUlaree,  wahrecheialidi 
wegen  der  besonderen  Stmctur  der  Wandungen»  nnd  daroh  diesen  Os- 
gensals  kann  num  sich  wohl  verleiten  lassen,  die  OspiUarea  den  graoss 
Kerveafasern  sosaaahlen.  Ich  beabeichtige,  den  Gegenstaad  einer  wei- 
teren Untersochttng  ui  würdigen,  namentlich  injicirte  Darmetfieke  der- 
selben Behaadlong  sa  uaierwetfen,  um  jene  missglficktea  BaobaehMis- 
gan  mit  allen  Mitteln  der  Wissenschaft  aas  dem  Felde  za  sehlegei. 
Sollten  in  der  That  wirkliche  Norvengeflecfate  im  Darm  ezietireo ,  to 
m&ssten  sieh  dieselben  in  gaaa  anderer  Weise  manifestireny  als  wiest 
Billreth  beschreibt. 


Zniats  nur  Tontehenden  KitUieilimg. 

Von  Reichert. 

Herr  H  o  7  e  r  hat  mir  obige  Beobachtung  in  einer  Zeit  tageseblck^ 
als  ibm  meine  Beobacfatnn{f  über  den  betrelTeoden  Oegenataad  aeck 
anbekannt  geblieben  war.  Da  ich  die  Billrotb' sehen  Narvenfefi^ 
Endplexas  mit  eingeschalteten  einfacbea  GangKentellen  injiefrt  bsH 
nnd  aneh  darüber  kein  Zweifei  sein  kann,  was  Billrotb  In  seiiNS 
flberall  verbreiteten  Präparaten  fQr  NerTenfaser  und  GanglienseUe  g*- 
halten  bat,  so  ist  die  Angelegenheit  meines  £racbtene  volletä»dig  sh- 
gemacht.  Gleiehwohl  bat  sie  neuerdings  eine  ganz  eigenthtalish* 
Wendung  genommen,  die  auch  in  meiner  Abhandlung  bereits  vorgs- 
sehen  war.  W.  Manz  verfolgte  den  Verlauf  des  N.  sympafhiea» i> 
der  Darmwaad  and  hat  hier,  wie  es  bereits  von  anderen  Organen  osd 
anoh  vom  Darmcanal  durch  Meissner  bekannt  ist,  im  Parenobja 
derselben,  namentlich  in  der  Tunica  nervea,  eine  aiemtlch  grosse  ZskI 
nnregelmässig  zerstreut  liegender  Ganglien  im  sympathtsohen  Ker« 
vengeflecht  vorgefanden  (Ueber  die  Ganglien  und  Nerven  des  Daros. 
Ans  den  Verhandl.  der  natorf.  Ges.  zu  Freiburg  1&Ö9.  S.  68  ff.).  Bi 
Hegt  zu  Tage,  dass  man  dieses  Nervengeflecht  und  seine  GangU«* 
nicht  mit  den  angeblichen  BilIroth*schen  Nervenfaserplexus  und 

seinen  einfachen  intercurreaten  Ganglienzellen  verwechseln  dsii 
Dennoch  geschieht  es,  und  wo  es  nicht  recht  passt,  da  mfissen  oicht 
gekannte,  fötale  Zustände  das  zu  retten  suchen,  was  nicht  zu  bsJtai 
ist.  Auch  Manz  hat  leider  in  Fig.  IV.  seiner  Abhandlung  ein  Gm* 
gfion  ans  dem  Darm  eines  2  Tage  alten  Kindes  gezeichnet,  das  mu 
auf  den  ersten  Blick  ffir  ein  Blutgefäss,  tbeil weise  mit  BTutgerinnssf 
erffillt,  wiedererkennt. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  vom  Bau  des  Rückenmarke« 

von  Peiromyxon  fluviatüis  L. 

Von 

Prof.  Dr.  E.  Reissnbr  in  Dorpat. 

(HiewQ  Taf.  XIV.  und  XV.) 


Lfiogere  Zeit  bindurch  mit  Uatersocbiingeii  über  die  Stractar 
der  Ceotraltheile  des  Nervensystenaa  der  Wirbelthiere  beechfif* 
tagt,  entsebloB^  ieh  micb  endlich  auch  das  Rqekenmark  dcf 
Nemun^n  ▼orsnnebmen,  von  dem  Owsiannikow  so  pebr 
die  Deotlicbkeit  gerühmt  hatte,  mit  der  das  YerhaUeo  der  9jpd- 
ludnerveDwarselD  und  der  longitodinalen  Fasern  zu  den  Ner- 
veoaeUen  und  der  letzteren  za  einander  sich  zeigen  s^Ite,*) 
Ib  den  folgenden  Bl&ttem  beabsichtige  ich  dasjenige  miUiir 
theilen,  was  ich  hierüber  za  beobachten  vermochte;  ich  kann 
.  jedooh  nieht  unterlassen,  die  Bemerkang  voransziischicken,  dass 
n^eine  Mittbeilangen  nicht  den  An^prudt  machen,  überall  die 
mdglicbe  Oreaze  der  ßeobachtong  erreicht  zu  haben,  Yielmehr 
ipSeaen  gf^genwftrtig  noch  manche  Lücken  übcig  bleiben,  welche 
TOD  anderen  Foncbem  oder  auch  von  mir  onter  günstigeren 
VerMUtoissen  vielleieht  schon  in  der  i»fichsten  Znk^onft  werden 
«HflgefUlt  werden.  Dass  ich  dessen  angeachtet  meine  Unterr 
aoobongeo»  so  weit  sie  eben  gediefaen  sind,  der  Oeffentlichkei^ 
übergebe,  wird  darin  seine  Erklfirang  finden,  dass  ich  sie  zum 
Theil  als  vollkommen  zuverlässig  ansehe^  zum  Theil  nicht 
weiter  fortsetzen  mag,  weil  ich  bei  anderen  Thieren  günstigere 
Umstftnde  znr  Losung  allgemeiner  Fragen  za  finden  hoffe,  und 
weil  es  hier  am  Orte  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbanden 
ist,  IHsche  Neunaugen  zu  erhalten. 

1)  DitquisitloDeB  mioroscopicae  de  medallae  spinsKi  textnra',  im« 
prinais  ia  pkcibns  factitatae.    Dorpati  Livononim,  1054.  pag:^6<lt  19. 
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Die  von  der  gewohnlichen  höchst  auffallend    abweichende 
bandartige  Gestalt  des  Ruckennoarkes  von  Petromyzon  flutk- 
litis  JL.  findet  sich  nach  J.  Müller*)  bei   allen  Cyclostooiea 
wieder,  und  ist  darch  frühere  Arbeiten,  namentlich  aber  doith 
die  Abbildungen  von  Querschnitten,  weiche  Oweiannikow^ 
und  Stilling*)  geliefert  haben^  hinreichend  bekannt.    Die  an- 
tere  Flache  des  Rückenmarkes  bildet  in  longitudinaler  Richtang 
eine  flache  mediane  Furche,  welche  gegen  das  Gehirn  hin  völlig 
verschwindet  und  in  ihrem  Grunde  nirgends  eine  Spur  einer 
Fissur  erkennen  läset.    Entsprechend  dieser  Furche  erhebt  sieh 
die  obere  Fläche  in  der  Mitte  am  meisten  und  ermangelt  eben- 
falls einer  Fissur.    Owsiannikow  spricht  bei  der  Beschrei- 
bung von  Qnersclmitten  des  Rückenmarkes  von  Feirotmfeim  so- 
wohl von  einer  „Fissura  posterior*,  als  auch  von  einer  „Fissin« 
anterior*;^)  beide  existiren  aber  in  der  Tbat  nicht,  wie  eieft 
in  der  Folge  ergeben  wird.  ^  Nach  aussen  nimmt  das  Rfiekeih 
mark  allmäbüg  an  Dicke  ab  und  bildet  endüch  jederselts  eiM 
abgerundete  Kante.    Gkgen  das  Gkhim  hin  wird  es  schmlier 
und  dicker   und   n&hert  sich  somit  der  cylindrieefaen  PoitD, 
welche  bei  den  übrigen  Wirbelthieren  mehr  oder  weniger  tot 
herrscht.    Gegen  das  Schwänzende  nimmt  es  sowohl  an  Breite. 
als  auch  an  Dicke  ab^  scheint  jedoch  kein  eigentliehes  FSha 
tenmnale  und  keine  Cauda  equina  xn  besltten,  da  es  ^f^of 
stens  noch  einige  Linien  vor  dem  fiussersten  Schwänzende  ii 
Weeentlichen  dieselbe  Gestalt,  wie  etwa  in  der  Mitte  seist 
Länge,  und  nur  retminderte  Dteensionen  daHMetet. 

Als  Umhütiung  des  Rückenmarkes  findet  eich  eine  deife 
ziemlich  steife,  leicht  glänzende  Haut,  die  ich  ^r  die  f^ 
mater  ansehen  muss.    Sie  besteht  aus  der  Länge  nach  parsM 


1)  Yergleicbende  Neurologie  der  Myxinoiden.  AbhandloDgeo  der 
kdnigl.  Äkad.  der  Wivsensefaafken  tu  Berlin.  Aas  dem  Jahre  199* 
BflcllD  1689.    8.  176. 

2)  A.  a.  O.  Tab.  III*  F%.  6. 

3)  Atlaa  mikroskopisch -anatomiflober  AbbUdongen  su  den  9^^^ 
UntersacboDgen  Aber  den  Baa  des  Röckenmarks.  Vierte  LieferosK- 
Gsssel  1959.  Tat  2$.  Fig.  37.  39. 

4)  A*  a.  0.  Seite  20* 
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vttrlMilnid^iir  Biiid«g»wdi«BtBfttig8B,  swiacUea  dene^.  kia  laid 
WMder,  baU  reickliclier,  bdd  epfirlieher,  mäist  spkideUoiiliigSr 
basweitoa  dreieoklge,  kleine  ZMen  mit  rosden  öder  Uoglaellr 
rnnden^  grasDnlirtea  Kernen,  in  denen  niebt  selten  ein  ffinkfri 
eben  wie  ein  Kernk&perdien  eebäifer  hervortritt  liegen.  Voo; 
^esen  Zellen  kirfm  einfiushe  oder  sieh  tbeüende  Förtsiise  jn% 
welebe  Insweileii,  von  benadibarten  Zellen  kommend,  mit  dn« 
ander  in  Verbindong  treten  (Fig.  130*  —  BlatgtAase,  die  Meli 
noeh  an  QhromtiorepräpäraieB  oft  mit  einer  oder  mebreren 
Beiben  Toa  BlutkÖTperefaen  gelGltt  angetroCM  wetden,  vm*» 
bvdten  sieb  in  reieUiebster  Menge,  namentlieb  an  dev  kmeretty' 
deaaRfiekenmark  mgewiEmdten  Fl&cbe  der  .Piamater;  «mevifanetf 
ftnden  oeb  siebt  selten  solcbe,  deren  Darebmesser  viel  geringei^ 
nie  der  der  Blntk&rp^K^ben  ist  Sie  besteben  com  grossen  TMI 
bloe  aaS'  einer  etraetnrloeen  Membran,  an  deren  innerer  PlAcbe 
tfag^efanuide  oder  spindelförmige  Kerne  liegw;  oft  baftett  andi 
tanerUeb  der  Membran  solobe  Kerne  oder  Zellen  von  der  obe» 
aagegdbeaen  Beeebafienbeit  an  (Fig.  13).  — '  An  der  Pia  maier 
bemerkte  icb  zuweilen  «ttdentliche,  kreisArmige  Contaren/ 
welebe  vielleiebt  Reete  eines  Bpitbek  darstdltea.  l 

Die  Dura  mater  l&wt  «idi  als  xosammenbangende  Han« 
TOB  den  Wandongen  des  Rfickgratoanales  aibaieben  mad  k4 
oben  und  an  den  Beiten  dnrcb  einen  weiteki  SSwiacbenraum,- 
weleher  4er  Dieke  des  Rückenmarkes  demliob  gleMdeommty 
TOB  der  I^  mater  eotfeml,  b&ngt  dagegen  tiilten  an  manchem 
SlilleD  mit  ibr  ansammen.  Der  Zwiscbenranm  zwisteben  der 
Pia  maier  nad  Dnra  mater  wird  Von  dnem  lodceren  Oewebe^ 
aBSgoHait,  das  anm  gröesten  Tbeil  aus  kugdformigen  oder  dureb 
gegenaeitige  Ber^brung  pol  jedrisobeo  Zellen  besteht.  Die  2>liew 
baben  nadi  meinen  Messui^en  einen  Durchmesser  von  &fift4^ 
bis  0,09IM^  und  einen  naesentlicb  nach  Zusatz  tod  Kalädsong 
dautfieb  bervortretenden  Kern,  yielleicbt  aueh  ein  KemMrper** 
eben.  An  der  Inneren  Plflebe  der  Zellenmeilibranen  eitaen  meist 
aaUreiebe  •  Tropfen  fettiger  Besebaflfenbeity  weMie  durch  Bs^ 
baxidlung  mit  Kali  zpim  Xhdl  schwinden  und  .wahiacheinlich 
erat. bei  der  Eiawirknng  der  Cfaromsfinte  sieh  aua  dem  ZeUaa* 
Inhalte  ausgeschieden  haben  (Fig.  14).   —    Zwischen  diesen 

8»' 


Zellen  Aotei  eich  hm  asd  wieder  et&e  geringe  Meiige 
stceifigen  Orandsahetanz  in  der  Form  echmaier  Bfiiider  näd 
kleine  ^indelfarmige  oder  dreieekige  Zellen  yon  ganz  derselben 
Beeehaflfenheit,  wie  solche  von  den  2^11eD  der  Pia  naater  an* 
gegeben  wurde.  S tan n ins  beschreibt  die  eben  erwähnte  Sob- 
utamxj  welche  er  «eine  granliche,  weiche,  sulzige  Maaee''  nennft» 
mit  folgenden  Worten:  ,)In  einer  2&hen,  Surmlosen  GrundouBSS 
ftaden  sich  grosse  blasse  Kngeln  von  Vio — Vro'"  Dnrchmesaer. 
Sie  sind  sehr  scharf  contnrirt,  kugelrund  oder  elliptisch,  sehr 
elastisch,  matt  weiss«  Sie  enthalten  bald  einen  grossen  Kern 
mit  Kernkßrper,  bald  feiokomige,  gelb  oder  schwarz  pigman« 
tirte  Substanz  oder  grossere  Tropfen,  wie  Oeltropfen  anesAend. 
In  dta-  Gmndmasse  entwickeln  sich  in  spindelförmige  Fasern 
«iisgezogene  kömchenhaltige  Kerne.*) 

An  den  Stellen,  an  welchen  die  Spinalnerven  aus  den  Oeff- 
«äugen  des  Ruckgratcanales,  die.  den  Foramina  intsnrerteblralia 
eaftsprechen,  hervorkommen  und  zum  Ruckenmiu*k  treten,  wer* 
den  CanSle  zu  ihrer  Aufnahme  gebildet,  indem  die  Dura  mater 
sich  bis  zur  Pia  mater  einstülpt  und  mit  ihr  verwachsen  ist 
Durch  diese  Canile  verlaufen  die  Fasern  der  oberen  («hiotei^ea^) 
und  unteren  („vorderen^)  Wurzeln  zu  einem  Bündel  vereitiigt 
bis  zum  &ussersten  Rande  des  Ruckenmarkes,  weichea  dana 
als  obere  und  untere  Wurzeibündel,  in  denen  die  Fasern,  gleieh-^ 
zeitig  nach  vorn  und  hinten  divergiren,  auseinander.  Sie  Uegea 
nun  bsrt  auf  der  Pia  mater  auf  bis  zu  den  SteUeo,  an  welchen 
aiet  die  Pia  mater  durchbohrend,  direct  in's  RuckemnariE  eia- 
tretoB*  Dieses  Verhalten  der  Spinalnervenwurzeln,  Wielchs  im- 
mer sehr  fein  sind  und  an  der  Eüntrittsstelie  in  das  BAcksnr 
mark  ans  einer  einfachen  Schiebt  aeben  einander  liegender 
Fai^n  zu  bestehen  scheinen^  erkl&rt  wohl  unter  B^ockaiQbti- 
gu^g  der  Steifheit  der  Pia  mater  zor  Genüge  die  Schwierig« 
keity  d^  Rückenmark  von  Petromj^ion  so  zu  iscilireni  daes  dem- 
selben noch  die  Spinalnerven  anhangen.  Löttt  man  die  Pia 
mater  nicht  ab,  so  gelapgt  man  leichter  dazu,  jedoch  hlepben 

1)  Haodlnich   der   Zootomie.     Zweiter  Tbeil.    Die  Wirbelthiere: 
Zweite  Auflage.     Brates  Heft:   Zootomie  der  Ktedhe.    Berlin,   1S64. 
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MKsli  ÖMD  die  Spiiudiiervm  oft  t»  d«n  DMehtriitadibQOgeii  daf 
RfloJEgrateaiuiles  snraefc* 


Bei  der  Untereachoag  von  Qaeceohititteii  des  erfa&rteteiiO 
RSckeiimarkee  sieht  man,  daas  die  Begrensong  der  gr«yeii 
Maase  einigernyuBseQ  dem  Unifitfige  djds  gaosen  RaekenoMurkes 
ealBpridit  und  von  sog.  Törderen  otid  kiDterieii  Hölzern,  wie 
adiehe  bei  höfaeren  WirMtlueren  gewöhnücb  yorkommeft,  kier 
Niehto  existirt  Die  gvaae  Masse  bildet  Ti^rfmehr  einen  qaev 
▼erianfeodep,  in  der  Mitte  geknickten  Streifen  ^  der  nngtfUir 
gleiehweit  Tom  oberen  und  vom  unteren  Rande,  oder  genauer 
weniger  weit  vom  letateren  entlemt  ist  nnd  nach  ansseA  hin 
lange  die  seitlichen  B&nder  des  Rickenmarks  nicht  errciolili 
Ia  der  Mitte  des  Qoerschnitts  ersdieint  dieser  Streif  der  graaen 
Masse  von  ziemlich  betrfichtlicher  Breiie,  nach  aussen  yet^ 
aehmftiert  er  sieh  alsbald  bedeotend  nnd  nimmt  darauf  aUmAUig 
wieder  eine  grossere  Breite  an,  nm  endlich  abgerundet  oder 
etwas  sugeepitzt  ungefthr  swischen  dem  zweiten  und  letsten 
DritM  einer  H&lfie  zu  enden.  Von  der  verdickten  Mitte  dee 
Streifes  erstreckt  sich  eine  allm&hllg  breiter  werdende  Fort* 
setaung  der  gr^en  Masse  bis  zum  unteren  Rande  des  Schnittes 
herab  (Fig.  1  n«).  Nach  Owsiannikow's  Abbildung')  sollte 
man  meinen^  dass  die  graue  Masse  unmittelbar  neben  der  Mitte 
am  breitesten  dei  und  dann  nach  aussen  bin  allm&Uig  abnehme; 
ieh  kann  hierin  Owsiannikow  eben  so  wenig  beistimme« 
wie  darin,  dass  die  innere  Gruppe  Yon  sog.  M  ü  1 1er' sehen  Fa^ 
sem  rings  von  grauer  Masse  umschlossen  werde.  Am  deot- 
Kehsten  zeigt  sich  die  Abgrenzung  der  grauen  Masse  gegen 
die  weisse,  wie  ich  sie  geschildert  habe,  im  Sehwanatbeil  des 
Rückenmarkes,  in  welchem  die  Müller 'sehen  Fasern  wenig 
oder  gar  nicht  von  den  umgebenden  Fasern  an  Durchmeaeer 
abweichen;  ^e  von  der  Mitte  der  grauen  Masse  ausgehende 

1)  Ueber  die  von  mir  befolgte  UnterBacfaangsmethode  werde  ich 
an  einem  anderen  Orte  Ansf&brlicberes  mittheilen;  hier  genüge  die 
Bemcrkang,  dass  ^  eine  Combinstion  der  von  Hannover,  Clerks 
und  Gerlaoh  gemaebten  Augabsn  ist. 

2)  Ai  a.  O.  Tab.  ra,  Ffg«  VL 
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Pörmtamog  cor  «irt«reü  Flfiche  d«  Rookeninarkeft  km^  hier 
eine  beträchtliche  Breite.  In  dieser  FottwtKUig  der  fgpmm 
Masse  finde  ich  weder  am  Schwanztheii  des  Rackenmarkes, 
nodi  an  anderen  Stellen  desselben  ii|;end  eine  Andeotung  eüwr 
Spalte  (Fiesora  infarior  s.  anterior),  vielmehr  hingt  dieselbe 
mit  der  mngebendeo  weissen  Masse  eben  so  iimig  aosammen, 
id#  die  beiden  Bestandtheile  des  Rdokeomarkes  fiberhaopt  mit 
einander  verbmiden  sind.  Nach  der  eatgegengeeetsten  Biohtang 
sieht  man  hflnfig  Ton  der  Mitte  der  grauen  Masse  einen  fbinea 
Sir#ifen  gerade  tsam  oberen  Bande  des  Schnittes  verlanta, 
gleiohsam  als  wSre  hier  das  Rückenmark  du!ch  eine  senkrechte 
Soheidewand"  unter  der  Gestalt  einer  feinen  Lamelle  in  awei 
HAlflen  geschieden  (Fig.  1  !•)•  Allein  eine  derartige,  Yon  vom 
naeh  hinten  sieh  erstreckende  Seheidewand  kann  nicbt  vtoluMi* 
den  sein,  da  man  kaum  seltener  Qaerschnitee  ea  beobachten 
Oriegenheit  hat,  in  denen  jede  Spar  eines  solchen  Streuen  Termimt 
wird.  Ich  sehe  daher  keinen  anderen  Answeg,  als  ananeb* 
men,  dass  eine  Abgrenmng  Ewischen  den  beiden  Hfiften  des 
Mcksumarkes  fiber  dem  Oentralcanal  Uoss  dadarch  an  Stande 
komme,  dass  TOn  der  grauen  Masse,  welche  den  Gentralcansl 
mngiebt,  einaelne  Biodegeweb^asern  oder  Bündel  seakret^ 
znr  oberen  Fliehe  des  Rückenmarkes  ansteigen.  IMese  An- 
nahme wird  ausser  Zweifel  gesetvt  dnrch  die  Beobachtung,  dasi 
an  horizontalen  Lftngssehnitten  sich  eine  entsprechende  Reihe 
grosser  Punkte  s<Mgt  und  an  verticalen  Lftogesdinitten,  welche 
den  Oentralcanal  enthalte»,  ganz  besonders  cahlreiehe  fadea* 
förmige  Auslinier  oder  Fasern  wahrgenommen  werden,  welche 
von  -der  grauen  Masse  und  vielleiefat  von  den  hier  reiefafiel 
vorhandenen  Bindegewebezellen  ausgehen.  Aber  diese  Ans* 
Mufsr  g#hen  yon  der  grauen  Masse  sowohl  nach  oben,  als  a«ol 
itaefa  unten,  obgldch  untn-halb  des  Oentralcanales  an  Quer« 
schnitten  ein  solcher  ein&cher,  halbirender  Streif  in  der  Regel 
nicht  wahrgenommen  wird.  Dagegen  ist  zuzugeben,  dass  in  der 
unterhalb  des  Oentralcanales  liegenden  grauen  Masse  eine  mehr 
qA^x  weniger  senkrecht  absteigende  Streif ong,  welche  wenig- 
stens zum  Theil  auf  jene  Auslfiiifer  beaogen  werden  dnifts^ 
deutlich  wahrgenommen  werden  kann;  bie^äkn  triebt  man  auch 
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nsiä  dem  j^nthel  taagtbmd  einen  oder  eelbet  bw«I  Wd  Mk 
▼erechm&lernde  Streifen,  welche  mit  dem  über  dem  Ocotnit- 
canal  befindlicfaen  identbcb  so  eehi  eeheinea.  Bliieti  Zotom- 
meBhADg  dieses  letoten  StreifenB  oder  der  Porteetzniig  der  gtAoen 
llaeee  wvt  unteren  Fliefae  dee  Rflekenmftrkee  mit  der  Pin  mAter 
babe  ich  nie  entdeoken  können.  Wenn '  man  anf  einen  Qaer^ 
schnitt,  welcher  den  oberen  Sti'eifeu  mit  geaügender  Deutlich* 
keit  erkennen  lisst,  einen  Dmck  ansfibt,  so  ereignet  es  eich 
mefat  sehen,  dass  hin  und  wieder  LQcken  zwischen  deas  BiMi«' 
fsn  und  der  angrenaenden  weissen  Masse  aaftreten,  jedodk  habe 
ich  sie  nie  an  einer  zasamraenhftBgenden,  bis  aor  oberen  Flficke 
des  RSckeamarices  reichenden  Spalte  sich  erweitem  sehen  und  kann 
flberbanpt  hierin  noch  keinen  Grund  aar  Annahme  eiaer  Fi»- 
aora  longitodinalis  soperior  s*  posterior  finden,  da  Spalten  klar 
nur  kdnstlich  hervorgebracht  werden  können. 

Den  Centraleanal  finde  ich  im  mittleren  Theil  des 
fifiekenmarkes  von  läaglichmndem  oder  eiförmigem  Umfange 
(Fig«  1  a.);  im  letaleren  Fall  ist  das  spitze  Enda  nach  obao^ 
das  stnmplB  nadi  unten  gekehrt.  Am  hinteren  vad  am  Yor» 
deren  Ende  des  Rnckoimarkes  erscheint  der  Centraleanal  kreiai 
förmig.  In  den  mittleren  Theilen  des  Rfiekenmarkes  bestimmte 
ich  seinen  grösseren  Dnchmesser  zu  0,0076'"— ^,0104"S  seinen 
kleineren  zn  O,0Q3'"^O,0061'";  Owsiannikow  giebt  als 
Durchmesser  des  Centralcanales  mit  der  Epitiielialschidit  fiberi 
hanpt  0,0075''%  ohne  diese  0,0037'"  an,«}  Stilling  sagt,  ia^ 
dem  er  sioh  auf  das  höchste,  Ton  Owsiannikow  mi^Aeiitt 
Maass  bezieht,  dass  er  den  Ganai  auch  grösser,  bis  a«  0,0080''^ 
luid.*)  —  Der  Gentraloanal,  rings  von  grauer  Masse  umgeben, 
liegt  an  den  meisten  Stellen  der  unteren  FlAche  des  BAeka»- 
marfai  nXher  als  der  oberen  und  nfihert  sich  Uoa  gegen  dab 
Gehirn  lan  der  letzteren  mehr.  —  Die  EpithelialzeUen,  wekUs 
den  Gentraloanal  umgeben,  sind  abgeatnmpfle  Kegel  and  weafi* 
den  ihre  schmalen  Enden  nach  innen,  die  breiten  naeb  aassaa; 
«ratere  bilden  in  ihrer  nomalen  Lftnge  einen  zusammaBhftags*- 

1)  A.  a.  O.  Sfite  20. 

9>  Nene  UntereMbaagea  Aber  den  Baa  ^et  ftaokenmaiks.  CsMel 
iaö9   Seite  27. 
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den  iteirM  scharfen  Säam^  letEtere  enthalUta  ein^n  mndiii» 
ibin  granolirten  Kern. 

Innerhalb  des  Centralcänalea  fand  ich  s^ir  h&nfig  einen 
im  Querschnitt  kreisförmig  begrenzt  erscheinenden  Strang,  der« 
0,001^"  im  Dorchmesser  haltend,  einem  Achsencjliader  sehr 
Ähnlich  aussieht  nnd  höchstens  etwas  stärker  lichthrechend  iat 
(Fig.  1  b.)»  Da  dieser  Strang,  wenn  ich  ihn  ubet'haopt  zu  Ge* 
eicht  bekam,  stets  von  derselben  Gestalt  war,  und  nicht  ein- 
mal jene  Formverschiedenheiten  darbot^  welche  die  Axencjlin* 
der  an  Ghrorasfiareprfiparaten  so  hfiafig  zeigen,  kann  ich  nicht 
allnehmen,  dass  er  gleichbedeutend  sei  mit  den  unregelm&siigen 
Massen,  welche  den  Centralcanal  bisweilen  vollständig  oder 
sum  Theil  erfüllen  nnd  im  Rückenmark  anderer  Thiere  oder 
des  Menschen  von  mehreren  Forschem  erwähnt  worden  sind* 
Stilling  erklärt  einen  derartigen  Inhalt  des  Centralcänalea 
f5r  abgestossene  Epithelialzellen  oder  Blutkörperchen,  ^)  Bidd  er 
und  Kupffer  far  geronnenes  Ei  weiss  der  Cerebrospinalfliissig» 
keit.')  Wenngleich  ich  gern  zugebe,  dass  diese  Substanzen 
aUe  dazu  beitragen  können,  den  Centralcanal  auszuiulleB,  so 
mass  ich  doch  die  Betheiligung  der  Epitiielialzellen  und  Blat- 
k&rperehen  an  der  Zusammensetzung  des  von  mir  erwähnten 
Stranges  auf  das  Bestimmteste  in  Abrede  stellen.  Sollte  der 
Strang  weiter  nichts  sein  als  ein  Gerinnungsproduct  der  Cere- 
brospinalfiussigk^it,  so  wurde  die  regelmässige,  constante  Ge- 
stalt höchst  auffallend  erscheinen,  wenngleich  sie  in  reducirtetm 
Massstabe  dem  Lumen  des  Centraleanales  einigermasseD  ent- 
spricht; auch  müsste  man  dann  annehmen,  dass. die  diemiaehe 
Beschaffenheit  der  Cerebros|Mnalflussigkeit  gleich  oder  sehr  nahe 
va*wandt  wäre  der  Substanz,  weiche  die  Axenejlinder  bildei 
Man  könnte  gegen  den  Strang  als  einen  präformirten  einwen* 
den,  dass  er  an  Querschnitten  nicht  imm^  wahniunehmen  sei; 
wenn  man  aber  bedenkt»  dass  der  Strang  einen  viel  geringeren 
Durehmesser  besitzt,  als  der  Centralcanal  nnd  guiz  frei  io 
demselben  liegt,  wird  man  einräumen  müss«i,  dass  er  bei  der 

1)  A.  a.  0.  8.  19. 

9)  .ÜDterracfanDgen  über  die  Textur  des  Rfickeamarks  nnd  die  Ent* 
wiokelnng  seiner  Formelemente.    Leipsig  1857.  8.  42« 
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AMimüfgBJig  sehr  dfiao^  Qocirecbiitte  leieht  verloren  geben 
kdnse,  wie  denn  aoeh,  wenigstens  am  Rackenmsvk  iron  Peira- 
«ysofi,  in  qna^wchsclmitteaen  Nerreii&Bern  der  Axencylinder 
bisweUeD  vermiast  wird  und  man  in  einem  solchen  Fall  anoeh- 
Bsen  miiss,  dass  er  beim  Schneiden  heransgefidleo  seL  —  Um 
fiber  diesen  Strang,  auf  den  ich  weiter  unten  wieder  zorück- 
kommen  werde,  ta  einem  Abecfalnsa  xa  gelangen,  würde  es 
ohne  Zweifel  sehr  förderlich  sein,  wenn  man  wüsste,  wo  nad 
wie  er  anfl&agt  und  endigt;  allein  hierüber  weiss  ich  weiter 
Bchts  mitsntbeilen ,  als  daSs  ich  ihn  sowohl  in  der  Mitte  des 
Rackenmarkes,  als  äoch  in  den  vorderen  nnd  hintuen  Theilen 
immer  von  demselben  Ansehen  vorgefonden  habe. 

Die  graue  Masse  besteht  ans  einer  feiner  grannlirten  oder 
dentlieher  pnnktirten,  hin  nnd  wieder  strdfigen  Snbslans^  and 
ans  ZeUen  von  rerachiedoier  Grosse  nnd  Bedentnsg.  Die 
Streifbng  der  Substanjs  findet  sich  namentlich  in  derFortsetsoog 
der  granen  Masse,  welche  vom  Centralcanal  znr  unteren  Flftcbe 
des  Röokenmarkes  herabgeht,  und  wird  hier  bedingt  theils  durch 
gerade,  theils  durch  ^vergirend  herablanfende  Linien,  welche 
ktstere  bisweilen  von  anderen  in  gekrenxter  Aichtong  ge« 
sdmitten  werden.  Diese  Linien  haben  höchst  wahrscheinlich 
nicht  alle  eine  gleiche  Bedentnag;  ich  vermathe  a&mlich,  dass 
m»  snm  Theil  Ausl&ufer  von  Bindegewebsasllen,  vielleioht  aoch 
von  den  Epithelialiellen,  welche  den  Centndcaoi<l  umgehen, 
sind,  smn  Theil  feinen  Nervenfasern  oder  Axencyliodem  ent* 
sf^eehen.  Eine  st&rkere  Punktirang  tritt  immer  nur  spflrlich 
anf  und  rührt  höchst  wahrscheinlich  von  vereinselten  longtftn* 
diaal  verlaufenden,  qaerdnrchsohnittenen  Nerveafhaem  oder  de- 
nn Azencjlinder  her;  aaf  solche  kann  jedoch  die  fdne  Gra* 
mdation  nicht  «iruckgeluhrt  werden:  sie  ist  jedenfalls  eine 
£igenthcunlichkeit  der  Grnndsabstanz,  entweder  eine  nomale 
oder  eine  durch  die  voransgegangene  Behandlung  hervoige* 
rttfeae« 

Unter  den  Zellen  lassen  sich  a»  den  meisten  SteUen  des 
Afiekenmarkes  mit  Leiditigkeit  vier  Arten  onterseheidsn«  ZeUea 
TOn-den  bedentendelea  Dimensionen  finden  sich  an  awei  ver» 
scUadetoen  StoUe»;   ich  will  sie  als  mittlere  and  teaser« 
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grosse  Merrensellen  beseieiiiiea.  Die  mittleren  grossem 
Nerveneelleii  liegea  immer  im  oWreo  Rande  cler  gimnea 
llftise,  bald  über  der  Comtoor  desselben  hcrvoRsgend,  bald 
tiefer  in  die  grane  Masse  eingesenkt,  gewdbnlicb  etwas  aoff 
Seite  Ton  der  Mittellinie,  selten  gerade  in  der  Mitte  oder  etwas 
weiter  nach  aussen  (Fig.  1  d.).  Meist  entbftlt  ein  Qaeracbnitt 
des  Rfickenmarkes  nor  eine  derartige  ZeDe,  bisweilen  aber  aaeh 
ffwei  nnd  dann  gewöhnlich  eine  auf  jeder  Seite  der  Miltellime; 
tetasteres  fitnd  ich  h&dfig  im  vorderen,  einige  Male  aber  andi 
im  hinteren  Theil  des  Rnckeamarkes.  In  Qoersofanitten  ans 
den  mittleren  Theüen  zeigten  die  Zöllen  einen  Ifingeren  Dnrch* 
messer  von  0,01dO'"--0,Oä25"'  nnd  einen  kfirseren  von  0,0127"' 
bis  0,01  tö''';  erslerer  entspricht  der  Breite,  letzterer  der  Dicke 
der  Zellen;  jener  liegt  meist  wagerecht,  hdchst  selten  nar 
sdirfig  oder  gar  senkrecht,  dieser  meist  senkrecht  im  Verhält» 
niss  tvm  ganzen  Rücküenmark.  Der  meist  Ifinf^chraada  oder 
eiförmige  Umriss  der  Zellen  im  Qnerschnitt  erscheint  mitnnter 
an  einer  oder  mehreren  Stellen  wie  mit  einem  achaiiBD  Ana- 
schnitt  versehen;  solche  nnregelmltos^e  Fonnen,  die  im  Uaaaea 
selten  anftreteo ,  schreibe  ich  der  Einwirkung  der  dn-omsftnre 
an  nnd  bemerice  noch,  dass  den  Ausschnitten  Lficken  Awiflchea 
den  Sollen  and  der  umgebenden  Masse  entsprechen.  Eine 
Zellenmembran  ist  nicht  nachweisbar,  die  Substanz  der  Zellea 
erscheint  fein  granulirt  nnd  wird  durch  Carmin  lebhall  roth 
geffirbt  Der  Zeilenkem,  gewöhnlich  längliehrund,  0,0067'''-> 
0,012'' '  im  Durchmesser  haltend,  ist  vrsprfinglioh  wohl  i 
homogen,  in  Chromsflurepr&paraten  mmat  mit  mehr  oder 
niger  zahlreioheD  Körnchen  und  einem  in  der  Regel  dentlidien, 
runden  Kernkörperchen  versehen.  An  recht  dflnnen  Schnitten 
nimmt  sich  der  Kern,  der  gar  nicht  selten  unregelmSssig  vw* 
schrumpft  angetroffen  wird,  heller  aus,  als  die  n^ebende  Snb* 
stsnz  der  Zelle.  Nur  höchst  selten  bemerkte  ich  in  Qner» 
schnitten  einen  wagerecht  nach  aussen  oder  senkrecht  nach  oben 
gebenden  Fortsats,  dessen  L&nge  höchstens  dem  grösseren 
Dnrehmesser  der  Zelle  gleichkam;  in  der  Befpel  leUen  salcbe 
Portsfitae.  Stilling  sagt  von  diesen Zeiiene  „#a'greveaHia^ 
terfcöraer  liad  gewissermassen  nur  dnrcii  diese  NetreaaeUen  iMi 
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Peirmm§^<m  repiiseiitir^^O  w^Ar  mir  jßAodtk  nUtd  UflreielMkk 
Ch€iid«  Tenndl6f0B  scbfliiian. 

Die  Aaiaeren  grotsen  NenrenaeilOT  liegen  in  den  in* 

seren,  enreitetften  Edden   der  gnmen  Maeee  xaid  Wden  mmUt 

den  in>erwiegenden  Bestandlbeil  derselben  (Kg.  1  ff);  bisweilen 

aber  feUen  sie  hier  auch  gans,  was  nanentüeh  an  Qaersdnift* 

ten  des  Idntoren  findes  des  Bfiekenmarkes  wahrgenommen  wMw 

Aber  nach  in  den  mitfleren  Theiien  des  Rftekenmsrices  Ist  üve 

Menge  wehr  variabel^  Msweilen  sieht  man  in  einens  QnenehnHt 

avf  einer  Seite  4,  6-— 6  grosse  Menrennsllen,  mid  asf  der  an* 

dereü  yielleicht  nur  eine  oder  gar  keine.    Sind  sie  an  nMhrsren 

vorbaodeD,  so  nehmen  sie  entweder  bloss  die  Mnssstate  £0!^ 

der  graoen  Masse  ein  oder  dehnen  sieh  Ton  da  an  Snsh  neeh 

J&ngs  des  oberen  oder  vnteren  Bandes  der  graaea  Masse  mehr 

oder  weniger  weit  Btuth  innen,  gewOhalkh  aber  ntefat  weiter 

als  bis  an  der  niehstea  ianeren  MUller'sdieii   Faser.     Itt 

Itogater  Dorehmeeser  liegt  meist  wageredit,  sehen  asnkreekt 

oder  in  higsod  einer  seUefsn  Riobtnng  im  YetUltniss  aam  gan« 

sen  Bfiokenmark.     In  Bezug  aof  ihre  Gestalt  Jisst  sieh  im 

A^gemsinen  nnr  sagen^  dass  sie  hst  imoMr  hmggertrechty  seht 

hioflg  qpfndeMSmrig  oder  naregelmAssig  drei^,  vier-,  fhi<»  oder 

seebaecktg  ist    Oewohnlieh  findet  man  in  Qnsrscfawtten  amh* 

nsre  PortsAtae,  bis  seehs  Ton  einer  ZeUe  ausgehend;  sie  sind 

jedoeh  in  den  meisten  Pillen  nnr  Über  knrae  Streeken  an  trer^ 

folgen«    Bei  der  bedeutenden  Grösse  der  Zeilen  ist*  ee  ktfani 

m^Heh,  ans  der  Untersochong  von  Qnerschnittsn  allein  die 

^gendiehe  Ansaht  der  FoHsfttae  an  ermitteln,  da  man  nie  weiss» 

wie  vM  YOn  irgend  dner  Zelle  beim  Sehneiden  rerloren  ge«* 

gangen  ist;  ausserdem  werden  dureh  die  Blnwirlrang  der  Chrom* 

siurs  nicht  selten  Formen  hervorgerufen,  welohe  die  Ymmn* 

thung  erregst! ,  dass  an  gewiss«!  Stsllen  Portsltae  ersehemen^ 

die  in  der  That  nieht  existiren.    Die  mittleren  groesen  N«rven>; 

aeHen  fietfnm,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  am  entscMs* 

denstsn  den  Beweis,  dass  -solche  Formen  hiadg  nur  der  Bfatr 

Wirkung  der  Chroms&nre  znxuschreiben  sind.  —  Abgesehen  von 


1)  A.  a.  0.  S.  849. 
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ctor  versehiddeiiea  Geftfetlt  and  Lttgenmg  bietoo  dk 
grossen  Nervenzellen  eine  vollständige  Uebereinstianniiag  mit 
den  mittleren  dar^  wenigstens  habe  ich  keine  wahmdiiid>are 
Versebiedenheit  entdeeken  können.  Ihre  LSnge  beträgt  0,016"' 
Ins  0/»6"S  ihrfe  Breite  0,0055'"— 0^75'";  ihre  K^roe  kaben 
einen  längeren  Dorehmeeser  von  0,0066'"— 0,010"'  niid  etnan 
kärzeren  von  0,0051"'— 0,0076"';  das  Kemk^|)«reh^n  taiiast 
0,0030'"— 0,0025'"  im  Dnrchmesser.  Owsianaiköw  basfiffimt 
die  Brdte  dieser  Zellen  ra  0,007'",  die  Länge  zxk  0,01 1'".') 
8tiMing  sagt:  „So  finden  wir  bei  PeironufZim  in  den  granaa 
Vorderbemern  Nervenzeilen  von  Viw  "  oder  V«»"'  bis  »/»"' »« 
grössten  Dnrobmessw,  die  sogenannten  spindelförmigen  ZeUen  ;*^*} 
den  Durehmesser  der  Kerne  gfebt  er  zu  VW"  ^i»  ^U**^'y  ^ ' 
Kemkorperchen  zn  V,»oo"'  ^  Vtoo"S  selbst  Vtso'"  ^n. 

Was  nun  die  von  diesen  grossen  Nervenzellen  aosgeheoden 
Fortsätze  im  Besonderen  betrifft,  so  sagt  Owsiannikow 
fiber  sie:  „Ab  unaqnaqne  cellnla,  id  qnod  plane  animadvertere 
paasomns,  nna  fibra  ad  partem  anteriorem,  altem  ad  poetieam 
porr^tnr,  qno  laeto  ambae  e  medolla  spiaali  proveninnt,  nervi 
spioalis  radices  appellatoe,^  und  weiter:  „Praeterea  e  qoavis 
eellnla  tertias  oritur  ramalns,  qai  ad  alteram  medihUae  partem 
traoagressns,  ani  ex  c^nlis  hie  positis  conjungitar.**  Unter 
mehr  als  300  wohlgelnngen^  Qaerschnitten  ans  versebiedeneo 
Stellen  des  Bnckenmarkes  habe  ich  nicht  einen  zn  nntersnehea 
Gelegeidieit  gehabt,  der  dar  eben  mitgedieilten  Schilderung  voll- 
kommen entsprochen  hätte.  Am  häufigsten  sind  die  Fortsätze 
der  Zellen  so  kurz  abgebrochen,  dass  man  ans  Q.oer8<AnitteB 
aber  ihren  weiteren  Verlauf  nichts  ermUteln  kann;  man  darf 
daher  annehmen,  dass  derselbe  in  den  meisten  Fällen  die 
tnuttversale  Bicfetang  nicht  genau  einhält.  Aber  es  kommen 
doch  auch  FSlh  vor,  in  denen  die  Fortsätze  fiber  längers 
Stveekesi  in  einem  Querschnitt  erhalteüa  sind,  ich  beobaehtels 
dfter  ganz  unzweifilhaft,  dass  Ton  einer  der  grossen  Nerven- 
zellen ein  Fortsatz  nach  aussen  und  unten  g^n  den  «nteren 


1)  A.  a.  O.  S.  32.      . 

2)  A.  a.  0.  8.  847  a.  848. 


B«ilKige  m  KiMiteiai  yihb  Ste  4^  ^BfkkmmKtkm  «•  •.  w.  M7* 


RmhI  dwMiaiMBtidi  eriJtrMkte(Fig.  1  L,  Kg.  2«.,  ftg.  8  h.); 
Bki  Mdeher  PoitsOi  Tenohaftlort«  ddi  meist  •ttmililig  »6  sehr, 
dafle  «r  afioiit  bis  man  eotopredieiiden  Rande  rerfolgt  werdea 
kottole;  Jedoeh  möchte  kb  glaobtn,  das«  üsse  bedrateode  Ver» 
sokafileroog  bftofig  bloss  dnreb  des  Sehneiden  berrorgerato 
ist. '  I>eii  iMush  awspen  und  unten  strebenden  ZeUenfortsfttcen 
bMiI  men  tdcbt  seHtb  eintge  Axen^lfinder  der  unteren  Ner» 
▼«ftwuraelD  «enigegenhxMimMiy  obne  dass  die  einen  In  die  «n^ 
4men  ibergptigen  (Fig.  S  e.  g«).  iSvar  ein  einsiges  Mal  ist  ee 
nri»  mOgMoh  'geweaen,  einen  Sellenfertsati  bis  fiber  den  nntereif 
Band  hiaaaB';  alsa  bis  in  •  ane  WnraeMbser  an  rerMgen  (Ff g; 
S 1»^).  Das  ist  ddB  Aeosseivte,  was  ieb  über  den  Sasammen*^ 
iMtfig  der.  grdSBen'  Nerventellett  n^  den  anteren  Spinalnerren* 
wwaeln  beabaebtet  habe*  Dieses  wenig  befriedigende-RessAtat 
schreibe  ieh  besenders  dem  Umslande  an,  Asse  man  bei  Aafer-^ 
ftgmg  von  Qoeiaehnitfasn  es  anm  Theil  dem  ZahAl  Abblassen 
masa,  ob  maa  gerade  die  Bintritlsstelle  der  Wnraeln  ireiba 
warda^  <der,  wenn  dem  so  ist,  das»  dann  aach- die  antretenden 
WarzeMMern  genau  die  QDe»iehitoug  verfolgen,  l^b  meinen 
UaierSMeboDgen  mosa  also  f&r  P4lrifm§9(m  die  Bebanftong, 
dass  jede  Vaacr  jeder  verdereo  oder  naiersa  Spinalwartet  mie 
einer  grossen  Marveneelle  in  Verbindang  trete,  so  wahrsehein« 
Mab  sio'  aadi  imaierfain  sein  mag,  no<^  erat  bewiesen  weiden. 
mtanter  habe  idi  grosse  NerrenzeUiea  beobachtet,  roa  dene« 
niabr  als  ein  Fortsata  aaeb  der  obea  beaaiehneten  Ricbtnag 
abginge  allein  da  diese  PoHsfttne  ioNaer  nmr  JEnrs  waren)  wagO 
ieb  ea  nicht  an  behaupten,  dase.  sie  alle  in  WorteMhsem  tberw 
angehen  besfimmt  asien. 

Zweitens  sab  ieb  an  wiederholten  Malen  von  den  grossea 
Nervansellea  je  einen  Portsats  haidi  unten  and  innen  veriaiifeni 
aar  selteB  ist  .es  mia.  aber  gelungen,  ihn  bis  Aber  die  Mitio  dea 
BidcaamsiiDes  an  Terfolgen  (Fig.  3i.),  und  nie  bis  an  einer 
greasea.  MeavaaaeUo  der  anderen  Bttftfe.  Oewdhntiob  gebsa 
diaaa  FortOlaa.anler  die  inneren  MfiUer'sehen  Fasern  weg; 
eellen  sohiingeln  sie  hieb  awisehen  dieselben  hindurch  (Fig.  S 1.) 
and  nie  sah  ich. sie. über  dea  Centralcanai  Tarlaofen.  Wenn 
sie  überhaupt  an  ^em  Querschnitt  ezistirten,  konnte  ich  meist 
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fim  dei9elbeo  ZeU#  keio^  cwetten  Fort0«U  ia  (vtaever  Anih 
debmuag  Terfolg«»;  in  eimgaa  FflUtn  h«b«  kb  im«h  jfftoch  nü 
yoUiger  Sicherheit  dav<m  «benieiigt»  dMs  oaeh  iimeo  and  aiikft 
mid  nach  aaeeen  un4  nuten  gehende  Fortefitie  Ton  einer  ui 
denelbeB  Zelle  entapringen  könneD  (Fig.  8  f.  i.  h.,  F^  2  d.  eu  1> 
Ich  bin  der  Aneicht,  diue  dieeee  Verhalten  dae  normale  iat  nnd 
nnr  der  bedenteaden  Qroeee  der  Zellen  nad  dee  nnnueknian* 
gen  Yerlaofee  der  Fortafttze  wegen  aellen  in  einam  oad.  dem* 
selben  Qaereofanitt  zur  Beobacbtoog  konunt.  — -  B§nt0g  ted«l 
BMn.  unter  den  Haller'eehen  Feeem  von  einer  S«te  ana  a»* 
deren  ▼erianleode,  bald  kursere»  baU  liagirn  AxencjFlindar« 
deren  Zaeammenhang  mit  NerTenaellen  aber  nicht  mehr  erkannt 
werden  kann.  Sie  md  ohne  Zweifel  gleiehbedentend^  mit  den 
eben  erwähnten  Forteataen  der  Zellen  und  können  wie  diese 
ala  Faeern  der  vorderen  Commiaear  beaeichiiet  werden« 

Drittens  beobaohtete  ich  sehr  hftufig,  namentlieh  an  Qner- 
schnitten  ans  dem  hinteren  Theile  des  BSekenmarkee»  daaa 
Axenojlinder  von  dem  ftnsseren  Bande  der  grauen  Masse  ent* 
weder,  gerade  nach  aussen  oder  nach  amesen  und  oben,  oder 
nach  aoaeen  und  unten  verUmfen  (Fig.  ^g^g*  g*);  gewfihnlisb 
hdren  anch  sie  schon  in  grösserer  oder  geringerer  Sntfaneog 
vom  Bande  des  Schnittes  auf,  bisweilen  sah  ich  sie  aber  sehr 
nahe  an  dieeen  herantreten.  In  einigen  Fftllen  üh^raeugjfee  ich 
mich,  dass  sie  Forts&tse  der  grossen  Nerrenaellen  sind  (Fig. 
S  g.).  Ueber  ihr  wdteres  Verhalten  kaon  ich  nur  die  Venan- 
tfinng  ansiq^rechen,  dass  sin  in  die  longitndinale  Bichtnng  ilher* 
gehen  dSrftsn;  ee  fehlt  mir  jedoch  hierfür  jede  auch  bloss  an- 
deutende Wahrnehmung.  Ueber  diese  Fasern ,  die  Jedenfalls 
aer?öser  Natur  eind,  finde  ich  weder  bei  Owsianniko.w  noch 
bei  Stilling  irgend  eine  Angabe.  SoU  ich  sie  nach  den  Be- 
obacbta^gen  über  den  Bau  dee  Boekenmaekes  anderer  Thiers 
oder  des  Menschen  beurtheilen,  so  gehören  eie  offenbar  andern 
sogenannten  radiären  Faserayetem,  das  von  allen  Anaiaoient 
welche  sich  mit  der  Untersuchnng  dee  Böekanmadkes  beschäl^ 
tigt  haben^  wahrgenommen  worden  ist^  aber  nieht  laHaer  eine 
gleiche  Dentung  erfidirsn  hat    Bidder  und  Knpff^r  eiUfirea 


t. 


lifnlehnet  es  aää  Syttema  nii'?niWHi  ratfiJe  and  ,^dea^gittt« 
liehen  oeairalen  Tfaeil  des  Pkocus  ntrroMB  pina  malria  Port 
kjtMi";')  Daeh  Köilik^r  «firde  es  dweh  AoistrahJbttig  der 
vorderen  Nervem»  nnoMiäem  gehildel  siiii  wid  in  dvecter  ¥«»* 
bindnag  mit  den  loo^^hiinlen  Faee»  der  SdtaneMnge  etoliea^^ 
Se^rödervan  der  Kolk  tagt  hierator:  ^Dieie  <|air  aoastrah^ 
landeti  Fäeem  liad  aJeo  die  O^mi&aoiBatiMiswege  der  TX)rderen 
mad  saMwIien  Maikbtedd  mk  der  grauen  Snhetaaa,'  oder  mA 
nehr  aui  den  CbagUiiuieUen,  aue  deaeii  die  Mervanwiiäebl 
«diteiningett.«»)  Bai  fiiogediieren  beaieben  in  der  XbU.Uir 
wettea  radüre  AoisMhlattgen  tca  der  g^aaen  liaeee  Uoee  aoi 
MntgefleaeB  oder  aaa  eolchem  und  aas  ^^Ueheao  Bindegewebe^ 
häMg  aber  aoeh  blaea  aaa  NenreufMdra ,  van  deaea  die  eiae 
odar  dUe  andere  in  anawaifeyiaiter  Verbindung  whf  einer  det 
gtoflaen  NervteaeHen  dee  Yorderborne  geaeben  werden  kann» 
Bei  Peir^mymou  imA  ieh  in  den  Aaailvabkin^en  von  Biadcfa? 
webe  «ad  Nntgefttaen  Iceiae  BUftwc^  eoadern  aar  AiM^^tittdar 
oder  NenraauMUenfirtett»,  über  demn  weiitorea  VerJaaf  ieb 
KdUiker'e  and  Sehr5dar  van  der  Kolk'a  Aagaben  eie 
"Bjpolktlbe  gelten  lasaen  mag^  Fortsfttae  der  greiften  Nervear 
seHetti  iveldie  eicb  eviMUeden  naeb  abea  gegen  dje  Siii»tRttiT 
etafle  der  oberen  NM^nWuiauln  eietreektefi«  babe  icb  aieweh 
i^alfffeAoaHMea. 

Kleinere  Z^en,  wekhe  ieb  ebeaiaUe  fit  Nto¥eiiai)tai 


I)  A.  «.  0.  8.  48« 

^)  EManehei  int»  the  itraciece  of  the  s^mI  Cbocd.  Piiikwe- 
pbical  Traoaaotions  for  the  ^ear  MDCCCU.  Part  II.  London  185;» 
p.  615. 

3)  Neue  Vntersochungen  über  den  feineren  Ban  des  centralen  Ner- 
renayvtems  des  ]feifffl<»heB.  I.  IfedciTfa  s|Hnaiis  nn^  deren  Belbue  rh««^ 
eMtieai.    9.  Tenaelirte  Aaftege.    Wleo  186a.    Sette  41. 

4)  fiandbufsli  der  Gewebeialire  des  Mensebea.  Leipaig  1%6^^ 
S.  287. 

5]  Bao  und  Functionen  der  Medulla  spinalis  und  oblongata  und 
ntchst«  Ursache  und  retione?!Ie  Behandlung  der  Epilepsie.  Ans  dem 
HoitäfidEsohen  fibertregien  von  Dr;  P«  W.  TbeMe.  Braeasebweig  t999i 
«•4IL  ,  ,       .   j 


580  1.  EeifMiar: 

# 

«Bwiwn  moBS,  flodeii  ach  in  der  graoen  Mmm  stete  in  b»- 
McMicber  Menge;    sie  liegen  thrlln  swieehen  den  groeeee 
ioeeeren  NervenaeUen,  theUe  efstreeken  eie  sidi  weifer  neck 
innen  bis  in  die  Nihe  des  Gentnicannles  und  treten  rereioselft 
•neh  in  der  Fortoetsong  der  grauen  Messe  jmr  unteren  FHche 
des  Bfiekennnrkes  aof.    Sie  haben  eme  Lftnge  von  0,0062^'— 
dfii^V"  md  eine  Breite  Ton  O,OOOO'"^O,O10S"S  Kerne  Ton 
0,004^^'  -  0,Oa&l'"  und  Kemkoiperehra  tou  0,0010»'  im  Durah- 
meeser.    Mit  den  groesen  ünsooron  NerrenaeBen  stiaimen  sie 
in  den  meisten  Benehungen  öbereia;  nur  luid  ieh  ihre  Form 
dherwiegend  spindeUdimig,  ihre  Fortaäise  in  geringerer  Ancahl 
ond  Ton  geringerer  Breite,  nach  der  Behaadlung  ndt  Caraun- 
Msuag  waren  sie  schwächer  geftrbt,  ohne  diese  heller  als  die 
gvossen  Nerrensellen  (Fig.  1  g.).    £s  war  mir  anffidleod,  dasi 
bisweilen  weit  entfernt  von  den  grossen  Äusseren -Nervenaellen 
eine  kleine  mit  Kern  und  Kemkdrperehen  versehene  Zell^  die 
also  wohl  nicht  bloss  m  Stuck  einer  groesen  sein  konnte,  so 
dunkel  oder  so  intensiv  geflrbt  erschien  als  die  groes«i  Ner» 
vensdlen  (Fig.  1  p.)»    Ob  hiernach  unter  den  kleinen  Nervea* 
sdlen  Bwei  Arten  angenommen  werden  Boften,  wi^e  ich  nicht 
ca  entscheiden.     Ueber  die  Portsfttae  dieser  Zellen  habe  i<di 
ihrer  geringen  Dimensionen  wegen  nur  wenig  ermitteln  k5nnen; 
innerhalb  der  grauen  Masse  Hessen  sie  sich  bisweilen  nendidi 
wdt  verfolgen,  dag^en  verschwaodep  sie  fast  immer  sogleich, 
wenn  eie  in  die  weisse  Masse  gedrungen  waren;  nur  einige 
wenige  Male  sah  ich  sie  entochieden  die  Richtung  gegen  die 
Eintrittsstelle  der  hinteren  Wurzeln  nehmen  und  nur  in  einem 
efntigen  Präparate  konnte  ich  einen  Fortsatz  von  einer  kldnen 
Nervenseile  bis  an  die  Peripherie  des  Rückenmarkes,  an  wel^ 
eher  eine  obere  oder  hintere  Wurzel  hing,  verfolgen  (Fig.  6  e.). 
In   einem  anderen  Fall  sah  ich  einen  Fortsatz  einer  kleinen 
Nervenzelle,  welche  in  geringer  Entfernung  nach  aussen  von 
den  inneren  Mnller'schen  Fasern  lag,  längs  des  oberen  Ran- 
des der  grauen  Substenz  bis  in  die  Nfibe  des  Centralcanales 
verlaufen;  er  wfirde,  in  derselben  Richtung  fortBchreitond,  eine 
Faser   der  hinteren  C<Mnmissur  gebildet   haben   (Fig.  4  c.  d«). 
Owsiannikow  und  StilHng  haben,  wie  es  scheint,  dtese 


BeMrig»  mr  KemtBiM  wm  Bm  4e»  'RibkeiUBarkM  n.  •.  w.  ^f 

UeiBOD  'SrnHoaüktk  gMS  Cbtotehga;  denn  MrtiUte  ich  anseh- 
aMo>  dMS  Bie  due^ben  mit  den  groflMn  üngser«!!  Nenreiueeileii 
ideatifieirt  h&tteo,  so  würde  die  8alü  der  Ner^wsseHen,  welche 
in  ihren  AbMldongen  enüialten  eind,  viel  Bti  gering  eein.  hetx^ 
terM  gik  ttoeh  von  der  Abbildung,  welche  Virchow  gelieAnrt 
bai,^)  obglmch  er  aasdrdckHch  auch  kleinere  Nervenzellen  er- 
wSItn^  indem  er  sagt:  ^Nach  anesen  in  der  granen  Snbetanfe 
Hegen  vieletvaäige,  nach  vom  grSeeere^  na^  hinten  kleinere 
und  eialMiere  Zellen f^*)  weher  oben  aber  heieet  es:  ^Was 
wir  bei  ans  graue  Snbstans  nennen^  das  findet  sieh  anch  hier 
wieder  an  beiden  Seiten  in  der  Gestalt  je  eines  plstd&ngüchen 
Lappeos,  wacher  einselne  Ganglienadlen,  aber  nnr  sehr  we* 
nige,  «ntiitti,  so  dass  man  a«f  Jeder  Seite  des  Querschnitts 
fielleicikt  nnr  4—5  davon  findet.**')  Owsiannikow,  von  dem 
idb^  wie  ber«ls  bemerkt  wnrde,  annehmen  mtws^  dass  er  die 
Udaen  Nervenaellen,  von  denen  höchst  wahrscheinlich  allein 
Fasern  m  den  oberen  Wurseln  ausgehen  ^  nicht  gesehen  ha^ 
bebaoptet  dessen  angeachtet,  Fasern  dieser  Wnrzeln  in  Yer- 
biadong  mit  Nervencellen  dentlieh  wahrgenommen  tn.  haben  ;^) 
da  er  aber  von  eben  denselben  Zellen  anch  die  Fasern  der  nn- 
terea  Warsein  entspringen  Ifisst,  was  ich  nie  geAinden  habe,  so 
weiss  ieh  meine  Beobaehtangen  mit  den  seinen  nicht  in  Binklang 
an  bringen.  Owsiannikow  bemerkte  in  einigen  Pftllen  anch 
Fasern  der  hinteren  Commissnr^  meint  jedoch,  dass  sie  nur 
deshldb  Aber  dem  Oentrakanal  gelegen  hfttten,  weil  unter  detti'' 
selben  d»  erforderliche  Raum  gefehlt  hfitte.*^)  Ich  kann  nicht 
awlnn,  zu  gestehen,  dass  mir  diese  Deatnng  eine  durchaus 
witikfirliebe  und  gezwungene  zu  sein  scheint.  Sine  wirkliche 
dbere  Commissor  habe  ich  an  Querschnitten  nicht  beobachten 
kOtmen,  dagegen  sah  ich  mehrere  Male  mit  völKger  Deirtlieh- 


1)  Die  Oellalarpstbolosie  in  ihrer  Begründung  sof  phystologiflchS 
ond  patbologiMbe  Oewebeldire.  Zweite,  aeo  dttrebgeMkeae  Aaiage. 
Berlin  1659.  Fig.  92.  Seite  M7. 

3)  A.  a.  0.  S.  248. 

3)  A.  a.  O.  S.  247. 

4)  A.  a.  Ö.  S.  22. 
»)  A.  a.  O.  9.  M. 
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keit,  das»  Foriatee  der  kleinea  NervemelleB  die  Rachtang  tter 
den  Centnlcaoal  weg  nehnien.  Das  eateduedenste  Beispial 
der  Art  babe  ieh  genau  nach  der  Natur  gezeiehnet  (Fig.  4  c»  d.^. 
Hiernach  halte  ich  mich  for  überzeugt,  dass,  wenn  überhanpl: 
eine  obere  Commissur  vorkommt,  sie  dnrcb  Fortsätee  der  kki- 
nen  and  nicht  der  grossen  äusseren  Nervenzellen  gebadet 
werde.  —  Nach  dem  über  diese  kleinen  IMlen  MitgetheUten 
wird  es  keinem  Zweifel  weiter  unterworfen  sein  können ,  das» 
sie  wirklich  Nervenzellen  sind;  ich  will  noch  hinsufigeo»  daas» 
wenn  man  mit  der  Untersuchung  des  Buckenmaikes  aof  Quer- 
schnitten bis  zur  Medulla  oblongata  hinaufiiteigt,  mau  endUiSli 
Präparate  erhält,  in  denen  in  einer  continuirlichen  Bogenlinie 
radifir  stehende  Zellen  angetroffen  werden,  von  denen  die  in- 
nersten sehr  gross  und  entschieden  Nervenzelle  sind,  uad  dass 
an  sie  sich  unmittelbar  kleinere  Zellen  schliessen,  welche  mk 
den  oben  beschriebenen  völlig  übereinstimmen,  hfio^  aber  aefar 
lange  Fortsätze  erkennen  lassen;  anf  diese  folgen  abennais 
grosse  Nervenzellen.  So  gelangt  denn  die  im  Rückenmark 
selbst  ziemlieh  unr^elmässige  Vertheilung  der  inneren  und 
äusseren  grossen  und  der  kleinen  Nervenzellen  in  der  Medulla 
oblongata  zu  einer  regelmässigen,  reihweisen  Anordnoag.  — 
Gegen  das  hintere  finde  des  Rückenmarkes  nehmen  die  groesea 
äusseren  Nervenzellen  an  Menge  ab  und  v^vchwinden  endlidi 
ganz,  so  dass  dann  die  kleineren  Nervenzellen  allein  oder  mit 
den  inneren  grossen  Nervenzellen  zusammen  in  einem  Quer- 
schnitt angetroffen  werden.  Da  das  Yeraehwinden  der  groaaeo 
äusseren  Nervenzellen  an  Stellen  des  Rückenmarkes,  welche 
noch  Nerven  wurzeln  abgeben,  bedenklich  erscheinen  düvflei 
könnte  man  auch  annehmen,  dass  sie  bei  gleicher  lunctioDeUar 
Bedeutung  hier  in  kleinen  Dimensionen  auftreten  und  so  sobvie* 
riger  oder  gar  nicht  mehr  von  den  übrigen  Nervenzellen  un« 
terschieden  werden  können.  In  den  mittleren  Theiien  des 
Rückenmarkes  ereignet  es  sich  gar  nicbt  selten,  dase  ein  Quer« 
schnitt  in  der  grauen  Masse  einer  Hälfte  bloss  kleine  NerreD- 
Zellen  darbietet. 

Als  vierte  Art  von  Zellen,  welche  in  der  grauen  Maase 
angetroffen  werden,  sind  die  sogenannten  Bindegewetisl^ör- 


Beltrftge  sar  Kaantaiw  y«d  Bm  des  Bfiekeaawrktf  n.  s.  w. 

pef  ohen  sa  betraditin.    Sie  balmn  ^nel  genngetfe  SSoMosioiieir 

als    die  kleinsten   NerreDflellen,   iadem   sie  eine  Lftige  ron 

O,Oafi5"''~0,0e80'"    «od   eine   Breite   nm   0,001 5"'--0,6080"' 

dtt^leten.     Untersoeht  man  sie  an  QnersebtritSen,  «Ane  eie  iso* 

lirt  £Q  haben,  so  erkennt  man  in  der  Regel  nur  IIh«  Kerne, 

walelie  kreialormig  oder  IfiagUebrnnd  von  Gestalt  «od  ecbarf 

contonrirt  sind;    in   ihnen   erk«int  oMm  eahlreiche   kleine, 

dnakle  Körnchen^  nnter  denen  hin  nnd  wieder  eines  eich  dordi 

etwas  bedeatendere  Grösse  oder  stärkeres  Licbtbreehnngsver* 

mdgen  wie  ein  Kernkörperolien  ansnimnit.  Wenn  man  die  grane 

Masse  ^nes  Querschnittes  amrzQpit  bat,  bisweilen  aber  aneb  ohne 

Weiteres,  kann  man  sich  davon  fibersengen,  dass  die  eben  ge- 

sdiiklertsn  Kerne  in  Zellen  enthalten  sind,  deren  Uo^^g  den 

dnr  Kerne  nur  wenig  fibertriffir  und  gewöhnlich  spindelförmig 

ist;   van  den  Bnden  der  Zellen  gehen  oft  Isine,  limenartige 

Fortsfttae  ans,  an  denen  dnrch  Garmin  keine  Fftrbnng  wafarge*' 

neaiBen  werden  konnte.    In  vielen  Fallen  ist  es  mir  gar  nicht 

ni6|^ich  gewesen,  die  Contoureu  der  Zellen  selbst  walmnneb»' 

meo;  ee  hatte  Tielmehr  das  Anssehen,  als  Iftgen  die  Kerne  frei' 

tn  der  Onmdsnbstans;    naeh   der  fibliofaen  Ansehannng  wird 

man  dauin  annehmen  dfivflNi,   dass  die  Zellen  selbst  mk  der 

Ghvndsnbstans  völlig  verschmolzen  seien  nnd  bloss  die  Kerne 

Ihre  Selbstfindigkeit  bewahrt  bitten.   --   Diese  Bindegewebs^ 

kl^per^en  liegen  am  dichtssten  in  der  Umgebung  der  ej^itbe«. 

llaleii  Attskieidang  des  Centraieaaales ,  namentlich  am  oberen 

fiesseren  Umüsrnge  desselben,  wodoreh  dte  Umgebung  des  Cmt^ 

tralcmiales  oft  eine  fast  regelmässig  dreiief^ige  Begreasnng  Mgt$ 

übrigens  muss  Jch  gesteben,  dass  ich  die  Kerne  der  Bphhelial« 

seilen  von  denen  der  Bindegewebskörper  nicht  zu  unterscheiden 

veratehe.  Sollte  man  darin  eine  Bereobtigung  finden,  die  ausser 

den  kegelftrmfgen,  weiter  eben  beschriebenen  Zellen  dem  Cen-* 

trafeamd  sunftehst  liegenden  Körper  zum  Epiüiel  su  sieben,  so^' 

vrllsste  ich  dagegen  keinen  stricten  Beweis  ansafthren.  Ausser- 

an  der  angegebenen  Stelle  finden  sich  nun  auch  noch  die  Bin- 

degewebskörper  fast  durch  die  ganze  graue  Masse  in  reichlidd*  • 

ster  Menge   verbreitet  $  nur  in  der  Fortsetzung,  welche  vom 

Centralcaaal  zur  unteren  Flfiche  des  Böekenaiarkes  herabsteigt, 
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aad  m  «pMkber  Torhftaden»  oder  fchlen  Mob  gftM.  —  Ow* 
»iannikow  lM«hr«ibt  die  Zellen,  wddie  er  siim£Megeweto 
rechnet,  gans  und  gar  nicht»  soodeni  engt  eben  nor,  dait 
welche  Torliaaden  nnd  mit  feinen  Faaern,  die  ^  graoe  Mnow 
nadi  veraebiedenen  Bichtiingea  dnrchsetsen,  verbundea  seien. 
Wenn  er  angiebt,  das»  die  ßindegewebeUSrper  beeonders  reichr 
lieh  die  Mfiller'achen  Fasern  nmgebeo  («ciroom  ceUnlas  oer- 
veas  fibrasque  MfiUerianas  ingenti  nnmero  conf^rta^),  0  so  miis 
ich  das  insofern  bescfarfinken,  als  es  nnr  fär  die  Fasern  g^t, 
welche  tbeji weise  von  der  grauen  Masse  begrenzt  werden,  und 
auch  da  sind  die  Bindegewel>skQrper  niobt  aahlreicber  ab  an 
andieren  Stellen;  zwischen  den  MQller'scbjen  Fasa-n  seibat 
habe  ich  keine  Bindegewehskörper  bemerkt,  w^  eher  aaU- 
reiche  feinere  Nervenfasern,,  deren  Durchschnitte  bei  fläcbtigw 
Beohschlnag  allenfalls  für  Bindegewebskorper  gehalten  werdes 
konnten. 

Ans  ^iem  Voranstehenden  ergiebt  sich  znr  Genoge»  daas  ich 
der  snerst  durch  Eid  der  aar  Geltung  gebrachten  Behauptung 
dass  die  graue  Masse  des  RQckenmarkes  zu  einem  Theile  aas 
Bindegewebe  bestehe,  in  welche  MerveaseUen  und  Nerveofnr 
sem  angelagert  seien,  unbediagt  beistimme.  Dennoch  ranss 
ich  hervorhe^ben^  dass  gegenwfirtig  die  Frage^  ob  irgend  welche 
in  der  grauen  Masse  vorkommende  Fasern  und  Zellen  Binde- 
gewebs* oder  Nerventeern  und  Bindegewehskörper  oder  Nor» 
veasellen  seien,  iiock  nicht  in  allen  Fallen  mit  Sicherheit  wild 
beantwortet  werden  können,  weil  wir  bis  Jetzt  noch  eine  viel 
zu  wenig  nnrfissende  Keontniss  von  den  Verschiedenheiten  be- 
sitasn,  welche  sowohl  die  Nervenfiisem  und  Nervenzellen»  als 
auch  die  Bindegewehskörper  entweder  bloss  im  Körper  des 
Menaebeh,  geschweige  denn  in  dem  der  Thiere  darzubieten  v«r^ 
mögen.  Das  einzige,  ober  jeden  Zweifel  erhabene  Kriteriaai, 
um  eine  Zelle  oder  Faser  als  Nerreozelle  oder  NerveofiMar«a- 
zuspseeben,  w&re  der  Nachweis  des  Zusammsjobaoges  dieser 
Theile  mit  unzweifelhaften,  d.  h.  markhaltigen  Nervenfilsem; 
aUiHU  so  klar  diese  Fordernis  gestellt  sein  msgi  so  unaöglkk 
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MlMhit  «r,  iint  «Mfreo  gegenwftrtig^ii  HfildmitMlD  dcvMlbei 
nacbsnkcMDmeii ,  und  wir  wfirdien  jedenfolk  in  Irf&aflMf  Ter* 
falleii,  woiltenf  wir  Alte  Zelleii  und  Fasert),  bei  detteo  ein  tol- 
ober  ZasMtnnenfiaDg  zur  Zeit  sieh  nicht  demonstriren  Ifiest  and 
▼velleicAit  aack  gar  tiieht  bestelvt,  als  nervige  Beetandtftieile  strei- 
eben.  Der  alleia  onter  den  obwaltenden  VerbflJtniseen  eA» 
bleibende  Weg,  am  zum  Ziel  so  gelangen,  scbeint  mir  der  m 
sein,  dasB  sowohl  b^m  Menschen  alle  eimselDen  Tbelle  des 
ganzen  Nerren  Systems,  als  auch  das  Nenrensjstem  der  Tblere, 
oameDtliefa  der  W«rbeltfaiere,  einer  eingehenderen  Unteniiioii«sg 
onterworfMi  werden,  ale  es  bisher  gesehehen  ist.  kh  bin  der 
Ueberzengnng,  4ase  man  aaf  diesem  Wege  bald  siehere  Onnid<^ 
logen  der  Biitsebeidntig  gewinnen  wird.  —  Wenn  ich  oben  mit 
BeetimratheTt  gewisse  Zeilen  als  Bindegewebskdrper  aiigespro- 
eben  babe^  so  ist  das  namentlleh  im  Hinbliek  auf  vergleiehend- 
bistologÜBche  Beobacfatangen  gesehehen.  Es  gtebt  Tikiere 
(9.  9.  Mu§  imiicukts),^)  bei  denen  alle  markhatHigen  Fasern 
der  Spinalnerven  in  ihren  primiti^n  Scheiden  sog.  Ken»e  od^ 
MHdegewebskörper  enthalten;  dieselben  Körper  mit  unverftn- 
derteo  Kigenectaaftea  treten  auch  m  der  weissen  Masse  des 
Bfitkenmarbeer  and  encüeh  ameh  in  der  grauen -Masse  smf'y 
aneb  befBi  Mensdien  kommen  Nerven  nrit  solchen  Faeern  vor 
Sw  B«  der  Nervus  oealomotorias. ')  Bei  Peirmnyium  habe  leb 
aEon  awar  in  den  Spinalnerven  Jceine  kemhaltiged  primitiven 
Btbwdeu  beobachten  können^  allein  die  als  Bindegewebskdrper 
beseichneten  Zdlen  der  gramen  Masee  stinnwn  so  sehr  mit  den 
Keitien  an  den  primitiven  Nervenfaserseheiden  der  Maas  nnd 
die  Mensehen  fiberein,  und  gleichen  den  2Mlen  der  Pia  mater 
bis  anf  die  etwss  geringere  Grösse  so  sehr,  dacto  ihre  Identüit 
beiaem  Zweifel  weiter  nnterworfen  bleibt. 

So  sicher  ich  überzeugt  bin,  dass  die  eben  besprochenen 
^SMIeD  aom  Bindegewebe  gehören,  eben  so  bestimnrt  muss  ich 


l>Ueter  das  BMiennsrk  der  Maus  soHea  denriaädist/ asitf&hr- 
iiekare  Mittkeilangett  dovoh  die  InangnraldisMrtation  des  Dr*  Booh- 
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befaaapten,  daM  alle  obrigen  Zellen  der  gfatten  Maeee  (aaftir» 
lieb  mit  Ansecblnss  der  Epithelialzellen  des  CentFalcaBale») 
Nervenzellen  sind«  Ich  babe  unter  Berackeicbtigang  der  GMe* 
sen-  und  LangenTerb&Hnidee  drei  Arten  von  Nervencellen  an« 
tereebieden;  ebenso  viele  nimmt  Jacnbowitseb')  ao,  i^ 
kann  mich  jedoch  nicht  in  Uebereinstimmnng  mit  seinen  Be- 
pennnngen  erklären,  weil  dieselben  Urtbeile  einschliessen,  wdehe 
mir  weit  nber  die  gesicherten  histologischen  Beobachtnngen 
hinaaszngehen  scheinen  Am  ehesten  Hessen  sich  vielleicht 
noch  die  Namen:  ^Bewegnngs-^  and  „EmpfindanguDellen^  recht- 
fertigen; den  ersteren  könnten  die  fiosseren  grossen,  den  letc- 
teren  die  kleinen  Nervenzellen  im  Bfickenmark  des  Peir^mgzfm 
sogez&hlt  werden.  Sollen  non  die  inneren  grossen  Nenreo* 
Zellen  als  sympathische  bezeichnet  werden?  Dafor  wiiaste  ieli 
ganz  ond  gar  keinen  Grund  and  halte  es  for  passender,  sie  so 
lange  als  Nervenzellen  sni  generis  anzasehen,  bis  wir  aber  ihre 
Yerbindangen  und  An^ogieen  bei  anderen  Thieren  nAnren 
AofiBchluss  erhalten  haben  werden. 

Die  graae  Masse  des  Bfickenmarkes  wird  mit  Ausnahme 
der  von  ihrer  Mitte  ausgehenden  Fortsetzang,  wdche  nach  äs- 
ten den  Umfang  erreicht,  allseitig  von  longitadinalen  Fa- 
sern umgeben.  Diese  bilden  aber  im  frischen  Rockenmark 
keine  weisse,  sondern  eine  fEurblose  Masse,  dennoch  habe  idb 
den  Namen  „weisse  Masse**  öfter  gebraacht.  In  Qaerschnitften 
zeigen  sich  natürlich  bloss  die  Darchschnitte  der  loBgitodioaleB 
Fasern  und  zwar  sind  dieselben  von  sehr  verschiedenem  Daroh- 
messer.  Die  st&rksten  Fasern,  welche  bereits  J.  MfiUer 
beschrieben  und  abgebildet')  und  Owsiannikow  Mfiller'sche 
Fasern  genannt  hat,  liegen  einmal  in  zwei  Gnippen  von  je  6 
bis  8  vereint  unmittelbar^ nach  aussen  von  der  vom  Oeotnal- 


1)  Mittheilangen  aber  die  feinere  Strodur  des  OeUmsmid  RSeken- 
markes.    Breslau  (1857).  S.  2. 

3)  A.  a.  O.  8.  207.  —  Ueber  den  eigSBthfiinliehen  Bau  des  6e- 
hörorganea  bei  den  Cyclostomen,  mit  Bemerkaogen  über  die  ungleicbe 
Aasbildung  der  Sinnesorgane  bei  den  Myzinoidea.  Abhandlangen  der 
kfinigl.  Akad.  der  Wiasenscbaften  ea  Berün.  Aas  dem  Jahre  1837. 
Berlin  1888.  Taf.  Ilt  Fig.  9.     . 
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«»haI  mt  QDtareii  Flieb«  des  Bflckeni&arkee  sich  erstre6k^iid0i^ 
graaeo  M«80e  «ml  gtossen  auch  oben  direct  an  die  graue 
Maese,  welche  Mer  gleicbMin  durch  die  Fasern  zurückgedr&ngt 
encheint  (Fig.  1  cc).  Die  Fasern  einer  Gruppe  haben  meist 
aleht  alle  denselben  Dorchmesser;  häufig  ist  ihre  Zahl  auf  bei- 
den Seiten  nicht  fibereinstimmend,  dagegen  bleibt  sie  sich  gleich 
dnreh  gröseere  Strecken  des  Rückenmarkes ,  vielleicht  sogar 
durch  die  gaose  L&ige  desselben.  Zwischen  ihnen  finden  sich 
aaUreiehe  feine  und  sehr  feine  Fasern^  aber  keine  graue  Masse; 
letstere  dringt  höchstens  zwischen  die  ihr  zunächst  gelegenen 
Fasern  hinein.  Eben  solche  oder  etwas  schwächere  Fasern 
liegen  ferner  fiber  dem  äusseren  Ende  der  grauen  Masse,  ge« 
wohnlich  in  geringerer  Zahl,  2 — 3;  endlich  finden  sie  sich,  doch 
«leiet  schon  von  viel  geringerem  Durchmesser,  zerstreut  im 
ganaen  äusseren  Abschnitt  des  Rückenmarkes  und  erstrecken 
«ich  von  hier  längs  der  unteren  Fläche  bis  in  die  Nähe  der 
wmeuBt  erwähnten  Gruppen.  —  Gegen  das  hintere  Ende  des 
Aickeooutfkes  n^imen  alle  diese  Fasern  an  Durchmesser  ab^ 
«ad  können  zuletzt  von  den  übrigen  Fasern  nicht  mehr  unter^ 
aehiedeo  werden ;  nach  voroe  bleiben  sie  unverändert  an  Stärke 
and  gehen  so  in  das  Gehirn  hiAein.  Owsiannikow  gtebt 
den  Durchmesser  der  Müller 'sehen  Fasern  im  Schwanz  zu 
0,0037''%  in  der  Mitte  des  Rückenmarkes  zu  0,0113"'  und  in 
dem  vorderen  Ende  zu  0,032"'  an;')  Stilling,  welcher  8 — 
10  Fasern  in  den  inneren  Gruppen  zählt,  bestimmt  ihren 
Datehmeeser  auf  Vso — Vso"';^)  i<^h  ^^^^  ^^  Querschnitten  aas 
den  Buttleren  Theiien  des  Rückenmarkes  in  den  inneren  Grup- 
pen Darehmess^  von  0,00765" '-^,0230'".  Wie  die  Müller 
sehen  Fasern  im  Sehwanztheil  des  Rückenmarkes  beginnen  und 
wie  sie  im  Gehum  enden,  habe  ich  nicht  ermittelt  oder  nicht 
eraütteln  können.  Owsiannikow  meint,  dass  sie  nicht  vom 
änsseren  Umfange  des  Rückenmarkes,  sondern  in  seinem  In* 
neren  von  grossen  Nervenzellen  (im  Sehwanztheil)  entspringen, 
in  der  Medolla  ol»longata  in  grosse  runde  Nervenzellen  über-' 


1)  A.  a.  O.  S.  21 

2)  A.  a.  O.  8.  836. 
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bestimmten  ZwischeoränmeD  von  erngwehobeaen  NarveoieUia 
QOterbrochen  werdeou^)     Abgeeebea  von   dem  Verbaltea  d«r 
Faeern  in  der  Medtdla  obloDgata,  welches  ich  nicht  luitaisariiift 
habe,  ist  Owsiannikow's  Meinui^  lucht  richtig.    Er  glaobt 
sie    aber    darch   folgende  Angaben  gerechtfertigt   xu  habeo: 
„Porro  a  nobis  nonnoUa  observata  sunt  segmeota  tBansvarsai 
in  qnibns  lacnnae,  übris  Mnellerianis  destinatsa,  aon  fibn^ 
rom  ipsarnm  segmentis  transveraiSy  sed  cellnlis  rotondia»  qoaniai 
nacleos   atque    nucleolos   plane  oognoscere   poteramua^  ecaat 
impletae.     Praecipae  ad  posteriorem  medoUae  spinalis  fiaea 
pro  fibris  cellalas  majores  invenimtts,  qnarom  latitudiaeiii  jdis* 
mom  ulteriore  ad  caput  decnrsa  adanctam  aaimadTertere  licoit«^ 
An  den  Stellen,  an  welchen  die  Müll  er 'sehen  Fasara  (4  k 
die  der  inneren  Gruppen)  liegen,  finden  sich  niemals  N^nrea* 
seilen,  wohl  aber  h&ofig  über  ihnea  nod  von  ihnaoi  doich 
schmale  Schicht  graaer  Masse  getrennt;  es  sind  ^a  oben 
iiftnere  grosse  NervenseUen  aufgeShrten.    Weno  man  mm 
Stack    des   Rückenmarkes  unmittelbar   anf  etnaoder  folgenie 
Querschnitte  aafertigt  und  sie  der  Reihe  nach  «ntersoehi,  so 
findet  man,  dass  in  einem  Querschnitt  2.  B.  auf  einer  Seile 
eine  grosse  Nervenzelle  neben  der  Mittellinie,  über  den  MaL- 
1er 'sehen  Fasern,  bloss  durch  eine  dünne  Lage  graaer  Masse 
von  ilmen  getrennt.  Hegt,   im  folgenden  Querschnitt  fehlt  aof 
derselben  Seite  eine  solche  Zelle,  statt  ihrer  ist  vielleiafat  auf 
der  anderen  Seite  eine  vorhanden;  in  dieser  Weise  «eht  wmm 
bei   weiterer   Prüfung   der  Querschnitte  einen   fortw&hvandaa 
Wechsel  in  dem  Auftreten  und  Verschwinden  d»  grossen  Nar«* 
venzellen.    Ich  vermutbe,  dass  Owsiaiinikow  hierdorch  vei^. 
anlaset  worden  ist  zu  glauben,  dass  die  grossen  NesvenaelJai 
an  die  Stelle  der  einen  oder  dar  anderen  Mull  er 'sehen  Faser 
ruckten  oder  dass  diese  von  jenen  unterbrochen  würden.  Aikin 
dem  ist  nicht  so;   wenn  man  die  Mullet'aeheo  Fasern  (iah 
sppecha  immer  nur  von  denen  dfir  inneren  Qnippen)  aihlt,  kaoo 
man  sich  leicht  überzeugen,  dass  ihre  Zahl  in  auf  einander  fol- 


1)  A.  s«  O.  8.  21.  22. 
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gnden  QB€iwknit«iii  tMi  sleioh  bkibt,  mOge«  «btr  itoai 
yottfl  NcrrenMUefi  voliMttdeB  amn  oder-  »khft.  In  SchwAs»- 
tlieU  di0  Ra«ken«iarift«ft  mnd  «lie  itmorcA  gnmwk  N^nretwaUtti 
iB  dir  TlHU  «twaa  reiehKch«r  Torfaftnden  und  nSker  »maiiMiir 
garflokli  Aker  «aeb  hier  ist,  ^mmg/^m  ßo  laqge  die  Maller« 
sehen  Feeam  «eh  noch  ven  den  umgebendeB  «oteistclMide» 
toeaf ,  dntntaifl  krioe  BeeMiivig  der  Faefiio  «a  den  Zellet 
aeekseiweieeD,  ja  es  sind  beide  Tbeile  YieloMbr  bier  dlut^b  eiae 
fM  dickere  Sckkbt  gremr  Ifeeee  ven  eioedder  geediiedeo» 
Die  iBMMes  sroieeo  Ner^rensellen  akid  aber  eoeb  denn  BCfih 
▼orkudeo,  weoA  die  MüUer'&edea  FMem  sich  niebt  mekt 
dnvcb  ämi  Unafiu)g.?cir  den  mnfebeedeo  «oeeeiehoeo.  Eibe»- 
so  weD%  ete  bei  den  innffreii  liiäller'sebeft  Feeern  bebe  ich 
jeneis  bsi  den  eonst  vetkopeweeden  in  ibMuLeaMn  sMt  eines 
Azeacjündere  eine  NerreneeUe  wehrgenommen.  Ana  meinen 
BntnBSUfihiingftii  nen  Quetsehailteft  nad  L&ngsechnitlen,  vm 
«etebealeMsoeik  s^ter  aeeb  die  Bedeeein  wird,  hebe  ich  die 
Uebenengang  gewonnen,  dass  die  Mailer 'sehen  Fasern  ohne» 
Unteibreefaaag  die  geas»  Lfiage  des  RftcheiimaAes  dovcbzie« 
bsfti  wobei  aek  jedoeh  immer  noch  eiartome,  dess  sie  im  Ge* 
Utn  von  NereeaeeUen  aasgebsn  ond  raeUeiokt  eacb  im  SekwsM- 
Hisil  aa  eeMien  endea  mAgen;  itt  leteletem  Otto siad  ee itum 
abea  kiehet  wahrsqkeialiab  endere  Zelleasls  die  inneren giossefc 

Ad  allen  ibrigen  Sielian  des  Kkdcensmrkes  sind  die  Fa^ 
es»  Yen  geiiageram.  Dnrehmeseer,  hMistsns  0>tty''  bieji»  da^ 
bei.  eker^  yadiren  sie  immes  nooh  sskr  bedeatbnd.  Im  vovderea 
Ifteil  dca  Saekenmmrkee  bemetkl  men ,  dess.  fiber  der  Mkle 
dsr  0MiaeaMesse.  bmtere  Faeem  in  rsickUoher  Menge  Torim»> 
daa  sind,  and  bogeafirmig  von  jeder  Seile  hex  damh  einoi  Aar 
kinibng  Imerer  Faassn,  wielehe  r^  der  granea  Masse  bis  aer 
oberen  FlMbe.  dss  RMtonmarkes  reicht,  oaMehlossen  witA 

AUe  bieber  erwiknien  EkMiii  «eigen  ein  dsoMiebes,  meist 
kfaisfgmsigsa  fcnjuiea  and  in  demsslbeaeine^  Axeaejrlinidfi^r» 
der  im  Qnerschnitt  em  hfiafigsten  kreisförmig  oder  hettauHidr 
fMojg^  bieweaea  elUptissb  oder  Tiereokig  od^  aneh  gana  on- 
regelmSssig  erscheint,  und  fast  immer  bei  Weitem  das  Lumen 
der  respectiTen  Feser  nicht  aosfullt;  es  kanfn^n^s  j#49Pb  auch 
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Fftlk  vor,  in  denen  der  Azencylinder  da8  gftnse  Lunieii  der 
Fasern  eionahm^  und  zwar  ereignete  sieb  diese»  nicht  blos  bei 
schmäleren,  sondern  aaeb  bei  den  stärksten  Fasern;  ich  beob- 
aehtete  es  z.  B.  einmal  in  fiist  allen  Müller*  sehen  Fasern  der 
inneren  Groppe.  Wenn  die  Axencylinder  dem  lAimen  der 
Faser  an  Umfang  zaruckstehen ,  steht,  man  nicht  s^en  IMoe, 
bisweilen  sich  theilende  F&den  von  den  AlsencyliBdem  zur  inr 
neren  Wandong  der  Fasern  ausgespannt  (Fig.  IL).  Ich  kann 
diese  F&den  fSr  nichts  Anderes  halten,  &ls  fnr  BUdunges, 
welche  darch  die  Einwirkung  der  Chromsänre  entstanden  sind. 
In  einigen  Präparaten  bemerkte  ich  an  den  Axencylindem  der 
M  filier 'sehen  Fasern,  dass  ihr  Centrom,  siemlich  scharf  um- 
schrieben, eine  dankle  Färbung  besass  (Fig.  U.);  dasselbe  ist 
auch  von  Owsiannikow^)  beobachtet  worden.  Da  jedoch 
diese  Erscheinong  im  Ganzen  nnr  selten  auftrat,  glaabe  ieii 
ihr  keine  weitere  Bedentong  zuschreiben  zu  di!ife&  und  bia 
vielmehr  geneigt,  sie  auch  auf  Rechnung  des  ErhärlangsmitMi 
zu  setzen. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Fasern  mit  ihren  AxeoßfUu^ 
dem  inden  sich  immer  noch  sehr  viele  feine  AKencylindcr, 
die  dicht  von  der  Substanz  umfasst  werden,  wekhe  die  Waa- 
duBgen  der  übrigen  Fasern  bildet  oder  sie  unter  enumder  ver- 
bindet ;  es  ist  ganz  dasselbe  Bild,  welches  quer  darebsetoittene 
elastische  Pasern  im  Bindegewebe  darbieten.  Derartige  Axen- 
cylinder kommen  ilberans  zahlreich  in  aliea  Theilen  des  Rficken- 
markes,  welche  der  weissen  Masse  h^kerer  Wirbalthiere  eiit^ 
sprechen,  lun  und  wieder  auch  in  der  grauen  Maase^  und  be^ 
sonders  zahlreich  und  fast  allein  an  der  Oberfläche  des  R9aken«> 
markes  vor.  Dass  es  wirklich  Axencylinder  und  nic^t  etiv» 
elastische  Fasern  sind,  schliesse  ich  daraus,  dass  sie  dureb 
Garmin'  ganz  ebenso  gefärbt  werden^  wie  unzweifelhafte  Axen* 
<^Hnder,  und  dass  im  Rfickenmark  von  Ptirornftmi  ftberUaapt 
k^ne  elastischen  Fasern,  wie  weiter  nnten  gezeigt  werdeü  soll, 
vorkommen. 

In  neuerer  Zeit  scheint  man  nach  dem  Vorgange  von  Bidderr 
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«ad  Kapffer'}  im  Aligemeinen  geneigt  raeein,  dieNervettr 
fcseitf  in  solche,  wekhe  eine  Hülle  beeüseo,  und  in  eoldie, 
^ie  derselbe  enlibebren^  zn  nntorscheiden;  für  eine  deirarlige 
Eintbeiiiing  hat  ncfa  z.  B.  auch  M.  Sehnltce  enteebieden' ') 
Bin  ünterediied  in  der  Umbtllung  der  Nerreiiftflem  beeleht 
nnn  aocfa  jedeniklle;  daTon  kann,  man  eich  ietcht  iberseogen, 
wenn  man  einen  QnerBchnitt  ans  der  weiseeo  Maeae  des  Röckel»- 
markee  mit  einem  Qaersehmtt  dnee  Spinalnerfen  vergleiisM. 
Im  letzteren  Fall  erkennt  man  freiKcb  an  den  Stellen,  an  wel^ 
eben  benadbbarte  Ner^enllEisem  eich  unmittelbar  berahrea,  anob 
nur  ^e  einlache  Snbetanzlage,  weiche  der  iLiiednick  der  Waiir 
duigen  der  einen  nnd  der  anderen  Faser  ist.  Wo  dag^an 
zwischen  den  Fasern  Zwieehenrteme  bleiben,  sieht  man  na>- 
nuentlich  an  PHiparaten,  die  mit  Carmin  behandelt  worden  sind, 
dass  die  Wandungen,  welche  intensiv  roth  gefärbt  sind,  war 
der  AnafßilaBgsmasse,  die  heller  geftrbt  erscfaemt,  ihre  Selbetf- 
stindi|^eit  bewahren.    In  der  weissen  Masse  des  Efiekenmarkes 

k 

ist  dagegen  von  einer  solchen  Abgrenzung  nichts  zu  erkennen : 
sier  entspriaht  vollkommen  der  von  Bidder  nnd  Knpffer  gc» 
gebenen  ßeschreibong.')  Ein  anderer  Umstand  ist  die  IsoHrt* 
heit  d^  Fasern  der  peripherieehen  Nerven,  während  die  Fa- 
sern dee  Bidekenmarkes  gar  nicht  oder  nur  hSehst  nnvoUatändig 
getrennt  werden  können.  In  letaterer  Histteht  habe  ieb  es 
vei^ebens  verencbt^  dnrch  Bebandfaing  des  in  Obremsftiii«  er» 
bfirteten  Rfiekemnarkes  von  Petramy%on  mit  verschiedenen 
Stoffen  eine  Zerleg«^  in  einnelne  *  Fasern  zu  ermdgUcksD. 
KalilÖsang  von  verschiedener  Goneentration ,  sowohl  kalt  als 
warm  angewandt,  liess  das  fifiekenmark  nnr  noeh  leich/ter  in 
kleine  Sfcficke  zeriMckeln,  als  dies  schon  bekn  Zerznpfien  eines 
bloss  in  Chromsfiore  angehobenen  Präparates  geschieht  Scfawe* 
UbI*  und  Salpetersinre  gaben  kein  gfinstiges  ResnifeAt.  Am 
meisten  schien  noch  längere  Zeit  fbr%esetete  liaceration  in  ver- 


1)  A.  a.  O.  8.  25. 

2)  ObMrTationes   de   retinae  sirnctara    penitiori.     Bonnae  1859. 
p..92. 

3)  A.  4.  Oi<  a  ee. 
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MaatAr  BssigBfore,  welcbe  ich  auf  M  oleficbott*8  Enpiik' 
hmg')  io  AnwenduBg  zog,  leisleo  zu  wollen,  indem  dadnrdb 
dM  Rfiekenmarfe  sieh  wenigBlms  in  baodiflige  SftreifRi  aerl6- 
gen  li00B  nnd  nidit  so  Imcht  der.QoAre  nach  zeirits.  Eine 
ntilere  Unteraa^uog  der  erhaltenen  Streifen  liefarte  jedoch, 
daes  Axeneyliader,  grotare  nnd  feinere,  allerdiiigs  in  groeaar 
Menge  ^i  geworden  waren,  aber  ▼cdJalindig»  Easera,  etwa 
aut  solchen  S^ieiden,  wie  sie  ans  Sptnalnerveft  bq  htkht  daa^ 
zöstellea  eind,  konnte  ich  dtirehane  nicht  erhidieB.  Ea  iel  nfari- 
gene  nicht  immer  eo  eialacb,  einen  AxencyMnder  beatimmt  ala 
solehen  zu  erkennen  und  nicht  etwa  ür  eine  ganae  Faaer  an 
haltea,  zumal  bei  Petromjxon  die  Nerveniaeeni  und  die  Axen* 
eylinder  so  s^r  Tariahie  Dimenfionen  darbieten.  Bei  demZer* 
anpfen  der  weissen  Masse  des  Rnekenaaarkes  werden  die 
Axenc^Elinder  mitanter  in  looglln^aAler  Bkhteng  «o  ge- 
knickt, dasa  der  Anschein  entsteht,  als  hfitte  man  eine  Faaer 
mit  einem  feinen  Aseattylinder  vor  sieh.  Ka«n  ma»  die  Da^ 
tersai^nng  über  grössere  Stecken  ausdehnen,  so  lisst  skh  in 
der  Begel  die  Wahrheit  sicher  constetiren.  An  den  Endee  dar 
iaolirten  Streifen  erkennt  man  nicht  die  gcaingste  Spar  eiMa 
ZerfaUs  in  einzelne  Fasern;  es  ragen  blos  Axencjlinder  in 
grosser  Menge  ans  ihnen  hervor«  loh  bin  denmaeh  aaeh  der 
Ueberzengnng,  dass  die  Wandnng  der  Fasern  des  Bfickenmar- 
kes  eine  andere  ist,  als  s.  B»  die  der  Spinalnerwenlaoem;  dem« 
nach  finde  ich  ia  dieser  Abweichung  keinen  Qruad,  zwei  Arten 
TOB  Paseni  als  wesentiich  verschieden  einander  gegenüheraa» 
stallnn^  Die  Bedenken ,  welche  ich  gegen  eine  soldba  Untai^ 
seheidang  erhebe,  bemhaa  voraugsweise  auf  genotiseher  Baal«. 
Bidder  hat  duich  gemeiaschaftliohe  Beohaehtangen  mit  Rei- 
chert bereite  im  Jaime  1847  geaeigt,  dass  die  Fasern  peripii^ 
niciher  Nerven  (des  N.  tngeminus)  in  der  Weise  eatetehea;, 
,^da88  in  einer  «nfaagB  gana  gleiehmissigsn,  mit  ga#iaoaa  IW* 
men  des  Bindegewebes  übereinstimmenden  Qrundmasse  R5hren 
oder  Ganale  ausgehöhlt  werden.^')     Es  besitzen  also  die  Fa- 


1)  UntersuchaDgeD  zar  Natarlehre  des  Menschen.    Jahrg.  1889. 

2)  Zur  Lehre  voa  dem  Verbälteiss  der  Gteigfibnke^er^  sit  des 
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som  bei  ihfem  eraton  AwMn/btm  nodk  kmae  voa  Aer-guucea 
ÜMse,  in  w«lch«r  <ii«  BUdaag  vor  nak  gibt,  j^Bhiadoao  Wao* 
dmig,  die  »la  Scbaida  ÜemiebMt  werden  kßnnte;  laMere  g^ 
wiimt  erst  epiter  dadnroh  ikre  fielbstftndif^elt,  das«  ^  der 
Ghnndaasee  TVenaoagea  vor  mk  gehen^  wodnrck  die  Jeaa 
Bdbr«i  nmgebeadeti  SabeUaaen  aieb  oater  eioandw  und  wk 
der  etwa  ak  Rest  nnrerbraacht  gebtiebeoea  BuMleeobetaas  §k^ 
grenzen.*  Auf  einer  früberea  EntwklcalnngMliife  stiaMMn  anb- 
hin  die  peripberiseben  Fasern  mit  den  Faeern  des  aoUig  aa»* 
gsMldetea  BacJeeoiaarkes  gans  ftbereis;  wenn  nnB  aadi  ,apifts» 
dadnreb  eine  Differenz  eintritty  dass  in  den  einen  Fall  aas  dem 
Bindegewebe  sieb  eiae  selbatfadige  Sebeide  eoadert»  welobe  die 
Isoürbarkeit  der  Faser  bedingt,  in  dem  anderen  dieee  weitsre 
Svtwiefcelang  aaterUeibt,  so  kann  isb  darin  eben  welter  niebta 
aeben  als  terscbiedene  Entwickfllaagsatnfea. einer  und  deiEselbeii 
Amlags  Mag  die  UmhiUnog  der  Nerreafasmn  aelbstiodig' 
wmdeo  oder  anselbetfiiidig  bleiben^  sie  ist  immsr  nar  eis 
aseesBorisebee  Grebiide,  das  so  dem  Haoptbestaadthssl  der  F«»» 
Sern,  den  Axeaeylindeni,  vom  morpbologisobeQ  StandfMnikte. 
ans  eine  gleiehgokige  Stelkmg  einniaMUt  Macb  den  geyo* 
wivligeD  SrfalimngeQ  kann  eine  Kerreafteer  ia  dem  gawflbn« 
lieben  8ittBe  niebt  mebr  als  ein  FonaeUaent  angseehea  wer* 
dan^  sfa  ist  vielmebr  ein  snsammei^r^Betstoa  Gebilde,  dessea 
Wandaag  gar  aiebl  com  Nsrreiigewebe  geböit.  Es  smcbeintr 
daber  anatsttfaafi  for  die  Nerrenteem»  desso  speeiiasbe  Matar 
jadsirfaUs  im  nsrrigan  Bestendtbeil  steckt»  eine  UntersehMoag. 
naob  Modiftoationen  anwessallicher  Tbeile  vorzoDebmen.  O»» 
gsgeo  kaan  die  Uateradieidnag  to»  rnttrUwltigeii  und  msik-» 
lasen  Nervenfasern,  vtemg^teas  so  langt  fQr  beceebtigt  enge* 
seben  werdsn,  aW  die  Yermnihimg  Bidders,  dese  das  Mark. 
vMt  den  NSTVisnaeUen  gslietet  werde,  0  keine  Wideriogang  g»** 
fanden  bat» 


K^rTenfaserD.  Leipsig  1847.  S.  59.  —  Die  abweichenden  Angeben, 
welche  Kölliker  (Bandbacb  der  Gewebelehre  des  Menschen.  Dritte 
Auflege.  Leipsig  1859.  8.  346)  über  die  Entwickelang  der  Nerven  glebt, 
b^  ieb  eanar  Btsafh  so.  «sniatiDi 
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Nach  den  ioteresaanien  BeabacliliuigeQ,  walehe  Staania» 
ul»er  das  N€rTeii0ystMii  Yon  Peir^mffkom  gemacht  hat,  würdw 
bei  diesem  Fisch  gar  kaue  markhaltigeD  NerTOkfiMeni  vor- 
kommeD.O  Bei  meinen  Untersachangen  iat  mir  mm  awar  auch 
niehl»  begegnet,  was  als  Nerrenmark  iingwiPiben  werden  könnte, 
dag^en  verdient  es  jedenfalls  Beachtaag,  dies  in  ^em  und 
demselben  Präparate  einmal  sehr  sablreiehe  NerrenfMern  exi- 
stiren,  deren  Axencylinder  einen  viel  geringeren  Raum  ein- 
nehmen, als  die  respectiven  Fasern,  dann  aber  auch  ebenso 
viele  Nerveo£uem  angetreten  werden,  deren  Axencgrlinder  dem 
Dttrelmesser  der  Fasern^  gleichkommen.  Fnr  Ereteres  konnte 
man  eine  Erkifimng  in  der  Zosammensiehnng  finden,  welche 
äit  Cbromsfinre  auf  nervige  Bestandtheile  aosobt  Aber  dann 
wftre  nicht  einanisdim,  wie  Letaleres  gleichseitig  beetaben 
könnte.  Bei  dem  Mangel  von  Beobachtungen  an  frischen  Ner- 
ven des  Peir&mifZ4m  mag  es  mir  gestattet  sein,  zur  Beseitigung 
des  eben  angedeuteten  Widerspruches  an  die  Möglichkeit  an  er- 
innern, dass  das  Mark  in  den  Nerven£ssern  von  PHramfgim 
vieBeieht  bloss  nicht,  wie  bei  anderen  WirbeltUeren  eine  51^^ 
Beschaffenheit,  sondern  eine  mehr  wSesrige  besitae. 

Zwischen  den  loagitndinalen  Faseni  treten  hin  und  wieder 
N^rencellen  anf,  welche  an  Form  und  Orösse  meist  mit  den 
oben  beschriebenen  kleinen  Nerrensellen  genau  übereinstimmen, 
selten  aber  auch  grösser  sind  und  fast  die  Dimensionen  der 
grossen  Äusseren  Nerv^nxellea  der  grauen  Masse  erreicheB. 
I>er8rtige  Zellen  komoien  auf  einem  Querschnitt  gewöhDÜch 
gana  vereinceit,  bisweilen  aber  auch  au  sweien  oder  dreien  vor. 
Amh&ufigsten  bemerkte  ich  eine  solche  Zelle  gana  nahe  dem 
Äusseren  Rande  des  Röckenmarkes  (Fig.  1  m.,  Fig.  5  b.);  öfter 
befhttd  sich  eine  weiter  ab  vom  ftueseren  Bande,  entweder  aaf 
dem  halben  Wege  awischen  diesem  Rande  und  der  grauen 
Masse  oder  dieser  oder  jenem  nfiher.  Nur  einmal  sah  ich.  eine 
Zelle  über  dem  Centralcanal,  gerade  in  der  Mittellinie,  fast  in 
der  Mitte  zwischen  dem  oberen  Rande  der  grauen  Masse  und 


1)  Nachrichten  von  der  G.  A.  UhrtetOAt  and  der  KSnigi.  QeseN« 
fchaft  der  Wistensohafteu  la  GOttingen.  No.B.  flf.  Maf  1S50(  S.90.'  91. 
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•fcwtii  Bande  am  Bit JMmwta»^  fMtän  imd  ich  uaeb^ 
noeb  eise  ZelU  tmksAken  den»  inuereii  Md Her ^soheii  Fasen« 
In  manchen  F&Uen  waren  die  Forte&toe,  wel^ie  vcm  dienen 
ZeMen  aoagiaipen)  iber  groese  Strecken  zu  verfelgeo;  nament^ 
li^  sali  ieh  dae  'an  den  ZeUen»  weldie  zwiacben  dem  toesei«» 
Rande  dee  RGekennwrltee  und  dem  Snaaeren  finde:  der  gmoen 
Blaese  eteh  belanden  (Fig.  5b«e»).  Oweiaonikow  erw&hni 
dieee  Zellen  ninbt'nnd  Stilling  bemerlci  auadrucküdb :  ^Bei' 
PelroMfiofit  der  Laoiiaforelle  n.  A.  babe  ieh  N<ervensellen  in 
den  ireieeen  SMUigen  niefat  not  abaoioler  Sieberbeit,  eo  wi» 
bei  anderen  aiMnden  bönaea.^  0  Nichtodeetowtoigar  sind  dieea 
ZeUen  gar  nicht  sehen  an  Qnerscfanitten  au  beobai^ten,  ond 
moea  kh  naoientlioh  behanf^ea^  daea  ihr  Vorkommen  in  der 
Nfibe  des  ftaseerea  finndes  des  Rnekenmailiee  beinahe  oenaten^ 
iet  Ueber  die  Benebangen^  welche  dieee  Zellen  aain  ganaea 
Bnekenmark  liaiben  mögen,  Ifieet  aiah  aur  Zeit  kanm  eine  Ver^^ 
Bwlhioig  jRiaaprfifihen; 

.  Zwischen  den  QnerdarckKhnMen  der  longitndinaien  Faeetn 
beneriEt  man  aoeaer  hin  und  wieder  der  St^aittiAalie  anoh  .v«w- 
laofeflden  TefaeUedenen  Asteneylindern  aacb  ooob  eine  bald 
mehr,  inald  wennier  deoöieh  aaageaproehene  Streif  nag,  devetij 
BMümg  im  Aligeataincci  rndi&r  von  der  gnanen  Masse  an  de# 
Qbwtieba.des.  Raekepmarkee  hin  fg/ekk  Wie  diese  Streifang' 
au  dänten  seif  kann  ich.  nicht  mit  Stcdwcheufeangdben;  ich  mScfato^ 
jedacb  ginabany  daes  an  ihrem  ZnatandekeiDmea  Yerschiedena 
MaaMHte  beteagea:  einaal  kdnnte  sie  wenigstens  theilweiaa 
aaf.aete  lAlne,  awiachen  die  loagitodinalen  Fasern  hindurohr{ 
aDi^i^Bnde  Azenof  linder  an  beaiebensein,  dann  die  Bescbaf«: 
leabeit  des  Bindegewebes,  awiaehen  den  Nervea&eern  angeben« 
fbmer  ala  dnr<^  da$  Sdbnieidefi  barT4n-gera^n.angesehen  werdeai 
na4  «ndlich  wentgsim»:  mitnnter  als  optiaabes  Trugbild  gelten. 
Wanni^Mcb  dnreh.  diee^  Bemerkangen  nichts  gewannen  an  seift 
sebdnt^  so  moas  ich  noch  hinzufügen ,  dasa  ieb.die.Mögttek* 
kaiftf  m  irnide  die.  Stdeifiaiig  dnrch .  elaitlische  Fasern  bedingt, 
aueeehliesse.    Bidder  nimmt  im  Rückenmark  elastische  und 


1)  A.  a.  0.  S.  851. 
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wfiaie  Fm&m  aa;0  icb  JkMui  ihm  Uerin  tMÜi 
Dw  enuag  nchere  KifterimD^  um  die  0<g«iwMt  tob  elMli» 
Mittii  oder  spiralen  FaMm  ou  cooststVAD,  iat,  m  viel  mir  b^ 
klumt,  ihre  Reebtens  gegen  erwiraite  KidiKeaag,  welehe  an^ 
dere,  etwa  mit  ihnen  za  rerwedieeiDde  Oewebeliieile  biM  t»» 
eeber,  baki  langpwimer  anfidet  od»  wemgftteoe  naeiditlMr  maebt 
Ich  habe  daher  za  wiederholten  Malen  sowohl  Länge-  ab 
Qaerschnitte  und  lungere  Stöcke  des  ganzen  Rfiekenmarkes  der 
Binwiricnng  einer  Ealilfieimg  mit  gleichzeiügem  Brwfimie«  nn- 
terworfen.  Eine  Zeit  lang  Hessen  sieh  dann  nodi  die  Nerven- 
zellen nad  die  Axenejiinder  erkennen;  sp&ler  verwandelte  sidi 
Alles  in  eine  leimartige,  gribUcbe  Blassey  welche  doFoh  Druck 
ein  masohigee  Anssehn  annahm.  Noch  weiter  lori^ceetEtee  Br* 
wtanen  nntor  2kisatz  von  nener  Kalüdsong  brachte  die  Masse 
znm  Zerfliessen.  Von  elastiseheB  oder  sinralen  Fasern  konnte 
wihrend  dieses  ganzen  Vorganges  keine  Spar  eatdeskt  wefdenu 

Blatgeffisse  habe  ich  sowohl  bei  der  Beobaohftitng  von 
Qaenchnitlen,  als  aach  bei  der  von  L&ngsschnitlen  im  Rücken- 
mark selbst  nur  in  sehr  geringer  Menge  wahrgenommen,  x«ieb-' 
lieber  treten  sie  dagegen  in  der  Modalla  oblongata  aaf  und 
können  dann  mit  Leichtigkeit  meist  schon  daran  erkannt  wer* 
den,  dass  sie  noch  «Blatkörperchen  enthalten.  Ibve  schlafca 
Waadangen  sind  sdir  zart,  bilden  meist  Falten  und  werden 
von  Carmin  nicht  sehr  intensiv  ge£srbt.  Die  geringe  Menge 
von  Blntgeftssen  im  Rückenmark  von  Feiramif^^  wa^  mir 
höchst  auffallend,  da  ich  das  abweichende  Verhalten  an  dem 
BAekenmark  anderer  Thiere  sehr  wohl  kenne  und  di4  Beiiadd* 
hug  der  Fr&parate  mit  Terpentibindl  besser  als  irgend*  eiaabis 
jetzt  angpewandte  Methode  die  Blatgeftoe  als  solche  erkennen 
Iflsst  Demnach  mnss  ich  bei  meiner  Bebaoptang  behattrea  and 
kann  dem  nicht  beistimraen,  was  Owsiannikow  sagt:  „I>enii|ae 
per  totam  mednUae  spinalis  telam  cellalosam  permnlta  vwa 
sangnifsra  inveniantnr.^') 

Um  über  das  Verhalten  der  das  Rückenmark  bildenden 

1)  Untort.  aber  die  Teztar  des  Raekenmaikei.  S.  46. 
^  A.  a.  0.  S.  95. 
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narii'ilircriiftogftrieiititng  eine  KenniDifle  za  gewimeD^  tm> 
diont'  yor.  Allem  bciorfct  m  werden,  daae  das  BMieflOMrk 
vea  Ptitmmfgm  in  seiiier  ganaea  Dicke,  velche  mk  Aaanaliai^ 
daa  yorderan  Endet  sehr  gering  wt,  aar  Bttkroafcopifldie&  Ua^ 
tennicbiing  verwandt  werden  kann.  LAsgeaeiiBille  nach  dar 
honaoBlalen  Ebmn»  habe  ivAä  darva  aacb  aoeh  a&auferiifMi 
awob  bamfihty  nmae  jedoob  gettoheD,  daee  sie  mir  nur  theüwtifle 
gakmgen  eiad  und  im  Gaocen  nur  wenig  mehr  erkeaaen  lieai 
eea^  afta  daa  RfidkeaaMrk  ia  aeiaer  ganoen  Dieke.  Viel  leiditar 
and  rotk  wflneebenawertheater  Feinheit  laeaen  aieh  dagqjea 
IiiftigfwebnTtte  ia  rerfiealer  Ebene  anfertigen. 

An  einem  Stfiek  des  in  ganzer  EMd^e  vorliegenden,  dntdi 
Terpenthboi  davobskhtig  gemachten  RAdcenmärkea  ettouit 
BMm  in  der  Mitte  d«n  Centrakaoal,  deeeea  Lameh  «chatf  be* 
grenat  and  in  aolilaagen  Strecken  an  Ereite  nnreriadert  er* 
aehflittt  Er  bildet  mit  aekier  aäeheten  Umgabong  eioen  forelten, 
iangitodinalen  Sireilen ,  der  eich  vor  d^n  übrq(en  fidokenmailt 
diareh  aeine  Dnakelhait  aaeseiehnet.  Biaweyen  erkennt  mMi 
aehon  aa  eolohea  PM^araten  den  Strang,  weleben  ieh'  oben  als 
Im  Otntraloaaal  lieguid  angegeben  habe;  an  Lftngesehnitteti, 
welehe  den  Centn^caaal  enthalten,  kann  er  oft  in  nnverinder«- 
«ar  €katak  fiber  sehr  grosee  Streekea  verfolgt  werden  (Fig. 
10  b.)  nnd  maee  dann  jeden  ZweiM  tber  seine  nonmde  Eaä^ 
atenx  beaeit^gen. 

An  Stftcken  des  RSekenmaikes  von  orsprongliefaer  Diokf 
sieht  man  ra  beiden  Seiten  des  Centrakanales  einen  breiten, 
a^nr  lichten  StreÜBn^  welcher  der  inneren  Gmppe  von  Mfif^ 
ler^acfaen  Fasern  entgeht,  indem  die  achaaale  Lage  von  grauer 
Masse,  welehe  über  diese  Fasern  sidi  vom  Gentralcanal  nach 
ansäen  erstreckt,  und  die  ober,  unter  und  swischen  den  Fasern 
der  Gnqipe  liegenden,  frinen,  longitadinalen  Fasern  die  Dnrch- 
sjahigkeit  nnr  wtnig  beschrfinken  nnd  bei  der  angegebenen 
Unlersncliimgsweiae  durch  Verstellnng  des  Poens  des  Mftro>> 
skopa  vdUig  zasfiokfereten  ktenea.  Aendert  man  dagegen  die 
fiinsteilnng,  so  kann  man  sich  wenigstens  davon  überzeugen, 
dass  die  genannten  Theile  an  der  in  Bede  stehenden  Stelle 
vorhanden  sind.    In  dem  lichten  Streifen  erkennt  man- bei  ge- 
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fiigneter  SteUoDg  des  Foeu»  aeür  denüidi  di«  .gröBAMi  Neevin- 
seUeo,  w«lGhe  ich  früher  ai0  innere  beaeiiebnet  habe.  Sie  s»* 
gen  most  kreisförmige  oder  knrs  eUiptaecke  ContooreD,  deren 
Ungster  Darebmeeeer  im  lelsteren  Fall  gewöhnliidi  die  longi- 
tndinale  Richtung  verfolgt.  Owsiannikaw')  and  Sfcillifig*) 
haben  recht  gnte  Abbildungen  von  ihnen  geliefert  Biswettea 
liegen  diese  Zellen  mit  ihrem  längsten  DarchmeBsei^  ^^^tt*,  was 
be(M^nderft  häufig  im  vorderen  und  hinteren  Theile  des  Bfickan* 
markes  aar  Beohachtong  ka«.  Von  dem  vorderen  und  hin- 
tmea  finde  der  Zellen  geht  meist  ein  steriler  Foetsatz  ans,  dar 
mit  unbedeutender  Yerscbmfilerung  sich  hfinig  in  gerader  Btoli- 
taaip  nach  vom  and  hinten  über  Strecken  verfeigen  ttaat, 
wekhe  den  .längsten  Durehmeeser  der  Zellen  um  das  Zwei- 
und  Dreifache  übertreffen.  Niemale  bemerkte  ich  jedodi,  daas 
diese  Porisätee  sich  veräetehen  und  in  diieete  Verbiadang  mit 
anderen  Zellen  gelangten,  waa  Owsiannikow  als  einmalige 
Beobachtung  angiebt.*)  -  Häufig  weicht  die  Fortsetiung  van 
der  geraden  Biehtung  etwas  nach  aussen  ab,  selten  geht  we- 
mgstens  einer  wagerecht  nach  aussen.  Nnr  eimaal  sah  ich  drei 
Fortsätae  von  mner  eolchen  Zelle  ent^^ngen;  swei  veiliefeD 
in  gerader  Biehtung  nach  vom  and  hinten,  der  dritte,  von  der- 
selben Breite  ala  die  beiden  anderen,  erstreckte  eich  nach  avsaea. 
Der  starlcen  Portsätae  wegen  iässt  sieh  der  längste  Durehmee- 
ser der  Zeilen,  welcher  ihrer  absoluten  Länge  entspricht^  nioht 
genau  angeben,  doch  können  die  gefundenen  Maasse  von  0,018'" 
bis. 0,033"^  wenigstens  als  annähernd  genau  betrachtet  werden. 
Oweiannikow  sagt  in  der  Besehreibnng  der  Längsechnitte: 
„CeUularum  rotuadamm  maximae  0,086"'  par.,  earam  nneki 
0,015'",  nudeoli  0,005"'  snnt,  minores  0,015"S  nndei  0,007'" 
sunt.« 

Nach  aussen  von  dem  lichten  Streifen  folgt  jedetaeita  ein 
meist  etwas  breiterer  dunkler  Streif^  vor  dam  bis  cum  äaaaoiea 
Bande  des  Buck^imarkes  die  Substana  wieder  dnrchaidrtiger 
eracheint.    Dieser  breite  dunkle  Streif  entspricht  dem  äiiaaerea 

1)  A.  a.  0.  Tab.  IL  Flg.  III. 

2)  A.  a.  O.  Tab.  XXIX.  Pig.  6. 
^A.a.a8.  SKK 
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«ftrdioklen  Tliefld  d^  grteen  M aflse  mit  den  »bfreiehm  gros^ 
«en,  ftoaseven  Nervencellen  m  derseiben  nnd  zeigt  sich  nach 
itmen  -nnd  nach  angeeo  eeharf  abgeeelzt,  ind^n  sowohl  hier  als 
dort  liüUer'flohe  Fasern  nber  tind  unter  der  grauen  Masse 
liegon;  die  scharfe  Begrenzung  kommt  daher  in  der  That  nicht 
der  grauen  Masse  all^n  su^  die  vielmehr  mit  ihren  groseeii 
und  kleinen  NerrenseUen  bald  mehr,  bald  weniger  nach  der 
•men  und  der  anderen  Seile  hmfibergreift  (Fig.  7).    In  dieeem 
seitiiefaen  dunklen  Streifen  treten  vor  Allem  die  grossen  Ner- 
▼eiuelieii  herror.    Sie  haben  meist  eine  spindelförmige  OestaH 
und  liegen   flberwiegend   mit  ihrem  L&igsdurchmesser  quer; 
daawisehen  kommen  aber  auch  solche  vor,  deren  Lingsdurdb- • 
messer  die  longitudinale  oder  eine  schrSge  Richtung  einnfmnit 
(c,— c'  c").    Die  kleinen  NervenswAlen  werden  bei  der  Unter- 
«oehung  dee  Rückenmarkes  in  gaoser  Dicke  gew5hfilich  fiber- 
sehen, indem  sie  theils  von  den  grossen  Nervenedlen  verdeckt 
werden  ^  Iheils  ihrer  hellei^n  Beschaffenheit  wegen  fiberhanpt 
schwieriger  wahrzunehmen  sind.     An  dfinnen  Lftngsschnitteti 
in  wagerechter  Ebene  zeigen  sie  sich  dagegen  ganz  unzweifel- 
haft (d  dl)    Was  nun  die  Fortsätze  dieser  Zellen  anbetrifft,  so 
flieht  man  sie  in  grosser  Menge  nach  innen  und  aussen  die 
Grenze  des  dunklen   Streifens  überschreiten.     Von  den  nach 
aussen  gehenden  Forts&tzen  habe  ich  eehr  häufig  solche  mit 
aller  Deutlichkeit  wahrgenommen,  welche  eine  weite  Strecke 
ganz  gerade  oder  wenig  schräg  oder  wellig  verliefen  und  dann, 
entweder  nahe  dem  äusseren  Rande  oder  weiter  von  diesem 
enttont,  plötzlich  aufhörten,  meist  wie  abgerissen.    Ich  glaube 
mit  Sicherheit  annehmen  zu  dfirfen,  dass  sie  zum  grossen  Theil 
auf  dem  Wege  zu  den  oberen  und  unteren  Wurzeln  entweder 
wirklich  abgerissen  waren  oder  blos  dem  Auge  sich  entzogen, 
weil  die  Anfänge  derWurzeln  in  ganz  anderen  Ebenen  liegen 
als  die  graue  Masse  der  dunklen  StreifiBn.     Diejenigen  Fort- 
sätze aber,  welche  eich  dem  äusseren  Rande  des  Rückenmarkes 
bedeutend  nähern,  können  nnmöglieh  zu  den  Wurzeln  in  directer 
Beziehung  stehen  und  entspredien  den  bei  der  Betrachtung  der 
Querschnitte  erwähnten  radiären  Fasern,  welche,  wie  kaum  zu 
bezweifeln,  in  die  longitudinale  Richtung  übergehen.    Wenn 
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ieh  ber€itB  oben»  aia  von  d«i  QaeiMMtleil  dte  Bedt  ^nur,  te 
btafigen  Yorkoimneas  von  NenreiUBellea  nabe  den  inaaerea 
Baude  des  Buckenmarkea  und  zwiaehen  dieaeni  und  dem  fiiMk 
aeren  Ende  der  grauen  Blaaae  bid>e  Brwihnuag  thun  rnuaeeo, 
ao  gewinnt  man  docb  erat  bei  der  UDiereucbung  dea  ganaen 
Backenmarkes  eine  Yollatfindige  Kenntoiaa  von  ibrer  Anord« 
nung.  An  mancben  Stellen  dee  Buckenmarkea  aiebt  oiaa  nabe 
4em  fiusaeren  Rande  eine  2^1ie  binter  der  andren,  an  anderaa 
Stauen  lassen  sie  grössere  Zwieebenrftume  awiscbeu  aicb  frM« 
In  den  meisten  F&llen  ^eieben  diese  Zellen  ToHkoniBien  das 
kleineren  Zellen  der  grauen  Masse,  in  einigen  wenigen  dage- 
gen batten  sie  viel  bedeutendere  Dimensionen  und  standen  datai 
igroasen  Zellen  nicbt  nacb.  leb  bin  daber  aweifelbaft,  ob  aie 
ibrer  spedfiscben  Bedeutung  nacb  au  den  kleinen  oder  sn  dea 
grossen  Nervenaellen  gezäblt  werden  sollen,  oder  ob  dieae  und 
jene  soweit  die  Grenze  der  grauen  Masse  überscbreilen.  Ow- 
ßiannikow  bat  ebne  Zweifel  die  Zellen,  von  denea  eben  die 
Bede  ist,  audi  geseben,  acbeint  sie  aber  nur  auf  die  oberen 
Wurzeln  zu  bezieben,  was  wenigstens  zum  grossen  Tbeil  eicht 
mit  Becbt  gescbeben  kann ;  er  sagt;  „Secundum  nervorum,  qak 
radices  posteriores  constituunt,  decursum  gangliorum  ceUuläe, 
latitudine  0,003"'  par.,  longitudine  0,005"'  preeditae,  subrotun- 
dae  ac  bipolares  sunt  positae.^*) 

Statt  nun  von  den  nacb  innen  gehenden  Fortsätzen  zu  re- 
den, will  icb  vorber  bemerken,  dass  der  ganze  ZwiaobennMUB 
zwiscben  den  beiden  aeitliehen  dunklen  Streifep  von  zablreieheB 
queren  und  verscMedenartig  acbragen,  oft  sich  kreuzenden  Axen- 
cy lindem  durchsetzt  wird,  Stilling  hat  hiervon  eine  aieoalicb 
gute  Abbildung  gelieferte)  Binen  Theil  dieser  Axencylinder 
kann  man  mit  Leichtigkeit  als  Forta&tze  der  Nervenztiieo  in 
den  dunklen  Streifen  nachweisen,  von  anderen  gelingt  eq  nicht 
Letateres  wird  nicht  weiter  auffallen,  wenn  mim  sich  erinnert, 
wie  sehr  die  Fasern  der  unteren  Commissur  von  der  Ebeue 
abweichen  können,  in  welcher  die  grossen  äusseren  Nervenzel- 
len liegen.    Dass  die  erwähnten  Azencylinder  aber  wenigateas 


1)  A.  a.  O.  S.  17. 
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vom  TlieU  der  unteren  CommlMar  angehören,  wird  nach  den 
über  die  Beschaffenheit  der  Querschnitte  Mitgetheilien ,  nad 
daraas,  dass  sie  entsolueden  nnter  den  Müll  er 'sehen  Fasern 
Hegen,  niebt  bezweifelt  werden  können.  Ich  bin  aber  auch  der 
XJeberzengnng,  dass  ein  anderer  Theil  der  Axenoylinder  eine 
hintere  Commissar  bildet.  Ueber  ihre  Lage  znm  Centralcanal 
kann  man  sieh  leieht  durch  verftnderte  Einstellung  des  Focut 
Gewiesbeit  versebaffen  und  ihre  Verbindungen  mit  kleinen  Ner* 
Tenzelien  treten  bei  der  Untersuchung  des  ganzen  Rackenmar* 
ket  so  häufig  und  so  unsweideutig  herror,  dass  auch  hierfibet 
vallkommene  Sicherheit  gewonnen  werden  kann.  Die  Azen* 
eyMnder  der  hinteren  Commissur  nfiharn  sich  viel  seltener  ab 
die  der  rorderen  der  rein  queren  Richtung  und  kommen  daher 
nidit  wohl  bei  der  Untersuchung  ron  Querschnitten  aar  An« 
eebauung.  Aus  Obigem  erhellt  cur  Qenuge,  dass  ich  mit 
Bidder  und  Kupffer,  welche  „bei  keinem  Wiibelthiere*  dne 
obere  oder  hintere  Oonunissur  durch  NerTenfasem  zugeben, ') 
nicht  ubereinstittmeii  kann. 

Ausser  den  nadi  aussen  und  nach  innen  gehenden  Fort* 
eXIzen  dar  Zellen  in  den  sätliehen  dunklen  Streifen  beobachtet 
man  auch  gar  nicht  selten  nach  vorn  und  nach  hinten  verlau- 
fände,  aber  meist  nur  kurze  Fortsätze  oder  Zellen,  von  denen 
eich  nur  nach  vorn  und  nadi  hinten  Forts&tze  erstrecken.  loh 
bin  aber  nicht  im  Stande  zu  behaupten,  dass  das  letetere  Ter* 
lialten  ein  normales  ist«  Owsiannikow  meint,  dass  von  den 
KervMuellen  ausser  den  queren  Fortsätzen  immer  noch  ein 
dritter  zum  Oehim  abgehe,  also  in  longitudinaler  Ridbtung  sidi 
nach  vorn  erstrecke.  Hiergegen  muss  ich  besonders  betonen^ 
Aies  die  Fortsätze  dieser  Bichtung  eben  so  oft  nach  hinten  ato 
nach  vom  verlaufen.  Den  directiBn  Uebeigang  dieser  Fort^SAm 
in  dtie  Fasern  der  weissen  Masee,  wie  ihn  Owsiannikow 
jMichnet,')  habe  ich  nie  beobachtet,  denn  wenngleich  ich  sehr 
häufig  Fortsätze  der  Nervenzellen  schräg  in  die  weisse  Masse 
Andringen  sah,  so  entzogen  sie  sich  doch  immer  sehr  bald  dem 

1)  A.  a.  0.  S.  53. 
9)  A.  a.  O.  S.  30. 
d)  A.  a.  0.  Tab*  IX.  F^  HLe. 
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Auge,  noch  bevor  sie  dort  die  rein  loogitadinale  fiichtiuig  mi> 
genommen  hatten. 

Dass  man  an  hinreichend  feinen  Lfingsechnitten  in  wi^e* 
rechter  Ebene  auch  die  Bindegewebskorper  sar  Ansehaaong  be* 
kommt,  bedarf  kaom  der  Erwfihnnng. 

LängBSchnitte,  welche  in  einer  senkrechten  Bbene  aoa  dem 
Rückenmark  genommen  werden,  bieten  der  Uotersuchnng  in 
sofern  Vortheile^  als  sie  bei  bedeutender  Lfinge  von  finssevster 
Dünnheit  leicht  dargestellt  werden  können,  wenn  man  das 
Rückenmark  von  Peiramyzon^  in  eine  Spalte  eines  st&keren 
Rückenmarkes  eingeklemmt,  mit  diesem  gleichzeitig  schneidet. 
An  solchen  Schnitten  kann  man  z.  ß«  die  Axencylinder  mit 
der  gröesten  Deutlichkeit  über  Streiken  von  einem  halben  Zoll 
nnd  m^r  verfolgen.  Nicht  weniger  klar  bieten  sich  die  Be* 
standtheile  der  graoen  Masse  dar  und  überhaupt  sind  dieee 
Schnitte  ganz  ebenso  instmcliv  als  Querschnitte,  was  von 
Längsschnitten  in  einer  wagerechten  Ebene  nicht  in  gieichera 
Maasse  behauptet  werden  kann;  wenigstena  bin  ich  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  letzteren  ganz  untadelhaft  und  in  groeserer 
Anzahl  nach  einander  aus  einem  und  demselben  Stöck  des 
Rückenmarkes  herzustellen.  —  An  senkrechten  Lfingsschnittea 
kann  man  sich  ebenso  wie  an  den  wagerechten  von  der  con» 
stanten,  oben  bereits  erwähnten  Beschaffenheit  des  Stranges  in 
dem  Gentralcanale  überzeugen.  Ferner  zeigt  sich  sehr  be- 
stimmt, dass  die  grossen  inneren  Nervenzellen  immer  über  den 
Müll  er 'sehen  Fasern  der  inneren  Gruppe  liegen  und  von 
ihnen  noch  durch  eine  dünne  Lage  grauer  Masse  getrennt  wer^ 
den  (Fig.  9d.  e.,  grosse  Nervenzellen,  b.  eine  Müller 'sehe 
Faser).  Die  nach  vorn  nnd  nach  hinten  abgehenden  Forts&tae 
der  grossen  Nervenzellen  weichen  von  der  longitudinaien  Rich- 
tung meist  etwas  ab,  indem  sie  schräg  nach  oben  verlaufen, 
also  eher  sich  von  Müll  er 'sehen  Fasern  entfernen,  als  ihnoi 
sich  nähern. 

Ueber  die  graue  Masse  mit  ihren  verschiedenen  Bestand- 
theilen  wüsste  ich  nichts  Besonderes  anzufahren,  dass  nicht 
schon  in  den  früheren  Erörterungen  erledigt .  wäre.  Dagegen 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  man  an  sokhen 
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teB  gar  nkUt  Mltan  aftten  in  der  w«i8i6il  litttte»  eowohl  Mmt 
als  ontar  dar  grauen,  kleine  Nenrenaallen  antrifft,  von  denen 
nadi  oben  nnd  naeb  nnten,  alao  gegen  die  Oberflächen  dea 
BtckenoMurkea  mid  gegen  die  grane  Maaee,  Fortaitae  analau'* 
ÜBD,  die  theila  den  hinteren  Wurzel-,  iheila  den  radüren  Fa« 
aecn  angehören  mögen  (Fig.  8  c.  d^).  Anaaer  den  entaebiedenen 
Fortafttaen  von  NerYenaellen  sieht  man  noch  von  der  graoen 
Maese,  namentlicb  von  der,  welche  den  Centraleanal  nmgiebti 
aefar  aaUreiche  gekrSmmte  Faeem  von  meiat  eehr  geringem 
Dudbrneaaer  anagehen:  in  manchen  F&llen  scheint  deren  Zor 
aaaMMBhang  mit  den  Bindegewebakftrpern  oder  mit^enCjlin* 
denelien  des  Gentrakanalea  kanm  besweüelt  werden  an  kto« 
nan^  in  anderen  Fällen  hat  ea  vielmehr  daa  Anaaehen,  ala  wenn 
aie  Ton  der  Snbetana,  welche  awisoben  dieaen  Zellen  liegt» 
«nsgefaen.  Ich  nmss  gestehen,  dass  ich  niofat  im  Stande  bin 
arit  abaidater  Siebertieit  an  aagen,  welchea  Verhältnisa  daa  aoa- 
schliesslich  beatehende  ist,  oder  ob  beide  aagenommeD  werden 
soBen», 


Ana  den  oben  im  Spedellen  mitgetheihen  Dnteraaehnngea 
ergeben  sich  folgende  Besnltate: 

1)  Daa  Rdekounark  von  Peiromifzan  /kumÜlU  L.  eiacbeint 
im  fHsolien  Zoatande  nicht  weiss,  siHidem  fublos  und  durch- 
sichtig. Dieses  Aussehen  rfihrt  day<Mi  her,  daas  die  loagitudi- 
nalen  Fasern,  welche  die  graoe  Masse  umgeben,  kein  derart!- 
gea  Nerrenmark  besitzen  wie  die  Fasern  der  weissen  Masse 
bei  den  Hbnlgen  Wirbelthieren*  Ob  zwischen  den  Axencjlin- 
dem  und  dem  umhüllenden  Bindegewebe  gar  keine  dem  Mark 
evfesprechende  Substanz  exiative,  bleibt  ferneren  Vnterauchungen 
voiMUhlten« 

3)  Weder  eine  Fisaura  longitndinalia  inferior,  noch  eine 
Fiaanra  longitudlnalia  superior  flndet  sich  bei  Palroaifl^aon.  Statt 
der  letaleren  bewfarken  von  der  grauen  Masse,  wekahe  den  Cen- 
tndcanal  umgiebt,  «uagebende  BindegewebafiMera  eine  Schei- 
dung in  zwei  SeiteaMlften. 

Ö)  Die  grane  Masse  ent^irioht  in  ihrer  Umgrenaung  ein!« 
geroiasaen  der  Form  dea  ganzen  Rückenmarkes  und  weicht 


564  ^  R«UtQ*r: 


iriB  diese  tod  der  BeeobaffMÜeil  de»  BAcfeeiimerkeB  der 
sten  Wirbeltbiere  anfhUend  ab.  Sie  stellt  ein  plattes  Band  dar, 
welches  in  der  Mitte,  den  Cenkalcanal  umsoUiesse&d,  und  noch 
stfirker  in  der  Sasseren  H&lfte  verdickt,  xwiaeben  diesen  beiden 
Stellen  am  dünnsten  ist.  Von  der  Mitte  der  granen  Masse  e^ 
streckt  sieh  bis  zor  unteren  Plfiche  des  Baekenmarkee  eise 
breite  Fortsetsang,  and  enaseogt  so  anterhalb  des  Centraleaoalei 
eine  Scheidong  in  swei  SeitenhAlften. 

4)  Der  Centrakanal  hat  in  den  mittleren  Th«ilen  des 
Bifekemiiarices  «n  ovales  oder  langrondes  Lomen,  deseeo 
längster  Darchmesser  senkrecht  snr  Länge  des  Bftckenmarkai 
liegt,  in  dem  vorderen  und  hinteren  Bnde  einen  kreisfiörmigeD 
Umlutg,  £r  liegt  immer  der  anteren  Fl&che  des  Buekenmsr* 
kes  näher  als  der  oberen;  am  bedeutensten  ist  diese  Yerachie- 
denheit  des  Abstandes  am  lunteren  Theile  des  Bfickenmarkea 

5)  Im  Centralcanal  findet  sich  constant  ein  Strang,  der 
grosse  Aehnliehkeit  mit  einem  Axencylinder  besitzt. 

6)  Die  grane  Masse  besteht  aus  einer  granuüft  oder  ge- 
streift  erscheinenden  Grund^substanc,  in  welcher^  von  dem  Epi- 
thel des  Oeatralcanales  und  von  den  Axencylindem  abgesehen, 
vier  Arten  von  Zellen  liegen: 

a)  die  kleinsten  finden  sich  allenthalben  zerstreut  and  etini- 
men  in  ihrem  optisohen  Verhalten  mit  den  sog.  Bindege- 
.webskörpem  vollständig  übereiu; 

b)  die  Nervenseilen,  stets  von  bedeatender  Grösse  und  meisl 
mit  mehreren  starken  Fortsätzen  versahen,  lassen  oseb 
ihrer  Beschaffenheit  und  Anordnung  drei  Arten  asio^ 
scheiden: 

it)  grosse  innere  Nervenzellen.  Sie  liegen  neben  d« 
Mittellinie  im  oberen  Rande  der  grauen  Masse,'  heben 
die  Gestalt  von  abgeplatteten  Kugeln  und  senden  meist 
nach  vorn  und  nach  hinten  je  ^oen  Fortsatz  ab,  wel* 
eher  nch  im  weiteren  Verlauf  etwas  nach  aussen  vni 
oben  wendet.  Bisweilen  kommt  noch  ein  dritter  Fort- 
satz vor,  der  gerade  nach  aussen  verläuft  Ifit  des 
Muller 'sehen  Fasern  stehen  sie  in  dem  grösstea  nutt' 
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l«mi  Tfafaito  im  WkkeommikH  ia  dorobaas  keuMr 
BeiMhiuig. 

f)  groMe  JtaMf«  NeiTen«8ll«n«  ISe  hftbea  sehr  rtiv 
soUedttie  Foimea,  nittst  aber  langgestreckte,  liegen  im 
äoesereo  Abschnitt  der  grauen  Masse  and  senden  meb« 
rere  Fortsiiiey  voo  denen  ieh  hSchstene  6  an  einer 
Zelle  beobaehtet  habe,  aas.  Die  Forts&tae  sind  die 
Axencylinder  der  Fasern,  welche  als  untere  Warsein 
aas  dem  Bdckenmark  hervortreten,  die  nntere  Com* 
misBar  bilden,  als  radiire  nach  aossen  TerlaoÜBD  and 
höchst  wahrscheinlich  aoch  direct  in  die  longitodinaleo 
Fasern  übergehen; 

y)  kleine  Nerrenaellen.  An  CUstak  glddiea  sie  den 
vorigen,  an  Grösse  stehen  sie  ihnen  bedeutend  nach; 
sie  sind  heller,  werden  von  Carmin  weniger  intensiv 
gefilrbt  und  liegen  theils  swisolieo  den  grossen  Ner- 
vensellen,  theils  mehr  nach  innen  als  diese.  Ihre  viel 
schwächeren  Fortsfttxe  gehen  cur  Eintrittsstelle  der 
oberen  Wurzel,  bilden  radiäre  Fasern  der  hinteren 
Commissor. 

7)  Ausser  den  Nervenseilen  der  grauen  Masse  finden  sich 
auch  noch  andere  an  vielen  Stellen  swischen  den  longitndina« 
len  Fasern.  Am  meisten  constant  sind  diejenigen,  welche  ent- 
weder  nahe  dem  äusseren  Rande  des  RGckenmarkes  oder  zwi* 
sehen  diesem  und  dem  äusseren  Ende  der  grauen  Masse  ange- 
soffen werden.  Sie  liegen  meist  quer  und  senden  ihre  Forteätze 
snnächst  nach  innen  und  nach  aussen. 

8)  Weder  die  Commissurenteem  noch  die  Worzelfasem 
erreichen  die  Nervenzellen  als  Norm  in  rein  querer  Richtung. 

9)  Die  longitudinalen  Fasern  zeigen  höchst  auffallende  Dif« 
ferenzen'der  Breite.  Die  stärksten,,  sog.  Müller 'sehe  Fasern, 
liegen  in  zwei  Gruppen  >  jederseite  eine  aus  6 — 8  Fasern  be- 
stellend, neben  der  Fortostznog  der  grauen  Masse,  welche  sich 
v<Mn  Centralcanal  zur  unteren  Flädie  des  Bfickenmarkes  er- 
streckt, femer  üb^  und  nach  aussen  von  dem  äusseren  Ende 
der  grauen  Masse.  Von  den  inneren  Müller 'sehen  Fasern 
läset  es  sich  nnaweifelhaft  naehweisea,  da^  sie  cootinairlicb, 
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aber  nach  hinten  an  DDrohmesser  abnehmend,  die  i^Mue  LSngs 
des  Rückenmarkes  durchziehen  nnd,  abgesehen  von  dem  unbe- 
kannten An&nge  nnd  Ende,  keine  Verbindongea  weder  mit 
Nervenzellen  noch  mit  NerTen&sern  eingehen.  Die  Axen^- 
lindet  der  M ü Her' sehen ^  mitunter  auch  anderer,  starker  Fa- 
sern erscheinen  im  Querschnitt  sehr  nnregelmissig,  hfiofig  ab- 
geplattet, halbmondförmig,  und  erfüllen  nur  selten  das  Lumeo 
der  Fasern. 

10)  Die  Unterscheidung  der  Nerrenftsern  *  des  Rückenmar- 
kes Ton  denen  der  peripherischen  Nerven  ist  an£Eugeben,  weil 
die  primitive  Scheide  der  letzteren  nicht  weniger  ein  accesso- 
risches  Gebilde  ist  als  die  Umhüllung  von  Bindegewebe,  welche 
die  ersteren  besitzen.  Blutge£fisse  kommra  im  Roekenmark  von 
PdiramyMn  ßmnatiUs  sehr  spfirlioh,  in  der  Pia  mater  dagegen 
sehr  reichlich  vor. 

Dorpat,  den  S6.  Mai  1860. 


Erklfirung  der  Abbildungen« 

Fig.  1.    Qaeraohnitt  ans  der  Mitte  des  Rflckenmarkes  von  Petro- 
wiftaH  ßuvUailis, 

A,  Centraloaaal,  von  kegelförmigen  EpethelialMlleo  omgebeD. 
b.  Qaerachnitt  dee  im  Centralcanal  liegenden  Straogee. 
c  c.  Mal  1er* sehe  Fasern  der  inneren  Grappe  mit  ihren  Axeo- 

cylindern. 
d.  Eine  der  inneren  grossen  Ker?enselien. 
e  e.  Aenssere  M  Aller 'sehe  Fasern, 
f  1  Aenssere  grosse  Nervenzelle, 
gg.  Kleine  NervenseUen. 
h.  Bindegewebfikörper. 
I.  Bindegewebsstrang,  yom  Centralcanal  zur  oberen  Flache  des 

Rückenmarkes  aufsteigend, 
k.  AzencjHnder  der  unteren  Gommissnr. 
1.  Fortsats  dner  grossen  änMeren  Nerfeaselle,  aar  Btotnlts« 
stelle  der  unteren  Wuneeln  verlanfend. 
m  o.  Nervenzellen  zwischen  den  Jongitndinalen  Fasern. 

n.  Fortsetzung  der  grauen  Masse  zur  unteren  Flache  des  Rücken- 
markes. * 
p*  Itae  kleine^  4nnklt  tfervMselle« 
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Fig.  9.    ]>Mgleioh«n. 

a.  Amfterea  Bnde  dei  Schnittes,  dMi  •eüUchM  Bande  d«« 
RüdLMiaiark«!  eatopreebend. 

b.  Eine  der  inneren  Mfiller'tolien  Fasern, 
e.  Die  grane  Masse  im  Umriss« 

d.  Eine  grosse  äussere  Ner?enselle  mit  swei  Fortsitzen,  Ton 
denen  der  eine 

e.  snr  Insertionsstelle  der  nnteveo  Wunel,  der  andere 

f.  snr  antereo  Commissnr  Terlfinft« 

g.  Eine  Faser  der  nnteren  Wnnel. 
Fig.  3.    Desgleiehen. 

a)  GentralcanaL 

b.  Aensserer  Rand  des  RQckenmarkes. 
eeee.  Innere  MflMer^solie  Fasern. 

d.  Clmne  Masse  im  Umriss. 

e.  Eine  flnssere  grosse  NerrenseUe,  von  der 

g.  ein  AzencyUnder   bis  in   die   Nähe  des  Seitenrandes   des 
R&ckenmarices  verlSuft. 
g'g'  Aehnliehe  Azenoylinder ,  deren  Znsammenhang  mit  Nerven- 
teUen  aber  nieht  beobachtet  wnrde. 
£  BfaM  ittssera  gresse  Ner? enieUe,  tob  der  swei  Itagere  Fort- 
sitse  oder  Aseneyllader  aaagehen,  der  eine 

b.  wird  an  einer  Faser  einer  unteren  Spinalnervenwarsel ,  der 
andere 

i.  trigt  snr  Bildung  der  unteren  Commissnr  bei,  su  der  auch 
k  k  1.  als  Azencylinder  ohne  erkennbaren  Zasamnenhang  mit  Ner- 
Tenaelien  gehören. 

Flg.  4.    Desgleichen. 

a.  Centralcanal. 
bb.  Zwei  innere  Müll  er*  sehe  Fasern  im  Durehsolmitt.        ^. 

c.  Eine  kleine  Nerrenzelle,  von  der 

d.  ein  Portsats  wie  snr  Bitdung  einer  oberen  Commissnr  nach 
innen  Terlaaft. 

Fig.  5.    Desgleichen. 

a.  Seitlieher  Rand  des  Rückenmarkes. 

b.  Eine  hart  an  diesem  Rande  liegende  Nervenzelle,  von  der 

c.  ein  langer  Fortsatz  gerade  nach  innen, 

d.  ein  kürzerer  nach  süssen  und  ein  dritter 
d'  nach  unten  rerllnft. 

Fig.  6.    De^leichen. 

e.  Oberer  Rand  des  Rückenmarkes. 

f.  Eine  kleine  'Nertenselle  mit 

g   einem  Fortsätze  zur  Insertionsstelle  der  oberen  Spinalnerren- 
wnrseln. 
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Fig.  7.    Theil  eine«  horisontalen  LftngsBolmitteft  Tom  RBckenmark 
des  PeinmyMtm  fitmaiilü  L, 

a.  Eine  innere  (darchscbeineiide), 

b.  eine  äussere  M Aller* sehe  Pieer. 

cc.  Aeussere  grosse  Nervenseilen,  deren  Längsdurcbttieeeer  too 

linke  nacb  rechts  geht; 
c'  c''  eben  solche  Zellen,  mit  von  Tom  naeh  hinten  eicb  erstrecken- 
dem oder  schräg  liegendem  DBrcbmeeeer. 
dd.  Kleine  Ner?ensellen. 

e.  Lücken  neben  den  groeaen  Ner7eozallen. 
Fig.  8.    Verticaler  Längsschnitt  desselben  BAekenmarkes. 

a.  Der  Raum',   welchen  die  Aber  der  graoen  liegende  weisse 
Masse  einnimmt. 

b.  Der  unter  der  grauen  M aase  liegende  AbaohnlM  der  weiseen. 
In  der  grauen  Masse  liegen  grosse  und  kleine  Nervenaellen  und 

fiindegewebskorperohen. 

c.  Eine  mitten  in  der  weissen  Masse  oberhalb  der  graaen  lie- 
gende Nervenieile. 

d.  Eine  eben  8<^che  unterhalb  der  graaen  Masse. 

e.  Eine  kleine   Nenreneelle,   deren   Fortsata   sieh   nach  oben, 
wabracheinlich  an  einer  oberen  Spinainervenwnrael  erstreckt 

ff  f.  Nach  nnten  Terlanlsnde  Fortaätsa  dar  groaaen  NerTenaeQea 
XU  unteren  Splnalnenrenwarseln  oder  aar  unteren  Comnüssar. 
gg.  Lficken  neben  den  grossen  Nervensellen ,  ohne  Zweifel  erst 
bei  der  Erhärtung  des  Rfiekenmaikea  entstanden, 
k.  Blndegewabskörpeiofaett. 
Fig.  9.    Verticaler  Längsschnitt  deeeelben  RSekenmarkea. 

a.  Eine  Faser  der  oberhalb  der  grauen  liegenden,  weiseen  Masse. 

b.  Eine  innere  Mö Herrsche  Faser, 
c  c.  Graue  Masse. 

d  e.  Zwei  innere  grosse  Nervensellen. 
Fig.  10.    Centralcanal  aus  dem  Rückenmark  von  ^trcm^*on  ßu- 

a.  Lumen  desselben. 

b.  Ein  in  demselben  vorkommender  Strang. 

Fig.  1 1.  Querdarchschnitt  zweier  M  ü  1 1  e  r  *  sehen  Fasern,  in  denen 
von  dem  Axencylinder,  dessen  Centrum  dunkler  erscheint,  einfache  oder 
verästelte  Fäden  bis  an  die  Höhlenwandung  sich  erstrecken* 

Fig.  12.    Bindegewebskörper  der   Pia  mater. 

Fig>  13.  Ein  Blutgefäss  der  Pia  mater  ans  einem  Cbnunsäare- 
präparat  mit  wohl  erhaltenen  BlutkGrperoheo. 

Fig.  14.  Einige  Zellen  der  awischen  Pia  mater  nnd  Dura  mater 
liegenden  Substana» 
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Physiologißcbe  Untersuchungen  über  die  quantita- 
tiven Veränderungen  der  Wärmeproduction. 

Von 

Dt.  LlSBBBMBISTER« 

AMMUUMrst«  der  medkiiiiwben  KUaik  asd  PrivatdocenUn  ao  dkr 

Uuiv«r»itÄfc  TflbiDgen. 

(Fortsetzang.) 


Zweiter  Artikel. 

IFeber  41«  qoantltatiren  VerSnderongen  dar  Wirmepro- 
ii«etioii  aafter  der  Einwirkong  des  kalten  Badei  ond  der 

kaUen  Lnft. 

Ak  wiebiigelee  Beaultat  der  im  eteten  ArftäEel  mitgetheiltea 
UntareiidbaiigeD  iMibe  ich  biaher  nur  die  Thataaohe  eooatalirt^ 
daaa  dweh  WinneeatadebODgeii  vcm  der  Haut  ana,  ao  lange 
die  Istaoait&t  und  die  Dauer  deieelbeo  ionerhalb  gewiaeer  aoek 
mobt  Btiier  erfiwaohter  Grenzen  bleibt,  die  Temperatur  der 
g««chlaea6n«n  Aoheelbohle  bei  geannden  Menecbeo, 
welche  aich  Torher  unter  normalen  Teaipemtnnrerfaftltniasen  be- 
ftnidea,  niemals  emiad^gt,  in  vielen  F&lien  erhöht  wird.  Ich 
hahe  ee  Termiedeo,  daa  für  die  TemperatoT  der  geachiosaettea 
Asheelböhle  gefondene  Resultat  als  ein  für  die  Eörpertem«- 
paratttr  gültiges  auaaaaprechen,  weil  meiner  Ansicht  nach  ia 
Folge  der  nenaren  Unterandningen  ober  die  Temperatortopo- 
gta^ua  des  thieriscben  Körpers  kaum  noch,  wie  froher,  Toa 
dar  Körpertemperatur^  die  Rede  sein  kann.  Noch  weniger 
schien  es  mir  erlanbt>  aus  den  bisher  mi^getheUten  Uatersor 
diangan  einen  Schlnss  an  «eben  auf  die  quantitativea  Yerän* 
dsrnngea,  welche  die  Wärmeproduction  in  Folge  der  bespro* 
ebeDsa  Binwirkuagen  erffthrti  Und  doch  wurden  dieUntenn»- 
chaagea  en^  dann  Werth.  far  die  Phjnaologie  besitaen,  wenn 
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dieselbeD  über  diese  quantitativen  VerbSltiuMe  AnfiicUafli  la 
geben   im  Stande  vfiren.     Die  Physik  bat  bereits  begonnen, 
die  Untersnchongen  über   die  Qnantitftt  der  Kriifte  und  nbsr 
die  bei  den  Uebertragnngen  nnd  Umsetxnngen  der  verschiedenen 
Formen  der  Kräfte  znr  Geltung  kommenden  QnantitfitsTerhilt- 
nisse  in  den  Vordergrund  zu  stellen;  und  ich  zweifle   nicht, 
dass,  wie  für  die  Chemie  eine  glänzende  Aera  begann,  als  die 
Untersuchungen  sich  hauptsächlich  der  Erforechong  der  quan- 
titativen Verhältnisse  zuwandten,  so  auch  für  die  Physik  eine 
neue  Aera  beginnen  werde,  sobald  einst  der  Begriff  der  Qoan- 
titil  der  Erififce  und  die  Ekforschnng  der  quantitativen  VeiUlt- 
nisse  in  allen  physikalischen  Disciplinen  volle  Geltung  erlangt 
haben  wird.    Diese  neuere  Richtung  der  phjrsikalischen  For- 
schung ist  von  grossem  Einflüsse  auf  die  innerhalb  der  Phy- 
siologie  auftretenden  Richtungen  gewesen;    man   mnsa  sog^ 
gerade  den  Physiologen  das,  grosse  Verdienst  sospreeben«  aa* 
erst  in  vollster  Allgemeinheit  die  Bedeutung  dieser  nenerea 
Richtung  erkannt  und  die  Ph>bleme  so  wie  die  zu  erwailendeo 
Resultate  dargelegt  zn  haben.     Aber  niehtsdeetowenigar  wor- 
den die  Schwierigkditen ,  welche  die  quantitative  Brfot»chittg 
der  innerhalb  der  Organismen  zur  Geltang  kommendem  Kiifte 
darbietet,  nicht  unterschätzt,  nnd  leider  sind  diese  Schwierig- 
keiten in  den  meisten  Fällen  der  Art,  dass  wir  uns  wlinig 
anf  eine  nach  anerkannt  falscher  Methode  ansgeffiarte  Al^ 
Schätzung  dieser  quantitativen  Verhältnisse  besöhränken  mflessn. 
Vermittelst  einer  derartigen,  in  ihren  Resoltaten  nur  einen  gi> 
wissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  darbietenden  AbscbfttMBg 
sog  schon  Currie  aus  seinen  Versuchen  ober  die  Wirkung 
des  kalten  Bades  den  Schluss.,  dass  ^die  Wärme  im  Bad  nift 
vier&ch  erhöhter  Schnelle  ecaeogt  wenden  mnssts^;   io  Folge 
einer  solchen  Abschätzung  ist  auch  F.  Hoppe  der  Anaielit, 
dass  die  Resultate  seiner  Versuche  ^»mit  den  nötfaigen  tiieors- 
tischen  Voraussetrangen  über  eine  gut  geregelte  HeisaDg  in 
den  Organismen  sehr  wohl  übereinstimmen.**    Audi  mir  chäagte 
sich  nach  den  über  die  Temperatorverfaältnisse  der  geechloase- 
nen  Achselhöhle  unter  verschiedenen  äusseren  Binwirknngea 
gewonnenen  Erfidirongen  die  Vermnthung  aaf  9  daas  in  Folge 
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4ier  l^nwlrkiiiig  der  EJUte  auf  die  K^Jiper^erittehe  eine  be* 
deotende  Sieigennig  der  W&niieproduetion  etatiftode. 

Aber  -wean  auch  durch  diese  Annahme  anf  die  einftichste 
Weise  die  Tiuiteaehe  erklärt  wird,  daee  bei  einer  TerhältnisB« 
mfieflig  bedeutenden  und  lange  dauernden  Steigerang  des 
WAnneTerlneles  die  Temperatur  der  geeehloseenen  Achselhöhle 
oonstant  bleibt  oder  sogar  steigt^  so  lässt  sich  doch  nicht  ver- 
kennen, dasB  gegen  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Schluss- 
Iblgerang  mancherlei  Einwinde  möglich  sind.  Ich  erwähne, 
mit  Uebezgehung  vieler  der  m^lichen^  aber  an  sich  unwahr- 
flcMnliehen  oder  leiMit  zu  widerlegenden  Einwände,  zunächst 
«ine  Annahme 9  welche,  so  lange  sie  nicht  widerlegt  ist,  die 
Siclierfaeit  der  8ehlus0folgerung  in  Frage  stellen  könnte.  Wir 
wiesen,  dass  das  Blut  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Kör- 
peia  «ad  in  den  versdnedenen  Oeftssen  sehr  wesentliche  Un- 
terschiede der  Temperatur  darbietet,  dass  namentlich  im  All-* 
gemeinen  das  von  der  äusseren  Oberfläche  des  Körpers  und 
das  vdn  den  Lungen  aurSckkehrende  Blut  eine  niedrigere  Tem- 
peratur, das  aus  inneren  Organen  zurückkehrende  eine  höhere 
Temperatur  besitzt,^  als  das  von  den  entsprechenden  Arterien 
ZQgefQlirte.  Es  wäre  immerhin  denkbar,  dass  in  Folge  der 
Binwirkuiig  der  Kälte  auf  die  äussere  Haut  eine  solche  Yer* 
Aodervag  in  der  Qrculaiion  bewirkt  wfirde,  dass  der  Haut  in 
der  Adiselhöhle  grössere  Quantitäten  des  ans  inneren  Organen 
zorMckekreaden  oder  geringere  Quantitäten  des  von  der  Pe- 
ripherie  zurfiokkehrenden  Blutes  zugeffihrt  und  dadurch  die 
Tempemtur  der  geschlossenen  Achselhöhle  gesteigert  wurde. 
DasS  in  manchen  Fällen  Veränderungen  der  Circulation  von 
Einflnss  sein  können  auf  die  Temperatur  eines  bestimmten 
Ortes,  lässt  flieh  nicht  bezweifeln.  Würde  z.  B.  ein  Mensch^ 
bei  dem  man  eine  Temperaturbestimmung  im  Rectum  anstellt, 
pUU^ieh  mit  kaltem  Wass^  übergössen,  so  würde  die  dadurch 
hervorgerufene  Circulationsstörnng  allein  hinreichen,  um  eine 
geringe,  aber  vielleicht  doch  bemerkbare  Erniedrigung  der  Tem- 
peratur im  Rectum  herbeizuführen:  das  Rectum  gehört  zu  den 
Stellen  des  Körpers  9  wekhe  eine  höhere  Temperatur  besitzen, 
ala  das  in  den  HenshöUen  eothaUene  Blut  (L.  Fiek}^  entsteht 
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ia  Folge  einer  plötilichen  Abkohlniig  eiiia  Contmetioii  4m 
Arterien  der  Haut,  so  mnsB  eine  gröseere  QiMUDititfil  voti  Blut 
nach  den  inneren  Organen  ausweichen,^}  und  da  die  T^npe- 
ratur  dieses  Blutes  geringer  ist,  als  die  Temperatur  ^er  inneren 
Organe,  so  muss  in  diesem  Falle  aus  der  Yennehmng  der 
Blutsnftthr  und  der  Circulationsgesohwindigkeit  in  den  inneren 
Organen  eine  Abnahme  der  Temp^ator  derselben  resuituren« 
Vielleieht  war  dieser  Umstand  nicht  ganz  c^ne  Einflusa  auf 
die  Resultate  einiger  der  im  ersten  Artikel  erw&hnten  VerauGkie 
von  F.  Hoppe;  im  dritten  Artikel  werde  ich  ein  dnselnes 
Beispiel  einer  Ähnlichen  Wirkung  mittheilen.  —  Die  Annahme, 
dass  durch  eine  Veränderung  in  den  Verhältnissen  der  Cireu* 
lation  einsteigen  der  Temperatur  der  Achselhöhle  bewirkt 
werden  könnte,  wfire  freilich  viel  weniger  wahrscheinlich  und 
für  sich  allein  wohl  nicht  cur  Erklärung  der  Thatsadben  aiM- 
reichend. 

Wichtiger  ist  die  Beruckaichtigang  eines  anderen  Verhält- 
nisses, welches  jedenfalls  bei  der  au  erörternden  Frage  wesent- 
lich in  Betracht  kommt,  und  bei  dessen  Besprechung  es  sich 
nur  darum  handeln  kann,  ob  der  ££foct  desselben  grosB  genug 
sei,  um  ohne  die  Annahme  einer  gesteigerten  WärmeprodnclioD 
die  beobachteteu  Thatsachen  zu  erklären.  Es  sind  diee  die 
durch  Einwirkung  der  Kälte  auf  die  äussere  Haut  sehr  weeentlidi 
modificirten  Verhältnisse  der  Temperatur  und  der  Cirealalion 
in  der  äusseren  Haut,  die  durch  Bergmann*)  zuerst  eine  ge- 
nügende Würdigung  erfahren  haben.  Die  Quantität  der  in 
bestimmter  Zeit  Ton  der  Haut  an  das  umgebende  Medium  ab- 
g^ebenen  Wärme  ist  ceteris  paribus  abhängig  von  der  Ten- 
peraturdifFerens,  welche  zwischen  der  Haut  und  dem  nmge» 
benden  Medium  besteht    Die  äusseren  Schichten  des  Körpers 


1)  Das«  eiue  solche  nlntropnlsion'  des  Blates  unter  gewisaea  Um- 
ständen stattfinden  muss,  ist  nicht  sn  bestreiten;  doch  möehte  loh  der- 
selben allein  jetzt  nicht  mehr  so  bedeutende  Wirkungen  anf  die  inne- 
ren Organe  zuschreiben,  als  ich  früher  anzunehmen  geneigt  war.  Vgl. 
meine  Inauguraldissertation:  De  fiazione  collaterali,  Gryphfoe  1856. 

9)  Nichtehemisoher  Beitrag  snr  Kritik  der  Lehre  rem  Calor  ani- 
nalii.  J*  M flUex's  Arohi?  Ifir  Anat,  Phys.  n.  a.  w.  Jabig.  }Mb. 
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erfiihren  dnreli  eine  «Dergisclie  Wärmeenteiehang  eine  Tempe* 
raturerniedrigong,  und  diese  Temperatarerniedrigai^  wird  nm 
lo  bedeutender,  da  in  Folge  des  Einfluseee  der  KiUte  die  eon- 
traotUen  Elemente  der  Hant  und  der  BlutgefSese  in  Ck>ntrao- 
tibnazustand  yereetzt  und  auf  diese  Weise  die  Cxrculation  in 
der  Haut  und  dadordi  die  Wfirmezulnhr  von  inneren  Organen 
ana  Tennindert  wird.  In  Fc^ge  dessen  wird  eine  im  ersten 
Momente  der  Einwirkung  bestehende  grosse  Differenz  zwiseken 
der  Temperatur  der  Haut  und  der  Temperatur  des  umgeben- 
den Mediums  nach  kurier  Zeit^  herabgesetzt  lind  der  anfangs 
verhfiltnissmfissig  sehr  bedeutende  W&rmeyerlust  wesentiiöh 
armfissigt.  Ohne  das  Bestehen  einer  solchen  Re^nlirung  des 
WArmeverlustes  w€rde  es  auch  bei  der  YoraussetKuug  sehr 
grosser  quantitativer  Ver&nderungen  der  W&rmeprodaction 
sehwertieh  begreiflieh  sein,  daea  trotz  des  uberana  groiBen 
Wechaels  der  Au88enyerfa£ltnisse  die  Temperatur  im  Inneren 
der  „Thiere  von  constanter  Temperatur^  nur  geringen  Schwan« 
knogen  unterliegt  Bergmann  ist  geneigt,  diesem  „Meeha-> 
msrnaa^  eine  so  grosse  Wirksamkeit  zuzuschreiben,  dass  durch 
denselben  „die  Gleieherhaltung  der  inneren  Temperatur  des 
Körpers  ohne  eine  beständige  Anpassung  der  Wärmeerzeugung 
an  jene  die  Wärmeableitung  äusserlich  bedingenden  Momente 
erklärbar  wird;^  und  es  wfirde  gewies  a  priori  nichts  Stiehr 
baltiges  dagegen  eingewendet  werden  können,  wenn  man  an« 
Behmen  wollte,  dass  bei  der  Einwirkung  von  kaltem  Wasser 
oder  von  kalter  Luft  auf  die  fiissere  Haut  bald  eine  8<^«h() 
Verminderung  des  anfangs  sehr  bedeutenden  Wänueveriuete^ 
kerbeigef&hrt  werde,  dass  auch  ohne  Steigerung  der  Wärme« 
productioo  ein  Constantbleiben  oder  sogar  ein  Steigen  der  Tem-» 
peratnr  in  den  tieferen  Theilen  die  Folge  dieser  Einwirkung 
sein  könnte.  Hält  doch  einer  derjenigen  Physiologen,  welche 
am  Bntschiedensten  die  i^ysikalisohe  Richtung  vertreten,  es  für 
möglieh,  die  enormen  Temperatursteigerungen  bei  fieberhalteri 
Zuständen  ^abzuleiten  aus  verminderter  Wärmeableitung,  die^ 
wenn  sie  in  geeignetem  Maaese  einträte,  selbst  bei  vermindere 
ter  Verbrennung  eine  abnormere  Steigerung  der  Temperatur  zu 
Wege  bringen  könnte«     Eine  dlrecte  EntscheiduDg  der  Frage 

■•lalwrt*!  «•  Chi  Boia-K^noad't  Ar«hlT.    1860.  39 
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.  •  .  k5iHite  natfirlich  nar  dorch  eaioriaietrnclie  Ytamdue  ker* 
bfl^^eftthrt  werden.^') 

Calorimetrisehe  Untertuchnngen  gehören  bekaonftlicb  n 
den  sehwierigsten  Ao^ben,  welche  die  phytikalieche  Foraefanog 
zu  loten  hat.  Physiologisdie  calorimetriache  Untersachnngeo 
Mnd  eeibst  bei  Tbieren  voa  geringerer  Grosse  eo  bedeateodea 
Sehwiengkeiten  untarworfen,  daas  seit  den  UBtersachiiiigea  tmi 
DaloBg  and  Despretz  keine  Arbeiten  in  dieser  Ricbtong 
antemommen  worden  sind.  Bei  Menschen  annntelletide  ga- 
nane  calorimetrisehe  Untersnchangen  endlich  würden  «nonaa 
Hülftmittel  erfordern. 

Zar  Ents<Aeidang  der  Frage,  ob  durch  die  Einwirknag 
kalten  Wassers  auf  die  Körperoberfi&che  die  W2r- 
meprodnction  gesteigert  werde,  sind  aber  vielieidit  ge- 
naue quantitative  Bestimaningen  nicht  erforderlich.  Methoden, 
welche  sehr  grosse  Fehlerquellen  darbieten  >  können  aialiei« 
Resoltate  liefern;  dazu  ist  aber  erforderlich,  dass  man  dis 
Orsnaen  kenne,  welche  die  Fehler  nicht  überschreiten  können, 
und  dass  die  Differenz  der  zu  vei^leidienden  Resultate  ausser 
halb  dieser  Orenzen  liege.  Freilieh  liefert  eine  Methode,  hä 
welcher  die  möglichen  Fehler  gering  sind,  li&ufig  Reanllale) 
welche  nach  einer  mit  grosseren  Fehlern  behageten  Metfaods 
gar  nicht  zu  erlangen  sein  wurden.  Es  kam  also  darauf  an  at 
unlersuiehen,  ob  die  bei  Einwirkung  des  kalten  Wassers  aaf 
die  fiussere  Haut  etwa  stattfindende  Yeräaderung  der  Wfinne- 

m 

prodnctioa  als  so  bedeutend  sich  herausstelle,  dass  die  ans  den 
BeobachUingen  sieh  ergebende  Differenz  grosser  als  der  mo^ 
liehe  Fehlet  sei.  In  diesem  Falle  lieforte  die  angewandte  Me- 
thode ein  Yollkonmien  sicheres  Resultat;  im  aaderen  Falls 
konnte  sich  nur  ergeben,  dass  die  Methode  zur  Entecheidwig 
der  Frage  ongeangend  sei. 

Zun&chst  wtrde  es  wichtig  sein,  die  W&rmequantilfttea  as 
kennen,  welche  unter  normalen  Yerhfiitnissen  von  den  den 
Yireuche  unterworfenen  Indiyad««i  produoirt  werden.  2m  einer 
anoh  nur  ann&heiHd  genaaen  directen  Festalellang   derselbee 

1)  A.  Fi«k)  df«  VMdioioitoh«  Physik.  Brauiwehweig  19C0.  S.  St4. 
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ftUte  nir  jede  lieAod«.  E«  ergiebl  sidi  aber,  wie  «erti 
Helmboltz^)  gezeigt  hat,  aas  einer  übersefalägigen  Reebnunj^ 
welche  einerseits  auf  die  bei  Thieren  angestellten  calorimetri^ 
eeben  UoterssehHngen  von  Dulong  and  Deaprefrz,  anderer* 
seitB  auf  die  zahlreichen  Untersnchnngen  über  die  QnantitSt 
der  von  gesanden  Menschen  ausgeschiedenen  Kohlensfiore  sich 
Mitif  daas  ein  geennder  Meiis^  von  51 — 62  E^.  Körperge- 
wielit  (innerhiüb  dieser  Grenzen  lag  das  Gewicht  der  Yersuchs^ 
personen)  durchschnittlich  in  einer  Minute  eine  W&rmeqnantit&t 
producirt,  welche  zwischen  1,2  und  1^7  Cal.')  liegt  Dannter 
g«w9hnliebeo  VerhAltniesen  die  Temparatur  des  Eörpei«  an- 
nShemd  constant  bleibt,  so  ist  der  durchschnittliehe  "W&rme- 
verlnst  genau  gleich  der  durch^cbnittliob  prodocirten  Quaatit&t 
Zuerst  habe  ich  zwei  sehr  einfaehe  Versaehe  angestellt, 
welche  über  die  Quandtfit  der  W&rme,  die  während  eines  kal- 
ten Bades  von  der  Eörperobei:€acbe  an  daa  Wasser  abgegeben 
wird,  genügenden  AnfBchluss  ertheilen.  In  eine  kupferne  Bade- 
wanne waren  vorher  möglichst  genau  160  Litres  Wasser  ab- 
geaaesaeo  und  der  Wassecetand  an  mehreren  Stellen  der  ioAerep 
Wand  daroh  Einschnitte  markirt  worden.  Diese  Wanne  diente 
zu  allen  Tersuchen ,  *bei  welchen  die  Eenntniss  der  Quantit&t 
des  angewandten  Wassers  erforderlich  war. 

16.  Vereueb.    14.  Juni  1859,  Abend. 

Die  Badewanne  wurde  bis  zur  Marke  mit  Wasser  gefüllt; 
die  Temperatur  des  Wassers  betrug  unmittelbar  vor  dem  Bin« 
steigen  in  das  Bad  20<',10,  die  Temperatur  der  Luft  im  Bade- 
ikmner  1%°,^.    Die  Temperatur  der  geschlossenen  Achselhöhle 

1)  Artikel  nWSrme*  in  der  Berliner  Encyclopftdie  a.  s.  w.  Band 
35.    1S46. 

2)  Als  Wärnfreeinbeit  (Calorie)  ist  im  Folgenden  diejenige  Qoan- 
titak  ven  WaroM  versUnden,  welche  biareichti  vm  äw  Tea^erntnr  Ton 
1  Kilogramm  Wasser  um  1  Grad  C.  su  erh(}heD.  Ein  Th^il  ^ 
Phjsiker  and  namentUcb  die  Mehrzahl  der  Physiologen  betrachtet  als 
W&rmeauiheit  diejenige  Quantität,  welche  hinreicht^  ^m  die  Tempera- 
tar  '99n  1  Gramm  Wass«r  am  1  Grad  eu  erhöhen;  ee  würde  dieae 
feistere  Sinhett  tausendmal  kleiner  seki.  Ich  sfebe,  dem  anderen 
Theile  der  Physiker  folgend,  die  grössere  Einheit  vor,  weil  ich  da- 
4Brob  an  Xelchteatan  fibermäastg  groiise  Zobloa  fermeide,  deren  yjel- 
xiffHge  Genaaigkeit  doeh  nur  eine  sobainbare  sein  wilvde. 
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wurde  tot  dem  Bade  (9  h.  43'}  =S7^4Ö,  die  PaMreqQ«is=^98, 
die  Reapirationsfrequeoz  =  19  gefunden.  Das  Bad  dauerte  tob 
9  h.  50'  bis  9  h.  59 '/a^  Während  des  Bades  war  sehr  heftü^ 
Kältegefühl  vorhanden,  und  bald  trat  ein  demlich  starkes  Zit- 
tern ein.  Im  Anfange  war  die  Respiratipn  sehr  bescblewiif^ 
und  tief,  spater  wurde  die  Frequenz  derselben  normal,  die  ehi- 
zelnen  Athemzuge  tief,  unregeJ massig  und  coupirt.  Fortwäh- 
rend war  der  ganze  Körper,  so  wie  auch  der  Kopf  bis  auf 
einen  Theil  des  Gesichtes  unter  Wasser  getaucht  Gegen  Bode 
des  Bades  sank  das  Thermometer  in  der  Achselhöhle,  ^welche 
durch  festes  Andrücken  des  Oberarmes  aq  den  Thorax  vor  dem 
Bindringen  des  Wassers  möglichst  geschützt  wurde,  um  ein 
Geringes  und  zeigto  beim  Aussteigen  37^30«  Eine  Viertel^ 
stunde  nach  dem  Bade,  nach  leichtem  Ankleiden  ohne  Weg- 
nahme des  Thermometers,  während  noch  immer  etwas  Kälte- 
gefühl und  Mattigkeit  vorbanden  war,  zeigte  das  Thermometer 
in  der  Achselhöhle  während  12  Minuten  36^8— 36^9.  Bine 
Stunde  nach  dem  Bade  betrug  die  Temperatur  der  AcbaeUiöhle 
«jährend  des  Sitzens  im  Zimmer,  dessen  Temperatur  =11^3 
wai-,  zwischen  36,50  und  36,62,  Zahlen,  welche  um  ein  Ge- 
nnges  niedriger  sind,  als  das  Mittel  aus  den  unter  gewohoH- 
chen  Verhältnissen  um  diese  Tageszeit  (gegen  II  Uhr  Abends) 
beobachteten  Temperaturgraden  (dieses  Mittel  beträgt  36^87). 
Unmittelbar  nach  dem  Aussteigen  aus  dem  Bade  betrug  die 
Temperaitur  des  Wassers  20^,60  und  sank  in  den  folgendeft 
30  Minuten  bis  20^,48.  (Am  Morgen  des  folgendea  Tages, 
67sh.,  betrug  die  Temperatur  des  Wassers  in  der  Wanne 
19  ,70).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  während  einer  halben  Stunde 
in  Folge  der  etwas  niedrigeren  Temperatur  der  Luft  eine  Ali'* 
kühlung  des  Wassers  von  0^,12  stattfand;  für  die  ^^/sMiniiten 
des  Versuches  würde  sich  also  als  noth wendige  Correotion  we- 

5en  der  Abkühlung  des  Wassers  0'',03^--0°,04  ergeben,  und  die 
'emperatur  des  Wassers  würde  zu  Ende  des  Versuches^  wenn 
keine  Abkühlung  erfolgt  wäre,  20^63  betragen  haben«  Die 
Temperatursteigerung,  welche  das  Wasser  durch  die  Wärme- 
abgabe von  der  Körperoberfläche  erfuhr,  betrug  mithin  0°,53, 
una  die  Quantität  der  an  das  Wasser  abgegebenen  Wärme 
=  160.  0,53  =  84,8  Cal. '}  Es  ist  dies  nicht  die  ganze  Quantität 
der  von  dem  Körper  während  der  Dauer  des  Versuches  abge- 
gebenen Wärme,  da  die  durch  die  kleine  nicht  untergetao<£te 


1)  Ich  habe  hier,  vie  Im  Folgenden,  die  Temperatarveränderun- 
g«n,  welche  die  Wanne  selbst  erleidet,  ganz  ausser  Acht  gelassen,  ob> 
wohl  wegen  der  an  vielen  Stellen  stattfindenden  unmittelbaren  BerOh- 
rnng  der  Körperoberfläche  mit  dem  Metalle  die  Quantität  der  an 
letzteres  abgegebenen  und  von  demselben  nur  zürn  Tbeil  dem  Wasser 
mitgetheilten  Wärme  vielleicbt  nicht  unbeträchtlich  ist;  die  Berück- 
sichtignng  dieses  Fehlers  wörde  hier  wfe  in  Fo!g<'ndem  eine  Brhdbong 
der  erlangten  Werthe  zur  Folge  haben. 
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Flftcbe  des  Gesiebtes  so  wie  St  durch  die  Respiraäon  aa  die 
JLmtk  abflegebeae  Wfttmeqaantitfit  niclit  bestimmt  werden  komrta 
AI»  Gmee  des  Wirmererlostes  for  eine  Minute  wurden  eieli 
8,9  Gal.  ergeben,  an  welcbo-  Zahl  die  an  die  Lnft  abgegebene 
Wärme  nech  hiazaznfügen  w&re.  Der  W&nneverlust  oetrag 
abo  wfthread  dieser  SVs  Minntea  (man  Körpergewicht  schwankte 
m  dieeer  Zeit  swisdien  5i  nnd  51,5  Kgr.)  etwa  das  Seoha* 
fache  oder  Siebenfache  des  mittleren  normalen  WirmeveriaeteSh 

Ich   theile   noch  einen  Yersuch  mit,  welcher  in  ähnlicher 
Weise  wie  der  zuletzt  beschriebene  angestellt  wurde.    Da  aber 
bei  einer  Temperator  des  Wassers  yon  20° — 21°  dn  so  intea*» 
sives  Kältegefühl  eintrat,  dass  ich  ein  Bad  ?on  dieser  Tempe- 
ratur nur  kurze  Zeit  zu  ertragen  vermochte,  so  stellte  ich  die- 
sen folgenden  Versuch  bei  einer  wesentlich  höheren  Tempevator 
an.    Bs  war  wegen  der  bedeutenden  Differenz  zwischen  der 
Temperatur  des  Wassers  und  der  umgebenden  Luft  vorauszu- 
sehen, 4laas  w&hreiBd  dar  Dauer  des  Versuches  eine  bedeutende 
Abkühlung  stattfinden  werde,  deren  Grad  genau  bekannt  sein 
musste,  wenn  der  daraus  hervorgehende  Fehler  mit  hinreichen- 
der Genauigkeit  eliminirt  werden  sollte«    Eine  ano&hemd  ge- 
naue Kenntniss  und  Oorrection  dieses  Fehlers  konnte  dadurch 
erreicht  werden,  dass  in  eine  zweite  in  demselben  Räume  be- 
fiadüche  der  ersten  durchaos  gleiche  Wanne  eben  so  viel  Wal- 
ser hineiDgelassen  wurde,  dessen  Temperatur  ab^,  analog  der 
bei  ähnlichen  Untersuchungen  gebräuchlichen   Gompensations- 
uelhode,  zu  Anfang  des  Versuches  ungel&hr  am  so  viel  hoher 
war,  als  sie  voraussicfatlich  zu  Ende  desselben  niedriger  sein 
wurde,  als  die  Temperatur  des  Wassers  in  der  ersten  Wanne. 
'Da  ich  während  des  Versuches  so  weit  unter  Wasser  getaucht 
war,   dass   nur   ein   kleiner  Theil  des  Gesichtes  sich  ausser 
Wasser  befand,  so  war  die  durch'  Strahlung  und  Verdunstung 
sich  abkühlende  Oberfläche  in  beiden  Wannen  annähernd  gleich. 
Bewegungen  wurden  während  der  Dauer  des  Bades   nur  so 
Tiel  gemacht,  als  zum  Zählen  der  Puls-  und  Respirattonsfre- 
quenz  vermittelst  einer  nur  so  weit  als  durchaus  nöthig  über 
die  Oberfläche  des  Wassers  gehaltenen  kleinen  Sanduhr  nofhig 
wareri. 

17.  Versuch.    15.  Juni  1859,  Nachmittag. 

Vor  Beginn  des  Versuches  zeigte  das  Thermometer  in  der 
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Aob0»lh5bU  längere  Zeit  constant  37,60.  Die  Tei&pemtiir  dei 
Bttdewassers  betrag  anmittelbar  rot  dem  Bioeteigea  dO^»13. 
Die  Dsaer  des  Veraaehee  war  35  Miiratoo.  Die  Pakfreqneoi 
betruff  irAhrend  des  Bades  an&ngs  66,  sp&ter  70.  Die  Re- 
spiraoon  erfolgte  sehr  tief,  anfangs'  16,  sp&ter  14  Mal  in  der 
Minute.  Das  Kältegefühl  war  nemlieh  lebhaft;  doch  trat  «rsl 
gecen  Ende  des  Versoches  massiges  Zittern  ein.  Bmi  Aoa- 
slägen  ans  der  Badewanne  betrag  die  Temperatur  in  der  Ach* 
seihöhle  37°,32,  war  also  während  der  Dauer  des  Bades  nm 
0^,28  gesunken.  Unmittelbar  nach  dem  Bade  betrug  die  Puls- 
frequenz 70,  die  Respirationsfrequenz  16.  Die  Temperator  der 
Achselhöhle  war  37  Minuten  nach  Beendigung  des  Bades 
=  36S7Ö. 

9  Minuten  nach  Beendigung  des  Bades  zeigte  das  wohl  um- 
gerfihrte  Badewasser  29°,o0;  die  Temperatur  desselben  war 
also  nm  0^,33  gefallen.  Das  Wasser  in  der  zweiten  Bade- 
wanne, dessen  Temperatur  unmittelbar  vor  Beginn  des  Ver- 
suches =  30^,50  gewesen  war,  zeigte,  ebenso  umgerührt,  9  Mi- 
nuten nach  Beendigung  des  Versuches  eine  Temperatur  Ton 
29^,50;  die  Temperator  desselben  war  also  in  der  gleichen  Zeit 
mn  1^,00  geftdlen.  Die  Differenz  der  beiden  Zahlen,  welche 
das  Sinken  der  Temperatur  des  Wassers  in  beiden  Wannen 
ausdrücken,  ergiebt  die  durch  die  Wärmeabgabe  des  Körpers 
bewirkte  Steigerung  der  Temperatur  des  Wassers,  welche  ohne 
die  Wirknng  der  Abkühlung  eingetreten  sein  würde.  Dieselbe 
beträgt  QPJof.  Die  Quantität  der  Wärme,  welche  das  Wasser 
während  der  Dauer  des  Bades  dem  Körper  entzog,  ist  also 
«160*0,67  =  107,2  Cal.,  oder,  fSr  eine  Minute .  berechnet, 
«3,1  Cal*  Der  ganze  Wärmeverlust  ist  noch  um  das  Quan- 
tum grösser,*  welches  von  dem  unbedeckten  Theile  des  Ge- 
eichtes und  von  den  Lungen '  an  die  Luft  abgegeben  wurde. 
Der  Wärmeverlost  im  Bade  von  etwa  30°  betr^  also  mehr 
als  das  Doopelte  des  mittleren  unter  gewöhnlichen  Verhältnis- 
sen stattfinaenden  Wärmeverlustes. 

Aus  diesen  beiden  Versuchen,  welche  die  Quantität  der 
während  der  Daner  des  Bades  an  das  Wasser  abgegebenen 
Wärme  ohne  wesentlichen  Fehler  bestimmen  lassen^  können 
wur  freilich  nicht  in  directer  Weise  einen  Schluss  auf  die 
Quantität  der  während  der  Dauer  des  Versuches  producirteo 
Wärme  machen,  da  jedenfalls  bei  Weitem  nicht  die  ganze  Quan- 
tität der  an  das  Wasser  abg^benen  Wärme  während  des 
Versuches  prodncirt  worden  ist.  Zwar  war  das  Thermometer 
in  der  Achselhöhle  während  der  Dauer  des  Bades  in  den 
einen  Versnche  nur  um.  0^,1,  in  dem  andaren  um  0^,28  gesuo- 


i 


Pbysiologiiche  UntersuoliiiagflD  Ober  di«  Vtriodemogaii  u.  6.  w.  5M 


imvO  «IH^  ^(iMM  Varhslton  HefM  dM  Beweis,  dtm  die  Tera- 
per^Upr  der  tief' getegeaea  Korpertheile  niebt  bedeateod  en^- 
dtigt  worden  war;  die  Tenpeialnr  de«  oberflAchlieb  felegeaea 
Schicbiia  erlitt  jedoeh  jfedenf»lls  eine  ErniediigQng,  obwpU 
»iwüb  noeh  g^ea  Eode  der  Yersache,  wie  die  Berübmog  der 
qiiteff  Weieer  befiodUcheii  Kugel  eines  Thermometere  mit  ir^ 
ge9d  einer  Stdle  der  Kdrp^oberflaehe  eeigte,  die  Temperelv 
deiF  Hunt  weit  bober  wer,  $i9  die  Temperatur  dee  Badewee«' 
eei«u  Dm»  wai  ieb  bei  Beapreehniig  der  im  ereten  Artikel  mtr 
getbeilten  Yerenohe  über  die  Differeneen  gesagt  habe«  wekbe 
die  Temp^^ter  der  Aebselböhle  und  die  der  MnndMkie  uater 
deri^eieben  Verh&ltmssen  darbieten,  sobeini  an  beveisen,  daas 
diese  AbkSblnng  der  Oberfläche  bis  ^a  einer  alemlieh  bedeo«> 
levdeo  Tiefe  deutliob  bemerkbar  ist.  Würden  wir  diese  Ab- 
kobbiAg  der  Oberd&ebe  yernaobliiesigen»  so  würden  wir  demf 
setben  JElnwande  Baam  geben,  weleben  Liebig  g^gen  dieKe** 
eitUate  der  ceiorimetrischen  Untersnebongen  Fon  Dalong  and 
Despreia  iMchte;  nnd  in  «nserem  Falle  wäre  der  Febler 
vieUeidit  so  bedentend,  dass  das  ganae  ttssnltat  in  Frage  ge* 
stellt  würde.  Um  daher  ans  den  Ergebnissen  unserer  Versnebe 
anf  die  Quantität  der.  während  des  kalten  Bades  pmdncirten 
Warme  stn  bestimmen,  würde  es  nöthig  mn^  für  jedsn  Körper^ 
theil  geaan  den  Grad  der  Abkühlnng  sn  kennen,  welche  er  im 
kalten  Bade  erleidet;  and  die  UnmögUcbkeil,  dieses  Srforder- 
niss  an  realimren,  ist  die  groese  Schwierigkeit,  welche  rtoh  der 
Losnng  der  geetellten  Aufgabe  en^egenstBlit.  — *  Ich  werde  im 
folgsndea  awei  rers^iedene  Methoden  angeben,  vermittelet 
w^eher  ich  diese  Schwierigkeit  an  nmgehen  ond  an  sicheren 
Besnhaten  so  gelangen  sachte. 

IMe  eine  dieeer  Methoden  war  folgende:    Wenn  es  gelang» 
dem  kalten  Bade  eine  hinreichend  lange  Dauer  zn  geben  nnd 


1)  Ob  diese«  Sinken  des  TberioometerA  sof  einem  SinkeB  der 
Temperatur  der  Acbeelböhle  in  Folge  der  za  lange  fortgesetsten  W&r- 
meentziebung  oder  anf  einem  Beobacbtongsfehler  beruhe,  bin  ich  nicht 
im  Stande  2a  entscheiden  So  sehr  die  Analogie  der  fr6beren  und 
4er  spfitoren  Yersecbe  iar  des  Lstsrtere  spricht»  bebe  ieb  doeb  f  m  Fol* 
fsatfen  isinsr  des  Erstcre  Toravflgssetst« 
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wfihrexid  desselben  von  Zeit  eii'2teit  die  TeniDentiir  des  W«»> 
sejfi  genau  festzustellen,  so  konnte  nian  die  in  den  Tersoliiede^ 
nen  S^eiträomen  von  der  Kdrperoberfl&cbe  an  das  Wasser  ab* 
gegebenen  Wfirmeqoantitftten  genau  bestimmen.  Es  war  vor« 
auszosehen,  dass  sieb  dabei  Folgendes  heranssteUen  werde:  io 
den  ersten  Zettabschnitten  mosste  die  TemperatnrstetgeroDgi 
welche  das  Wasser  erfahr,  rerh&ltnissmfissig  sehr  bedeutend 
sein,  weil  der  Eörperoberflfiche  eine  grosse  Qaantit&t  ron  WStom 
entzogen  warde.  Wenn  aber  die  Abkfihlang  der  Korperober- 
fl&ebe  einen  gewissen  Orad  erreicht  hatte  und  bis  zu  einer  ge- 
wissen Tiefe  fortgeschritten  war,  so  mosste^  voransgeaetxt, 
dass  die  Temperatur  in  einer  grösseren  Tiefe,  b.  B. 
in  der  Adiselhöhle,  keine  weitere  Veränderung  erlitt, 
alhn&blig  ein  stationäres  Verh&ltniss  zwischen  der  Tempemlor 
der  verschiedenen  Körpertheile  eintreten ,  und  wenn  diese 
Grenze  erreicht  war,  so  konnte  nur  noch  so  viel  Wirme  an 
das  Wasser  abgegeben  werden,  als  in  gleicher  Zeit  prodoeirt 
wurde.  Wann  dieses  stationäre  Verh&ltniss  eintreten  werde, 
ob  nach  einigen  Minuten  oder  erst  nach  Stunden,  ob  nicht, 
ehe  dasselbe  einträte,  die  Temperatur  in  der  Achselhöhle  in 
Folge  excessiven  Wärmeverlustes  bedeutend  sinken  werde,  der* 
ut>er  konnte  nur  der  Versuch  entscheiden.  Zur  Anst^ung  des 
Versuches  waren  zwei  Personen  erforderlich,  eine,  welche  -das 
kalte  Bad  nahm,  eine  andere,  welche  die  Temperatur  der  Ach* 
seihöhle  und  des  Wassers  von  Zeit  zu  Zeit  notirte.  Da  ich 
selbst  die  letztere  Rolle  öberni^m,  so  handelte  es  sich  nur 
darum,  Jemanden 'Ku  finden,  welcher  geneigt  wäre,  einig«.  Zeit 
ruhig  liegend  im  kalten  Bade  zuzubringen,  eine  Proeedar, 
die  im  höchsten  Grade  unangenehm  und  vielleicht,  obwoM 
schon  von  anderen  Forschern  mehr^h  ausgeführt,  nicht  ganz 
ohne  Ge&hr  war,  der  aber  ausserdem  genug  Interesse  an  der 
Sache  besässe,  um,  was  unter  diesen  Verhältnissen  die  grösste 
Schwierigkeit  darbietet,  die  Achselhöhle  um  das  Thermometer 
80  fest  zu  schliessen,  dass  ein  Eindringen  des  Wassers  voll- 
ständig verhindert  wurde.  Herr  £.  Bertog,  seit  dem  1.  Ja- 
naar 1860  Unterarzt  der  medidnischen  Klinik  zu  Grei&wald, 
der  an  den  mitgetheilten  Unftersnchungen  ein  grosses  Intersssf 
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müub  «ad  Mkt  irohl  di4  0^n*^  fiedevtnng  der  ssb.  MModm 
Frage  irwitoad,  efboft  sieh  sa  diesem  Versache.  Ich  epreobe 
demaelbeii  fSr  die  wesentliche  Untevstütarang,  wdche  er  mir 
bei  den  nachstehenden,  bo  wie  anch  bei  Anderen  üntersaehiin* 
gen  gleistet  hat,  meinen  Danlc  «is. 

Bine  Schwierigkeit,  welche  zum  Thell  deshalb  so  bedeutend 
war»  weil   die  nachstehenden  Versuche  im  Winter  angestellt 
worden,  bestand  darin,  dass,  wenn  auch  durch  vorhergegangene 
Heizung  die  Temperatur  der  Luft  im  Badezimmer  ann&hernd 
anf  die  Höhe  gebracht  worden  wfire,  welche  das  anzuwendende 
Wasser  besass,  denoooh  eine  Abkühlung  des  Badewassers  statt- 
finden musste,   weil  sowohl   das  Fenster  als  auch  die   nach 
Aussen  stossende  Wand  des  Baderaumes  immer  eine  niedrigere 
Taaipentur   besasien   als  die  Lnft  im  Baderaume,  nnd  weil 
deshalb  fortwfthrend  eine  lebhafte  Verdunstung  des  Wassers  in 
der  Wanne   und   ein  Niederschlag  auf  das  Fenster   und  die 
Wand  stattfand.    Es  stellte  sich  jedoch  durch  fortgesetzte  Be- 
obaehtong  der  Abknhluog  des  Badewassers  heraus,  dass  die- 
selbe sehr  gleichm&ssig  von  Statten  ging,  und  dass  die  Schwan- 
kungen derselben  innerhalb  der  beim  Ablesen  der  Temperatur 
stattfindenden  Febleigrenzen  lagen.     Man   konnte   daher  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen  ^  dass  durch  Beobachtung  der  Ab« 
kfihlung  Tor  und  nach  dem  Versuche  der  durch  die  Abkühlung 
venursachte  Fehler  mit  hinreichender  Sicherheit  eliminirt  wer* 
den  könne.    Zur  ferneren  Gontrolle  diente  eine  zweite  in  dem* 
selben  Baume  befindliche  Badewanne,  weiche  mit  der  gleichen 
Quantität  Wasser  von  ann&hernd  gleicher  Temperatur  geiüllt 
war.     Da  aber  diese  letztere  von  dem  zur  Zeit  des  Versu- 
ches noch  immer  deutlich  Wärme  strahlenden  Ofen  entfernt, 
der  Aussen  wand  des  Raumes  aber  näher  stand,  so  Hess  sich 
nicht,  wie  bei  den  im  Sommer  angestellten  Versuchen,  erwar- 
ten,  dass  die  Abkühlung  in  beiden  Wannen  genau  gleichen 
Schritt  halten  werde.  Die  Beobachtungen  zeigen,  dass  in  Folge 
der  theilweisen  Aosgleidrang  der  T^stperatur  des  Ofens  und 
der  Wand  während  der  Dauer  des  Versuches  die  Abkühlnng 
der  ersten  Wanne  zu-,  die  der  zweiten  abnahm.    Die  Ueber- 
einstimmnng  der  Beobachtungen  mit  diesen  a  priori  voransaa* 
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aetseiiden  VerfaftltmMea  bettfitigt  die  MSgKdüceit  eiiief  ^«UliaB* 
meii  genfigenden  Omrecüon  des  aas  der  AbkuhUmg  «ot^m*- 
genden  Fehlers.  —  Die  AnfifibloBg  manclier  aaderer  edbslver- 
stftndlicher  YorsichtSBiMeregein  kann  ich  Übergaben. 

18.  Versach.    21.  Februar  1860,  vor  dem  HkteMMKii. 

Yerauchsperson'.  Herr  £.  Bertog.  Derselbe  ist  TofikommeD 
gesund,  hat  während  der  letzten  Wochen  sehr  oft  morgens  frnb 
eine  kalte  Brause  (von  2^ — 6°)  genommen.  Sein  Körpergewicht 
beträgt  (unbekleidet)  61,95  Kgr.  Zimmertemperatur  zu  Anfuig 
des  Versuches  20^,3,  gegen  Ende  desselben  20%0.  Temperatvr 
der  äusseren  Luft  3^,3. 

Zwei  kupferne  Badewannen  von  gleicher  Grösse  und  Form 
sind  mit  je  160  Litres  Wasser  gefüllt,  dessen  Temperator  vor 
Beginn  des  Versuches  vermittelst  genauer  in  einen  Kork  ge* 
steckter  und  dadurch  schwimmend  erhaltener  Thermometer  be- 
obachtet wird;  vor  jeder  Beobachtung  wird  das  Wasser  mit 
einem  Stecken  amgerührt.  —  Die  Wanne  IL  steht  welter  vom 
Ofen  entfernt  und  der  nach  Aussen  stossenden  Wand  des  Ba^ 
deraumes  näher. 

y  .  Temperatur  des  Wassers  in 

^®"  Wanne  I.  Wanne  II. 

12  h.  67'            22,47  ^ 

Ih.     3'            22,43  — 

1  h.  12'            22,33  22,02 

Ih.  16'            22,30  21,96 

Ib.  21'            22,25  21,88 

1  b.  25'            22,22  21,82 

Mittel werth  der  Abkühlang  wfthrsnd  1  Minute: 

0°,0089  0°,0154 

Vor  dem  Versuche  sitzt  Herr  B.,  mit  dem  Thermometer  in 
der  Achselhöhle,  mit  Hose,  Pantoffeln  und  dem  nbergebftngten 
Schlafrock  bekleidet: 

Respirationsv  Temperatur  der 
frequenz  Achselhöhle 

16  37,40 

—  37,50 

—  37,53 
16  37,63 

—  37,60 

—  37,56 

Um  1  b.  26'  Einsteigen  in  die  Wanne  L  In  derselben  liegt 
Herr  B.  mit  dem  Thermometer  in  der  geschlossenen  AchselboUet 
so  dass  nur  das  Gesicht  vom  Munde  aufwärts  nebst  einem  Theil 
des  behaarten  Kopfes  über  Wasser  sich  befindet.  Vor  jeder 
Beobachtung  der  Temperatur  des  Badewassers  wird  dmwrfbw 
möglichst  volist&ndig  umgerührt  und  dnrofi  Untersncheo  der 
Temperatur  an  verschiedenen  Stellen  die  Garantie  für  die  bleich- 
massige  Verbreitung  der  Temperatur  des  Wassers  lU  ermngen 
gesnelit 


Zeh 

i.  uio- 

frequenz 

12  h. 

58' 

74 

Ih. 

4' 

— 

Ib. 

14' 

— 

Ib. 

18' 

82 

Ib. 

22' 

— 

Ih. 

25' 

—~ 
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7  .,       iTenpenitiir         Twiperatur 
^^^  fiw  BadMraHBvt  d«r  AeliMibaMe 
1  h.  27'  ~  37,60 

1  b.  2$'  22,45  37,60 

Ih.  31'  22,62  37,72 

1  b.  34'  22,59  37,65 

Von  1  b.  38'  an  werden  die  Tem- 
peratorbestimmnagen  in  der  Achsel- 
höhle unbraochbar;  am  1  h.  38' 
drehte  ich,  am  genauer  ableeea  au 
htenea,  am  oberen  Snde  anfassend, 
1  b.  38'  22,70  36,8    da«  TbanBomator  leicht  aa  seine 

1  h.  40^  —  36,9  JLangMU^se  nnd  sab  die  Qaecksil- 

1  b.  42^  —  36,95(berBiale,  welche  bis  dahin  angefibr 

1  h.  43^^        22,78  —  'den  frQheren  Stand  seigte,  plöts- 

lieh  sinken  and  schnell  bis  36,8  sn- 
rfickgeben.  Dieses  plötzliche  Sin- 
ken bemhte.  unsweifelhaft  auf  dem 
Eindringen  von  Wasser  in  die  Ach- 
selhöhle. 1) 

Um  1  h.  45'  Auaeteiffen  aas  dem  Bade.  Die  letzte  Tempe- 
ratarbestimiDQDg  des  Bade  wassere  (1  h.  43VtO  warde  erst  nach 
sor|rfEltigem  Umrühren  gemacht. 

ifachdem  Herr  B.  fast  vollstfindie  angekleidet  war  (1  h. 
53VsO»  betrag  seine  Pulsfrequenz  im  sitzen  56  Scblfige  in  der 
Minute. 

Die  Abkflliliing  des  Wassers  in  beiden  Wannen  wurde  noch 
einige  Zeit  hindurch  beobachtet 

7«ftft  Temperatur  des  Wassers  in 

^•**  Wanne  I.            Wanne  II. 

1  h.  43i'  22,78                   21,54 

Ih.  51'  22,70                   21,45 

I  h.  58'  22,60                   21,36 

8  h.  19'  21,60                   20,30 

Mittelwerth  der  Abkfiblnng  während  1  Minnte: 

0**,0124  0°,0130 

Der  Mittelwerth  Bf  die  Abkdhlung  der  Wanne  II.  hatte 
wäbreod  der  Dauer  des  Versuches  (r,0151  betragen.  Als 
Mittel  für  die  Abkühlung  des  Badewassers  während  einer  Mi- 
nute erdebt  sich  durch  Zusammenfassung  der  vor  und  nach 
dem  Baae  gefundenen  Mittelwerthe  0^0107.  Wenn  wir  diesen 
Wertb  anr  Ck>rrection  der  Temperatur  des  Wassers  wahrend 
der  einzelnen  2ieitabschnitt6  des  Versuches  zu  Grunde  legen. 


1)  Aocb  ohne  die  directe  Beobachtung  des  plötzlichen  Sinkens 
wurde  eine  !a  4  Minuten  erfolgende  gleicbmässige  Erniedrigung  der 
Körpertemperatur  um  0^,85  für  den  vorliegenden  Fall  sich  als  eine 
VniDÖglicbkeit  herausstellen.  Setzen  wir  d!e  mittlere  Wärmccapacitfit 
dee  Körpers  =  0,83  (s.  den  Ilt.  Artikel),  so  wfirden  in  4  Minuten 
48  CaK  an«  dam  Körper  Tersohwaaden  sein,  wibread  das  Nasser  in 
fiaiaalbiV  atit  ate  24  Oal.  «a%«ioinflmi  bitte. 
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so  erffiebt  sich  ein  kleiner  Fehler,  da  zn  AnfiMig  4m  Venraebes 
die  Aokahlung  etwas  langsevier  ton  Statten  ging«  als  «a  Ende 
desseibeu.  In  Folge  dessen  mossen  die  Zahlen,  welche  ftir  die 
an  das  Wasser  abgegebene  WfirmequaDtitfit  erhalten  werden, 
zu  Anfang  des  Versuches  etwas  zu  gross,  zu  Ende  desselbeü 
etwas  zu  klein  ausfalleo.  Doch  ist  dieser  Fehler  zu  unbedeu- 
tend, um  einer  Correction  zu  bedürfen. 

Berecbuen  wir  die  Quantit&t  der  W&rme,  welche  in  den 
einzelnen  Zeitabschnitten  des  Versuches  an  das  Wasser  abfmg^ 
ben  wurde,  so  sehen  wir,  dass  diese  Quantität  für  gleiche  Zek- 
rfiome  schon  nach  kurzer  Zeit  annähernd  consfani  wird. 

Dauer  Qaaotit&t  der  Wärme, 

des  die  wahrend  1  Minute  an  das  .   . 

Versuches  Wasser  abgegeben  wurde 

0*—  2'  21,0  Cal. 

2'-  5'  6,4    „ 

5'—  8'  5,4     , 

12'- 17'  4,4     ,  5^»^  ^*'- 

Die  Schwankungen,  welche  nach  Verlauf  von  2  Minuten 
noch  vorbanden  sind,  liegen  innerhalb  der  beim  Bestinunen  der 
Temperatur  des  Wassers  unvermeidlichen  Fehler.  Ziehen  wir, 
wie  es  hinter  der  Columne  geschehen  ist,  die  beiden  letzten 
Intervalle  zusammen  und  berechnen  die  von  der  8.  bis  z^ 
17.  Minute  in  jeder,  Minute  stattfindende  Wärmeabgabe,  89  ist 
die  Gleichmässigkeit  der  wahrend  der  letzten  15  Minuten  er; 
haltenen  Resultate  fast  vollständig  und,  wenn  wir  die  voraus^ 
zusetzenden  Schwankungen  der  zu  findenden  Werthe  berack- 
sichtiffen,  in  hohem  Grade  überraschend. 

Die  Temperaturbestimmunffen  in  der  Achselhöhle  « zeigen, 
dass  bis  zur  12.  Minute  des  Versuches  sicherlich  keine  Abküh- 
lung der  inneren  Körpertheile  stattgefunden  hatte.  Die  von 
der  12.  bis  zur  16.  Minute  abgelesenen  Temperaturgrade  aind 
unbrauchbar;  aber  das  stetige  Steigen  des  T'hermometers  nach 
wiederhergestelltem  Verschlusse  der  Achselhöhle  zeigt  wenig- 
stens, dass  auch  in  dieser  Periode  des  Versuches  eine  l>edeQ- 
tende  Erniedrigung  der  der  geschlossenen  Achselhöhle  entspre- 
chenden Temperatur  nicht  stattgefunden  hatte.  Wir  sehen  daher 
ans  der  Zusammenstellung  der  in  den  einzelnen  Intervallen  des 
Versuches  für  gleiche  Zeiten  erhaltenen  Werthe  der  Wärme- 
abgabe, dass  bereits  nach  Verlauf  von  2  Minuten  jenes  erwartete 
stationäre  Verhfiltniss  zwischen  der  Temperatur  der  verschiedenen 
Körpertheile  vorhanden  war,  nach  dessen  Eintritt  ein  weiteres 
Erkalten  des  Körpers  nicht  mehr  stattfindet;  die  Quantität  der 
Wärme,  welche  während  der  letzten  15  Minuten  des  Versuches 
an  das  Wasser  abgegeben  wurde,  muss  daher  während  dieser 
15  Minuten  producirt  worden  sein«' 

Die  Wärmeproduction  betrag  also  während  dieser  15  Mi* 
noten  77,8  Cal.  und  während  jeder  «iuMinea  MkiaM  V^  Oak) 
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aa  di«aen  Wertlieo  irfire  noch  die  Qnarrtittt  hinzufügen,  welche 
von  dem  nnbedeekten  Theile  des  Kopfes  and  von  den  Lan|^en 
aa  die  Luft  abgegeben  wurde.  Aber  aach  wenn  wir  dieee 
letztere  nieht  bestimmbare  Qnantitfit  gftnxlicb  unberücksichtigt 
laasen,  so  leigt'sicb  docfa»  dass  die  Wfirmeproducticn  bei  ru# 
higem  liegen  im  Bade  von  22"^ — 23°  mehr  als  das  Dreifiu^he 
der  unter  ffewÖhnlichen  Verhältnissen  stattfindenden  mittleren 
Production  oetrfigt 

Herr  Bertog  erbot  sich  zrx  einer  Wiederholung  des  Ver- 
suches. Damit  aber  der  Versuch  möglichst  lange  fortgesetst 
werden  könne ,  wurde  Wasser  von  etwas  höherer  Temperatur 
angewandt.  Zwar  mnsste  bei  höherer  Temperatur  des  Was* 
sers  der  durch  die  Abkfihlung  desselben  w&hrend  der  Dauer 
des  Versuches  herbeigeführte  Fehler  weit  bedeutender  sein; 
doch  hatte  sich  diese  Abkühlung  als  eine  so  gjeicbmfieaig  er- 
folgende gezeigt^  dass  sich  voraussetzen  liess,  es  werde  auch 
bei  st&rkerer  Abkühlung  der  dadurch  herbeigeführte  Fehler  mit 
Irinrelebender  Genauigkeit  corrigirt  werden  können.  Zugleich 
wurde  bei  diesem  Versuche  die  Vorsicht  beobachtet,  dass  das 
in  der  Achselhöhle  liegende  Thermometer  niemals  berührt 
wurde;  auf  diese  Weise  konnte  ein  Eindringen  von  Wasser  in 
die  Achselhöhle,  wie  es  beim  vorigen  Versuche  stattgefunden 
hatte»  sicherer  vermieden  werden. 

19.  Versuch.    23.  Februar  1860,  Vormittacs. 

Die  VerbAltnisse  sind  im  Allgemeinen  dieselben,  wie  beim 
18.  Versncftie.  Die  Zimmertemperatur  beträgt  zu  Anfang  des 
Versuches  18^,8,  gegen  Ende  desselben  19^1.  Die  beiden 
Wannen  haben  denselben  Stand,  wie  beim  vorigen  Versuche. 
Vor  Beginn  des  Versuches  wurde  die  Abkühlung  des  Wassers 
beobachtet. 

„  ,  Temperatur  des  Wassers  in 

^"  Wanne  I.  Wanne  II. 

llh.  51'  25,U                   25,07 

U  b.  57'  25»04                   34,90 

12  h.    11*  24,97                   24,80 

12  b.    6'  24,90                   24,73 

12  b.  10'  24,82                   24,60 

12  h.  ISf'  24,77                   24,55 

MHtehrerth  der  Abkfihlung  wfibrend  1  Minute: 

0*,0164  0°,0231 

Vor  dem  Veisnche  sit«t  Herr  B.,  voiist&ndig  entkleidet,  mit 
diMA  Xhermoeaetar  in  der  Achseiböble. 
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I^leb« 

Zeit         ^^^*' 

freqaenz 

Tempftratnr  der 

freqa«nz 

Achselhöhle 

12  h.    2'      80 

14 

37,50 

12  h.    6'      — 

— 

37,60 

12  h.  11'      — 

— 

37,69 

18  b.  14'      — 

37,60 

Einsteigen  in  die  Wanne  am  12  b.  15'.  Lage  in  derselben 
wie  beim  vorigen  Versuche. 

„  .        Temperatur  Temperatur  der 

'               des  geschlossenen 

Badewaseers  Acfaaelhöhle 

12  h.  16'         —  37,70 

12  h.  17'      24,90  37,76 

\l  h*  Q?*'    ^It  ??•??  Während  der  D.oer  des  Bades  seiir 

lat't^     K  ^?;?^esselbeo  etwas  Zittern. 

12  h.  29'      25,04  37,88 

1«  h.  31i'     26,06  37,87 

Herr  B.  i«t  «i|gen  iptacker  Brakfidsoc 
der  Anne  nicht  mehr  im  Stande,  die 
Achselhöhle  geschlossen  zo  halten. 

12  b.  36'      25,08  —    Das  Thermometer  v^rd  eniimiit  imd 

sogleich  in  die  Mundhöhle  unter  die 
Zunge  gebracht;  der  Mnnd  vorli^ 
nnd^naobher  g^td^Wesen. 

12  h.  36'  —  36,30  Thermometer  in  der  Mundhöhle. 

12  h.  41f       —  36,60  Ebenso. 

Um  12b.  41*/«  Aussteigen  aus  der  Badewanne;  das  in  der 
Mundhöhle  gehaltene  Thermometer  zeigt  ^/j-^l  fifinute  aaeb 
dem  Aussteigen  36,85. 

Das  Wasser  in  beiden  Wannen  wird  vorsiehtig  anigarttn*t, 
die  Temperatur  bestimmt  und  die  Abkühlung  weiter  beoMditet. 

-  .  Temperatur  des  Waseers  in 

^®"  Wanne  I.           Wanne  11. 

^      12  h   43'  26,10      .            23^93 

12  h.  45'  25,03                  23,88 

1  h.  — '  24,77                  23,69 

Mittel wertb  der  Abkühlung  während  1  Minute: 

0*V)194  0^020 

Wfihrend  der  Dauer  des  Versuches  hatte  der  Mittelwerth 
für  die  Abkühlung  in  Wanne  II.  0^,021  betragen. 

Als  Mittel  aus  den  für  die  Abkühlung  der  Wanne  I.  vor 
und  nach  dem  Versuche  ffefundenan  Wermen  ergiebt  sich  für 
1  Minute  0°,0179.  Auch  bei  diesem  Versack  ist  der  UmataiMl 
zu  beobachten,  dass,  da  wir  bei  der  Berecfanunff  der  an  das 
Wasser  abgegebenen  Quantit&ten  für  die  ganze  Yersuchsdaaer 
dieses  Mittel  au  Gmode  legen,  die  ReeulMe  an  Aodßuig  dieses 
Versudhes  um  ein  Geringes  cu  hoch^  flegen  finde  deosel* 
ben  etwas  zu  niedrig  ausfiulen  müssen.    Da  bei  diesem  Ver- 
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MMke  die  Teapei'alfir  des  Wassers  TerliihiiissBBiBeig  bftn- 
figer  beobftcfalet  wurde,  so  outosen  wecen  der  Kleinheit  der 
ZeitinterTBlle  die  Einseiresultate  mit  TieT  grfieseren  Fehlern  be- 
haHiet  sein;  eine  »nnihemde  Uebereinstimmnng  kann  daher 
Dor  dann  erwartet  werden,  wenn  die  kleineren  IntertraUe  «o 
ffi4aseren  rasammeageiMet  werden.  Ziehen  wir  je  zwei  der 
kleineren  Intervalie  za  einem  grösseren  zusammen,  so  ergeben 
aioh  die  in  dto  letzten  Colamne  verzeichneten  Werthe. 


Quantität  der  ^ärme, 

Daaer  des  Tersuchs 

die  während  1  Minate  an  das 

Wasser  abgegeben  wnrde. 

0'  —  T 

i*;*c»'jii,3C.i. 

31'-  6'. 
6'  -  8i' 

6  4  '        *•"   • 

H*— il' 

M :  !  ^.° . 

IV  -U' 

14'  -16i' 
'I6f— «0' 

«.8  ,        ^^   • 

20'  — 36i' 

4/),        4,0    . 

Sehoo  hei  der  Betrachtapg  der  für  die  klemeren  IntervaU« 
gefundenen  Zahlen  ergiebt  sieb,  dass  vielleicht  nach  3^/^,  Jeden- 
YbMs  aber  nach  8Vs  Minuten  die  Gleicbmässigkeit  der  mr  die 
efMcelneii  Intervalle  gefondmien  Werthe  genügend  ist,  nm  den 
Sehhisi  mzolaeseR,  daae  eine  weitere  Abkfihlung  des  Körper» 
nicht  mehr  stattgefunden  habe.  Die  Beobachtung  der  Tempe- 
ratur der  geschlossenen  Achselhöhle  zeigt,  dass  während  der 
«Mten  16 Vs  Minuten  des  Yersuehes  ein  geringes  Steigen  der 
Temperator  tiefer  gelegener  Körpertheile  stattfand,  desaen 
Grösse  ausserhalb  der  Fehlergrenzen  liegt;  das  stetig  erfolgende 
Steigen  des  darauf  unter  die  Zunge  gebrachten  Thermometers 
H^rt  den  Beweis,  dass  in  den  letzten  10  Minuten  ein  Sinken 
der  Teni|>enilar  der  Mundhöhle  nicht  mehr  erfolge ;  zugleich 
bestätigt  diese  letztere  Beobachtung,  auf  welche  ich  schon  im 
ersten  Artikel  hinwies,  die  Vermuthung,  dass  unter  gewissen 
Umistftnden  die  Temperatur  der  'geschlossenen  Mundhöhle  we- 
•entliah  niedriger  sein  könne,  als  die  Temperatur  der  geechlos* 
senen  Achselhöhle.  Das  beobachtete  Steigen  der  Temperatur 
der  geschlosseneu  Achselhöhle  würde,  wenn  es  in  richtiger 
Weise  verwerfliet  werden  könnte,  die  für  die  W&rmeprodnction 
za  findenden  Werthe  noch  vergrösseni;  sehen  wir  aber  davon 
ab  und  vernachlässigen  wir  auch  die  Quantität  der  an  die  Luft 
abgegebenen  Wärme,  so  zeigt  der  Versuch  dennoch,  dass  in 
den  letzten  18  Minuten  71,8  Ca!.,  in  jeder  Minute  4,0  Cal. 
prodncirt  wurden,  dass  also  die  im  Bade  von  25°  prodnicirfte 
WSrmequantit&t  weit  mehr  als  doppelt  so  gross  war,  als  der 
Mittel werth  der  unter  gewöhn iichen  Verhältnissen  producirten 
Qoantit&f.  Dase  in  dmem  letzteren  Versuche  das  annShemd 
sftatwBfira  Vwhftiteito  4er  Tlnnperator  der  versohiedanan  Ste-» 
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perAieile  splter  eintrat,  ala  io  dem  vorigen  Verenehe,  nMg  nn 
Tbeil  auf  der  etwas  bohren  Temperator  dee  Waaaen  beruhen ; 
doch  zeigt  die  Betrachtang  der  Resultate,  dass  achon  naefa 
2  Minuten  die  für  die  Wirmeabgabe  in  einer  Minnte  geftu- 
denen  Zahlen  sich  sehr  dem  Werthe  nahem,  w^eher  für  ^ 
spfiter  eintretende  gleichm&ssige  Wärmeabgabe  gefoBden  wurde. 
Auch  der  Umstand,  dass  die  Quantität  der  produeirten  WSrme 
nicht  ganz  so  hoch  ist,  als  die  im  vorigen  Yersuche  gefundene, 
scheint  zum  Theil  von  der  etwas  höheren  Temperatur  des 
Wassers  abzuhängen,  und  ich  verweise  in  dieser  Bexiehang 
hauptsächlich  auf  die  später  folgende  Vergleichung  der  Resul- 
tate des  16.  und  17.  Versuches. 

So  wenig  auch  die  bei  den  letzten  beiden  Verflachen  ange- 
wandte Methode  einen  wesentlichen  Binwand  zulässt,  so  schien 
es  mir  doch  von  Wichtigkeit,  da  ähnliche  Versuehe  an  Men- 
schen bisher  niemals  ausgeführt  worden  waren  und  die  Brauch- 
barkeit meiner  Methode  nur  aus  den  Ergebnissen  der  Versnehe 
selbst  hervorging,  eine  Controlle  derselben  durch  Anwendung 
einer  anderen  Methode  zu  versuchen.  £ine  etwaige  Ueberein- 
Stimmung  der  auf  verschiedenem  Wege  erhaltenen  Resultate 
war  jedenfalls  bei  einer  ä6  wichtigen  und  schwierigen  Frage 
sehr  werthvoU.  Namentlich  aber  beabsichtigte  ich,  eine  Yer- 
werthung  des  16.  und  17.  Versuchs  möglich  zumachen,  da  auf 
diese  Weise  nicht  nur  die  Zahl  der  zur  Entscheidung  der  Frage 
vorliegenden  Versuche  vermehrt  wurde,  sondern  auch,  da  die- 
selben an  einer  anderen  Versuchsperson  angestellt  worden 
waren,  der  Einfluss  individueller  Eigenthumlichkeiten  ausge- 
schlossen werden  konnte.  Ich  habe  bereits  in  dem  Prfiheren 
erwähnt,  dass  wir  einen  nach  seiner  Grösse  bisher  gar  nicht  ab- 
schätzbaren Fehler  begehen  würden^  wenn  wir  die  im  16.  nnd 
17.  Versuche  hinreichend  genau  bestimmte  Quantität  der  an 
das  Wasser  abgegebenen  Wärme  vollständig  auf  Rechnung  der 
während  des  Bades  stattfindenden  Wärmeproduction  setsra 
wollten  *,  wenn  es  aber  gelänge,  die  Grösse  dieses  F^lera  oder 
wenigstens  die  Grenzen,  innerhalb  deren  derselbe  liegt,  zu  be- 
stimmen, so  wurde  es  möglich  sein,  eine  Correction  desselben 
auszuführen. 

Dass  die  Temperatur  der  geschlossenen  Achselhöhle  durch 
eine  nicht  zu  lange  fortgesetzte  und  nicht  zu  intensive  Wänne- 
entaiehaBg  nicht  herabgesctet  werde,  war  durch  die  bercita  int 
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ersten  Artikel  mitgetheilten  Versuche  constatfrt;  über  die  Tiefe, 
bis  zu  welcher  die  oberflächlicher  gelegenen.  Theile  eine  Ab-: 
käbloBg  erlihren,  so  wie  aber  den  Grad  dieser  Abkühlung 
fehlte  dagegen  jede  Yorstellimg.  Eine  Annfiherung  zq  einer 
Kenntniss  dieser  Verhältnisse  war  jedenfalls  gegeben,  wenn  es 
gelang,  mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  wie  viele  Wärme- 
einheiten nach  einer  solchen  Wärmeentziehang  der  Körperober-^ 
fläche  zugeführt  werden  müssen,  um  die  Temperatur  aller 
Theile  des  Korpers  der  im  Inneren  bestehenden  Temperatur 
gleich  zu  maehen.  Es  war  diese  Aufgabe  dadurch  zu  löaei», 
däSB,  nadidem  die  Wärmeentziebung  eingewirkt  hatte,  der  ganze 
Körper  in  ein  Bad  eingetaucht  wurde,  dessen  Temperatur  gleich 
der  im  Inneren  des  Körpers  bestehenden  Tempecalur  war^  und 
in  demselben  so  lange  verblieb,  bis  die  Temperatur  der  Ober- 
fläche genau  der  im  Inneren  bestehenden  gleich  geworden  war; 
die  Be<»bachinng  der  durch  die  £intanchung  herbeigeführ- 
ten Abkühlung  des  Wassers  Hess,  unter  Berücksichtigung 
dier  während  der  Dauer  des  Versuchs  stattfindenden  Wärm0- 
production,  jene  gesuchte  Grösse  finden.  Der  Bedingung,  dass 
die  Temperatur  der  Oberfläche  genau,  tler  im  Inneren  be$tehen- 
den  gleich  werde,  konnte  in  keinem  Versnehe  yoHkommen  ge- 
nügt werden ;  daher  sind  die  Resultate  jedenfalls  zu  niedrig. 

20.  Versuch.    20.  Februar  1860,.  Vormittag. 

Mein  Körpergewicht  betrug  zur  Zeit  des  Versuchs  51,5  Kgr* 
Temperatur  des  Badezimmers  ^  16*^,2;  Temperatur  des  zur 
Brause  dienenden  Wassers  =3°,  8. 

In  der  Badewanne  befanden  sich  16Q  Litres  warmen  Was- 
sers, dessen  Temperatur  vermittelst  .ein^  darin  schwimmenden 
Thermometers  bestimmt  wurde.  Zuerst  wurde  immer  2  Minuten 
lang  die  kalte  Brause  genommen;  dann  stieg  ich  nach  raschem  Ab- 
streichen des  kalten  Wassers  von  der  Haut  und  aus  den  Haa* 
ren  in  das  warme  Bad,  in  weichem  ich,  bis  auf  einen  sebr 
kleinen  Theil  des  Gesichtes  untergetaucht,  2  Minuten  lang  blieb) 
nach  dem  Aussteigen  wurde  die  Temperatur  des  Badewassers 
bestimmt  und  dann  dieselbe  Reihenfolge  wiederliolt  .  Die  Ein- 
wirkung des  kalten  Wassers  auf  den  Kopf  bewirkte,  wie  in 
einem  n-üheren  Versuche,  sehr  heftige  Schmerzen  in  der  Schei* 
teigegend,  die  sich  aber  nach  dem  Untertauchen  in  das  warme 
Wasser  sogleich  wieder  verloren, 

-IMMia«^  lt.  d«  Bof»-A»^o0i'f  Arthtfi    ie«0«  40  ' 
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dea  Bade  Wassers 
19  b.  49'  36,50 


iah.  47'  35,85 

12  b.  52'  35,30 


Minuten  lang  kalte  BraMe,  2  MlBUtea 
lang  warmes  Bad. 


2  Minuten  Brause,  2  Minuten  Bad. 
2  Minuten  Brause,  2  Minuten  Bftd. 


Spontane  Abkühlung  wakraad 
5  Minuten  =^,30, 


'♦ 


12  b,  57'  34|aO 

Es  musste  behufis  der  Correotion  die  spontane  Abkühlung 
des  Badewassers  bestimmt  werden;  es  wurde  daher  Wasser 
abgelassen  und  warmes  Wasser  hinzugefugt,  bis  die  frühere 
Q^tit&t  and  annähernd  auch  die  frihere  Temperatur  wieder- 
hergestellt war.  Vor  jedem  Ablesen  der  Temperatur  wurde 
das  Wasser  umgerührt. 

7  ..  Temperatur 

^  des  Badewassers 

1  h.    1'  36,70 

Ih.    6'  36,40 

Ib.  11'  86,16 

Ib.  16'  35,80 

1  b.  21'  35,45 

1  b.  26'  '  35,20 

1  b.  31'  34i,90 

1  b.  36'  34,57 

AuB  diesen  Daten  Ifisst  sich  das  verlangte  Resultat  be- 
rechnen. Im  ersten  fsAle  c.  fi.  betrug  die  Abkühlung  in 
5  Minuten  0^65;  die  Differenz  dieser  Abkühlung  und  der 
spontan  eintretenden  entspricht  der  durch  Eintauchen  des 
Körpers  während  2  Minuten  bewirkten  Abkühlung.  Dieae 
Differenz  beträgt  ^,85,  und  daa  Product  derselben  in  die 
Quantität  des  ^dewassers  ergiebt  die  Zahl  der  Wärmeeinhei- 
len, welche  der  eingetauchte  Korper  dem  Wasser  entzog.  Diese 
Zahl  beträgt 

im  1.  Falle  56Cal. 

TU    2,      ^     40    „ 

^3.      ^      32     ^ 

im  Mittel  42,7  Cal. 
Dieser  Mittelwerth  ist  jedenfalls  zu  niedrig,  da  namentlich  im 
2.  und  8.  Falle  die  Temperatur  des  Wassers  zu  niedrig  war. 
Zur  Bestimmung  der  Wärmeqnantität,  welche  erforderlich  ist, 
nm  nach  der  Einwirknng  einer  kalten  Brause  von  3^ — 4^  die 
Temperatur  der  oberflächlichen  Körpertheile  so  weit  zn  erhö- 
hen, dass  sie  annähernd  die  Temperatur  im  Inneren  erreicht, 
würde  ausserdem  noch  die  Quantität  der  Wärme  hinznznfSgen 
sein,  welche  während  des  zwei  Minuten  dauernden  Bades  pro- 
ducürt  wurde.  Wir  werden  daher  sicher  keinen  Fehler  begehen, 
wenn  wir,  uns  an  das  Resultat  des  ersten  Falles  haltend, 
diese  Quantität  zu  mehr  als  56CaL  annehmeiii    Diese  Qoaii- 
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tHit  wirde  hlnr^idieo,  um  ^  TempMitiir  des  gaoxexi  KSr^ 
perBgleiebmSflBig  um  mehr  als  P,3  zu  ediiölieD. 

Vrenn  es  gelfinge,  in  ähnlicher  Wdse  die  Quantitfit  der 
Wime  VQ  beetimmen,  weiche  erlorderlioh  ist,  um  dem  ans 
BiSesig  kalter  Luft  in  das  warme  Bad  übergehenden  Körper 
annihemd  eine  gleiehmäseige  d^  im  Inneren  bestehende  gleiche 
Temperatnr  su  geben,  so  wOrden  wir  die  Data  besitBen,  weUdie 
au  einer  Verwesung  des  16.  und  17.  Yersnehes  erforderlich 
sindi  Die  Differenz  nämliek  der  Warmeqnanfhfiten ,  welche 
einerseits  der  daroh  kaltes  Waseep  abgeknblte^  andererseits  der 
durch  Lnft  abgekohite  Körper  dem  wannen  Badewaaser  ent« 
steht,  ist  ffleich  der  Wärmeqaantitfit,  weiche  dem  K&rpttr  ent- 
aogen  wird,  c^ne  dnrch  die  Production  wieder  ersetzt  zu  wer* 
den,  wenn  er  ans  der  Lnft  in  kaltes  Wasser  übergeht;  ick 
werde  diese  za  findende  Orosse  in  der  Folge  als  die  Quan- 
tität der  Abkühl ang  bezeichnen. 

21.  Versuch.    22.  Februar  1860,  Vormittag. 

Zimmertemperatur  =17^,9,  Temperatur  der  äusseren  Luft 
=  2^,5.  In  der  Badewanne  befinden  sich  160  Litres  Wasser, 
dessen  Temperatur  beobachtet  wird;  vor  jeder  Beobachtung 
Umrühren. 

Z.it  Temperatur 

des  Wassers 

12  b.  51'  37^03 1       9po°HQ«  Abk&hlang  wfihrend  1  Minote 

Um  12b.  57'  Einsteigen  in  das  Bad,  nachdem  ich  vorher 
20  Minuten  lang  entkleidet  gewesen  war.  Dauer  des  Bades 
bis  1  h.  2'. 

Ih.    2*  36,27 

Etwa  V,  Minute  lang  kalte  Brause  von  3^,4,  dann  3-^3 V« 
Minute  ein  kaltes  Bad  von  20^,4,  bis  auf  das  Gesicht  unterge- 
taoeht    Schnelles  Abtrocknen. 

Ih.    7f  36,98 

Um  Ib.  7Va'  Einsteigen  in's  warme  Bad;  Verweilen  darin 
bis  1  h.  13'. 


Spontane  Abkühlung  während  1  Minute 

«0^,051. 


Setzen  wir  die  während  1  Minute  stattfindende  Abkublong 
des  Badewassers  für  den  einen  Versuch  =0^,056,  für  den  an-* 
deren  s::0%051,  so  ergebt  sich  als  Quantität  der  den»  Wasser 
entzogenen  Wärme  beim  Ueberganse  aus  der  (»uft  in  das  warme 
Wasser  die  ZokbX  von  24,6 ,  beim  Uebergapge  aus  dem  kalten 
Bif^e.  in  das  waxum  die  Zahl  von  48  Cal.    Die  letztere  Zahl 

40* 


Ib. 

13' 

36,40 

Ih. 

18' 

36>12 

Ih. 

23' 

34,90 

Ib. 

30' 

34,52 

Ih. 

34' 

34,38) 
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stfmmt  unter  Bf^rüekmchtignng.  tier  etwas  TerfiD^erten  V«riilil* 
nisse  hinreichend  gut  mit  den  aus  dem  30.  Vennehe  sich  er^ 
gebenden  Werthen  überein. 

In  beiden  FAllen  wurde  das  warme  Bad  so  lange  fbrtge> 
setct,  bis  die  Temperatur  der  Äusseren  Haut  aaninernd  «e 
Temperatur  des  Wassers  erreicht  hatte;  die  Controile  daßr- 
wurde  dadurch  erreicht,  dass  die  Kugel  des  im  Wasser  schwim- 
menden Thermometers  zwischen  die  Knie  eingeklemmt  und  der 
momentane  Bffect  beobachtet-  wurde.  In  beiden  Fiftlien  sank 
gegen  Ende  des  Bades  das  Thermometer  zwisehen  den  Knien 
nur  noch  um  0^,2;  es  war  dies  ein  Beweis  daftSr»  dasa  die 
Temperatur  der  Hautoberfläche  noch  um  mehr  als  0^,2  nie- 
driger war,  als  die  Temperatur  des  Wassers;  da  aber  dieses 
Verhalten  in  beiden  Ffillen  in  gleicher  Weise  stattfand,  ao 
hat  dasselbe  auf  die  Qrösse  der  Differenz  der  beiden  >  gefnn- 
denen  Zahlen  keinen  wesentlichen  Binfluss. 

Von  Wichtigkeit  ist  es  jedoch,  dass  wir  die  Verschieden- 
heit berücksichtigen,  welche  in  Betreff  der  Wärmeproduetion 
wahrend  der  Dauer  des  Bades  stattfand;  wäre  die  Quantität 
der  während  der  Dauer  des  Bades  producirten  Wärme  in  bei- 
den Fällen  gleich,  so  wäre  dieselbe  auf  die  Grösse  der  an  fin- 
denden Differenz  ohne  Einfiuss;  da  aber  wahrscheinlich  nach 
Einwirkung  des  kalten  Bades  die  Wärmeproduetion  einige  Zeit 
hindurch  eine  grössere  Intensität  besass,  als  nach  Einwirkung 
der  kalten  Luft,  so  ist  wahrscheinlich  der  der  Quantität  der 
Abkühlung  entsprechende  Werth  um  etwas  grosser  anzuneh- 
men, als  die  Differenz  der  gefundenen  Zahlen. 

Die  niedrige  Temperatur  des  Badewassers  endlich  würd« 
auf  die  Grösse  der  Differenz  ohne  wesentlichen  Einfiuss  sein, 
wenn  die  Temperatur  in  beiden  Fällen  gleich  gewesen  wäre; 
da  aber  im  letzteren  Falle  die  Temperatur  um  etwa  0%8  nie- 
driger war,  als  im  ersten,  so  musste  die  Differenz  beider  Zah- 
len zu  niedrig  ausfallen. 

Wegen  der  beiden  zuletzt  angeführten  Momente  ist  daher 
die  23,1  Cal.  betragende  Differenz  der  in  den  beiden  Fällen 
gefundenen  Werthe  niedriger  als  die  der  Quantität  der  Abküh- 
lung entsprechende  Grösse.  Wir  köniien  daher  aus,  dem  Ver- 
suche nur  das  Resultat  mit  Sicherheit  ableiten,  dass  die  Quan- 
tität der  Abkühlung  beim  Uebergang  aus  Luft  von  17%9  in  Was- 
ser von  20%4  für  einen  Menschen  von  51,5  Kgr.  Körperge- 
wicht mehr  als  23,4  Cal.  beträgt.  Vielleicht  würden  rortge- 
setzte  Untersuchungen  auch  eine  obere  Grenze  für  diesen  Wertfa 
festsetzen  lassen ;  aber  auch  bei  dieser  Unbestimmtheit  hat  der- 
selbe in  Verbindung  mit  den  folgenden  Betrachtungen  einige 
Wichtigkeit. 

Aus  dem  18.  Versuche  können   wir  die  Quantität  der  Ab- 
kühlung, welche  Herr  Bertog  erlitt,  mit  einiger  Genanigkdt 
berechnen.     Während  des  stationären  Verhältnisses  der  Sör-  . 
pertemperatur,   nach  dessen  Eintritt  eine  wettere  Abkühlung 
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lakM  mehr  «tettfMid;  betrag,  abgesehen  tob  der  wfthreitfd  d«r 
DMier  dee  VeiBachee  jeden^alle  annähernd  conetaaten  Wfiitea- 
abgäbe  an  die  Lalk,  die  Wärmeproducäon  in  einer  Minute 
.55S-  Cal.;  in  den  zwei  ersten  Minuten  des  Versaches  waren  aber 
42  Gal.  an  das  Wasser  abgegeben  worden;  die  Qaantit&t  der 
Abkohlnng  war  also  in  diesem  Venniche  s  31,4  Cal.  —  Im 
19.  y ersuche  betrug  die  Wfirmefiroduction  wiübrend  1  Minute 
4  CaL;  in  den  ersten  8'/)  Minuten  waren  aber  an  das  Wasser 
*bg^;eben  worden  6di,4  Cal.,  Ton  denen  wfihrend  dieser  8'/t 
Minuten  nur  34  Cal.  prodncirt  sein  konnten ;  die  Qaanlit&t  der 
Abkühlung  betrug  also  31,4  Cal.,  eine  Zahl,  deren  voHstündig 
genaue  Uebereiostimmung  mit  dem  aas  dem  18.  Versuche  be- 
rechneten Werthe  gewiss  nur  zufällig  ist.  Es  ist  aber  auch 
eine  sehr  gute  Uebereinstimmun^  mit  dem  Wertbe  Torhanden, 
welcher  im  21.  Versuche  auf  durchaus  verschiedenem  Wege 
erhalten  wurde.  —  Wir  können  daher  die  aus  den  Versuchen 
18—21  übereinstimmend  sich  ergebende  Grösse  von  un- 
gsifiihr  31  Gal.  als  die  Qaaatit&t  der  Abkühlung  betrach- 
ten, welche  ein  Mensch  von  51,5  bis  62  £Lgr.  Körpergewicht 
beim  Uebergange  aus  der  Luft  von  18*^ — 20°  in  Wasser  von 
20°— 25^  erleidet. 

Wenden  wir  dieses  Resultat  auf  den^  16.  Versuch  an,  so 
sind  von  den  an  das  Wasser  abgegebenen  84,8  Cal.  etwa  31^) 
alß  der  Abkühlung  entsprechend  abzuziehen  ^  ausserdem  fand 
aber  auch  noch  ein  Sinken  der  Temperatur  der  Achselhöhle 
um  0^,1  statt;  setsen  wir  voraus,  dass  dieses  Sinken  der  Tem- 
peratur der  Achselhöhle  einem  gkichmässigen  Sinken  der  Tem- 
peratur des  ganzen  Körpers  entsprochen  habe,  so  sind  von  dem 
Reste  noch  ungefähr  4,3  Cal.  abzuziehen;  es  bleiben  dann  für 
die  Production  während  dVs  Min.  49,5  Cal. ,  oder  für  jede  Minute 
5(»2Cal.^  eine  Zahl,  welche  eine  sehr  bedeutende  Steigerung 
der  Wärmeproduction  im  kalten  Bade  beweist.  —  Wen- 
den wir  das  aus  den  letzten  Versuchen  bervoreehende  Resultat 
auf  den  17.  Versuch  an,  so  würde  zunächst,  da  die  Differenz 
zwischen  der  Temperatur  des  Radewassers  und  der  Tempecatur 
der  Achselhöhle  nur  etwa  die  Hälfte  der  bei  den  früheren  Ver- 
suchen stattfindenden  betrug,  auch  die  Quantität  der  Abküh- 
lung nur  zu  etwa  16  Cal.  anzunehmen  sein;  dazu  kommt  aber 
noch  die  Quantität,  welche  der  Abkuhluns  der  tieferen  Theile 
entspricht,  und  welche,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  gleich- 
ttHässig  auf  alle  Theile  des  Körpers  erstreckt  habe,  ungefähr 
12  Gal.  betragen  wmrde.     Von  den  der  Temperatursteigerung 

1)  Ich  verDSchlässige  die  Y^rschiedenheit  des  Körpergewichtes  d^r 
'beiden  Vereachspersonen  (6I— 61,5  Kgr.),  ßo  wie  die  noch  wichtigere 
YertcMedenbeit  der  KSiperoberfläebe,  da  iebi  nicht  im  Stande  bin, 
den  üadarch  hervorgernfenen  Fehler  anchnor  anndhernd  eu  corrigiren; 
es  ist  klar,  dass  bei  BerQcksichtigbng  dieses  Fehlers  die  aas  dem  Ver- 
6Dcbe  berechnete  W&rmeprodoction  noch  om  ein  Geringes  steigen  wfirde. 
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dto  Waasen  enferaredittkclen  107,2  Cal.  worden  alflo  28  aal  die 
AbkühluniF  des  Körpers,  70,2  auf  die  W&mieprodaetion  «eh- 
rend des  35  Minuten  danernden  Bades  kommen;  die  Wfimi»- 
prodaction  betrag  mithin  während  einer  Minute  2,3  Cal.,  eaae 
Grosse,  welche  zwar  bedeatend  geringer  ist,  als  die  bei  der 
Einwirkung  klUteren  Wassers  gefundene,  welche  aber,  nameiil- 
lioh  anter  Berficksichtigung  der  nicht  bestimmbaren  ao  die  Lvft 
abgegebene  Wärmequantität ,  auch  für  das  Bad  Ton  etwa  B0° 
eine  Steigerung  der  Wärmeproduction  mit  SicheriMit 
erkennen  lässt 

Durch  die  fibereinstimmenden  Resultate  sämmtlicher  zur  ca- 
lorimetrischen  Bestimmung  der  Wärmeproduction  unternonuBe- 
nen  Versuche  ist  also  nachgewiesen  worden,  dass  bei  rahi- 
gem Liegen  in  einem  Bade  von  20^ — 30°  nicht  nur 
der  Wärmeverlust,  sondern  auch  die  Wärmeproduc- 
tion gesteigert  ist,  und  xwar  in  so  hohem  Grade, 
dass  in  einem  Bade  von  20° — 23°  die  Wärmeprodac- 
tion  das  Dreifache  bis  Vierfacbe,  in  einem  Bade 
von  30^  das  Doppelte  der  unter  gewöhnliehen  Yer- 
hältnissen  stattfindenden  mittleren  Production  be- 
trägt Sämmtliche  Versuchsmethoden  sind  mit  grossen  Feh- 
lem behaftet;  abor  aus  dem  Vorstehenden  geht  faerYor, 
dass  ich  im  Aligemeinen  diejenigen  Fehler,  welche  einer  ge- 
nügenden Correction  nicht  fähig  waren,  in  der  Weise  berück- 
sichtigt habe,  dass  sie  eine  Verminderung,  nicht  aber  eine  Er- 
höhung des  Resultates  bewirken  konnten.  Ich  habe  daher  dSe 
Ueberaeugung,  dass  Forscher,  welche  etwa  in  Zukunft  nach 
weniger  fehlerhaften  Methoden  arbeiten  würden,  für  die  Wärme- 
production im  kalten  Bade  wohl  noch  höhere,  sicherli<^  aber 
nicht  geringere  Werthe  als  die  von  mir  gefundenen  erhalte 
würden. 


Wiß  ich  schon  im  Anfange  dieses  Artikels  angedeutet  habe, 
ist  mir  ans  der  Lriteratur  keine  Arbeit  bekannt  geworden,  welche 
den  Zweck  gehabt  hätte,  durch  directe  Versuche  die  von  elDem 
Menschen  unter  gewissen  Verhältnissen  prodncirten  Wärme- 
quantitäten SU  bestimmen.  Aber  es  finden  «eh  yereinaelle  id 
anderer  Absicht  angestellte  Versuche^  deren  Data  genau  genug 
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uagßgA^tL  aiBiy  vm  eine  Verfbeichwig  mh  dsa  BMoltateii  d«r 
i«i  ObögMi  OHlgetbeUfen  Vortoobe  sncalaatao. 

Corrie')  setete  einen  28 jährigen  gesunden  Meosehen  in  ein 
GeOtoe,  velebee  170  Gallons  (:?  634  Litres)  Wamr  enthielt, 
dMeen  Temperatur  gleioh  der  der  nmgebenflen  und  gewöhnlich 
dnreh  Wind  bewegten  I^nft  war  und  bei  den  vereehiedenen 
Vawuchen  40°-^44°  Fahren  heit  (=4V— 6°,6  C.)  betrag. 
Sr  hatte  erwartet,  daee  nach  den  Bade  des  Bade waseer,  wenig 
oder  ipar  nicht  erwtent  inin  werde,  besondere  da  wegen  des  Win- 
des eine  Abknhlong  des  Wassers  h&tte  statiflnden  mGssen  (a. 
a.  O.  S.  329) ;  er  fiuid  jedoch,  daas  die  Teinperätiir  dfos  B#de- 
Wassers  «aeh  einer  Daner  des  YenMiches  von  19  Mimten  nm 
beinuhe  1  "^  F.  (=  Qf^^  C.\  n»ch  einer  Dauer  Von  46  Mmnteh 
wm'i°  F.  (^  r,66  C.)  «ugenonunen  hatte.  Dieae  Angaben 
«Ines,  was  dit  MittheUung  des  Beobachteten  anbelriffi:,  dnroh- 
AOS  cuvedUkssigen  Schriftstellers  ertauben  eine  Vergleichung  mit 
imh  vas  ich  bei  tierm  Bertog  und  bei  mir  selbst  gefonden 
hiibe«  Die  lange  Daner  des  Vei^Qchea,  die  sehr  niedrige  Tem- 
pemtu^  des  benutzten  Badewassers  gestatten  sogar  eine  Bnrei- 
leruttg  der  von  mir  gefundenen  Besoltate.  Bri  dem  45  Mi- 
mten lang  dauernden  Yersncbe  wurden  von  der  Versuchsper- 
son 634  *  1,66  =  1052  Cal,  an  das  Wiisser  abgegeben,  also 
ungeBUu:  so  Tiel,  als  ein  Menseh  von  mittlerem  Körpergewid^t 
innerhalb  10  Stunden  j^odacirt;  £ar  1  Minute  betrug  der 
Wtaneverlnst,  wenn  wir  von  der  an  die  Luft  abgegebenem 
WUnnemengß  gana  absehen,  die  enorme  Quantität  von  23,5  (M. 
Wir  können  aber  auch,  unter  Ber&eksicbtiguDg  der  ResnlMe 
uneerer  Versuche  über  die  Qaantitllt  der  Abkühlung,  ms  den 
Di»tan  des  Versuches  mit  einiger  Annäherung  die  QuaniitSi  dar 
während  des  Versuches  producirten  Wftrme  berechnen»  Im 
6.  Bi^peiiment,  bei  welchem  eine  Versnchsdauer  von  ^U  Ston- 
den  stattfand  und  die  Temperatur  des  Wassers  40""  F.  (-  4^4  Q) 
faetnig,  tNik  die  Tenperativ  der  Mundhöhle  unter  der  Zunge, 
welche  r»r  Beginn  des  Veiunebes  97  <"  F.  (^36°,1  C.)  betragen 


1)  Ueber  die  Wbkoagen  des  kaltsn  nnd  warmen  Wassert.  Bd.  I. 
Anhang  IL 


] 
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hätte,  anfangs  auf   92''  F.  (:=38^3  &)>  büftb  einid» 
auf  diesem  niedrigem  Stande  and  stieg  dann  wieder  ebne  E^ 
gelm&ssigkeit,   so   dass  in  der  22.  Minute  des  Yersuoliea  das 
Thermometer  in  der  Mundhöhle  96"^  F.  (=35^5  C.)  und  n 
Ende  des  Versuches   94  "^  F.  (=  a4'',4  G.)   zeigte.     Trots  des 
nngehenren  Wilrmeverlustes  stand   aLBo   das  Thermometer  in 
der  Mundhöhle  zu  Ende  des  Versuches  nur  um  1^7  C.  tiefer, 
als  vqr  dem  Beginn  desselben^   und  auch  diese  Abnahme  der 
Temperatur  der  Mmidhöhle  lässt  noch  nicht,  wie  ich  in  dem 
ersten  Artikel   gezeigt  habe,  auf  eine  eben  so  grosse  Ernie- 
drigung der  Temperatur  der  tiefer  gel^enen  Theile  scbliessen. 
. —  Versuchen  wir  die  QuaDtit&t  der  wfihrend  der  Dauer  des 
Versuches  producirten  W&rme  zu  berechnen,  so  ist  sicher  die 
for  einfen  Menschen  von  51 — 62  Kgr.  Körpergewicht  und  fflr 
ein  Bad  Ton  20°— 25<'  als  Quantität  der  Abkfihlung  des  Kör- 
pers gefundene  Zahl  yon  31  Cal.  viel  zu  gering.    Aber  selbst 
wenn  wir  diese  Zahl  verTierfachen  und  ausserdem  noch  an* 
nehmen  9  dass  das  Sinken  der  Temperatur  in  der  Mundhöhk 
•einem  auch  in  den    inneren  Körpertheilen  gleichmfissig  statt- 
findend«! Sinken  entsprochen  habe,  so  bleibt,  abgesehen  yon 
der  an  die  Luft  abgegebenen  Wfirme,  für  die  Wftrmeprodaction 
in  jeder  Minute  des  45  Minuten  dauernden  Bades  die  un- 
geheure Quantitfit  von  ungefähr  18  Gal.    Wäre  eine  vottkom- 
mene  Garantie  vorhanden,  dass  bei  der  Beobachtung  der  T^eat- 
peratnrsteigernng  des  Wassers,  welche  Currie  nur  nebenbei 
«nd  ohne  derselben  einen  sonderlichen  Werth  beiznlegeil,  vor- 
genommen zu  haben  scheint,  kein  Beobachtungsfehler  vorge- 
kommen sei,  so  würde  diese  Beobachtung  den  Beweis  liefern, 
dass  in  einem  Bade  von  sehr  niedriger  Temperatur  die  Winne- 
productäon  mit  einer  solchen  Intensität  vor  sich  gehea  iDaan, 
dass  sie  etwa  das  Zehnfache  der  unter  gewöhnlichen  Verhalt- 
nissen stattfindenden  mittleren  Productton  beträgt.    JedeniUls 
aber  hat  Ctarrie,  wenn  er  annimmt,  dass  die  Wävmeftfodve- 
tion  im  kalten  Bade  „mit  vierfach  erhöhter  Schnelle^^  vor  sich 
gehe,  dieselbe  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  geschätzt. 
. '    Andere  Versuche,  welche  eine  Vergleichung  mit  den  oben  mitge- 
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ttiiilteu  iriiiniinn^  tHAd  ingroeBerZaMvotiHoward  Joboson^) 
ftügestellt  wOrdtD.  Dieser  Fondier  beschäftigte  sich  zwar  hsapt- 
sichlicb  mit  der  Erforschong  der  Wirkong  rerschiedener  Pro- 
«ednrsn  auf  £e  Polsfreqaen«,  aber  er  bat  aaeh  eine  betricht- 
liehe  Afizidil  von  Temperatorbestimmiingen  des  Badewassers 
▼or  and  nach  einen  kalten  Bade  angestellt.  ^Die  Versuche  in 
Bezng  aaf  die  BrfalUinng  der  WasserwSnne  hat  der  Verfasser 
deshalb  am^tellt,  weil  er  der  Ansicht  war,  dass,  je  grösser 
die  KraftigkeSt  des  Menschen  sei,  desto  grösseren  Einflnss  m&se 
er  auf  £e  Erii^ang  der  Temperator  des  Wassers  ausüben.^ 
Wenn  die  „Lebenskraft^  eines  Menschen  bedeutend  sei,  so 
werde  „eben  so  viel  neue  Wfirme  angenblioklicb  erseugt,  — 
ider  Klnrper  wird  so  warm  wie  vorher  —  als  das  Wasser  vom 
Köfper  empfangen  hat,  wenn  aber  die  Lebenskraft  vermindert 
isly  so  wird  der  Wirmeverlust  nieht  so  leicht  ersetst^  a.  s.  w. 
(a.  a.  O.  S.  173).  Der  Verfasser  berechaet  nicht  die  Quan- 
titftt  der  Wirme,  welche  an  das  Wasser  abgegeben  worde,  son- 
dern giebt  nur  das  Volumen  des  Wassers  nnd  die  Temperatur 
desselben  vor  und  nach  dem  Bade  an.  Die  einselnen  Tempe- 
ratarbestimmungen  scheinen  mit  sehr  grossen  Fehlern  befaaflet 
MM  sein,  dodi  ist  die  Zahl  der  Beobachtungen  gross  genug,  um 
aas  der  Znsamraenfassang  derselben  einigermassen  sichere  Mit- 
trtwerthe  erwarten  su  dürfen;  freiüeh  sind  einige  der  vom  Ver- 
iMser  angegebenen  Mittelwerthe, .  vorausgesetst,  dass  die  deutsche 
BearbeitaBg  nicht  Druckfehler  enthlit,  fslsch  gerechnet,  und 
.loh  habe  im  Folgenden  inimer  die  von  mir  selbst  aus  den  Ein- 
jselbeobaehtnngen  berechneten  und  aaf  Gentesimalgrade  redu- 
cirten  Mittelwerthe  zu  Grunde  gelegt 

Eine  V^psnchsreibe  (16  Einzelversuche)  wurde  an  einem 
^jihingiBa  Menschen  von  8  Stein  Körpergewicht  angestellt. 
Die  QaantitAt  des  Wassers  in  der  Badewanne  betrug  15  Gal- 
kos  ("=56  Litres);  jedes  Bad  dauerte  IVt  Minute.  Die  Tem- 
peratnr  des  Badewassers  lag  bei  den  einzelnen  Versuchen  zwi- 


1)  Untersachangen  über  die  Wirkung  des  Icälten  Wassers  auf  den 
g^tmdcfn  Körper,  um  leioe  Wirkoiig  in  Krankheiten  feiteatflellen.  Aus 
dem  Sagliflchen  von  Schar  lau.    Stettin  1853. 
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0oh6Q  4%2  uDd  16^6  «od  betrag  in  tfittel  9^66;  4m  Ti 
rfttnmteigerung,  welche  das  WaMer  naeh  dem  Bad«  a^lgto,  bei- 
trug im  Mittel  ans  den  Yerstteban  0^,88.  Die  Qnantitfit  der 
W&rme,  welcbe  während  des  Badee  von  dem  Körper  aa  das 
Waeeer  abgegeben  worden  war,  betrog  also  56  •  0,M  «^3  CaL 
—  Zu  einer  «weiten  Reihe  von  24  Versachen  diente  ein  28 jäh- 
riger lOVt  Stein  schwerer  Mann.  Die  Wasaertaoapanatar  be- 
trog vor  dem  YerBucbe  im  Mittel  7^,529  die  .SteigeroBg  der- 
selben nach  einem  Bade  von  1%  Mianteo  im  Mittel  1^,07,  die 
Qnantit&t  des  Wassere,  wie  beim  vorigen  Versttdie,  56  Litres. 
Die  an  das  Wasser  abgegebene  Wärme  betrag  also  im  Mittel 
59,9  Cal.  —  Die  dritte  Reihe  von  13  Versnchen  stellte  der 
Verfasser  an  sieh  selbst  an.  Die  Qnantitfit  des  Wassew  war 
gleich  der  bei  den  vorigen  Versachen;  die  Temperator  dsseel- 
ben  vor  dem  Versnehe  betrug  im  Mittel  6^,99,  die  Steigerang 
derselben  nach  dem  Bade  von  IVt  Minnten  im  Mittel  l^'ftL 
Die  Qnantitfit  der  an  das  Wasser  abgegebenen  Wirme  berech- 
net sich  mithin  za  58,2  Cal. 

Bei  der  BenrtheiluDg  dieser  VersoK^e  ist  confichal  m  be- 
rftckaichtigen ,  dass,  da  die  Temperatur  der  anhebenden  Luft 
nicht  angeg^>en  ist,  eine  Steigerang  der  Temperatar  des  Was^ 
sers  in  der  Zwischenzeit  xwiechen  je  ewei  Beobaohtnngen  antsr 
dem  Einflaese  der  Lnft  mit  Wahracheinlichkeit  Toranageaetot 
werden  kann,  dass  daher  die  für  die  Wärmeabgabe  berechne- 
ten Wertfae  wAhrsoheinlich  etwas  an  hoch  ansgefaUen  aind.  — 
In  unserem  18.  Versnobe  betrug  die  Qoantitftt  der  während 
der  ersten  2  Minuten  an  das  Wasser  abgegebeocn  Wanne  42 
Cal.9  in  dem  19.  Versuche  30,8  Cal.  Die  in  den  ersten  V/^ 
Minuten  abgegebenen  Quantitäten  sind  jedenfalls  grosser  als 
*/4  der  in  2  Minnten  abgegebenen  Menge.  Unter  BerMoakh- 
tigung  der  grossen  Verschiedenheiten  des  Körpeigewiehitee,  der 
Körperoberfläche  und  der  Temperatnr  des  angewendeten  Wns- 
sera  sind  daher  die  Resultate  der  Johnson^  sehen  Versoclie 
vielleicht  in  genügender  Uebereinstinmiung  mit  unseren  Resol- 
taten;  jedenfalls  aber  zeigen  diese  bei  niedriger  Temperatnr 
des  Wassers  angestellten  Versuche,  dase  der  pA  Berechnnag 
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4im  BaTrie'Mlwii  Vertoehes  at  Gititide  geliBgte  Werlli  für  dto 
Qoaniit&t  der  Abkühlong  oicbt  sa  klein  angenainmeii  ist 

Johnson  bat  «neb  Untermcfanngen  angeeteHt  Ober  die 
Tempeimitareleigeriing,  welche  doe  Wasser  erfftbri,  wenn  ein 
Mensdi^  der  Torbe^  1 — ^3V)  Stunden  lang  in  nasse  Tücher  ein- 
fepackt  ge^v«Ben  war,  oder  2*/f— 4  Standen  in  trocknen  Tv» 
ehctoi  geechwHst  hatto^  in  ein  kaltes  Bad  gebracht  warde.  Da 
aber  bei  diesen  Yersnchen  das  Bad  nur  1  Minute  lang  dauert«, 
aacb  die  Versuchsperson,  wie  es  schdnt,  nicht  vollst&ndig  un- 
tergetaucht, sondern  nur  mit  kaltem  Wasser  abgerieben  wurde, 
so.  sind  die  Besultate  nicht  wohl  zu  einer  Yergleichnng  ge- 
eignet 

Von  grösserem  Interesse  sind  die  Resultate,  welche  der 
Verfesser  bei  den  Untersuchungen  über  die  Temperatursunahme 
des  Wassens  in  SitebAdern  erhielt.  Die  Quantität  des  zum 
Bitsbade  benutoten  Wassers  betrug  in  allen  Yersnohen  4  Oal- 
lone  (3x14,9  Litres);  alle  Versuche  scheinen  an  demselben  la- 
dividuam  angestellt  worden  zn  sein,  dessen  Kfirpergewieht 
H)Vt  BiUm  betrag.  Von  den  14  mkgetheilten  Versuchen  hat- 
ten 11  eine  Dauer  von  15  Minuten^  3  eine  Dauer  tos  einer 
halben  Stunde.  Die  Temperatur  des  Wasse»  wurde  wilirend 
der  15  Minuten  jedesmal  nach  Verlauf  von  5  Minuten  bestimiDt, 
«bei  den  drei  l&iger  dauernden  Versuchen  nach  Ablauf  von  15 
Minaten  nur  noch  einmal,  bei  30  Minuten.  Auch  bei  diesen 
Versudien  sind  die  Einzelresultate  mit  so  aufEallenden  Beob- 
aefatungsfehlem  behaftet,  dass  nur  durch  Zusammenfassung 
mdglichst  viider  derselben  ein  gewisser  Omd  von  Sicherhett 
des  Besuhtttes  erreicht  werden  kann.  Die  drei  bis  cur  Duner 
von  30  Minutai  fortgesetzten  Versvdie  reichen  ftr  sieh  sur 
Eriangoäg  einigermassen  sieherer  Mittolwerthe  nicht  aus;  da 
aber  das  Intervall  von  15  bis  SO  Minuten  dmal  grdsser  ist,  so 
iJassen  die  fSr  dieees  Intervi^  beobachteten  Dilfersnsen  der 
Waseectemperatur  eine  grOssei«  Oewraigkeit  erwarten,  als  die 
für  die  kleineren  Intervalle  gefundenen;  ich  werde  daher  in 
der  fo]|genden  Znsammenstellung,  in  welcher  bis  zur  Dauer  von 
15  Minuten  die  Mitte}wertbe  aus  14  Binzelversnchen  genom- 


men  sind,  .för  das  Intervall  von  ^5  bis  30  Htauten  den  MiM- 
wertb  aoB  3  Versachen  hiazufügen. 

Die  Temperatur  des  Wassere  betrug  im  Mittel  aas  14Ver- 
sucben  za  Anfang  des  Versuciies  T'^jöS,  naob  5  BiiiMilen  9VSj 
nacb  10  Minuten  10^81»  nacb  15  Minuten  11^47.  —  Auch  b« 
diesen  «Versucben  Ifisst  sieh  eine  Steigeruog  der  Tem|>erator 
des  Wassers  unter  dem  £inflo8se  der  umgebendeo  hidt  nieht 
aossehliessen. 

Die  Resultate  der  Versuche  sind  folgende: 

Daaer  Steigorung  Quantität  der  Warne»  die 

des  der  Wassertemperatur       während    1    Minute    an    das 

Versuches        während  des  Intervalles        Wasser  abgegeben  wnrde. 

0'—  5'  '  2°,13  6,3  Cal. 

ö'-lO'  1°,09  3,2     , 

10'— 15'  0°,66  2,0     , 

lö'^-aO'  1°,77  1,8     ^ 

Da  die  Differenz  der  in  den  beiden  letzten  Intenralfen  er- 
bMienen  Resultate  jedenfalls  innerhalb  der  Grensen  der  Beob- 
achtnngsfi^er  liegt,  so  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstel- 
Inng  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  der  Sehluss,  daas  nach 
Vm-lauf  von  10  Minuten  auch  bei  ^nem  Sitzbade  die  Qnantitftt 
der  an  das  Wasser  abgegebenen  W&rme  für  gleiche  Zeitrfiume 
gleich  werde.  Leider  liegen  mir  keine  Beobachtungen  ober  die 
Temperaturverhftltnisse  der  Achselbohle  w&hrend  der  Dauer 
eines  Sitzbades  vor.  Doch  ergiebt  sich  aus  Versuchen,  welche 
Böcker*)  mittheiit,  dass  die  Temperatur  der  Mundhöhle  wA- 
rend  der  Dauer  eines  kalten  Sitebades  nicht  erniedrigt  wird. 
Durfben  wir  y<Mrau8setzen ,  dass  in  allen  Theilen,  welche  voo 
der  mit  dem  Wasser  in  Berührung  beindlichen  Oberfl&che  weit 
genog  entfernt  sind,  die  Temperatur  annihemd  eonstant  büiebe, 
so  würde  die  in  den  letzten  20  Minuten  abgegebene  W&ue- 
quantit&t  auf  Rechnung  der  W&rmeprodnoüon  zn  setzen  sein. 
Diese  an  das  Wasser  abgegebene  Quantit&t  betHlgt  mehr  «is 
3/4  von  derjenigen  Wfirmemenge,  welche  ein  Menech  von  den 
angegebenen  Körpergewicfat  in  der  gleichen  Zeit  unter  gewohii- 


1)  tJeber  die  Wirkung  der  Sitzbäder,  der  Brause  und  der  nassen 
Blnwidklabg.  Moleschott,  Untersnchongen  sor  Natorlebre  n.  s.  v* 
VI.  Band.  S.  71,  Xill.  Tabelle. 
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lidieii  Verhftltiiiaien^  prodticirt.  Bei^cMehägen  wir,  dasB  df^ 
gedarainte  yon  d6r  nfebt  mit  Wasser  in  Bifirflhraiig  befittdficliM 
HftQtiSehe,  so  wie  die  von  den  Lungen  an  die  fiossere  Lnfl 
abgegebene  Quantität  nicht  in  Reebnnng  gebogen  ist,  so  wfirde 
eine  c^eriSehlicbe  V^^nschlagung  eine  durch  das  Sitzbad  her- 
betgelShrte  gesteigerte  TVftrmeprodnctton  ergeben,  deren  WerM 
freiKcb  vieiieiolit  Iraum  das  V/^fkche  der  milUeren  normalen 
Production  betragen,  also  bei  Weitem  nicht  die  höhen  Gh'ade 
def  ffir  das  kalte  Voilbad  nachgewiesenen  Steigerang  err«obetr 
w8rde. 

Ueber  die  Temperatarzanahme,  welche  das  zu  einem  Sitz- 
bade  benutstte  Wasser  zeigt,  hat  auch  Dr.  L.  Lehmann,') 
derzeit  Arzt'  der  Wasserheiianstalt  Bolandseck  bei  Bonn  a.  Rb.^ 
Versuche  angestellt.  Er  fand  als  Mittel  ans  17  Veramehen,  di«r 
er  aa  sich  selbst  anstellte,  das»  eine  Quantitl(t  von  45  preuss. 
Pfunden  Wasder,  dessen  Temperatur  zu  Anfang  der  Verenefae 
^^4 — 11°  R,  betmg,  vÄch  einer  Dauer  des.  Bades  von  einer 
Viertelstunde  um  l^,ö  ti,  erw&rmt  wurde,  JBs  wurde  bei  die-: 
sen  VerBÜchen  zu^eich  die  Temperaturzunahme,  welche  das 
Wasser  durch  Einwirkung  der  umgebenden  Luft  erlitt,  be- 
rtieksichtigt  und  in  Abzog*  gebracht  Aus  diesen  Baten  be- 
reebnei  sich  die  Quantität  der  w&farend  15  Minuten  an  das 
Wasser  abgegebenen  WÄrme  zu  42  Cal.  Das  Körpergewicht 
des  VerfassMS  ediwänkte  zwischen  5S  und  59  Kgr.  --  Aus' 
einer  zweiten  Versviehsreihe  desselben  Verfassers  ^)  geht  faerror^ 
daae'im  Sitzbade,  dessen  Temperatur  zu  Anfttng  des  Versoebee 
4^4^d°,8'ft.  betriig,  die  Qnaatit&t  d^  während  einer  Viertel- 
stunde ah  das  WJEisser  abgegebenen  Wärme  im  Biiittel  aus  17 
Vemoehen  ss^40  Cal.  war.  -^  Aps  den  Versuchen  Von  John» 
son  ergiebt^sieh  als  Mittel  der  w&brend.lS  Minuten  an  das 
Waaier  abgeg^enen  Wärme  die  Quahtiiät  von  58  Cai. ,  eine 
Zahl,  die  unter  Berflcksichtigung  des  versehiedehen  Körperge- 
wichtes  der  Versuchspersonen,   so  wie  des  Umstandea,  dass 


1)  Ueber  die  Wirkung  12®— 7°,7  R.  warmer  Sitzbader.     Archiv 
des  Vereins  für  gemeinschaftliche  Aibeiten.    1.  Band,  4.  Heft.    1854. 

2)  Archiy  des  Vereins  f.  g.  A.    2.  Band,  1.  Heft.  18d5. 
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Johngon  don  EiD&Bts  der  omgetendeo  Loft  venMMUSatigle, 
eine  hinreiohende  Uebereiimtiminnng  darbietet. 

Auch  Bock  er  theiü  Beobachtangen  über  die  Tempemtiir« 
j^nabme  des  Weaaere  in  Sitzb&dem  mit.O  ^Oie  Daoer  der 
eiAaelnen  B&dear  ivar  Jedoch  zu  yerschiedeii,  um  ?erg)eiehbftre 
llittelwerihe  gewinnen  zu  laaeen;  bei  man^n  Beobac&tmigeii 
fehlt  auch  die  Angabe  des  Korpergewichtee  der  Versacbfiper* 
so&en;  doch  stimmen  die  Einzelbeobaehtnogen  unter  BerCMc- 
eicbtigang  der  grossen  Fehlergrenzen  hinreichend  g<it  mit  den 
bisher  mitgetheilten  Beobachtungen  überein. 


Ans  den  bisherigen  Untersuchungen  hat  sieh  mit  SoherlMit 
herausgestelk^  dass  das  Steigen  oder  Conatantbleibeii  der  TeiB«» 
peratur  der  geschlossenen  Acheelhöhle,  welches  bei  der  Ein* 
Wirkung  kalten  Wassers  auf  die  Ob^&$be  des  Körpers  beob- 
adUet  wird,  mit  einer  gleichzeitigen  sehr  bedeutenden  Steige« 
rang  der  Wfirmeprodnotion  zusammenfillt,  nnd  daes  die  tos 
Bergmann  zuerst  genügend  berücksicbtigten  VeriLndetongea 
im  Verhalten  der  äusseren  Theile  des  Kdrpers  nur  im  Stande 
sind,  den  Wftrmeverlust  zu  mfissigen,  nicht  aber  denaelben  mm 
Norm  zurückzuführen  oder  etwa  sogar  nnter  die  Norai  herab- 
zusetzen. Bei  der  vollkommenen  Analogie  in  den  Ergebmssen 
der  Versuche  über  die  directe  Einwirkung  der  Luft  ist  der 
Sohluss  gerechtfertigt,  dass  auch  bei  unmittelbarer  Berahrnng  der 
Korperoberfläche  mit  Luft  yon  12''— 22"  ^oe  ToILrtfiiidige  Cor- 
rection  des  Wärmeverlustes  oder  sogar  eine  Herabsetzuag  des- 
selben unter  die  Norm  in  Folge  der  Veränderungen  der  Hant 
nicht  stattfinde,  dass  vielmehr  die  in  jedem  eiozelnen  Falle  be- 
obachtete Erhöhung  der  Temperatur  der  Achselhßhle  auf  eiaer 
«  Steigerung  der  Wärmeproduction  beruhe.  Obwol^  bei  diesen 
letzteren  Versuchen  die  Erhöhung  der  Temperatur  der  Aefasel- 
höhle  weit  bedeutender  war,  als  die  bei  der  Einwirkung  kal- 
ten Wassers  beobachtete,  so  kann  doch  dieser  Umstand  natfir« 
lieh  nicht  beweisen,  dass  etwa  auch  die  Steigerung  der  Wärme- 
production eine  bedeutendere  gewesen  sei;  wir  müssen  vielmehr 


1)  A.a«  0.  U.  und  XU.  TabeUe. 
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beracksicbtigeo,  daea  die  Qnantitfit  der  durch  die  Loft.  dem 
Körper  eDtsogeneo  Wirme  bei  Weitem  geringer  ist,  als  die 
durch  Waeeer  voa  gleicher  Temperatur  bewirkte  Wärmeentzie- 
hmig.  Die  Orösse  der  Steigeraog  der  Temperatur  der  Acheel- 
hHüe,  welche  doroh  omnittelbane  Euiwirknog  der  Luft  herbei« 
geffihrt  wild  9  köoneo  wir  aus  den  Brgebniseen  der  Versuche 
1,  3,  4,  6,  8,  13,  14  und  15  berechnen,  und  es  ergiebt  sich 
durch  ZusaBunea&flOiVDf  atler  ür  diele  Steigerung  erhaltenen 
Werthe,  dass  dieselbe  in  jeder  Minute  im  Mittel  etwa«0^016 
beträgt  Wahrscheinlich  ist  det  Wfirmeverlnst  trotz  der  von 
Bergmann  hervorgehobenen  Correction  desselben  w&hrend  der 
directen  Einwirkung  massig  kalter  Loft  auf  die  Eorperober- 
flfiche  wesentlich  bedeutender,  als  die  mittlere  Grösse  des 
WfirmeTerlnstes  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen;  aber  auch 
wenn  wir  annehmen,  dass  diese  Correction  nach  Verlauf  eini' 
ger  Zeit  eine  vollkommene  worde,  so  wurde  sich  doch,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Steigerung  der  Temperatur  der  Achselhohle 
einer  ann&hernd  gleiehmässigen  Steigerung  der  Temperatur  des 
ganzen  Körpers  entspreche,  eine  so  gesteigerte  Wärmeproduc- 
tion  herausstellen,  dass  dieselbe  in  jeder  Minute  um  etwa 
0,7  Cal.  die  normale  Production  überstiege.  Die  Wfirmepro- 
daction  würde  also  w&hrend  der  directen  Einwirkung  der  hnft 
etwa  das  IVs  fache  der  unter  normalen  Verhältnissen  stattfin- 
denden mittleren  Prodaction  betragen;  doch  ist  naturlich  bei 
der  Unsicherheit  der  gemachten  Voraussetzungen  dieser  Zahl 
kein  besonderes  Gewicht  beizulegen. 

(PortaeUang  fofgt.) 


In  dSB  ersten  Artikel  find  folgend«  Dinckfebler  »teben  geblieben: 

S.  631  Z.    1  von  onten  itfttt  Betraehtnog  Kee  Beaohtong. 
S«  604  Z.  31  voa  oben    statt  Autk leiden  lies  Ankleiden. 
S.  ^0  Z.    7  Ton  oben    statt  32  lies  82. 
S.  536  Z.  13  TOD  oben    statt  39  lies  32. 

S.  5$9  Z.  IS  von  oben    statt  entfernt    wird    lies   entfernt   sein 

wird. 
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Der  Bru^ttbcil  der  unteren  Hoblader  des  Menecben. 


Von 

Prof.  H.  Luschka  in  Tübiag^n. 

(Hieran  T»fel  XVI.) 


»• 


Es  kann  nicht  dem  luindesten  Zweifel  unterliegen,  dasa  eine 
richtige  und  allseitige  Kenntniss  des  im  Brustraume  befindlichen 
Abschnittes  der  Vena  cava  ascendens  zur  Aufklärung  gewisser 
pathologischer  Erscheinungen  in  hohem  Grade  wunschens- 
werth  ist. 

Nachdem  es  durch  grundliche  Nachforschungen  als  erwiesen 
betrachtet  werden  muss,  dass  das  Herz  in  seiner  Totalit&t  in- 
nerhalb bestimmter  Grenzen  schon  normalmassig  je  nach  der 
Körperlage  verschiebbar  ist,  muss  dies  in  einem  noch  hö- 
heren Maasse  bei  gewissen  krankhaften  Zustanden  desselben 
der  Fall  sein.  Ganz  besonders  ist  es  erfahrungsgem&ss  die 
Hypertrophie  der  rechten  Kammer,  in  deren  Gefolge  das  Organ 
einigermaassen  von  der  inneren  Seite  der  vorderen  Brnstwand 
abgedrängt  wird  und  eine  Verschiebung  nach  links  und  hinten 
erfährt.  Mit  dieser  räumlichen  Veränderung  concurrirt  ganz 
gewöhnlich  Oedem  der  unteren  Körperhälfte,  welches  durch  eine 
hyperämische  Schwellung  der  Leber  eingeleitet,  und  auch  unter 
solchen  Verhältnissen  nicht  ganz  zum  Verschwinden  gebracht 
wird,  welche,  wie  die  Bettlägerigkeit,  geeignet  wären,  die  im 
Verhältnisse  zur  oberen  Körperhälfte  in  der  unteren  stattfin- 
dende Verlangsamung  des  venösen  Blutlaufes  i^uszogleicheo. 

Wenn  für  die  Strömung  des  Blutes  im  System  der  obereo 
und  der  unteren  Hohlader  annähernd  gleiche  äussere  Eihflässe 


1)  Vgl.  C.  Gerhardt,  Untersuchungen  über  die  Herzdämpfaog 
und  die  Verschiebung  ihrer  Grensen  bei  Gesunden.  (Ardiiv  Ar 
phjsiol.  Heilkunde.  1859.) 
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obwalten,  tni  bei  nacfagewieaeo^  Ini^giüit  deit 
des  unter  dem  ZwerchMle  liegendeii  Abscbiiittes  der  Oaira  in* 
^earior  und  ibra*  Aeete^  ^eiehwohl  OMeme  in  der  oatereftKör- 
b&Ule  aofireteo,  dann  wird  man  n^t  NoiliweDdtgkeit  znr  Ab« 
oabme  gedrio||t,  das  Hioderoigs  in  dem  übeif  dem  Diafpbra^na* 
liegeodeo  Thetle  der  unteren  Hoblader  aa&nBUolien. 

Dieee  und  ibnlidie  Betfaebtongen  baben  nucb  um  so  raebr 
veranlasst,  die  Vena  cava  inf.  tboracica  znm  Gegenstände  ein^ 
IfiseHcber  Untersnobongeo  so  macben,  als  ^a  anderer  Seite 
ber  in  dieser  Hinsiclrt  bisher  nur  wenig  dargelegt  wocden  ist.: 
Um  za  ejnctfu  befriedigenden  Abseblosse  xn  gelangen,  mfieseD* 
Oröeee,  Verlau&riobtnng  und  Znsammenselaang  des  in  Rede 
stehenden  Venenabsebnütes  gesandert  nntersocbt  werden. 

T  • 

1.    Die  Grössenverh&ltnisse  der  Vena  cayaascendens. 

■ 

thoracica. 

Im  Gegensatoe  2a  dem  bei  den  meisten  S&ngetbieren  ausser^ 
ordentUcb  In  die  L&nge  gesogenen  Brnsttheile  dsr  hinteren 
Hohiader,  ist  der  beeSgUehe  Venenabsahnitt  des  Mensehen  be- 
dentend  redactrt.  Die  in  der  Literator  darßber  niedei^elegten 
Vovstellungen  und  Wahrnehmungen  gebtti  aber  so  weit  ansein* 
ander,  dass  s^eielle  Prfifongen  und  Ermittlungeit  onentbehrlieb 
sind.  £s  fehlt  nicht  an  Schriftstellern,  welche  die  Bxistens 
eines  Bmsttbeiles  der  unteren  Hoblader  geradesä.  in  Abrede 
stellen.  So  wird  nach  einer  von  A.  PortaP)  citirten  Stelle 
Hall  er 's  von  diesem  gelehrt:  „nulla  est  vena  eava  thoracica 
in^Brior^,  und  sieht  auch  jener  Autor  sich  seinerseits  sor  Be* 
merkung  veranlasste  „La  portioo  de  la  veine  cave  contenue- 
dans  la  poitrine  est  presqne  nulle,  puisque  Tereillette  droite 
est  placee  sur  la  face  aplatie  du  pericarde.^  'Kach  Winslöw*)- 
betragt  die  L&i^e  des  im  Brustraume  befindlichen  Absebmttee 
der  unteren  Rohlader  nur  2 — 3  Linien,  nach  Krause*)  isll  er 

dorchsebnittUeb  V9  2oll  lang,  nach  Arnold^)  senkt  sich  4 — • 

-   '  • '      ■    . —  . . 

1)  Cours  d*aoatofDie  medicale.    Tome  III.  p.  411. 

2)  Exposition  anatomique.     Amsterdam  1743.     Tome  Ilt.   p.  106. 

3)  Handbneh  der  menscbl.  Anatomie.   -  Hannover  1843.    S.  931. 

4)  Haadl^cb  der  AaatoiBie  dei  Meatchtn»    IL  1.  8.  '&97. 
«sielurtHi  o.  da  B«li-1tormoBd*i  Archiv.   1860.  4]^ 


gp6  H.  Losohk*; 

8  lAm^  oberhalb  des  Diaphrngina  die  Cava  inf.  In  dM  «»* 
teren  Uodfa&g  des  rechten  VorlMtfee  ein. 

IRw»  ftnf  venohiedeDe  Alterestcrfen  «fisgedelMiteNa<Aifoitickiitig 
giebt  den  Seküeee)  Mt  die  Hand,  daes  dieee,  wenn  auch  vMm^ 
flfnre^eiiden  Angabe«  eine  gewieee  Bei*ecMgaog  haben.  la 
frühesten  Eindeeadter  nämlich  ist  die  Lehre  PortaPs  in  da 
Ttot  völlig  zutreffend,  indem  hier  die  Hoblader  laet  nnmfttel* 
bar  über  dem  ZwcrebfeUe  ihre  Einmindang  in  das  Hen  w- 
fShrt.  Bei  dem  erwaofasenen  Meoeehen  aber  stellt  dieselbe  ia 
Brnstnnime  eineD  selbstfin^gen,  wenn  auch  eine  eimgermsflseo 
weebsekide  Linge  darbietenden  Oefitesabschnttt  dar.  Diei» 
dorcfa  das  Lebensalter  bedingten  Differensen  sind  ohne  ZwfiM 
darin  begründet,  dasa  isn  Yerlanfd  der  Zeit  die  untere  Hohl- 
ader  sich  den  rfinmlichen  Veränderungen  der  Brnsthöhle  an- 
pttsst,  fiamentÜch  durch  die  allmSblig  tieför  werdende  Stellung 
des  Zwerchfelles  am  einem  eütspfechenden  Wachstbum  in  die 
Linge  veranlasst  wird. 

Bei  den  Grössenbestimmnngen  des  Bmsttfaeiles  der  aoterai 
Hohlader  mnss  man  fibrigens  mit  Umsiebt  verfahren  und  nr 
firaielteag  einheitlicbsr  Resultate  von  gleichen  Gesicht^raokteo 
aaSgeben«  Es  wird  demnächst  die  Frage  sein,  welche  Linie  wir 
als  die  Gresttnunrke  «wischen  rechtem  Yorbofe  und  Cava  in- 
fsrior  betracbteoi  sollen.  Die  Feststellang  derselben  wird  iim>- 
lern  eonventtonell  sein,  mAb  an  einaelnen  Punkten  der  Vf^ 
gang  hfiB%  unmerklich  ist  Wohl  Hesse  sich  in  der  Verlnel- 
tang  des  Fleisches  der  Vorhdfe  ein  Mittel  erkennen,  die  eigeot- 
liche  Yenenwand  von  jenen  stt  unterschieden.  Allein,  abgeselso 
d»voa,  daes  sieh  MuskeUasersuge  nicht  bei  allen  MenMbet 
gleicbweit  und  im  ganzen  Umkreise  des  Gefässes  herab  «h 
strecken,  wäre  eine  solche,  wenn  vielleicht  aiich  raorphole{p0<^ 
wohl  begrfindete,  Abgrenaung  vom  praktischen  Standpunkte  so^ 
i»  keiner  Weise  forderlich.  Dag^n  scheint  es  gan«  gseigd^ 
den  Begriff  von  Cava  inf.  thoracica  durch  Linien  sbu  besl^iM 
bis  zu  welchen  bei  den  meisten  Menschen  das  Rohr  im  W^ 
sentlichen  in  seiner  Weite  sich  gleichbleibt.  Die  eine  dieser 
Gfrenzlinien  ist  eine  durchaus .  natnrgemässe ,  indem  sie  dordi 
den  Lauf  des  angewacheeaea  Randes  der,  einen  iaAegrireedeD 


Der  Brastdiea  der  oaMiea  EM^dm  des  Meoeehen.         ^Vt 

Tbeil  «ler  Cavainf.  aoflinachendeii,  ValYula  Bastachii  beidchnet 
wird.  Dieser  zieht  aber  eo  am  den  ftueeerefi,  oberen  «ad  ua« 
teren  Umfiuig  der  Geltomandattg  heram,  daes  daroh  eeine 
Sadaa  die  hoehste  ond  die  tieftte  Stelle  derselben  aaegedrackt 
iat  Die  iweite,  dem  medialen  Um&nfße  der  MSadang  ealipre* 
oheode»  Linie  Iftllt  mit  der  hinteren  unteren  Gienae  der  Scheider 
wand  de#  Vorkdfe  aaeammen. 

Der  in  dieser  Art  anechriebene  OefiiMabsehaitt  ist  niebt 
überall  gleieh  lang,  sondern  besitst  an  seinem  naob  reehts  and 
bioten  gekehrten  Umfange,  die  Erammnag  niobt  eiagereshaet« 
vom  oberen  Eadfmnkte  dar  ValTula  Baatacbii  bis  eum  Poramsa 
qaedrüateram  herab  eine  dorefaschnittUehe  Liage  Ton  3,8  Cwk* 
timeier;  naeb  seiner  nach  yora  nad  links  gekehrten  Saite  vom 
antereD  £nde  jener  Klappe  bis  anm  Rande  der  besfigUebea 
Lfieke  des  Zwerefafellee  nor  eine  Linge  Ton  3,2  Gentimeier. 
Damit  stebt  im  fiinklange,  dasa  die  in  den  odteren  hinteren 
Uaaling  des  reefaten  YorhofaB  geseh^ende  BimnaBdiing  dea 
GeOsass  nabean  vertieal  gestellt,  während  die  dem  ForsBMA 
qaadriiaiemm  entapreehende  Stelle  seiner  Lichtung  fast  hori- 
aontai  g^agert  ist  Die  dwcbsebnittliebe  Breite  der  Cava  inf. 
tbaracica  beUaft  sieh  aal  2,7  Cent,  ond  hat  sie  einen  Umkreis 
▼on  9  Centimeter,  wAhrend  die  Breite  der  obetan  Hohiader  an 
ifaram  Ende  nnr  2,2  Cent  and  ilur  Umkreis  daselbsl  7  Oeati^ 
flMter  betiigt 

Beim  erwachsenen  Mensdien  werden  jene  Lftngenmaasse  des 
ftnisttheiles  der  anieren  Hohlader  viel  hfiniger  um  einige  Mil-« 
limeler  Sbersefaritten ,  als  mdit  erreicht.  Niemals  kennte  ich 
midi  an  dem  seiner  pericardialea  UmhüUnng  b«anbten  Geftese 
VOR  ehiem  solefaen  Grade  der  Kürze  desselben  überaeugen 
welche  von  Winslow  n.  A.  als  die  Regel  bezeiehaet  worden 
ist  Datans  geht  aber  die  für  klinisebe  Dednctionen  wiehüge 
Tfaalsaeho  klar  hervor»  dass  beim  Erwaehseaen  unter  aUen 
Umsttoden  ein  Abschnitt  der  Vena  Cava  inftrior  im  Bmstraaaie 
Hege,  weldier  gross  geaag  ist,  am  durch  verschiedene  EiaflSase 
iD  Seiner  Form  ond  Caaalisation  besintricbtigt  werden  tu 
köoneo« 
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2.    Die   Verlauf^ricbiaag   des   BrusttheiUs  der  nn- 

terea  Hoblader. 

Die  far  den  Durchtritt  der  Cava  inferior  bestimmte  Itüeke 
des  Zwerobfellee  befindet  sich  rechts  an  der  hinteren  Gren» 
seines  Centrom  tendineom,  2,2  Gent,  von  dem-  sagittalen  Dorefa- 
messer  desselben  entfernt^  und  zeigt  eine  nahezu  hörisontaie 
l^llang.  Hiasichtitch  seiner  ßeziehong  zur  Hohe  des  Thorax 
entspricht  seine  Lage  der  oberen  Grenze  des  Körpers  vom  nenn* 
ten  Brustwirbel,  kann  aber,  indem  sich  bei  der  Inspiratioa 
auch  das  Gentrum  tendineum  etwas,  durchschntttiich  um 
1  Gent,  senkt,  periodisch  um  eben  so  viel  tiefer  herabrnekeB. 
In  gerader  Richtung  gemessen  ist  die  Mitte  des  hinteren  Dm- 
faages  dieser  Lücke  von  der  bezüglichen  Stelle  des  genannten 
Wirbele  durchschnittlich  2  Gentimeter  entfernt. 

Von  dem  Foramen  quadrilaterum  an  wendet  tndti  die  Ader 
anter  einer  schwachen,  mit  der  Goncavitat  dem  Gentr.  teodi* 
neom  zugekehrten  Krümmung  nach  links  und  vorn,  nm  in  den 
unteren  hinteren  Umfong  des  Atrium  dextrum  einzumfindeo, 
Biae  ähnliehe  nach  links  stattfindende  Krümmung  zeigt  aneh 
das  Ende  der  oberen  Hoblader^  in  der  Weise,  dass  die  ver* 
lungert  gedachten  Axen  beider  Gefässe  etwa  entsprechend  dem 
Mittelpunkt  des  rechten  venösen  Ostium  unter  spitzem  Winkel 
sich  durchschneiden.  Diese  nach  links  und  vorn  stattfindende 
Gonvwgenz  der  beiden  Geiassstftmme  pr&gt  sich  äusserlich  nnd 
innerKcb  an  der  Wand  des  rechten  Vorhofes  deutlich  aus* 
Aeusserlieh  findet  sich  beim  Menschen  da,  wo  der  Zusanameo- 
fioss  der  hinteren  Wand  beider  Gef&sse  geschieht,  dhe  seichte 
Einbuchtung,  während  bei  vierfSssigen  Thieren  daseH>et,  wie 
zuerst  Lower  gezeigt  hat,  eine  mehr  winkelige  Einknickung 
bemerklich  ist.  Nach  innen  entspricht  jener  Einbnchtong  ein 
rnndlicher,  von  Lower  als  „Tnberculum^^  aufgeführter  Vor« 
apruqg,  welcher  neben  der  hinteren  Grenze  des  Septom  liegt 
and  mehrere  Schichten  in  verschiedener  Weiee  verianfeader 
Fleiachbondel  zur  Grundlage  hat.  Das  sog.  Tubercuium  Lo* 
weri  ist  also  eine  nothwendige  Folge  jener  Verlaufsricbtnng 
der  beiden  Hohladern,  und  nicht  etwa  eine  selbständige  For- 
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maMon,  welche,  wie  Eiiiigd  lehren»  als  DaaMn  geaetst  worden 
ist,  damit  die  Blntstrome  nicht  vertical  auf  einaader  stoeeen, 
was  ja  eben  darch  jene  Convergenz  der  6efltoeat£mae  an  sich 
▼erhutet  wird.' J 

Obgleich  der  Brüsttheil  der  anteren  Hohlvene  nach  links 
und  vorn  sich  wendet^,  so  verbleibt  bei  nomaimfissiger  Lf^ 
des  ganaen  Henens  nicht  allein  er  in  der  rechten  Thoraxhalfte, 

.  sondern  auch  noch  ein,  an  der  Stelle  seiner  Einmfindang,  min«- 
destene  zwei  Centimeter  breites  StSok  des  linken  Vorhafes. 
Da  nun  die  grosse  Herzvene  sich  unmittelbar  vor  dem  unteren 
Bnde  der  Yalvala  Eustachii  in  den  rechten  Vorhof  einsenkt, 
so  kann  ihre  Mündung  äicht  wohl,  wie  Krau seO  lehrt,  Inder 
Miitettinie  des  Thorax  gelegen,  sondern  mnss  in  der  rechten 

.'Hfillbe  desselben  befindlich  sein,  wie  dies  durch  die  Trennung 
fest  gefrorener  Leichen  genau  in  der  Ebene  des  sagittalen 
Durchmessers  in  der  That  aueh  leicht  bewiesen,  werden  kann. 
Dem  nach  rechts  nnd  hinten  gekehrten  Umfange  der  Pars 
thoracica  der  qnteren  Hohlader  entspricht  an  der  iofterfuilten 
rechten  Lange  eine  Furche,  vor  and  hinter  welcher  ein  knr- 
aer  Vorsprang  des.  inneren  Abschnittes  vom  unteren  Lungen- 
faöd  sich  unter  den  rechten  Vorhof  hin  wegschiebt  und  so  dem 
Zosammehsinken  der  Ader  unter  dem  Druck  des  letzteren  ent- 
gegenwirkt, was  um  so  leichter  möglich  ist,  als  überdies  der 


1)  Da  ein  richtiges  Verstandniss  der  von  Lower  geschltderten 
Kinrichtung  znm  Theil  abbanden  gelcommen  sn  sein  scbetnl,  und  na- 
flMBtlicb  onter  Anderem  mehrfscfa  irrig  gelehrt  wird«  dsM  das  sog. 
Tabercolom  Loweri  ein  Integrirender  Bestandtbeil  de«  wnlstigen,  die 
ovale  Grube  nrnziehenden  Ringes  sei,  so  will  ich  es  nicht  anterlassen, 
die  betreffende  Stelle  a^is  Richard  Lower's  ziemlich  selten  gewor- 
denem ,Tractatus  de  corde*  (Ämste)odami  1669  p.  51)  Wer  wörflieh 
anfKazeicIinen :    ,ltaqae  ante  limen  aaricolae  dextrae,  nempe  eo  lo«o, 

-iitri  vena  eaVa  as^endeiii  cam.descendente  tsongreisa  aiv^m 
ynnfft- : }n  aaricalam  cordis  exonerare  pa/ata  est,  tuberqulum  qnod- 
dam  DO.tatu  valde  dignum  occarrit,  cujus  obtentu  sanguis  per 
venam  descendestem  delapsos  in  auriculam  divertitnr,  qui  alioqiiin  in 
venam  ascendentem  decumbens  sanguinem  per  istam  cor  versus  assur- 
gentem  reprimeret  valde  et  retardaret.* 

2)  Hsndbucb  der  menscbl.  Anatomie.    Hannover  1843.    S.  79f. 


630  H.  LutehkA: 

laterale  ITmfiEaig  de«  genanoten  Atrism  noeh  in  der  SnpeHkNB 
Gsrdiaca  der  rechten  Lunge  aofruht 

Pik  die  normaien  G^wiehta-,  GrrSeeen«  nnd  Lagemngever- 
h&ltniese  des  Herzens  sind  die  verschiedenen  E^nricfatangra: 
jene  Besiehangen  der  rechten  Lunge,  die  Anheltungsweiee  des 
Herebeutels,  Mittelfelles  und  gewisse  vom  linken  Voriiofe  tmm 
Innteren  Umfange  der  Cava  inf.  thor.  herabtretende  Fleiadi- 
bflndel  vollkommen  genfigend,  um  die  gesetcmäasige  Fom 
der  Ader  zu  sichern  und  eine  genftgende  Strömung  dee  Kotes 
im  Gange  zu  erhalten. 

Bei  h5heren  Graden  von  Hypertrophie  der  rechten  Kammer 
des  Herzens  schreitet  die  Massenzunahme  der  Anordnung  dieaes 
ganzen  Ventrikels  gemfiss  vorzugsweise  von  rechts  nach  links 
nnd  hinten  weiter.  Das  vermehrte  Gewicht  des  Herxeoa  übt 
nach  diesen  Seiten  hin,  also  zum  Theil  in  der  Richtung  der 
Goncavitfit  des  Brasttbeiles  der  Cava  inferior  einen  Zog  ans. 
Dadurch  erf&hrt  dieee  nicht  allein  dne  ihre  Ganalisation  be- 
einträchtigende zn  starke  Biegung,  sondern  aoch  entaprachend 
dem  linken  Rande  des  Foramen  quadriiaterum  eine  Eniftomg. 
Wenn  auch  die  obere  Hohlader  im  jenem  Zustande  des  Her> 
zens  einige  Vermehrung  ihrer  Krümmung  erf^rt,  so  ist  dtese, 
weil  sie  sich  auf  ein  längeres  Rohr  ausbreitet,  viel  geringer, 
w&hrend  eine  Knickung  derselben,  da  sie  nii^nds  mit  «ineoi 
unnach^ebigen  fibrösen  Ringe  in  Berührung  kommt,  in  keiner 
Weise  stattfinden  kann. 

Mit  jenen  Besiehungen  des  Bnisttheiles  der  unteren  HoU- 
ader  steht  es  ohne  Zweifel  im  Einkiange,  dass  bei  der. genann- 
ten, meist  mit  Insufftcienz  der  Mitralis  verknüpften  Anomalie 
des  Herzens  nicht  die  linke,  wohl  aber  die  rechte  Seitenlage 
gut  ertragen  wird,  weil  eben  durch  die  erstere  die  Locomotion 
des  Heraeas  zum  Nachtheile  der  unteren  Hofalader  gesteigert, 
durch  die  entgegengesetzte  von  den  Patienten  instJnetofisMg 
meist  gew&hlte  Lage  des  K5rp6rs  aber  das  Herz  jener  Kniekuog 
entgegen  eine  Verschiebung  nach  rechts  und  hinten  erfthrt. 


D«r  Bnuttheil  der  iia^«rflii  0oli|iid«r  dw  Mmuehen.         ^1 

3.     Dije  ZosADimensetzang  der  Waod  des  Brusttheiles 

der  unteren  Hohlad^r. 


Did  y«Da  caF«  mL  tbor.  ist  in  lhr«D  obere»  '/c  vom 
rillen  Blatte  de»  Hersbeuteb  genau  amkleidet  und  «dureh  di6«98 
in  d«8  Cavum  perioardii  eingeeankt  Der  An&ng  des  GeJSta^- 
i^ocke»  dngf^gen  wird  von  denjfBnikgen  Abscluültß  des  Harf- 
beotels  nur  loee  umgebe»,  welcher  von  Ump  aus  auf  d^s  Zwarck- 
lell  b^rabaiteigt.  Im  Umkreise  des  Fonmou  qi»adriJat#nifn  gß- 
acbieht  der  Verband  zwiseben  Bmsttheü  der  unteren  Hohlader 
.lupd  Qervbf otel ,  tlieiJs  durch  eioan  lockaren  fettbaltigen  ?aH* 
«tpff>  in  welchem  die  Venne  dif^hragmaticae  aupariores  ver- 
laufen, ib^  durch  fibröse  bandardf e  Streifen,  wejcbe.in  wech- 
selnder An^l  .und  Stilrke  theiis  von  der  Fascia  «ndothorgcioa, 
theUs  vom  Centruo»  tendioeum  aui^geben^  mfx  in  die  fibröeß  La- 
ni^l^  dßs  (^«ricardium  aosr.astrftblefi»  Die  in  bogigen  Z^gc^ 
das  Foramen  qoadrilaterum  umgebende  Sehnensohslanz  gebt 
mßk  Thfeil  ullfuähUg,  fthi^ich  wie  die  fibrösen  Schenkel  dfs 
ßaucbrtnges,  in  ednen  mehr  lockeren  Zeljistoff  über,  der  sich  in 
der  Adv«ntitia  jenes  Qe&ssee  verliert.  Auf  dieses  Yerbfiltniis 
auiss  die  folgepdß  Bemerkung  Cr  u  v e  il hi er  's^  be^BOgen  werden : 
tJ^  c«ve  inferieure  adfai^re  intimement  et  s'nnit  en  quelque  sorte 
1^  Iqsioti  detissn  av^l'ooTartore  aponerrotique  dudiaphragme«^ 
DabM  darf  mm  «ber  nicht  vergessen»  dass  gleicbwofai  starke 
sehnige,  unnacbgielNge  Faeer^uge  anf  den  Umkreis  jener  Lücke 
besdwfinkt  bleiben  >  und  ihrerseits  daher  wobi  w>  KnickoA^^ 
Veranlassung  gebe»  können. 

Die  einen  Theil  d^  visc^alen  Hersbeutels  darstellenda 
Hülle  der  Vena  cava  inf.  steht  aber  auch  noch  in  anderer  Art 
mit  dem  parietalen  Blatte  in  Continuit&t.  Beide^  fliesßdp  näm- 
lich zu  einer  Duplicatur  zusammen,  welche,  von  der  Convexitat 
der  Cava  inf,  tbor.  ausgehend,  nach  recfa^  und  hinten  gewendet 
is^  In  ghnüdier  Weise  findet  zwischen  dem  in  den  Herzbeutel 
eingeseukten  Ende  der  oberen  Hoblader  und  dem  parietalen 
BUtte  des  Paricardium  ^  Bildung  einer  Duplicatur   statt. 
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welche  sich,  als  eine  Art  von  Septnm  pericardü  aber  den  Vie- 
ren Umfang  des  linken  Yorhofes  bis  za  den  linken  Lungen- 
venen  fortsetzt  und  es  daher  unmöglich  macht,  vom  Cavooi 
pericardü  aas  den  Finger  von  der  vorderen  zur  hinteren  Beite 
dieses  Atriums  weiter  zu  f&hren.  Beim  Foetus  und  beim  Neugebo- 
renen gelingt  es  bisweilen  durch  die  Prfipar&tion  von  anaaeo 
her,  diese  Duplicaturen  in  ihre  beiden  Bl&tter  aoaeinander  m 
legen  und  so  die  Vorstellung  anschaulich  zu  machen,  als  habe 
das  Herz  durch  Andrängen  von  oben  und  hinten  her  das  Pe- 
ricardium  in  seine  eigene  Höhle  eingestülpt.  Beim  erwachsenen 
Menschen  sind  die  Stellen  des  Ueberganges  dieser  Duplicaturen 
In  das  parietale  Blatt  des  Herzbeutels  von  aussen  her  durch 
die  fibröse  Lamelle,  zum  Beweise,  dass  diese  eine  accidenteUe 
Formation  ist,  mehr  oder  weniger  stark  überlagert. 

Der  im  Brustraume  befindliche  Abschnitt  der  unteren  Hobi- 
ader  unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  nfichst  angrenzen« 
den  in  der  bezüglichen  Leberfurche  verlaufenden  Theil  der 
Cava  inferior  durch  eine  geringere  Dicke  der  Wandung  und 
durch  gfinzlichen  Mangel  organischer  Muskelfasern.  Diese  bil- 
den wahrend  des  Laufes  der  Hohlader  in  der  Furche  pro 
Vena  cava  eine  ausserordentlich  mftchtige,  bei  der  Betrachtung 
von  der  inneren  Seite  her  schon  mit  blossem  Auge  sichtbare 
iongitudinale  Schicht^  die  sich  fast  plötzlich  wfihrend  des  Durch- 
trittes der  Ader  durch  das  Foramen  quadrilateram  verliert. 
Die  Adventitia  ist  an  ausnehmend  breiten  elastischen,  zum 
Theil  netzförmig  unter  einander  verschmolzenen  Fasern  sehr 
reich.  Solche  Fasern  nebst  vielen  gefensterten  Lamellen  seCzeu 
auch  die  Tunica  media  zusammen,  welche  nebst  der  Tunica 
intima  sich  in  Totalit&t  in  das  Bndooardium  des  rechten  Vor- 
hofes fortsetzt. 

In  einer  sehr  merkwürdigen  und  mehrfachen  Beziehung  zum 
Ende  der  unteren  Hohlader  steht  ein  Theil  des  Fleisches 
der  beiden  Vorböfe.  Dieses  Verh&ltniss  ist  bisher  sehr  unzu- 
länglich ermittelt  und  meist  nar  ganz  im  Allgemeinen  geirrt 
worden:  dass  die  Ader,  wie  die  übrigen  in  das  Herz  einmün- 
denden Venen  von  kreisförmigen  Muskelfiisern,  gleichwie  von 
einem  Sphinkter  umgeben  werde.    Bs  ist  unmöglich  «ine  tie- 
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fwe  Biniiciit  in  di6ie  VerMJtiiiwe  2a  gewilireo^  obne  dii  g»- 
«MBOM  AnordDuof  des  Fleisotiee  der  Vorfaöfe  in  einige  B»* 
imeliiinig  ss  sieheo. 

Die  den  Vorbofbo  ^kommenden  FieiacftiRsepn  lassen  sieh 
eioti^ilen  in  solche,  welche  jedem  derselben  eigenthflmlioh,  nnd 
•in  «olehe,  weldie  beiden  gemeinschaftlich  sind. 

».  Die  jedem  der  Yorhdfe  eigenen  Fasern  seigen 
keine  fibereinslimmende  Anordnung  und  verlangen  daher  eine 
gesonderte  Schilderung. 

a.    Die  FleiwhlMefQ  dee  rechten  Vcrhofee. 

Man  begegnet  hier  erstens  einem  m&chtigen,  in  maximo 
1  Cent,  breiten,  in  longkadinaler  Baehtnag  dem  gänsen  Um- 
kreise des  YorholiM  folgenden,  jedoch  »leht  überall  gleichen 
Fosemige.  £r  begtniit  am  medialen  Umfange  des  Annulns 
ftbrosos,  steigt  snerst  um  Septnm  empor  oiid  sondert  sich  wfih* 
reod  dieses  ersten  Verlanfias  in  swei  Portionen.  Die  eine  sieht 
bogig  nm  den  vorderen  nnd  oberen  Umlang  der  Fovea  ovnHs 
und  tritt  sodann  an  die  mediale  Seite  der  Vena  cava  inf.  thor. 
herab,  xan  mit  einen>  von  der  linken  Seite  des  Septem  kom- 
menden, nm  den  unteren  Umfhng  jener  Grube  heramziebenden 
von  vom  her  an  die  mediale  Wand  der  Cava  inf.  thor.  herab- 
tretenden  Bind^  zosammenznfliiessen.  iMe  andere  Portion  er- 
hebt sich  gegen  den  oberen  Rand  des  Hersohres,  lioft  von  da 
aas,  entsprechend  der  Grense  der  seülichen  nnd  hinteren  Wand 
des  Yorholes,  schliesslich  dem  angewachsenen  Rande  der  Yal- 
vola  Enstachii  folgend^  ^ie  lifindaog  der  unteren  Uohlader  und 
der  grossen  Hersvene  von  einander  scheidend,  meist  sehr  ddnn 
geworden,  wieder  zum  medialen  Umfsnge  jenes  Faserringes 
suröcfc.  Zweitens  kommen  xahlreiche,  vorwiegend  in  der  116- 
henriohtang  des  Atriam  verlaufende,  in  der  mannig&Itigsten 
Weise  su  einem  Netewerk  unter  einander  verbundene  Fleisch- 
bnndel  vor.  Diese  sog.  Musculi  pectinati  des  rechten  Yorhofes 
gehen  som  grössere»  Theile  direct  vom  vorderen,  fainteren  und 
Süsseren  Umüuige  des  rechten  venösen  Atinnlns  flbrosus  aas; 
manche  gehen  aber  aacli  hervor  ans  dem  Zerfalle  jenes  nrns- 
koltees  GrflrtHls,  in  dessen  Faserang  sodann  hinwieder  Maac. 
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pectioati  «osstraUen.  An  üwoid  Uisfiniii^  ffienen  die 
eaiportteigeiJiddD  KAmmmoakda  som  Theii  ao  iinl 
zosammen,  dass  es  den  Anachein  gewinnt,  «Ja  bealah^  «in  «nl- 
laiig  der  Sjreialarcbe  verJUvfendes  for  alle  ^wneinachalMlidieB 
Mnskelbfiadel. 

Eine  kleine  Aosabl  Carter  Fleiachbandel ,  walehe  thöia  in 
das  SeptD»  übeDgeben,  theUs  in  d(e  Tordere  Waad  to  rech- 
ten Yorhofea  anastrahlen,  und  ihren  Ursprung  mn  der  fibHiaeD 
Grundlage  jener  muskeÜEreien,  ungleichseitig  dnsiaekigan  lyiCent 
breiten^  0,8  Cent,  hoben  Stelle  gewinnen,  welche  an  der  oberen 
GrenzederScheidewandderEammemangebraehtist  Linksgrenst 
sie  an  den  Winkel,  den  die  convezen  Bander  der  rechnen  und 
hinteren  Senülaoarkiappe  der  Aorta  bilden;  auf  der  rechten 
Seite  giebt  di^  gaaz  andere  Beziehungen  sn  erkennen,  iodeei 
sie  hier  gBössletttheUs  mit  dem  Gewebe  des  angeweefaeenen 
Bandes  des  medialen  Zipfels  der  YalFula  tricaspidali»  iaaig 
zusammenhängt.  Es  muss  daher  FiUe  von  Ferforalien  jener 
Stelle  geben,  in  welchen  über  dem  freien  Segmeiate  Jener 
Klappenzipfel,  also  ohne  Betheiligong  der  Wand  des  redhteo 
Ventrikels,  eine  CeiaoiuniciUiion  zwischen  linker  Kammer  und 
rechtem  Vorbafe  zu  Stande  gebredit  wird.  Sin  eolchtt'  Fall 
ist  denn  auch  in  der  That  bereits  zu  meiner  Beobaohtang  ige- 
kommen.  An  dem  Her^ep  eines  jngendliohen  Dodividunm  ver- 
mochte man  von  der  Unken  Kammer  aus  eine  jener  Stelle  ent- 
sprechende, von  gewulsteten  zerrissenen  Blmdern  umgebene 
liucke  zu  unterscheiden,  welche  in  eine  kleine,  etwa  dem  Um- 
fiHige  einer  Bohne  gleich)Lommeade,^blnteiffillte  Hehle  führte. 
Die  dünne  Wand  dieser  Hohle  bildete  gegen  des  Atrinei  4ex- 
trum  herein  einen  Vorspruog,  also  ein  Aneerysma,  weiehes  an 
seiner  erhabensten  Stelle  eingerissen  war.  Yorsprujog  und 
Bissü(Shung  betrafen  das  Gewebe  des  angewachsenen  Bi^kdes 
des  medialen  Zipfels  der  Tricuapidalis,  ohne  dass  difise  iqpnd 
wie  insulüaient  geworden  ist 

Am  rechten  Vorhofe  befinden  sich  ausaerdem  npch  awei 
Gruppen  von  Mnskelfiasern,  nfimlich  rein  cironllke  FibdUen, 
welche  das  Ende  der  oberen  Hohlader  nm^innea,  uad  rmn 
leagitudkml  verlaa&nde  Bnmlel,  welch«  am  hinlMNi  Usifiiage 
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4efl  rtdbiM  YorMm  aag^bmiht  «od,  wo  ü*  Wiade  der  M- 
dMi  HobMmi  onfttr  Bildoog  eiiMr  VortHfoog  m  «marftr 
fibargftbcA.  Durok  die  €biiii«etion  dticMer  Faiera  aniiB  die 
Oonyergemi  dieeer  beide«  Ckififasttome  ^eeteigert  «id  so  £e 
DfirAetioD  d^r  BlntoMtae  gcgea  das  rechte  TenSee  Ostiiiaii  noäi 
iDeltf  geiiehert  weideo. 

/^.    Daa  Fleisch  de«  Unken  Vorbolee. 

Die  meisten  dem  Atrium  snietrain  ttgeaea  Fieieohboadel 
nehmen  ihres  AnlgaDg  vem  Fesenrio^  dee  lipken  venöeen 
Oelewci«  JBie  einigen  in  eehMer  Biehinog  nber  die  vordere  and 
Aber  die  Untere  Seite  empor,  um  am  oberege  Umfuige  zviaeb«! 
den  Mindtieyn  der  Longenrenen  «ntereinander  xuennuaea  na 
jKeaMn.  Um  die  Mnadangea  der  Longenvenen  eiad  die  Fleieek- 
Amro  Iheila  drcnlAry  Aeüe  in  Acfatertonren  heranigelegt  Bing- 
iOrmige  Faeeni  «mget^en  ancfa  dae  gerne  linke  Heraabr,  an 
det»ean  IrnNmeeite  «rar  gegen  die  Spitee  hin  mh  KammnmdMki 
Terfinden,  welche  im  ganaen  ihrigea  Atiiom  gfiaalieb  fehlen, 
da  hier  dia  Fkischbandel  während  ihree  gannan  Verlanfee  dieht 
nebeneinander  ü^pen* 

Die  ram  mediaiaB  SagoMute  dee  Unken  renöaen  Faeerringee 
anegehenden  Fleischbondel  laofen  bogig  am  den  Bezirk  des 
Foramen  ovale  hemm,  thetle  am  in  diejenige  Gegend  der 
rechten  Wand  dee  linken  Yorhnlae  aoeanelrahlen,  welohe  «her 
die  obere<lrense  dee  Sepfcam  hinaoeragt,  tiMÜs  um  den  nnteran 
Rand  dee  Foitunen  ovale  an  brennen. 

Die  Anordnong  der  Fleisehteeem  im  Umkreiee  der  Foeea 
ovntti  bringt  ee  mit  aifih,  daee  in  der  Mitte  der  nach  vom  ge- 
kehrten Seite  dee  latlunne  VIeaaeenii  äne  Krenmng  demelban 
etattftndel,  indem  di^  vom  meitialen  Segmente  dee  rechten  .ve- 
Bdeen  Faeerriigee  entqudngenden  Bfindel  bogig  nach  vorw&te 
aafwärto  md  dann  nach  rdehwArts  verlaufen,  and  fir 
die  linke  und  reehte.  Seite  dee  «oberen  Umfangee  der  Fo- 
ve»  dvaUe,  die  anderen,  vem  medialen  Segmente  dee  UdP^ken 
venöeen  Faaeningee  entopringenden  Bündel  dagegen  bei- 
den Saiten  des  unteren  Umluiges  denmlben  gemeinschaftlich 
eind.    Nach  hinton  fiieesen  beiderlei  Fasern  bogig  untereinan- 
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der  eäBammen  und  ecfarditen  ai»eh  rMtwAl»  abwirts 'fiber  die 
falntere  Grenze  des  Septam  hinaas  an  d<en'  medialen  UniiMig 
des  Brusi^heilee  der  unteren  Hoblader  berab  und  bedingen  abo 
•den  innigen  Ansohlnss  der  letstterea  an  die  Scbeidewand  der 
Yorböfe.  Jene  die  ovale  Grabe  nmziebenden  BogenfiuMm  be- 
zeicbnen  das  ursprünglicbe  Ende  der  anteren  Hobiader,  raden 
siei  die  früher  bestandene  Mündung  derselben  in  den  linken 
Vorhof  nach  Art  eines  Sphinkters  umgreifen.  Diese  Beziehung 
der  Fleischfitöeru  des  Septom  zur  unteren  Hofalader  ist  schon 
von  Senae^)  riehtig  aufgefn^t  worden,  indem  er  bemetlet:  „ta 
ractne  de  la  cave  inf^riem>e  est  affldmie  par'dee  dbres  mosea- 
lalreS)  qui  viennent  du  troa  ovaie>  Ohne  Ausnahme  ilritt  von 
den  die  eiförmige  Grobe  umaiebenden  FleieehbfindeiQ  eine  An- 
zahl von  Fasern  ab,  welche  zwischen  die  beiden  die  YalTula 
feratniiiis  ovalis  darstellenden  Bndocardiumlameilen  ansstrahien. 

Die  in  die  Zusammensetzung'  der  Scheidewand  der  Vörhofe 
eingehenden  Fleischbündel  sind  also  im  Weeentüeben  Bogen- 
faserzuge,  welche  die  eiförmige  Grobe  umkreisen,  und  sie  akid 
insofern  für  beide  Atrien  gemdnschaflilich ,  als  die*  von  ent- 
gegengesetzten  Seiten  herkommenden  moBCulösen  Eleneate 
die  Grundlage  einer  für  beide  gemeinsamen  Formation  ab- 
geben. 

b.  Als  gemeinschaftiiche  Fleischfasern  werden  aber 
gewöhnlich  nur  diejenigen  Bündel  der  Yorböfe  angesprochen, 
welche  sich  von  aussen  h^  über  beide  hinweg  erstrecken.  Am 
hinteren  Umfange  sind  sie  schw&cher  und  laufen  entlang  der 
Kreisfarohe-vor  der  Mündung  der  unteren  Hohlader  gegen  die 
Basis  der  Herzobren  bin.  Sie  treten  zur  Bildung  eines  pkttten, 
kleinfingerbreiten  Bändels  zusammen,  welches  auch  wohl  ab 
Fascta  transversa  atriomm  posterior  aufgeführt  wird.  Bemer- 
kens werth  ist  sein  Yerhalten  zur  grossen  und  zur  mittleren 
Herzvene.  Die  erstere  tritt  hinter  dem  linken  Herzehre  zwi- 
schen die  Fasernng  dieses  Muskelgiirtels,  um  dann  bis  zö  ihrer 
Efnmündang  von  ihm  gedeckt  zu  wenien;  die  letztere  dorch- 


1)  Trlür^  de  la  stnicture  do  coeur.    PaHs  1774.  L  p.  399. 
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bebrt  AeiMlbea  -ia  idter  Art,  4mß  moeb  ihr  B^e  awingenartig 
von  .Flmacb&aera  ninftiaat  wird. 

Aof  'd^T  linken  Seite  theiit  eioh  jenes  gemeinechaftliefae  hin- 
tere MaekelBtratiim  an  der  Wurzel  dee  Herzohres  gewöhnlich 
in  xwei  Bändel»  Dm  ciMe>  meist  viel  st&rkere  l&vlk  «wischen 
der  linken  unteren  Lnngenvene  und  der  Anricnla  sinistra  an 
die  vordere  Seite  der  Yorhöfe  bis  snm  Ende  der  oberen  Hohl* 
ader^  die  sog.  Fascia  transversa  anterior  der  Vorhofe  darstel- 
lend, Qin  sich  dsdelbst  in  zwei  Fascikel  zn  theilen,  von  wel- 
chen das. eise  vor  dem  Bade  der  Oava  inferior  an  die  convexe 
Seite' dee  reehtso  Herac^pes  läoft  und,  sich  ausbreitend,  bis  zu. 
dessen  Spitze  gelangt,  wfihrend  das  andere  zwischen  oberer 
Hohlader  und  reehter  noterer  Lungenvene  sich  darthschiebt, 
um  sohlieselioh  den  rechten  Um&ng  der  unteren  Hehlader  zu 
umgreifen» 

Das  zweite  aus  der  Spaltung  des  hinteren  qneren  Muskel- 
gortels  hervorgehende  Bündel  zieht  unter  der  Basis  der  Auri« 
c«la  4ss  linken  Yorhofes  an  dessen  vordere  Seite  und  verläuft, 
sohief  unter  dem  horizontalen  BQndel  in  die  Gegend  der  reeh*. 
ten  Lungenvento  9  mm  über  den  oberen  Umfang  jenes  Atrium^ 
hinweg  gegen  das  untiBre  Ende  der  hinteren  Grenze  des  Sep* 
tum  atriornm  zu  gelangen.  Dieses  Bfindel  wurde  schon  von- 
QerdjO  imterschteden ,  aber  von  ihm  nrit  Unrecht  geirrt« 
daas  es  vorn  und  hinten  an  die  Faserringe  angeheftet  sei. 

Als  gemeineehalkliebe  ist  in  gewiseem  Sinne  audi  diejenige 
der  bisherigen  Beobachtung  völlig  entgangene  Muskulatur  zu 
betrachten,  Welijhe«  den  linken  Yorhof  mit  der  untereii 
Hohlader  in  directe  Yerbihdung  setzt.  .Ohne  Ausnahme^ 
esisürt  nämlich  am  xnensehlichen  Herzen  ein  dünnes,  plattes» 
durchschnittlich  nur  zwei  Millimeter  breites  Fleischböndel  (Fig» 
1.  e.),  welches  ans  der  sich  schief  über  die  hintere  Seite  des 
linken  Yorhofes  nach  rechts  herabziehenden  Paserung  hervor- 
geht den  am  medialen  Umfange  der  Cava  angebrachten  vom 
Septum  atriorum  jb^rfibreoden  Fleischgfirtel  durchbricht,  und 


— i ? • 

-  Ir)  Bocherches,  dtscuSBioBt.  efipropotitiorts  d^Aostottiie  et  de  Ifkj'^i 
•iologie  etc.    Paris  1623.  p.  28. 
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mh  seboigttD  FMdien  skli  in  der  Adrentüi»  da»  MrttniB  Uü- 
fonges  der  Vena  cays  inf.  Üiorae.  verliert  Jenee  in  Boniiaka 
VerialtniMen  gaox  anseheinbare,  dareh  eine  nnvoreieliligB  Pr&- 
paration  leicht  zerstörbare  Fleieehbündel  hat  ohne  ZweilU  die 
Aufgabe,  die  Wand  der  unteren  Hohlader  ananefiaDaen  vad 
der  nnler  Umat&iden  eintretenden  Qefohr  der  BeeioMefatigang 
dee  Lumens  dieses  Geltaies  entgegen  txk  wirken.- 

Eine  oberans  merkwürdige  excessi  ve  Aasbildnng  dieses 
Mnskelbundels  ist  an  der  Leiche  eines  iCjibrigeD  lianiMB, 
dessen  Brastorgane  ich  von  der  Rüekenseite  aas  fipeigelegft 
hatte,  daroh  einen  glieklichen  Znfall  sa  meiner  Beobaehtiing 
glommen.  Hier  hat  dasselbe  (Fig.  2)  nicht  allein  eine  ver* 
hAItnissmfissig  colossaie  Entwicklung  erreicAit,  scmdem  auch 
eine  tiefbre  Insertio«  gewonnen«  Vom  Torderen  Umiuige  dsa 
linken  Yorhofes  aus  ist  eine  ziemlich  reichliche  Faserang  sefaief 
ftber  die  obere  und  hintere  Seite  dieses  Atrium  naoh  reehts 
herabgezogen  and  hat  sieh  von  d^  hinteren  unteren  Gbenaa 
des  S^ptdm  atriorum  an,  aus  diesen  einige  Faserzfige  aufiielH 
mend,  zu  einem  nunmehr  selbständigen  an  das  mediale  Seg- 
ment des  hinteren  Randes  des  Foramen  quadrilatemm  herab- 
tretenden  1,5  Cent,  langen,  0,8  Cent  breiten  und  0,4  Cent 
dicken,  compacten  Bündel  vereinigt,  wc^es  durcli^^lBlid  au» 
demselben  braunrolben,  quei^estreiften  Mud^elgewebe  bestand, 
wie  das  übrige  Herzfleisch.  Dasselbe-  verlief,  mit  der  Csva 
inf.  zugleiA  vom  visceralen  Blatte  de»  Herabeutda  ankleidet 
und  gegen  das  Cavum  perlcardii  einen  entsprechenden  Vor- 
sprang erzeugend,  an  der  medialen  Qreaze  des  hinteren  Übh 
fanges  dieser  Ader,  sie  noch  ein  wenig  deckend^  an  die  ge^ 
nannte  Stelle  des  Foramen'  quadrilateruas,  v»  sieh  kurasehmg 
10  das  fibröse  Gewebe  ihres  Randes  einn^flanzen. 


Erklftrung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.    Die  Maskolator  der  Vorhöfe  des  in  natürlicher  Lage  be* 
IMUbhea,  auf  dem  Zwerehffttte  a.  nihendea  Heraus,  voa  der  Raekea- 

Mite  aos  gesehen. 
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.  b.  Rioehtor  Vürhsi 

d.  Untere  Hoblader. 

e.  Vom  linken  Vorbofe  zur  anteren  Hoblader  ber- 

abtretendes,  longitadinal  verlaufendes  Mus- 

kelbatideh 
II  Gcmeiiiscbraltlicber  hhitere(rliiiskelfaeerziigd«rVorh0f«,nit 

d«r  ibn  durcfaiBaUenden  Yefeia  tioronaria  oordis  iiiaxima.  p 
Fig.  2.  Herz  eines  40jfibrigen  Mannes  in  derselben  Lage  wie  das 
Vorige  und  gleicb  ibm  in  natürlicher  Grösse  dargestellt.  Während  alle 
flbrfgen  Veffiiltnisse  vöUig  fiberefnstimmend  sind,  erscheint  dagegen 
dm  Fl0lB<Maiidel  Fig.  1.  e.  bier  (*)  ansnebmend  mficbtig  und  reidit 
bia  aoB  Zi^epchfelltt  berab,  wo  es  am  hiittaren  Rande  des  Povmmm 
quadrilatanin  jMiae  Insertion  findet. 


Abänderung  des  Stenson'ßchen  Versuches  für 

Vorlegungen. 


Von 
E.  DU  BoiS-RfiYMOND. 


Der  St en  so  n'sche  Vei^uch,*)  über  die  LähmuDg  der  hinteren 
Extremitftten  darcb  Unterbindung  der  Baucbaorta  bei  ^en  Warm- 
blütern, ht  einer  von  denen,  die  jeder  Lehrer  der  Physiologie  gern 
Beinen  Zuhörern  vorfuhren  wird.  Leider  ist  dieser  Versuch  in  seiner 
nrsprütiglicben  Gestalt  ein  sehr  widerwärtiger.  Der  Bauch  des 
lebenden  Thiered  mnss  geöffnet,  der  Darm  bei  Seite  geschoben, 
die  Aorta  ontebbunden,  der  Bauch  zugenaht  werden.  Ist  die 
Lfthmnng  eingetreten,  do  muss  die  Bauchnaht  wieder  aufge- 
trefint,  der  Darm  von  Neuem  bei  Seite  geschoben^  das  Unter- 
band Ton  der  Aorta  gelöät  uüd  der  Bauch  abermals  zugenaht 
werden.  Kaninchen  sind  nach  dieser  Reihe  von  Operationen 
leauitt  noch  geeignet,  die  Wiederherstellung  der  Leistungsfähig- 
keit ikfet  HiDter}fiii&  etkenqeQ  zu  laaiBaxi;  aber  sogar  am  Hund 


1)  Haller,  fitementa  nyfltologiaer  Oor|>öHs  buiDani  etc.    t.  IT. 
Laatannae  1763;    4ö.    p.  544. 
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habe  ich  den  Yersach  voo  JemaDd,  der  iha  iwu  eiDem  nnaerar 
gefibiesten  Vivisectoren  hatte  ausfahren  sehen,  als  eineo  acheoia- 
liehen  bezeichnen  hören. 

Stannios  bat  den  Stenson'scheo  Versach  dahin  abge- 
ändert, dass  er  von  einer  Rucken  wände  zwr  Seite  des  M.  aa- 
erolumbalis  aos  einging,  und,  während  ^die  Muskeln  des  Backens, 
die  M.  M»  qoadratas  Inmboram  and  die  psoae^  mit  zwei 
stampfen  Haken  kräftig  zurackgezogen  warden,  ohne  Verletzung 
des  Bauchfells  an  die  Aorta  zu  gelangen  sachte.  *)  Zum  Zweck 
eigener,  auf  neue  Ermittelangen  gerichteter  Versacke  isit  dies 
Ver&hren  unstreitig  das  richtige;  für  die  Vorlesung  kann  man 
w ansehen,  es  dorch  ein  minder  umständliches  ersetzt  za  sehen. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Verfahren,  welches  Kussmaul  und 
Tenner  in  ihrer  schönen  Arbeit  über  die  Zuckungen  durch 
Verblutung  beschrieben  haben,  am  den  Aortabogen  am  leben- 
den Kaninchen  zu  comprimiren.  Selbst  bei  der  grossen  üebung, 
die  sich  die  Verfasser  erworben  hatten,  wird  die  Dauer  der 
Operation  auf  eine  Viertel-  bis  auf  eine  halbe  Stunde  ange- 
schlagen. Abgesehen  davon  wurde  sich  diese  Art,  den  E^a- 
fluss  des  Blutlaufes  auf  die  Leistangsf&higkeit  der  Muskeln 
darzuthun,  für  die  Vorlesung  deshalb  wenig  eignen,  weil  dabei 
zugleich  dem  Ruckenmark  ein  zu  gros^  Theil  seines  Blutes 
entzogen  wird. 

Von  Brown-Sequard's  Versuchsweise  endlich,  Kanin- 
chen oder  Meerschweinchen  bis  auf  die  Bauchaorta  und  untere 
Hoblvene  mitten  durchzuschneiden,^)  kann  natürlich  hier  nicht 
die  Rede  sein.  Unter  diesen  Umstanden  wird  es  vielleicht 
nicht  unwillkommen  erscheinen,  wenn  ich  eine  Art  anhebe,  wie 
der  Stenson'sche  Versuch  am  Kaninchen  auf  das  leichteste, 
sicherste  und  reinlichste,  mehreremal  nach  einander  am  näm- 
lichen Tbier,  ja  ohne  dauernden  Nacbtheil  für  dasselbe,  an« 
gestellt  werden  kann. 

Mein  Verfahren,  welches  bereits  sechsmal  mit  bestem  E^rfolg 

1)  Vierordt,  Archiv  für  pbysiol.  Heilkande.  Bd. XI.  1852.  S.4. 

2)  Molescbott's  Untersachungeo  cur  Naturlehre  dos  Meo«ch«a 
aod  der  Thiere.    Bd.  III.  1S57,  S.  U.  60. 

3}  Coniptes  rendus  etc.  9  Jaia  1851.  t,  }^X2.U.  p.  .6^5. 
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in's  'Weric  gesetzt  wnrde,  besteht  darin,  dass  ich  die  Lendenwirbel'^ 
sAnle  des  sonst  unversehrt  bleibenden  Thieres  mit  einer  kmm« 
men  Nadel  umsteche  und  an  dieser  ein  Band  durch  die  Banch- 
hfthle  ziehe,  ^us  nm:  über  den  Dornforts&tzen  zageschnfirt  zn 
werden  braucht,  um  den  Kreislauf  in  den  Hinterlfiufen  zu  hemmen. 

Meine  Nadel,  welche  indess  nur  für  mittelgrosse  Thiere 
(Nisst,  stellt  einen  Halbkreis  von  60  Mm.  Durchmesser  dar. 
Sie  ist  trokartformig  zugeschärlt  und  liegt  nach  Art  eines  Tro* 
karts  in  einer  Scheide  von  entsprechender  Krümmung  und  von 
2,5  Mm.  Durchmesser.  Die  Schnur  ist  seidene  Plattschnur  und 
wird  vor  dem  Versuch  eingeölt.  Das  Kaninchen  braucht  nicht 
befestigt  zu  werden;  es  genügt,  dass  ein  Gehülfe  das  wie  ge- 
wöhnlich kauernde  Thier  mit  der  einen  Hand  in  der  Schulter-, 
mit  der  anderen  in  der  Kreuzgegend  gegen  den  Tisch  drücke, 
so  dass  das  Hintertheil  nach  der  rechten,  der  Kopf  nach  der 
linken  Hand  des  Experimentirenden  gekehrt  sei.  Ueber  dem 
rechten  M.  quadratus  lumborum  wird  ein  kleiner  Hantschnitt 
gemacht,  und  die  eingefädelte  Nadel  mit  entblösster  Spitze 
etwas  unterhalb  des  Dornfortsatzes  des  vierten  Lendenwirbels 
langsam  genug  eingestossen ,  um  den  Darmschlingen  Zeit  zu 
lassen  auszuweichen.  Ist  die  Nadel  bis  über  die  vordere  Mün* 
düng  der  Scheide  in  die  Bauchhöhle  gedrungen,  was  man  leicht 
an  dem  Aufhören  des  Widerstandes  merkt,  den  diese  Mündung 
beim  Vordringen  durch  die  Gewebe  erfuhr,  so  wird  die  Spitze 
in  die  Scheide  zurückgezogen,  und  man  sucht  nunmehr  mit  der 
verbftltnissm£ssig  stampfen  und  ungefährlichen  Mundung  de^ 
Scheade  durch  die  Radix  mesenterii,  deren  Durchbrechen  man 
an  grosseren  Thieren  deutlich  spürt,  den  Weg  um  die  Wirbel- 
säule. Sobald  man  die  Mündung  der  Scheide  unter  dem  lin- 
ken M.  quadratus  lumborum  an  der  Stelle  fühlt,  welche  der 
Eintrittsstelle  auf  der  rechten  Seite  entspricht,'  stösst  man  die 
Nadelspitze  wieder  vor,  dringt  damit  durch  Bauchwand  und 
Haut,  und  zieht  langsam  die  Schnur  nach,  die  man  in  der 
Bauchhöhle  doppelt  liegen  Ifisst. 

Die  Aorta  und  die  Vena  cava  inferior  verlaufen  beim  Kanin- 
chen in  der  Bauchhöhle  innerhalb  einer  Furche,  welche  die  an- 
•maoderstossenden  inneren  Ränder  der  beiden  M.  M.  psoas  bil-' 

B*lelMrri  o.  da  Boto-Bayaiond^t  ArchiT.    1860.  4S 
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deo.  Wird  daher  die  Schonr  in  der  beaeidMieleo  Lage  fcittig 
angespannt  und  werden  deren  Enden  ober  den  Domfertsitiet 
fest  zasammengebnnden,  so  erfahren  die  Gefitee  in  jeaer 
Fnrehe  einen  Druck  ^  der  dem  Kreislauf  ein  Ende  raadit  Ii 
Folge  daron  basst  nach  korxerer  oder  lingerer  2#eit  das  Ka- 
ninchen die  Herrschaft  nber  seine  Hinteriänfe  ein.  Lost  mio 
die  Schleife,  schneidet  die  Sefanorenden  aof  der. rechten  Seite 
dicht  ober  der  Muskelwunde  ab,  und  sieht  den  Rest  der  S<^ar 
ans,  so  kehrt  sofort  die  Bewegung  rarnck.  Man  kann  aber 
auch  nach  Lösung  der  Schleife  die  Schnur  liegen  lassen  und 
nur  deren  Abspannung  dadurch  zu  Hülfe  koramen,  dass  mm 
die  Schnur  etwas  hin»  und  herzieht  und  so  in  den  Wunden  lockert; 
auch  dabei  stellt  sich  der  Kreislauf  rasch  wieder  her,  und  raan 
hat  den  Vortheil,  den  Versuch  wiederholen  zu  können.  Bei 
erneutem  Zuschnüren  sieht  man  die  Leistungsfthigkeit  aber- 
mals schwinden. 

Die  Nieten  zu  verletzen,  läuft  man  keine  Gefahr,  weso 
man  sich  in  der  bezeichneten  Hohe  hält.  Geht  man  noch  tie- 
fer, so  kann  man  die  Blase  treffen,  wenn  sie  sehr  voll  ist.  Die 
Ureteren,  von  denen  der  rechte  in  derselben  Furche  wie  die 
Gefiisse,  der  linke  auf  dem  entsprechenden  M.  psoas  verlfisfij 
werden  naturlich  mit  umschnürt,  doch  scheint  es  nicht,  dsas 
dies  für  das  Thier  von  nachtheiligen  Folgen  sei.  Die  Esnio- 
eben  überleben  nicht  bloss  die  Operation,  sondern  sie  werden 
auch  kaum  krank  danach.  Die  nach  etwa  acht  Tagen  aasge- 
fubrte  Obduction  zeigte  meist  nur  unbedeutende  AdhaesiooeD 
als  Ueberbleibsel  einer  örtlichen  Peritonitis.  In  einem  Fslle 
fand  ich  den  rechten  M.  psoas  abscedirt,  allein  es  waren,  wegen 
Unruhe  des  Thieres,  mehrere  Fehlstiche  gemacht  worden. 

In  einem  anderen  Falle  trat,  während  die. Schnur  mgw>' 
gen  war,  Pleurotonus  der  linken  Seite  ein.  Der  Grund  dieeei 
Zufalles,  der  ohne  weitere  Folgen  vorüberging,  blieb  unbekannt 

Von  dem  ursprünglichen  Stenson'schen  Versuche  unter 
scheidet  sich  der  beschriebene,  abgesehen  von  dem  operativen 
Verfahren^  auch  noch  dadurch,  dass  dort  nur  4ie  Arterie»  hier  Ar- 
terie und  Vene  unterbunden  werden.  Segalas  d'Etchepare,') 

— 

1)  Mag«ndie,  Journal  de  Physiologie  experimeatsl«  et  psthoie* 
giqiie.    t.  IV.  1824.  p.  2S8. 
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James  Philipps  Kay')  und  Longet*)  haben  bereits  den 
Stenson 'sehen  Versuch  mit  dieser  Abänderung  wieder- 
holt, «nd  sind,  die  beiden  ersteren  bestimmt,  der  letastere, 
indem  er  sich  die  genauere  Untersuchung  noch  vorbehielt,  zu 
dem  Ergebniss  gelangt,  dass  bei  dem  gleichzeitigen  Unterbin- 
den der  Vene  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln  länger  als 
bei  dem  Unterbinden  der  Arterie  allein  erhalten  bleibe.  Dies 
Ecgebniss  wurde  sich  leicht  dadurch  erklären,  dass  in  dem  Fall, 
wo  nur  die  Arterie  unterbunden  ist,  die  Muskeln  theils  durch 
die  elastische  Znsammenziehung  der  Arterie,  theils  durch  den 
Druck,  den  sie  selber  auBubgn,  sehr  bald  ganz  blutleer  werden,  da- 
gegen bei  gleicbzeitig  unterbundener  Vene  ihnen  ein  Vorrath  arte- 
riellen Blutes  bleibt,  yon  dem  sie  noch  ein  Weilehen  zehren  können« 
Ich  habe  bei  der  gleichzeitigen  Unterbindung  von  Arterie 
und  Vene  zwar  meist  erst  nach  einiger  Zeit,  fönf  Minuten  bis  zu 
einer  Viertelstunde,  die  vollständige  Lähmung  der  Beine  ein- 
treten sehen,  allein  in  einem  Falle  auch  im  Laufe  weniger  Se- 
cunden.  Ich  muss  es  zweifelhaft  lassen,  ob  das  spätere  Ein- 
treten der  Lähmung  in  jenen  Fällen  davon  herrührte,  dass  mit 
der  Arterie  zugleich  die  Vene  unterbunden  war,  oder  daher, 
dass  die  GefSsse,  zwischen  den  Polstern  der  M.M.  psoae^  den 
Druck  der  Schnur  nicht  hinreichend  erfuhren.  Die  erstere 
Möglichkeit  wird  durch  den  Fall,  wo  die  Lähmung  augen- 
blicklich eintrat^  insofern  nicht  abgeschnitten,  als  es  denkbar 
ist,  dass  in  diesem  Fall  in  Folge  irgend  eines  Umstandes  nur 
die  Aorta  einem  hinlänglichen  Druck  ausgesetzt  war. ') 


1)  Edinburgh  Medical  and  Surgical  Joarnal.  1828.  ?ol.  XXIX. 
p.  64.  56.  67. 

2)  Recherebes  experimenUiles  snr  lea  Conditions  n^ceasairet  a 
l*Sbtretien  et  k  la  Manlfeetation  de  rirritabiliU  mntonlalre  aveo  Ap- 
plications k  la  Pathologie.  A  Paris  1841.  p.  39;  ^  Trait^  de  Phy- 
siologie.    2me  Ed.    Paris  1857.  t.  I.  Sme  Partie,  p.  36. 

3)  Ich  finde  nachtrfiglich,  dass  schon  der  alte  Joh.  Conr.  Brnn- 
ner  eiomal  in  der  Absicht,  den  Ductus  thoracicus  zu  unterbinden,  die 
Bruatwirbelsäule  eioes  Hundes  zwischen  der  9.  und  10.  Bippe  mit  einer 
Ifadel  uoMtocheo,  und  beim  Zuschnüren  des  Bandes  über  dem  Bück- 
grat  densetbeo  Erfolg,  wie  bei  Unterbindoog  der  Aorta»  beobaobtet  hat.. 
fixpifMMata  Bova  eirca  Paocreas  etc.    Lugd.  Bat.  1732.  p.  18i^,    . 
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Mittheilungen  aus  dem    physiologischen    Institute 

zu  Breslau. 

Heraosgegeben  '  von 

Prof.  Dr.  Rudolf  Heidenhain. 


Die  Leitung  des  physiologischen  Institutes  der  Breslaaer 
Universität  ist  2u  Ostern  1859  in  meine  Hand  fibergegangeo. 
Erst  im  dritten  Semester  meiner  hiesigen  Th&ti^eit  fand  sich 
in  der  Anstalt  eine  grossere  Zahl  junger  Medi einer  zu  den 
praktischen  Uebungen  ein,  für  weiche  ich  das  Institut  sowc^l 
Vor-  als  Nachmittags  geöffnet  hatte.  Dank  der  Yerbindupg 
des  Institute  mit  einer  Wohnung  für  den  Director  bin  ich  im 
Stande,  während  der  ganzen  Arbeitszeit  fast  unausgesetzt  in 
den  Arbeitsräumen  anwesend  zu  sein  und  die  Untersuchungen 
zu  aberwachen. 

Der  Plan,  welchen  ich  bei  Leitung  der  Uebungen  befolge, 
fasst  einen  doppelten  Zweck  in*s  Auge.  Einmal  suche  ich  den 
Practicanten  gewisse  Kenntnisse  und  technische  Fertigkeiten 
za  geben,  die,  durch  theoretische  Studien  nicht  erreichbar,  für 
die  spätere  ärztliche  Praxis  von  unmittelbarer  Wichtigkeit  sind« 
Dahin  gehört  die  Uebung  im  Gebrauche  des  Mikroskopes,  zu 
deren  Erwerbung  an  drei  Nachmittagen  der  Woche  von  allen 
Practicanten  zusammen  ein  mikroskopischer  Cursus  unter  mei- 
ner Leitung  durchgemacht  wird,  der  die  ganze  allgemdne  und 
specielle  Histologie  zum  Gegenstande  hat  Diesen  Theil  der 
Anatomie  in  die  physiologischen  Uebungen  aufzunehmen,  ist 
um  so  mehr  geboten,  als  an  der  hiesigen  Universität  die  mi- 
kroskopische Anatomie  keine  anderweitige  Vertretung  hat,  viel- 
mehr die  Pflege  derselben  von  jeher  eine  Obliegenheit  des 
Physiologen  gewesen  ist.  Zu  den  Gegenständen,  welche  im 
Laufe  des  Semesters  von  allen  Practicanten  durchgemacht  wer- 
den, gehören  ferner  die  physiologisch  und  pathologisch  wichti- 
gen Titrir- Analysen,  die  Reactionen  auf  die  physiologisch  und 
pathologisch  wichtigen  organischen  Substanzen  u.  s.  1 

Der  grössere  Theil  der  Zeit  aber  bleibt  den  selbst&ndigea 
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Untersuchungen  der  Practicanten  gewidmet.  Ich  trage  kein 
Bedenken,  selbst  solchen  Studirenden,  die  anderweitig  sich  noch 
keine  besonderen  experimentellen  Fertigkeiten  angeeignet  ha- 
ben, Aufgaben  zur  eigenen  Untersnchnng  zu  stellen.  Mich 
leitet  dabei  die  Ueberzengung ,  dass  der  Hanptwerth  der  phy- 
siologischen Uebungen  für  den  jungen  Mediciner  darin  besteht, 
dass  er  beobachten  und  im  Geiste  der  heutigen  Naturwissen- 
schaft denken  lerne.  Die  für  die  Physiologie  seit  ihrer  letzten 
Reform  als  erster  und  oberster  Onindsatz  hingest^te  Walu-- 
heity  dass  ein  jeder  Process  im  Organismus  Function  ist  einfsr 

f rossen  Zahl  von  Veränderlichen,  und  dass,  einen  Process  er- 
iären,  nichts  Anderes  ist,  als  die  Natur  der  Function  beslam- 
men,  —  diese  Wahrheit  ist  auch  ffir  die  Pathologie  der  einzig 
richtige  Wegweiser  und  der  Hauptsatz  der  gesammten  medici- 
nischen  Logik.  Das  physiologische  Institut  ist  der  Ort,  wo 
dieser  Satz  den  Studirenden  zuerst  tagtäglich  in  concreter  Ge- 
stalt entoegentritt.  Die  erfolgreichste  Methode,  denseiben  zum 
vollen  Yerständniss  zu  bringen  und  alle  seine  Gonseqnenzeo 
xa  entwickeln,  besteht  in  der  Anleitung  zu  selbstständigen 
Ezperimentalarbeiten ,  am  besten  über  noch  nicht  nntersndite 
Gegenstände.  Wiederholung  schon  bekannter  Yenuche  fuhrt 
nicht  so  gut  zum  Ziele;  die  Aufmerksamkeit  und  das  Nach« 
denken  werden  weit  weniger  angeregt,  wenn  das  Resultat  des 
Versuches  und  das  Gesetz  der  Erscheinungen  schon  im  Voraus 
bekannt  sind,  als  wo  beide  erst  ^mittelt  werden  sollen. 

Ich  habe  die  Absicht,  die  Früchte  der  experimentellen  Stu- 
dien in  dem  hiesigen  Institute  in  fortlaufenden  Mittheilungeh 
den  Facfagenossen  vorzulegen.  Die  folgenden  Abhandlungen, 
sfimmtlich  im  laufenden  Sommer  vollendet,  mögen  den  An&ng 
machen.     In  Kurzem  werden  ihnen  einige  andere  folgen. 

Von  dem  ßreslauer  physiologischen  Institute,  dem  ältesten 
Deutschlands,  ist  durch  seinen  grossen  Gründer,  d^n  unermüd- 
lichen genialen  Purkinje,  so  Vieles  ausgegangen,  was  für 
alle  Zeiten  in  den  Jahrbüchern  der  Wissenschaft  als  Wahrheit 
verzeichnet  bleiben  wird.  Mögen  die  nachfolgenden  Blätter 
ihm  einen  verehrungs vollen  Gruss  von  der  jungen  Generation 
bringen,  welche  jetzt  den  von  ihm  binterlaesenen  Spuren,  folgt, 
Nichts  mehr  wünschend,  als  dass  es  ihr  gelingen  möge,  zu  g/ei'r 
gen,  dass  die  hier  von  ihm  zurückgebliebene  Erbschaft  nicht 
müssig  vergeudet  wird. 

Breslau,  Ende  August  1860. 
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L  Abhandlnng. 
Zur  Keuntniss  der  GaUenabsonderung. 

Von  Dr.  V.  Fried lander  and  Dr.  C.  B arisch. 
(Mitgetbeilt  von  B.  Heidenhain.) 

Bei  früheren  gelegentlichen  Yivieectionen  an  Meerschwein- 
chen war  mir  die  ausserordentliche  Anfallnng  der  Oallenwege, 
nicht  blos  der  Gaileubliise^  sondern  auch  der  Aosführongsgange 
ani%efallen,  die  man  bei  diesen  Thieren  sehr  h&ufig  trifft.  Ich 
fand  den  Dnct.  hepaticos,  cysticns  und  choledochns  wiederholt 
so  gefüllt,  als  ob  sie  künstlich  injicirt  wären,  —  ein  für  die 
Demonstration  des  Verlaufes  jener  Caoale  sehr  bequemer  Um- 
stand. Diese  gelegentlichen  Beobachtungen  bestimmten  mich, 
zwei  der  eifrigsten  meiner  Practicanten ,  die  Herren  Dr.  V. 
Friedl&nder  und  Dr.  C.  Barisch,  eine  Untersuchung  der 
Gallensecretion  bei  jenen  Thieren  anstellen  zu  lassen.  Die  ur- 
sprungliche Absicht  war,  zu  ermitteln,  ob  durch  die  Erzeugung  des 
künstlichen  Diabetes  durch  den  Bernard'sehen  Stich  die  Gal- 
lensecretion eine  Aenderung  erfahre.  Voruntersuchungen  aber, 
die  manches  Interessante  boten,  haben  fast  das  ganze  Sommer- 
Semester  in  Anspruch  genommen,  so  dass  die  Beantwortung 
jener  ursprunglichen  Frage  dem  nächsten  Semester  aufbehalten 
bleiben  muss. 

Meerschweinehen  empfehlen  sich  zo  Untersuchungen  über 
die  Gallensecretion  ausserordentlich,  weil  Gallenblasenfisteln 
bei  diesen  Thieren  so  schnell  und  leicht  anzulegen  sind,  wie 
kaum  bei  einer  anderen,  bisher  untersuchten  S&ugethierart. 
Die  Operation  ist  folgende:  Ein  Längsschnitt,  von  dem  un- 
teren Ende  des  Froc.  xiphoideus  sterni  an  in  der  Linea  alba 
1  bis  IV4  Zoll  lang  durch  die  Bauehdecken  gefuhrt,  öffnet  das 
Abdomen  des  wohl  ätherisirten  Thieres.  Man  trifft  hier  zuver- 
lässig auf  den  Pylorustheil  des  Magens.  Es  bedarf  nur  eines 
leisen  Zuges  an  demselben,  um  das  oberste  Eode  des  Dünn- 
darmes zu  Gesichte  zu  bekommen.  Der  Anfangstheil  des  Duo- 
denum bildet,  entsprechend  der  Pars  transversab's  superior  beim 
Menschen,  eine  Schlinge,  die  ihre  Convezität  nach  dem  Zwercb- 
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Mle  k«hii.  UngefiUir  auf  dem  Qipfel  dieser  GonyeQuIit  mfla- 
det  der  Duetoe  choledochaa  in  den  Dnnndarm;  er  lAaet  eieii 
ohne  alle  Sefawieri^eit  unterbinden.  Die  Gallenblase,  welebe 
wir  ohne  Ausnahme  prall  gefallt  fkaden »  bietet  sieh  jEast  von 
selbst  dar,  wenn  man  mit  einer  Pincette  anter  das  innere  Bnde 
der  rechtsseitigen  untersten  Rippe  geht.  Nach  Befestigang 
einer  Canfile  Ton  2—3  Mm.  Durchmesser  in  derselben^  wird 
die  Baachwunde  darch  N&the  geschlossen,  nachdem  das  freie 
Ende  der  Candle  nach  aussen  geleitet  ist.  Die  Oalle  tropfi 
sehr  bald  aus  der  Ganüle  ab  und  Iftsst  sich  zur  Untersuchung 
auffangen. 

1.  Physikalisch -chemische  Beschaffenheit  der 
Oalle  des  Meerschweinchens.  Bei  den  sehr  geringoi 
Mengen  von  Oalle,  die  sich  selbst  bei  mehrstundigBm  Auftm« 
gen  erhalten  Hessen,  konnte  an  eine  genaue  chemische  Analj«« 
nicht  gedacht  werden.  Wir  müssen  uns  daher  auf  die  Angabe 
von  Einzelheiten  beschrfinken.  Die  Farbe  der  frischen  G«Ue 
ist  hell  bernsteingelb,  nicht,  wie  bei  den  sonstigen  Herbivoren, 
gron.  Für  das  Kaninchen  geben  Bidd er  und  Schmidt')  als 
normale  Farbe  hell  Grasgrün,  für  das  Bohaaf  OliveDgrün  an. 
Die  Galle  des  Meerschweinchens  zeigt  einen  leicht  hellgrünen 
Stich  höchstens  dann,  wenn  die  Thiere  längere  Zeit  gehungert 
haben,  doch  ist  der  vorherrschende  Farbenton  auch  dann  noch 
helles  Oelb.  Nach  längerem  Stehen  an  der  Luft  geht  diese 
Farbe  in  Grün  über. 

Die  Reaction  der  ganz  frisch  aufge&ngenen,  vöUig 
schleimfreien  Galle  finden  wir  ganz  ohne  Ausnahme  alkalisch, 
im  Gegensätze  zu  Bidder  und  Schmidt^')  welche  die  Reac- 
tion des  frischen  und  unverweilt  aufgefangenen  Lebersecretes 
für  die  von  ihnen  untersachten  Thiere  als  neutral  angeben. 

Der  Gehalt  der  Galle  des  Meerschweinchens  an  festen 
Beetandtheilen  ist  nach  drei  von  mir  aosgefüfartaKi  Bestim- 
mungen geringer,  als  bei  irgend  einem  bisher  untersuchten 
Thiere.     Die  frische  Galle  der  Katzen»  Hunde,  Schaafe  ent- 


1)  VerdaaaDg86äft6  n.  s.  f.  6.  213. 
2>  Ebendaselbit  S.  215. 
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FritdUad«r  und  Bsrisch: 


hftlfc  naeh  Bidder  und  Schmidt')  5pCt.,  die  dee  KanincheiM 
kantn  2pCt  fester  Theile.  loh  fand  beim  Meersohweinohea  in 
einein  Falle  1,23  pCt,  in  zwei  anderen  F&llen  l,S5pCt.  bei 
110°  C.  nicht  fluchtiger  Subetanzen« 

Diesem  ftnsserat  geringen  Gehalte  an  festen  Theilen  ist  es 
wohl  zoznschreiben ,  dass  die  Galle,  nach  Fetten kof er' s 
Methode  nntersacht,  die  Anwesenheit  der  gewöhnlichen  Gallen- 
sioren  nicht  erkennen  Ifisst.  Wenigstens  konnten  wir  weder 
in  der  frischen  Galle  noch  in  dem  trockenen  Bückstande  von 
3>737  Orm.  Galle,  der  in  wenig  Wasser  gelost  wurde,  S&nren, 
welche  Gholals&ure  als  Paarling  enthielten,  nachweisen. 

IL  Grösse  der  Gallensecretion  beim  Meerschwein- 
chen. Was  der  blosse,  mir  wiederholt  gewordene  Anblick  der 
prall  geffillten  Gallenwege  des  Meerscheinchens  vermuthen  lies«, 
dass  n&nlich  die  Secretion  bei  diesem  Thiere  ganz  besondere 
lebhaft  sei,  bestätigte  eine  genauere  Untersuchnng,  wie  folgende 
Bet8[Hele  lehren. 

Versuch  I.,  am  13.  Juni  1860.  Körpergewicht  778  Grm. 
Bis  9  Uhr  früh  hatte  das  Thier  gefressen.  In  einzelnen  Vier- 
telstunden wurde  aufgefangen: 


Frische  Galle 


Danach  Beceniirt 
1000  Grm.  Thier 


in  1  Stande 
Grm. 


in  24  Standen 
Grm. 


1.  11  Uhr  bis  llf  Uhr 


2.  lli  . 

3.  11}  „ 

4.  3     , 

5.  3i  . 

6.  3}  „ 


n 
n 
n 
» 
n 


12 
3i 


I» 


8,72 
8,80 
6,76 
5,48 
6,20 
7,96 


209,28 
211,20 
162,24 
131,02 
148,80 
191,04 


Mittel  1,411 


7,32 


175,68 


Von  dem  Gemenge  der  Vor-  und  Nachmittagsgalle  waren 
3,928  Grm.  zur  Bestimmung  des  festen  Rückstandes  benutzt 
worden.  Sie  enthielten  0,045  Grqp.  bei  110°  nicht  flüchtiger 
Substansen,  d.i.,  1,35 pCt.  Mithin  schied  1  Kgr.  Thier  durch- 
schnittlich in  einer  Stunde  0,098  Grm.  oder  1  Egr.  in  24  Stun- 


3)  Bbendaislbst  8.  214. 
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den  2,S52  Grm.  fester  SutstaDzen  aus.  —  Leider  war  bei  die- 
sem Thiere  das  Gewicht  der  Leber  nicht  bestimmt  worden. 

Am  nSchsten  Morgen  froh  7  h.  wurde  das  Tbier  fodt  ge> 
fanden. 

Versuch  IL,  am  16.  Juni  1860.  Körpergewicht  des  Ver- 
suchsthieres  470  Grm.  Um  9  h.  Morgens  war  das  Thier  aus 
dem  Stalle  genommen,  in  welchem  ihm  überreiche  Fnttermen- 
gen  fortwährend  vorlagen. 

Gewicht  der  Leber  15,7  Grm.;  Verhältniss  des  Leberge- 
wichts zum  Gesammtkörpergewicht  1 :  29,9. 


2eifc  des  Aalßiiigent. 


Frische 
Galle 

in  i  Std. 
Grm. 


Mithin  seeemirt 
1000  Grm.  Thier 


in  1  Std. 
Grm. 


in  24  Std. 
Grm. 


Es  seoernireb 
1000  Grm.  Leber 


in  1  Std. 
Grm. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


10  b.  27'- 

10  h.  42'- 

10h.  57'. 

llh. 

IIb. 

llh. 

12h. 

3  h. 

3  h. 


27'. 
43'- 
59'- 
14'- 
30'- 
63'- 


-10  h. 
-10  h. 
•llh. 
IIb. 
-IIb. 
12h. 
12h. 


42' 

57' 
12' 
42' 
58' 
14' 
29' 


3  h.  45' 

4  h.  8' 


0,709 

6,03 

144,72 

180,60 

0>625 

5,31 

127,44 

159,24 

0,831 

7,07 

169,68 

211,72 

0,819 

6,96 

167,04 

208,64 

0,827 

7,01 

168,24 

210,68 

0,820 

6,97 

167,28 

208,92 

0,961 

8,34 

200,16 

244,84 

0,783 

6,66 

159,84 

196,92 

0,858 

7,30 

176,20 

218,60 

in  24  Std. 
Grm. 

4834,40 
3821,76 
5081,28 
5007,36 
5056,32 
5014,08 
6876,16 
4726,08 
5246,40 


Mittel       0,803 


6,85 


164,40        204,46      4906,87 


Am  nAchsten  Morgen  wurde  das  Thier  todtenstarr  gefunden. 

Von  der  Mischung  der  verschiedenen  Galleportionen  wurden 
5,357  Grm.  zur  Bestimmung  des  festen  Ruckstandes  benutzt. 
Sie  enthielten  0,066  Grm.  fester  Theile,  d.i.  1,23 pCt.  Mithin 
secerniren  in  der  Galle  an  festen  Theilen 


1000  Grm.  Thier 
in  1  Stonde  1  in  24  Stdn. 


1000  Grm.  JLeber 
in  1  Stande    in  24  Stdn. 


im  Dorchschn.  |  0,084  Grm.  |  2,016  Grm.  |   2,61  Grm.   |  60,24  Grm. 

Versuch  III.  18.  Juni  1860.  Korpergewicht  des  Thierea 
360  Grm.  Operation  unmittelbar  nach  der  Entfernung  vom 
Futter  um  9  Uhr. 

.  Die  JSrgebiiisae  liefer teii  folgende  Tabelle: 


(»O 


FrUdUnd«r  und  Bariteli: 


Zeit  des  Auffangens. 


Frische 
Galle 

in  ;  St. 
Grm. 


1000  Grm.  Tbier 


in  1  St 
Grm. 


in  24  St. 
Grm. 


1000  Gnu.  Leber 


in  1  St 
Grm. 


in  24  8t. 
Gnu. 


1.  10 

2.  10 

3.  10 

4.  11 

5.  11 

6.  n 

7.  12 

8.  12 

9.  2 
10.  2 

n.  3 


h.  25'- 
b.  43'- 
h.  69'- 
h.  14'- 
h.  29' 
b.45'> 
h.l'  . 
h  17'- 
h.  37'- 
h.  52'- 
h.7'  . 


■10  b. 

-10  h. 

IIb. 

•11  h. 

IIb. 

12  h. 

12  b. 

12  b. 

-  2  b. 

3b. 

3  b. 


40' 
58' 
14' 
29' 
44' 

16' 

32' 

52' 

7' 

22' 


0,6675 

7,41 

177,84 

0,609 

6,76 

162,24 

0,553 

6,14 

147,86 

0,578 

6,42 

154,08 

0,599 

7,21 

173,04 

0,584 

6,48 

155,52 

0,624 

6,92 

166,08 

0,6325 

7,02 

168,48 

0,734 

7,87 

188,88 

0,742 

8,24 

197,76 

0,583 

6,47 

155,28 

224,36 
204,68 
185,88 
194,28 
201,32 
196,28 
209,72 
212,60 
246,72 
249,40 
196,00 


5384,64 
4912,33 
4461,13 
4662,73 
4831,68 
4710,73 
5033,28 
5102,40 
5921,28 
5985,60 
4704,00 


Mittel      0,627 


6,99 


167,86        211,07        5064,53 


Am  nficfaBten  Morgen  zwischen  7  nnd  8  Uhr  starb  das 
Thier.  Die  Leber  wog  11^9  Orm.;  Verbal tniss  des  Lebei^e- 
wichts  zam  Körpergewicht  1 :  30,2. 

Fortion  1  bis  8  der  aufgefangenen  Galle  wurden  gemischt, 
davon  3,695  Griu.  zur  ßestimmung  des  festen  Rückstandes  ver- 
wandt.   Sie  enthielten  0,050Grn).  =  l,35pCt.  fester  Theüe. 

Danach  lieferten 


1000  Grm.  Thier 
in  1  St.     I    in  24St. 


1000  Grm.  Leber 
in  1  St.     I  in  24  St. 


an  festen  Tbeilen 


0,094  Grm.  |    2,26  Grm.  |   2,84  Grm.  |  68,37  Grm. 

Versuch  IV.,  23.  Juli  1860.  Körpergewicht  503  Grm.; 
Lebergewicht  23,1 5  Grm.  Verhältniss  beider  1 :  21,7.  18  stundige 
Nahrungsentziehung  vor  der  Operation.    Es  ergab  sich: 


1 

1 

Frische  Galle 

in.}  St, 
Grm. 

1000  Gr 

in  1  SU 
Grm. 

m.  Tbier 

in  24  St. 
Grm. 

1000  Gri 

in  1  St. 
Grm. 

m.  Leber 

in  24  SU 
Grm. 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

0,88 

0,787 

0,874 

0,882 

0,938 

0,091 

6,99 
6,24 
C,75 
7,01 
7,46 
8,67 

.  167,76 
149,76 
162,00 
168,24 
179,04 
208,08 

152,04 
135,96 
151,11 
152,82 
162,07 
188,50 

3648,96 
3263,04 
3626,64 
3667,68 
3889,68 
4524,00 

Mittel  I       0,908        i      7,18     |   172,48    |    157,08    |  3776,66 
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Das  Tfaier  starb)  wie  alle  Obrigen^  in  der  Nacht  nach  der 
Operation. 

Vers  ach  V.,  25.  Joli  1860.  Körpergewicht  610  Onn.| 
Lebergewidit  19^83  Orm.  Yerb&ltnise  des  Jetsteren  za  dem  er«* 
steren  1 :  31,7.  —  248taodige  Nahrnageentnehimg  vor  der  Ope- 
ratioB.    Unmittelbar  nach  der  Opertion  wnrda  aufgefangen: 


Frisch« 
Galle 

iD  i  St. 
Gnu. 


I    1000  Grm.  Tbier 


in  1  St. 
I     Grm. 


IQ  24  St 
Grm. 


1000  Grm.  Leber 


in  1  St. 
Grm. 


in  34  St. 
Grm. 


2867,52 
3197,04 
3337,20 

2807,28 


6,602         158,46        124,67       3052,26 


Versuch  VI.,  27.  Juli  1860.  Körpergewicht  518  Groi.; 
Lebergewicht  18,4  Orm.  Verhfiltniss  des  letzteren  zu  ersterem 
1 :  28,1.  Nahrnngsentziehung  seit  dem  26.  Juli  früh  8  h.  Am 
27.  Jali,  frfih  10  Uhr,  unmittelbar  nach  beendeter  Operation, 
nach  26 stftndigem Hunger,  beginnt  das  Auffangen: 


Frische 
Galle 

1000  Grm.  Tbier    ! 

1000  Grm.  Leber 

Zeit 

t 
1 

iQ  1  St. 

in  1  St. 

in  24  St.  1 

in  1  St. 

in  24  St. 

Grm. 

Grm. 

Grm.     1 

Grm. 

Grm. 

Morg.  10  — lO^h. 

1,430 

11,04 

264,96 

310,87 

7460,88 

,       la  -lOJh. 

1,110 

8,571 

205,70 

241,30 

5791,20 

«       10  -10t  h. 

1,021 

7,884 

189,21 

221,95 

5326,80 

,       10-11    h. 

1,154 

8,91  i 

213,86 

250,87 

6020,88 

Naebm.    3}—  3|h. 
.         3|-  3}  h. 
„         8  ^  4  h. 

1,060 

8,185 

196,44 

230,43 

5528,16 

0,971 

7,498 

179,95 

211,08 

5065,92 

1,110 

8,671 

205,70 

241,30 

5791,20 

Abends    9^^  9}  b. 

0,740 

5,714 

137,13 

160,87 

3860,88 

»        91—10  h. 

0,722 

5,575 

1331,80 

157,00 

3768,00 

G^saamt-MUtel 

1,035 

7,994 

191|86 

225,01 

5401«64 

Mittel  mit  Aiunabme 

der  2  letzten  Beob- 

' 

acbtpngea 

1,122 

8,665 

208,10 

248,97 

5855^ 

652 


Friedlftnder  und  Barfiehs 


Vers  ach  VIL,  L  August  1860.  Körpergewicht  390  Orm. 
Lebergewicht  17,3  Grm.  Verhältniss  des  letzteren  za  erstoram 
1 :  22,5.  NahrnngsentziehuDg  seit  dem  30.  Jali  1860,  froh  8  h. 
Das  Anffangen  der  Galle  beginot  tmmittelbar  nach  der  Ope* 
ration,  am  1.  August  1860,  früh  11h.,  afso  nach  dlst&ndiger 
Nüchternheit«  In  4  nach  einander  folgenden  Viertelstii&deo 
wurde  erhalten: 


Frische 
Galle 

in  i  St. 
Grm. 


1000  Grm.  Thier 


in  1  St 
Grm. 


in  24  St. 
Grm. 


1000  Gr.  Leber 


in  1  St 
Grm. 


in  24  St. 
Grm. 


1. 

0,829 

8,502 

204,048 

191,67 

4600,08 

2. 

0,763 

7,82 

187,68 

176,41 

4233,84 

3. 

0,731 

7,49 

178,76 

169,01 

4056,24 

4. 

0,670 

6,89 

165,36 

154,91 

3717,a4 

Mitteil     0,748      |     7,675      |  383,962    |    173,00     |  4152,00 

Versuch  VIU.,  31.  Juli  1860.  Körpergewicht  425  Grm. 
Lebergewicht  13,64  Grm.  Verhältniss  1  :  31,1«  Nahrungsent- 
ziehung seit  dem  27.  Juli,  Nachmittags  4  h.  Am  30.,  10  h. 
früh,  nach  66 stündigem  Hunger,  unmittelbar  nach  der  Opera- 
tion, wird  in  4  auf  einander  folgenden  Viertelstunden  aufge- 
fangen : 


Frische 
Galle 

in  i  St 
Grm. 


1000  Grm.  Thier    ■    1000  Grm.  Leber 


in  ist 
Grm. 


in  24  St 
Grm. 


in  1  St  j  in  24  St 
Grm.     I     Grm. 


1. 
2. 
3. 
4. 


0,654 

6,15 

0,534 

5,02 

0,519 

4,88 

0,360 

3,38 

147,60 

120,48 

J17,12 

71,12 


191,86 
155,86 
152,20 
105,57 


4604,64 
3740,64 
3652,80 
2533,68 


Mittel  I    0,516     I     4,85      |     114,08    |     151,37    |  3632,94 

Stellen  wir  die  Mittelzahlen  dieser  Versuche  zusammen 
(wobei  aus  Versuch  II.  das  Mittel  der  ersten  7  BeobacbtiiDgen 
genommen  wird,  weil  die  2  letzten,  IP/s  St  nach  der  Ope- 
ration angestellten  Beobachtungen  zu  sehr  von  den  übrigea  ab- 
weichen),  so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 


Zur  KeastaiM  «Ur  0«H«niAMwl<f«iiig. 
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Fffi«dl&nd«r  midi  Barifdkt 


Die  Durchsicht  dieser  Zahlen  lehrt  zanfichst,  daäs  nach  der 
Aufnahme  von  Speisen  die  Gallenahsonderung  nicht,  wie  Bid- 
der  und  Schmidt  für  Fleischfresser  lehrteij,  eine  continuirlichey 
Ifingere  Zeit  dauernde  Steigerung  erfährt;  vielmehr  schwankt 
die  Absonderungsgrösse  für  eine  Stunde,  bezogen  auf  die  Ein- 
heit   des    Körpergewichts,    bei    Versuch  I.  bis  IV.    zwisdien 
6,602  Grm.  und  8,665  Orm.,  ohne  dass  sich  mit  fortschreiten- 
der Dauer  der  Nahrungsentziehung  die  Zahlen  in  einem   be- 
stimmten Sinne  änderten.     Erst   nach  66stund]ger  Nahrangs- 
entziehung findet  eine  entschiedene  Abnahme  der  Absonderung 
statt.    Es  erklart  sich  dies  vielleicht  daraus^  dass  bei  Pilanseo- 
fressern  der  Magen  noch  lange  Zeit  nach  der  letzten  Nahrungs- 
aufnahme sehr  angefüllt  bleibt;  während  des  normalen  Lebens 
wird  er  niemals  leer  und  von  ihm  aus  dem  Darm  fortwährend 
Material  zur  Verarbeitung  geboten.  Aufnahme  von  neuem  Futter 
steigert  den  Verdauungsprocess  nicht  in  so  merklichem  Grade, 
wie  bei  Fleischfressern,  weil  er  noch  von  der  vorangegangenen 
Futterauf uahme  her  im  besten  Gange  war.    Deshalb  auch  keine 
so  merkliche  Steigerung  der  Gallenabsonderung,  und  aus  dem- 
selben Grunde  erst  sehr  lange  nach  der  Nahrungsentziehung 
eine   merkliche  Verminderung  derselben,   viel  später  als  nach 
Bidder  und  Schmidt  bei  Fleischfressern. 

Um  die  Absonderungsgrösse  der  Galle  bei  Meerschweinchen 
mit  der  Lebendigkeit  der  Secretion  bei  verwandten  Thieren 
vergleichen  zu  können,  führe  ich  hier  die  Zielen  an,  die  Bid- 
der und  Schmidt  für  Kaninchen  und  Schaafe  fanden.  Die 
Zahlen  der  letzten  Colunuie  sind  nach  den  Angaben  jener  Au- 
toren berechnet. 


• 

1 

1 

1  Kgr. 

iKgt 

Körper- 

LfCber- 

Ver- 

Thier 

Leber  lie- 

Tbier 

1  gewicht 

ge  wicht 

h&ltniss 

Kefert  in 

fert  in 

beider 

ist. 

iSt 

Groi. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

1.  KaniDchen 

1625 

40,66 

1 :  39.9 

4,277 

170,95 

2.  Kaninchen 

1054 

38,80 

1 

:  27,42  : 

9,154 

248,65 

3.  KaninobeD 

1930 

60,86 

1: 

32,05 

4,028 

127,67 

4.  Kanincheii 

1630 

46,0 

1 

:  35,45  , 

3,071 

141,81 

5.  Kaninchen 

1390 

42,34 

1 :  32,85  : 

4,824 

158,38 

Mittel 


1525,8  I      45,73     |  1 :  33,5     |     5,070     |     169,87 


Zar  KeaatDits  4er  GattenabsondeftiDg. 
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.ja  gs  f.  .118!  ■:.■  ■■ :.'..: 

TWer 

1 

Körper- 
gewicht 

Leber- 
gewicht 

Ver- 
bältniss 
beider 

IKgr. 
Thier 

liefert  in 
1  St. 

Grm. 

IKgr. 

Leber 

liefert  in 

ist. 

Grm. 

6.  Schaaf 

7.  Schaaf 

8.  Scbasf 

9.  Sobaaf 

21019 
20690 
30666 
21235 

450 
406,9 
620 
364,7 

1  :  46,47  ' 
i  :  50,84 
1 :  58,78 
1  :  58,22 

1,239 
1,143 
0,496 

1,558 

57,87 
58,23 
44,53 
90,72 

Mittel 

23377 

435,4 

1  :  53,57 

1,109 

62,83 

Aas  der  Vergleichung  dieser  und  der  an  Meerschweincheo 
gewonoeoen  Zahlen  ergeben  sich  folgende  Schlüsse: 

1)  Die  Ton  der  Körpergewichtseinbeit  (1  Kgr.  Thier)  in 
1  Stunde  gelieferte  Oallenmenge  sinkt  mit  wachsendem  Kör- 
pergewichte beträcfatlicb.    Denn  es  ist  fDr 

Schaafe  Kaninchen  Meerschweinchen 

Mittleres  Körpergewicht  23377Grm.  ]525,8Grm.  518,4Grm. 

Mittlere  Oallenmenge 
for  IKgr.  in  1  Stande     1,109    „  5,070    ,  7,326 

2)  Diese  Tbatsacfae  erkl&rt  sich  zum  Theil  daraus,  daas  bei 

den  grosseren  Thieren   die  Leber  relativ  kleiner  ist,  als  bei 

kleineren  Thieren.    Denn  es  ist 

beim  Schaafe  Kaninchen  Meerscbweiacbea 
das  Verbältniss  des  Leber- 
gewichts ram  Körpergewichte     1 :  53,57        1 :  33,5  1 :  27,3 

3)  Aber  bierin  liegt  nicht  der  alieinige  Grund  der  stärkeren 

Secretion  bei  den  kleineren  Thieren^  denn  wenn  man  die  von 

der  Lebergewichtseinheit  in   1   Stunde  gelieferte  Oallenmenge 

berechnet,  erhftlt  man  >- 

beim  Schaaf    Kaninchen     Meerschweinchen 
IKgr.  Leber  liefert  in 

1  Si.  an  Galle  62,88Grm.     169,87 Grm.       ld6,54Gna. 

d.  h.  «bo,  die  Leber  des  Meerseh  weincbens  seoeroirt  f6r  gleicb» 

Ctowiditsthttle  mehr  Galle,  ak  die  des  Kaninchens  und  die  des 

laUfteFen  mehr  aie  die  d«B  Scbaafes. 

4)  Die  obigen  Zahlen  werden  noch  aeblagender,  wenn  man 
aia  in  folgeDder  Faaaung  l^usspricht: 

Bs  aeoemirt  io  24  Standen 


das  Meerschweinchen 
1 


der  Körper  .  q 

die  L^ber  4,467 

frischer  Galle. 


Kanineben  Schaaf 
J_  1 

8,2 

4^064    .  1,507 


07  ei  mal  des  eige- 
"^''^^'nen  Gewltsbtes; 
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PriedUnd«r  ond  Baritch; 


5)  Ganz  anders  geatalten  sich  die  relatiren  Verh&ltnisse  der 
OaUenabsondening  bei  den  von  nos  untersuchten  drei  Tfaier- 
arten,  wenn  wir  die  festen  Bestandtheile  der  Galle  in  Betracht 
ziehen.  Leider  war  das  Material  für  unsere  Untersachungen 
so  knapp,  dass  die  Bestimmung  der  festen  Theile  nur  in  we- 
nigen F&llen  vorgenommen  wurde.  Immerhin  lassen  schon 
diese  wenigen  Bestimmungen  einige  Sehlftsse  cu.  Wir  atellen 
die  Ergebnisse  an  Meerschweinchen  mit  denen  von  Bidder 
und  Schmidt  an  Kaninchen  und  Schaafen  gewonnenen,  in 
folgender  Tabelle  susammen.') 


Tbi«r 


1  Kgr.  Tbier  secemirt 

an  festen 
Qallenbeetanddieilen 
1  Stande 


in 


Gnn. 


1  Kgr.  Leber  secemirt 

an  festen 

GalleDbestandtheilen 

in  1  Stande 

Grm. 


I.  Meerscb weineben 

II.  Meerscb  weinchen 

III.  Meerscb  weineben 


0,098 
0,084 
0,094 


Mittel 

I.  Kanineben 

II.  Kanineben 

UI.  Kanineben 

IV.  Kanineben 

y.  Kanineben 


0,092 
0,093 
0,172 
0,086 
0,062 
0,102 


? 
2,51 
2,84 

2,67 
3,73 
4,93 
2,72 
3,04 
4,82 


Mittel 


I.  Scbaaf 

n.  Scbaaf 

UI.  Scbaaf 

IV.  Scbaaf 


0,103 

0,0756 

0,0838 

0,0299 

0,0795 


3,74 
3,53 
4,26 
1,75 
4,62 


Mittel     I 


0,0672 


3,55 


Diese  iSahlen  ergeben  mit  Bestimmtheit,  dass  die  relativ 
grössere  GaUensecretic»  des  Meerschweinchens  gegenüber  der 
des  Kaninchens  auf  einer  grösseren  Secretien  von  Wasser 
durch  die  Leber  beruht.  Denn  während  die  Gewichtseinheit 
Thier  in  1  Stunde  Gesammtmengen  an  Galle  lieferten,  die  sich 
beim  Meerschweinchen  und  Kaninchen  wie  7,326:5,070  ver^ 
hielten,  ist  das  Verhftltniss  der  von  der  Gewichtseinheit  Thier 


1)  Bei  den  Versacben  Bidder-Scbmidt's  ist  von  uns  immer 
nur  die  erste  Secretionsstande  in  Betracht  gezogen,  wie  dies  jene  An- 
toren  selbst  ffir  ihre  Kaninchen-Versuche  wollen  (a.  a.  O.  S.  196). 


Zar  KeantoiB«  der  GalleoabtOBdanng. 
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io  1  Stiindo  durch  die  Leber  ausgeschiedenen  Mengen  fester 
Beatandtheile  0,002 : 0,103.  Noch  viel  entschiedener  stellt  sich 
die  Anescheidnng  der  festen  Beatandtheile  zu  Qnnsten  dee  Ka- 
ninchens bei  Redaction  aaf  gleiche  Lebergewichte  heraus. 

Wfihrend  die  von  1  Kgr.  Leber  in  1  Stunde  ansgeschiede-' 
neu  Gkdlenmengen  sich  wie  169,37  (E)  zu  185,54  (M)  verhal* 
ten,  ist  das  Verhfiltnise  der  festen  Theile  3,74  (K)  au  2,67 
(M).  Man  könnte  hiernach  versucht  sein,  wenigstens  vennu-» 
ttmogsweiee  folgenden  Sats  für  die  Absonderung  in  der  Leber 
aofiEuatellen:  Wenn  der  aue  den  Blu^;elftssen  der  L^r  in 
die  GftUeing&ii^e  austretende  Wasseretrom  bei  verschiedenem 
Tbieren  wfidist,  nimmt  die  absolute  Grosse  des  Stromes  der 
ÜBSton  E5rper  ab.  —  Die  amfichaafe  und  Kaninchen  gewon- 
nenen Zahlen  scheinen  uns  freilidi  bei  Beendung  jeues  Satze^ 
echon  im  Stiche  zu  lassen;  allein  wenn  man  das  dritte  Schaaf^ 
deeeen  Zahlen  von  den  drei  anderen  enorm  abweichen,  ausser  Be- 
imacht laesen  wollte,  wurde  man  zu  dem  Ergebnisse  kommen,  dase 

1  Kgr-  I.«b«r  In  1  Stande  sscernirt 
Gesammtgalle  feste  Theile 

beim  Sdiaafe  68,94  4,19 

beim  KaainebeD  169,37  3,X4 

alao  Zahlen,  die  sich  wiederum  jenem  Gesetze  fagen«     £ine 

Andentang  desselben  Verhaltens  geben  auch  die  Zahlen  von 

Bidder  und  Schmidt  für  die  Gallensecretion  bei  Katzen.  Ich 

habe  die  sechs  ersten  Versuche  von  Bidder-Schmidt,  welche 

kurme  Zeit  nach  der  letzten  Futteraufnahme  angestellt  wurden, 

henutst,  nm  daraus  die  Mengen   von  frischer  Galle  und  voq 

festem  Rückstände  zu  berechnen,  welche  1  Kgr.  Katzenleber  in 

1  St.  liefert    Es  ergiebt  sich 


1  Kgr.  Leber 
secernirt 

trockener 

in  1  St. 

fiuckstand 

frische  Galle 

bei  Bidder-ScbmidtU  KaUe  IV. 

II. 

I. 

V. 

III. 

VI. 

28,59 
■  27,9 
27,0 
24,9 
24,8 
24,07 

1,91 
1,89 

IM 

M 

3,12 

1,71 

•  HUtel  1 

26,21         1 

2,16 

ItoklMrt'i  0.  in  Boli-IUyinond*i  Archiy.  1860. 
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S^  VH&dfViti^et  und  Bnfittlf: 

Wer  slftf^  lAffetoimi  im  AUgenKäfü«^  di#  alM«fl«te  MSti^  d# 
ffe^ten  B«»tattdtlieile ,  währ^d  dfe  a6dötüte  Mienge  der  gaEozen 
(htlie  sinkt.  Nur'  No.  IV.  reicht  von  der  Reihe  in  selif  be* 
trächtlicfeem  Maasse  ab.  EHe  Zahleti  von  Btdder  und  Sc fa midi 
fSt  Htrnde  zeigen  sehr  grosse  Differenzen  unter  eittudder,  ao 
dass  die  znr  Prfifimg  nicht  passend  erscheinen.  (1  Kgr.  Hand 
liefert  in  Versnch  V.  3,452  Grm.,  in  Versuch  flf.  d,423  Grm. 

GüUe.) 

"Wir  bemerken  ausdrüeklicb^  dasi  dad  eben  Oesagfe  niobt 
etwa  ein  begründeter  Lehrsatz,  sondern  nur  eine  Vertan* 
thtttig  sein  soll,  die  weiter  nichts  ale  einen  GeBicüftspatikt  fir 
fernere  Untersuchungen  gfebt.  SolHen  künftige  Porecbangea 
jefiie  Yermuthnng  bestätigen,  so^  würde  damit  eiii  Werthtoller 
Fingerzeig  tvtt  Erkenntniss  des  Mecbanisrsras  der  GalleRdeere* 
tfntt  gegeben  sdn. 

6)  Bndlieh  iiMr  noch  hertorisuhebeii,  dass  kein  eiMtiges  un- 
ser^ M^i^b^eihchen  die  Anlegung  der  Gallenfistd  24  9t 
überlebte.  Ausser  den  eben  erw&Knt^n  8  Thieren  ist  noch  eine 
grosse  Zahl  anderer  in  diesem  Sommer  mit  eioer  Gallenfistel 
yersehen  worden.  Die  Operation  geschah  stets  zwischen  9  bis 
10  h.  früh.  Vor  8  h.  des  nächsten  Tages  wurden  die  l%iiere 
regelmässig  todt  geftmden.  Bei  der  Section  fanden  sieb  fna«- 
stehs  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Peritonitis.  Dass  der  Tod 
nicht  unmittelbare  Folge  des  operatiiren  Eingrififes  war,  lehrt 
eiti  Versnch,  in  welchem  wir  die  GalleniLstel  nach  gewofanier 
Weise  an-  und  eine  Canüle  in  die  Blase  einlegten,  aber  den  D.  eho- 
ledochus  nicht  unterbanden.  Das  Thier  War  nach  vier  TAgen 
vollkommen  gesund.  —  Die  Ursache  des  Todes  der  Fistelthiere 
liegt  sehr  nahe.  Sie  frassen  nach  der  Operation  nicht  Der 
enorme  Verlust  an  Wasser  blieb  unersetzt,  kein  Wnndw,  dass 
sie  erlagen.  Wenn  Bidder  und  Schmidt  die  Möglichkeit 
eines  Ersatzes  des  Gallenverlustes  durch  gesteigerte  Nahmogs- 
anfhahihe  für  Huüde  nachgewiesen  haben,  so  dürfte  dieses  Er 
gebniss    auf   Meerschweinchen    wohl    keinesfalls  Anwendung 

finden.  Denn  ein  täglicher  Verlust  von  v-g  des  Körpergewich- 
tes dürfte  sich  dnroh  gesteigsrte  Nahningssiifiihr  achwertich 
decken  lassen  I 


Zw  KMaMw  4m-  O*U«)HN0B4wig- 


Qfr^ 


in.    Uflber  den  Drack,  unter  velcfaem  die  Osll« 

abgesondert  wird.  Um  den  Druck  tu  ermittetn,  unter  wel- 
ebem  die  Qalle  secerairt  wird,  legten  wir  eine  Oailepblasen- 
flstel  in  der  gewfihnüchen  Weise  an.  Mit  der  (bei  diesen  Ver- 
«ofifaea  «emlicb  l&ngen)  Caniile  wurde  eine  vertical  etelteade 
Glasrühre  dnrch  einen  kar2en  dQnnen  Oummischlauch  In  Ver- 
binduDg  geeetit.  Der  Schlauch  wurde  vo^  dem  ApsetBen  mit. 
Wasser  geiStIt  Bü  eintretender  Secretioti  verdrSogte  die  Qalle 
xaent  des  'Waeeer  aus  dem  Schlauche  in  die  Glasröhre  und 
ttieg  dann  selbst  io  diese  nach,  um  in  derselben  nach  Maaas- 
gftbe  dec  Secretion  mehr  oder  weniger  echnell  aufzusteigen. 
Die  B3hre  war  mit  einer  Millimeteracala  versehen,  deren  Null- 
punkt in  iw  Höbe  der  Bauchwunde  des  auf  der  einen  Seite 
übenden  Thietes,  also  auch  xiemlich  genau  io  der  Höhe  dsf 
GaUeaUasa  lag.  Von  halber  aa  halber  Minute  wurde  der 
Stand  des  Wassemiveaos  in  der  Glasröhre  notirt  und  damit 
der  jedesmalige  Druck  in  den  Gallenwegeu  bestimmt.  Ich  lege 
aunichet  die  Zahlenergebnisse  dieser  Vereuche  vor,  um  dann 
dieselben  nSber  zn  erörtern.  In  den  folgenden  Tabellen  be- 
deuten die  Zahlen  der  mit  D  beeeichneten  CoIumne.durchgSn- 
glg  den  Druck  in  den  einifllnen  aufeinander  folgenden  halben 
Minuten,  die  in  der  mit  i  bezeichneten  den  Dnickzuwacbs  in 
einer  bnlbeo  Uinnt«. 


Versuch  I. 

D*|        D 

I 

Bern. 

D         .|      D       1 

ä 

Bern. 

0      1      102 

:^ 

143-144  3— 2lJie6— 169] 

4-5 

39  21      106 

?? 

140—147:2-31166-1681 

1--1 

3311       108 

i  = 
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Der  Versuch  masste  hier  abgebrochen  werden,  weil  die  be- 
nutzte Glasrohre  zu  kurz  war,  und  bei  heftigen  Inspirationen 
die  Oalle  oben  uberfloss.  Der  Versuch  gehört  überhaupt  nicht 
zu  den  gelungenen,  weil  die  zu  grosse  Ergiebigkeit  der  Respi- 
rationsbewegungen Schwankungen  des  Druckes  herbeiführten, 
welche  das  Ablesen  sehr  erschwerten. 

Versuch  IL  23.  Juni  1860.  Körpergewicht  des  Thieres 
418  Grm. 
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Das  Manometer  wurde  abgenommen.  In  der  Ganfile  zeigte 
sich  die  Galle  blutig,  wahrscheinlich  weil  bei  den  heftigen  Be- 
wegongen  des  Thieres  das  Innenende  der  Ganfile  leichte  Sehleim- 
hantyerletznngea  in  der  Blase  herbeigeführt  hatte.  Ein  kleines 
lockeres  Faserstoffgerinnsel  in  der  Ganule  lag  auf  einer  Seite 
der  Wand  derselben  an,  fällte  aber  das  Lumen  nicht  ans  und 
.konnte  sie  deshalb  nicht  verstopft  haben,  da  der  Manometer- 
Stand  ja  noch  bis  zu  allerletzt  durch  fortwährende  Verände- 
rungen zeigte,  dass  der  Weg  zwischen  der  Gallenblase  und  der 
Glasrohre  frei  war.  Um  vollkommen  sicher  zu  gehen,  wurde 
eine  zweite  Messung  angestellt;  die  Secretion  ging  lebhaft  vor 
sich,  das  Steigen  des  Druckes  erfolgte  nach  den  Zahlen  5,  8, 
12,  17,  23,  29,  34V,,  38,  44,  48,  52  u.  s.  f.  bis  etwa  196, 
doch  war  der  Versach  nicht  ganz  genau,  weil  in  den  Gummi- 
schlauch  etwas  Luft  vor  dem  Ansetzen  an  die  Ganfile  einge- 
drungen war,  die  später  die  Wasserdrucksäule  in  zwei  Hälf- 
ten theilte. 

Versuch  IIL  29.  Juni  1860.  Gewicht  des  Thier^  717 Grm. 

Erste  Messung.    Die  Wassersäule  stand  von  vornherein, 

nachdem  der  Schlauch  an  die  Ganule  angesetzt  war,  auf  34  Mm. 
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Zweite  Messung,  nachdem  das  Manometer  abgenoi 
entleert  und  von  Neuem  angesetzt  war. 
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Dritte  Messung. 

Das  Manometer  wurde  abgenommen^  entleert,  dann  so  viel 
Wasser  in  dasselbe  gefüllt,  dass  nacb  neuem  Ansetzen  der  Druck 
160  betrug.  Es  sank  schnell  auf  135,  weil  die  Blase  and  di« 
Gallengänge  schnell  Wasser  aufnahmen,  dann  fand  von  Vs  za 
Va  Minute  Steigen  des  Druckes  statt,  wie  folgt: 

135  .  147  m 

136  148  144 
139  148  144 
142                      148                      143  Va 

145  147  U3Va    n.  s.  f. 

Oscillationen  zwischen  143  Va  und  145%,  den  Athembewegun* 
gen  des  Thieres  folgend. 

Vierte  Messung. 

Versuch  wie  vorher.  Anfänglicher  Druck  190  Mm.,  schnelles 
Sinken  auf  146,  Steigen  auf  150,  Schwanken  zwischen  148  mid 
150  mit  den  Respirationsbewegungen. 

Um  uns  zu  überzeugen,  dass  die  Leber  noch  zu  secermreo 
im  Stande  war,  setzten  wir  das  Manometer  von  Neuem  unter 
NttUdruck  an  und  beobachteten  schnelles  Steigen  der  Druck- 
aaule.  Der  Versuch  wurde  abgebrochen,  als  der  Druck  auf 
40 — 50  Mih.  gestiegen  und  somit  der  Beweis  für  die  Faoe- 
tionsfahigkeit  des  Organes  geliefert  war. 

IV.  Versuch.  4.  Juli  1860.  Oewicht  des  Thieres  760 Grm. 
Anfnogftdrnck  50. 
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Zweite  Messang« 

ÄDfangsdrack  Null.    Nachdem  die  Flössigkeitos&ale  bis  40 
(geetiegen^  .warde  von  obep  her  89hDell  ia  die .  Glasrohre  .Was- 
ser gefallt^   bis  der  Drack  auf  230  gestiegen  war.    Die  S&ale 
saok  jetzt  schnell  Aof  218,  danp  in  den  einzelnen  anf  ^eiiu^ider 
folgenden  halben  Minuten. 
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Dritte  Messung.    Das  Manometer  wird  entleert  npd  ron . 
iNeueoi  t  unter  Nuildruck  angesets^. 


1)  Pie  Canäle  haite  ^ch  ao  amgeUgt,  dasa  der  Bingaog  z«  der- 
selben TerschlQSsen  war. 
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V.  Versacb.  6.  Jali-1860.  Gewicht  d«s  Thieres  S60 
Gnn. 

Erste  Messnag.  Das  Tbier  in  bestSndiger  tiefer  Nar* 
kose. 
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Zweite  Messiing.     Das  Tbier  ist  nur  sobwach  cUoro- 
fonnirt. 

Äniangadrack  25. 
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An  diese  ZäMenergehoisee  kafipfen  sich  folgende  Betnudi- 
tuDgen. 

1.  In  einem  mit  der  Gallenblase  in  Verbindang  stehenden 
Manometer  erreicht  die  Galle  (oder  das  das  ManiMueter  fül- 
lende Wasser)  nach  verhältnissmässig  knrser  Zeit  eine  I>niek- 
höhe,  nber  welche  hjnaos  wenigstens  keine  dauernde  £r- 
hebang*)  der  Dmcksfinle  stattfindet  Dieser  MaximaidnidL 
ergiebt  sich  ans  folgender  Znsamraenstellong ,  bei  welcher  wir 
den  ersten  Yersuch  seiner  UnTolist&ndigkeit  wegen  nidit  be- 
rücksichtigen: 

II.  Versuch  1.  Messung      184— 186  Mm« 

III.  ^        1.        „  210-211     „ 

2.  y,  154-157  y, 

3.  „         143V,-145V,. 

4.  «  148—150     „ 

IV.  ^        1.        ,  201-202     ^ 

2.  ^  202—205     ^ 

3.  „  155—168     j, 
V.        „        1.        ^  187     fl 

2.  jf  höchstens  200  ^ 
Wir  werden  der  Wahrheit  am  nfichsten  kommen,  wenn  wir 
nur  die  Resultate  der  ersten  Messungen  als  Grensen  für  den 
Secretionsdruck  ansehen  und  diesen  somit  auf  184 — 212  Mm. 
für  Meerschweinchen  festsetsen.  Was  in  Wirklidikeit  im  In- 
neren des  Secretionsorganes  vorgeht,  wenn  dieser  Druck  er- 
reicht ist»  lässt  sich  nur  vermuthnngsweise  angeben.  Die  Gon- 
staos  des  Druckes  beweist  nur,  dass  der  Inhalt  der  Gallen* 
wege  sich  weder  vermehrt  noch  vermindert.  Man  könnte 
erstens  glauben,  dass  bei  dem  bezeichneten  Drucke  die  Wände 
der  GdlengSnge  und  der  Gallenblase  aufhören  dicht  su  sein 
und  durch  diesdben  in  der  Zeiteinhdt  eben  so  viel  Plfissigkeit 
filtrirt,  als  von  der  Leber  secemirt  wird.  Allein  wir  haben 
weder  in  dem  schon  vorgelegten,  noch  in  den  spftter  2u  be- 

l)  Voröbeigehende  Steigerungen  des  Prnckes  können  durch  ge- 
waltsame Inspirationen  eintreten,  bei  welchen  durch  die  Baucbpresse 
der  Inhalt  der  Gallenblase  in  das  Manometer  entleert  wird;  darSber 
später. 


BQ6  f  rUdUriiAer  «im)  Btt^f'uek' 

dpredHnddo  BeaoupttontVMViiciiea  j««iaU  «wb  ^Spor  von  dFIqb- 
sigkeit  in  der  Abdominalhöhle  gefunden.  Dadurch  wutl  Jene 
Anmdioie  widerlegt  Ee  Ueiben  noch  jikw/si  andere  offen. 
Man  könnte  »nnebmeo,  daee  bei  dem  beaei^haeten  Drooke 
awMT  die  AoASCbeiduBf  von  Galle  dorch  die  Leber«9llw,  k 
weloheo  ja  awaifelaohne  die  GaUenbeetandtheile  gebildet  wer- 
den, ia  die  Galleng&nga  noch  fortdauern,  .das»  aber  in  der 
Zeiteinbeii  eben  eo  viel  Flu^j^eit  von  den  inlerlobni&en 
filttlfeiCaseen  ans  den  Gallenwegen  au^epoiWD^  vicd>  »to 
von  den  Leberzellen  aus  in  diese  hinein  traneeudixt;  —  4aan 
wfirde  der  eigeatUche  SecretionedEUck  der  Qfile  rdurch  die  tob 
uns  ermittelten  IMaoometerwerthe  nicht  gemeeeen^  sondern  diese 
Wertbe  bezeichneten  nur  denjenigen  Spannnngsgrad  der  Gai- 
lenwege,  bei  welchem  Gdeichheit  stattfindet  zwischen  Flossig- 
kMtsaufnalune  aas  den  Leberzellen  nnd  Flössigkeitsabgabe  an 
die  Blut-  (und  L^mph-?)  Gefösse.  Oder  man  kcinnte  anneh- 
men >  dass.bei  .dem  bezeichneten  Drucke  wirklich  Spannungs- 
gleichheit zwischen  diom  Inhalte  der  Leberzellen  und  dem  In- 
halte der  Gallenwege  stattfinde,  also  jeder  Uebergang  Ton 
Flüssigkeit  ans  der  ersteren  in  letztere  aufhöre.  Die  Entsdbei- 
idipng  awisobcm  diesen  beiden  DeatungemögUcbkelto  kann  noch 
Atcht  mit  Siiriievheit  getroffen  werden.  Mir  ist  die  elftere  Mpg- 
lidikeit  aas  einem  spftter  za,  erörterAden  Gmpdis  die  ..w^dir- 
seheioliiahere.  Sobald  sie  sicher  bewiesen  werden  kanni  wer- 
den wir  die  JBskenatniss  oweier  Voig&nge  erreictit  habdn,  deren 
Wesen  uns  noch  nicht  hinreichend  erschlossen  ist,  Bs  handelt 
(Hch  am  die  Mechanik  der  normalen  Gallensecrelion  isnd  der 
patholoräehen  GBUeoabeorption,  welche  maouabe  Foi^nen  des 
Iktems  herbeiführt.  Wie  man  sich  hier  auch  tb^oretiscb  ent- 
scheiden mag,  so  glaube  ich  jedenfalls  behaupten  an  docfimi, 
daes  schon  bei  einem  Drucke  in  den  Gallenw€|gan 
von  etwa  200  Mm.  Wasserhohe,  sobald  derselbe  12b- 
.gere  Zeit  anhält,  Ikterns  eintritt  Die  anerwartete 
Niedrigkeit  des  Druckes,  dessen  es  bedarf,  um,  sei  es  die  Ans- 
Scheidung  der  Gallenbestandtheile  ganz  aufzuheben,  oder  doch 
ihre  sofortige  Ruckkehr  in  das  Blut  zu  veranlassen,  wirft  ge- 
wiss auf  die  pathologische  Physiologie  der  Leber  ein  in^^res- 


für  KMntate  «Itr  6«ileiiiibt»ft4»iiiig.  M7 

Mkntes  Ltcht  B«  erkUirt  sich  dvaas  tKe  Leichtigkat,  «lit  wri- 
ther  der  Ikien»  b«i  IHoäMtiiMen  des  AbSOBaes  der  iCbUe  in 
/ikn  Dam  enittefai;,  add  die  Qeringfllgigketft  der  AnÜsM,  wekdie 
SU  HiadBrnieBeD  werden  kottnen.  Daes  eio  Cetanh  der  Gd- 
lenwege  hinrekilii,  Gelbevdit  faerbokoffilireB,  dees  ^Aahinfcnfan 
▼OD  F&cilmmwm  im  Dickdarm  deoaelben  Erfolg  haben  kfone«, 
wird  jetst  leicht  Tersiftudüefa.  Detto  eia  Oniek  voa  20  GenH- 
meter  'WaeeerMhe  in  den  Galletiwegen  kerfoeimMkreB,  bedarf 
es  nicht  eioei  Yeieefalnesee  der  anaftkren^n  Canfile,  «oodem 
•eine  Vlerebgermig  dee-Lamene  reidit  ohne  Frage  km,  dem  Ab- 
ftoM  Wideretinde  enftgegenzneetaeni  die  eist  ibei  «inem  weit 
höheren  -Driieke  überwunden  werden.  Habe  iek  'dw^h  in  Me- 
terer Z6t  den  Ureter  eines  Hondes  oft  erst  bei  IIK)  nnd  mehr 
Gentiaeter  WasseMmdK  daroligftngig  werden  eekenl  4a  der 
neaerdings  beeweifelle  Ikten»  epAfimodieiie  dhAe  eise  Unter- 
stfitssDg  darin  finden,  dass  ein  fester  Vereeklass  der'Q«lleo- 
wege  -2or  Enteteknlig  der  Qelfasnckt  dandhaies  niAt  nfithig  er- 
scheint. 

Doch  kekren  wir  nach  diesen  paikcäogiseken  Absehwdfan- 
gen  xa  unseren  phjsieloglicken  Betrachtangen  amfaek. 

2.  Das  ßesets,  nadi  welebem  der  Dniok  im  Laafe  der 
Zeit  wSdtft,  lisst  «ich  xWar  m  seinen  aUgemeiAea  ZAgea  ans 
ndseren  Tabellen  erkennen,  doch  ist  der^Qaeg  deseelbeo  dweh 
-vieleriei  Kebemtmetinde  gestSrt  Die  Tabellen  Mvea  auf  den 
ersten  Blick,  dass  die  Dmekxawfiehee  in  den  eisten  SeetetJoas- 
leiten  Tiel  grosser  sind  als  in  den  sp&teren.  Die  DmckeorTe, 
anf  die  Zeit  als  Verinderliehe  beaogen,  w€rde'naebder  Absoisse 
'hm  'cdnvex  sein  und  sich  sehliesslieh  der  Abscisse  asymptotisch 
aaschllesseD.  Bise  Reihe  Ton  UmeULndeo  aber  lohrt  Abwci- 
«knngen  von  Lesern  Gesetse  herbei  Wnr  heben  damitter  üal- 
gende  hervor: 

a.  Plfitilieke  tiefe  Inspirationen  verstfirken  pUtelieh  den 
Dniek  in  der  Baaehb6kie  nnd  entleeren  den  lalMlt  der  €kal- 
rledblase  in  das  Manometer.  Die  DroekhShe  in  demselben 
steigt  sehr  jähe,  nm  eben  so  schnell  wieder  zu  sinken,  wenn 
der  Zwerchfelldmck  ^ringer  wird.  Derartige  Unregelmässig- 
keiten finden  sieb  afkevs  in  den  T^ibeileny  a»  B*  YemcbrlV. 


^668  FH«dY&iider  and  Bariiek: 

Meesang  1.,  wo  der  Drude  plotslich  von  200  auf  211  sUa^ 
nachdem  lange  Zeit  vorher  der  Drocksnwachs  l&r  Vi  Minnte 
hdehstene  2  Mm.  betragen  hatte;  von  211  sinkt  dann  der  Druck 
bald  wieder  auf  200;  ebenso  Mesenng  3,  wo  der  Drnck  in 
Folge  heftiger  Respiradonsbewegnngen  plotslich  von  155  aaf 
anf  190  steigt,  um  bei  allmShIig  sinkender  IntenntSt  der  Re- 
Sfnrationsbewegnngen  wieder  zu  fallen, 

b.  Während  tiefer  Chioroforranarkose  ist  die  SecreGon  we- 
niger lebhaft  als  bei  aufgehobener  Narkoee.  Im  I.  Versoefa 
B.  B.  bleibt  der  Drnck  w&hrend  tiefer  Narkose  anf  162--~175  Ummu 
mit  kleinen  Schwankungen  stehen,  w&brend  sp&ter  bei  aidge- 
hobener  Narkose  ein  allm&hliges')  Steigen  aof  19ß  statt- 
findet In  Versuch  V.  Messung  L  war,  bei  tiefer  Narkoee,  das 
Maximum  des  erreichten  Druckes  187;  Messung  2  neigt  bä 
schwacher  Narkose  einen  Druck  von  200.  Vielleicht  h&agt 
dieser  Binflnss  der  Betäubung  auf  die  Secretion  damit  snsam- 
men>  dass  der  Blatdmck  während  tiefer  Narkose  in  Folge  von 
Herabsetzung  der  Energie  der  Herzthätigkeit  sinkt. 

3.  Die  späteren  Messungen  zeigen  fast  immer  einen  gerin- 
geren Maximaldruck  als  die  erste  Messung  (mit  Ausnahme  des 
eben  besprochenen  Versuches  V.).  Es  scheint,  dass  nach  vor- 
gängiger Hemmnng  der  Secretion  durch  Druck,  selbst  nach 
der  Entiastung  des  Organes  die  Ausscheidung  noch  eine  Zeit 
lang  beeinträchtigt  bleibt.  Doch  lässt  diese  Erscheinung  «och 
eine  andere,  gleich  näher  zu  besprechende  Deutung  zu. 

4)  Es  zeigt  sich  nämlich  mitunter,  dass  die  grössten  Drock- 
wertiie,  welche  bei  den  Versuchen  erreicht  sind,  wenn  der  Ver* 
such  länger  fortgesetzt  wird,  allmählig  und  langsam  wieder  ab- 
nehmen ,  was  auf  eine  allmählige'  Verminderung  des  Inhaltes 
der  Oalienwege  schliessen  lässt.  Es  muss  mithin  Resorption 
eintreten.  So  ist  Versuch  III.  Messung  1,  wo  der  Druck  von 
seinem  Maximnm  210—21172  allmählig  auf  203  sinkt.  Wenn 
man  der  Ansicht  ist,  dass  die  Resorption  aus  den  Gallenwegen 
anf  demselben  Wege  geschieht,  wie  die  Ausscheidung,  d.  h. 


1]  Nicht  plötzlich,    wie  es  öfter  bei  schwindender  Betäubung 
der  Fsll  ist,  wenn  tiefe  Inspirationen  geSiftebt  werden. 


Zar  KMmtnif»  d«r  6ftU4aiiiioad««og«  869 


• 


dnpch  die  Lebercftllen,  entstehen  hier  Stfiwieri^ehen.  Wes^ 
halb  floUen  die  Lebersdlen,  naelideni  der  gröflsle  Druck  er*. 
roebt  18t,  plötsLich  in  der  Riehtni^  von  ansflen  (Qallengftnge) 
nach  innen  Olatgefltae)  leichter  dnrehgftngig  werden,  als  noch 
knns  vorher  und  n«i),  während  der  Druck  auf  dieselbe  Grösse 
sinkt,  die  er  vor  den  Maximum  erreicht  hatte ^  der  Flfissig« 
•keitastrom  durch  die  Zellen  seine  Richtung  ändern?  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass,  wie  schon  früher  erörtert,  bei  dem 
Druckmazimum  Gleichheit  stattfindet  rwisefaen  dem  Stroaw  aus 
den  Lebersellen  in  die  Gallengänge  und  dem  Strome  aus  den- 
letBteren  in  die  interlobularen  Gefteee,  dass  aber  bei  länger 
dauernder  Belastung  der  letztere  Strom  überwiegend  wird,  weil 
die  Durchgäogigkeit  der  Membranen,  die  er  dnrehselit,  n»- 
nimmt    Man  vergleiche  hiennit  das  oben  sub  1.  Gesagte. 

5.  Beiläufig  ist  bei  den  Drackversuehen  eine  lebhafte. Re* 
Sorption  fn  der  Leber  bemerkt  worden.  Bei  Veraneb  IIL  Mes- 
sung 4,  Versuch  IV.  Messung  2  wurde  in  dem  Manometer, 
durch  Auffüllen  plötzlich  ein  höherer  als  der  vorher  ermittelte 
Secretionsdrack  hergestellt.  Immer  zeigte  sich  schnelles  Sinken 
der  Drucksäule,  das  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  leb- 
hafte Resoiption  schliessen  liess.  Um  diesen  Vorgang  genauer 
kennen  au  lemeii^  stellten  wir  einige  Versuche  an,  die  näher 
erörtert  werden  sollen. 

ly.    Ueber  Aufsaugung  in  der  Leber. 

I.  (vorläufiger)  Versuch 

Das  zu  dem  V.  Druckversuche  benutzte  Thier  wird  nach 
der  zweiten  oben  mitgetheilten  Messung  zu  Resorptionsversu- 
chen in  folgender  Weise  verwandt: 

Das  entleerte  Manometer  wird  von  Neuem  angesetzt,  ein 
Steigen  der  Galle  .bis  auf  54  Mm.  beobachtet,  dann  durch  zwei- 
malige Entleerung  einer  dünn  ausgezogenen  Pipette  ein  Druck 
von  325  Mm.  hergestellt:  Sinken  in  iy^Uw.  auf  135.  Zweite 
Auffüllung  auf  370:  Sinken  in  5  Minuten  auf  148.  Dritte 
Füllung  auf  490:  Siokifn  in  4  Min.  auf  155.  Vierte  Fül- 
lung  auf  340:  Schnelles  Sinken  auf  30^.  Fünfte  Füllung 
auf  470:  Sinken  in  3  Min.  auf  135.    Sechste  Füllung  auf 
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4IM):  Sinkon  in  27.  Mio.  auf  Idd.  Siebeate  FfilUAg  «rf 
761:  Fallen  auf  160.  Dar  Veraach  wurde  hier  abgekirochflm 
naohdem  wir  wenigetena  bo  viel  geaehea  hattea,  daea  die  Laber 
eine  bedeatende  Reaorptionafi&faigkeit  beeitae«  ohE^  fhülich  die 
Menge  dea  Reaorbirten  genauer  bestimaien  la  kdaneD.  Bei  der 
Seotion  zeigte  sich  keine  Spar  von  Waaaer  in  der  Baneh- 
hohla.    Sobnitl£&dien  der  Leber  sahen  nngewöhnlicb  blaaa  ana. 

IL  y  er  an  ob. 

Um  die  reeorlnrten  WaaaernMfigen  genauer  beatimmeD  an 
können,  wurde  an  ein«  Scala,  die  anr  Messung  des  Druckes 
diente,  eine  in  Eubikcentimeter  getheiite  Pipette  (wie  aia  an 
'Htrir-Anaiyaen  gebräuchlich  sind)  angesetzt  und  dureh  eineo 
GnmmiaehlanGk  mit  der  in  der  Gidlenbiase  liegenden  GaDÜle 
verbunden.  Auf  diese  Weiae  konnte  von  Miaute  an  Minute 
der  Druck  in  Mm.  und  die  reaoriiirte  Waasermenge  ia  Cm.  ab- 
gelesen werden.  Wir  theilen  eine  ausfnhrliohe  Yerauelis- 
reibe  mit. 

Erste  Füllung.    Anfangsdruck  500  Mm. 


"^ 

FQr  je  1 

Mieate 

FortlaufeDde 

Reaorbirte 

Druck 

Zeit 

Menge 

Retorbirte 

Draek- 

Meoge 

abnähme 

Nach     1  M. 

4 

450 

4 

50 

>      s  » 

5,7 

430 

1,7 

20 

.       3   . 

6,9 

412 

1»2 

18 

.»       •*    » 

8,2 

401 

1,3 

11 

,       6    . 

9,« 

388 

1,0 

13 

«       6    , 

10,4 

372 

1,2 

16 

.       7    , 

11,6 

359 

1,2 

13 

.       B   . 

12,7 

347 

1,1 

la 

.       9    , 

ia,8 

332 

1,1 

15 

.     10    , 

14,9 

320 

1,1 

12 

.      1»    , 

16,0 

306 

1»1 

15 

»      12    , 

17,0 

295 

1,0 

10 

Zweite  Ffiliung.    AnAtngsdruck  480  Mm. 
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"^ 

tsxT  je  1 

Kfiniite 

V^nUnienA^ 

Reforbfrte 

Druck 

rf 

Zeit 

Mepge 

Resorbirte 

Druck- 

Menge 

abnahme 

Nach    1  M. 

0,9  ? 

461 

t 

.        2   , 

2.9 

441 

2,0 

20 

«        3   , 

4,S 

418 

1,9     . 

23 

;.          *    . 

.6Jl 

402 

1,3 

16 

.         5    , 

7.6 

,  383 

1,5 

19 

»        6   . 

9,3 

362 

1,7 

21 

.        7    ß 

1(>,S 

346 

1,5 

16 

8    » 

1^,3 

326 

1,5 

20 

»         9   w 

13,6 

312 

1^ 

14 

1»       10   , 

14,6 

299 

1,0 

13 

«       H    , 

15,4 

290 

0,8 

tr 

•       1»   . 

16 

fiftt 

e,6 

8 

»      13   ,^ 

.   16,5 

275 

0,5 

7 

«      14    . 

17,0 

270 

0,5 

5 

Dritte  Füllung.    Anfangsdruck  510. 


aefcr 

Für  je  1 

Minute 

Ftordaaltade 

KMsrbirte 

DriMk 

j 

Zeit 

Menge 

Resorbirte 

Druck- 

• 

M«nge 

Nach    1  M. 

i 

460 

9 

30  ? 

*        2  , 

3,4 

471 

1,4 

9 

»        3   , 

4,7 

455 

1,3 

16 

•»■•     •*  , 

bH 

440 

1,2 

15 

»        6  » 

7,2 

425 

1,8 

15 

*     e  , 

8,2 

413 

1,0 

12 

*        7  ♦ 

»,1 

401 

Ok» 

12 

.        8  » 

9,9 

391 

0,8 

10 

,       9  » 

10,6 

383 

0,7 

8 

«•    10  . 

11,8 

374 

0,7 

9 

n      11    . 

1^,1 

364 

0,8 

10 

.       >«    . 

1S,S     . 

356 

0,6 

6 

«     13  . 

13,3 

350 

0,7 

9 

»     14  , 

13,7 

345 

0,4 

5 

,     1»  , 

14,2 

340 

0,5 

5 

,      16  » 

14,9 

331 

0,7 

9 

.      17  , 

15,2 

326 

0,4 

5      ' 

.     18   . 

15,8 

320 

o,e 

6 

».    19  .    , 

16.6>? 
16,5J 

315 

1,0 

5 

,     20  , 

312 

? 

3 

»     21.. 

16,9 

306 

0,4 

6 

,     22   . 

IV,1 

306 

0.« 

1 

,.     23  , 

17,6 

299 

0,4 

6 
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Als  das  Manometer  von  der  Caniile  abgenommen  wtffde, 
flössen  aus  der  letzteren  nnr  wenige  Tropfen  FlSsmgkeit,  die 
leicht  blutig  erschien.  Das  Blut  stammte  von  einer  geringen 
Verletzung  der  Schleimhaut  der  Gallenblase  her.  Das  Thier 
wurde  durch  Chloroform  getödtet.  Vor  dem  Yersache  war  sein 
Gewicht  573  Grm.,  nach  dem  Tode  614,3.  Die  Gewichtscu- 
nähme  betrag  also  41,3  Grm.  Resorbirt  waren  im  Ganzm 
51^5  Grm. 

Die  Section  zeigte  in  der  Bauchhöhle  keine  wfiseerige  Exan- 
dation,  eben  so  wenig  im  Darm.  Nur  der  Danndarm  enthielt 
eine  sehr  unbedeutende  Menge  Flüssigkeit.  Harnblase  sehr  gefüllt 
Leber  roth,  nicht  an&misch.  Aus  jeder  Schnittflfiche  qaillt  eine 
reichliche  Menge  flüssigen  Blutes.  Die  Leber  wog  21,65  Grm. 
In  dem  Pleurasäcke  wenig  blutige  Flüssigkeit.  Herz  sehr  aua- 
gedehnt.  Lungen  nach  der  Eröffnung  des  Thorax  zusammen- 
gefallen; aus  der  Schnittfläche  quillt  blutiger  Schaum.  Harn 
blutig,  alkalisch.    Haut  nicht  ödematos.  —  Das  Thier  hatte  in 

49  Minuten  51,5  Gm.  resorbirt,  d.  i.  —-  seines  eigenem  K6r- 

11,1 

pergewichtes,  also  jedenfalls  mehr,  als  die  normale  Blutmenge 
beträgt,  und  2,37  mal  so  viel,  als  die  Leber  wog.*} 

Versuch  HI.  Um  die  Grenze  für  die  Resorption  von  der 
Leber  aus  zu  finden,  wurde  an  einem  Thiere  von  401  Orra. 
Körpergewicht  eine  Fistel  angelegt  und  ein  dem  vorigen  &hn- 
liches,  in  Eubikcentimeter  getheiltes,  nur  grösseres  Manomet«' 
angesetzt,  um  den  Yereuch  bis  zum  Tode  fortzusetzen. 

L  Füllung  11h.  11'.  Anfangsdruck  845  Mm.  Um  12h« 
18'  waren  60,6  Cm.  resorbürt  und  der  Druck  auf  437  Mm.  ge- 
fallen. U.  Füllung  12  h.  18'.  Anfangsdruck  845  Mm.  Um 
1  h.  vraren  32  Cm.  resorbirt  Der  Enddmck  ist  Idder  nicht 
bemerkt.  III.  Füllung  1  h.  auf  845 Mm.  Um  1  h.  14'  stirbt 
das  Thier,  nachdem  13  Cm.  resorbirt  sind. 

Di6  gesammte  in  2  h.  3'  resorbirte  Menge  betrug  mithin 

105,6  Cm.    oder   — --  des  Korpergewichtes,  oder,  da  die  Leber 

3,79 

24  Grm.  wog,  4,4mal  so  viel,  als  das  Lebergewicht  betrog. 

1)  Bigentlich  noeh  mehr,  da  das  nonnale  Lebeigewicht  sicher  ge- 
ringer war,  als  es  naoh  dem  Vermche  sieh  ergab. 


Theodor  Jürgen eeti:  Ueber  die  Bewegnng  xl  b.  w.      87^ 

In  dieMm  irie  m  dem  v(mgen  VersMhe  entslanden  hAtfig, 
nacbdein  eclMyn  betr Sehtlicbere  Mengen  defttilKrlen  WMseri  attf« 
giBnonnnen  waren,  die  sneret  von  ßd.  Weber  beobachteten 
md  epftter  v^on  v.  Wittieh  genauer  rtadrrteo  ^  Waeserzackim« 
gen^  der  qnergeetreiftea  Mnskeln.  —  Die  Seotion  des  Thieres' 
seigte  in  der  Brust-  und  Banchhöhle  einen  freilich  nur  sehr 
nnbedeofenden  Uatig-wAsrngen  £rgQ88.  Langen  notnai,  L4ber 
auf  iiirer  O^erflAche  blase,  mit  Austtahme  der  RAoder  der  ein- 
setnem  Lappen,  auf  dem  Divrehschnitte  sehr  biaes.  Mi^en  tni 
halbflfismgem  Brei  ereilt.  Im  Blute  gelang  die  Nachweisung' 
von  Gallenstoffen  nicht. 

Ans  diesen  Yersaehea  ergiebt  sicK  ovit  Sicherheit  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Resorptionsf&higkeit  der  Leber. 

Dtta  Ende  des  Semesters  setate  ferneren  Versoehen  ein  Zäel. 
Deoi  Leiser  dieser  Arbeit  wird  sicher  eine  Reihe  von  Fragen, 
in-  fiss«g  auf  die  Lebersecretioa  sich  aufdringen,  zu  deren  Be- 
MtPifortattg  boffendich  in  dsonidbatsn  SeoMStera  die  Gelegen* 
hek  anf  dem  hiesigen  Institute  sich  finden  wiri). 


IL  Abhandlung« 

Uebef  äie  Bewegong  fester,  in  FtQssigkeiten  8aspencKrt<»r 

Körper  anter  dem  Einflues  de»  elektriechen  Stroms. 

Von  Theodor  Jflrgensen  aas  Flensburg. 

Wäbread  die  Lehre  von  der  Fortführung  von  Flüssigkeitea 
im-  Kreise  der  geschlossenen  galriwischen  Säule  durch  Wie^ 
de  mann  dem  Schatze  der  Wissenschaft  einverleibt  ist,  hat  sich 
ein  zweites,  unter  denselben  Bedingungen  zu  Tage  tretendes 
Phänomen  bisher  den  Augen  der  Forscher  entzogen J) 


1)  Nach  Abeehlotf  der  hier  mitentbeilendea  UalefMchungen  w»«r-. 

d«R  wir  d«reh   em«  güiige  MittheUung  dee   Herrn  Prol  du  Bor»-. 

Rejmond  auf  frfthere,  von  Armatroag  mftXelet  «inec  Binpfelek- 

trtsiriiHweMM  gc^aefate  Beobtolüangen  auteefbMWM,  die  Bd:  LXi  d«b 

■eleiMrt't  n.  du  Bo<f-a»yinond*t  Archir.  IMO.  44 
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Dep  AuBgaogtpunkt  der  angeaieiltoa  Yeraoche  Uldet  eioe, 
snersi  toh  meinem  verehrteo  Lehrer ,  Herrn  Profeasor  Hei* 
l  d  en  h  ai n ,  bei  der  Erforschung  dee  EiofluaseB  oonstenter  Strome 

^  auf  die  Bewegooggerscheinangen  in  den  Zellen  dar  Vallieneria 

'  beobachteten  Thatsache,  die  an  diesem  Orte  kurz  zu  erwähnea 

i  mir  gestattet  sein  möge. 

\  Lftsst  man  den  Strom  einer,  etwa  ans  16  kleinen  QrOFe- 

I  sehen  Elementen  bestehenden  Kette  durch  ein  Blattstuck  der 

Yallisneria  in  der  Lftngsrichtung  desselben  gehen,  so  b^nerkt 

man  bald  eine  aufiallende  Ver&nderung  der  dasselbe  coustitQi- 

1  renden  Zellen^     Eine  300£Eiche  Vergrosserung  genügt,  um  die 

Beobachtung   machen  zu  können«     Man  sieht,  wie  das  soge- 
I  nannte  Protoplasma  der  Botaniker  mit  den  dasselbe  erlullen- 

den geformten  Massen,  Chlorophyll  und  runden,  nicht  n&her  za 
I  definirenden  Körperchen  eich  unter  dem  Einfluss  der  strömen- 

den Elektricität  von  der  eigentlichen  Zellwand  zurücksieht  «nd 
damit  das  Leben  der  Zelle  endet.  Bei  l&nger  dauernder 
Schliessung  der  Kette  h&uft  sich  die  ganze  Masse  an  der  eineD 
kurzen  Wand  der  rechteckigen  Zellen  an,  wie  es  aus  den 
Mangel  an  Chlorophyll  an  der  entgegengesetzten  Zell  wand  and 
den  sich  scharf  absetzenden  Contouren  gegen  die  Mitte  der 
Zelle  deutlich  erkannt  wird.  Es  zeigt  sich,  dass  diese  2^11- 
wand  stets  die  gegen  den  positiven  Pol  der  Säule  gerichtete 
ist,  dass  also  eine  Verschiebung  vom  negativen  zum  positiven 
Pol  stattgefunden  hat.  Beim  Oeffnen  der  Kette  findet  ein» 
wohl  durch  die  Elssticität  der  die  Chlorephyllkörnchen  um- 


Poggendorf  fachen  Annalen  im  Auszage  reröffentlicht  sind.  Arm- 
strong sab,  dass  ein  Seidenfaden  von  einem,  mit  dem  negativen  Pol 
in  Verbindung  stehenden,  wassergefflllton  Giaso  in  ein  zweites»  aiif 
dieselbe  Weise  mit  dem  positiven  Pol  verbandenes  hinübergeiogen 
wurde.  Durch  AufschQtten  von  Staubtheilen  auf  die  Oberfläche  des 
Wasserbogens,  der  zwischen  beiden  Gläsern  entstand,  bemerkte  er  dop- 
peltgericbtete  Wasserströme,  einen  inneren  vom  negativen  tum  positi- 
ven, nnd  einen  flnsseren,  diesen  umhüllenden,  vom  positiven  zum  ne- 
gative« Pol  gerichteten.  Armstrong  scheint  indessen  wenig  Gewicht 
anf  die  von  ihm  gemachten  Beobachtangeu  zu  legen,  und  ob  nament- 
lich das  letzterwähnte  Phänomen  überhaupt  mit  den  hier  za  erd  rtem 
den  Tbatsachen  in  Verbindnng  steht^  dürfte  mindestena  sweüalbafl 
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hdllenden  schleimigen  Massea  bedingter  Rnckprall  statt:  die 
ganse  Masse  macht  eine  rasche,  ktirs  dauernde  Bewegung  ge* 
gen  die  gegenüberstehende  freie  Zellwand,  erreicht  sie  indess 
nie.  Bei  ernenertem  Schliessen  fliegen  die  Ghlorophyllkom* 
eben  von  Neuem  nach  der  Seite  des  positiven  Pols  hin,  um 
beim  Oeifhen  wiederum  ein  Stück  zurückzuprallen.  Wechsel 
der  Pole  hat  eine  Umkehr  der  Richtung  der  Bewegung  zur 
Folge;  diese  geht  also  stets  vom  negativen  zum  positiven  Pol 
vor  sich.  Eine  so  rSthselhafte  Erscheinung,  die,  wie  es  schien^ 
mit  dem  von  Wiedemann  Beobachteten  in  directem  Wider» 
Spruche  stand,  musste  natürlich  in  hohem  Orade  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  ziehen.  Dass  wir  es  mit  einem  der  Pfianzen- 
zelle  eigenthümlichen  Ph&nomen  zu  thun  haben  könnten,  musste 
von  vornherein  schon  durch  die  Erwägung  im  höchsten  Grade 
zweifeihalifc  erscheinen,  dass  die  Functionen  derselben  ja  erio« 
sehen;  ich  unterzog  mich  daher  der  Aufgabe,  die  AUgemein- 
gultigk^t  der  Ersch^nung  nachzuweisen,  wohl  wissend,  wie 
wenig  ich  derselben  gewachsen,  und  nur  den  bewährten  Kr&f* 
ten  trauend,  die  mir  den  Rücken  deckten. 

Leider  stand  mir  keine  so  starke  Kette  zu  Gebot,  dass  ich 
die  Bewegung  ohne  optische  Hülfismittel  hätte  erkennen  köa-» 
nen.  Der  stärkste  elektrische  Strom,  über  den  ich  verfügte, 
war  der  von  32  kleinen  Grove'schen  Elementen,  wie  sie  zu 
(Aiysiologischen  Zwecken  gebräuchlich,  erzeugte,  und  die,  wie 
unten  zu  erwähnen ,  ungeheuren  Widerstände  des  Schliessungs* 
bogens  bedingten  eine  bedeutende  Schwächung  desselben.  Ea 
war  daher  nöthig  zum  Mikroskop  zu  greifen;  es  darf  wohl 
kaum  erwähnt  werden,  dass  bei  Anwendung  des  zusammenge« 
setzten  die  Umkehr  des  gelieferien  Bildes  zu  beachten  ist. 
Nur  in  zweifelhaften  Fällen  ist  eine  200fache  Yergrösserung 
aaauwenden,  gewöhnlich  genügt  eine  lOt&che.  Sehr  anzura- 
*then  ist  es,  sich  bei  der  Beobachtung  eines  mit  Fadenkreuz 
versehenen  Oculars  zu  bedienen,  weil  einzelne  Partikelcheu 
leichter  durch  dasselbe  zu  fixiren  sind.  Bei  so  bedeutenden 
Vergrosserungen  bietet  sich  indess  ein  ebenso  hindernder  als 
s^wer  zu  beseitigender  Uebelstand:  die  leiden,  durch  Verdun« 
steag,  Uaglekfaheitea  der  Temperatur  und  des  Druckes  aa .  ver- 
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gcbiedeoen  Punkten  der  Floeeigkeit  kervorgerofenen  Schwan- 
kongen  seigeo  sich  dem  Beobachter  nur  su  deutlieb.  Dmb  ki^ 
teste  Mitte),  diese  Stövmigen,  venn  auch  nicht  su  beseitigen, 
so  doch  unecfafidlich  zu  machen,  sehien  die  ErhohuDg  der  elek- 
tromotorischen Kraft;  wie  sehen  angedeutet,  musste  ick  hienwf 
▼on  vornherein  verzichten.  Nachdem  ich  mich  überzeugt,  das» 
Zusatz  fon  Gummi  zu  der  zu  untersuchenden  Flnssigk^  kei- 
nen merklichen  Einfluss  auf  das  Zutagetreten  der  Bewegoag 
bat,  habe  ich  mich  desselben  stets  bedient,  U91  durch  Eindickmg 
der  Flüssigkeit  einen  Theil  der  Störungen  zu  beseitigen.  Doch 
auch  so  ist  die  Beobad>tung  noch  mitUnbequemlichkeitea  über- 
häuft, wenn  diese  auch  nar  Zeitverlust  und  keine  FehLerquelke 
involrken.  Die  sicherste  Controlle  ist  ja  durch  den  Ricbtuogs- 
wechsel  der  Bewegung  beim  Wechsel  der  Pole  gegebe«,,  eine 
Vorsicht,  die  bei  jedem  Versuche  wiederholt  beobachtet  worden 
ist.  Die  Verbindung  der  zuführenden  Elektrodeu  mit  der  Bat- 
terie wurde,  um  mechanieehe  ErschSlsterung  der  Flüaai|^sflii 
durch  den  Folwecheel  zu  vermeiden,  mittelst  eines.  QueeksiÜMr» 
schfilcbens  hergestellt,  das  durch  metaUiscbe  Leitung  mit  einem 
zweiten,  die  Pole  der  Batterie  aufnehmenden  in  Verbindung 
stand. 

Der  zuerst  angewandte  Apparat  war  folgendermaaeem  ber- 
gestellt.     Auf  einem  durch  wasserdichtes  Einkitten  ^er  Glas- 
platte in  einen  runden  Holzrahmen  hergesteltten  Objecttriger 
waren  die  zuführenden  Elektroden,  die  aus  ziemlich    breitem 
Kupferblech    bestanden,   in   den  die  Glasplatte  überragenden 
hölzernen  Rand  einander  gegenüber  und  derselben  mpoglichei 
nahe,  gleichfalls  wasserdicht  eingelaeserL    In  das  so  gebildete 
Bassin  wurde  mit  Wasser  fein  verriebenes  Gacmin  gebracht 
Eine  von  12  Elementen  gebildete  Battene  genügte,  um  das  an 
der  Vallisneria  Beobachtete  auch  hier  so.  zeigen:  die  Carmia- 
körnchen  bewegten  sich  jedesmal  bei  Schliessung  des  Kreises  ' 
langsam  in  der  Richtung   vom  negativen  zum  positiven  Pole. 
Dasselbe  trat  ein,  als  statt  des  Carmins  Lykopodium,  und  statt 
des  reinen,  mit  Gummi   versetztes  Wasser  angewandt  wurde. 
Dass  die  Wahl  auf  Lykopodium  fiel,  hat  seinen  Gruad  in  der 
von  nrir  gehegten  Hofinung,  da^salbe  -wüMk»  wegen,  seine»  ge* 
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ingen  «peeifischen  Qewiehtes  die  durch  die  Saakttog  der  Car- 
linpartüieieluen  hervor^rafene  Unbequemlichkeit  bef»eidgefi. 
Als  ich  f  OD  Prof.  Heidenhain  auf  die  Anwendung  dee  Gummi 
ssfnierJMun  gemacht  wurde,  das  aacb  in  dieser  Besiehung  van 
öedeuteodem  Nutzen  ist,  kehrte  ich  su  dem  weit  feinw  hersu- 
Stelleoden  Carmin  zurück. 

Wenn  auch  durch  diesen  Versuch  eine  ErweiteruDg  des  in  den 

Pflanzensellen  Gesehenen  gegeben  schien,  so  wurden  doch  bald 

:2r^reifei   darüber    rege,    ob    hier   die  Bewegung  eine   prim&r 

^arch  die  strömende  BlektridtSt  bedingte  wäre.    Einmai  bitte 

dieee  langsame  Verschiebung  in  einer  Veränderung  der  ci^l- 

laren  Attraction  zwischen  den  Metallelektroden  und  der  Floe* 

at^keit  ihren  Grund  haben  können,   in  Folge   deren  sieh  die 

Oberflftche  der  Flüssigkeit  änderte,  andererseits  aber  drängte 

sich  der,  wie  es  schien,  durch  gute  Gründe  unterstützte  Ver- 

•diicht  auf,  der  am  negativen  Pol  frei  aufsteigende  Waaseretoff 

Bcd  die  directe  Ursache  der  Bewegung,  diese  selbst  also  eine 

-rein  mechanische. 

Den  ersten,  an  sich  weniger  bedeutenden  Einwurf  überge- 
lieftd,  der  durch  die  später  anzuführenden  Methoden  des  Ver- 
aucbs  Tollständig  beseitigt  ist^  wende  ich  mich  dem  zweiten 
•rheblielieren  zu. 

Be  lag  snf  der  Hand,  dass  der  Schwerfmnkt  der  Frage,  ob 

4&«setiivviekelQDg,  ob  nicht,  daa  primtun  moveris  wäre,  in  der 

Moglrdikeit  lag,  durch  nicht  durch  Elektrolyse  frei  werdendes  Gas, 

«lit^r  gleiche  Bedingungen  gebracht,  eine  v«»  Orte  dat  Gae- 

eotwicklnng  ausgehende  Bewegung  hervorrufen  zu  lassen. 

Unter  Versuchsmethoden^  deren  Aufzähiong  hier  di^  Ge- 
duld dee  liesers  mehr  als  nöthig  in  Anspruch  nehmen  würde, 
omhertappend ,  war  ich  darauf  gerathen,  die  Flüssigkeit  in 
ein,  in  der  Mitte  capillar  verengtes  Rohr  einznschliesseo, 
die  a»  beiden  Enden  mit  gnt  passenden,  von  den  nadeliormi- 
gen  Elektroden  durchbohrten  Korken  verseben  war.  £s  wurde 
-bei  dieser  Versucbsfbrm  das  Rohr  stets  ganz  mit  Flüssigkeit 
gefiTtt  (Gummiwasser  mit  Camnn),  so  dass  die  El^troden 
-vollständig  von  denelben-nmepölt  waren,  und  also  der  Ein- 
worl  einer  TeräadcruDg   der  capillaren  Oberiäeben  an  deü 
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Blekiroden  beseitigt  warde.  Ich  hatte  gesehen,  dass  in  di< 
Falle  die  Bewegung  der  Carmintheilchen  vom  n^ativen 
positiven  Pol  stattfand,  und  war  also  berechtigt  zu  schlieesen, 
dass,  wenn  allein  dem  frei  werdenden  H  die  Bewegung  xuxu- 
schreiben  wäre,  unter  denselben  Bedingungen  sich  ohne  eäneo 
elektrischen  Strom  entwickelndes  Gas  dieselbe  Wirkiing  her^ 
vorbringen  müsse. 

Das  Experiment  wurde  in  folgender  Weise  angestellt.    Das* 
selbe  Rohr  wurde  mit  Flüssigkeit  gefüllt   und  an  dem  einen 
Ende  mit  Kork,  an  dem  anderen,  nachdem  ein  Stückchen  Znik 
hineingebracht  war,  mit  Blase  eng  verschlossen.    Das  Mikro- 
skop überzeugte  mich  von  dem  nach  einiger  Zeit  hergeateliten 
hydrostatischen  Gleichgewicht^  und  nun  wurde  auf  die  Ansaeo- 
seite  der  Blase  concentrirte  SO,  gebracht,  die,  rasch  ditfondi- 
rend,  eine  lebhafte  Entwickelung  von  H  hervorrief.    Der  oft 
wiederholte  Versuch  lieferte  zweifelhafte  Resultate:   bald  fisad 
eine  von  dem  Orte  der  Gasentwickelung  ausgehende,  bald  eine 
nach  demselben  hin  gerichtete,  bald  so  gut  wie  gar  keine  Be- 
wegung statt.    Diese  Ungleichheiten  sind  wohl  dem  mehr  oder 
weniger  vollkommen  erreichten  Schluss  durch  die  Blase  caza- 
schreiben,  der  eine  Verschiedenheit  der  Widerstände  bedingt, 
die  das  vom  Gase  verdrängte  Wasser   zu   überwinden   hattei 
wenn  es  sich  zwischen  der  Blase  und  dem  Glase  herauadrln- 
gen  wollte.     Wenn  auch   dieses  zum  Theil  negative  Reeoltat 
im  Vergleich  mit   dem   früher,   wo  die  Elektricitfit  die  Ent- 
wickelung des  Gases  hervorufen  hatte,  gewonnenen  stets  posi- 
tiven Ergebnisse   der  Ansicht,   dass   frei  werdendes  Gas  die 
Erscheinung  bedinge,  einen  argen  Stoss  versetzte,  so  konnte 
es  doch  keineswegs  als  entscheidend  betrachtet  werden,  schon 
deshalb  nicht,  weil  die  Bedingungen  für  die  Wirkung  des  sich 
entwickelnden  Gases  in  beiden  Fällen  nicht  genau  gleich  waren. 
Namentlich  war  darin  eine  Verschiedenheit  gegründet,  dass  der 
Flüssigkeit  an    dem   mittelst  Blase   verschlossenen  Ende  des 
Rohrs  durch  die  kurzen  Poren  der  Blase  ein  mit  weit  gerin- 
geren Widerständen  verbundener  Abfluss  (durch  Filtration)  ge- 
stattet war,  als  an  dem,  beiderseitig-mit  gut  schliessenden  Kor- 
ken versehenen  Rohre.    Daher  änderte  ich  den  Vereacb  dahin, 
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daM  kh  gtett  dM  Rohres  ein  rundet,  oÜBoes  SeUUehen  an- 
wandte. Dasselbe  wurde  mit  Caiminwaseer  halb  gefallt,  an 
die  eine  Seite  Zink  gebracht  und  dann  rorsichtig  Schwefel- 
eAare  angesetzt.  Hier  konnte  ich  fast  immer  eine  vom  Orte 
der  Gaeentwickelnng  ansgehende  Bewegung  wahrnehmen.  — 
ladessen  gerade  in  diesem  Falle  seigte  sich  eine  VersfAueden- 
beit  in  der  Art  der  Bewegung  mit  grosser  Deutlichkeit 

Eine  Bewegung,  die  dem  biasenweise  an&teigenden,  nicht 
perpetoirlicfa  sich  TordrAngenden  Gase  zazoschreiben  wire, 
muss  nodiwendig  denselben  Charakter  haben,  mckweises  Yor- 
echrwten  und  Stillstehen  mfissen  altemiren.  Von  idledem  ist 
bei  der  Fortfahrung  der  Körperchen  dnrch  die  Elektridtit 
nichts  zu  bemerken;  dieselben  weiden  gleichmassig ,  in  nicht 
von  Pausen  unterbrochenem  Gange  fortgerissen.  In  allen  den 
F&llen  aber,  wo  es  mir  gelang,  durch  Gas  eine  Fortfahrung 
hervorzurufen,  traten  die  erwähnten  Erscheinungen  ein.  Bei 
dieser  Gelegenheit  muss  ich  noch  einen  anderen  Punkt  erwfih- 
nen,  der  von  Belang  für  die  Entscheidung  der  Frage  scheint. 
Bringt  man  in  das  oben  beschriebene  Rohrchen  concentrirte 
Lösung  von  Na  Gl  mit  Garmin,  und  lässt  (]ann  durch  einen 
starken  Strom  eine  rasche  Elektrolyse  eintreten,  die  hier 
bei  dem  geringen  Widerstände  zu  sehr  lebhafter  Gasentwick- 
lung fuhrt,  so  ist  dieselbe  von  einer  zum  positiven  Pol  gerich- 
teten Bewegung  der  ganzen  Flüssigkeit,  also  auch  der  Körn- 
chen begleitet  Oeffiiet  man  nun  die  Kette,  so  strömt  die 
Flüssigkeit  eine  Weile  fort,  und  wechselt  man  die  Pole,  sb  wird 
nach  erneutem  Schliessen  die  Bewegung  anfangs  nur  in  der 
vorhandenen  Richtung  langsamer  und  geht  erst  nach  und  nach 
in  die  entgegengesetzt  gerichtete  über. 

In  diesem  Falle  rührt  die  Bewegung  ebenfalls  wirklich  von 
der  Gasentwickelong  her,  denn  da  Na  Gl  in  concentrirter  Lo- 
sung eine  gut  leitende  Flüssigkeit  ist,  haben,  wie  ich  spftter 
ausführlich  mittheüen  werde.  Körperchen  unter  dem  Einflues  des 
Stromes  für  sich  gar  keine,  durch  diesen  bewirkte  Bewegung 
in  derselben«  Ausserdem  ist  die  Fortdauer  der  Bewegung  der 
Körperchen  nach  Oeffiinng  des  Stromes  und  selbst  nach  der 
Umkehr  dfiUBelbtn  eine,  in  schle^tleitenden  Flüssigkeiten  ni^ 
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jni  bemerkende  ErscbeinQng^  beim  Oeffoen  dar  K«*4e  bort  die 
Bewegung  momentan  auf.  —  Vielleicht  kÖQdte  isan  noch  ein- 
werfen, die  in  destilliitem  Wasser  etattfiodende  Gafienturioke- 
Unhg  sei  ztt  anerheblicb,  um  nach  Aufhören  dw  Stromes  eine 
solche  Wirkaog  hervorsnbringen;  bei  n&herer  Betracbiong  zeigt 
ekh  indeee^n  die  dem  Oiricel  sehr  nahe  stehende  Gestalt  dies« 
Schlnsaäs. 

.  Nachdem  ich  diese  Gründe  angafvUirt,  wie  sie  sich  im  Ver- 
Mui  der  Untersuchung  mir  darboten,  gehe  ich  jetst  aar  xm& 
üelLosen  EindeDtscheidmig  durch  das  Experiment  über. 

Die  passendste  Form  für  Anstellung  des  Yenuichs  in  gs- 
jscblössenen  Aohren  ist,  wie  die  Erfahrung  gelehrt,  die  folgende 
(Vgl.  Fig.  1).    Bin  Glasrohr  a  b  wird  in  seiner  Mitte  c  capiUar 


I 


Fig.  1. 


i^eugi  unB  dessen  Schenkel  rechtwinklig  gebogSn.  Nachdem 
dasselbe  vollständig  mit  Wasser  gefQIlt  ist,  werden  ^e  Mon- 
dtingen  beider  Bchenkel  unter  Flüssigkeit  mit  Blase  verscklofl- 
f^n  (ich  habe  auch  so  experimentirt,  dass  nur  ein  Bchenkel 
Vdrscblossen  war;  zweckmässiger  ist  es  beide  zu  sehliessen).  — 
Die  Blase  dient  hier  nur  da^u,  die  Schwankungen  der  daf 
weitere  Schülehen  d  d'  erfüllenden  Flüssigkeit  in  dem  Glasröhre 
if^eniger  fßhlbar  zu  machen.  fP  sind  metalÜBche  Sohliessungi- 
bogen,  die  einers^ts  in  dd',  anderars^ts  in  die  mit  QueoksH* 
her  gefüllten  Gefässe  e  e' ,  welche  die  Poldr&hte  der  BfMM 
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h  h'  anfoehiqeD,  eintaacben.  Das  Oaaze  wird  so  befestigt,  dass 
a  b  mögliebst  borizontal  ond  e  auf  den  Objecttisch  des  Mikro« 
skops  za  liegen  kommt.  —  Bai  Slcbliessang  der  Kette  tritt  die 
ßeweguig  der  a  b  erf&ilenden  festen  Korperchen  (Garmin  sas- 
pendirt  in  Gummiwasser)  vom  negativen  zom  positiven  Pol, 
»Iso  von  b  nach  a  ein,  bort  beim  Oeffnen  der  Kette  momentan 
auf  und  findert  ihre  Richtung  bei  Umtausch  der  Poldrfthte. 
Das  freiwerdende  Oas  kann  bei  dieser  Herrichtang  des  Yer- 
sochs  direct  von  den  zuffihrenden  Elektroden  in  die  Hohe  stei- 
gen, wenn  man  die  Schliessungsbogen  ff  oberhalb  des  unteren 
Endes  der  KdhreDechiikfcel  in  d  d^  einiiaclieQ  Ifisst.  Ja  selbst 
W^tm  d«0  Gas  Ae  Blas*  berührte,  wfirde  es  wohl  schwerlich 
^sn  ihm  von  der»riben  getoisteten  Widerstand  ttberwinden  mid 
doreb  dte  Blase  hindurch  eine  bewegende  Wirkung  auf  die 
PlGssigkeit  ansfiben  kdonen.  Dass  dies  nicht  der  IUI  sei,  mute 
der  Borgsamkeit  des  Experimentireiiden  aaheimfisllen.  Ich 
würde  eon^t  nicht  anstehen,  mi^  bei  dem  Resultat  dieses  Yeir^ 
^«ehs  so  bemhigett,  wenn  nicht,  trots  der  angewandten  Yor*- 
-sieht,  der  grossen  Flte^gkeitsmenge  faidber  Unbequemlichkeilen 
Mhrnii^Mssbea,  die  die  Geduld  oft  auf  eine  hart»  Probe  stolleB. 
*  HsrriB  Prof.  Hejdenbain  habe  ich  eine  Form  dea  Yer- 
sudtay  SQ  danken,  die  zum  gr6ss(en  Theil  von  diesen  Uebeff- 
stftnden  frei  ist. 

"  '  B«ftottgt  man  nftmlich  in  dem  oben  besefariebUben  Objeet- 
Mlger  statt  der  Kiipferstreilsn  Bilkeben  aus  HoUvndei^mavh, 
#srchtrfinkt  diese  mit  der  anzuwendenden  FIQssigkeit)  »nd  aet«t 
in  liie'cRe  sufSbrenden  E^ktroden  ein,  so  ist  man  eines  reinen 
YeAuehs  sicher  tind  zugleich  der  durch  Schwankungen  der 
Flüssigkeit  hervorgerufenen  Störungen  so  gut  wie  gatiz  flbei»- 
boben.  Die  beistehenden  schematlschen  ZeiehnMigen  geben: 
-die  erste  (Fig.  2)  eine  Anlicht  ton  oben,  die  zweite  (Fig.  9) 
eitten  Dtticbsehnitt  des  Objectträgers.  Das  Holttmdermark  war 
so  tief  in  den  Rahmen  «ingelassen,  dass  es  die  Glasplatte  ibst 
ren^lehte,  und  der  zusehen  demselben  vMid  dem  Glase  frei  ge- 
l)li€fbene  Raum  mit  Gyps  verschmiert.  Dasselbe  Material  wurde 
-SiBgewandt,  tun  die  «wischen  H<dz  und  HoUundermark  frm 
Weibeadeti  SMlen  auszufüUi^»     l^adhdem  durch  iwhaHendes 
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Fig.  2. 


4:^ 


Fig.  3. 


Dttrchtr&nken  mit  Flüssigkeit  das  Mark  volJstAadig  von  der- 
selben erfSUt  war,  wurde  am  oberen,  tod  der  Okspfaitte  am 
weitesten  entfernten  Ende  ein  kleines  Bassin  aosgehoblt,  das 
snr  Anftiabme  der  safabrenden  Elektrode  diente,  and  dar  übrige 
Tbeil  des  Markes,  mit  Ausnahme  derjenigen  Stelle^  die  mit  der 
auf  dem  Objecttr&ger  befindliehen  Flüssigkeit  in  Yerbiodtt^g 
stand,  mit  einer  dünnen  Talgschicht  bedeckt  Ein  Abflieaaso 
der  im  Hollunder  befindlichen  Flfissigkeit  war  also  v«r|uiMkait 
ebenso  ihre  VerdanstnogsoberjUebe  auf  ein  MlnioiiUD  bo- 
sohHtnkt.  Brachte  man  nun  die  au  prüfende  Flüssigkeit  «af 
das  grosse  Bassin  nnd  wartete  eine  Weile,  so  hatte  daa  Mark 
bald  Sein  Imbibitionsmaximum  erreicht,  und  eine  dar^  Cafiil- 
larattraction  hervorgerufene  Störung  war  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten. Es  bringt  keine  merkliche  Störung  hervor,  wean  in 
das  kleine,  die  snführende  Elektrode  aufnehmende  Bassin 
tropftoweis  Flüssigkeit  gebracht  wird,  ein,  wfna  aiieb  aar 
schwaches  Gonrectiv  lur  die  auseerordeatlich  Termehneo  Lei- 
tungswiderstünde,  die  die  Anwendnag  einer  wenigstens  aus  SO 
Elementen  gebildeten  Kette  erheischen. 

In  dieseaa  Fialle  zeigt  sich  kein  Grund,  dem  frei  werdeodea 
H  einen  Einfluss  auf  die  Bewegung  au  vindidren.  Die  an  den 
Metallelektroden  sich  entwickelnden  Oasblaaen  steigea  in  der 
das  kleine  Bassin  erfüllenden  Flüssigkeit  frei  in  die  41ühe,  es 
kann  also  an  eine  mechanische  Einwirkung  deraelbe  auf  die, 
auf  dem  grossen  Bassin  befindliche,  durch  ein  laogw  Stück 
des  porösen  Markes  von  dem  Orte. der  Oasentwickelaog  ga- 
treaate  Flüssigkeit  nicht  gedacht   werden.     Aus  deondbe« 
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Omiide  kann  eine  VerSoderoDg  dar  CapilUinittrACtion  swiacheo 
Blcktroden-  und  Floarigkeiteoberflichea  die  Bewegung  niofat 
herbeiffihreD»  Gnmmiwaeeer  mit  Cftrmin  in'e  groeee  Bassin 
gebraehty  aeigle  die  Bracheinnog  in  ihrer  ganaen  Ragelmäaaig- 
hüiy  ala  det  Steom  einer  30  elementigen  Kette  dorob^g. 

Ich  gUmbe  jetet  die  ana  der  G^Mentwickelnog  und  der  ver- 
änderten CapiUaratfaraction  herznleitenden  Binwnrfe  beseitigt 
ju  haben  nnd  wende  mich  dem  experimentellen  Nachweia  der 
Behauptung  an,  daaa  ea  die  Körnchen  aeien,  die  vom  negativen 
aom  positiven  Pol  fortbewegt  werden,  ond  nicht  etwa  die 
ganae  Flüssigkeit^ 

8chon  ana  dem  angeführten  Versuche  mit  dem  rechtwinklig 
gebogenen  Glaarolur  iat  dies  absuleiteo.  Hier  aind  alle  B*- 
4ingnngen  fnr  den  doch  nicht  wohl  ansnaweiÜBlnden  Wiede- 
.nann'schenYeranch  gegeben.  Diaphragmen,  um  die  achnelle 
Ukaagleichnng  durch  den  hydrostatischen  Druck  an  verhindern 
«ad  schledit  leitende  Flüssigkeiten:  weshalb  aJao  wandern  die 
Körperchen  nicht  mit  der  Flüaaigkeit  vom  positiven  anm  ne- 
gativen Pol?    Es  bliebe  hier  noch  i»  Anaweg,  dan  verachie* 


Fig.  4. 
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denen  Schichten  6et  strömenden  Flfisfingkdlt  eifie  ipers^Meden 
Richtang  zazasehreiben.  Davon  ceigt  die  Beobachtung  niehts: 
unter  dem  Einflods  der  strömenden  Blektricität  bewegen  steh 
Äe  Körperchen,  an  welchem  Orte  der  Flüssigkeit  sie  sich  andi 
befinden  mögen,  ohne  Ansnafame  vom  negativen  tum  po^tf- 
ven  Pol. 

Um  allen  Zweifel  zvl  beseitigen,  wurde  fblg^nder  Appant 
angewandt,  der  eine  gleichzeitige  Beobachtung  beider  Phäno- 
mene gestattet  (Rg.  4.). 

ab  ist  ein  in  der  Mitte  des  horizontalen  Theiles  e  oapllim- 
verengtes  Olasrohr,  dessen  eines  Ende  bei  b  mit  Blase  ve^ 
schlössen  und  mittelst  eines  Korkes  und  Gyps  in  das  weitere 
Rohr  d  eingelassen  ist.  (In  der  Figur  ist  das  mit  Blase  rer- 
schlössen«  Ende  nicht  zu  sehen,  weil  die  Uebergangestelle  der 
beiden  Röhren  in  einander  äusserlich  mit  Gyps  umgeben  ist.) 
Das  mit  einer  Marke  versehene  Capillarrohr  c  ist  auf  a  b  ein- 
geschmolzeti  und  dient  zum  Ablesen  des  Flüssigkeitsetaiides 
diesseits  des  Diaphragma.  Der  aufeteigende,  mit  d  parallele 
Schenkel  von  a  b  und  das  weitere  Rohr  d  nehmen  die  sidüh- 
renden  Platin-Elektroden  auf,  die,  wie  früher,  mit  der  Batterie 
in  Verbindung  gesetzt  sind.  Bringt  man  nun  Carmin  mit 
Gummi wasser  in  das  Röhrensystem  und  leitet  den  Strom  einer 
aus  32.  Elementen  bestehenden  Kette  in  der  hier  gezeichneten 
Weise  durch,  so  findet  ein  Steigen  der  Flüssigkeit  in  c  statt, 
es  wird  also  Flüssigkeit  ans  dem  weiten  Rohre  d  durch  die 
Blase  in  das  enge  Rohr  a  b  gefuhrt,  während  die  Carmintheil- 
chen  stromaufwärts,  dem  Zuge  der  Flüssigkeit  entgegen,  von  a 
nach  b  sich  fortbewegen.  Wechsel  der  Anordnung  der  Pole 
hat  natürlich  das  Entgegengesetzte,  Sinken  der  Flüssigkeit  in 
c  und  Bewegung  der  Carminpartikelchen  von  b  nach  a  zur 
Folge. 

Somit  stehe  ich  nicht  an,  die  Thatsache: 
dass  in  Wasser  in  fein  vertheiltem  Zustande  be- 
findliche Körper  beim  Durchgang  des    elektri- 
schen Stromes  sich  in  der  Richtung  vom  negati- 
ven zum  positiven  Pol  fortbewegen, 
als  gesichert  zu  betrachten. 
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^  .w«r  oim  Doobza  ermittela»  aV  <)aa  Verbaltoa  i^rßngu^ 
wi^fdlMf Kuiai^eil«!^  oiuneiitiicb  ihre^gr«j|a«re  od«r  gßtiugmt 
Ii^tnngrf&higkait,  «Äi^n  Einfloas  auf  die  Bewegung  der  in  den« 
aelbe»  8iisp0ndi)(t9i^  Korper  anefibe.  Covinin  nod  Öofluxii  woi;- 
dm  ^ikH  yeraebiedea  leiteikden.  Fiossigkeiten  oatereneht.  Die 
folgiNidefi  Ver^nclie  maeheix  durcbans  keinen  Aneproch  apf  «bn 
Qolnfttt'OwaiBgkeiW  Gammi  wurde  in  ungleiobea  Quantitäten. 
Vtei  jede«!  einsegnen  Yeisucb  angewandt  und  hat  wohl  jeden- 
laUe  eiinen  vielleicht  sogar  wbeblichen  E^nfiase  aaf  das  L^i«* 
tengaTfrniogen  der  mit  ihm  verriebenen  Flüsaigkeiten.  Ich 
bttbe  diLraaf  verachtet,  den  neu  eingeführten  agbeetimmter» 
Faiafeor  eeatlan^  und  deait  die  Vereaolie  unter  sich  quantitativ, 
vergleichbar  zu  machen^  da  es  mich  zu  weit  von  meinen  sop-r^ 
sül^  ineseueciviftlicifen  2(weeken  ali^übrt  hfittef  weqn.  npein 
Streben  damaf  gfuriebtet  gewesen,  mehr  aU  die  rohen  Grund-i 
züge  der  Bedingungen  zu  geben,  unter  denen  die  j&rscheiniaiig 
»ftrttt 

.  Versnehe  ap  eoaeeolrirtov  Lfiifm^g  von  scl^w^feJmni^m  Kvi- 

SeffQxjid  (auf  iem  mi.Kvkj^^h^h  araiirten  01;|i^ifttriig^.  aA^ 

geaftalU;  K^lteF  vpa  8  Blementefi);  mit  S(^hw^e)a&ure  vereetztem. 

Waeeer  (UoUwdenwikoi^tlragfv;  Kette  ypn  30  Eit^n^eptep};, 

CbleriwitriiiKiin  eonoeatrirt€fr  Iioeuiig  (wenn  nie^t  die  Gaaeut- 

wiekeloog  an  i)em  eioea  Pole  so  stark  wird,  daes  diese  noe^i 

cbAiüaek  eine!  Fortbewegung  einleitet,  worüber  oben  schon  ge- 

8{Hroob^},  2e%ep,  daes  keine  Bewegung  der  ifi  ihnen  scvip^i&'rv 

ctirtea^  Körperchen  eintBuft»    Angesäuertes  Wasser,  wQhineineip' 

BUMJ:ück  der.  YaUJsnQriay  dessen  Zeilinhalt  vo^pher  unter  d^a^ 

liii^fluss  des  Stromes  gewandert  war,  gelebt  wurde,  verhiadert^. 

auch  hier  das  Zutag^eten  des  PlüUioakena«     . 

..   Verdtmot  mau  die  gfü^eitendeu  Flüssi|^iteijk,.  so  tritt  die, 

BeweguB«  ^1^4^  ^i^'    (QuSQ«,  U^pCt^  N^Oi  0,5 pCt  sind 

die  von  .ak  a^ew^ndleq'  Concentratianei^^  .beji  weldiei^  die 

Evseheiiiung  wieder  sicjl^ar  >irurder) 

Oh  das  eUktropiotorische  Verbalten.der  Körper  selbst  einea 
Einfluss.  ahef>   mn^ate  die.  oächste  Fnage  s?m^    Gummiwass^r; 
diente  aia  leitende. J^JQssigkoU,     Yg^  Körperu,,  deren  Stellung 
ia  d0f.Mp>nMng|iiiejli#.bekApn^  .t^fb^  ipb.Kohle,  P)4|in,.Kfipfe. 
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und  Eisen  (ale  Oxyd)  anteraacht^  ohne  die  oben  beftcbriebeiw 
Brseheiming  sich  Sndern  zn  sehen.  Aneaerdem  ftind  no6b  Lj* 
kopodiam,  die  Fettkugelchen  der  Milch  (diese  selbst  TerdUnrt, 
als  leitende  Flüssigkeit),  und  die  Blntkörpen^en  des  FtomAm 
(mit  0,5pCt  Lösong  von  Na  Ol)  beobachtet  worden.  Alle  be> 
wegen  sich  vom  negativen  zum  positiven  Pol.  Diese  Verancbe 
sind  wohl  nicht  zahlreich  genag,  nm  Gewissheit  m  geben, 
machen  es  aber  doch  wahrscheinlich,  dass  in  gnt  leitenden 
Flüssigkeiten  eine  Bewegung  der  in  ihnen  saspen- 
dirten  Körper  nicht  stattfindet,  die  Stellung  dieser 
Körper  selbst  in  der  Spannungsreihe  aber  keinen 
Binfluss  auf  das  Zustandekommen  der  Bewegoog 
ausübt. 

Endlich  find  noch  einige  Erfiihmngen  über  die  Abhängig- 
keit der  Erscheinung  von  der  Zeitdauer  der  angewandten 
Ströme  mitzutheilen. 

Zum  Unterbrechen  der  von  der  constanten  Kette  gelieferten 
Ströme  wurde  der  Unterbrecher  von  Halske  angewandt,   in 
deijenigen  Form,  wie  Prof.  Heidenhain  ilm  cur  Erseognng 
des  mechanischen  Tetanus  benutzte.     Vor  dem  BlfeabeinfaSitt- 
merchen  des  Instruments  wurde  isolirt  eine  Kapfergabei  ange- 
bracht, deren  Enden  eine  solche  Länge  hatten,  dass  das  eine 
beim  Niederschnellen  des  Hammers  genau  die  OberfiSche  eines 
unten  stehenden  Quecksiibem&pichens  berührte,  wfihrend  dasnn- 
dere  mit  einem  zweiten  solchen  Greffiss  in  bestfindiger  Verbindang 
blieb.    Beim  Emporsteigen  des  Hammers  war  also  die  Leitong 
syrischen  den  beiden  Quecksiibernftpfchen  unterbrochen.    Jedes 
derselben    nahm  einen  Poldrath   der  Batterie  auf,   in   deren 
Kreise  sich  die  zu  untersuchende   Flüssigkeit  befand,  so  dass 
die  Ströme  der  Batterie  nur  momentan,  so  lange  gerade  die 
Oberflfiche  des  Quecksilbers  berührt  wurde,  durch  die  beob- 
achtete Flüssigkeit  durchgingen,  wenn  der  Unterbrecher  spielte. 
Der  Unterbrecher  selbst  wurde  durch  ein  Element  in  Bewegung 
gesetzt;   die  constante  Kette  war  aus  20  Elementen  gebildet. 
Garmin  mit  Oummiwasser  wurde  auf  den  HoUundermark^Ob- 
jecttrfiger  gebracht:  die  Carmintheilchen  bewegten  sich  in  alt- 
gewohnter Richtung.    Bei  Vermehrung  der  Zahl  der  Unterbre- 
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chnngen  wurde  die  Bewegung  derselben  beechlennigt,  natürlich 
deBhalb,  weil  in  der  Zeiteinheit  eine  gröetere  Menge  Elektri- 
citftl  dnrehging  (denn  bei  jeder  einselnen  Schwingung  des  Harn 
merswar  die  Kette  Ifinger  geschlossen  als  geöffnet;  folglich 
iniisste  mit  der  Amahl  der  Schwingungen  in  der  Zeiteinh^t 
die  Somme  der  Sehliessangsseken  wachsen,  gef^nnber  der 
Summe  der  Oeffiittngszeiten.). 

Die  Anwendung  gleichgerichteter  lodactiofisstrtee,  wefehe 
nritlelsl  einer,  von  Prof«  Heidenhain  erdachten  Geoibination. 
zw«er  Uaterbrecher  mit  einem  Indactioiie^Roiienpaare  hei|;e- 
geatelh  wurden,  aei^  keine  Bewegung  erweckende  Wirkung.') 
Es  scheint  also,  dass  auch  die  Zeitdaaer  der  elektrischan. 
Str&BiO  ^neo  gewissen  Etnftnss  auf  die  Bewefnag  der.  BAv* 
per  hal 

Zum  Sohfaiss  dieser  Mittheilung  iiegt  mir  nur  noch  die  aa« 
genehme  Flieht  ob,  Herrn  Prof.  Heidenhain  für  die  mir  in 
so  reichlichem  Maasse  gewordene  UntemlQtsfliig  öffentlich  vm^ 
neo  Dank  anasaBpreeheB«  *) 


1)  In  den  Kreis  der  primären  Rolle  waren  zwei  Halftk ersehe 
UnCefbrecher  eingeschaltet,  A  auf  gewOhnIfehe  Weise,  B  nur  alt  wl« 
neai  Blektroauignelett.  Ikifch  yassande  Spann aag  dar  fifitaleu  und, 
paaaendaa  Vefbimilisa  der  3ch«MigQ«iabalui«n  beider  «pieleadan  Hebel 
warea  die  Bewegangen  dereelben  so  eingerichtet,  dass  der  Hebel  von 
B  eine  Nebenschliessung  von  verschwindendem  Widerstände  zu  dem 
Kreise  der  secundären  Spirale  jedesmal  einen  2ei(moment  frQher  lii 
Qnecksilber  schlöss,  beror  rl^r  Hebel  von  A  mit  seiner  Hfilfifeder  die 
OcMitaDtapitae  verHess,. also  des  pria&rsn  Kreis  Cffiaeie,  wihfead  jene^Wa*. 
beiMsbHeaaoBg  s^op  wieder  g!e(^ffnat  war  (darch  Rückscbwnng  des  He^ 
bels  von  B),  wenn  sieb  an  dem  Unterbrecher  von  A  der  Contact  her- 
stellte, also  der  primäre  Kreis  schloss.  H. 

2)  Nach  Absendung  dieser  Bogen  zum  Drucke  erschien  im  vor- 
liegendeti  Bande  des  Archivs  Kfihne's  Miitheilung  aber  das  Porret- 
sehe  PtaiaoiBe&  am  MnAel.  0ie  oben  miigetheillea  Batdesiuiagan 
veiUpta^irtett  uns  scibon  yrabrend  d^^«merseineaters  aar  (Jatersocbung 
des  Nerven  im  Kreise  constaater  StrOme,  tbeils  mit  HQlfe  des  poiari.- 
sirten  Lichtes,  theils  nach  einer  anderen  Methode,  welche  letztere  po- 
sitive Ergebnisse  zu  liefern  scheiut.  Kilhne's  MittheÜnng  veranlasst 
diese  ansdrttekliche  Bemerk nng.  H* 


^gg  .:  D*vi44iftii.«iMi  Di«^tttUlift*' 


III.  Abhandlaog. 
Zar  TbeoFie  der  MagenTerdauung«      ^ 

Von  med.  stud.  Davidfloii  und  loed.  Df«  D4#i6rie)i« 

(Mitgetbeilt  von  R.  Heideiih«|n.^ 

Die  Herren  med.  etad.  David bod  und  niäd«  Dr«  Dtete- 
rieh  w&aechten  8M&  tm  Gtefoiete  der  VerdamiDgfilefare  oiopen- 
meateU  %n  beeehfiftigeD.  ick  soklug  ibneo  alt  Thema  das  Sta- 
dfum  der  Magenverdaaaag  des  Froscbee  TOr,  aber  ireMie  mei- 
ne« Wieeene  ooch  keine  besonderen  UnteraoeUangen  ang^ 
stellt  wovde»  äad.  Bei  der  Bearbeit&ng  diese»  GegeoahMwifflt 
wurde  unsere  Aufmerksamkeit  namentlich  auf  die  Bolle  der 
Sfiarea^  bei  diemm  Prdoesse  geleakt  und  einige  hieridii  gehö- 
rige Thalsachen  gefonden,  deren  Mittbeiiang  den  Hiofiliiikall 
der  Mgenden  Z«len'  bildet 

Wir  sahen  sehr  bald,  dass  die  MagaatefaieaBhant  Abs  Fr»* 
sches  ein  vortrefHiches  Material  für  die  Bereitung  künstlicher 
Yerdauangsfluflsigkeiten  ist.  Ihre  Vorzüge  vor  der  gewöhnllcfa 
aagewandten  Schleimhaut  des  Labmagens  des  Kalbea  .oder 
des  Sdywetnemageos  bestehen,  abgesehen  von  der  Leiehti^« 
keit  der  Beschaffung  des  Materials,  in  der  Ldehtigkeft  und 
Schnelligkeit  der  Bearbeitung  desselben  und  in  der  uner- 
warteten Energie  der  Wirksamkeit  Die  mit  der  Scheere 
aerkleioerte  Schleimhaut  von  drei  Froschmagen,  mit  50  Cm. 
einer  Salasftare,  die  in  1000  Theilen  1  TheU  (M  eatlialt 
12  Stunden  im  Brutofen  bei  nngef&hb  30^  R.  digerirt,  giebc 
ein  Filtrat,  von  welchem  1  Cm.,  mit  9  Cm.  jener  verdünnten 
Salzsäure  gemischt,  genügt,  um  während  der  Dauer  einer  Ver- 
lesungsstttode  die  Fibrinyerdauung  nach  Brücke 'e  Methode 
im  Reagensgläsehen  z«i  dem^instriren.  Das  aof  die  abea  be- 
zeichnete Weise  erhaltene  Filtrat  dreier  FroschmigeO'  verdaut 
viel  mehr  geronnenes  Eiweiss,  als  die  wirksamen  Bestandtbeile 
einer  Drachme  des  als  französisches  Pepsin  in  den  Apotheken 
käuftichen  pharmaceutischen  Präparates,  welches  etw4  93pCt 
in  Wasser  loslicher  Substanz  neben  77pCt  Amylum  entii&lt. 


leb  i^be»  da88  dit  Aerste  in  solohen  PAllen^  wo  die 
MagenTerdaaang  darch  kunstlich  engefahrte  Ver* 
dannngsmittel  nnteretützt  werden  soll,  an  Stelle 
j^nee  sogenannten  Pepsins  weit  cMT^^^mftssiger  eine 
Aof  die  oben  beschriebene  Weise  bereitete  Salcsäure- 
Lvimonade  anwenden  würden« 

Ein  warm  bereitetes  Salss&nre-Extract  weniger  Froechm&« 
f^en  ist  viel  billiger,  als  das  Pepsin,  leicht  jedesmal  fihr  jede« 
Oebrasch  frisch  henrastellen  und  viel  sicherer  wirksam  als  die 
nofiicheren  Pepsin-Pr&parate  der  Apotheken. 

Die  neueren  Physiologen  und  Chemiker  föhHen  fiberein'* 
stioimend  an,  dass  von  allen  Sftoren  nur  Salseftnre  and  Mttch* 
atere  kräftige  kfinstliche  Verdannngsflfissigkeitsn  geben,  ob- 
achon  aasfnhrlichere  Untersnchnngen  über  diesen  Ponkt  sieb 
in  der  Literatur  nicht  verzeichnet  finden.  Eberle^ ')  der  Er* 
fieder  des  ,,  künstlichen  Magensaftes^  hat  an  seinen  Verdaanngs- 
vteraucben  SaUsfture  und  Essigsäure  aogewaadt  Blond lot 
hat  (nach  einem  Citate  bei  Donders,  Physiologie  I.  Aufi. 
S.  220;  leider  konnte  ich  mir  Biondlot's  TraitA  analjtiqae 
de  la  digestion  nicht  verschaffen)  gefnnden,  dass  cur  Bereitung 
kdnstlielien  Magensaftes  alle  Säuren  und  selbst  die  sanren 
Saiae  angewendet  werden  kdonen. 

Derselben  Ansicht  ist  unter  den  Neueren  nur  noch  Va- 
lentin (Lehrbuch  der  Physiologie  IL  Aufl.  Bd.  L  S.  320). 
Br  sagt:  ,,die  künstlichen  Verdanungsversnche  gelitten  mit 
Schwefel-,  Phosphor-,  Salpeter-,  Chlorwasserstoff-,  Essig-  und 
Milchsäure*  Nur  die  Mengen,  welche  die  gfinstigsten  Wirkun- 
gen bedingen,  wechseln  nach  Verschiedenheit  der  gebranchten 
Fifissigkeit.^  Und  weiter:  „Mikrolytische  Werthe  (d*  h.  sehr 
hohe  Grade  der  Verdfinnung)  eignen  sich  blos  in  jedem  Falle, 
nm  dichte  Proteinkörper  zur  Auflösung  au  bringen.  Vsm — Vso 
bildet  ungefähr  die  Orenae,  welche  die  Anwendung  der  Sals- 
sCnre  gestattet  Gebraucht  man  andere  Säuren,  so  ändern  acb 
diese  Verhältnisse.  Goncentrirte  Schwefel-  und  Phosphoraäure 
schadet  schon  in  verhältnissmässig  geringeren  Mengen,  als  Sala* 


1}  Physiologie  der  Verdaaung.    Warsborg  1834.  S.  SO. 
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oder  Sftipeimfiax«.    EasigsSare  iagegen  glättet  bedtaltadert 

ValeotinU  ErfahniDgen  sind,  wie  wir  spfiter  sehoi  wen- 
den, im  Allgemeiiiei^  richtig,  auf  seioe  quantitativen  Aoi^aben 
aber  ist  freitieh  w^ig  za  geben.  Das  zeigt  sein  eigeoer  N'acb- 
satz:  ^Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  hier  ^t# 
Con Cent ra^kionsgr ade  der  S&nfe  und  der  Verda»aQgBEflu9- 
sif^itcn  en*K^eidett%^ 

Eigene  Unlersschmigen  aber  die  verschiedenen  Sfiarao 
scheinen  seitdem  nar  Lehm  an  h  uttd  Dond^rs  angestoUt  tm 
haboBv  Ersterer  sagt  (Lehrbnch  d.  physiol.  Chemie  Bd.  H. 
S.  34} :  ^Chkirwaseerstof&fiare  und  Mikhsäure  siad  die  etazi- 
gen  Steren,  welebe  mit  dem  Pepsin  energisch  wirkende  Yc^ 
dannngsAflssigkeiten  liefern;  Schwefelsaure,  S&ipeters&iire  imd 
BssigBftnre  geben  mit  Pepsin  ein  nur  sehwach  wirkendes  Ter- 
dannogsgemisdi,  Phoephors&nre,  Oxalsäure,  Weins&nre,  Ben»» 
sieinsftore  können  in  keiner  Wdse  die  Stelle  der  Müehofaes 
odmr  SalzBftars  bei  der  Verdaanog  vertreten.^ 

Diesem  Ausspruche  echliesst  sich  Donders  an  (Physiologie 
1.  Aufl.  8.  330):  ,)Wir  haben  ebenso  wie  Lehmann  gefudeo, 
dasa  Salcs&ure  und  üiichs&ore  einen  weit  kr&fitigeren  kunstlS* 
chen  Magensaft  bilden  helfen,  als  Eesigsaiure,  SalpetorsMD«^ 
Pfaosph«PB6ure  und  Schwefelsäure.^^) 

Die  Ahgaben  beider  Forscher  können  nur  darin  ihveo 
Grund  haben,  dass  irgendwelche  beliel»ge  Goncentrationea 
jener  Säuren  atifs  Gerathewohl  zum  Versuche  verwandt  worden, 
ohne  Anstellung  systematischer  Versoche  mit  veBSehiedeoeti  Con* 
centrationeD^  sonst  hätte  es  ihnen  nicht  entgehen  können,  daae  sehr 
viele  andere  Säuren  bei  gewissen  Concentrationen  ebenso  eaer- 
gisch  wirken,  als  die  allein  gerühmte  Salzsäure  and  MilcfasaiiMu 

Unsere  Yersndie  erstredcen  eich  anf  Salzsäure,  Salpeter* 
säare,  Phosphorsänre,  Oxalsäure,  Weinsteinsäure,  Essigsänt« 
ubd  beiläufig  aneh  Milol»änre.  Die  Herstellung  hentimmi» 
Conoenlrationen  geschah  durch  Titrirung  mittelst  einer  Natron* 
lauge,  die  in  einem  Cnbikcef^meter  2aMgc.  Na0+-H-O^% 
Aeqnivalent  Natronhjdrat  in  Milligrammen  enthält     Der  Kurie 

1)  Aehttliches  soheiaea  HQnefeld  and  Meissner  erftdiren  n 
haben.  Vgl.  dea  Letzteren  Jahresben  ftr  lS6Sw  A  MS  u<r  1S60 
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wegefi  will  ich  al«  CM  f.,  GW  II«, . . .  Gl»  X.  öder  A  L,  A  IL, 
.  .  A  X.  eine  GhlorwafiserBtoffsftore  oder  Eesigs&are  bezeichDen, 
von  welcher  reap.  1,  2,  ...  10  CG.  geuaa  einem  CG.  jeoer 
Noftnal-Natronlaage  eotsprecheD.    Ich  fahre  von  uBseren  Yer* 

aucben  einige  Beispiele  ao,  um  daran  die  Ergebnisse  zu.  erläutern« 

VorBnch  I.  Die  zerkleinerten  SchleimbAute  von  4Frosch- 
mSgen  wurden  Abends  6  b.  mit  50  GG.  C\U  X  in  den  Brüt- 
ofen gesetzt  und  bis  zum  nächsten  Morgen  9  h.  bei  einer  Tem- 
peratur von  30  **  R,  digerirt.  Das  Filtrat  wurde  mit  Natron- 
nydrat  genau  neutralisirt  und  dann  mit  dem  Goncentrationsgrade 
A  jeder  der  vier  folgenden  Säuren,  Salpetersäure,  Oxalsäure, 
Essigsäure,  Milchsäure,  folgende  drei  Goncentrationen  in  Rea- 
genagläschen  bereitet : 


=«= 


Die  Goncen- 
trationen 


enthielt 


Neatralitirtes 
Filthit 


Saure 

▼on  der 

Verdduanng 

X. 


Wasser 


1  CG.  Nor- 
malnatron- 
lange  r=GC. 

des 

Verdaanngs- 

gemischM 


No.     I. 

.      II. 
.    III. 


1 
1 
1 


9 
7 
6 


0 
3 

4 


11,11 
14,28 
20,00 


Die  Ergebnisse  des  nach  Brucke's  Methode  mit  Flocken 
ausgewaschenen  Blutfibrins  angestellten  Versuches  sind  in  fol- 
gender Tabelle  verzeichnet: 

Beginn  des  Yersuehes  4  tu  8'* 


4h.47'=39M. 
nach  Beginn 


■  ■  »■  ■■■■ 


5h.  15'  =  lh.6h.  30'  =  2h. 
V  n.  B.     I   22'  n.  B,») 


6  b.  frflb  d.  i. 
fiber  26  Std. 


Satt- 
sanre 


Ozal- 
säore 


Milch- 
•inre 


Bttigr 

•äare 


J. 

11. 

in. 
I. 

IT. 
[UI. 

I. 

II. 

:iii. 

1. 

11. 

[in. 


gelöst 
gelOtt 
fast  gelöst^ 

Alle  drei  stark 

gequollen,  III. 

stärker  als  I. 

und  II. 

fast  gelöst 
fast  gelöst 
sehr  carfick- 
geblleben 

kaum  ge- 
qaoUen 


gelöst 

alle  drei  bis 

auf  äusserst 

geringe  Rück 

stände  gelost. 

I  ganz  gelöst 
sehr  Kurftck 


unverändert 


Bftekstaad« 

gänslicb  ver- 
schwunden. 


bed.  Rilek- 
stände 

ebenso 


ganz  gelöst 

immer  noch 

grosse 
Rackstftnde ' 


1)  Zwischen  5  h.  15'  u,  6  h.  SC  konnte  nicht  beobaebtet  werden. 

2)  Fast  gelöst  bedeutet,  dass  die  Fibrinflocke  geschwunden  ist  und 
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Da7idion  and  Ditterloh; 


In  diesem  Versticbe  wirkt  die  OzaUtire  nur  sehr  wenig 
schwächer  ale  die  Milchsänre  (nach  Lehmann  sollte  jene  mit 
dieser  in  keiner  Weise  zu  vergleichen  sein),  ja  erstere  bei  der 
Goneentration  III.  sogar  energischer  als  letztere ^  wfihrend  die 
Salxs&are  beide  an  £ner]gie  übertrifft  und  die  Essigsaure  biDter 
beiden  so  weit  zarucksteht,  dass  man  den  früheren  Angaben  io 
Bezog  auf  letztere  Recht  zu  geben  geneigt  ist. 

Versuch  II.  Es  wird  ein  Salzsäure-Extract  der  Frosch- 
mägen  ganz  wie  in  dem  vorigen  Versuche  bereitet,  and  mit 
Oxalsäure,  Phosphorsäure,  Salzsäure  von  der  Concentratioa  X. 
und  Weinsteinsäure  von  der  Goneentration  V.  ein  Versuch  ganz 
nach  der  Weise  des  obigen  angestellt.  Einlegen  des  Faeer- 
Stoffes  4  h.  15  M. 


6  b.  lO*  =  1  h.  55' 
nach  Beginn 


7  h.  25'  =  3  b.  lO* 
nach  Beginn 


Saluäure  {  II. 
ill. 

I. 

Weinsfiare  l  II. 

rii. 


Phosphorsaure 


OxaUaure 


I. 

II. 

III. 

I. 

II.- 
III. 


nahezo  gelöst 
ganz  gelfist 

I.  a.  II.  am  meisten 
vorgeschritten 


ganz  gelOst 
nahezu  gelöst 

weiter  surflck  als  die 
flbrigen  Saaren 


ganz  gelöst 


I  bis  auf  sehr  geringe 
)     RQcIcstSniie  gM9t 
noch  betriohtlich« 
Rfickstände 


ganz  gelöst 

fast  gelöst 
ganz  gelöst 
RQckstände 


Am  nächsten  Morgen  waren  die  Ruckstitnde  ans  allen  OU- 
sern  verschwunden.  Die  PO^  leistet  nach  diesem  Versuche 
eben  so  viel  wie  Salzsäure;  Oxals&ure  und  Weinsäure  ia  den 
beiden  ersten  Goncentrationen ,  stehen  wenig  znrfiek,  nar  die 
schwächsten  Goncentrationen  dieser  beiden  S&oren  wirken  viel 
weniger  energisch. 

Versuch  III.  Derselbe  Versuch  mit  Salpetersfiare,  Oxal- 
säure, Fhosphorsäure  von  dem  Grade  X.  und  Weinsteinsäure 
von  dem  Grade  V. 


nur  beim  Umschuttelu  der  Flüssigkeit  noch  kleine  Fetzen  vom  Bo- 
den des  Gläschens  aufgeschwemmt  werden,  die  man  ohne  UioBcliSt- 
lein  kaum  sieht. 


Zw  Theorie  der  Mag^taverdMUng. 


m 


Beginn  des  Versuches  4  h.  50'. 


aacb  B«f{jnn   naoh  Begion 


7  b.  66' 


Salpe(t«r*(  J* 

•«"'•    in. 


OzaN 
stor« 


IL' 
IIlJ 


6  Uhr  frBb 
s=13St.lOlf. 


facMpbor- )  ••' 


Wefn-I 
sinre 


III. 


sehr  gequol- 
len, aber  nocb 
nirgend  der 
Lösung 
nahe 

Qoellung, 

noch  nicht 

Lösnng 

fast  gelöst 
fast  gelöst 
merkliche 
Rückstfinde 


nur  gequollen 


bed.  ROckst, 
bed.  Rflckst. 
fast  gelöst 

!  Beginn  der 
Lösung 
merklich 

gana  gelöst 
ganz  gelöst 
ganz  gelöst 


fast  gana  gel. 
merkl.  Rückst, 
bed.  Rückst. 


1 


ganz  gelöst 

der 

Lösung 

nahe 


l 


ganz  gelost 
ganz  gelöst 
bed.  Rückst. 


Tn  allen 

Gläschen 

voUständJg# 

Lösung. 


Wir  sehen  hier,  wie  in  dem  Torigen  Yerc^uohe»  die  Phosphor- 
g&ure  B^r  ener^sch  wiifkeo,  die  III.  Concentration  der  Salpe^ 
tevsäore  nq^d   die   I.    und   II.    ConoentratioQ    der    Weinsäure 
nur  wenig  nachstehen;  die  Oxats&are  wirkt  weniger  schnell  als 
die  WeinsAure^  w&hrend  sie  in  dem  vorigen  Versuche  schneller 
£e  Loftung  herbeiföhrte  und  in  dem  ersten  Versuche  derMileb* 
eaare   den  Rang  streitig  macht.     Ans  diesen  Versuchen  gehJ; 
jedenfalls  schon  so  viel  hervor,  dass  durchaus  kein  GrunJ 
vorliegt,  die  Chiorwasaerstoffeaure  und  die  Milchsfiure  als  die 
ein2igeD  Sfiuren  zu  bezeichnen,  welche  mit  Pepsin  kräftige  Ver- 
dauungsfiussigkeiten  liefern,,  denn  wir  sehen  bei  gewissen  Oon- 
centrationen  aie  Phosphorsäure,  Salpetersäure,  Oxalsäure,  Wein- 
säure ebenfalls  energisch  wh*ken.    Wie  ein  Ueberbiick  der  drei 
Versuche  lehrt,   halten  sie  alle  den  Vergleich  mit  Milchsäure 
aus:   denn  in  Versudi  I.  steht  die  Oxalsäure  der  Milchsäure 
nicht  bedeutend  nach,  in  Versuch  11.  und  III.  wird  erstere  von 
Pboephorsänre  ubertro0en,  in  Versuch  III«  von  der  schwäch- 
steo  Concentration  der  Salpetersäure  und  den  beiden  stärkstea 
der  Weinsäure,    Folglich  werden  alle  diese  Säuren,  die  rich- 
tige Concentration  vorausgesetzt,  als  ungefähr  gleich werthig  mit 
der  Milchsäure  betrachtet  werden  können,  oder  ihr  zum  Tl^eil 
selbst  voranstehen.     Wenn  diese  Versuche  noch  Zweifel  lassen, 
so  werden  spätere  dieselben  vollkommen  beseitigen.    Natürlich 
kann  hier  von  einem    strengen  quantitativen  Vergleiche  nicht 
die  R6de  sein,   da  die  Bestimmung  der  Faäerstoffmengen  nur 
üäeh  dem  Augenmaasse  getroffen  war. 

Das  Verhältniss  der  balzsäure  zu  den  udtersucht^n  Säuren 
betreffend,  so  haben  wir  es  uns  Erspart,  jedesnMU  einen  Pa^ 


<M 
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raliel- Versuch  mit  Salisäare  aacasteUeD,  ^  wir  der«D  Wv 
kungsmaaas  aas  einer  Anzahl  früherer  Versuche  kannten.  Ii 
▼ier  Versuchen^  hei  denen  eine  auf  die  oben  angegebene  Weise 
bereitete  Verdauungsflnssiekeit  benvtst  wnrde,  ergiebt  sich  als 
die  zur  Verdauung  einer  Fihrinfiocke  nothwendige  Zeit  40',  21i, 
3  h  und  4  b.  55' ,  also  Zeiten ,  die  ganz  innerhalb  derjenigeo 
liegen,  die  bei  den  obigen  Versuchen  fGr  die  anderea  «aUr* 
suchten  Säaren  gefunden  wurden.  £s  durfte  also  auch  die  GM 
kaum  einen  Vorzug  vor  den  übrigen  Sfiuren  verdienen,  wenn 
die  Concenkationen  dieser  richtig  gewählt  werden.  —  Die  bta- 
herigen  Vensuche  lassen  noch  einen  Einwand  zu,  desaen  Wider- 
legung uns  nothweudig  schien.  Wir  hatten  nfimlioh  die  Mar 
genscbleimbaut  mit  Gl-H  X.  eztrahirt  und  das  Filtrat  mit  Natron 
neolralisirt^  um  dann  die  zu  untersuchenden  S&uren  buiim— - 
setzen.  Man  konnte  den  Einwand  erheben,  dass  die  zugeaefez- 
ten  S&uren  das  gebildete  Chlornatrium  wieder,  wenn  aacb  nur 
zum  Theile,  zerlegt  hätten,  und  die  frei  gewordene  Salaefiare, 
nicht  die  zum  neutralisirten  Filtrate  hinzugesetzte  Säure,  die 
eigentliche  Vrsache  der  beobachteten  Wirkung  gewesen  sei.  In 
der  That,  als  in  einem  Eölbchen  3  CG.  C14  X.  nach  der  Nea- 
tralisation  durch  Natron  mit  30  CC.  C'Q'  X.  oder  30  CG. 
NO*  X.  erwärmt  und  einige  Cubikcentimeter  des  Gemenges  vor- 
sichtij2  überdestiMirt  wurden,  gab  das  Destillat  mit  salpetesaa«« 
rem  l^lberozyd  eine,  wenn  auch  nur  schwache  Trübung.  Wir 
mfissen  uns  demnach  der  Gontrole  weeea  zo  einem 

Versuch  IV.  aufgefordert  sehen.  Drei  Sehleimhäote  wur- 
den mit  50  CC.  CO*  X.  ausgezogen  und  mit  dem  Filtrate  fol- 
gende Verdauungsgemische  bereitet: 


Filtrat 


C»0«  X. 


I. 

IL 

III. 


5 
5 
5 


4 
2 
0 


Wasser 


1 

3 
5 


Alle  drei  Gläschen  hatten  ihre  Flbiinflocke  nach  Ih.  55^ 
gelöst. 

Versuch  V.  Drei  Schleimhäute  wurden  mit  15  CO.  NO* X. 
exirahirt.  Aehnliche  Experimente  wurden  mit  PhosphorsXure 
und  Essigsäure  von  dem  Grade  X.  und  Weinsteiqsänre  von  dem 
Grade  v.  bereitet.  Von  den  Filtraien  wurden  mit  den  zoge- 
körigen  Säuren  und  Wasser  folgende  Gemische  bereitet: 

Pillrat  Säure  Wasser 

I.  ICC.  9  0C.  000. 

II-  1    ,  7    .  3    ^ 

lU.  1    ,  5    ,  4    „ 

Von  der  Salpetersäure  and  Weinsäure  wurde  auaaerdeoi 
in  einem  Qläsoben  IV.  10  CG.  reinem  Filtrat  «um  Versuche  be- 
n9t»t    Folgende  Tabelle  eotbält  die  Beseitete: 
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Nocb  lOUin- 

Nich  SSMiD        45  Hin.      |     l' Stunde  ' 

'1 

MAr 

nat  »oeh  ge- 

1 

II ! 

ringe  BBck- 

)  gen«  geiOit 

SkIpeter-    111. 

«oweit  wie  11. 

■t£nde,  am 

1 

rinn 

PO» 

'"'.r'" 

IV. 
[ 

Hbr  turB«fc 
venijer  ge- 

«ebr  tttrtefc 

noch  bwlmrt. 
lUeketiMl« 

»»hbwlM; 
1 

Wwf  i  ni] 

N^»  a!Id  PO', 

}  fU.  gda.t 

,..a- 

aar«  ■jni.' 

(iv. 

»U'Ä 

ngcb  btdem. 

) 

wut  inrOck 

Doch  keine 
merkl.LCsnng 

bed.  RAckU. 

l 

Bflhr  lUrkg«- 
qdoIIbd 

m.    ^       n 

am  weitesteo. 

PhoipboT- 

zum  Theil 

,  fMt  gtn* 

Oore 

lobon  go\6tt 

geiö.t 

geKtrt 

lU 

sabr  Mtrkg«- 
quollen 

Äii! 

•m 

1      kaum 

■Mrk  ga- 

1  YoUeUDdig 

wie  Torher 

4imU>b,  ein 

■orQdc 

1    geqaolieD 

Th.iIgeHM 

Die  Beobachtung  wurde  hier  abgebroeben,  12  Stunden  aiiftter 
waren  «och  in  den  3  A-GlÜachen  die  Flocken  verschwundeil, 
Di«  beiden  GliMhen  No.  IV.  hatten  noeh  imBer  MM^iche 
Rfickatände,  trotidem  dus  diese  Ftü»sigk«itoD  die  erSMten 
Pepinmeszen  enthielten.  Eb  erklärt  sich  diee  wabrscheinlicb 
auf  fotgenae  Weise-.  Nach  einer  viel&ch  festgestellten  Er&h- 
mog  mindert  sich  die  lösende  Kraft  von  VerdauungsfiüsBigkeiten 
betrSchtlicb  durch  die  Lösung  von  Albaminaten,  weil  der  Lö- 
Bungsf&higkeit  gewisse  Orenten  gesetzt  sind.  Die  Lösan^sffi- 
bigkeit  kann  dann  aber  durch  NacbsSorea  wieder  gestagert 
werden.  Die  ursprünglichen  AusEÜge  der  SchleimbAute  haben 
nan  zweifelaobne  Bindegewebe  n.  s.  f.  aus  der  Schleimhaat  g»- 
Jöet;  deshalb  sind  sie  weniger  zu  lösen  im  Stande,  wenn  nicht, 
wie  das  in  den  Gläecban  L,  II.  geschah,  neue  Säure  hinzuge- 
setzt wird. 

Versuch  IV.  und  V.  widerlegen  nnn  den  oben  gegen  die 
ersten  drei  Versuchte  erhobenea  Einwand  Tollkomtnen ,  denn 
das»  die  L&sung  in  den  beiden  letzten  Versuchen  durch  Saiz- 
eäore  herbeigeführt  worden  sei,  die  aus  dem  in  der  Magen- 
schleimhaut enthaltenen  ChlornAtrium  herrühre,  wird  wohl 
acbwerlich  Jemand  b«^hauptea  wollen.  —  Die  bei  Venoch  V. 
erhaltenen  Lösungen  wuiden  benutzt,  am  mit  demselben  einige 
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Pepton  •Beactionen  ^sastellen.     Die  Resultate  giebi  folgende 
Reactionstabelie : 


Lösung 

'  Reagens 

der  Sal-     i    Pbosphor- 

petersäure    :        s&ure 

1 

Weinsäure 

Easigafiim 

Kooben 

Keine  F&liong 

ebenso 

ebenso 

ebenso 

Alkohol 

Keine  Fällung 

9) 

« 

»1 

Concentrirte 

Anfangs 

Keine  Trü- 

Gelbe Farbe, 

Leichte  blei- 

Salpetersfiort 

leiehte  Trü- 

bung; gelbe 

ohne  Trübung 

bende  Tril- 

bung,  bei  wei- 

Farbe 

l>aB&  gelbe 

terem  Zusätze 

Farbe 

wieder 

schwindend. 

Gelbe  Farbe 

Kohlensaures 

Trübung; 

ebenso 

ebenso 

Kaum  siebt- 

Ammonik 

bei  geringem 

• 

bar  bleibende 

(conc  Lös.) 

Ueberschusse 

wieder 
seh  windend. 

' 

Tröbong 

Neutrales 

Keine  Fällung 

Fällung  von 

Fällung  von 

Keine  Fällung 

essigsaures 

phosphorsau- 

weinsaurem 

■ 

Bleioxyd 

rem  Bleioxyd 

Bleioxyd 

(eonc  Lds) 

Kalinmeisen- 

Sehf  leichte 

ebenso 

ebenso' 

ebenao 

eyanfir 

Trübung 

(cone.  Lös.) 

• 

Soblinat 

1 

Fdr  sieb  ohne 

Wirkung, 
nach  Neutra- 
lisation mit 
NH<  und  An- 

ebenso 

ebenso 

1 

Ebenso  erst 
nach  Neutra* 
lisation  mit 
Nfi*  und  An- 
säuern mit  A 

säuern  mit  A 
Fällung 

fällbar 

Gerbsäure 

Starke  Fäl- 

ebenso 

ebenso 

ebenso 

lung 

Aus  dieden  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  L^Jsungen  der 
verschiedenen  Sftaren  den  Faserstoff  in  der  That  im  Pepton- 
Zustande  enthielten.  (Man  vergleiche  die  neuerdings  von  Mal- 
der  angegebenen  Pepton-Reactionen.) 

VL  Versuch  mit  coaffulirtem  Eiweiss.  Drei  Frosch- 
mägen werden  mit  25  CG.  NO'  X.  in  der  gewöhnlichen  Weise 
ausgezogen.  5  CC.  Filtrat  werden  mit  12Va  CG.  NO*X.  ver- 
setzt und  in  die  Mischung  5  Würfel  geronnenen  Hübnereiweisses 
von  2 — 2Vs  Lin«  Seite  gelegt  In  ein  zweites  Eölbchen,  mit 
derselben  Mischung  gefüllt,  wird  eine  Messerspitze  voll  Eiweiss- 
flocken  gelegt ,  die  durch  Kochen  von  mit  dem  4£AcheQ  YolameD 


Zur  Tkm^  der  MejMitniliiilig. 


wr 


Wafiser  Terdfiftoteni  and  dann  nratralishtem  HMnereiweiA  ge- 
-wonoen  sind.  —  Gans  ebenso  werden  je  zwd  Eölbchen  mit 
folgenden  Staren  bereitet:  Phosphoreftare ,  Ozaleftore,  Eeeig- 
s&ore,  Salssfiore  von  der  Goneentration  X.,  Weinateinsfinre  Ton 
der  Goncentration  Y.  Diese  12Kdlbchen  werden  um  5'/iUhr 
Abends  in  den  Brutofen  gesetzt.  Am  nficbtteo  Morgen  6'/«  Ulu" 
seigt  sich  folgendes  Besoitat: 
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Die  verdauten  Biweisslösungen  sind  alle  wasserklar,  ohne  alle 
TrfibvDg.    Sie  geben  folgende  Reactionen: 
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Zof>  Tb— ito  dev  mginffMiliiwiig« 


Yoü  dm  ^  iMüiwditM  ttbiMi  bitte  die  8ei{Mtaft&«iit:an- 
voUkomoMoer  gewirkt  Mla  Selxs^ore,  Osalafiar«,  Fhoei^r-» 
ore  md  WeiaeteiiMiiire,  voo  denen  die  drei  ersten  geos  gleieh 
,  ^  ielnee  nor  wenig  sarSckstand,  und  die  X  eo  mI 
^rie  gar  keine  Wirknng  seigt.   Ich  vermathete,  daas  eewolit  rov 

NO*  ah  f&r  A  nicht  die  richtigen  Coneentrationen  gewählt 
'Worden  seien,  nnd  «neere  Bestrebangen  moMten  eich  dasralbf 
richten,  dieee  aueilndig  m  naoben. 

Fir  die  Salpeterefture  lag  eia  Wink  darin,  dass  bei  den 
ITÜnrinTereaeben  die  scbwfich^  Concentration  immer  am  besten 
ge«rirkC  hatte.  Ich  bereitete  demnach  drei  schwächere  Coneen- 
trationen, als  die  bisher  benatzte  NO*  X.,  nfimiich:  I.  NO  XV., 
II.  NO' XX.,  UL  NO'  XXY^  Mit  jeder  dieser  djrei  Siurea 
worden  «wei  gleiche  Verdanangsflüasigkeiten  ganz  in  der  frü- 
hereA  ^eiae  bereitet  (drei  Froschmägen  mit  25  CG.  der  betreff 
fanden  Säuren  im  Bratofen  aasgezogen,  5  CC.  des  Filtrates 
mit  IV li  CO.  derselben  ßänre  versetzt),  in  die  eine  5  Biweiss- 
trarfei,  in  die  andere  eine  Messerspitze  toII  Eiweisscoagnlom 

S bracht.  Die  sechs  Kdlbchen,  welche  die  Verdaaangsgemische 
thielten,  worden  Mittags  12  Uhr  in  den  Bratofen  gebracht, 
Abends  9  Chr  waren  die  Coagnla  in  allen  drei  Coneentrationen 
Igsliet.  Am  «fichsten  Moigen  am  8  Uhr  waren  in  der  Flös- 
sigkeit  von  der  Concentration  NO"^  XV.  noch  zwei  kleine,  ganz 
dorcbscbeinende  Reste  der  Eiweisswürfel ;  die  Flüssigkeiten 
NC  XX.  nnd  NO^  XXY.  hatten  die  Wfirfel  vollkommen  gelöst. 
Weit   schwieriger  hielt  es,  fflr  die  Essigsäure  die  Coneen- 

iMdea  afluAndig  za  maoben,     loh  ging  znetat  von  A  X;  ab- 

wM»  M»  A  I/X.,  ohne  ein  Resultat  aa  eraslen;   den»  wt^ 

w&ri«  bis  A  lY.  ebei^&Ue  vergeblich.    Endlich  ffkuä  Mcb  als 

voUkonunen  wirksam  die  Concentration  A  L  herans.  aber  aueh 
nur  diese,  während  die  nächsthöhere  nnd  nächstniedere  an 
Wirksamkeit  weit  znrüek  standen.    Dies  lehren  folgende  beiden 

Vefwatbej  Ee  worden  die  Caneeotratlonen  Ä  IL,  Ä  I.,  A  Vt 
(V)  CG.  Ä  :=  1  CC.  Normalaatfonlaage)  bertttel  ond  mit  jeder 
eipvelnen  zwei  |;leiche  Y erdannn j^sussigkeiten ,  die  eine  für 
Eiweisswürfel,  die  andere  für  Eiweissflocken,  in  derselben  Weise, 
wie  früher  mit  Salpetersäure,  bereitet.  Nach  IGstündiger  Bin- 
wMLong  bei  30''  B.  zeigte  sieh 

_  Würfel  Coagnlnm  . 

J.  Concentration  A  11.  an  den  Baadern  durch-    sehr  wenig 

sichtig,  in  der  Mitte  gelöst 

_2  weiss. 

II.  Concentralien  A  L  Tollkonunen  gelöst.  YoUkeHinen 

_  gelöst 

III.  Concentration  A  Vs*  ^^^  grossen  Theile  ge-      Ein  Theil 

löst;  die  Beste  durch-    gelöst,  doch 
'scheinend.  noch  sehr 

grosse  Bückstände« 
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Dm  AvIEiUende  and  Unerwartete  lag  Ider  datm,  daat  db 
Orense  der  Wirksamkeit  für  die  BengMore  so  enge  g^'ogm 
eeiD  sollte.  Zar  Vorsidit  wurde  derselbe  Versadi,  genaaa 
fleicber  Weise,  wiederholt  £s  seigle  sieb  nach  äOatoodigR 
Ifin  Wirkung 

Würfel  Coagolnm 

•  I.  Concentratioo  All.  an  den  Rfiodero  dorch-   zwar  mm  gros- 

sichtig,  nprosse  weisse     sea  Theiia  ge* 
Kerne.  lost»  aber  dod 

noeh  beträckt* 

liehe  Bock» 

stfiode. 

ir.  CoDCentration  A  I.  Kaum  sichtbare  Rack-    YoUkomnieii 

stfiode.  gel^M,  Loeiug 

wasserklar. 

IIL  Concentration  A  Vs  betrachtliche  Rock-     ganze  Flassigksit 

st&ode,  ganz  opalisirend^Bnek' 

durchsichtig.  stilnde   noc^  vor* 

handen,aber  nickt 
sehr  bedeutend. 

Es  bestfitigte  sich  also,  dass  die  Concentration  AI.  den  bei* 

den  anderen  A  II.  und  A  Vs  ^^  Wirksamkeit  bedeutend  über- 
legen ist. 


Die  mitgetheilten  Vereache'ergeben,  dass  die  bisbar  laat  all^ 
geneio  verbreitete  Annahme,  nitr  die  Salzsäure  und  MlkhaBuifi 
seien  im  Stande,  mit  der  Magenschleimhaut  kräftige  Verdaoungs- 
flQssigkeiten  für  geronnene  Albuminate  zu  geben,  unrichtig  ist 
Wir  haben  gesehen,  dass  Salpeter^re,  Phosphorsäore,  Qzal* 
säure.  Weinsteinsäure,  Essigsäure  dieselbe  Eigenschaft  habei^ 
wenn  sie  in  gewissen  Goneentrationen  angewendet  werden«  die 
freilich  für  die  rersehiedenen  Säuren  sehr  ungleich  sind.  Wel- 
ches sind  aber  diese  Goneentrationen?  Man  kann  dieselben 
sehr  leicht  nach  den  obigen  Angaben  berechnen^  wenn  Biaa 
im  Auge  behält,  dass  1  GG.  der  von  uns  angewendeten  Na- 
tronlauge 0,020  6rm.  Natronhydrat  (NaO  +  HO)  entspricht 
Es  ist  in  1000  Theilen  dieser  Säaren  enthalten: 

Phosphorsäure  X.  .  .  2,45  Theile  TO^  +  SüO 

Salpetersäure    X.  .  .  3,15      „       NO*  +  ttO. 

Salzsäure  X 1,825    «      Gl». 

Sssigsäwe  X 3,0       „      G*»*0'  +  »O. 
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Weinsiare  V 7,5    Tbeile  C*»*0"+2»0. 

Milchsäure  X 9,0        „       C*»»0»  +  «<>. 

OMMure  X.  ....  3,15      „       G<0»  +  3«0. 

Piii»^  man  daiiaeh  dU  Bechaiiog  aus,  so  siebt  inaa,  d«ss 

der  ProcentgehaU  der  wirksamen  ConcentratioQen  fnr  die  ver* 

aduedeaeii  S&areo  sehr  versobiedea  aasftUt,   ohoe  dass  sißb 

eine  ailgeasehie  Bagel  flodan  Hesse.     Vocotteifgebend  war  icb 

der  Aosictit,  dass  die  verscbiedenen  Sftaren  io  der  kfiosiiidiea 

Vardaoimgafluasigkeit  sich  naefa  ihren  chemischen  Aeqnifalentea 

eiseteeii  joafisateo,  am  wirksam  «a  sein.    Ja  der  That,  fSlr  CM 

PO^,  O'O'  erwiesen  sich  Concentrationen  als  gleich  wirksam, 

dia  in  10  GC.  Flüssigkeit  so  viel  Sfiure  enthielten,  als  zor  Stt* 

ügang  von  1  CG.  Natronlauge  ^  30  Mgr.  Katroabydrat  ndtUg 

war.      Allein   die  Weinsikire  bedarf  einer  stärkeren  Goueen* 

tnUion  (5  CG.  s  1  GG.  Natronlauge),  die  JSssigß&are  einsr  noob 

sOirkarea.  (1  GC.  ^  l  CG.  NatronUmge)  and  die  Salpetstttuns 

•iaet  acbwftf^ieren  Goaeentratioa  (20--25  GG.  :=  1  GG.  Natron* 

laage),  am  Eiweisswarfel  eben  so  gat  ea  löseD,  wie  Salasftare, 

OzalsAnre,  Phoffphorsänre  bei  d^.oban  erwähnten  ConaeolMir 

üoa.     Die  Terschiedenen  8&m*en  köoDSD  sich-  in  künatücheiii 

y^rdasungsflossigkeiten  weder  in  gleichen  absoluten,  noch  in 

lleieben  relativen  (aeqoivalenten)  Mengen  ersetzen.    Die  wirk«* 

samem  Concentrationen   lassen  sich  nur  empirisch  ermitteln. 

Diese  Tbatsache  spricht,  wie  manche  andere,  mit  Bestimmtheit 

ge§s$  die  Theorie  G.  Schmidt's  von  der  Verdannng  der  Al- 

buaioate,  nach  welcher  die  S&ure  mit  dem  Pepsin  eine  ge* 

paarte  Sftnre  bilden  soll,  die  znr  Losung  des  Kiweisskörpers 

dtentv    WAre  diese  Anschaunog  richtig,  so  mussten  die   ver* 

»ebi^deaen  Säuren  am  besten  wirken,  wenn  sie  in  gleichen  re« 

lativen  (aeqoivaleaten)   Mengen  angewandt  werden;   denn  in 

der  GUorpepsinwaseerstofbAnre  würde  sidi  die  Ghiorwasser- 

stoffisaare  doch  nur  durch  aeqnivaljBnte  Mengen  anderer  S&urea 

•rsetsen  lassen«     Üpsere  En^lfthrungeQ  widerlegen  die  Theorie 

Ck  ächoidt's  vom  rein  chemischen  Standponkte  ans. 

Der  chemischen  Theorie  von  Schmidt  Aber  die  Bolle  der 
^im^ü  bei  dev  Yerdauung  ist  bisher  keine  andore  Theu^ie  ^ 
die  Seite  gssetat  worden.    Wenn  ich  nicht  irre,  fuhrt  daa  Fol- 
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gende  anf  den  richtigen  Weg.  Biejemgeo  GoocentmAAiien  te 
yerschiedenen  S&uren,  welche  nach  der  Digeetion  mit  Magea- 
schleimhaot  kräftige  VerdaaungsfloMigkeitea  geben,  haämm  & 
ftiefa  die  Eigenschaft,  den  Faeeretolf  »ehr  aufquellen  tu  tnaebeL 
Umgekehrt  sind  solche  Ooncentnilionen,  welche  den  Faserstoff 
nicht  qnellen  machen,  niemale  im  Stande,  mit  Pepsin 
Btt  wirken.  Balpeters&nre  von  der  Goncentmtion  NO*  I. 
Fibrin  nicht  quellen  und  giebt  keinen  kfinstKefien  Magensaft 
(SalpetersSare  ton  der  OoncentratitMi  NO*  X.--XX.  aiaoM  Füms 
stark  quellen  nnd  löst  dasselbe  nach  der  Digestion  nf  t  Magws 
schleimhaat.  Daraus  scheint  sn  folgen,  dass  die  Fähigkeit  der 
Säuren,  mit  P€|>sin  Aibuminate  zu  tösen,  bedingt  ist  darA  A 
FSbigkeit,  fßr  sich  die  Aibuminate  quellen  eil  machen,  aai 
weiter,  dass  die  Function  der  Säuren  bei  der  MagenTordanuf 
darin  besteht,  die  Biweissstoffe  anfiralockem  nnd  dadorob  «ine 
innigere  Berührung  derselben  mit  dem  Fermente  heibaiaiiMh* 
ren,  welches  dann  die  eigentliche  Umsetcung  der  Att^ttminato 
in  die  Peptone  bewirkt.  Man  wird  entgegnen,  daas  bei  El* 
weidswürfeln  «ine  solche  aullockernde  Binwitkuig  der  Sfarea 
sich  nicht  wahrnehmen  lasse.  Allein  man  vergesse  nicht,  dasi 
eine  solche  Einwirkung,  wenigstens  in  anlUlendetti  Ifaaise, 
hier  unmCgiieh  gemacht  ist  dofch  den  dichten  Aggi^egataustand 
des  geronnenen  Hähnereiweisses.  Die  Säure  kommt  «anäitet 
nur  mit  der  Oberfläche  in  Berfihrung  und  kann  deshalb  m- 
nächst  avch  nur  auf  diese  wirken,  während  sie  in  den  lodrarea 
FaserBtofP  sehr  leicht  durch  Capillarität  eindringt  und  deshalb 
auf  die  ganze  Masse  einwirkt,  wodurdi  die  Erscheiniing  der 
Quellung  hier  so  augenftllig  wird,  während  sie  bei  den  B* 
weiddwürfeln  weniger  auffiUHg  bleiben  mnss.  UebrigeBS  kann 
man  in  locker  und  flockig  geronnenem  Eiweiss  aach  wirk- 
lich ein  oberflächliches  Quellen  und  DurchsiditigwQrden  der  eia^ 
«einen  Flocken  wahrnehmen. 

Bin  anderer  «Binwand  gegen  die  eben  vorgetragene  Ansieht 
ist  schwer^  tn  bi6»eitigen.  Wenn  die  Sioren  nur  4arck  die 
Auflockerung  #dr  Aibuminate  fBf  die  Verdauung  von  Wichtig* 
keit  werden,  weshalb  kdnnen  ^e  bei  der  Verdauung  nicht  dmtA 
andere,  ebenfkils  Anlqudlnng  herbeiführende  Subfttanaen  ersetst 
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mriben,  z.  &  duvoh  AmiiMiiak,  in  irvfekem  B^BMntoff  »eltf 
stai^k  quillt?  Bs  liegt  h\et  die  Entgegtniiig  nahe,  dass  die  Al- 
kalien vielleicht  die  FermeDtwirkang  des  Pepeina  siorea^  also 
die  eweite  avo  Zostaadekouuien  der  Loiuig  noÜiweBdige  Be« 
dingang  aufheben,  vrenn  schon  dfe  enrte  fiedingang,  cRe 
fjEOckerang,  erfüllt  iat.  Findet  doch  die  Milch-  und  Batter- 
B&dregilinKig  nw  in  alkaliM^kiD  Ftfiarii^eitea  attilit  Was 
Iftinder,  ^enn  die  Fermentwirknng  d^  Pepsins  sich  als 
Dar  in  saoren  FitMSsigkeiten  möglich  herausstellte.  —  Wenn 
Ifypothaaeti  ooth«rtod^e  Glieder  in  dem  Fortaehritte.  dtt 
Wissenschaft  sind,  so  mag  aaeh  ^e  oben  SVef  die  Rolle  def 
Sauren  bei  der  Verdaanng  aufgestellte  als  ein  Schritt  gelten, 
dar  vieUeioht  an  eioam  Fortschritte  wird«  JedeofaUa  wctdaa 
die  ihr  zn  Grande  liegenden  Thatsaohen  fQr  jeden  Brklftrfuigs- 
versuch  der  Magenverdauung  von  Wichtigkeit  sein. 


Untersuchungen  über  den  Tonus  der  •willkürlichen 

Muskeln» 

Von  P.  J.  Brondgeest. 

(Aoszug  aus:  Onderzoekingen  ovor  den  tono«  der  wiUekcfurige  tpieren. 
Academiseh  proefscttrift  ens.    Utrecht  1860. 

Durohachmeidet  man  einem  Frosche  das  Bfickeamark  aahe 
dein  verlaaigfrteA  Mark  und  sodann  den  lachiadicus  der  einei^ 
Seite  und  bfiiigt  denselbfn  an  einem  durch  die  Nase  gezogenen 
Faden  frei  in. der  Laft  auf»  so  bemerkt  man  nach  einiger  Z^it 
(Vs  Stunde  und  darüber)  einen  ausgesprochenen  Unterschied  in, 
der  Haltung  beider  Beine.  An  der  Seite,  wo  der  Nerv  durch-« 
schnitten  ist,  bilden  die  Axen  des  Rumpfes,  Ober-  und  Unter*» 
Schenkels  und  des  Fusßes  viel  ^rosaere  Winkel  mit  eiaandjery 
als  an  der  anderen  Seite.  Der  erstere  Schenkel  hängt  schlaff 
herab,  während  der  zweite  in  allen  Gelenken  eine  massige 
Beugung  zeigt  In  Folge  dessen  haben  Knie-  und  Fussgelank 
einen  tieferen  Stami  auf  der  opevirten  Seite»  als  auf  der  ande* 
ren ,  und  der  innere  Umriss  der  .Schenkel  unfd  Füsse  gleicht^ 
wie  sieh  der  Verfasser  ausdruckt,  etwa  einer  unsymmetrische^ 
antiken  Uraei  welche  auf  einer  schiefen  Unterlage  (der  Yerbinr 
dungslinie  der  Spitzen  der  vierten  Zehen)  sieht  Dieser  Unter« 
schied  kann  seinen  Grund  nur  haben  in  einem  verschie- 
denen, Verhalten  der  Muskeln  beider  Beine,  denn  bei  der 
6ejwegUchkeit  der  Gelenkverbindungen  würden  die  Beine  bei 
Abweseoheit  der  Muskeln,  der  Schwere  fo%ead»  ganz  aeUaflC 
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hdranlerh&Dgeii.  In  der  Tiiat  aifllit  man,  irrnm  man  den  eiaa 
oder  anderen  Muskel  von  seinem  Ansatz  ablöst,  die  Haltung 
des  Beines  sogleich  im  Sinne  der  Antagonisten  sich  fiodern. 
Eine  solche  Aenderunff  tritt  in  viel  geringerem  Orade  ein,  weos 
vorher  der  Nerv  donSusohiiitten  war.  Die  mehr  gebogene /HaU 
tong,  weiche  das'  Bein  annimmt,  dessen  Moskein  noch  mit  dea 
Rückenmark  in  Yerbindunff  stehen,  kann  nur  aof  einem  Ueber- 
ffewicht  der  Beager  dieser  Seite  über  die  Strecker  seinen  Grond 
haben.  Alfan-dings  bleibt  es  dabei  merkwürdig,  dass  bei  Rä- 
snng  des  Nerven  eine  Streckung  erfolgt^  also  die  Strecker  das 
Uebergewicht  haben. 

Kneipt  man  bei  einem  in  vorbeschriebener  Weise  behandelten 
und  aofgebfingten  Frosch  die  Zehen  des  nicht  operirten  F«a«s 
ietse,  so  sieht  man  die  Beogang  dieses  Beines  st&rker  werden 
und  diese  stärkere  Beugung  verschwindet  erst  in  einiger  Zeit 
ganz  allmählig.  Kneipt  man  stärker,  so  wird  das  Bein  ganz 
an  den  Leib  angezogen,  sodann  gestreckt  und  wiederum  gebeugt, 
and  diese  letztere  Beugung  verschwindet  ganz  allmählig. 

Schneidet  man  einem  Frosche  die  hinteren  Wurzeln  einer 
Seite,  welche  zum  Ischiadicus  gehen,  durch  und  sodann  das 
Rückenmark  nahe  dem  verlängerten  Mark,  und  hängt  ihn  lo 
gewohnter  Weise  auf,  so  bemerkt  man  ganz  dieselben  Unter- 
schiede in  der  Haltung  beider  Beine,  als  wenn  der  Nerv  ganz 
durchschnitten  wäre.  Eneipt  man  jetst  die  Zehen  der  nicht 
operirten  Seite,  so  sieht  man,  dass  beide  Beine  ansezogen  wer- 
den, und  dass  auch  auf  der  operirten  Seite  eine  Beugung  zu- 
rückbleibt, die  ganz  allmählig  verschwindet.  Aehnliche  Ter- 
suche  stellte  Verfasser  auch  an  Kaninchen  an. 

Aus  diesen  Versuchen  zieht  derselbe  folgende  Schlneee: 

1.  „Es  besteht  ein  Tonus  der  willkürlichen  Muskeln,  d.  h. 
diese  Muskeln  beharren  unter  dem  Einfluss  des  Gehirns  (soll 
wohl  heissen  des  Rückenmarkes,  da  VerfiEisser  bei  seinen  Ver- 
suchen stets  das  Gehirn  abgetrennt  hatte.  R.)  in  einem  Znataad 
andauernder  Contraction,  in  Folge  einer  ununterbrochenen  Wir- 
kung, welche  von  den  Nervencentren  ausgeht  und  mittelst  der 
Nerven  auf  die  Muskeln  übertragen  wird. 

2.  Das  Bestehen  dieses  Tonus  ist  auf  das  Genaneste  g^ 
bunden  an  den  unverletzten  Zustand  der  GefÜhlsnerven.  So 
lange  die  Gefuhlsnerven  ihre  Wirkung  auf  das  Rückenmark 
ausüben,  wird  in  den  Bewegungscentren  (der  grauen  Substanz) 
eine  Thätigkeit  unterhalten,  welche  die  daeernde  Gontraclioo, 
Tonus  genannt,  hervorruft.  Der  Tonus  der  wiilkürlidien  Mus- 
keln ist  also  ein  Reflextonus.  Ist  die  Möglichkeit  einer  Reflex- 
wirkung aufgehoben,  sind  die  Gefuhlsnerven  durchschnatten,  so 
ist  der  Tonus  verschwunden.**') 

1)  Die  hauptflSchlichen  Versuche  des  Hm.  Brondgeest  sind  tob 
Hm.  Dr.  Rosentbal  im  hiesigen  physlelogiscbea  Laboratoriua  mft 
gleiohMn  Erfolg  wiedertiolt  worden.  £.  d.  B.*R. 
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Controle  der  ErmOdungseinflusse  in  Muskel- 

verauchen. 

Von 
A.  W.  VOLKMAMN. 


Die  Ermddung,  welche  der  Muskel  in  Folge  seiaes  Th&tig- 
Beins  erleidet,  vermiDdert  bekaDotlich  die  Leistungsfähigkeit 
desselben.  Rat  man  im  Interesse  des  Versuchs  den  Moskel 
vom  Korper  getrennt,  so  geht  diese  Verminderung  sehr  schnell 
YOT  sich.  Hieraus  entspringt  für  die  Experimentalphysiologie 
eine  grosse  Schwierigkeit.  Man  kann  das  gesetzliche  Verh&lt- 
niss  zwischen  der  Contractilit&t  und  einer  sie  influenzirenden 
veränderlichen  Bedingung  nie  prüfen,  ohne  dass  sich  die  Er- 
müdung, als  zweite  Veränderliche,  mit  einmische  und  das  Re* 
saltat  der  Versuche  trübe. 

£.  Weber  ist  der  erste   gewesen,  welcher  daran  dachte, 
die  von   der  Ermüdung  ausgehenden  Störungen  in  Hechnung 
zu  bringen,  und  hat  ein  Verfahren  angegeben,  durch  welches 
9Nib  die  Verschiedenheit  der  Ermudungseinflisse,  welche  den 
in  Vergleich  zu   stellenden  Versuchen  anhaften,  approximativ 
ausgleichen   lasse.    Dieses  Verfahren    geht   von^  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  die  Wirkungen  der  Ermüdung  innerhalb  nicht 
zu  weit  gesteckter  Grenzen  gieichmSissig,  abo  wie  die  Ord« 
nungszahlen  der  Versuche,  zunehmen,  in  welchem  Falle  sich 
die  Grössen  derselben  innerhalb  dieser  Grenzen  durch  eine  ge- 
eignete Combination  der  Versuche  auf  gleiche  Werthe  zurück-^ 
führen  lassen. 

Weber  erl&utert  sein  Verfahren  an  den  drei  nachstehen- 
den* aus  einer  seiner  Versuchsreihen  entnommenen  F&Hen.  Im 
ersten  Versuche,  wo  der  Muskel  mit  10  Gramm  belastet  isV 
betragt  seine  L&nge  im  Maximum  der  Contraction  6  Biülimeter; 
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im  zweiten  Versuche,  wo  er  mit  5  Or«  belastet  ist,  7,4  Mm^ 
im  dritten,  wo  er  wieder  mit  10  Or.  belastet  ist,  13,2  Mm. 

Nun  sagt  Weber:  Die  Unterschiede,  welche  man  zwischen 
den  verschiedenen  Messungen  der  Längen  eines  und  desselben 
Muskels  beobachtet,  h&ngen  theils  von  der  Yerscbiedenheit  der 
jedesmaligen  Belastung,   theils   von  der  immer   zunebmeDden 
Ermüdung  desselben  ab.    Um  den  Einfluss  der  ersteren  ron 
der  letzteren  abgesondert  darzustellen,  muss  man  die  gleichen 
Ermüdungsgraden  entsprechenden  Längen  des  thätigen  Muskels 
durch  zweckmässige  Interpolation  der  Beobachtungsreihen  be- 
stimmen.   Will  man  wissen,  in  welchem  Verhältnisse  die  Mus- 
kellängen   bei   5  Qr.  und   bei   10  6r.  Belastung  zu  einaiider 
stehen,  so  dürfen  wir  nicht  die  in  Versuch  2  gefundene  L5nge 
mit  der  in  Versuch  1  beobachteten  vergleichen;  denn  im  ersten 
Versuche  war  der  Muskel  weniger  ermüdet  als  im  zweiten; 
wir  dürfen  aber  eben  so  wenig  die  im  zweiten  Versuche  ge- 
fundene Länge  mit  der  im  dritten  beobachteten  vergleich«»; 
denn  im  dritten  Versuche  war  der  Muskel  mehr  ermüdet  als 
im  zweiten;   wohl  aber  können  wir  die  im  zweiten  Versuche 
gefundene  Länge   mit  der  Zahl  vergleichen,  die  wir  erhalten, 
wenn  wir  aus  der  Länge  im  ersten  und  dritten  Versuche  das 
Mittel  nehmen.    Wir  finden  auf  diese  Weise,  dass  derMuskei, 
welcher  im  zweiten  Versuche   bei  5  6r.  Belastung  die  Länge 
von  7,4 Mm.  hatte,  wäre  er  mit  10  Gi.  belastet  gewesen,  die 

grössere  Längs  von  ^'^"^^^'^  ^  9,6  Mm.  gehabt  haben  wüids, 

und  ist  dieser  Längenunterschied:  9,6 — 7,4  =  2,2  Mm.  nun  le- 
diglich als  Felge  des  Belastungsunterschiedes  10  Gr. — 5  Gr., 
oder  als  die  Dehnung  eines  mit  5  Gr.  belasteten  Muskels  durch 
Mehrbelastung  mit  5  Gr.  zu  betrachten. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Ausgleichung  der  Ermüdung»- 
einflüsse  in  drei  auf  einander  folgenden  Versuchen  nur  dann 
exact  ist,  wenn  der  Muskel  im  ersten  Versuche  genau  so  viel 
weniger,  als  im  dritten  Versuche  mehr  ermüdet  ist,  als  im 
zweiten.  Wenn  nun  Weber  nicht  blos  drei,  sondern  elf  hinter 
einander  angestellte  Versuche,  bei  den^n  6  verschiedene  Ge- 
Wichte  in  Anwendung  kommen,  in  derselben  Weise  behandelt,. 


CoDirole  der  BrmidtiiiiMhiflCsBe  in  lfa8k6lTertQcb«&.        tO? 

utfkd  di^  MoskelUiig^y  wdehe  dkircb  die  aritbm«rti«6hen  itottol 
auft  Versuch  ^Ü,  ^4^,  ?^,  *±?,  ,*±.^  erhalten  werden, 

«  i  a  m  ti. 

mit  der  Laage  in  Versuch  6  für  vergleichbar  ecaehtet^  eo  heitot 
das  eben  nichts  anderes,  als  dass  innerhalb  der  Qrensen  tOü' 
11  YersQchen  die  von  der  Erraudnng  bedingte  Verlfibgenuig^ 
des  thfitigen  Muskels  wie  die  Ordnonggcahlen  der  ViNtonöhe' 
wachse,  oder  doch  sich  einer  derartigen  Zunahme  merkHob  g»* 
nag  nähere. 

Weber  hat  die  Aonahme,  daes  £e  von  der  &inüdaag 
abhängigen  Längenzuwuchse  dem  eben  erörterten  Gesetee  fol* 
gen>  nicht  näher  begründet  and  eben  so  wenig  angegeben,  wie 
weit  man  bei  Anwendung  seines  Veifabrens  sieh  der  Wahrheit 
n&here,  Bs  wird  bei  den  immer  mAr  ia^s  F^ine  gehenden 
physiologischen  Untersnchongen  von  Wichij^eit  sc&n,  diese 
Lücke  der  Wissenschaft  auszufüllen«  Die  nachstehende  Ab- 
handlung stellt  sich  diese  Aufgabe^  aber  besohräiikt  sich  auch 
auf  dieselbe.  Alle  Einflüsse  der  Ernradung^  welehe,  abgesehen 
von  der  Verlängerung  des  thätigen  Muskds»  vorkommen,  blei- 
ben anberacksichtigt 

goU  nun  die  Berechtigung  der  Web  er 'sehen  Annahme  ge- 
prüft und  überhaupt  der  Gang  der  Ermüdung  emiltelt  werden^ 
so  versteht  sich  von   selbst,   dass  man  die  Beständigkeit  der 
Ermüdungsursachen  auf  das  SorgMltigßte  m  überwachen  habe« 
Ich  reize  mit  Inductionsströmen,  unter  Anwendung  eines  eon^ 
stanten  Elementes.    Weiden  die  Muskeln  tetaniairt)  so.  wird  dia 
Dauer  der  Reizung  nach  den  laaten  Schlägen  eines  Metronoms 
bemessen  und  habe  ich  meistens  auf  die  Reizung  3  Sdiläge 
(^eden  zu  1^5^'  Dauer),  und  auf  die  Pause  zwischen  zwei  Verw 
suchen  50  Schlage  verwendet.     Dass  nämüch  auch  die  Dauar 
der  Pansen  auf  den  Gang  der  Ermüdung  einwiiliea  müsse»  kann 
nach  den  bekannten  Verhältnissen  der  Reizbarkeit  nicht  zwei- 
felhaft sein. 

Son^t  ist  über  die  Methode  meiner  Versuche  noch  Folgen- 
des zu  bemerken. 

Ich  habe  mich  in  allen  Vexsuchen  des  Kjmographion  bcK 
dient,   und   nur  mit  den  Hjogjossis  dea  Frosches  gearbeitete 
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Ao  dem  unteren  Ende  dee  lothrecht  an^ehangoaen  Maakefa 
wurde  ein  Federhalter  von  1  Qr.  Schwere  befestigt,  wie  ich  im 
Archiv  für  Anat  u,  Physiol.  1860.  S.  U5  näher  beschrieben 
habe.  Eret  nach  Anheftung  des  Federhalters  habe  ich  dk 
Länge  des  ruhenden  Muskels  =  <  gemessen  und  habe  die  ge- 
ringe Schwere  des  ersteren  vernachlässigt.  Ich  lasse  dann  den 
C^rlinder  eine  Umdrehung  machen  und  eine  Horizontale  Ter- 
zeichnen,  welche  als  Absdssenaxe  benutzt  wird.  Während  der 
Reizung  des  Muskels  ruht  der  Cjlinder  und  die  zeichnende 
Spitze  beschreibt  eine  Senkrechte,  deren  Grosse  h  die  Contrac- 
täOBBgrosee  des  Muskels  darstellt.  Nun  giebt  / — h  die  Lt&nge 
des  thätigen  Muskels  -  ^.  Den  Längenunterschied  srwiachen 
dem  belasteten  und  nicht  belasteten  thätigen  Muskel  betrachte 
ich  nach  Weber 's  Vorgänge  als  eine  von  dem  Belastangsge- 
widrte  abhängige  Dehnung  und  bezeichne  denselben  mit  D.^) 

Die  Messungen  wurden  mit  einem  Glasmikrometer  gemacht, 
welches  directe  Messungen  von  Vi  Miliim.,  und  also  Schätzun- 
gen von  Vio  Millim«  gestattete. 

Um  eine  vorläufige  Ansicht  von  dem  Gange  der  Ermüdung 
zu  gewinnen,  habe  ich  ein  von  dem  eben  beschriebenen  ver- 
schiedenes Verfahren  eingeschlagen.  Ich  tetanisirte  den  Mnakel, 
unter  Anwendung  eines  constanten  Elementes  im  Kreise  der 
primären  Rolle,  anhaltend  und  beachtete,  wie  sich  die  Länge 
der  Fasern  im  Verlaufe  der  Zeit  änderte.  Auch  zu  diesen  Ver- 
suchen wurde  das  Eymographion  benatzt.  Nachdem  die  Ab- 
scissenltnie  gezogen,  wird  .der  Muskel  bei  fortwährender  gleidi- 
mä8»ger  Umdrehung  des  Cjlinders  tetanisirt  Die  Linie^  welche 
den  Gang  der  Contraction  verzeichnet,  erhebt  sich  steil  auf* 
steigend  über  die  Abscissenlinie  und  sinkt,  nachdem  der  Muskel 
das  Maximum  der  Verkfirzung  erreicht,  in  demselben  Bi^aasse, 
als  sich  der  Muskel  unter  dem  Einflüsse  der  Ermüdung  ver- 
längert 

1)  Die  BezeichooDg  des  erwähnten  Unterschiedes  als  Debniing 
glaubte  ich  beibehalten  2U  müssen,  weil  sie  den  Zosammenhang  xwi- 
sehen  Web  er' s  Versachen  and  meinen  anschanlich  macht.  Ein  Ur- 
th€lll  Aber  die  Berechtigung  der  Web  erwachen  Blasticitätstheone  ist 
darin,  dass  iob  den  Wenb  D  Oehunug  nenne,  nicht  tu  suchen. 
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•  Es  entiteht  also  eine  Schraubenlhde  um  den  Cylinder,  de^ 
ren  Windangen  am  so  weiter  von  einander  entfernt  liegen ,  je 
mehr  sich  der  Muskel  während  der  Zelt  einer  Umdrehung  ver- 
Ifingerty  oder,  wenn  der  Längenzuwachs  in  der  Zeiteinheit  als 
Maass  der  Ermüdung  betrachtet  wird,  je  mehr  derselbe  ermüdet. 
Derartige  Versuche  beweisen,  dtt»  die  Ermüdung  nicht 
gleichmftssig  fortschreitet  Vielmehr  ergiebt  sich  aus  meinen 
zahlreichen  Versuchen  ohne  Ausnahme  folgendes.  Die  Ermü- 
duBgssu wüchse  für  eine  gegebene  Zeit  nehmen,  nachdem  der 
Muskel  das  maximum  contractionis  erreicht,  eine  Zeit  lang  xa 
und  dann  wieder  ab.  Im  belasteten  Muskel  liegen  bei  gleicher 
Starke  des  erregenden  Stromes  und  gleicher  Umdrehungsjseit 
des  Cylinders  die  Schneckenwindungen  weiter  auseinander  als 
im  unbelasteten,  auch  wächst  die  Distanz  der  Windungen  mit 
Vermehrung  der  Belastungsgewichto  sehr  auffällig. 

Versuche  wie  die  oben  angeführten  sind  für  die  ßeurthei- 
lung  der  Frage,  die  uns  beschäftigen  soll,  natürlich  nicht  aus- 
reichend. Es  handelt  sich  weniger  darum  zu  beweisen,  dass 
die  Ermüdui^  im  Verlaufe  der  Zeit  nicht  gieichmässig  fort- 
schreite, als  vielmehr  zu  ermitteln,  innerhalb  welcher  Grenzen 
das  Ausgleichungsverfahren,  welches  einen  gleichmässigen  Fort- 
schritt der  Ermüdung  voraussetzt,  trotz  des  vnrklich  ungleich- 
massigen  Fortschrittes,  noch  zu  brauchbaren,  d.  h.  hinreichend 
genäherten  Zahlen  führe.  Um  hierüber  zu  entscheiden,  sind 
andere  Versuche  notbig.  Ich  werde  zunächst  solche  mittheiien, 
welche  an  unbelasteten  Muskeln  angestellt  sind. 

Versuchsreihe  I. 

^jBnutzt  wird  ein  Zungenmuskel  von  27  Millimeter  Länge. 
Zum  Tetanisiren  dient  der  Schlitten  von  du  B.ois,  zur  Erzeu- 
gung eines  constanten  Stromee  im  primären  Kreise  ein  Gro- 
ve' scher  Apparat  aus  3  kleinen  Elementen.  Jede  Reizung  des 
Muskels  dauert  5'^  jede  Pause  ewiseben  rwei  Versuchen  62,5''« 
UmnitteÜMr  nach  dem  Reize  wird  der  Muskel  mit  einem  klei* 
neu  Gewichte  belastet,  wekhee  die  Expansion  beiürdert,  aber 
is  Folge  einer  unter  denselben  angebrachten  Stütze  den  Mvs« 
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kel  nur  bi9  su  der  Uoigfi, 

i^usdehnt« 


er  Qivprttiiglieh  hatte,  wieder 


Versuch 


k 

Mm. 


l 

Mm. 


Versuch 


Mm. 


1 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

n 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 


ie,o 

11,0 

15^ 

11,2 

15,6 

.      11,4 

15,5 

11,5 

15,3 

11,7 

15,1 

11,9 

15,0 

12,0 

14,9 

32,1 

14,5 

12,5 

14,3 

12,7 

.14,0 

13,0 

13,7 

.13,3 

13,5 

13,5 

13,3 

13,7 

13,0 

14,0 

12,7 

14,3 

ia,3 

U,7 

11,8 

15,2 

11,3 

15,7 

10,8 

%^ 

10,1 

16,9 

22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
36 
36 
37 
38 
39 
40 
41 


9,7 
d»2 
8,7 
8,2 
7,5 

7,1 
6,6 
6,3 
5,8 
6,5 

4,9 
4,7 
4,5 
4,3 
4,2 

4,1 
4.0 
3,9 
3,8 


17,3 
17,8 
18,3 
18,8 

19,9 
20,4 
M,7 
21,2 
21,5 
21,8 
22,1 
22,3 
32,5 
22,7 
22,8 
22,9 
23/) 
23,1 
23,2 


Ehe  wir  die  Resultate  der  vorstehenden  Beobachtungsreihe 
zur  Sprache  bringen,  sind  einige  vorläufige  Bemerkungen  er- 
forderlich. 

Wäre  der  Gang  der  Ermüdung  ein  gleichmassig  fortschrei- 
tender, so  erhielte  man  die  durch  jeden  einzelnen  Yersach  ge- 
setzte Ermüdungsverlängerung ,  welche  ich  im  Nachstehenden 
mit  f>  bezeichne,  wenn  man  vpn  der  Länge  im  letzten  Versuche 
die  im  ersten  abzöge  und  den  Unterschied  mit  der  Zahl  der 
zwischenliegenden  Versuche  dividirte.     Im  vorliegenden  Falle 

wäre  demnach     ' 

23,2-  11     ^^^^ 
V  =  ----- —  =  0,305 

Da  auch  im  ersten  Versnobe  die  Ermüdung  sich  geltend  macht, 
so  erhAli  man  die  Lange ,  welche  der  MAskel  im  enrten  Ver- 
sofibe,  abatnaJurt  vob  der  Ermudoitg,  hat,  \H6Dn  man  too  der 
baodaclitdfteo  Länge  A  den  nan  befciuHiteo  Wisnlh  •«  abseht,  in. 
yorstehenden  Falle   11  -  0,305  =  10,695  ==  A'.     Non  müsate  in 
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jedem  Versuche  die  L&nge  des  thfttigen  Muskels  (unser  ;i)  sein 
=rjL'  +  n-f9  wenn  n  die  Ordnungszahl  d^  Tersuches  bedeutet. 
Die  Differenz  Xn  —  (i*  -^n*ti)  wfirde  dann  zeigen,  in  welchem 
Maasse  der  Portschritt  der  Ermüdung  in  der  Zeit  von  dem  ror- 
ansgesetzten  gleichmässigen  Portschritte  abweicht.  Beispiels- 
"«reise  würde  die  Abweichung  im  20.  Versuche  betragen: 
16,2  -  (10,695  +  20  •  0,306)  =  l6,2  -  16,795  =  -  0,695    oder 

lO"  795  1 

-~^z  =  —  ^  derjenigen  LSage,  welche  der  Muskel  bei  gleich- 

■lAaMgem  FortgMige  d«r  Bnnfl^img  bUt^  haben  mfliseti.  Dm 
segai^e  Verseacbeo  des  Unterschiedes  besagt,  dass  die  beob^ 
achtele  Ltogo  lait  RAeksieht  auf  die  sapponirte  GleicIiiDässIg^ 
keit  der  Brmödung  zu  klein  sei;  setbBfTerst&adlieb  wllrde 
ttOB  ein  poeitiTea  Vemeiehen  eine  in  gleictoem  Sltine  an  groeee 
Lfftnge  des  Moskrts  erweiaen« 

Nicht  anbeacbtet  bleibe,  dass  das  Vofaeidien  des  Uater* 
sekiedes  über  den  Gsng  der  Abweichungen  eatsekidet,  d.  k; 
darüber,  ob  die  Werthe  e,  welche  der  Voraossetmig  safere 
conltant  sein  sollten,  im  Laufs  der  Z^d  waehseii  (btechlennigte 
firmüdang) ,  oder  im  GegeDtheil  abn^mien  (yerlangcMiolte  Et^ 
mfideng). 

Offenbar  beweist  das  poaitive  Vorsiiehen  eine  rerkmfnarte, 
das  negatire  eine  beschleunigte  Ermfidiing.  Wenn  man  auf 
die  Absoissenlinie  der  Venranbe  die  CMinaten  #*  e  aaftrXgt,  so 
wird  der  Gang  der  Ermüdung,  vorausgesetzt,  das»  die  Brm#- 
dung  gieiehnäsBig  fortaehrehet,  durch  eine  gemde  Linie  reprfi- 
eeotirt  ist  dagegen  des  Fortaefareilen  kein  gleiehmisäges,  so 
mtna  eidi  die  gerade  Lhiie  in  ehie  kraoMse  verwaiideln«  Sind 
die  beeba^teteii  Ordinaten  an  gross,  so  wird  die  GutTe  des 
Ermüdangsibrtachritlea  ihre  Cooeavitü  der  AbseiiiseDliaie  mh 
wenden,  and  hi^rtbit  ekie  r^tardirte  Ermfidoiig  beweisen;  sind 
dagegen  die  beobachteten  Ordinalen  au  klein»  so  wird  die  eo»* 
vexB  Seite  der  Ertnudongecarre  der  Abadssenünie  zugewendel 
asin  und  dea  Beweis  einer  aoeelerirten  EnuUang  bieten* 

Das  eben  erörterte  Bechnangsverfahren  vevMgt  also  dea 
Gang:  der  Erasftdoiig  von  A»m  Veimthe  atm  anderen  und 
zeigt  einerseits  die  Grosse  der  Abweidkang  deseelbtti  voa^  isr 
gemden  Linie  für  jeden  dnzelnen  Versuch,  während  sie  ande- 
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reraeitB  aach  darüber,  ob  die  Werthe  v  wachsen  oder  abneb- 
meq^  Aufschloas  giebt. 

Zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen,  führt  das  Weber'sdbe 
Ansgleichnngsverfahren ,  nur  dass  es  die  Ermüdung  nicht  yod 
einem  Yersnche  zum  anderen  verfolgt,  sondern  Mittelwerthe  for 
2;wei  correspondirende  Beobachtungen  erzielt. 

Unter  correspondenten  Versuchen  werden  hier  und  im 
Folgenden  solche  verstanden,  welche  gleichweit,  respective  vor 
und  hinter  demjenigen  Versuche  liegen,  auf  dessen  Ermüdangs- 
grad  sie  durch  die  AJOiSgleicfamig  reducirt  werden.  Wo  die 
Batraehtiing  solcher  aus  correspoudentea  Versuchen  entnom- 
menen  Mittelwerthe  ausreicht,  varfShrt  man  in  folgender  Wciae. 

Man  AOtirt  die  Veninche  in  der  Reihenfolge,  wie  am  ge- 
maoht  worden^  rom  ersten  bis  zum  mitfeteten  in  einer  horizoB- 
talen  Linie  von  links  nach  rechts>  dagegen  von  dem  Versaciie, 
welcher  dehn  mittelsten  folgt,  bis  zum  letzten,  in  einer  hori- 
zontalen Linie  von  rechts  nach  Hnks,  und  zwar  in  der  Weise, 
dasB  die  correspondenten  'Versuche  unter  einander  zu  stehen 
kommen«  Addirt  man  hierauf  die  Correspondenten  und.  dl  vi* 
dirt  mit  2,  so  erhält  main  c^  arithmetischen  Mittel,  weiche  in 
Versuchen  mit  einem  unbelasteten  Muskel  nicht  nur  unter  sich, 
soAdem  auch  dem  Werthe  des  mittleren  Versuches  gleich  sein 
mussteo,  wenn  die  Ermüdung  eine  gleicbntassig  fortschreitende 
gewesen  w&re  und  eben  deehalb  ei»veolches  Anagieiehungsver* 
fahren  gestattet  hätte*. 

Ist  die  Ermüdung  keine  gleichmSesige,  und  wird  der  Gang 
derselben  statt  durch  eine  g^nade  Linie  durch  eine  krumme  re- 
{Ir&sentirt,  so  wird  das  arithmetische  Mittel  des  ^«ten  und  letz« 
tSD  Versuches  (dasselbe  mag  Grenzfall  heisaen)  weder  den 
übrigen  arithmetischen  Mitteln,  noch  auch  dem  Werthe  des 
mittleren  Versuches  (er  heisaeder  Mitt^lfall)  gleioben.  Viel« 
mehr  werden  die  arithmetischen  Mittel  vom  Grenfis&lle  giBgen 
den  Mittel&ll  hinwärts  abnehmen,  wenn  der  Gang  der  Er- 
müdung ein  besehieanigter  ist,  nmgds;ehrt  zunehmen,  wenn 
er  ein  verhingsamter  ist,,  wie  aus  dem^  was  über  die  Bedeetung 
der  eetgegeagesetzten  Erumfoung  der  Ermadangaeurve  bemerkt 
wwde»  leicht:  ableitbar  ist    • 
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leb  wttrde  nun  deo  Oimg  dar  Ermüdung  in  der  ersten  Ver« 
anchsreifaia  mit  Hülfe  des  el>en  erwähnten  Anagletcbon^BYerfish« 
rens  notersuchen»  aod  werde^  wie  das  Weber  gethao,  die  Aus« 
gleichuDg  der  Ermüdung  auf  11  hinter  einander  angestellte 
Yersaehe  anweaden.  ßelbstverständtieh  erfaftlt  man,  abgesehen 
Toa  dem  Werthe  des  Mittelüalles,  5  aritbmetisdie  Mittel,  welche 
ich  in  der  Reiienfolge  vom  Grenzfalle  zum  Mittelfalle  mit  a, 
by  e^  dy  e  bezeichne^  w&hrend  der  Mitteliall  selbst  mit  f  no- 
tirt  wird. 

PSr  jeden  solchen  Complex  von  6  F&llen  ist  der  Mittelfall 
derjenige,  wdcher  die  Ermüdungsstnfe  angiebt,  auf  welche 
s&mmüiche  zugehörige  Versuche  der  Theorie  nach  reducirt  sein 
würden,  und  ist  daher  in  der  ersten  Columne  der  Tabelle  die 
ErmüdungBstufe  mit  der  Ordnungszahl  des  Versuches,  welcher 
den  Mittelfall  abgiebt,  bezeichnet  worden. 

Gang  der  Ermüdung  in  Versuchsreihe  L 
nach  Berechnung  der  arithmetischen  Mittel  aus  den  correspon- 

deuten  Versuchen. 


Krma>Iung8- 
Btttle 


/ 


6 
11 

16 
21 
26 
31 
36 


12,00 

11,95 

11,95 

11,8 

11,85 

13,1 

13,0 

12,9 

18,0 

13,0 

14,95 

14,75 

14,6 

14,45 

14,35 

16,9 

16,75 

16,75 

16,75 

16,75 

Idß 

19,25 

19,25 

19,85 

19,35 

21,1 

21,2 

21,35 

21,4 

21,5 

22,35 

22,45 

22,55 

22,6 

22,65 

11,9 
13,0 
14,3 
16,9 
19,6 
21,5 
22,7 


Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Der  Werth  t  ist  nicht  constant,  sondern  wächst  bis  zu 
ErmSdnngsstufe  21  und  erfährt  von  da  ab  wieder  eine  Ab- 
nahme. 

2)  Die  Verfinderungen  des  Werthes  v  sind  so  geringfügig, 
dass  die  Ausgleichung  der  Ermüdung,  wenn  sie  sich  auf  11 
Versuche  beschränkt,  im  Allgemeinen  keine  erheblichen  Irrun- 
gen veranlasst. 

3)  Die  TTebereinstimmung  der  arithmetischen  Mittel  unter 
sich  Steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Zahl  der  Versuche, 
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auf  welch«  das  AuagleichungsVerfahren  angewandt  Wird.  Ick 
zeigte  oben ,  dass ,  wenn  die  Ausgleichung  auf  sätnmtliclie  41 

Fälle  ausgedehnt  wird,  eine  Abweichung  =  — -  vorkommt.  Be- 

AP 

schrankt  man  die  Ausgleichung  auf  II  Fälle ,  so  isl  beispieki- 
weise  auf  der  2.  Ermudanfsstufe  die  Abweiohui^;  » 154  —  I^ 

=  0,1 ,  also  im  Verh&ltniss  zur  Muskell&nge   =  — -. 

4)  Die  durch  das  Ausgleichungsverfahren  hergeetellten  Mus- 
kelläogen  entsprechen  der  theoretiach  geforderten  und  durch 
den  Grenzfall  gegebenen  Länge  um  so  weniger  ^  J[e  mehr  sidi 
das  alphabetische  Zeichen,  unter  welchem  sie  notirt  sind,  von 
0,  als  dem  Zeichen  des  Grenzfalles,  entfernt. 

Um  dies  in  einem  Beispiele  zu  zeigen,  will  ich  für  Elrmö' 
dungsstufe  16  die  Differenz  der  beobachteten  Längen  von  der 
des  Grenzfalles .  berechnen  und  in  ihrem  Verhältniss  za  letz- 
terem angeben.  Der  relative  Fehler  ist  darni  ffiif  die  gegebenen 
6  Fälle: 

ab  c  d  e  f 

Fehler:  0,0  0,0134  0,0234  0,0334  0,0401  0,0435 
Dieses  Anwachsen  des  Fehlers  nach  dem  Mittelfalle  (/^  hin- 
wärts hat  nichts  Auffallendes,  da  der  Gang  der  Ermüdung 
durch  eine  Curve  repräsentirt  wird.  Denn  da  die  Endpunkte 
dieser  Curve  in  die  beiden  Grenzversuche  fallen,  so  ist  nichts 
einfacher,  als  dass  ihre  grosste  Abweichung  von  der  zwi- 
schen denselben  Versuchen  gedachten  Geraded  in  der  Mitte  bei- 
der liege. 

5)  Die  nach  geschehener  Ausgleichung  verbleibenden  Un- 
gleichheiten der  Ermüdung  sind  je  nach  den  Ermädungastufen 
von  verschiedener  Grösse.  Die  Thatsaobe  ergiebt  sich  aus  dar 
Betrachtung  der  Tabelle  unmittelbar.  Anlangend  den  Gruad 
dieses  Verhaltens,  so  liegt  er  in  dem  Umstände,  dass  di^  Wertbe 
V  Anfange  wachsen  und  nochmals  abnehn^en.  Entnimmt  man 
die  zur  Ausgleichung  dienenden  Versuche  aus  dem  Theile  der 
Reihe,  wo  die  accelerirte  Ermüdung  in  die  retardirte  übergeht, 
und  benutzt  den  Versuch,  in  w<elchem  der  Ueberg^g  erfolgt, 
zum  Mjttelfalle,  d»  h,  zur  ßestimmong  der  ^müdiqigsfiliife,  so 
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ist  diese  Anordnung  iÜr  die  Glei^beH  der  «rithmetiechea 
Mittel  die  m(^lieli8t  gSnetige.  Die  Yereoche  vor  dem  Mittel- 
falle geben  2a  kleine,  die  naefa  demselben  2x1  grosse  Werthe 
für  die  geforderten  Muskellängen,  und  in  den  arithmetischea 
MStteln  heben  rieb  die  entg^gengesetsten  Fehler.  Hierauf  be- 
ruht es,  dass  auf  der  Ermudungsstufe  dee  21.  Versuehee,  welche 
dem  Wendepunkte  der  Ermudnngscurve  entspricht,  die  sammt- 
lichen  Muskell&ngen  fait  gleiche  Werthe  haben. 

Ueber  Versuche,  bei  welchen  ich  den  unbelasteten  Muskel 
durch  Inductionsschläge  reizte,  will  ich  nur  summarisch  be- 
richten. 

In  einer  Reihe  von  170  Versuchen  verlängerte  sich  der 
Hyoglossus  des  Frosches,  und  zwar  unser  Werth  l,  nur  um 
4,5  Millim.,  und  ist  demnach  t>  =  0,027.  Diese  Ern^duogsza- 
wüchse  sind  im  Verhältniss  zur  Länge  des  thätigen  Muskels 
(im  vorliegenden  Falle  =  41  Millim.)  so  klein ,  dass  sie  bei  einer 
Versuchsreihe  von  11  Fällen  nicht  in  Betracht  kommen  kön- 
nen, und  also  die  Anwendung  des  Ausgleichungsverfahrens 
vollständig  rechtfertigen,  wenn  nicht  von  anderen  Seiten  her 
Schwieri^eiten  entstehen« 

Anlangend  den  Orund,  warum  Versuche  mit  Inductions- 
schlägen  der  Anwendung  des  Aus^eiehungsverfahrens  so  viel 
günstiger  sind  als  Versuche  an  tetanisirten  Muskeln,  so  beruht 
derselbe  auf  zwei  Umständen.  Die  Ermndungsverlängerung  r 
kann  als  eine  zweigliederige  Grosse  betrachtet  werden.  Das 
eine  Glied  ist  constant,  das  andere  variabel,  und  ist  daher  letz- 
teres nur  ein  Brnchtheil  von  r.  Wird  t  wegen  der  Impo- 
tenz der  Ermüdungsursachen  sehr  klein,  wie  dies  bei 
Anwendung  von  Inductionsschlägen  der  Fall  ist,  so  wird  das 
variable  Glied  noch  kleiner.  Da  nun  die  Ausgleichung  nur  in 
dem  variablen  Gliede  von  9  ein  Hinderniss  findet,  so  muss  sie 
anf  Versuche,  welche  mit  Anwendung  von  Inductionsschlägen 
gewonnen  wurden,  in  weitem  Umfange  anwendbar  s^n.  — 
Hierzu  kommt  zweitens,  dass  die  erforderliche  Constanz  von  tr 
durch  die  Beständigkeit  der  Ermüdungsursachen  bedingt  iet 
Wenn  man  einen  Muskel  durch  Inductionsschläge  reizt,  so  geht 
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die  EriuudunijpBarsAche  eben  uar  von  einem  Schlage  aus; 
man  dagegen  tetanisirt,  so  ist  die  BnofidaDgaaraache  in  einer 
aefar  grossen,  aber  schwerlich  jemals  gleichen  Anzahl  voo  ScUft- 
gen  ZQ  suchen. 

Ich  gehe  nun  zur  Unteraachaog  des  ErmUdoogagaogea  io 
belasteten  Muskeln  über. 


Versuchsreihe  IL 

Zum  Versuche  wurde  ein  Zungenmuskel  von  28  Millim. 
Länge  benutzt.  Die  Belastung  war  constant  10  Grm.  Dieses 
Gewicht  ist  während  der  Ruhe  des  Muskels  nicht  unterstützt 
(a  Methode)  und  expandirt  daher  den  Muskel  weit  über  seine 
naturliche  Lange.  Jede  Reizung  des  tetanisirten  Muskels 
dauert  3,75",  jede  Pause  62,5". 


MaskelläDge 

Maskellfioge 

Versuch 

ruhend 

thatig 

Versuch 

ruhend        tbäiig 

Mm. 

Mm. 

Mol 

Mo. 

1 

1     40,3 

16,4 

17 

43.0            41,5 

2 

1     40,7 

17,76 

1          *8 

43,2            41,65 

3 

'     41,0 

19,0 

19 

43,2             42,3 

4 

41,1 

20,2 

20 

1 

43,3             43,3 

ö 

41,2 

21,6 

1           21 

43,36 

42,45 

6 

41,3 

23,1       , 

22 

43,55 

42,6 

7 

41,3 

24,8      1 

23 

43,8 

42,7 

8 

41,36     i      27,25 

24 

43,6 

42,75 

9 

41,5             29,7 

25 

43,65 

42,95 

10 

41,55          32,16 

26 

43,7 

43,0 

il 

41,7             34,3 

27 

48,8 

43,1 

12 

41,95          36,3 

28 

43,8 

43,15 

13 

42,1 

38,15 

29          1 

43,8 

43,2 

14 

42,5 

39,5 

30 

43,8 

43,35 

15 

42,5 

40,5 

31 

43,85 

43,3 

16 

42,8 

41,0 

Um  den  Gang  der  Ermüdung  in  dieser  Versuchsreihe  klar 
zu  machen,  werde  ich  wieder  das  Ausgleichnngsverfahren  ao- 
wenden ,  und  auch  wieder  1 1  Versuche  auf  eine  E)rmiidQngB- 
stufe  bringen. 


Controle  der  BnafldaDgseinflSsae  in  Ifaskelversncben.        717 


Gang  d«r  Ermüdung  in  Versuchsreihe  II. 


firmadangs- 
Btafe 

a 

* 

e 

d 

e 

6 

25,35 

24,95 

24,35 

23,73 

23,2 

23,1 

11 

32,05 

32,65 

33,38 

33,93 

34,23 

34,3 

X% 

^,38 

39,8 

40,18 

40,68 

4t,0 

41,0 

21 

42,0 

42,23 

42,30 

42,45 

42,45 

42,45 

26 

42,88 

42,98 

42,95 

42,95 

43,03 

43,0 

Diese  Tabelle  lehrt,  dass  der  Portsebriti  der  Ermüdung  im 
belasteten  Muskel  denselben  Gesetzen ^  folgt  wie  im  unbelaste- 
ten. Der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Ermü- 
dung im  belasteten  Muskel  viel  schneller  fortschreitet.  Dies 
hatten  schon  die  am  Kjmographion  gezogenen  Schraubenlinien 
bewiesen. 

Indem  nun  die  Ermüdung  viel  schnellere  Fortschritte  macht, 
müssen  auch  die  Ungleichheiten  ihres  Portschrittes  schon  in 
einer  geringen  Anzahl  von  Versuchen  merklich  werden,  oder 
was  dasselbe  sagt,  sie  müssen  bei  derselben  Anzahl  von  Ver- 
suchen eine  Ausgleichung  der  Ermudungseffecte  unsicherer 
machen. 

Ich  habe  oben  für  den  unbelasteten  Muskel,  und  zwar  für 
die  Brmfidnngsstnfe  des  16.  Versuches  gezeigt,  in  welchem 
Maasse  die  angeblich  ausgeglichenen  Ermüdungen  von  einander 
abweichen  und  habe  das  Verhältniss  der  Differenz  zu  der  Länge 
des  Muskels  im  Grenzfalle  berechnet.  Im  Nachstehenden  habe  ich 
dasselbe  far  die  Ermüdnngsstufe  des  16.  Versuches  der  zweiten 
Versuchsreihe  gethan.  Die  relativen  Fehler  für  die  bezüglichen 
6  FAlle  sind: 

ab  c  d  e  f 

FeUer:    0,0        0,024        0,047        0,060        0,068        0,068 

Man  kommt  also  schon  auf  Fehler  von  fast  7pCt  und 
Würde  bei  Anwendung  schwererer  Gewichte  auf  noch  grössere 
kommen. 

Die  geringere  Anwendbarkeit  des  Ausgleichungsverfahrens 
auf  Versuche  an  belasteten  Muskeln  scheint,  abgesehen  von  der 
rascheren    Ermüdung   noch  einen   zweiten  Grund   zu    haben. 
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Wenn  man  Versuche  an  einem  und  demselben  Muskel  so 
stellt,  daas  man  ihn  abwechselnd  belastet  und  eotlasteti  so  ver- 
mindern  sich  die  Gontractionen  des  belasteten  Muskels  rascher, 
als  die  des  unbelasteten,  oder  mit  anderen  Worten:  die  Elnnä- 
dungsverlängerungen  des  beichteten  Muskels  wachsen  schnella- 
als  die  des  unbelasteten.  In  einer  nach  diesem  Principe  aus- 
geführten Versuchsreihe  hatte  sich  der  Musk^  im  23.  Veraache, 
in  welchem  er  belastet  war,  um  13^2  Mm.  verlängert,  loa  2L 
Versuche  dagegen,  in  welchem  er  unbelastet  war,  nur  am  2,95 
Mm.  Es  war  also  die  Summe  der  Ermüdungsverlangisriuigea  im 
24.  Versuche  über  4  mal  kleiner  als  im  23.,  woraus  erhellt,  dos 
eia  Tbeil  der  Längenzuwüchse  sich  auf  die  Fälle  der  Belastung 
beschränkt,  während  ein  anderer  Theil  derselben  auf  die  nauc^ 
folgenden  Versuche,  welche  am  unbelasteten  Muskel  angeataUt 
werden,  übergeht. 

Hiernach  ist  r  im  belasteten  Muskel  eine  zweigUodmg^ 
Grösse  =  e  +  ^^  und  kann  die  Ausgleichung  der  Ermüdung  mr 
dann  gelingen,  wenn  beide  Qlieder  wie  die  Ordnungsaahlea 
der  Versuche  wachsen.  Die  Etfüllung  dieser  Bedingui^  ist 
bei  der  wesentlichen  Verschiedenheit  beider  Glieder  nicht  vor- 
auszusetzen. 

Nach  Web  er 's  Ansicht  ist  der  Theil  der  Ermfidangsver- 
längdrung,  welcher  sich  auf  die  Belastungsfälle  bescbrfinkt  and 
welchen  ich  im  Folgenden  mit  d  bezeichne,  als  ein  von  der 
Abnahme  der  elastischen  Kräfte  bedingter  Dehnungazuwacha 
zu  betrachten.  Bestätigt  sich  diese  aemlich  wahrscheizüidie 
Hypothese,  so  ist  ein  gleichmässiges ,  den  Ordnongssahleo  der 
Versuche  proportionales  Anwachsen  der  d  Werthe  um  so  we- 
niger annehmbar. 

Auch  am  belasteten  Muskel  bestätigt  sich  übrigens  die  Er- 
&hrung,  dass  die  Ausgleichung  der  Ermndungsdifierei^a  nn- 
gleich  vollständiger  gelinge,  wenn  man  statt  ^  tetaoiBirei^  ein- 
gehe InductionsschlSge  zum  Reizen  verwendet«  Die  Längsa 
eines  mit  6  Gramm  belasteten  Zungenmuskels  wuchsen  bei  die- 
ser Art  zu  reizen  von  Versuch  II — 21  wie  folgt: 
25,85  25,80  26,00  .  26,00  .  26,00  26,05  :  25^ 
25,95      26,00      26,00        26^05  Mm. 
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^  Y(K»n  bIbo  die  Läageozuw&obee  io  den  fjnsetneii  Verr 
l^ncbaii  kleine,  ala  die  Ton  dem  ExperimeotalverfiahreD  abbfia* 
gigen  Fehler.  Reduclrt  man  die  vorstehendea  11  Versuch« 
aaf  die  Ermudangsetttfe  des  16.,  so  erh&lt  man  folgende  6  Fälle: 

a  b  €  d  e  f 

25i,95  20^90  26,00  25,98  25,95  26,05  Mm. 
Das  Eeeoltat  der  Auafileichoog  ist  also  elo  höchst  befriedigendes. 
Ich  werde  erst  weiter  unten  den  Beweis  fuhren  können, 
d|i3s  die  Ansgl^chung  der  Maskelermüdung  von  d  aus  mehr  be« 
hindert  wirdt  als  von  e  auS|  und  will  mich  jetzt  der  Frage 
l^w^ndep,  wi^  der  Gang  der  Ermüdung  von  den  ßrmudungs- 
lursachen  abb&nge. 

.  Aach  hier  wird  vorläufig  nur  von  der  ErmuduQg  gehan- 
delt, welche  sich  durch  Verlängerung  des  thätigen  Muskels  «a 
erkennen  jpebt. 

(jo  wenig  es  vor  der  Hand  möglich  ist,  die  Ermüdungsver- 
liUi^enmgen  als  bestimmte  Functionen  bestimmter  Ursachen 
darsnsteUeUy  so  ist  doch  im  Allgemeinen  einleuchtend,  dass  mit 
denn  Anwachsen  der  ursächlichen  Momente  auch  die  von  ihneo 
bewirkten  Verlängerungen  irgend  welche  Zunahme  erfahre« 
messen,  womit  denn  weiter  zusammenhängt,  dass  jede  Verän- 
derung in  den  Ißlrmiidungsursachen  Qii^e  Schwankung  der  Wertbe 
e  i^nd  d  zur  Folge  haben  müsse. 

Von  dieser  einfachen  Betrachtung  ausgehend,  scheint  es  mir, 
dass  in  Versuchsreihen,  wo  man  mit  verschiedenen  Belastun* 
gen  arbeitet,  ein  derartiges  Combiniren  der  Versuche,  wie  es 
Weber  zum  Ausgleichen  der  Ermüdung  vorgeschlagen,  nur 
wenig  Aussicht  auf  Erfolg  habe.  Unstreitig  ermüdet  eine  grös- 
sere Last  den  Muskel  mehr,  als  eine  kleinere,  und  inwiefern 
die  Ermüdung  sich  in  einer  Verlängerung  des  thätigen  Muskels 
aosipricht,  darf  angenommen  werden,  dass  v  mit  der  Belastung 
wachse«  Ist  nun  beim  Wechsel  der  Belastung  ein  Sichgleich* 
bleiben,  der  Werthe  v  von  vorn  herein  unmöglich,  so  ist  auch 
die  Anwendbarkeit  der  Ausgleichung,  insofern  sie  die  Coustanz 
derielben  voraussetzt,  principiell  unzulässig.  Zwar  kann  die 
Ausgleichung  der  Ermüdung  auch  unter  diesen  Umständen  zu 
braachbaren  Approximationen   fuhren,  aber   ihr  Gelingen  Ist 
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Dar  ein  Zof&Iliges  and  hängt  ron  dem  nie  voranszasetseiideB 
Glücksfalle  ab,  dass  die  Variation  der  Gewichte  die  "Werte 
r  zu  wenig  ändert,  um  die  Ansgleichang ,  die  man  bezwedkt^ 
wesentlich  zu  stören. 

Ich  will  den  Einfluss,  welchen  das  Verändern  der  BelastixDg 
auf  den  Gang  der  Ermüdong  und  weiter  anf  die  Resultate  des 
Ausgleichungsverfahrens  hat,  zunächst  allgemein  darstellen. 

Sei  die  Vergrosserung,  welche  die  natürliche  Län^e  eines 
thätigen  aber  unbelasteten  Muskels  durch  je  einen  Versach  er- 
leidet, =  e,  und  die  eines  mit  p  belasteten  Muskels  =  ^  +  e'. 

Seien  ferner  drei  Versuche  gegeben,  von  welchen  der  erste 
und  dritte  ohne  Belastung  des  Muskels,  der  zweite  mit  p  Be- 
lastung ausgeführt  wurde.  Unter  diesen  Umständen  wird  Fol- 
gendes stattfinden. 

Im  ersten  Versuche  hat  der  thätige  Muskel  eine  Länge, 
welche  durch  die  aus  der  Contraction  resultirende  Ermadong 
bereits  um  e  verlängert  ist.  Zieht  man  e  von  der  dorcb  die 
Beobachtung  gegebenen  Länge  l  ah,  so  bleibt  die  Lfinge  i' 
übrig,  als  diejenige,  welche  der  Muskel  haben  würde,  wenn  er 
durch  den  Versuch  selbst  nicht  verlängert  worden  wäre. 

Im  zweiten  Versuche  hat  der  Muskel  von  vorn  herein  & 
Länge  A'-f  6,  denn  X'  als  die  ursprüngliche  Länge  des  thfitigen 
Muskels  kommt  ihm  schlechtbin  zu,  und  e  ist  die  von  dem  vor- 
hergegangenen Versuche  zurückgebliebene  Verlängerung.  Aber 
weiter  bewirkt  p  die  Ermüdungsverlängerung  e  +  e',  folglich  ' 
ist  die  Summe  seiner  Länge  =  1* •\-2e  +  e*  ■\-  D,  wenn  D  die  voa 
dem  Gewicht  abhängige  Dehnung  bedeutet 

Im  dritten  Versuche  beginnt  der  Muskel  mit  der  Länge 
^'  +  2e4-e'.  Denn  nur  die  von  dem  Gewichte  abhängige  Deh- 
nung D  kann  mit  der  Entlastung  in  Wegfall  kommen  und  nicht 
der  von  p  bewirkte  Ermüdungseffect  e-\-  e*.  Aber  der  dritte 
Versuch  wird  auch  seinerseits  einen  Ermüdungseffect  e  hervor- 
bringen, und  folglich  erhält  man  als  Länge  des  thätigen  Mus- 
kels X'  +  3ß  +  e'. 

Nun   ist   das   arithmetische   Mittel   aus   Versuch  1    und  3 

^'  +  2«  4--,  während  die  Länge  im  zweiten  Versuche  =  i' +  2f 
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+  e'  +  D  ist    Man  sieht  hieraus,  dass  die  Ermüdung  nicht  aas- 
geglichen ist,    vielmehr   ist  der   Grenz^all   (das   arithmetische 

Mittel  ans  dem  ersten  und  letzten  Versuche)  um    ~     weniger 

ermüdet,  als  der  Mitteljfall. 

Auch  erh&it  man  durch  Suhtraction  des  Grenzfalles  vom 
MitteMdle  nicht  Z>,  trie  Weber  annimmt,  sondern 

also  einen  zu  grossen  DehnungBwerth. 

Nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  ist  erstens  durch. Beob- 
achtungen zu  erweisen,  dass  der  Werth  e  mit  der  Belastung 
wfichst,  und  zweitens  zu  ermittetn,  ob  die  Yerfinderung,  welche 
e  unter  dem  Einflösse  der  Belastung  erleidet,  so  unbedeutend 

ist,    dass   die    Vernachlässigung    des  Gliedes       unbedenklich 
scheine.' 


Versuchsreihe  III. 

Benutzt  wird  der  Hjoglossus  des  Frosches  von  30  Millim. 
L&nge.  Die  Versuche  werden  nach  der  b  Methode  angestellt, 
d.  b.  ein  unter-  dem  Belastnngsgewichte  angebrachtes  Tischchen 
verhindert^  dass  der  Muskel  je  über  das  Maass  seiner  natürli- 
chen Limge  ausgedehnt  wird.  Bei  Reizung  des  Muskete  wird 
w&hrend  3,75"  tetanisirt,  und  von  einem  Versuche  zum  an- 
deren 62,5"  pausirt. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  ist  in  der  letzten  Columne 
angegeben,  wie  viel  der  Muskel  von  einem  Versuche  zum  an- 
deren an  Länge  zunimmt.  Ist  jedoch  der  Muskel  belastet  wor- 
den, so  wird  der  bezügliche  Versuch  übersprungen»  und  der  im 
Intervall  zwder  Versuche  entstandene  Längenzuwa^bs  afige* 
geben.  Man  beachte,  dass  diese  auf  zwei  Versuche  bezügliche 
Ermüdungaverlängerung  überall  grosser  als  2«,  d.  h.  um  oiebr 
als  das  Doppelte  so  gross  als  diejenige  Verlängerung  ist ,  di^ 
als  Brmüdungseffect  eines  einzigen  Versuches  vorliegt 
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Versach 


Belutimg 
Grm. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

1^ 

16 

17 

18 

19 


0 
0 
0 
0 

sa 

0 
0 
0 
0 
20 
0 
0 
0 
0 
6 
0 
0 
0 
0 


Hubhöhe 


Mm. 


38,4 
37,8 
37,6 
87^0 
20,0 
34,1 
33,9 
33,7 
33,4 
7,6 
31,6 
31,1 
30,7 
30,1 
16 
28,4 
28 
27,2 
26,8 


Lange  des 
thitigen 
Maskeis. 

Mm. 


Differens 


X0,8 

11,1 

11,26 

11,6 

90,0 

18,96 

13,06 

18,U 

13,3 

26,26 

14,2 

14,46 

14,66 

14,95 

22,6 

16,8 

16 

16,4 

16,6 


0,15 
0,35 

0,1 
0,15 

0,25 

0,2 

0,3 

|o.85 

O,« 
0.4 
O,« 


Versuchsreihe  IV. 

Wiedenim  atn  Hjoglossi»  des  Frosefaes  T«n  30  MiUm 
Lftnge  angestellt  üeberbaiq>t  sind  die  Bedingiuigen,  mriar 
welchen  experimentirt  worden,  mit  AoBnahme  des  Bfilastnagi- 
gewichtes,  dieselben,  wie  in  der  vorigea  Reihe  und  bedidea 
keiner  speejellen  Brwfihoang. 
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T-»- 

Versuch 

Beleiitiipg 

—          1           ■  '1 

lÜage  des 
thätigea 

Ma&kels  ' 

• 

Dffferenii 

* 

Gm« 

Mtt. 

2 

0 
0 

37,4 
36,9 

11,3 
11,65 

1,- 
\ 

3 

xo 

?9,0 

15,5 

}l,6 

4          . 
6 

• 

0 
0 

33,6 
33 

> 

32,5 

13,? 
13,5 
13,76 

0,35 

■     7'  = 

0 

91,8 

Hl 

8 

1 

10 

"                      »                    • 

19 

20,5 

1 

,1,05 

9 

0 

»     29,7 

15,15 

) 

«> 

e 

29 

15(6 

:        (W 

11 

0 

28 

1« 

„    OA 

-t.      ij.        j 

0     ' 

..  •  i          ■■       .     . 

26^9 

) 
*                                              1 

1«,55 

r   1 
1    ' 

0,5& 

Man  sieht  leicht,  dass  meine  Versuchsreihen  in  der  Weise 
giordiiet  sfnd,  dase  sieh  ansdengegebeiMn  Wertben«  derVer« 
sqehe  ohne  Beliistung  der  unbelonnte  Werth  e* .  eines  Versu- 
ches mit  Bela^t^ng  mit  gröaster  Appro^Q^tioQ  i^leiten .  lasse. 
.    Sei  in .  drei  auf  einander  folgc^nd^^  Versuf^han  •  di^  Lange 
dttj  Mnskeis  =/,  /■  +  />,  1".^,  wp  D  ßiu^  durch  .eiA  ^elastnngs- 
g^;^jcht  bewirkte  De))Qunj|;  (»ed^atet«    ß^i  fernw  für  den  ip  deyr 
Mitte  gelegenen,  mit  eipe^  ]belasteten  Muskel  ^oM^efqhrt^n  Ver«* 
such  zwar  die  Su^W^  l^ -\-,  D  =r  f»m  mch^  ajper  der  Werth  ihrer 
beiden  Glieder  bekannt«  so  ßiüi  die^^  W^rtbe^^wenp  jß  a^ge•» 
gfi\^n,  .Ui^kt  «u  bestimipeiL     Offeßbar  ist  i'  =  /"-^,  i^]m  es 

.'■Sil'  '      J  .  '.  '  rf,  ■  ' 

mu^  d^  zweiten  Versuche  diejenige  Ermüdungsverlängerung 
fehlei^  welche  d^ir  dritte  Versuch  hervorgebracht  hat.    Nun  ist 

Selbstver^tfindlich  Ifisst  sich  /'  nicht  aus  /  nach  d^er  Formel 
r'=/+e  ableiten,  wenn,  wie  die  Versuche  beweisen,  die  Be- 
lastung des  Muskels  eine  Vergrj(sseriing  des  Werthes  e  bei- 
l&ofig  um  e'  hervorbringt.  '  Wohl  ab^  läset  sich  die  im  ersten 
VeMudie  geCmiden«  Lfinge  /'  zur  Ableitung 'des  unbekannten  e^ 
*>««ntien.  .'N./.^i  .VI)  \i'    **  -    '.  •■  u. 


^»li 
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Offenbar  wurde  eeiii  rs/  +  2«,  wenn  die  ßelastoiig  nidit 
einen  iieuen  ZuBcbufis  =  e*  zar  ErmüdongSTerlängernng  hoM- 
gefuhrt  hätte.  Dieser  Zoschues  ergiebt  sich  durch  die  Sub- 
traction  /"  -  (/  +  2c),  denn  offenbar  ist  ^'  =  /  +  2e  +  e',  wenn  im 
zweiten  Versuche  in  Folge  der  Belastung  die  Ermüdung  e-^-i 
für  e  entstanden. 

Ich  will  nun  mit  Benutzung  der  vierten  Yersachsreilie  as- 
tersuchen, welche  Grosse  e*  annimmt.  Da  im  VorfaergehendeB 
schon  gezeigt  wurde^  dass  bei  Anwendung  des  AosgleicIiQD^ 

Verfahrens  die  L&oge  /'  um  —  unterschätzt,  und  die  DehnaBf 

m 

Z>  um  —  überschätzt  wird,  so  ist  der  Nachweis  des  Werthes  ^ 
2  ' 

ausreichend  zur  Beortheilung  der  Rechnungafehler,  weldie  nh 

eben  diesem  Verfahren  entstehen  müssen. 

Benutzen  wir  aus  Versuchsreihe  IV.  die  Versuche  2 ,  3,  4, 
in  welchen  /=  11,55,  L  = /' +  D  =  15,5  und  /"  =  13,2. 

Nun  sollte  sein  /"  =  /  +  2«  =  1 1,55  +  0,55  ^  12,1  Mm. ,  wo- 
bei zu  bemericea,  daes  ich  den  Werth  e= ^!ilM^  »  0,875  Ha. 

angenommen  habe,  weil  die  Ermüdungszuschüsse  vor  der  Be- 
lastung =  0,25,  dagegen  nach  der  Belastung  =0,3  sind. 

V*  =  13,2  ist  durch  Beobachtung  gegeben,  also  ist  13,2  —  12,1 
=  1,1  =  a',  wo  e'  das  Plus  der  Ermüdungsverlängerung  bezeidi- 
uet,  welches  in  Folge  der  Belastung  im  zweiten  Versuche  pro- 
ducirt  wird.    Nun  ist  V  im  zweiten  Versuche  i 

=  1 1,55  +  0,275  + 1,1  =  12,$25. 
Also,  da  £  =  15,5,  D  =  15,5  - 12,925  =  2,57. 

Untersuchen  wir  jetzt,  welche  Werthe  das  Ausgleichung»*   \ 

verfahren  für  /'  und  D  liefert.    Ihm  zufolge  wäre  /'  =  1^>^^  +  ^^ 

=  12,38  Mm.    Da  aber  /'  erwiesenermaassen  =  12,93,  so  ist  ei 

um  0,55  Mm.  =  —  unterschätzt    Führt  nun  die  Ausgleichnos 

auf  /'  =  12,38,  so  wäre,  weü  JL  -  /*  =  I^, 

15,5-12,38  =  3,12  =  /). 
Nun  war  aber  die  Dehnung. =2,57  Mm.,  und  folglich  iat  di«* 

selbe  um  0,55  =  ~  überschätit 
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D«r  iAmihM  ¥M^  «0^55 Moir  giebi  far  die  LSaga  des 
tfiätig«n  Mnakelfl  einen  relfttiten  Fehler  tob  Vts  imd  f^  die 
IMranng  euien  relatiTexi  Fehler  von  Vs*  So  groeae  Abwei- 
«kUfigen  yon  den  wahren  Werthen  wärden  bei  Behandlung  fei- 
Derer  Fragen  nicht  Temaohlleeigt  werden  dürfen. 

Wie  Tiel  die  Yerm^ming  der  Belaatang  des  Mnakels  den 
Werth  0  afteigere,  B&ngt  einerseita  von  noch  ganz  dunkeln  Ver- 
faSltniaaeit  der  Beisbarkeit  ab,  andereraeits  von  der  Methode  der 
Yerandie.  Die  b  Methode,  bei  welcher  da»  Belaatungggewicbt 
von  naien  her  in  der  Weise  nnteretAtat  ist,  daes  der  Mnskel 
keine  Yerlftugernng  über  sein  natürliches  Maass  erfahren  kann, 
beSngl  kleinere  Werthe  für  «^  ab  die  a  Methode,  bei  welcher 
eine  derartige  Stütze  fehlt  Als  Beleg  hierzu  diene  folgende 
Yerandisreihe. 


Versuchsreihe  V. 

Die  L&nge  des  Hyoglossns  beträgt  SSMilUm.,  die  Daner 
des  Reizes  3^',  die  Dauer  der  Panse  50'',  das  Belastongsgewieht 
cozBiant  10  Oramni.  Mit  den  yersnchsmethoden  a  und  b  wird  ge- 
wechselt, wie  Inder  Tabelle  angegeben.  Nennt  man  die  von  einem 
h  VoBuehe  ausgehende  Ermüdungsverlingemng  e  und  die  doreh 
einen  a  Versuch  bedingte  0+0',  00  ergiebt  sieh  aus  der  Ver- 
sachsreihe 0«=^ 0,625,  e  +  e'=  1,048  und  X':^:  19,375..  Mit  Hülfe 
dieser  Werthe  habe  io^  die  in  den  letzten  Colnmnen  der  naoh^ 
stehenden  Tabelle  nollrten  Muekell&ngen  berechnet 


:'m—     '■     I     ■  •        ,■    .j'                  g                   :,       ..     ,  -^— * 

Unze  des  Muskels    • 

Vartiidi 

VerBucbs- 
metbode 

rabead 

tUMg 

berechnet 

« 

> 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

1 

b 

33 

20,0 

20,0 

3 

b 

33 

30,65 

20,63 

3 

b 

83 

21,2 

21,25 

4 

b 

83 

21,76 

21,88 

b 

a 

88,5 

92,65 

23»02 

6 

b 

38,25 

28,00 

23,54 

7 

a 

88,7 

24,16 

24,58 

'    •« 

B 

83,15 

24,5 

25,21 

•      u    ••'    9. 

'-  a' 

88,8 

26,0 

26,25 

!       .        1(0     < 

b 

88,36 

26,5 

26,88 

U 

^    .. 

88,0 

27,5 

27,5 

72e  A.  W.  Velkit^hWR 

Olttofabit  tlie  bigrebhitlte*  MmJ  b<tob>iMhHoh  IMlnMogM  von 
eioaddef  Hb  weichen,  M)  sifad'  dödb  diete  AbWeididilgMi- nickt 
grOm^r,  «Is  ü^e  in  einer  Reibe  Von '11  Yertücfaen  an  balaaMeb 
Mü^dn  gewßbflHcb  voirkomntfl»,  ttnd  bei  der  YerftaderlicUctfil 
der  Werthe  e  und V  vorkioxtnim  .mfisMR.  WenD.aaft  Röok^ 
dicht  biei'iMlf  die  UM^^ndtimtnuDg  sWiacbmi  dta  beredMeten 
und  göfondeneu  Läogeti  eine  voHlMmmBn  BefriedigMide  l«ty  io 
ergiebt  sieb  rbs  d6r  Düftfrcne  der  in  Biiobdui^'  gebmditen  Br> 
tnfldttngaveHftngerangen ,  da«  dttMe  bei  Adwenddilg  dtr  »M«- 
tböde  weit  mehr  in'd  O^Wioht  fbllen^  als  bei  AnWeadmig  der 
b  Methode. >)  •. .    .   - 

tMnneft  um»'  eieti  ntin,  -dasü»  di^  tritt  HBlfb  dei  Awglä- 

chungs Verfahrens   berechneten    Werthe  ^   und  D  am     —     rom 

Wahren  abweichen,  so  sollte  man  meinen,  dass  dieses  Verfiüi- 
ren  bei  Anwendung  ddr  aMelboÜe  M  grossen  Fehlem  fufareo 
nuM^.  Dies  llt/edoch  nieht  xMktbweiidif  des  Fall,  rTialmefar 
ttitt  h&ufig  doa  Gegctotheil  eio»  die  Ausgleh^hinp^.  wirdL  gi^ciAMr, 
Dto-Oxfttiid  dMHesiMMrad^ea  yevbalteps  Iji^gt  idohf  in  eixum 
V«rtage^  sdndtori»  in  ein^m  Fehler  der  «Methode.  DieMUM 
bedingt I  wie  «cbon . ben^kt ,  ^\m  B<9Qkiu»g  des.MttSjketo,  noi 
die'im  Ueberüitass  veslfiogerten  Fasera  konpep»  •  anc^  nacb 
Etttftrnlitig  d68  Oewioh^^  w^t  sofort  ihre.mtOEliGhe  Uki^ 
Wieder  tonehiiqid*  Maebt  nMutnuch  d^:  a  Yarainiih^  ein  £z* 
periment  am  .utibelaBteten  MusMj  so  ainuo^  dies^iiimMom^ole 
der  Verkürzung  eine  Länge  an,  welche  om  (f,  d.  h.  um  den 
Werth  ein^nathfa altigen  Dehnung  zu  gross  ist. 

:  F8r  das  Yo^rkotemen  sokber.  Debnnngsre&ite  spriiohl  gjanz 
unwiderleglich  deo  Umstand,  daSS  auf  den  a  Yersuch  sehr  hiofig 
eine  negative  Differenz  folgt.  Bedenkt  man,  dass  die  Diffe- 
rensten  nichts  anderes  bedeuten,  als  den  LStigenübersduiBB  deB 
mehr,  ermüdeten  ^füskels  über  den  minder'  ermüdetenV  so  ist 
einlbttcbtend,  data  eine  negaHre  Differenz  an  sich  amD^^ch 


'I 


X)  Beiläafig  bestitigt  der  hohje  Werth  von  ^+^  die  vorwiegende 
Ung^  dtor  a  Muskeln  im  VergleiobCn  den  b  Mwkeln,  ein  Vorkomm* 
nies,  Wi^khes  ich  troM  Web  er  *Ib  wiederholten  ttnsprüofaen  ffeil  ein  in 
der  KAtdr  der  Ding«  i>egrandetes  erklären  mns^l  ' ' 
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iat«.  Ü8  odr.dtr  JiegQliTe  Wertb  der  Differenz  zam  ersten 
Mftle  vorkam,  hielt  ich  ihn  ffir  das  Zeichen  eines  zufälligen 
Versuchsfehlers,  und  ich  habe  im  Verfolge  meiner  Untersoehung 
nicbi  unterlassen,  diese  allerdings  mögUche  BrkUrung  der  Sache 
genau  zu  profan. 

Die  negativen  Differenzen  sind  nicht  zuföllige,  sondern 
durch  die  Natur  der  a  Methode  bedingte  Versuchsfehler.  Dies 
beweisen  folgende  tJmst&nde:  1)  dass  die  negativen  Differenzen 
nirgends  sonst  als  unmittelbar  hinter  dem  a  Versuche  vorkom- 
men, hier  aber  sehr  h&ufig;  2)  dai^  die  negativen  Differenzen 
nach  Anwendung  grosser  Belastungsgewichte  am  hfiufigsten 
aufbieten;  3)  dass  äiß  dem  a  Versuche  folgenden  Differenzen, 
auch  wo  sie  positiv  sind,  das  Vorhandensein  einer  nachhaltigen 
Debnung  durch  ihre  ganz  aus  der  Reihe  fallende  Kleinheit  und 
ihr  aihn&hliges  Wachsihum  im  Verlauf  der  Reihe,  wo  sie  ab- 
nehmen sollten,  za  beweisen  pflegen. 

Ich  will  nun  den  Eihfluss ,  welchen  die  nacihhaliige  Dehnung  6 
auf  die  Ausgleichung  der  Ermüdung  ausübt,  im  Allgemeinen  zei- 
gen. Seien  drei  Verbuche  gegeben,  der  erste  und  dritte  mit  einem 
unb^lasteUn,  der  zweite  mit  einem  belasteten  Muskel,  nach  der 
a  Methode  aogeetellt.  Dann  wächst,  unter  Voraussetzung^  dass 
die  im  zweiten  Versuche  entstandene  Ueberdehnung  nicht  voll- 
ständig verschwunden«  die  Länge  des  thätigen  Muskels  wie 
folgt;  .    r 

Versuch  1.    l*-^e 
,  Versuch  2.    A-  +  2e  +  e'  +  D 
.  Versuch  3.    A*  +  3c  +  e'  +  <r 

Das  arithmetische  Mittel  aus  Versuch  1  und  3  =  a.'  +  2e  -f-  ^  4>  --. 

2      2 

Der  Rest,  den  t^^n  erhält,  wenn  man  die  durch  das  arith- 
metiidbe  Mittel  gewonnene  Länge  von  der  im  zweiten  Ver- 
suche« gewonnenen  abzieht  und  welcher  der  am  Belastungsge- 
wichle.  hervorgebrachten  Dehnung  D  auf  der  Ermüdungsstnfe 
des  «weiten  Versuches,  gleichen  soll,  ist 

£e  wird  also  ^  um  •--  verkleinert,  und  wenn  6=  e*^  ganz- 
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lieh  beseitigt.    Nach  Mher  Erwiesenem  ist  aber  ^  der  Fobler, 

anf  welchen  man  kommt ,  wenn  man  mit  Hälfe  der  arithmetir 
sehen  Mittel  die  Ermüdung  aoszogleichen  sacht ,  und  ans  den 
so  aasgeglichenen  Längen  die  Dehnung  berechnet.  Hiermit 
bestätigt  sich,  dass  ein,  Fehler  der  Yersachsmethode,  specielier 
die  um  6  gefälschte  Länge  des  thätigen  Moskels  ira  dritten 
Y^saehe,  dem  Resultate  der  Ausgleich ungsrechnong  zu  Gun- 
sten ausfallen  kann. 

Die  nachstehende  Versuchsreihe  giebt  die  Erläuterung  zum 
Vorstehenden. 

Versuchsreihe  VL 

Benutzt  wird  ein  Zungenmuskel  des  Frosches  von  24  Mm. 
Länge.  Tetanisirt  während  der  Dauer  von  5"  und  zwischen 
je  zwei  Versuchen  pausirt  ,6296''.  Bei  Belastung  des  Moskels 
wird  die  a  Methode  in  Anwendung  genommen. 


. 

Belastung 

Lange  des  tbitigea 

Versuch 

Muskels 

DiSereoa 

Mm. 

Mm.       • 

1 

0 

10,76 

0,35 

2 

0 

11,1 

0,40 

3 

0 

11,5 

0,26 

4 

0 

11,76 

Ö,20 

5 

0 

11,96 

0,15 

6 

0 

12,1 

0,15 

7 

0 

12^6j 

8 

20 

34,25 

1,75 

9 

0 

14,0  ' 

10 

0 

13,96 

-0,05 

11 

0 

14,0 

0,05 

12 

0  . 

14,16 

0,16 

13 

0 

14,4 

0,2A 

14 

0 

'      14,66 

0,16 

15 

• 

.V- 

14,76 

0,20 
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Ba  «m  gasMIet,  uA  eioer  Kritik  der  Venuchimbe  jo  ba* 
0iii&eii» 

Die  enonne  Differenz  swiBchen  Versuch  7  und  9  =  1,76 
beweist  wieder,  daee  die  firmüdong  in  Folge  der  Belastong 
&MK1  MiaebaUcheD  Sprung  gemacht»  was  im  voraus  einen  ho- 
hem Werth  e'  andeutet.  —  Im  Uebrigen  seigen  die  DifferenMO 
der  ersten  7  Yersoche,  dass  die  Ermüdong  nnr  «wischen  Yw^ 
«■eh  1  und  2  eine  accelerirte  war  und  von  da  ab  bereits  lang- 
aam  abnimmt»  Diese  Abnahme  erfolgt  siemlieh  regebanSssig 
und  hat  nkfats  Anstossiges.  Dagegen  sind  die  Differenzen  der 
zweiten  Yersaehsh&lfte,  insofern  sie  wachsen »  mit  dem  Srm4- 
dnsgageeelae  in  Widersproch.  Diei^onahme  der  Differenzen 
iei  das  Zeichen  eioer  aocelerirten  Brmodong,  und  das  Ermfi- 
dongDgeseti  besägt,  dass  die  Aceeleration  der  Ermüdong  stets 
in  die  erste  Hälfte  der  Yersnchsreihe  &Ue  und  dass  die  fietar- 
dalion  ihr  folge. 

Die  dem  aYerftoche  folgenden  Differenzen  sind  also  %uh 
zweifelhaft  falsch,  und  folglich  sind  die  HoskeUfiogen,  ans  de*» 
nen  sie  abgeleitet  worden,  anch  fslscb.  Ich  nehme  an,  die 
FSlschimg  bemhe  darauf,  dass  die  im  a  Yersoche  entstandene 
gewaltsame  Dehnung  nicht  sofort  wieder  versehwinde,  sondern 
auch  in  den  nlchstfolgendea  Yersnchen  mit  einem  gewissen 
Eeste  verbleibe,  und  folglich  die  MnskeUfingen  um  den  Wertb 
dieses  Bestes,  unser  (^,  vergrSssere.  Als  Haiqptbeweis  für  die 
jBichtigloiit  dieser  Ansicht  betrachte  ich  den  Umstand,  dass  die 
Lfinge  des  th&tigen  Muskels  in  Yersoch  9  eben  so  lang  als  in 
Yersuch  11,  und  sog^r  Iftnger  als  in  Yersuch  10  ist,  da  sie 
doch  mit  Rücksicht  auf  das  Minus  der  Ermfidung  kleiner,  und 
wi«  eich  ans  der  Betrachtung  des  vorliegmiden  Brmfidnngs^ 
ganges  im  Grossen  und  Ganzen  ergiebt,  merklich  kleiner 
sein  sollte. 

Gelton  wir  naeh  diesen  Yorbemerkungen  zur  Berechnung 
der  Dehnung  über. 

Benutzt  man  zur  Ausgleichung  der  Ermüdung  die  Yersuche 
7',  8) '  9,  so  ist  das  aiithmetlsehe  Mittel  der  Grenz  versuche 
=  13,13,  und  wurde  dies  die  Lfinge  sein,  die  dem  Moskel  auf 
der  Ermüdnngsstofe  des  8.  Yersuches  zuktm«>  .Wfnn  er  niaht 
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b«ta»tet  i9fM.  Nüii  bat  er  äbek»  iü  F«^  d«r  BtUMui^  dk 
LfiDge  24,25,  und  folglich  ist  24,25- 13,13  =  11,12  =  />,  otkr 
die  von  dem  BeladtangiBgewfcht«  20  Gr.  aaif  dieser  ErmMungB- 
Atufs  erzeugte  Dehnung.  - 

'  Es  doli  DUü  geprüft  werden,  in  ifie  weit  ^es«  nacti  lie- 
ber's  Angäbe  berechnete  Dehnung  dem  irafaren  Wertbe  ani* 
spreche. 

-    Ich  will  ajit  RSdrsieht  auf  diejenigen ,  weiche  ttuAne 
tAchi^  über  die  .'^aus  der  a  Methode  entspringenden  .Venai 
fehler  nicht  iheilen  sollten,  eaflSehst  die  gefundenen  MMkelUtngMi 
als  «dvSfriXesig  aonehn^eti  tmd  mit  diesen  rechnen. 

Die  n&chst«  Aufgabe  ist  e'  zu  finden.  Gegeben  iBt"«.i=?0i»l5 
Ültti«  dofth  den  L&ngenzuwächs  von  Versuch  5  bis  ?.  Wfira 
der  E^tofidongszuwaehs  darch  die  Belastung  des  MMcete  mh 
20  Oraittin  nicht  erhöht  worden,  so  müsste  die  Lfuge  im  9. 
Versuche  sein  =  ^  (7)  +  2e,  wo  l  (7)  die  im  7.  Vereadie  g^hn- 
dene  Länge  bedeutet,^)  ^  12,2^  +  0,8  =  12,55;  GMoodeir  wurde 
*(9>tol4,0.Äfiii.,  also  ist 

e»  =  14,0^12,65  =  1,45  Mm. 
Mtta  lAsftt  sich  die  LAnge  berechnen,  welche  dei*  Mttikri  ia 
Si  Versuche  haben  müsste,  wenn  er  nicht  bekstet  wiv«,  dem 
dSeselb«  müssle  sein  <=  it  (7)  4  Sf  f  e^  ^  12,55  +  0,15  +  1)45  -  18,85 
Um.  G<^nden  wurde  X  (ß)  =  ä4,35 ,  fblgUch  ist  34»25^13,8$ 
tt  10,40  ^  D*,  &  h.  der  wahre  Werth  der  DehnuBg  in  Versneh  ^ 
^aoigesftt«!,  da^s  die  em^risefaen  Unterhigen  d^r  Reehnuig 
nichtig  sind. 

'    Öann   wäre   JD~Z)' =  11,15-10,40  =  0,72  =  ^.   '.Der    rela- 

Ü¥6.£Qbl^.  4m  m^  Solle  d^  «ffitbm^^iVMAea  MitM  bsMchiie- 
^  yfeiüikßB,  jQu  D  betvdge  dann  Vi»' 

Ganz  anders  stellt  sich  dagegen  die  Rechnung^   «V^ean  dit 

4p  .BAobachtujDg  9  und  10  'ge|ui|deiieD  L&igeii  imriq(i(jg,  und 

zwar  um  den  Werth  eines  vom  a  Versuche  alAäQgigflar.  ;D«hr 

Aimgsreitefi  zu  griMasind.  . 

, '  Die/D#chBte  4iifgabt/ ist  wieder m'.  za.Andep.   .Ofbnbar  isl 

'    '   1)  Analoger  Webe  bezeichne  Ich  mii  X  (d)  die  im  ^1  "i^ei^ucbe  ge- 
»illdto»'Llttgru..|l/ W.  '  .'•/..  ..   t. 
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«ven  isr  iai  6  yiM«iheii  «nlitMidMien  EnnfldungivttiAogeraiig 
abh&ngig;  welche  ihrereeito  wieder  von  5  Yereuchen  lait  Mem 
anbelasteten  aad  einem  belasteten  Muekel  abh&ngt.    Daher 

14,0  - 1 1,95  -  2,06  -  6^  +  e'  '(Gl.  I.). 
Ib!  %iitip»clM0dep  Wei0e  «rgietot  deh  Ans  YersiuAi  7  iittd  11 

14^0-l3,S5*l,76=si4#  +  «' (Gl.  11.).  ' 

>Aal8  diiete  Mfai  OleiehttBgen  eotwiekelt  mati 

«:i3  0,15  ond  e'^l>15Mtti., 
wobei  znnfichst  echon  ganz  interessant  ist,  dass  der  berechnete 
Werth  e  =  0,15  derßell^  ist,  .welcher  sich  ans  den  vor  dem 
a¥er0liBbe  angestellte  Versnchen  dorch  Berechnung  der  Dif- 
ferenzen ergeben  hatM;  während  er  zoden  nach  dem  a  Ver- 
suche gefundenen  Differenzen,  die  ich  für  falsch  und  z;vrar  for 
zu  Udtt  erkläre,  nicht;  passt^  sondern  ija  gross  ist. 

wir  können,  nachdem  wir  e  und  e'  ermittelt  haben,  die 
L&ngen*  sämmtlicher  Versuche,  von  5  bis  11,  berechnen,  und 
erhalteiei'  dadurch  das  Mittel,  auch  die  Dehnung  D  zu  be- 
stimmt. 

Es  niüssen  nfimüch,  sein  die  Muskellangen 

berechflet       gefonden 
in  Vers.    5.  =  i(b)  =.  11,95 

^    .^       6.  =  1(5)  +  '^  ='  12,1  12,1 

•»      «       7.  =  X(5H2e  =..  12,25  1^,25 

fi  ■    a       8.  =  il(5)>3c  +  e'  +  D"    =    13,55 +  D"     .24,25 
„      w       9.  =  A(5;.  +  4e+c'  +  <r       =|l3,7+rf        J^O 
„  r -^     10.  =  l  (5).+  5«  +  «'  +  <^'      =, ,  13,85  +  i'        lß,9& 
„  .  :.v<      11.  =  i  (5)  +■  ^^e-^e'  =  '  14,0  14,0 

Nun  ergiebt  siüh  i^oß  den  Torliegenden  Gleichungen  !>''  = 
10,7  Mtii.,  <r  =  0,3  Mn^  jind  J'  s=  0,1  Mm.  Das  Ansgleichungi- 
verfahr^  Jiatte  gege^ei^:  Z>  =  11,12  als  Werth  der  Dehnung. 
Dieselbe  ist  aber  =  i?"  =  10,7  und  betrl^  abo  der  Unterschied 

D-ß^^l  1,12  -  10,7.^10,42  Mm.  =  J^  ^-J  =  0,57  -  0,16  =  0,42 

Mm.  X)ieser  Unterscfai^  ist  der  aus  j^nem  Verfahren  fesulti- 
rende.  JEt^hnungsfehlef,  und  verhält  sich  derselbe  zur  Grosse 
der  wirkUchen  Dehnung  D*'  wie  Vn-   ' 
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Der  Fehler  ki  abo,  weao  die  Beobtfcfamgett  4 
naetihaitige  Dehnung  s  ^  gefSlaebt  sind,  kkiaer,  ak 
richtig  aiod. 

Versochsreihe  VIL 

Der  Versnob  iet  am  GeniobycHdens  des  Froeches  tob  S3  Mm. 
Länge  ansgefQhrt  bae  Tetanisiren  bei  Reisnng  des  Moakeb 
dauert  5",  die  Paose  awiseben  je  awei  Versveheti  S8^".  D^ 
Belastung  ist  nach  der  a  Methode  ausgeführt 


BelattoDg 

Lange  des  thätigen 

_ 

VersBch 

Muskel« 

1      Diffefens 

Gr. 

Um. 

1 

1 

0 

6,35 

o.e 

2 

0 

6,95 

0.4 

3 

0 

7,35 

0^ 

4 

0 

7,75 

0.6 

5 

0 

8,36 

0^ 

6 

0 

8,8 

0,75 

7 

0 

9,55 

8 

30 

31,4 

M 

9 

0 

12,35 

10 

0 

12,5 

Q,15 

11 

0 

12,75 

0,25      • 

12 

0 

13,0 

0,26                     ' 

13 

0 

13,25 

Qßb 

14 

0 

13,5 

0,25 

15 

0 

13,8 

0,80 

16 

1 

30 

33,8  { 

l,5|5 

17 

0 

15,35 '^ 

18 

0 

15,15 

-0,2 

19 

0 

15,3 

0,15 

20 

0    . 

15,6 

;      0,20 

21 

0 

15,7       , 

0»20 

22. 

0 

15,95 

0,25 

23 

0 

.  1MB       :   . 

'       0,30 
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D^  Gang  der  Differensen  aeigt  wie  in  der  Torigeo  Reibe 
alle  die  Ungehörigkeiten,  welche  aaf  eine  Ffilschung  der  Mus- 
kellängen  in  Folge  des  a  Yereuchee,  and  namentlich  auf  eine 
Yerl&ngerung  derselben  hinweisen.  Dass  eine  solche  wirklieb 
stattfinde,  kann  mit  Hälfe  des  Ansgleichnngsverfahrens  selbst 
erwiesen  werden. 

Wir  wollen  dasselbe  aof  die  Versuche  5  bis  11  anwenden 
und  die  Resaltate  der  Rechnung  mit  denen  vergleichen,  die  sich 
ergeben,  wenn  man  dieselben  Versuche^  also  ebenfalls  5  bis 
11,  aus  der  eröten  Versuchs  reibe  am  unbelasteten  Muskel 
ausgleicht  Ist  nämlich  richtig,  was  ich  behaupte,  dass  die  nach 
dem  a  Versuche  beobachteten  Muskellflngen  durch  eine  nach- 
haltige Dehnung  gefälscht  und  vergrossert  sind,  so  muss  die 
Ausgleichung  in  einer  Versuchsreihe ,  in  welcher  ein  a  Versuch 
den  Mittelfall  abgiebt,  merklich  ungünstigere  Resultate  ergeben, 
als  die  Ausgleichung  einer  Versuchsreihe,  in  welcher  die  vom 
a  Versuche  ausgehenden  Störungen  nicht  vorgekommen. 

Die  Ausgleichung  der  7  Veimehe^  vom  5.  bis  11.,  gtabt  4 
vergleichbare  Fälle,  die  ich  für  den  unbelasteten  Muskel  (aus 
Versuchsreihe  I.)  mit  a,  6,  c,  d,  für  den  belasteten  (aus  Ver- 
suehsreibe  VIII.)  mit  a',  6',  c',  d*  bezeichne.  Natürlich  ist 
dann  d'  der  Pall,  in  welchem  der  a  Versuch  vorgenoomieA 
wurde,  und  c'  das  arithmetische  Mittel,  welches  den  unmittel«, 
bar  nach  dem  a  Versuche  angestellten  Versuch  includirt.  ,  In- 
sofern nun  gerade  dieser  Versuch  am  meisten  gefälscht  und 
die  in  demselben  beobachtete  Länge  merklich  vergrossert  sein 
soll,  musa  &-a*  einen  positiven  Unterschied  ,von  erheblicher. 
Grosse  ergeben.    Die  Rechnung  ergiebt  folgende  Werthe: 

A.  für  den  unbelasteten  Muskel 

a  h  c  d 

12,35        12,3        12,25        12,1 

B.  für. den  Muskel,  welcher  im  8.  Versuche  (unter  i) 

ausnahmsweise  belastet  worden 
af  b'  &  df 

10,55        10,65        10,95        31,4  ' 

N«  ist  c^e  =  -0,l;  telaüver  Fehler— jj^;  Md  t^-d- 
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^0,4;  relatirer  Fehler  ="—.    Bin  Ergebnis«,  wekhes  dSe  Von 

»  * 

mir  aufgestellte  Behapptung  yollkoomaen  best&ti^. 

Ich  gehe  nnn   zur  Berechnung  d^r   Dehnuog  im  8.  Ver^ 
suche  über, 

_  •  •  * 

Bei  Benutzung  von   Versuch  5  und   11  gew^unt  uian  die 
Gleichung 

12,75  -  §,35  c:  4,4  =  6e  4- «' (Gl.  L); 
bei  Benutzung  von  Versuch  7  und  11  die  Gleichung 

12,75  -  9,§.5  =  ^,2  =  4« +VV(Ö1^  ^ 
Aus  diesen  Gleichungen  eiirgiebt  eich  ^s^iofichet 

Mit  Hülfe  dieser  Wertha  sind  dann  in  oben  erörterter  W^ise 
sowohl  die  Dehnung  Z>'  als  die  nachhaltige  Dehnung  J  2u  ent- 
wickeln und  ergiebt  sich  /)'  =  20,45  und  <J-0,8. 

Nun  habß  ich  oben  ^;rwie0en,  •daes  die  mit  Hülfe  dee  Au^ 
gleichungsverfahrens  b^^^bnete  DehAuugD.  wenn  ei^e  naq^- 

baltif^  Dehniiög  ^  sidi  gelitiid  iriacht,  :iim  ^^-n«^  v9in  .«rirk- 

Bdien  Werthe  abweicht,  und  däsd  also,  wenn  c*=<f',  eine  Ab- 
weichung nicht  stattfinden,  also  D  ^D*  sein  Werde,  tm  vor- 
liegenden Falle  ist  aber  e*  =:^^  0,8.  Berechnen  wir  mit  Hülfe 
d^es  Aui^gleicliungsverfahrens  die  Dehnung  aus  Versuch  7,  8, 
9;  so  ist  das  arithmiBtische  Mittel  der  GremEversuche  » 10,95, 
uid  weil  die  L&nge  in  Versuch  8  =  31,4Mm.,  ist  D  =  31,4  - 10,95 
=t  26,45'=  D^.  -^ '   ■       •  •-.=..  .>.^ 

Anlangend  di^  Dehnung  tn  Versuch  16,  so  Ergeben  tfch  aus 
Benutzung  der  Versuche  13  und  19  einerseife  und  15  uhd  19 
andererseits  die  Gleichungen  ' 

2,Ö5  =  6e  +  c'  (GL  t)        '         ^ 
1,5  =  4u  +  c'  (Öl.  II.) 
wonach  e  =  0^275  und  '«'  =  0,4, 
und  welter  b*  =  19,325,  dagegen  if  =  0,6;       '  * 
Nach  allem  Voräusgehehden  muss  nun  däs  Atsgleichungs- 

verfahren  für  die  Pehn^iug  den  .WWjth  D^^  ^^  - -1  ergeben, 
D\  wie  sich  beim  Nachrechnen  beatätigt 
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£0.iaivom  «b^rflitepg,  die  9five|a  zo  Uoffp,  obMhoif, 
iob  d«wi  dic^  Mitt^  b^i^e,;  dageigen  Beheifit  f0  aagemeaaeo  za 
bemerken,  das»  ich  das  Ton  mir  angewandte  Recbn^ng^Yer* 
fahren  nicht  für  ein  absolut  richtiges  ausgebe.  Dies  kann  es 
schon  daram  nicht  sein,  weil  es  von  der  Yoranssetzting  aus- 
geht, dass  innerhalb  der  Grenzen  von  11  auf  einander  folgen- 
den  Versuchen  die  Ermüdung  wie  die  Ordnungszahlen  der  Ver- 
suche wachse.  Diese  Voraussetzung  ist  nicht  ganz  genau.  Da 
indess  tmter  den  11  in  Anwendung  genommenen  Versuchen 
10  am  unbelasteten  Muskel  ausgeführt  sind,  so  kann  die  Un- 
^äUMfikmt  d^  VoraiKifietzaiig  nor  ausse^ordeotlu^l)  onbede?« 
UßA»  FeUer  bedingoPt  und  wvmU  za  merken  nur  fehler,  welcb^ 
bei  dem.  Am^gleicbnngsverfabreo,  insofern  es  von  derselbe 
VfwuMf^zifQg  ausgeht,  i^^  gl#iqhe|r  Grosse  auftreten.  Mit  Bu«k- 
sicht  hierauf  wird  das  von  mir  vorgeschlagene  Reict^^viigsyer-. 
fahren  immerhin  die  Bedeutung  einer  Controle  der  von  Weber 
unternommenen  Ausgleichung  behalten. 

Eine  zweite,  wohl  eben^Hs  unbedeutende^  Fehlerquelle  liegt 
in  dem  Umstände,  dass  ich  den  letzten  von  mir  in  Elechnung 
gebrachten  Versuch  als  einen  vom  Einflüsse  der  naehhaltlgen 
Dehnung  tmabb&ngigen  betrachte.  Diese  Annahne  konnte-  Imm 
ter  Umständen  unrichtig  sein. 

Nach  aUem  Vorausgegangenen  ist  leicht"  zu  ..übersehen,  wel- 
chen Verlauf  die  Ermüdung  nehmen  muesa*  wenn  wir  das  Be- 
UfiUwgfgfmioht  atftt  eii^nal  mehrere  MeJ^  yrechseln.  Offenbar 
muss  mit  jeder  Vermehrung  des  Belastuqgsf  ewichtes  die  Er- 
m$dui^g8y^l&Ogl9nin|(  ^in^q  Z^wAchs  erhalten,,  und  immer  wird 
die  ganze  Summe  der  zum  Gliede  e  gehöri^n  Verlfipgerungeo, 
welche  frühere  Versuche  bewirkten,  auf  den  nächstfolgenden 
Versuch  übergehen. 

JNebmeA  wir  m,  es  werde  mit  drei. Gewichten  operirt,  mit 
Pj  p\  p"y  von  welchen  p'  >p  und  p**>p**  —  ,Sei  die  von  ff 
beugte  Verlängerung  jedes  Versuchs  ?=  ^,  die  vop  p'  bedingte 
5=  e  +y  twd  die  von  ii"  j=  f  +  ^'  +  re".  Nehmen  wir  ferner  |U), 
es  seien  5  Versuche  gegeben,  in  welchen  die  Versuche  nach 
der  Web  er 'sehen  Vorschrift  geordnet  sind,  so  wird,  wenn  ^^ 
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ai«  Lioge  dca  Üiitigeo  Moskeb,  idMCnliirC  too  jeder  Brnm- 
dnog,  bedeutet,  die  Veriiideraiig  der  Muekdliiifeo  in 
beoder  Weise  erlolgea. 


Vertncb 

Belentong 

MoskeUSnge 

1 

F 

i'  +  e 

2 

F' 

A'+2«+e' 

3 

P" 

A'  +  ae  +  Ätf'  +  e" 

4 

P' 

l'  +  4«  +  3«'  +  e" 

5 

P 

A'  +  öe+Se'  +  e" 

Von  den  durch  die  Terecfaiedenen  Belaettuigsgewichte  bewirkten 
Dehnungen  ist  in  dieser  Darstellung  rorlinflg  abges^ien  wor- 
den. Unterwirft  man  die  vorstehenden  5  Tersuche  dem  Ans- 
gleichnngsver&hren ,  so  erhält  man  die  3  folgenden  aritbmeti- 
sehen  Mittel: 

a  h  c 

Se  +  le'  +  y  3e+2«'  +  y  3e  +  2e  +  e^ 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  arithmetischen  Mittel  sich 
nicht  auf  derselben  Ermfidungsstufe  befinden,  denn  es  ist 

A  -  a  =  ie' 
c  -  6  Ä  je" 

d.  h.  je  stärker  der  Muskel  belastet  war,  um  so  mehr  ist  er 
ermüdet,  trotz  der  Ausgleichung. 

Ich  werde  nun  eine  Versuchsreihe  mittheilen,  welche  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptungen  nachweist 

Versuchsreihe  VIII. 

Benutst  wurde  der  Qeniohyoideus  des  Frosches  von  25 Mm. 
L&nge.  Die  Dauer  der  Beizung  beträgt  3,75",  die  Dauer  der 
Pausen  62,5".  Als  Belastungsgewichte  dienen  0  Gr.,  4  Or., 
8  Gr.,  und  werden  dieselben  nach  Erforderniss  der  b  Methode 
gestatst. 
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i 


Yersach 

1 
2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 

10 

12 

13 

U 

15 

16  . 

17 

18 

19 


<5r. 


...»    -d. 


iJtaga .  xlet.  MnaVeis  i  < 
wfthreiHi  de^  » 
'  Thätigkeit  r 

•     '   Mm.  j 


Diff^f^nr- 


(■ 


0 
0. 

■ 

0 
0 
4 
0 

i 

0 
0 
0 

i 

8 
0 
0 
0 
0 
4 
0 
0 
0 
0 


L'  ' 


\ 


:  i 


12,85 
13^^ 
13,2 
13,56 

15,0 

.IM. . 

.15,7." 
16,15 
24,65 
17,85 
18,2 
18,55 
18^5. 
34,9  } 

;20,7^ 

20,95 
?1,00 


•  1 1    i 


-^ 


A 


•\- 


r   I 


0,15 
0,20 

t),ite'- '  1 

1,45 
'•  Oi^o''  ' 

■     0,45    '•■ 
.  A.70     . 

0,35 
0,30  '  ' 

1,4 
0,05 


Um  tion  zu  zeigen,  daes  sich  die  Lflngen  der  Muskeln  nach 
der  oben  angegebenen  Gesetzlichkeit  ▼di€ndern,  sind  vor  Allem 
die  Wertbe  i',  «,  e*  and  e**  zu  Sachen,  vo  V  wieder  die  Länge 
des  Mnskels  vor  aller  Bk'müdnng  bedeutet 

£^  ergiebt  sieb  e  aus  der  Columne  der  Differenzen.  Wenn 
man  sfimmtliche  Differenzen,  mit  Aosnabme  derer,  welche  sich 
auf  ein  doppeltes  Intarwall  beziehen^  uod  welche  dei^  Einfluss 
der  Dekstnng  kenntKefa  machen,  addirt,  und  die  erhaltene 
Summe  mit  der  Zahl  der  bezuglichen  Versuche  dividirt,  so  er- 
hält noan  f,  d.  b.  die  Verlängerung,  w^che  der  unbelastete  thä- 
tige  Miu^kel  in  Folge  der  Anstrengung  eines  Versuches  erlitten 
bat.  Die  Summe  der  Differenzen  ist  3,6  Mm.,  die  Zahl  der  zu- 
gdbörigen  Versuche  12,  also  e  =  0,3«,     ^'.  ,. 
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Mit  diesem  Wertiie  findet  man  e'  +  e''  ans  Versuch  6  and  14. 
Es  ist         18,86-15  =  3,85  =  8e  +  «'  +  e" 

1,45  =  6  + e''  (GL  I.) 
Ferner  nach  Versuch  1  and  19 

21-12,86  =  18e  +  3e'  +  e" 

2,75  =  3e'  +  e''  (Gl.  Tl.). 
Dorch  Sabtraction  der  ersten  Gleichung  von  der  zweiten 
1,3  =  2t' 
e'  =  0,65  Mm. 
und  daher  aus  Gleichung  I.,  wenn  man  den   nun  bekaDotea 
Werth  für  e*  einfahrt,    e"  =  0,8  Mm. 
Endlich  ist  ^l'  =  12,85  -  0,3  =  12,55. 

Soll  nun  die  LKnge  des  th&tigen  Maskeis  im  nten  Venoebe, 
und  arwar  abgesehen  von  einer  etwa  vorhandenen  Dehnung, 
bereohnet  werden,  so  findet  man  dieselbe  mit  Hülfe  der  Pormel 

i  (n)  =  Z'  +  fkj  +  n'e*  +  VV 
wo  H  die  Ordnungszahl  des  in  Frage  gestellten  Versuchs,  da- 
gegen ft'  und  n"  die  Zahl  der  F&lle  bezeichnet,  in  welchen  der 
Muskel  mit  p',  respective  p",  belastet  gewesen. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  berechneten  und  gefunde- 
nen Warthe  neben  einander  gestellt,  auch  die  Dehnung  angegeben. 


Lfinge  des  Muskels 

v^     ■ 

VersQch 

berechnet 

gefanden 

Debnnng 

• 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

1 

13,85          1           12,86      . 

•^ 

3 

13,15          i           13,0 

1 

3 

13,45 

13,3 

4 

ldJ5 

19,56     . 

— . 

5 

14,70 

,       18,2 

3,50 

6 

15,00 

'       15,00         ' 

7 

15,80 

16,40          i 

*-• 

8 

15,60     . 

15,7 



9 

15,90 

16,15 



10 

17,^ 

Ufik 

Jfi 

u 

17,95 

17,85 

— 

12 

18,25 

18,30 



1$ 

iS^&ö 

18,65         rr 

« 

14 

18,85 

18,85 

— . 

lö 

19,80 

24,9 

6,1 

16 

DQAO 

.90^5 

j 

17 

20,40     . 

20,75 

• 

18 

20,70 

20i9Ö 

— . 

19 

31,00 

31/00 

^- 
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Di»  Ifevislitielen.Utog^D  ited  «Im  ten.  ^BiMdeoM  «dekfc 
Tollkommen  gleich,  aber  die  kleinen  Diffinceoson.  b^nihto  «ui^ 
•  ch  Hess  lieh  darauf,  daae  wir  beim  Reebnen  e  als  constant 
=  0,3  annehmen ,  wfibrend  .  ee  in  geringem  Grade  variabel  ist. 
Man .  Yergleiebe  die  Sonune-  der  wirkliehen  Ermodangsv;er]&n* 
gerungen,  welche  ein  Muskel  im  aten  Voj^ucbe  erfahren,  sie 
sei  nl?,  mit  der  Samme  der  ihm  angerechneten  Verlftngerang 
»e,  so  wird  man  finden,  dass  nl?  — n«  =  /(»)  —  /' (n),  wenn  / 
die  gelandene  and  l*  die  nach  meiner  Angabe  berechnete  Lftnge 
des  tfttskels  im  nten  Versnche  ist 

Als  Beispiel  diene  Versucb  4.  In  diesem  ist  ft£=  13,55 
-  12,86  =  0,7,  nnd  ne=  13,75-12,85=0,9.  Daher  «Ä-nu=-0,2. 
Es  kt  aber  / (n)  -  /'  (n)  =  13,55  -  13,75,  also  ebenfalls^  -  0,2. 

Wenn  nun  die  von  mir  aufgestellte  Formel,  abgesehen  von 
den  eben  erw&bnten  Abweichungen  ^  den  äeobachtnngen  Oe- 
n8ge  leistet,  se  ist  in  derselben  nichts  angreifbar  als  die  vor- 
ansgesetate  Bestfindigkeit  der  Ermodungsverlfingerungen,  eine 
Vora,aisetzang,  welche  sie  mit  der  Web  er 'sehen  Rechnung 
gemein  hat.  Hieraus  fliesst  dann  weiter,  dass  die  Ermüdung 
ongMch  belasteter  Muskeln,  auch  nachdem  die  Ansgleichung 
deorselben  vorgenommen  worden,  ungleich  l>leibt,  und  dass  die 
nach  Vornahme  der  Ausgleichung  berechneten  Dehnungen  mit 
den  durch  meine  Formel  bezeichneten  Fehlern  behaftet  sind. 

Versuchsreihe  IX.  " 

Die  Versuchsreihe,  welche  ich  in  nachstellender  Tabelle  mit- 
theile,  ist  nichts  anderes  als  die  Fortsetzung  der  vorigen,  und 
aiad  s«gar  die  ,4  letzten  Versucdie  der  8.  Reihe  in  die  9.  hln- 
.jlber  geooipm^»  jbo  dass  sie  die.  4  ersteip  Versuche  in  die«^ 
.biU#B*  Dfiber  sipd  ancl^  die  Vei^u/cbsbedi^ungen,  mit  Aus* 
nähme  einer,  absolut  dieselben  wie  c^en^  upd  besteht  der  eiii- 
Eige  Unterschied  4)arip,,da88  ich.diesjBal.di^  J^elastongsgsi^trichte 
nicht  stutse,  also  die  a  Methode. an weipdo- 

.  In  der  Tbat  hat  die  MittheUung  der  nadbitebeiideäi  V^- 
suche  nur  den  Zweck,  den  Einfluss  dieser  Methode  auf  di^p 
JiriDudunggfcnrtsfihutt  klar  zf9,  imci^n.,  nnd  werden  also  die 
b#id<n  Beibep)  VIII.  nnd  l^  ^.v/rn^leicbap.sei^.«,  ^figmjm» 
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iSb^  den  r^Mlivtn  Eänikito  beMter  MMtoBra  tof -tie  finaKdimg 
«ieh  aoterrichten  1VÜ1. 


I  .-»I 


Verrauch 


Gr. 


Lftoge  des  Muskels 

ruhend      '       tb&tfg 

'Mitf.         f        Mm. 


Dffferto» 


— »^ T 

'      •  -         # 

2,6 

.0,00 
0,10 

1,9 

0,1 
0,06 

1,25 

« 

-0,05 
0,1 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 


0 
0 
0 
0 
4 
0 
0 
0 
0 
8 
0 
0 
0 
0 
4 
0 
0 
0 
0 


25 

20,25 

25 

20,75 

25 

20,95 

25 

21,0 

33,25 

30,5 

29,6 

23,6 

27,25 

23,65 

27,2 

.      23,75 

27,15 

24,0 

36,4 

35,7 

30,3 

25,9 

28,5 

25,5 

28,35 

25,6 

28,35 

25,65 

34,75 

.  .   32,25 

30,5 

26,9 

29,0 

26,3 

28,65 

26,26 

28,5 

26,35 

.1 


Betrachten  wir  Versuchsreihe  VIlI.  und  fiC.  alfif  ^wn?i  Ab- 
tb^Iangen  A  nnd  B  einef  and  dierselben  Ve^scK^lBSi^he,  wie 
si6' das  wirklich  sind,  so  beträgt  die  Summe'  d^  firmödmig»- 
irerlfingerung  5f^  in  19  Versuchen: 

in  der  ersten  Abtheilung    A     8,15  Mm.  ^SV, 
in  der  zweiten  Abtheilung  B    6,10    „    s  5'K';    • 
Man  kommt  nfimlich  auf  diesis  Werthe,  wenn  miui  di^  Muskel- 
Ifinge  im  ersten  Versuche  ron  der- im  19.  absieht; 

Es  ist  für  die  weiteren  fichlussfolgen  von  Wichtigkeit  tu 
bemerken,  da«8  dieses  Sinken  der  5  T  auf  5'  V*  mit  Iluokdicbt 
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•Qf  im-  ftnnOfeiffgflttto  eiirartet  wwikn  i&nsate,'  dain  es 
besagt  dasselbe,  das«  die  BrmadnngsverlSngeningen  aaftnglfoh 
waebeeo  und  nafofamats  abnehmea.  Es  liegt  aflso  gegen  die 
Ergebnisse  der  Abtheilnng  B  im  Aflgemeinen  kein  Vei^acht 
vor,  rielmebr  moss  der  Umstand,  dass  sie  die  Fortsetsong 
einer  Versachareibe  bildet,  welche  in  ibrer  ersten  Abtheilnng  A 
eine  ausserordentliche  Uebereinstimmnng  «wischen  den  gefon« 
denen  and  berechneten  Wertben  zeigte^  die  Annahme  rechtfer- 
tigen, dass  wir  eine  Reihe  vor  nns  haben,  welche  vom  Anfange 
Ins  znm  Ende  Zatraoen  verdient. 

wahrend  also  gegen  das  Resultat  der  Reihe  IX  ,  der  von 
der  feh-mndang  abhängige  Lfingenznwachs  betrage  in  Summa 
6,1  Mm.,  nidit  der  geringste  Verdacht  vorliegt,  ist  leicht  zu 
zei)|^en,  dass  die  Ermfidnngsverl&ngerungen,  welche  zufolge  der 
beobachteten  MdskeilSngen  von  einem  Versuche  zum  anderen 
stattfinden  sollen,  durch  grobe  Fehler  gefSIscht  sind. 

Um  dies  klar  zu  machen,  müssen  wir  die  Werthe  e,  e'  und 
«"  suchen,  Werthe,  welche  in  der  Abtheilung  A  (Versuchsreihe 
Vni.)  mit  0,3,  0,65,  0,8  gegeben  waren. 

Berechnet  man  e,  e^  und  e"  in  ganz  entsprechender  Weise 
wie  oben,  so  nämlich,  dass  die  zur  Entwickelang  der  Unbe- 
kaonteo  iMenenden  Gleichungen  aus  den  entsprechenden,  d.  k. 
on^er  gleichen  Ordnungszahlen  befindlichen,  Versuchen  entnom- 
men werden,  so  erhfilt  man  e  =  0,029,  über  10  mal  kleiner  als 
in  A,  e=3,518,  über  5mal  grosser,  und  e''  =  - 0,062,  was  voll* 
kommen  sinnlos  ist,  da  e"  die  Bedeutung  einer  Ermüdungsver^ 
Iftngerung  bftt  und  also  positiv  sein  muss. 

Da  nun  e,  e'  und  e"  aus  beobachteten  Muskelläogen  abge- 
leitet sind,  so  müssen  Versachsfehler  vorgekommen  sein,  uq4 
wollen  wir  zu  ermitteln  suchen ,  wo  solche  eingetreten  und 
worin  sie  ihren  Grund  haben. 

Prüfen  wir  die  ersten  9  Versuche,  so  erhält  man  aus  Ver- 
such 1  und  9  die  Gleichung 

24 -20,25= 3,75=  8e+e'  (Gl.  I.) 

Ferner  ist  ,  ^  0>5  H>  0,2  +  0,05  +  0.05  +  0,1  4- ö,25_  ^ 

6 
Wird  dieser  l^eHh   iü  Gl.  I.  eingeführt,   so    erhält  man  f* 
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wenden  leset* 
.    Prüfen  wtir  jettl;  die  9 .  Baobaofatangen  ton  Yenncli  6  Im 

14,  &Q.erhfilt.mMidie  GltaichuDg. • 

J5,86  -  23,6«2,0ö  «8e4^  e<4-e"  (ßl.  IL) 
Weiter  ist  e  =  Q>0^-^Q>tH- 0,2^ -.0^+04^  0,06  ^  o,OM  Mm. 

Wird  dieser  Werth  \n  Gl- 1..  eij^geffil^jrt,  ,80  eiigiebt  sich,  c'  +  e" 
1,818  Mm. 

Gegen  diese  Werthe  würde  im.  A%emein^  vfrieder  nichls 
einzuwenden  sein,  wen4  sie  nicht  aus  Beobachtangea  abge- 
leitet  waren,  deren  eine  offenbar  falsch  ist.  la  Yersaeb  11 
nän^lich  ist  die  Lfinge  des  Muskels  um  0^4  lim^  grösser  als  i« 
Versuch  12 ^  da  sie  doch  n^t  Bucksicht  «af  die. geringen»  £r- 
mudung  merklioh  kleiner  sein  ^i^iüsste«  lodem  das  Zuviel  der 
Länge  die  Folge  einer  naobbaltigen  Dehnung  ist,  maeht  aich 
der  Einfluss  d^s^s  Yersuchsfehlers  schon  in  der  mi^ttlerea 
AJbtbeilung  unserer  Versuchsreihe  merkbar.  Abe^r  viel  deutli- 
cher wird  dieser  Einfluss  im  Ablauf  der  letxten  9  Vexsuche» 
.  Es  ^r^ebt  sich  aus  Versuch  U  und  19  die  Gleiobuog 

26,35  ^  25,9  =  0,45  =  8c  +  e" 

,nd   e^ M -f  0>^ +0.05-^0,6- 0,06  tQ>l  «  .  0,183   Mm.,     ein 

6  '  ' 

Werth,  welcher  mit  Rücksicht  auf  das  negative  Vorzeichen 
durchaus  verwerflich  ist,  und  beweist,  dass  die  nachhaltige 
Dehnung  eine  Quelle  sehr  einflussreicher  Versuchsfehler  ge- 
worden. 

Man  hat  nämlich  zu  bedenken,  dass,  wenn  die  Rechnung 
c  -  -  0,133  ergiebt,  die  Grösse  des  IPehlers  nicht  etwa  diesem 
Werthe  gleich,  sondern  jedenfalls  viel  grösser  ist,  da  e  einen 
positiven  Werth  von  merklicher  Grösse  habex^  muss. 

In  Abtheilung  A  war  e  =  0,3,  ,weichen  Werth  hat  nun  e  in 
Abtheilung  6  ?  Die  Frage  lässt  sich  exact  nicht  beantworten. 
Da  indess  die  Summe  der  Ermüdungsverlängerungen  in  den 
beiden  Abtheilungen  A  und  B  sich  wie  8,15Mm. :  6,10  Mm. 
verhält,  so  ist  ein  ähnliches  Verhältniss  auch  für  e  wahrschein« 
lieh.    Pemgemäss  sohlte  e  in  vprli^gender.i^.blbeUttng  grösa»* 
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«te  <li»2  «litt,  imd  iat  d^auMch  j«d6  LiagMunaisaBg '  v6c4&Bhlig^ 
wo  die  in  der  Tabelle  veneichnete  Differenz  kleiner  ab  0^  ieli 

'Das  Bndreeoltol»  SB  ireteheni  wir  JUNnnifin,  ieft  diee,  daes 
Vemache,  welche  mit  Hülfe  der  a  Methode  aiigeateUi  eiiiid,  der 
ZttTerlfiMigkrft  entbehreiu  Die  Verlfiageriiiig  der  MaakeUiMero 
dber  ihr  oaifltiMheB  Maaea  hat  eihe  nachhaltige  Debnoog  aar 
Folge,  welche  die  L&ngenmecsiingen  anfOUlig  fiUechen  kaan* 

Um  deü  Bininse»  welchen  die  Viriddening  dea  Belaatung»- 
gewidrtca  auf  e  hat,  beatimmter  naohsaweiaaB,  habe  ieh  die 
Yemche  im  Vaihargeheadcn  so  gecrdnet,  daaa  jed(9  Meatoog 
am  bcüastetea  Maakel  dän  Mittelfali  f6r  mehrere  ihr  vorbar* 
gehende  dnd  ihr  oachfolgeode  Maeeimgeii  am  nabelaitetea 
Mvakel  abgak  Da  a&Blich  e  m  imbetaaleteii  MiiAkel,  wie 
Verabcharcibe  f.  aeigt,  meriilich  eonataBt  iit,  so  lieas  eich  die 
Viärgrtoa^ag,  welche  die  BnafidliogaTcrUUigeraag  in  Folge 
der  Belastung  des  Muskels  herbeiföl»t,  bei  dieser  Anordnong 
berechoeo  und  für  kleinere  Versachsreihen  mit  grosser  Oe- 
nauigkeit  in  Zahlen  aosdrllcken. 

Aber  freilich  ist  die  Ermüdangsyerl&ngerang  e  eine  zwei- 
gliedrige Grosse  »0  +  ^9  und  w&hrend  die  von  mir  benotate 
Anordnung  der  Veisnche  auf  die  Yerfindernngen  von  e  ein 
scharfes  Licht  warf,  hat  sie  die  Verfinderaegen  von  d  in  Schat« 
ten  veibüllt  Ich  will  also  in  Nachstehendem  dieses  Glied  be- 
sonders berücksichtigen,  and  aeigen,  dass  die  Yer&nderlichkeit 
von  d  anter  Umständen  noch  grosser  als  die  von  e  und  dem- 
nadi  f&r  die  Aasgleichnng  der  Ermüdang  das  haaptsftchlichste 
Hinderoiss  ist. 

Versachsreihe  X. 

Der  Zongenmoskel  des  Frosches  hat  eine  Länge  von  28  Mm. 
Die  DaP«r  des  Beiises  betragt  in  jedem  Yersnche  3,75'',  die 
Daaer  der  Paose  ^2,5".  Der  Muskel  wh*d  abwechselnd  mit 
10  Gramm  oder  gar  nicht  belastet,  ausgenommen  am  Anfange 
und  am  Ende  der  Versachsreihe,  wo  4  auf  einander  folgende 
Versuche  am  unbelasteten  Muskel  vorgenommen  werden.  Der 
Vortheil  dieser  Anordnung  besteht  darin,  dass  man  Gieichun- 
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gßti  gewinnt,   ans   wdwbäii  laan  die: Wertfad'  e?  ood  e*  jMA' 
ten  kann«    .         .     .  •         . 

Der' Längenitntetschied  des  Muskels,  iai  eKSten  .HBd  rSist« 
Versaohe  beträgt  5,4  Mm. »  20«  + 7«^  .(^L  L))  dagegen,  der  XdM* 
getrantersehied  im  4;  und  1 8.  Yer^ucbe  mir  4,4  Mm.  ^  14e  4t  7^ 
(31.  IL) 9  woraus  sieh  die  Wertfas  e^Q^lßl  aod  st«;  0^394  er- 
geben^ - 

Mit  Hälfe  idisser  Werthe  habe  ich  die  nstfirHcheh  Iiftfigea 
des  ibfttigen'MdBkels  beteebnet,  und  sind  m  der  Pftcbotthandei 
Tabelle  die  gefdndedeo  und  berecboeien  Lfiageii  neben  einan- 
der gestellt  Vergleichbar  sind  dieselben  natMiob 'niir>  in  den 
am  imbelasteten-  Muskel  aasgef&brten  Versaoben,  doch  iai  in 
diesen  die  tJebereinetimmang  zwischen  Beabachtniig  und 
ndng  eine  so  merkliche,  dass  hiei^it  auch  die  for  die- 
ten  Moskeln  'berectineten:  Werthe  der  natörlichsn  Lfioge,  fir 
nähern  richtig  gelten-  mfissen. 


V«r9Mfb. 


•  'N 


Belastung 
Gr. 


UkB^  des  HuldL9ls 


ruh^ad 
Mm» 


thitig 
Mm. 


her«abBete 
Mm. 


•  i  • 

0 

28      1 

13,6 

a.  *. 

0 

;  «8 

13,75 

3 

iO 

28 

13,95 

4' 

0 

'  28 

14,1 

b          , 

10 

32,8 

18,2 

.6 

0 

29      i 

15,05  . 

7 

'     10 

32,95  ' 

19,25 

8 

1  '   0   • 

29,6  ;   i 

15,75 

9 

10 

33,25    ! 

20,75 

10 

0 

29,5 

16,50  • 

11 

10 

33      ' 

22,65  . 

12 

0. 

39^.-   1 

17,1 

13 

10 

33,2     , 

25,1 

•14,'   r   J 

0 

■   2»,6   •  1 

[17,65 

Xb 

xo 

33,25   ,. 

28,p.    . 

16 

0 

'   29,4    ''' 

18,26   • 

17.  . 

10  .  . 

-  .33^   } 

30,5  ./ 

1^ 

0 

29,5 

18,5 

19  ' 

'     0 

29,3 

18^7  •  '•  • 

!20 

'     0 

'  29,0    i. 

^,85.  ., 

21 

0 

.  28,75.   ! 

19,0. 

,  '     1 

1 

.  •      >       i 

* 

i3,e 

13^767 
13,934 
14,101 
14,562 
14,729 
15,1 90 
i  1^357 
15,818 
f  5^985 
16,446 
16,613 
17,017 

J?.SH1 
17,702 

.   18/33 

18,497 

'18,664 

18,ß3J. 

18,998 


Um  Dun  klar  zn  machen,  dass  die  Unsowendbarkeit  des 


CoBtrole  der  EriqfldongvIililAwfv  iiv  Mi»«k«lT«r«acb«D.        745 

Ajp4glei9h«Dg9TaiMMi«99  auf  Vecsvidi«  aa;  holfistfiten  Mn^lcol^ 
vcr^agBiveil^ .  aal  •  4^  Q9gl^ich|ofi6aigeu  Zuqabme  .d^  WierUia» 
d  b«rQ)i^  n^U '  i$b  .  z(u^b^t  4^  yr^  wiindf 

dioQW.Yfrfahreit  ifti  Forliegenden  ^Ut-  kvbt^D,  ^^eoix  eiw  ^ör 

Die  ErmüdiuigsrerläDgeroiig  dßr  unbelaBteten  Mi^tkel|i  ber 
)9^&gt:  e,  die  d«r  belaateten'  e4-  e'.  .  Beceehnetipfia  fqf  Vefaqchs- 
]rQi)Mr«X;4>^  arilbiB^tis^lien Mittel  afid>effe|ch|iei. dieselben ür 
die!  v^b^laaMen  Mn^kehi  xf^t  m,  fax  die  belasteten  mit  If.,  a^ 
ermiU  Juan  -  .  -  ■  ,  v  ,•  '  '> 
a•wA'  +  lle+3J^e' 

.  .  *  .     •      •    -  ^.     '     '    •       ,  '  . 
:  Wepq  nn«  Webffr  mit;  VernacMtMigong  dee  Oliedee:-^ 

H-nt^D  setzt,  so  kai)n  iseine  Berechnung  der  Dehnung  zwar 
nicht  nchtig  sein,  aber  'sie  wird  im  vorliegenden  Fülle,  bei  der 
Klöinbert  des  vernacblässigten  Gliedes,  der  Wahrheit  sehr  nahe 
kotnnien;  nnd  namentlich  znüissten  die  von  einem  und  demsel- 
ben  Betastangsgewichte  ='^10  Gr.  abhängigen  Dehnungen  in 
Folg(^;  dtir  nerklioben  Gonet^na  der  Bsoiiddaogsverlfingerungen 
e  und  e*  höchst  übereinstimmende  Werthe  eirgebeo.. 

Gleichwohl  erhSlt  man  durch  die  Subtraction  ßf  -rsn  ausser- 
brdentlfch  verschiedene  Dehnungen,  nämlich  als  Minimalwerth 
//=  5,85  Min.,  nnd  als  Maximalwerth  D  =  8,10  Mm.  Die  Deh- 
nungen,  welche  höchst  approximativ  gleich  sein  sollten,  diffe- 
riren^um  ioDÜBAur  tM  V4I  Hii^Hn  liegt  s^don  der 'Beweis,  dass 
die  Fehler  der 'Rechnung  weit  weniger  von  der  Unbeständig- 
keit der  Werthe.^  nnd  e',  tflsi  vidmehr  von  det  Veränderlich- 
keit des  Wert^a.d  (mit  welcLeni  Buchstaben  die  Ermüdungs- 
verlängernng  der  Dehnung  seä}St  ^bezeichnet  würde)  abhängen. 

Noch  einleitcl^tender  wird  ^lies  werden,  wenA  wir  die  Ver- 
änderungen des-  letzteren  Werthes  speciell  berücksichtigen.  Die 
Abwandlung  des  .Werthes  d  ersteht  sich  aus  den  Dehnungs- 
difPerenzen,  welche  man  erhält,  wenn  man  das'J9  einer  frühe- 
'ri^  Snnfidnngsstufe'von  diem  D  der  niU^hstfolgenden  abzieht. 
Se^'i^ä'iüsö  kuiiäbhsi  die  Dehnungen  2U'l)ere6hfieüV  wobd  ich 
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«n  iti^hrer  Q^nauIgkeH  ein  O^i^tfecticmsTer^hren  m  Aiiwend^i 
briogeti  w«rde.  GkhAoer  «Is  durch  die  Snbtraction  if --*  m  » 
bfiit  man  D,  wenn  man  von  der  Lftnge  ded  b^laateten  thfii- 
gen  Mnskelfii  die  natfirliche  Dange  desselben  abnäht,  fificmad 
würde  in  Versach  11  der  Reihe  X.  />==82,65  - 16,4^= 
6,204  Bein. 

Di^se  Berechnung  ist  aber  deshalb  nicht  exact,  weil  die  ia 
Abzng  gebrachte  natfirliche  Länge  des  Mmkels  =  16,446  ans 
i^iner  Reehnnhg  hervorgegangen,  welche  di^  Wertbe  e  ftnd  c' 
als  constant  voraussetzt.  Der  Fehler,  welcher  aus  dieser  nor 
angenähert  richtigen  Voraussetzung  entsteht,  lässt  sich  besei- 
tigen. Die  beiden  Versuche,  welche  den  11.  einscfaliessen,  also 
der  10.  und  12.,  geben  über  die  Grösse  diesee  Fehle»  voli- 
stfindigen  Aufschluss.  In  Versuch  10  ist  die  Länge  des  Mus- 
kels der  Beobachtung  aiufolge  » 16,5  Mm.,  nach  Angabe  der 
Rechnung  dangen  15^985  Mm.  und  beträgt  denmacb  der  Fehl« 
der  Rechnung  0,031.  In  Versuch  12  aber,  ist  die  beobachtete 
Länge  des  Muskels  =  17,1  Mm.,  die  berechnete  =  16,613,  qoil 
folglich  der  Fehler  =0,029.  Hiernach  ist  anzuoebmen,  das» 
der  Fehler  in  der  für  Versuch  1 1  berechneten  natürlichen  Uuige 

SS  JL_J^-^i^.^r3  0,O3  betrage,  und  wir  haben  demnach  die  iiir 

Versuch  11  berechnete  Länge  16,446  um  3pCt.  zu  vergroasem. 
Man  erhält  dann  il  =  16,94  und  £>  =  22,65- 16,94  =  5,71  Mm. 
In  nachstehender  Tabelle  sind  alle  Z)-Werthe  nach  der  eben 
angegebenen  Methode  berechnet  worden. 

Berechnang  der  Werthe  D  ond  d  in  Versuchsreihe  X» 

Versiioh.  D  d    . 

6  3,60.Mp.. 

•0,7, 

>'  '''")  1.93 

la  7,64f 


),41{ 


17  .  11,99^  ... 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sjph;,  da^s  die  DehauqgeB  mit 
d^r  jErmfidupj;  ;w.a(5h8^R,  *ber,,kelAea>^|Bjp  iy;^e,  ,die  OrdojoiDga* 
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salklen  d#r  Terstiobe  wMheea.  B€lr6chnet  man  das  aritfune- 
tutebe  Mittol  AUS  d»n  wn  YerBodi  5  und  17  gtMtigtn  Dehmia* 
g^,  mrie  dks  geaddeht,  wenn  mftn  d«»  AüSgIrielrangsTerlihren 

auf    Versuchsreihe  X.   anwendet,   so    erh&It  man   znzJt — !_ 

si  7,74i5  Mm»  Ar  D^  wftbrend  D  im  11.  VeiSQcbe,  auf  welchai» 
diA  Anagloi^luiiig  «rfolgt»  imr^71  batefigfc, 

leb  bab#  ü^ar  dan  eben  arMertaii  Qegenataid  mebraine 
Vaarsucbamhan,  vetobe  an  giuia  fibaraiaatimmeaden  Beaultatei» 
fa)ir«o,  ond  bm  geneigt  «i  glaobau,  daaa  die  Ansgiaichug  der 
Ermfidangseinflüase  an  der  Verftnderlichkeit  des  Werthe»  4  am 
bjtn^tea  aehaitera.  AndenlsvigaDi  waklia  diaafi  Amafame  be- 
gujiatigenj  finden  sich  aocb  in  den  von  Weber  mitigatbeitten 
Veranebereiben,  wie  bei^ielaweiae  in  folgender.  >) 


VersnchsreibeXI.  von  £•  Weben 

Die  VersQche  sind  mit  Hfilfe  der  a  Methode  gemacht.  Die 
Daoer  des  Rislzes  und  der  Pausen  ist  nicht  augegeben  und 
also  mnthmassHch  keine  constante. 


' 

Länge  de«  Muskels 

Vertut 

BeUtftmig 

tmthfitig 

thätig 

Gr. 

Mm. 

Mm. 

1 

• 

10 

39,S 

• 

6,0 

3 

ö 

40,5 

7,4 

3 

10 

4M 

13,2 

4 

5 

40,4 

10,5 

5 

10 

40,4 

IM 

6 

5 

a9»6 

14,2 

7 

10 

89,9 

26,4 

8 

6 

39,1 

18,2 

9 

10 

40,4 

39,4 

10     . 

5 

39,4 

25,4 

'11 

10 

39,6 

34,4 

12 

5 

3S,9 

28,4 

13 

10 

40,2 

36,4    . 

14 

6 

39,2 

32,3 

.15 

10 

4<y 

1 

37^ 

1)H.  Wagner*s  HandttrOrterboch  der  Pbys.    III.  fid.  2.  Abtb. 
S.  74.  A. 


..  W^nn  mAu  in  dieser  V|ft«aoliM«$ili6  di4%;BMfia«o<  der  l^ 
müduDg;  vprflfethriftsmiUlJfp  adsgkMit'j  8«  eeh&U  Bi4tt  4te  «iilk> 
DMtiseben  Mi<r(«l  fur.^i^  ftiitjr  iOr»  Maoteten  MnsMo,  weUi 
lajt'm  beseichnet  wecden  mogeq,  und  die  ^arithmetiscbea  ^ittri 
für  die  mit  10  Gr.  belasteten  Muskeln,  welche  wir  mit  Jf  be- 
«eictjneii  wolle«. '  Wftre  dÜe  Atisgtefehting  «n^nfMai*»- Vfc'i&telE 
M  und  m  merklich  constant,*  ti^  Jf  *-  m^'l^'  dl»e4ifatlltr  «pprosd- 
iMAliv  «otMCAnt'sein.  Dei"  Wmh  H"  be^ef^bne«  für  die  besog- 
Meb^'Btviudongssfal^'dTe  DebiMrtfj(,'Wetc^4-«in  f^tit:  ^ 
laketer  Mnsk^I  dirrch  weitere  Belastung  mit  5^'Or.  «rlit- 
ten  bat.-  •  •       -  •    •  •  •  '     '   • 

'  Ic^  h^be'  dtm  G^ppen  von  11  V^ucben  der'AtisgieSdiiiiig 
unterworibn-  iuid  ge'be  inr  Naehstehefndeti  die  arithmotifleii« 
Mittel. 

Ermfidungsstofe      M  m  M  m  M  m 

des  VersuchA«  ,»,%',    ]6>4  '  .'23y8       UJS6  .  20,4       14^ 

,.        ^     .10    25,9    .23,5      3M   .83,3     ,?34      25,* 
Wqrans  sich  sofort  ergiebt,  dass  die  Ajaqgleicbniig  lucht  g^ 
Inngen,  da  weder  M  noch  m  approximativ  constant  ,9JyDd. . 

Berechnet  man  D  durch  die  Subtraction  If  — m,  so  kommt 
man  bei  den  grossen  Schwankungen  des  Minuendus  und  Snb- 
trahendu^,  auf  Dehnangaigrössen ,  welche  bis  zum  ,Z.F*"ig- 
fachen  differiren.  Entnimmt  man  i^ämlich  ans  der  Bram- 
dnngsstnfe  des  10.  Versuches  die  Werthe  JV=33,4  und  m=^%tkßS, 
was  nach  Ausgleichung  der  Ermüdung'  dem  Belieben«  freistellt, 
so  erh&lt|  man  D  =  lO^ld^Mm.  Benutktt  man  dagegen/  was  die 
gleiche  Berechtigung  bi^t,  die  Werthi^  Ifc25,9  und  ffii  =  2^4, 
so  hat  man  D^OfiMtä. 

Setbsf  bei  Beschrankung  des  Ausgleichungsverfa^ireiis  aof 
nur  5  hinter  einander  angestellte  Verbuche  erh&It  riian  Deh- 
nungen, deren  ansehnlicbe  Unterschied^  gerechte  Bed^pken  er- 
regen. '  "' 

Mag.  immerhin  die.  von  Weber  benutzte  a  Methop^  sa  er- 
heblichen Versuchsfehl^b  Gelegenheit 'gegeben  habend  so  kön- 
nen doch  so  enorme  Differenzen  der  D- Werthe,  wie  die  oben 
angeführten,  fu)s  diesen jiUeiii  nicJbi^ali^gelQit^t.w^rdef^  yjelniehr 
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fiind  fiie  zam  grossen  Theile  von  den  ErmSdangseinflteen  ab- 
hängig, weWte  d^in  VohHi&geiAsfiickten  zafölge  äich  nicht  ans- 
gleicbea.  laqeeQ  ^  uo4  wahrscheinlich  am  meisten  von  der  un- 
gleiehn^fii^en  Zanafan^  .^es  WerifeM  4:'^' 

Naf^t^  allem  Vorauj^gehenden  masj^Jdar  sein,  dass  die  Aus- 
gteiehnii^  der  Ermfidung  am  meisten  Anssfebten  anf '£rfolg 
habe,  »wann  man  mit  unbelasteten  Muskeln  arbeitet  Aber  frei- 
lieb  U»*  die  Beiut«Dg  des  Ma>kek>  <am  Zweckender  Ver- 
anebe  .gehören,  wie  ibeispielsweise  ia  der  durch  Weber  so 
wichtijj^  gewordenen  Fhige  nach  den  elastischen  Kififten  der 
M nskeln*  Sollen  diese  pntersncht  werden,  so  ist  nicht  nor  die 
Belastung  der  Muskeln-,  sondern  andb  die  Ver&ndernng  der 
Bdastniig^ewiehte  unv/^rmeidlich,  \^ömit  dann  diej\^erthe« 
nicht  nar  von  d  ans;'  übndern  anch'ton  e  aus  Tarülibel  wer- 
den.  .t>ies  ist  für  cliß .  Ausgleichung  .  der  Ermfidung^nflüsse 
der  ungünstigste  Fall;,  jand  wird  dantf  die  Vprfrage,^' wie  weit 
man  über  ▼er^eichbi^'^/Versabhe  gel^kte,  besonders  ^^ichtig. 

Ich'  will,  um  das  O^agte  eu  erlfitttern,  abermals  €fine  Ver- 
BachsreibiB  Web  er 's  benutzen,  seine  C-Reihe,  welche  er  nach 
Ausglei'ehung  der  Ermfidung  fEur  Berechnung  des  Ganges  der 
Dehnbarkeit  verwand^  W. 

Man-  darf  hierin  den  Bewds  finden,  dass  der  Veiftoer  ge- 
rade  aidfer  Reihe  ein  l^esonderes  Z^\Ihnen  schenkte ^.'.und  die 
Ausgleichung  der  Ermödnng,  auf  welcher  die  ZulAssigkeit  der 
MelHftin|;:b«rQht,  49t^^titiMkii^*geMigtm  erftcfatMn'*^  •* 
::isf  Zitt'i  Yerweiiddng-  kamen  S^Ae!ttiriang^ewi6hte^  *r6»'&/l^ 
fö(  W;^^'^nM  SO'iäranmi,  -&& daM 'itift>jedem  mmy^tiutllit 
ai«  Belkiltii^  fltt  &  Qr.  Wfltidei4'  wutde^  liideb  ^hs^^V^^ 
äiMhsirttnJil  «Wechselnd  dttfeh^VemcJhnfüg  nh&  tMly ' Vi^nniW- 
te^tig:  'der'  iei9>«i^ieti^  be^rk«  'Wi^d,*  "eBMeb^'C^a{>^ei»''von 
11"  Versticteeti,  welehe,  naobdein  sie  d^r  Auegtei^h«^  VtMP' 
Wdrl^ifiif^woi'den,  *^  anf  gleicher  'BfttaQdnn^sstttf^  MlmUlohe 
Stfltf'Hlrifevn.  •  '    •'•      'i'  '  '  I  "■)  -  .  .'»   ...ii.v/ 
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*       » . 

r- *    ■■■'      '      i 

;      1 

LsttgQ  de«  tfüskels 

Versuch 

Belastiuig 

^Dthitfg 

.     Aitfg 

1              ' 

i' 

'Gf.   ■  ^ 

Mm. 

Mm. 

1 

1 

*        , — •— --- 

5 

41,6. 

14,5 

••  ■     ■       2      ' 

10 

42,3 

15,9 

"3  .    • 

15 

43,2 

.    17Ji 

4  . 

20 

44,1 

19,0 

•'        '       b 

26 

45,1 

21,8 

»    '       !•             «P  . 

30 

45^ 

Stlß 

7 

.25 

46,1 

26,7 
2^2 

8 

20  • 

45,7 

d 

16 

4A,l 

93^ 

10 

10 

44,2 

21,0 

11 

5 

42,8 

19,0 

lÄ 

JO 

43,6 

^iß 

13      . 

15 

44,3 

24^8 

14 

20 

46,2 

W,9 

Ib 

^ 

45,9 

ZUtl 

16 

30 

-46,5 

39,3 

17 

25 

46,4 

88,8 

18 

^            \ 

46,2 

36,8 

19 

15 

45,7 

.     33,8 

20 

10 

44,7 

«7,0 

81 

5 

43,1 

nß 

22 

10 

44,0 

26,0 

23 

15 

44,9 

S«,8 

.    H     •    ' 

20 

45^ 

37^,^. 

35 

25 

46,2 

.       41,0 

•26 

80 

46,T 

42,8 

Die  Fruge,  welche  ai>  dieae  VeraikdiBrpke  gcfaiApft  .w^fte 
soily  idt.die:  ob.  die  SrmCtduDgpverl&^^^niDgW  ja  ^erielbeamit 
4tr  CrkichmC^igkeit  fortechmtea,  diu», die  vqd  Webtf  te^ 
autfte  Aii8gleidiaDgBpnetboo|^9  bei  Aasdebocui^  dii:MUm  ^ 
11  oonseoUivQ  Versucbe,  noch  braoehbare  BesfilM«  liefere? 

Eine  Schwierigkeit,  aaf  welche  wir  bei  Utitesacbuog  di#er 
Fks^  eofort.etoinen,  beeteht  darin»  daas  die  yorikgeiide  ^v; 
enchereihe  keine  OleölchiHigei^  darbiete ,.  ans  deum  skk  ^ 
Werthe  «,  e',  e"  u.  8.  w.  entwickeln  lieflflen.  Wir  koBQen  dü 
Oaoge  der  Ermüdong  aaf  dem  bisher  betretenen  Wege  nkU 
folgen,  sondern  moasen  ans  einen  neuen  bahnen.  Za  den 
Zwecke  die  folgende  Betrachtang. 

Wenn  man  die  correspondenten  Versuche,  statt  sie  sax  Bü' 


«fliM»  ia  dw  Weifte  rnfmVob,  d^^  mwi  die  ia:^iiic^  frubonw 
.V#rmMke  g^üFOiMieiie  'bfivge.  des  li«8keto  vp«  der;  in  einem  Bp&- 
tereii  V^rauMdie  beokAobte^A  «biaeht^  ep  eigiebt.sicb  em  Uo: 
toijMbiiedt^  welcber  büi.  der  Gl^iobbeii  der:  beanlsten.Beteelnng^T 
B^wicMe^  91»  ron  im  iiiigl«ieh9P  firm^doiv«.  MiMpg^  Be.^ 
#aiJ<whtewf<^  idaee  :dieeer  Unteraehiedt  ^en  ioli  mii  fi  bepeichne^ 
.die. -Bedettlmg/ einer  Siupine  ym^  SiKinMvtig^wifirUäi^finmgm 
ikuJ^K  «od  demmieb  mit.  der  Zebl  der  Vecenebe)  vielebe  vwie^ben 
di0  beidßn  iCOfreipondeQlM  £«116«  .nj^Mbeett.  mJlMe.     .  ; 

•  Nnii.  ifik  Imbi^?  geäugt  wordeo».  dftee  dee  Geliog^i»  der  Wei* 
.b«r 'eebep  -Becskonng  voa  der  Besljtodigki^t.dee.  Wertbes. « i^br 
M»gp> .  Jet  «ifiOHBlanV  eo  wird  der  Mnski»!  jn  n  Yerflnehen  um 
m  ^  V  verllngerlv.apd  fpiglich  iet  t».=;fi  •  e»  wenn  a  dieZehl  der 
yemmäitfiüUi  bedeutet»  vm  wdck».  die  ^nir.  SiabtimetiMi  bemte- 
.Hn  GeffTflApoDdeliteft  aw  elmoider  üiegen. 
.    .  Aea .  4mB  Oeeeglen :  ^i^ebt .  eiob,  dtm  epoe  Avi^Mcbepg  ,dfr 
£riiiudang8differenseu«aiw  de  jtooglicjb.  iet>  wq  dl^  ffgebenpip 
Vcfe-sftcbe .  der . Aiifordertiog  u^nP  geoi^e»»  ii«d.  deee  eben  >dieee 
CileiribMgf  den  Probimblin  ebgiebt,  v^teber  «Ober  die  langliebr 
kAÜ  ider  Yeteoebe  zmn  Zi«recke  der  Aeegleipbaog  enteeb^idfift 
H«t  ama  die  Veteucbd  :eMb  W^bar>  Apgat^e  geord««^ 
mmA  iitc  •  .ednataat,  «d  «vfiaeen.  die  U^tereobi^de  rom  Ov^üttM 
gegen  den  MittelfeU  gleieboUtoiJg  «bnelumo  and  miia  dflK  Uitr 
terecbied  der  Untereebiede,  f»',  in  dieeem  Falle  =  2e  sein.  Diee 
ergiebt  elclk   beeeer,   als   and  einer   weitlänfigeil  Attseidaiidei*- 
setzqng,  aas  nachstehendem  aof  7  Versnche  be;iüglicbem  Schemik, 
in  welchem  k*  die  I/fingei  des  thttigen  Mnskels  vor  jedet  Er- 
müdung bedeatet 

GombiaatioD  de.r  Vtrtaehe. 
1  und  7  ^  and  6  3  und  5  4 

''i'+7r'  •     i'  +  6t»    "        •"    i'+"5t» 

ii=  6p  4o  2v 

«lefde  dis  ««s*  den  W«biep'acbitt  VeMiofaerethii  büreob- 


•     i: 
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Heien  AlTtirfli«  v  tiiid  «'"«'«otogen,  mM^-iiber  mil 

mdoer  taMIarisoheuDaMtelltttig  vorher  Fpigehd«»  benbeHstt. 

Die  zer  Auflglieicfaotig  b^tfmmtta  11  Yersodie  gefceir  be 
Auftffllifatig'dei'  Sttbtractioii  5  Uatei^Mhfede,  weleiM  ich  iiate 
der  OoltHnnenSberschrifl  a  6  c  d€  verjMiehiie.  Der  oater  • 
beoserkte  Werth  bezieht  sieb  ClberaU  auf  deii  LängetmoterseliM 
im  ereten  tind  leCeten  Versadie,  der  unter  ^^  nolfrte*  aof  da 
LfingemmteifBohied  im  zweiten  und  vorletüten  Ver»aebe  n.  8.ir. 

Die  Ermfidüngsattif^,  zu  Svelelier  die  ireo  nlrb^MbncftM 
Unterschiede  gehören,  beseiohbe  ich,  wie  Web^fr^*  naeb  der 
Ordnongsamhl  deejenigen  Ver6aeb6/«af  deeeenErmuidngegroite 
alle  übrigen  redacirt  sind.  Die- 2%  ton  Weber  etiÜAntee 
'Versnche  gestatten  dfe '  fiersteUnng  >  von  4-  ErmftdangoüUrfeii, 
welehe  mit  den  Ordnungszahlen  6,  11,  16,  21  ^la -beselelinei 
sind.  Man  beachte,'  dass  anf  äeti  Ermodnngsstafib  6  und  l€ 
die  Belastangsgewichte  in  der  ReihenMge  de#' <3q1«i»b«d  «, 
6,  c,  tf,  €  wachsen,  dagegen  aof  den  Ermddongtottilsn' 1 1  und 
^1  iti  derselben  Reihehfelge  abnehme^n. 

'  Aus  den  6  vorliegenden  Unterschieden  ergeben^sich  4  Ui- 
terMbiede  der  Unterschiede;  welche  ich  in" einer  baaottdarea 
llabelle  unter  den  Colümnenftberschriften  «'  6'  o''  d'*  iufMtchaSL 
Der  unter  a*  notirte  Werth  u*  beaieht  sich  iuf  diewoter  0  und 
6  Verzeichneten  Unteifediiede,  also  der  ant^  6'  bemerkte 
die*  xa  b  «nd  e  gehörigen  ti-Werthe  u»  s.  w* 


DarsteUuDff  der  Werthe  u  in  Weber's  Versuchsreihe. 


ErmQdungs- 

taif« 


a 
Mm. 


6 
11 
16 
21 


4,5 

12,1 

8,2 

3,5 


5,1 

8,4 

5,2 
2,2 


. 


6,0 

4,7 

0,7 


6,2 

1,6 

6,9 

-1,0 


■  4,9 
0,8 
3,7 

-1.0 


Schon  aus  dieser  Tabelle  ergebt  sich  eine  Progression  der 
Ermüdungs Verlängerungen,  welche  mit  den  Anforderungen  des 
Ausgleichungsverlshrena -ig .Widerspruch  idtt.  Auf  da*  Ermu- 
dungsstufe  6  und  1 1  nehmen  die  Unterschiede  in  der  Bichtuog 
auy  in  w«leher>ttraba«luaeu'ttJhslen,hiiidauf-de»^BnttiiiUngs- 
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Bixd»  31  findeo  sieb  negifive  Untencbiede,  da  döeh  «,  als  die 
von  der  Ermadang  bewirkte  Verlfingerang,  positiv  sein  mdss« 
Nkkt  minder  deatliob  ergiebt  sich  die  UDanwendbarkeit  des 
AusgleichnngsverÜEibrens  anf  Weber 's  Versuche  aas  folgender 
Tabelle. 


Darstellung  der  Werthe  u*  in  derselben  Versuchs 

reihe. 


Ennfidangs- 
stofe 

a' 

6' 

c" 

d' 

6 

-0,6 

-0,9 

-0,2 

1,3 

11 

3,7 

3,7 

3,1 

0,8 

16 

~2,0 

--3,S 

2,1 

8,8 

21 

3,5 

1,5 

1,7 

0,0 

Unmöglich  können  die  im  Vorstehenden  verzeichneten  Werthe 
u*  =  2o  sein.  Die  ansehnlichen  negativen  Werthe,  welche  mehr- 
fach aaftriBten,  beweisen,  dass  Beobachtung  und  Theorie  sehr 
wenig  zusammen  stioimen. 

Da,  wie  oben  erwiesen  wurde,  das  Ausgleichungsverfahren 
nur  auf  Versuche  anwendbar  ist,  welche  der  Anforderung 
ff  =  nr  genügen ,  so  bietet  die  Differenz  u—nf>  nicht  nur  den 
Beweis,  sondern  auch  den  Maassstab  seiner  Unanii^endbarkeit 
Es  wird  nicht  uninteressant  sein,  die  Znifissigkeit  der  tf-Werthe 
der  Weber' sehen  G-Reihe  mit  Hfilfe  dieses  Maassstabes  zu 
priifen.  Zwar  entscheidet  der  im  Vorausgehenden  gelieferte 
Beweis,  dass  r  eine  Veränderliche,  bereits  darüber,  dass  «  nicht 
=  119  sein  könne;  da  aber  das  von  Weber  angewandte  Aus- 
.  gleichungsverfahren  etwas  mehres  als  Approximationen  an  die 
Wahrheit  gar  nicht  bezweckt,  so  ist  die  Frage,  wie  weit  sieb 
die  berechneten  Werthe  u  den  gefundenen  n&heru,  von  Wich- 
tigkeit, und  für  die  Frage  nach  der  Zulässigkeit  jenes  Verfah- 
rens allein  entscheidend. 

Es  wird  also  znn&chst  für  jede  gegebene  Ermüdnngsstufe 
der  zugehörige  mittlere  Werth  v  zu  bestimmen  sein.  Man  er- 
h&lt  denselben,  wenn  man  u  (a),  das  heisst  den  Werth  u  der 
Cc^omiie  a,  mit  10  dividirt  Auf  Ermüdangsstufe  6  beispiefs«* 
weise  ist  u  (a)  =4,5  Mm.     Dieser  Längenunterschied  ist  die 

BatehOTTs  a.  da  Bols-ae]rmond*t  ArchW.   18M.  49 
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in  10  Vwaoekeii,  d,  b.  also  im  Verhelfe  der  ganmii 

reihe  enlstandene  Summe  der  ErmfidungBreiifingerongeiL  Inte 

diese  noier  dem  Einflüsse  aller  in  Anwendang  genommeim 

Belastungsgewichte  entstanden,  kann  -^     "**  =  0,45Mm.  als  & 

durch  einen  Versuch  bewirkte  mittlere  Ermüdangsverlänge- 
rnng  bet^iitchtet  werden.  Offenbar  p^sste  di^^es  v  die  ap- 
proximative Constanz  besitzen,  welche  die  Ausgleich ang  der 
Ermüdung,  um  zulässig  zu  sein,  voraussetzt 

In  wie  weit  nun  die  Yersnche  dieser  Voraussetzang  ent- 
sprechen, ist  leicht  zu  ermitteln. 

Sei  u  (a),  u  {b),  u  (c)  der  zu  den  Columnen  a  b  c  gehö- 
rige Unterschied,  so  ist  zu  beanspruchen»  dass  u  (a)'-2e=;i 
(6)  und  «  (a)  — 4f7  =«  (c)  n.  s.  w.  sei. 

Wir  werden  die  so  berechneten  Unterschiede  mit  den  dorcfa 
Beobachtung  ermittelten  vergleichen,  und  aus  der  Differenz  bei- 
der entnehmen,  in  wie  weit  die  Supposition,  es  sei  o  approxi- 
mativ constant  und  eben  deshalb  die  Ausgleichung  zalassig» 
eine  begründete  ist,  oder  nicht  ist. 

Ich  habe  diese  Rechnung  ausgeführt  und  die  gefandeneo 
und  berechneten  Werthe  in  den  ersten  beiden  Colaainen  der 
folgenden  Tabelle  neben  einander  gestellt.  Die  Differenz  bei- 
der ist  in  der  3.  Columne,  unter  der  Ueberschrift  absoluter 
Fehler,  angegeben.  Um  die  Gewichtigkeit  dieses  Fehlen 
noch  anschaulicher  zu  machen,  berechne  ich  sein  Verhfiltnias 
zu  der  Länge,  welche  der  am  mindesten  belastete  Maakel  auf 
der  bezüglichen  Ermüdongsstufe  ausweist.  Dieser  Fehler  ist 
in  der  4>  Columne  unter  dem  Titel  relativer  Fehler  auf- 
geführt. 

•  Um  jeder  Unklarheit  vorzubeugen,  will  ich  eine  derartige 
Berechnung  beispielsweise  ausführen.  Für  Ermüdungsstnfe  6  iat 
u  (a)  =  4,5  Mm.,  also  o  =  0,45.  Weiter  ist  den  Versneben  za- 
folge  u  (6)  =  5,1.  Gefordert  ist  aber  u  (6)  =  ti  (a)  —  2t?  =:  S,6 
Mm.  Hiernach  ist  der  absolute  Fehler  =  5,1  -i  3,6  =  1,5  Mm. 
Piß  Länge  des  Muskels^  bei  5  Gr.  Belastung»  ist  auf  der  £r- 

rnftdongsstfifee  =  l^^^^^:i^^l6,75Mm.,  hieraadi  der  reiatifd 
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Fciiler  "^-^^^^J^j  ^^^  9pCt.  der  LSngd,  welcbe dem  Mm»- 

kel  auf  der  6.  Ermüdangsstafe  in  allen  F&Uen  zukommen 
^rürde,  wenn  er  conatant  mit  5  Or.,  nicht  aber  abwechselnd 
mit  5,  10,  15,  20,  25  und  30  Gr.  belastet  worden  wfire» 

IVachweis  der  Widerspruche  «wischen  den  theore- 
tisch geforderten   nnd  empirisch  gegebenen  Ermü- 

dangsTerlftngernngen. 

FQr  ErmflduDgsstafe  6. 


Belaatong 

Wertb  « 

Febler 

beobsobtot 

berethnet 

absoluter 

relativer 

Gr. 

Mm. 

Um. 

Mm. 

5 

4,5 

_ 

^i. 

« 

10 

5,1 

3,6 

1,5 

0,09 

15 

6,0 

2,7 

3,3 

0,197 

20 

6,2 

1.» 

M 

0,26 

25 

4,9 

0,9 

4,0 

0,24 

30 
25 
20 
15 
10 


5 
10 
15 
20 
25 


30 
25 
20 
15 
10 


Ffir  ErmfidnngBstQfs  11« 


12,1 

8,4 
4,7 

0,8 


9,68 
7,26 
4,84 
2,42 


-1,28 
-2,56 
-3,24 
-1,26 


-0,07 
-0,13 
-0,17 
-0,09 


Für  Krmadnagsstttfe  16. 


8,2 
5,2 
9,0 
6,9 
3,7 


-     I     - 


2,56 
1,92 
1,28 
0,64 


2,54 
7,08 
5,62 
3,06 


0,12 
0,34 
0,27 
0,15 


Ffit  Ermfidangsttsfe  21. 


3,5 
2,2 
0,7 
1,0 
1,0 


2,1 
1,4 

0,7 


-0,6 

-0,01 

-1,4 

-0,03 

-2,4 

-0,06 

-1.7 

-0,04 

Ans  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dass  die  von  Weber  an- 
ternommeDe  Aosgleicbong  der  Ermüdung  in  seinen  OVersu- 
chen  nicht  gelingen  konnte.    Denn  die  Redaction  verschiedener 
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Vergehe  auf  ein  und  denselbeo  Bnoüidungi^ad  ist  an  die  «f* 
proximative   Beständigkeit  des  Werthes  r  gebunden ,  and  toi- 
Btehende  Rechnungen  zeigen,  dass  eine  solche  nicht  stattfand. 
Naturlich  sind  die  autfallendön  Differenzen  der  berechnet» 
und  gefundenen  'Werthe  u  nicht  ohne  Weiteres  als  Maassstal 
für   die  Veränderlichkeit  des  Werthes  p  m  ^ebmen^   da  dk 
Grösse  ^ener  auch  von  den  Versochsfehiera  abhängt.    Mb  ^ 
ziemlich  wahrscheinlich,  daas  diese  in  Web  er 's  C-Reihe  nicht 
unbedeutend  waren.    Schon  der  Umstand,  dass  die  a  Meüiode 
in  Anwendung  genommen  wurde,  begünstigt  diese  Annahme. 
Aber  auch  die  Nichtberücksichtigung  der  Zeit  beim  Reizen  und 
Pausiren^  desgleichen  die  für  den  zarten  Zungenmuskel  gewiss 
zu  grossen  Belastungsgewichte  verdächtigen  mehr  oder  weniger 
die  gewonnenen  Resultate.   In  der  nachstehenden  Versuchsreibe 
sind  diese  Missstfinde  vermieden  worden. 

Versuchsreihe  XUI. 
Der  Hyoglossus  des  Frosches  hatte  30  Millim.  Länge.    Dit 
Dauer   des  Reizes  betrug  2^^',  die  Dauer  der  Pausen   62,5'' 
Benutzt  wurde  die  b  Methode. 


1 

Länge  de»  tbäti-          j 

VArguch 

Belastung 

Hubhöhe 

■ 

gen  Moakels 

1      « 

Gr. 

Mm. 

;            Mm. 

1 

0 

1            17,3 

!           12,70 

2 

2 

;            16,25 

13,70 

3 

4                                    . 

4 

15,50 

'            14,50 

4 

6 

14,50 

15,50 

ö 

8 

13,25 

16,75 

6 

10 

12,20 

17,80 

7 

8 

12,1 

17,90 

8 

6 

12,2 

17,80                   ' 

9 

4 

12,35 

17,65 

10 

2 

12,80 

17,20 

11 

0 

13,45 

16,56 

18 

2 

12,15 

,           17,85 

13 

4 

10,35 

19,65 

14 

6 

8,30 

21,70 

,  16 

8 

6,20 

23,90 

16 

10 

3,85 

26,15 

17 

.    8 

4,5 

,           26,50 

18 

6 

5,75 

.        24,25 

19              1 

4 

7,35 

I           2»,66 

20               , 

2 

9,3 

,        .   80,70 

21 

0 

11,75 

18,25 
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Ich  werde  nun  die  Fcage,  ob  sioh.  dieae  Reihe  zam  Aus- 
gleichen der  ErmuduDgseiDflasse  eigne,  genaa  in  derselben 
A^Veiöe  wie  bei  der  Vebec/sche»  C-Reiiie  erörtern. 

»  •  ^ 

Da<r6teilang  d^r  Wertkä  ti. 


£rmöduog8- 
stafe 

Mm* 

b 

Mm. 

c       . 
Mm. 

-    d 

Mm. 

0 

Mm. 

11 

16 

3,85 
8,35 
1,7 

3,45 

5,9 
2,85:      , 

3,15 

3,9 

3,0 

:    2,3 
2,0 
2^ 

.1,15 
0,65 
1,7 

« 

D4r6t^Ilon| 

5  der  Wer 

the  u\ 

firmQdungs- 
stiift 

Mm.                Mm. 

Miti« 

.    Mm. 

■ 

6 
11 

.16 

0,40 

2,45 

-1,15 

0,30 
-0,15 

0,85 

1.9 

0,45 

1        1,15 
1,36 
0,85 

Nachweis   der  Widersprüche  zwischen  den  theore- 
tisch geforderten  und  empiriscl)  gegebenen 
Ermüdi^ngs  Verlan  gerungen. 

Für  Ermüdungsstiife  6.' 


Belastung 
0r. 


Werfh  » 


0 
2 

4 
6 

8' 


10 

8 
6 

4 
2 


'     gefaoden 
j        lim. 


berechnet 
Mv. 


N    *■ 


Pehter 


absolater 
Mm« 


3,85 

3,45 

3,16 

2,3 

1,15 


8joe 

2,31 
1,54 
0,T7 


0,37 

0^84 

■  0,76 

0,36 


'/   " 


Für  Ei^mudangsstofQ  11. 


1  ' 


8,35 

5,9 

3,9 

2,0 

0,65 


relativer 


.  0,057 
0,052 

o,02e 


^  .^   \.    •-  ^ 


6.68 

-0,78         . 

-0,036 

5,01 

- 1,11        1 

-  0,050 

3,34 

--1,34 

-0,061 

1,67 

-1,02, 

.    -0,Q4e 

«•'  - 
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Ffir  Brmfidungtstufe  16. 


■m— t   r-tTT       ;r! 

Belastung 
Gr. 

Worth  u 

Fehler 

gefunden 
Mm. 

berechnet 
Mm. 

absoluter 
Mm. 

0 
2 

4 
6 
8 

1,7 

2,86 

3,0 

2,55 

1,7 

1,36 
1,02 
0,68 
0,34 

1,49 
1,98 
1,87 
1,S6 

O,085 
0,114 
0,101 
0,078 

Die  Veränderungen  9  welche  ich  im  Experimentalverfahreft 
vorgenommen  habe,  sind  also  für  das  Gelingen  der  Vertuet 
sehr  vortheilhaft  gewesen ,  wie  sich  auch  bei  einer  Wiederli&- 
lung  derselben  vollkommen  best&tigt  hat  Erst  nach  starker 
Ermüdung  des  Mvskels,  nfiodich  in  Ermodangsstufe  16,  kom- 
men jene  negativen  u'-Wertbe  vor,  welche  auf  grobe  MidsstSode 
hinweisen,  und  die  Differenzen  zwischen  den  gefundenen  m^ 
berechneten  Ermüdungsverl&ngerungen  sind  ungefähr  um  d« 
Dreifache  kleiner  geworden. 

Aber  freilich  sind  auch  diese  Abweichungen  noch  sehr  be- 
trächtlich und  beweisen  eine  Veränderlichkeit  des  Werthes  t, 
welche  die  Anwendung  des  We herrschen  Ausgieichuogsvcr 
fiihrens,  in  der  Ausdehnung  von  11  Versuchen  an  belastetm 
Muskeln,  nicht  mehr  zul&sst. 

Um  dies  noch  anschaulicher  zu  machen,  mag  folgende  Be- 
trachtung Platz  finden. 

Wenn  Weber 's  arithmetische  Mittel  die  Längen  eines  Mus- 
kels repräsentiren^  welcher  trotz  der  Differenzen  seiner  Bela- 
stuBgsgewichte  in  gleichem  G^ade  ermüdet  ist,  so  stellen  meioe 
ti-Werthe  die  Längenunterschiede  eines  Muskels  dar,  welcher 
trotz  der  gleiches  Belastungsgawichte  in  verschiedenem  Grade 
ermüdet  ist.  Es  ist  ti  (a)  unter  dieser  Voraussetzung  die  dnrdi 
10  Versuche  und  ii  (d)  die  durch  4  Versuche  bewirkte  Summe 
der  Ermudungsverlängerungen. 

Berechnet  mai^  *  nun  die  mittlere  ErmQdungsverlängeroog 
eines  Versuches  ffir  Ermud^ngsetufe  6  der  Weber' sehen 
G-Reihe^  so  erhält  man  o  =  0,45  Mm.,  und  folglich  mosste 
u  (d)  ==  4  •  0,45  =  1,8  sein.    Der  Beobachtung  zufolge  ist  aber 
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«i  {dy^^ytm.,  a]0o  um  4,4 Mm.  za  gross.    DieM»  Phi8  der 

SrmüiiaugsverlftDgening  ist   höchst  approximativ  =>  lOr,  d.  h. 

stlsO)  die  AuBgleicfauDg  der  Ermfidung  in  einer  Reihe  von  ühec^ 

liaupt  nur  11  Versuchen  ist  im  vorliegenden  Falle  wn  den  Br» 

mödmigBeffect  von  nicht  weniger  als  10  Vertnchen  gefülsehi, 

oder  mit  noch  anderen  Worten,  der  mit  20  Gr.  belastete  Mus- 

kel  ist  nm  2Vtmal  mehr  ermidet,  ale  der  mit  5  Gr.  belaateto. 

In    meiner  Yenaefasreihe  ftilt  der  grtete  Fehler  auf  «  (c). 

Der  mit  5  Gr.  belastete  Moekel  ist  im  Yergleieh  sa  deai  mit 

O  Gr.  bdaateton  mn  Vs  zu  stark  ermSdet. 

Bine  un^eich  grossere  Uebereinstimmfing  in  den  Ermcl-' 
dungsznstanden  kann  man  erzielen,  wenn  man  den  Mnskfel 
daixh  lodnctionsscblage  reizt,  statt  ihn  z»  tetamsiren.  Dies 
beweisen  die  nnn  folgenden  Venuohe* 

,  Versnchsreihe  XIV. 

Der  Hjoglossos  des  Frosches  hat  28  Mm.  Länge.  Gereizt 
wird  mit  Indoctionsschl&gen,  In  Anwendung  kommt  di»  b  M»* 
thode.  'In  den  Columnenuberschriften  bedeutet  V  Versuch,  p 
Bela(rtm)g,  h  Hubhöhe,  ^  die  L&nge  des  thätigen  Muskelii.  Die 
Belastungsgewichte  sind  nach  Grammen,  die  Hubhöhen  und 
MuskelHingen  nach  Millimetern  gemessen. 


V 

P 

* 

X 

V 

P 

h 

l 

1 

0 

9,5 

18,5 

22 

2 

7,3 

20,7 

2 

2 

8,0 

20,0 

23 

4 

5,55 

22,46 

3 

4 

6,3 

2!l,7 

n 

6 

4,0 

24,0 

4 

6 

6,1 

22,9 

26 

8 

2,76 

25,25 

5 

8 

4,1 

23,9  ^ 

26 

10 

1,65 

a6ytt 

6 

10 

3,3 

24,7 

27 

8 

2,5 

86,6 

7 

8   j 

3,65 

24,15 

28 

6 

3,8 

24,2 

8 

6 

ft,o 

23,0 

29 

4 

5,0 

83,0 

9 

4   ' 

6,25 

21,75 

30 

2 

6,9 

81,1 

10 

2 

7,d 

20,1 

31 

0 

9,3 

1;8,7 

11 

0 

«,& 

18,5 

32 

8 

6,76 

21,25 

12 

2 

8,0 

20,0 

33 

4 

5,0 

9»,0 

13 

4 

6,25 

21,75 

34 

6 

3,2 

24^8 

14 

6 

4,7 

23,3 

35 

8 

1,9 

26,1 

15 

8 

3,5 

24,5 

36 

10 

0,5 

27,5 

16 

10 

2,^ 

25,5 

37 

8 

1,75 

26,25 

17 

8 

3,4 

24,6 

38 

k 

2,76 

26,25 

18 

6 

4,85 

23,65 

39 

4 

4,3 

28,7 

19 

,  4 

5.7 

22,3 

40 

2 

6,2 

21,8 

20 

2 

7,6 

20,5 

41 

0 

8,8 

19,2  '  ■ 

21 

0 

9,6 

18,6 
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.  Man  81^  leicht,  dass  vorstehende  Reihe  zur  Dareteliiiig 
vergleichbarer  Versuche  in  eminentem  Grade  geeignet  ist.  Die 
Ansgieichung  der  Ermüdung  muss  glucken,  da  DiffereoiMti  der- 
selben überhaupt  kaum  vorliegen.  In  40  Versuchen  ist  der 
thfttige  Mnskel  von  18,5  Mm.  aof  19,2  angewachsen.  Hiemach 
ist  t>  =  0,02  Mm.  oder  1  per  Mille  der  natnrliahen  LSnge  des 
tbiligen  Muskels.  Auch  das  zweite  Glied  der  Ermüdangsvar* 
Ungerung,  unser  d,  ergiebt  sich  als  ein  nberaiis  geringfo^^ger 
Werl^.  Bei  10  Or.  Belastung  ist  die  L&nge  des  thfttigen  Mus- 
kels im  6.  Versuche  -24,7  Mm.,  im  36.  Versuche  =27,5  Mm. 
Dies  giebt  für  jeden  Versuch  einen  D^nungszuwachs  von 
0,1  Mm. 

um  nun  den  Gang  der  Ermüdung  in  Versuchsrdiie  XIV. 
anschaulich  zu  machen,  gebe  ieb  wieder 


die  Darstellung  der  Wertbe  v. 


Bm&dtuigt- 

stufe 

a 

h 

e 

d 

e 

• 

6 

'     0,0 

0,1 

0,05 

0.1 

o,s& 

11 

0,8 

0,35 

0,3 

0,0 

-0,1 

16 

0.0 

0,5 

0,55 

0,35 

0,1 

21 

0,85 

0,66 

0,36 

0,15 

0,9 

26 

.     0,2         1 

0,4 

0,55 

,      0,2 

0,25 

31 

1,16 

0,6 

0,6 

;      0,0 

0,15 

36 

0,5 

0,65 

0,7 

1      0,45 

)          0,15 

1 

Die  Darstellung  der 

Werthe  «'. 

ErmfidongS' 
sliife 

a' 

k' 

c' 

i' 

6 

-0,1 

0,05 

-0,05 

-0,15 

11 

0,45 

0,05 

0,3 

0,1 

16 

-0,5 

-0,05 

M 

0,25 

31 

0,2 

0,3 

0,2 

-0,05 

86 

-0,2 

-0,16 

0,35 

-0,05 

31 

0,65        1          0,0 

0,6 

-0,15 

36 

-0,05 

-0,16 

0,95 

0,3 

Die  letzte  Tabelle  lehrt  unmittelbar,  dass  der  Gang  der 
ErmGdung  kein  gleichmässig  fortschreitender  ist,  wie  gleich- 
wohl das  Ausgleichungsverfahren  voraussetzt.     Der  Werth  « 
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II  Hl  der  Riclitiiog  von  a  nach  d  mit  jedem  neuen  Falle  um 
^t)  Abnehmen;  dies  geeclneht  offenbar  nidit  Ferner  ist  u*  in 
vielen  Pfillen  nq^ativ,  was  mit  der  Suppoeition  eines  gleich« 
mftflsigen  Brmfidangsfbrtschrittes  onvereinbar  ist. 

Also  anch  die  mit  Hilfe  von  IndnetionsschUgen  angestell- 
ten Versuche  fahren  aof  Ungehorigkeiten  im  Gange  der  ut 
Werthe;  nar  ist  der  Nachtheii,  welcher  hieraus  für  die  Aus* 
gicichnng  erwächst,  ein  sehr  geringer. 

Nachweis   der   Widersprüche   zwischen  den  theore- 
tisch geforderten  und  empirisch  gegebenen  Ermü- 

dungs  Verlan  gernngen. 

Für  ErmüduDgsstttfe  6. 


B«lattaDg 

Werth  u 

Fehler 

gefunden     '    berechnet 

absoluter 

relativer 

6r. 

'Mm* 

Mm. 

IflIDt 

0 
2 

4 
6 
S 

t 

0,0 

0,1 

0,05 

0,1 

0,26 

0,0 
0,0 
0,0 
0,0 

oJ 

0»06 

0,1 

0,26 

0,006 
0,008    . 
0i005 
0,013 

Für  Ermüdangsstafe  U. 


0 

0,8 

-^ 

r*         J 

~» 

2 

0,86 

0,84 

-0,29 

-  0,016 

4 

0,3 

0,48 

-0,18 

-  0,010 

6    ■      1 

Ofi 

0,32 

-  0,82 

-  0,017 

»      1 

-0,1 

0,16 

0,17 

0,009 

Ffir  Ermfldnngsstnfe  18. 

' 

0 

0,0 

i 

^^ 

2           ' 

0,5 

0,0                    0,5 

0,027 

4 

0,56 

0,0                    0,65 

0,080 

6 

0,35 

0,0                     0,35 

0,019 

8 

0,1 

0,0                     0,1 

0,060 

1 

FSr  Krmudungastufe  21. 

0 

0,86 

■ 

» 

^^» 

2 

0,85 

0,68 

-.  0,03 

-  0,002 

4 

0,35 

0,51 

-0,16 

-0,009 

6 

0,16 

0^34 

-0,19 

-  0,010 

8 

0,2 

0,17 

0,03 

0,002 
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loh  otiterlasse  es,  4ie  Bechiiaag  weiter  aiisstfükreo,  da 
Vorstehende  vollkomoaen  .aasr^iclit  zu  erweisen :  daae 
Hülfe  von  einfaefaen  Indoctionsschlfigen  gewonnenen 
zu  Resultaten  führen ,   weiche  dar  Anwmidung  des  AttSgltt- 
chungsverfahreos  überaus  tiel  günstiger  sind  als  diejenigea,  wo 
wir  den  Muskel  tetanisirten.    Die  Feliler,  welche  ich  relatif« 
nenne,  sind  gegen  4 mal  kleiner  als  in  vonger  VecsncbsreilM 
(Nr.  XIII.)  und  gegen  12 mal  kleiner  als  in  der  von  Weber 
entlehnten  (Nr.  XII.}. 

Während  nun  die  Fehlergrossen  in  den  letzten  3  Beob- 
achtungsreihen sich  mit  den  vorgenommenen  Modificationen  des 
Experimentalverfehrens  in  auffallender  Weise  ändern,  so  bleibt 
die  Richtung  der  Fehler  im  Wesentlichen  dieselbe.  Es 
scheint  mir,  dass  dieser  Umstand  für  die  Erkenntnise  der  Er- 
müdungsfi^rtsdnitte  von  grussem  Interesse  ist,  and  icb  w31 
daher  meine  Abhandlung  nicht  schliessen,  ohne  ihn  der  Aof* 
merksamkeit  des  Lesers  ausdrücklich  empfohlen  zu  haben. 

Man  erinnere  sieb,  um  die  nachstehende  Auseinandersetzung 
verständlich  za  finden,  folgender  Punkte: 

1.  Der  Werth  ii  bezeichnet  den  Längenuuterschied  eines 
und  desselben  Muskels  in  zwei  Beobachtangsfällen>  in  welchen  die 
Belastnngsgewichte  dieselben,  die  Ermüdungsgrade  dagegen  yer- 
schieden  sind.  Mit  Rucksicht  hierauf  ist  n  eine  Sanune  von 
Ermüdungsverlängerungen,  deren  Grösse  mit  der  Zahl  der  zwi- 
schen beiden  Beobachtungsfallen  angestellten  Versuche  wachst 

2.  u  (a)  bezeichnet  den  Längenonterschied  des  Muskels  im 
ersten  und  letzten  Verauche,  u  (f»)  den  Läii^enunterschied  im 
zweiten  und  vorletzten  u.  s.  w. 

3.  Die  dem  Ausgleichungsverfahren  zu  Grunde  liegende 
Annahme,  dass  die  Ermfidungsverlängerungen  v  wie  di^  Ord- 
nungszahlen der  Versuche  wachsen,  includirt  die  weitere  An- 
nähme,  dass  die  Werthe  u  in  der  Richtung  der  Fälle  a,  6,  c, 
d,  e  abnehmen ,  und  zwar  von  eiilem  Falle  zum  anderen  nm  2e. 

4.  Die  verschiedenen  Ermüdungsstufen  -  etellen  überall  6 
Fälle  dar,  welche  sich  auf  eben  so  viel  verschiedene  Belastnngs- 
gewichte  beziehen,  nnd  welche  mit  Rücksieht  auf  den  Ermü- 
dungsgrad sich  gleichen  sollen.    Die  11  Versuche,  welche  zur 
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^erelelloDg  dtieeer  6  Ffille  beoatst  werden,  iiDterscfaeiileD  eich 
^exigliefa  der  Art,  wie  sie  gewonnen  wurden,  dadarch^  dase 
die  BelMtangegewichte  in  der  Richtung  «,  h,  e,  d,  e  entweder 
^vrjM^sen,  wae  aal  allen  ErmMoagBetiifen  raü  voretoheoden  ge- 
raden Ordnungszahlen  geechieht  (also  Brioidongsetii^B  6,  16^ 
26),  oder  abnehmen,  wie  dies  in  ^len  BRnüdaagaetufeft  etatt- 
ftnidet,  Welche  aut  ungeraden  Ordnungesahlen  (Stafe  11,  21^  31) 
Veaeichiiet  mnd. 

Nachdem  wir  dies  in  £rinaerung  gebracht,  Itot  sieh  die 
wresenüiehe  Uebereinsthnmong  swisehea  den  nach  gans  Ter- 
sctüiedenen  EbtperimentalmeClMden  «ngestelltea  YerBnohBreihea 
XII.,  XIII^  XIY.  aiii  Folgendem  kurz  angeben« 

I.  Vei^eidil  man  die  Ermfidongsslofen ,  in  welchen  4m 
Beiastangegewichte  progressir  wachsen,  mit  denen,  in  welcfaes* 
sie  progressiv  abnehmen,  so  findet  sich  bei  leteteren  em  sehr 
Auffallendes  Präponderiren  des  Werthes  u  (o). 

II.  In  den  Bmüdangtstufen,  deren  Versache  mit  progressiv 
abnehmenden  Belastungsgewichten  angesirilt  wurden,  nahmetr 
die  Werihe  u  in  der  Bichtnog  n,  5,  e,  tf,  e  ab,  wie  das  Aus-* 
gidbohmigsverlahreQ  voraussetzt;  in  den  Brmudnngsstafen  dage- 
gen, wo  die  Belastungsge Wichte  progressiv  wachsen,  nehmen 
die  Werthe  u  ia  derselben  Richtung  von  vorn  herein  zu  und 

erat;  liarihmals  ab;  9it  Yeiiiiltmss,  welches  mit  der  Theorie  des 

Aosgleichungsver&hreas  im  Widerspruch  steht. 

III.  In  den  Ermfidungsstuftn^  deren  Tersuche  mit  pro^ea« 
siv  zunehmenden  Belastungsgewiehten  angestellt  wurden,  sind 
die  beobachteten  Werthe  «  grösser  als  die  theoxettseh  verlaag- 
ten;  in  den  Brmfidungastufen,  wo  die  Belaatungagewiehte  ab* 
nehmen,  sind  sie  kleiner« 

Die  eben  erörterte  merkwücd^e  Uebereinetimmung  der  drei 
Yersucfasreiheo  beweist: 
dase  der  Gang  der  ««Werthe  einer  Gesetzlichkeit 
folgt,  und  dass,  soweit  dieser  Gaag  'mit  der  dem' 
Ausgleichungsverfahren  zu  Grunde  liegenden  An- 
nahme eines  gleichmSssigen  Fortschrittes  der  Br- 
müdungsverlfingerungen  in  Widerspruch  tritt,  diese 
Annahme  unrichtig  ist. 
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Die  unter  I.,  IL,  III.  beieuchtöte  Ucl>eretn8tiiDaiaii^  der  3 
Yersuchsreiben  beruht  aber  darauf:  dass  die  ErbiudttD^rerlJui- 
gerangder  Dehnuog,  anser  </,  enao  FaDCtion  der  Zahl  der  Ver- 
Sache  and  der  Orowe  der  Gewichte  ist,  udd  mit  diesen  bitf  sm 
einem  gewissen  Punkte  witohst 

Den  Beweis  liiert  die  Versuchsreihe  XIV. 

Der.  unbelastete  Moskel  hat  im  1.,.  IL  und  21.  Versaoh« 
genau  dieselbe  Länge  =  18,5  Mm.,  woraus  sich  ergiebt«  daas 
e  =  Niill,  oder  mit  anderen,  Worten i  dass  die-  natürliche 
Länge  des  thätigeQ'  Morels  in  21  Versuchen  von  der  Srmu* 
dang  nicht  ver&ndert  worden  ist  Hiernach  bedacf  ea  nicbt 
erst  einer  Ausgleiehang  der  Ermüdungseiollussey  um  dia  Deh- 
nuBgen  zu  finden.  Man  eiUit  dieselben  durch  Sobtraction  des 
Constanten  Werthes  18,5  Mm.  von  der  Länge  des  belasteten 
th&tigen  Muskels. 

Man  kann  nun  fragen,  ob  auch  die  Dehnaog,  Ja  wiefern  sie 
von  einem  and  demselben  BeiaBtan^pigewidltft  abhingt,  im 
Verlaufe  der  21  Verbuche  »eh  gleich  bleibes,  in  welcheai  Falle 
das  zweite  Glied  der  £rmüdungajerlSDg6ran||,  unser  S^  eben* 
£dls  x=Nall  sein  wurde.  Die  Versuehsreihe. beweist,  daas  dem 
nicht  so  sei,  vielmehr  andern  sieh  die  Wettfae'dsr  Dehnongan, 

Um  die  Art  der  Verfinderong  übersichtlich  za  machea,  Vilde 
ich  aas  den  ersten  20  Versuchen  ineineV  Beihe  zwei  Dekaden^ 
welche  ich  so  neben  einander  stelle,  dass  die  Dehsraogen,  welche 
za  gleich  beiasteten  Muskeln  gehGien^  in  derselben  Horizotital- 
i^ihe  zn  stehen  kommen.     Hat  man  in  d^r  ersten  eenkrediten 
Gohimne  zur  Linken  die  Belastuqg  abgelesen,  so  findet  man 
in  der  letzten  senkrechten  Columne  ziv  Beditonv  um  wie  viel 
die  Dehnungen  im  Verlaufe  von  10  VerBuch^nfgrSsser.gewor» 
den.    Diese  Vergröeserdngen  sftid  rf-Werthe,  d.  h.  durch  Er- 
müdung  bewirkteDehnungsverlängeruagen,  und  nicht 
etwa  die  Dehnung  selbst.     Dies  festzuhalten  ist  nothwendig, 
damit  man  die  Zunahme  der  i^^Werthe  mit  den  Oewkhtea  nicht 
als. etwas  Selbstverständliches  betrachte. 
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Uebersicht  der  Ver&nderuQg  des  W^rthes  d  in  der 

Versuchsreihe  XIV. 


Dekade  I. 


BelMlaihg 
Gr. 


t 


Versnch 


Dehnung 
Mm. 


t 


Dekade  II. 

Dehnung 
Mm. 


YersQc^ 


. — . — ^ 

I  Zunahme  der 

I>8hiiiiDg  ii» 

10  Versacb^Q 

Mm. 


•*r' 


0 
2 

C 
8 
10 
8 
6 
4 
2 


1 
2 
3 
4 
Ö 
6 
7 
8 
9 
10 


0 

1,5 

3,2 

4,4 

5,4 

5,65 
4,5 
3,35 
1,6 


u     ' 

1 
0 

12 

1,5 

13 

3,25 

14 

.     4,8 

15 

6,0 

16 

7 

17 

6,1 

18 

5,15 

19. 

3,8 

20 

2,0 

0,0 

0,05 

0,4 

0,6 

0,8 

0,45 

0,65 

0,55 

0,40 


-  Auf  Önindtage  dieser  Brfabrangen  Sber  die  Veränderlich- 
kef\|;  des  Gliedee  d  ist  non  begreifiieh: 

I.  Dass  der  Werth  u  (a)  in  den  Brmddangsstafen,  in  wel- 
chen die  B^lastimgsgewiehte  progressiv  abnehmen^  präponde* 
rire  vor  dem  entsprechend«)!)  Werthe  u  (a)  in  den  Ermfidongs- 
•tnfen,  wo  die  Beiastungsgewichte  progressiv  wachsen.  Der 
■Definitpon  nach  9et  u  (a)  eine  Snmme  von  Ermüdangsverlfinge- 
rimgea  =rSe=5Äe  +  if.  Nun  wachst  aber,  wie  wir  gesehn,  d 
niit  d(Mi  Oewiicbieo,'  und  da  u  (a),  wenn  die  Belastnngsgewichte 
prc^essiv  abnehmen,  unter  dem  Einfluss  der  grossten  Ge- 
wichte, umgekehrt,  wenn  sie  progressiv  Wachsen,  unter  dem 
fiiiifliiss  der  kleinsten  Gewichte  entstanden,  so  muss  es  im  er- 
9teren  Falte  grösser  als  im  letzteren  sein. 

U^  Bs*  ist  begreifllcfa,  dass  in  den  Ermadangsstufen ,  in 
walcben  die  B^tastungsgewrehte  plrogressiv  abnehmen,  die  Werthe 
um  der 'Riöbtnng  o^  b\  e,  ef,  e  continuirüch  abnehmen,  da  in 
dmelben  Richtang  niebt  nur  die  Grösse  der  Gewichte,  son*> 
dem  aocb  die  AnzAhl  der  Versuche,  aus  welchen  u  resultirte, 
abnimmt  E^n  so  ist  begi^iflfch,  wenn  u  in  deft  Brmfidungar 
stufen^  in  welchen  die  Belastungsgewichte  progressiv  wachsen, 
jh  der  Richtung  ö,  6,  c,  <f,  e  bis  zum  c-Falle  wächst  und  von 
da  an  abnimmt.  Man  beachte,  dass  u  eine  Summe  von  Er- 
miSdnngsverlängerungen   ist,    deren  Grösse  einerseits  von  der 
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Zahl  der  gemettenen  Yersnche,  aodererseitB  yon  der  Zugknft 
der  in  Anwendung  genommenen  Gewichte  abhfingt.  Iq  «  (c) 
sind  beide  Momente  tmsefanlieh.  Dagegen  ist  in  u  (a) 
die  Zahl  der  Yersucbe  gross,  indem  sfimmtliche  Yersaehe 
dem  Ermüdungseifect  Theil  haben,  aber  die  Zugkraft  ist 
serst  geringfügig,  da  im  vorliegenden  Falle  «  (o)  mit  den  kleia- 
sten Belastungsgewichten  (in  meinen  Yersuchen  mit  Null-Be* 
lastung)  zusammenf&llt  Wiederum  ist  in  u  (e)  zwar  die  Grosse 
der  Zugkraft  beträchtlich,  da  sie  von  den  grossten  Belastungs- 
gewichten  ausgeht,  aber  die  Zahl  der  Yersuche  beschrfinkt  sich 
auf  a^wei,  und  wird  ein  Ermüdungsfortschritt,  welcher  nur 
durch  2  Yersuche  bedingt  ist,  natürlich  ein  kleiner  sein« 

III.  Ist  begreiflich,  warum  in  den  Ermüdungsstufen^  deren 
Yersuche  mit  progressiv  zunehmender  Belastung  aosgelabrt 
wurden^  die  berechneten  Werthe  •  kleiner  sind  als  die  gefbo- 
denen,  während  das  umgekehrte  Yerhfiltniss  eintritt,  weim  die 
Belastungsgewichte  progressiv  abn^men. 

Es  liegt  nämlich  unserer  Berechnung  die  Aonalime  n 
Grunde,  dass  die  natürliche  L&nge  des  Muskels  mit  jedem  Ver- 
suche um  V  wachse,  in  welchem  Falle  u  als  eine  Somme  tob 
Ermüdungsverlängerungen  ssn««  ist,  wenn  e  die  von 
Yersuche  gesetzte  Yerliogerung,  und  n  die  Zahl  der 
ten  Yersuche  bedeutet  Um  u  berediaen  zu  köitoen,  müsstes 
gegeben  sein,  und  wir  erhalten  dies  durch  Division  des  Wer- 
thes  u  (a)  durch  10. 

Aber  t?  =  e  +  d  ist  keine  Constanta  im  strengeren  Sinm^ 
vielmehr  ist  namentlich  das  Glied  d  merklieh  variabel«  Die 
Art,  wie  d  einerseits  von  der  2^hl  det  Yersachei  aoderarseitB 
von  der  Grosse  der  Belastung  abhängt,  hatte  «or  Folge,  dass 
tt  (a)  in  den  Yersuohsreihen,  in  welchen  die  Belastoogsgewiehte 
progressiv  abnehmen,  beträchtlich  grösser  ausflUlt,  als  in  den 
Ermüdungsstufen,  in  welchen  eben  dieselben  progressiv  soneh*- 

men.    In  Folge  hiervon  gtebt  ^^^  in  ersterem  Falle  einen  za 

grossen,  in  letzterem  einen  zu  kleinen  Mittelwerth  für  s.  Yfet- 
den  nun  die  Werthe  u  für  die  Fälle  b,  Cy  dy  e  mit  Hülfe  die- 
ses aus  dem  a  Falle  abgeleiteten  Mittelwerthes  e  berechoet, 
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ist  da»  -diweh  Beebnahg  eilialtone  Praidiie«  m  zm  gtoBS, 

'^v^enn  der  far  den  GreoKlUl  passende  grössere  Werth   von  « 

in  AnwendoDg  geDommen  wird,  und  amgekebrt  za  klein,  wenn 

Yxuui  den  ebenfalls  nur  für  den  Grenzfall  geltenden  kleineren 

^Werth  Ton  i»  anwendet. 

Mit  dieser  Darstellung  des  gesetzlichen  Ganges  der  fi- 
MTerthe  dürften  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Ausglei- 
cfanng  der  Ermüdung  möglich  ist,  viel  an  Klarheit  gewonnen 
baben. 

Mit  Hülfe  des  l^eber'scfaen  Yei^ahrens  lassen  sich  ann&- 
faerungsweise  diejenigen  Ennüdnngsvertftngerungen  ausgleichen, 
ivelcbe  approxinaitiF  wie  die  OrdnangSzaUen  der  Yertnche 
w^aebsen.  In  dbr  That,  weoD  «  mit  den  Versadien  gleicfante- 
eig  wäeiist,  ist  das  arithmetische  Mittel  ans  den  Smiadaag»- 
Verlangerungen  zweier  CoiTfisponddnten  gleich  der  EnnaduBga^ 
iwrl&ngerBag  des  Mittel&lles,  und  indem  die  Bedingmi^en  sich 
nicht  selten  so  gestalten,  dass  e  innerhalb  enger  Grensen  in 
der  That  sehr  approximativ  oonstaat  ist,  kann  die  Anwendbar- 
keit des  Ausgleichungsverfahrens  innerhalb  dieaer  Ghreaaen 
nieht  in  Zweifbi  gezogen  werden. 

Andererseits  ist  einleuchtend,  dass  das  von  Weber  vorge* 
achlagepe  Ansgleicfaiingsver&hren  gar  keine  Macht  fiber  dieje* 
nigeo  Ermodangsverlangernngen  hat,  welche  von  der  Zahl  der 
Yersitcbe  naaUi&ngig  sind.  Jenes  Ordne«  der  Versnehe,  dardi 
welches  man  MuskeU&ngen  combijurt,  deren'  eine  von -der  Ei>- 
mndang  um  eben  so  viel  weniger  vergrossert  ist,  ala  die' an- 
dere mehr  vergrossert  ist  als  die  im  MitteUalle  beftndlieha 
MaskeUfinge,  dies  ist  der  Natur  der  Sache  nach  nor  da  mogf 
lieh,  wo  die  Längen  mit  den  Versuchen  und  wie  die  Venoche 
wachsen.  Nun  tritt  aber  in  der  ErmadangsverUngerang  Md^ 
steter  Muskeln  ein  Glied  d  auf,  welches  eine  dem  Einflinsse 
der  Belastungsgewicbte  offen,  stehende  Seite  hat,  und  da  das 
Mehr  und  das  Weniger  solcher  Einflüsse  mit  der  Chronologie 
sehen  Folge  der  Vecsuehe  gar  nichts  zu  thnn  hat,  so  kann  auch 
das  Ordnen  der  Versuche,  nut  dessen  Hülfe  das  Ausgleichungs- 
verlahren  operirt  und  hin  und  wieder  seinen  Zweck  erreicht, 
in  diesem  Falle  zu  nichts  fuhren.     Die  Ermüdangsdifferenzso 


768  ^-  R-  Wftg«aer: 

sind»  ia  wiafem  ü%  ron  4er  Yertdiiedenheit  der  BelastiisgBp> 
widrte  abh&ngeD,  überhaupt  nieht  ansgieicfabar. 


Ueber  Gyrodaciylm  elegam  von  Nord  mann. 

Von 

Dr.  6.  R.  Waobnbr. 

Gehulfe  am  anatomischen  Masenm  sn  Berlin. 
(Hierzu  Taf.  XYIL  und  XYIII.) 


Seitdem  von  von  Nordmann  an  den  Kiemen  tod  CTpriim 
dieser  merkwürdige  Schmarotzer  entdeckt  \7arde,  haben  Cref 
lin,  Dnjardin  und  echliesslicb  von  Siebold  dieses  Tfcttr 
▼on  Neuem  einer  Untereochnng  nntenrogen. 

von  Siebold  namentlich  berichtigte  ^e  von  von' Nord- 
mann gegebene  Darstellung  der  Oi^anisation  und  theilte  über 
die  Entwicklung  des  Gyrodaciylus  elegant  höchst  überraschende 
Beobachtungen  mit. 

Er  wies  nämlich  nach,  dass  aus  einer  sich  theilenden  ZeDe 
ein  GyrQdaciyius  im  Mutterthiere  entsteht^  sieh  dort  voIIstSod^ 
entwickelt,  und  während  seines  Bmbryonalieb^s  trächtig  vnt± 
Diesen  Beobachtungen  fügte  er  noch  Angaben  über  die  Orgs- 
aisation  dieses  Thieres  bei,  in  welchen  namentlkh  die  Abw^ 
senheit  der  samenbereitenden  Organe  hervorgehoben  wird« 

Durch  letztere  Bemerkung  sah  sich  von  Siebold  veran- 
lasst, Gfffodaclyhts  als  din  ammenartiges  Thier  za  betrachtao. 
Br  nennt  deshalb  die  Zelle,  aus  welcher  sich  das  Tocbteriadi- 
viduum  entwickelt,  eine  Keimzelle  und  sucht  das  Bndglied  der 
Reihe  unter  den  Poljstomeen. 

In  Nachfolgendem  soll  die  geschlechtliche  Zeegong  des 
Gyrodaciylus  elegans  nachgewiesen  und  zugleich  die  aehon  von 
von  Sieboid  geschilderte  Organüsation  des  in  Rede  stehendes 
Schmarotzers  in  einigen  Punkten  vervoUstän^gt  werden. 

Vorkommen. 

Gyrodaciylus  elegans  findet  sich  auf  den  Kiemen  alier  hier 
in  Berlin  zu  Markt  gebrachten  Cyprinoideu. 
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Man  trtHt  ihn  aadi  auf  dm  Piesaen  «od  der  L«b6aobar* 
flficli«  dieser  FimH«  ^nd  idan  arhfik  ihn  dweli  AWobaben  daa 
Sebleime».  Er  ist  bis  Jdtfet  aof  folgendeo  Fiatben-  gefninden 
MTorden: 

BmOüc  hiciuM.  Cpprmtu  pArcsimu, 

CTppriHUB  emrpi&.  ^        er^kropkihahms, 

„    '    corMtitt«.  n      bofbatmkk 

0€fii€totteu9  a&uhat»$.  Gmkt$ro$t0U3  4amna. 

Nach  einer  mir  götigst  von  Herrn  Dr.  Sem  per  mitgelhail- 
ten '  Zeichnung  acbeint  auf  den  Kiemen  ven  Cfclopi^ruB  iumpus 
eine  dem  Gyrodactylus  elegans  sehr  fifanlicbe,  wenninehl  tden- 
tiselie  BpeeieB  vorsokomaiett. 

Vorausgesetzt,  daai  die  von  rcn  Nordmann  gelieferte 
Zefehnmg  riehtig  lat,  so  wflrden.sich  specifiache  Unftlrscldede 
kr  den  Ifaken  der  ton  ihn  und  der  von  mir  beobachteten.  Spe* 
ciea  ergeben.  Ich  habe  indess  Ovund  au  glauben,  dass  dieea  Ath 
weiefamigen  mir  auf  kleinen  Dngenauigkeitea  boroben,  welche 
üieb  sehr  sdiwer  bei  der  bildlichen  DaasteUnng  der  Haken  ver* 
larendeB  lasseti. 

*  Grösse.  Das  grösste  Ton  mir  beobaehlete  Tluer  hatte un* 
gef&hr  Vs  Mm.  L&nge.  Seine  grdsste  Breite  mookte  ungeflUir 
'/^  Mm.  betragen. 

Die  Oeatalt  des  Thieres  ist  aungeofonBig  pMt  Die 
Ränder  sind  niebt  scharf,  sondern  abgenmdet  Das  Kopfcöde 
IM  in  awe}  kurae^  etwas  aufgetriebene  Zipfel  getbeüt,  and  ist 
ttaigelfthr  Vi6^m*  bre>^.  An  das  sich  etwas  Terjungende 
Schwanzende  setzt  sich  schief  eine  hAutige,.  fast  dreieckige 
19aogBebeibe  an,  mit  nach  der  Bauchseite  mgewaodter  Hehlung. 
#e>K'öbolich  ist  der  mittlere  Tfaeil  des  Thieres  aufgetdeben. 
f)4eee  Auftreibung  entspricht  der  Lagei  des  Utema.  Befindet 
Mob  in  diesem  kein  Ei  oder  kein  £mbr3;o>  so.  wird  die  blaseur 
artige  Erhebung  durch  eine  klare  Flüssigkeit  erzeugt,  walclie 
den  Uteroa  ausgedehnt  erhäilt 

»(^  'DieKopfeipfel  werden  von  ihrer- Wurael  dnruh  eine  seiekte 
<jb«be  a«f  der  Saw^iseite  getusaet,  die  in  den  Mpnd  führend 

RtletMcri  0.  im  Boto-B«7nioBd*B  Arebir.  166(\.  5q 
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ebeiida  tedfet.  Eta. findet  aloh  ßmh  binig  t^in«  Gn^  wf  ^ 
fiMcbeeite,  4kbä  4ber  dem  bakimlaaeQ  B«ikI  ^er  Sobwa» 
sobtibe.  Dia.BAilder  beider  gehen  inderMiltellwije  deAHueni 
in  einander  über. 

Die  änBser^.Hattt  Migfee>  keine  deutliche  Striictiur.  Zi^ 
weilen  «ah  man  bei  gewiesen  Contractiongaoetfodim  d» 
Thieres  feine,  am  eebr  kleinen  Punkten  gebildet«  QaeriinieB 
über  die  Oberfl&che«  in  regefanHasigen  Abetändeo  binziebn,  so 
besonders  am  SahwaAatheile.  In  der  Umgebm^  im  Mond« 
worden  mandunai  naob  dem  Hervorstreckan  dar  aebt  PapiU« 
l^iaa  Lfiogsfalten  oof  dißr  Bauclueite  des  ,K«|MftbaU^  siofaüw. 
UntMhalb.  vd8i|.  Mauks  wichen  4ie  «a$  einander,  aUm&blig  rm- 
sebwonnbiid. 

Muscuiatur.  Betrachtet  man  d^  SUnd  eio^  Qgr^d^C' 
tffktSy  s<»..  sieht  man  ditei  igleichiaiifeBAe  Linien. 

Die  fiussere  und  joittlene  gehört  der  Hanit.  Det  Rawi  aid* 
fiob^  der  uritbleren  und  inneren  .iat  «twad'  weniger  brtit»  äbm 
eb^na»  dnrehaicbti^  wie  der  ensOe« 

-  '  Die  isnersto'  ist  die  änasm«  Grenae  del*  hme«»  Leih  miWMfl» 
In  leteiwer  i  beoMikt  mati  hanfig  feio«  I^fingaljnien^  weMi 
in  die  Schwanzscheibe  auszustrahlen  scheinen.  Sia  einA  mi* 
Mtbt  •  als  MoskeUftaeim  «anoMeheo.  In  der  Schwan  tinrfiabe 
selbst  iat  -eine  ftadinUtreitoig  sehr  deutlich. 

An  jede  Hakenöse  sieht  man  derartige  feine  (iinieo  jn  awn 
§etreniitan,Bnseheln  herantreten  und  dert  aafharen«  Mhfo» 
seigt  die  datihsißhtigi,  dea  oüttlere  Hakenpaar  «d^  S<4»iaaai^ 
aobeibe  eitisehüeesenide  Masse  eine,  ihrea  eeitUehea  GbeqaMniw 
glfidcbla^fende  Streifimg^  wekhe  fieileiebt  ebenUls  auf  «aotttaia* 
tUe  Blemente  ea  beziehen  ist* 

Die  OeffnuDg  &st  das  spfiter  na  beachneibende  pmtüamligt 
.Oi|^  ist,  wie  die  QeschlechlBöffnaag .  von  Qeioboihrmm 
>e4oiauun^  mit  kleinen  üakahea  umsteUt  Von  der  Sohle 
jeden  dieser  Hakwi.vgehen  zwei  Steeifen  henab,  die  rinilsiokt 
Mnakelfsaem  abd. 

Eine  sehr  auffällige  Erscheinung^siehtnaan  bct  Gffnaäaci$l9$t 
anaobeinend  niebft  lange  /Haeh  .eüner  Xrebürt  eii^Dffeenu  Anf  deoi 
igmiaen  Kacper  .cUs  Tihititss  entatefa^  iPalten  nad  .kairfrafoiMgl 
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Pi^b  d^n  g^AXOA  Körper  /deg  Thierea  9iiid  kleinere  m^d 
fS?f4il4«fG9;e  f et^oiifep  zemtreut,  die  sicfr  iqi  gaiNi  iH^obe»  TMmw 

Yi^ifiifj^,    Q^  sicli  ««hr  M^  «j;^  49Pk  MUcroskopie  Bffn^i- 
ljeo49  Tr9boffg  4«  Thierfse  geU;  wüt  oiit  JbfttbH^iioiuMnvefaei' 

Tischen    Th^l   jontprscheiden.     8i|e.  «q^Aj^riobt  ia  aliea  ibrM 

'SHb^lff^  dem  gl,eiphD}wig9n  Or^uie  e^n^jU^.  DMlgrlogyrus* 
•fiedee,  .p«t  dem  ieii^sig^n  Unlersobiod»)  diM(9  4ie  }ifik#ne|dtien 
d^r  letij^^ireQ  nmsk  dem  jQAekien  ^  g^hM  ei9d>  bei  G^sptv** 

Der  centrale  Tbeil  der.i3f^bY4k|i;ifQib^ibe  beeftabt  Mft 
^j«^m  fi^iii  .W<^g<i>treiftm  FlemM>^)A^l>  w«ihsbw  ,iKe.  gnnaen 
Hi^en  mi  üxrßn  s^yrei  .Kkmvp»m  Toll|r(#nd{g  ffwMUt  Jed0r 
i|l^04pJtf^  ^tipricbt  ijpiie  Oed^ang  im  PolMfBr.  ;D(»r  dem 
TlufiPre  «4geprend^ite  Ra,ikd  difeer  Of^p^ipg^  eBtb&(t  0iii«a  VIBr* 
mg  gftVPgeAeu  4üpiieQ  Streif,  4er  eine  tb^U^frmee  SinftestiMg 

Per  fiMceoupparikt  d^r  GentrielMhwbe  beelehl  MW  4e»  heH 
d«0  #reieei)  JUi^kw  üifid  df«reo  beUf^a  qpfri0»bigert^  StemoMim. 
Jiid0f  ider  groenen  JQ^kiiQ  iet  i^i^tt.  Sjie  stoben  enf  der  Kji0^ 
uM  9ßßb  .4er  JKiurte  bin  gebogen  «od  «bre  Bih^b  liei  n^eb  der 
Kealie  bin  verbreitert  in  nwregelmleeiger)  scbwer  pn  beecbüei- 
bender  Yosm^  An  dm  efoündAr  «ogeFim^^'^'Unbeo  d^r  Ha- 
keKibeine^Qden  mb  9^ei..y4>rflpriAgc»de,  ft«t  gleiiBbleiofbiide 
FiillM,  dfmn  yeitiefiiD«en  9^4»  ismermJPlM»  eatafneeben. 
I^\K^texi  i^ind  kors,  glojcbea  «änem  Ciceumto  ond  gebep 
TfOffi  biHtPi»  Aod  AKbeo  nAeh.  v,or«i  imd  iNlteta.  ]>«$  .niobt  «iflie- 
geode  Eode  Aer  HAkeobaeie  ieii  etwfie  verdfdU  -t-  der  letale 
Xbeä  der  »fretoo  Pakenepitse  int  eimll  .nueb  ««fwirto  gebogen. 
.  f^e  obe«e  der  qtwr  über  die.Hei^afcMie  grtagten  banduH 
tigen  Klammern  iet  die  etftrkere  ii»d  ibneieve.  llure  Begren« 
4WAg4i^'if!$  niwgft taiüweig  veHig>  OiA^Qdieiieiftid«i;Krae  <ber 
de«i0akeD  iherubgebogw  und  ecbijrf.voA  .aussen  oMb  imieft 
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Abgeetntei.  the  Oberflfiehe  ht  leicht  gehaltet:  ülfifig'isl'Mel 
der  obere  und  untere  Raod  der  Klammer  v<erdickt.  EJer  leb- 
Mre  setst  »kh  in  einen  Bcdürzenartigen  bririten,  sehr  dünn  w»> 
dendeii  Saum  fbrt,  der  eine  Leiete  an  seinen  beiden  Seftenria^ 
dftrn  hat  unä  wie  4er  i^wiädhenfanin  d^r  'Hakeü  gieformt  ist, 
iii  weisen  er  Bieh  hinieinischiebt.  Da  dieBak^d  naehden  Fttdiei 
3f5rmfg^  gegen  einander  gekrumtnt  sind,  so  daiBs^iie  einen  Imtc- 
förmigen  Raum  einschliessen ,  so  nnids  die  'festsitzende  Bmi 
der  KlaimtfsrsobQrce  breiter  als  Ihr  freier  Rand  sein,  'der*  ^lasl 
bis<  cum  'Beginn  der  AufWärtsbeugnng  der  Haken  reicht.- 

Die  untere  Klammer  ist  sehr  ^hmal,  ihr  unterer  Rand  »eilt 
sieh  2;«  eittein  dftnneri,  nach  unten  zu  leicht' b(^g  ansgesehrat^ 
teoen  bfiiitigen  Saum  aus.  Die  Klammer  glmdit  ^üsiem  gebo- 
genen^ kurzen  Drahte,  welcher  seitle  i^ien  Sn^n,' etwas  auf 
steigend^  den  b^ddnllakiSff  «mlegt. 

': '  DieOentralfiCh^be*  hat*  einen-  V  förmigen  Querschnitt,  der 
nach  der  HJakeübasis  hrn  im'  Mher<'Bhene  i\th  ausbreitete 
•  Der  •periphei'iseli^  The^il'  der  Sehwanzsefaeibe- Jal 
sehr  beweglich.  Adf  seine»  Rand,  <^en  oberen  all8gMk>nioieA 
4ind  in  •regelmfissigen  Abständen  sechszehn  kleine  Hfikclm 
vertheilt;  durch  das  Vor-  und  Zurücktreten  > dieser  Orgtt&e  er>> 
him  der  Rand  ider  Bcbwanzseheibe  ein  sehr  wechselndee  'Ana- 
sab».  'Skid  die  Hftkchen  mit  dem  sie  umhMlenden  Pleiadie'ftager> 
artig  >iorg^tii9ckt,  so- sind  di)B  Zwisöhenriluaie  oft  Weit  Mittok^ 
gelegen« '  und -"Jeddr  mit  zwei' regelmässigen  BinMlitiÜMtf  tF«r* 
s^en;  'Bet  weit  zurfickgeeogeneii  Haken<  snnd  die  fi^efen 
Zwfeohenrtluiiie  dagegen  'nur  sehi^  fiadi  ansgeschmHenl' 
M  Jedes  Hikchen  ist  einzeln  beweglich.  Es  kimn  tief^-Hi  die 
ihn: 'umgebende  dickere,  fein  längsgestreifte  Pldsbhhütte  aordek* 
gezbgien  werden,  so  dli«  sich  Mlbetseine^  Spitze 'ganz  verbiiigt, 
—  oder  es  wird  weit  kerrorgeschoben,  so  dass  das  RSkchen 
ganz  frei  wird  Und  m  einem  Finger'  mit  eitiei"'  Krftfle  gieiefat^ 

(Jedes  dieser  kleinen  Hftkeh^n  laset  drei  Yh^te  uaterdclieiw 
den:  das  Häkchen  seilet/ seinen  Stiel  und  eine  Oese.  Die  -bei- 
den >  lettteren  dienen'  mir  'eeinen  »ftewegungeki.    '^     "     •  '* 

•<Daa  Hftkcben  ist  |>lait|  sta^k*  naeh  der  Kante  gebogen  und 
eehriscbafC  ^   IdttneBaeisi  zieht  sieb  nach '>t)Hi  und  fatnien 
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iq  ,zwei  karjEe.FJ^Qigpl  ^ii8>  4i^.  eb^offiljia  ^pf.der  K^ift^  ^^heo. 

.Aul  ;der  Bchmalßten  Stelle  dies^  bisci^jLtföiqiif^eo  Figur  sitat  4^r 

Haken  anf.,   Der  leiA^  cli^er  ^lug^l  ^^  uptpr  ^er  Rücjcpeite, 

der  andern^  iifiter  4^r  Baucbeeita  deir-  S<sbeibe. 
,...  .^  deip   lej(zt^jsn   Flü^l.  befestigt,  eich  in.  unerforael^ter 

Weiee  eiQ  axr,.  e^ioem.  freieB  Ende. eljwi^igekQÖpfter  .Stiel,  dec 
..^ehr.  .duo^  eiafitiscb  uehI  acht  Mal  so  lang  als  der  Haken  ist. 
_Qh  atfurk  geb.^^A  d^rch  did  Con^fiftioQ  der  Schwaozsjcheibe 

)^9^t  e^r  l^i^ht.  und  schnell  beim  Auibpren  der  Beif^egno^  ^i^r 

.    ,  Der  \inter.de|:  Bückseite  IkfeAdeiFlug^  dient. eiii^r  e^vaoih 
.^pjitunrtei^  länglichen  Qeee  ,zu.voit  .Ansätze..    Sie  ist  .halb  an 
lang  als  der  Stiel  und  es  gehen  zwei  starke^  ni|ob  der  Mi^ 
„der.>^cheib,e  hin  sich  yerlierend^  StreifenbSa^l  an^sie  ^ran. 
Wie  : sich  ,die  .0^..iQit,4^  P^^l  y^rbindet,  los^t  sich  nicht 
eriBitteln.  ^t^Ut  ma^  sich  yor,  dass^der  ^tiel  vor^gea^b^  und  dje 
Oeeie  zQ^ncl^gezo^n  wird«,  so  h^bt  der  auf  beiden  «twas, beweg- 
.iic^^  H^n  seii^  Spitze  ans. .  Wir4  der.  Stiel  4fl|pg6if.  zurück- 
gezogen, so  schlägt  sich  der  Haken  ei^Q«  ,  ,^^,    .^;  « 
•      ^am.  y^rdi^aungsapparat   fajtkrt  ,die  ,<]i^e,  i  au^  der 
Bac^c^eite,  dich^.ujciter  den  Wup-zeli^  dei|  Eop^pitzen  Hogeii^e 
J4MM«p«ite;.              •,  ,  .    , 
.  j .  ,Sie  .fctild^t  d^   untere  £nd^  der  ^seicf^tan  (jj^mbe  zwisciiAn 
^^4fH^  {[^gf^ipfeln,  ufii  fuhrt  in  einen  kurzen,  bir^fönqigAP  Safjc 
^jqit  se)ir  dunj^^y. zuweilen  fein  län^^fstfeifter  Waodi^njj;.'    .,. 
.^^  ,^Ini  Grunde  dieses  Sackes  befestigt,.. gao?s  wie  bf^  ßjpiozß^ 
.jpcler  Dipwrpfii  liegt  ein  schlupdkopfarfiges  Oi;gan,^wj|ß  voi^gf- 
^^qjben  w^rdfn, kan^  un^  beiMisshandlj|ja;igen., sogar  ganz. aus 
dar  Mun^j^alto   ]i^r^stritik ,    Dies   Ovfgfx^  .yoA  tnrbifpai:t|g^r 
.,(^esteit  i^esteht  »ni^  awei  Th^Uen.      .;.,.,.    ..-.[,,{ 
.  .Der  ober^,  -frei  ifx  die  Mundhöi^e  hineinrngeja^es.  hi^^  iic^t 
Spitzen,  die  kieferartig^  wie  voa  Siebold  asgf^  I^W^A  f^W^'' 
.dler.  bewegt^.inrardi;!^  können.    Jede  der„  acht^'  mi^  ih^ren  Spitzen 
j.g^öhnlich  ,€flg  i5«^ijom,nder  ^iqge;id«^  J^egpi  i§t.  fein  Jöngpjgs- 
;,S^^i%  .Die  Ueipen  j^ickeiiden   ifi  dieser  1*9%^  .i^mi)geftti||r!t^ 
I  i^.^^^?.?g6n  la^en  ^  si^   wie  harte  Körper  erscbei^eiii.    Treten 
.«e  J!^dQeb.,m,#er.>l^a4spa|tei  her.ycar,.,?©  breitei;^  »fp  ,ai?.b  .^u 


^iäeih  achtarmtgen  Stetb^  atis,  dli  leMto  tM^nien  thlA  w- 
scliwanddif  ufid  sie  gleichen  mehr  einersträctdi'Idc/en,  MxM  Mtfüi 

vier  hütete  Theil,  flem  die  acht  Keg^  lüiffiiiaMi,  itt  6 
etwas  abgeplattetes  Sph9röi<I.  tl^  bietet  ätts  lääii,  dtfü 
sefchtö  in^ridionale  Einscimiitä  Voq  ei^ailä'ct  göt^cdltöii,  mUo- 
aftigen  Eöfpern.  Auf  )eäeth  sitki  Mni^  Spitzt  wdS,  weide 
ebehfatls  mittel^  ^iziet  Furche  i^fcb  von  itiih  afi^tzt  DId  S/oam 
dleeer  qfaeren  FiircheY)  bildet  däü  Kteik,  ^eüeherkäW^mSiMwA 
kopf^  eiiieu  oberen  und  udbr^n  Thell  otiler^didMi  Ufat 
Die  acht  zelleoartigen  Korper  haben  einen  fMbköMK^Iüi  ü- 
Hai,  in  dÖB^en  lÜhttel^tinktö^cih  eine  n&ir  hdlJ^,  rbnde,  m 
'  FlddUgkett  gefällte  Höhle  befindet,  wel6h4!  äinen  kiigHgeh,  inJt- 
leren  K^rhkdrper  enth&Ii 

Der   Schluhdkdpf  vieler  Distomefi  ist  in  fimücher 
gebildet,   wenn  man  von  den  kegeHorihigen  Spitzen 
tnnerhalb  ä^ir  Längd-  und  ^üerstrUfiing,  welche  tnan  gi^#9B- 
ttch  auf  Mufiikel^erii  bezieht,  sieht  tiiKtk  attcb  h^Hll,  kertuir^gt 
kchitt  dbscbribbei^e  ftfiüme ,  in  v^blch'i^ii  siät  ein  k%rbk&^ 
artiges  Gebilde  befindirt. 

DerDai-m  von  GyroddctylU^s  ist  ii\^eist)iM)ih^,  iliiia,  darefc 
^Ihen  kdrzetl  Oesophaguii  mit  detn  Schlnndkopfe  v^thtMtb, 
und  in  allen  seinen  Theilen  von  gleicher  Stmctor.  Bei  TUerlk 
Welche  noch  nicht  därch  m  Ütii^nchtitfg  ^^lii^aiidelt  wv- 
den,  ^iehi  Uiän  m^*i^^'ded  mittelkteh  BdM  dee  CitftttiA  ifli 
Schlund^ä  Von  einäi-  klaren  Flfisslgkeit  ^rftllt,  welblie  ie 
Wandungen  aüseihäfiäer  hält.  Blütartig  geffiifbt,  t^e  bei  Dm- 
tfftögyrus  mofieräeroh  sah  ich  ditebn  Inhalt  nlö.  Bei  dem  git»- 
sen,  schönen  Üijrodäctytüs  von  döUtit  war  der  Dahh  ^Utt  v6i 
i^iher  klaren,  gelben  Plfissigkeit  erfSilt,  dt)9  Ar  die  Oiitcahmcliiai 
die  Dienste  einer  Injection  leii^tbte.  l!)tl&B^  FldMigkeit  sämnte 
'!ni  Aussehen  inti  Ueth  gelb^h,  gTeithMl-iilii^  figoil^hte  tbbm 
^äbhds  die  Haut  de^  Flscheto  f&rttt. 

An  dem  Yerdauungsrdhr  lassen  sibh  ik^itSittuAtäi  uati- 

soheiden.     Die  Süssere  Hess  kdne  Stmctö^  WSeüii^     2%ti 

LiUien^  b^ä^icbtieWh  ihre  iöreiij^.    Die  ihnä^  \ik  beddidöiä 

stärker  thd   besteht  in  Mner  ^ieicihibtsfti^  dfk^  Lligis  p)i 

'  feinkörniger  Masse,  in  d6i-  i«ch  hlU  lüiiä^  wlMe/iCJuei-BideB  K-  ] 
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lttMhr]ftH«irimwli4b,  die  eis»  Mllige««niBle^«iunidealeii  aiteiiMA. 
Sto  iöttt  eicb  «ttgeaMin  \mikt  «b  und  :fflUt  dadn  dft«  DMutwIlr 
aas.   Oer  Veriftof  dieeee  Orgaoee  ist  geite  ib  wie  bei  nileii  Oi- 
Miffnett«    3Bi '  hiit  eleh  «n.  den  Seitm  d^  Thierea^  dicht  unter 
&«t  Rllekeidäeke  liiflzielieAd.    Seine  Mden  ßlindsfie^e  begeg- 
nen sich  in  der  llbtelliiiiBv  w  kditeer  .Wcndnag-feiMAder  ent- 
'g^gMkotsliietid«   Vondergr^toErea  oder  geiiiigfi»wi Aned^imung 
Mer  Uiefne  hiagft  die  Botfemang'der  m«fct  etivw  ao^etiMbeAep 
TkuiiiMdinr  ma  ekiaiider  ab.     Bei  kiekieiii   Uttane  kMMP 
tlfali  ^  BlikbltdU4e  ^omder  berfibepa.    Des  Darm  aiimitXin 
flieitt^ia  ¥eHaafe  oageüttir  die  mei  ndtücrbn  Yierteiilea  Thictee 
«Im*    Br  UMltoit  daa  Bi,  dea  Uterae,  deb  Hoded^  liegt  deen 
WtifeMel^  aidf^  dMaen  obiee  Torbreikroag  ihn  dbeti  aadi  aüs- 
{»M  taia  etwas  tberragt 

ffäß  ^J^efiaisystem  liegt  aleiü  aal  dem  BAriteo»  sondern 
A«f  deir  Baaebseita.  SeiDa.  dflaaen  Wandaibgon-väaMbtieaete 
>  l^neti  klaren  laball.  Die  Maerra  Zweige  beaitaan»  deutliche 
^WSAay6li>rt>ehen>  Bs  sind  Titr  Hadptatäaime  aiehtbiu:.»  w«iahe 
8Q'  Mrel  jiede»eit8  des  Thictbs  dicht  bei  einander  geiageK, 
in  ihrem  Verlaufe  sich  nachahmen.  .r  >      •] 

'  Ik  Aehwatialtieii«!,  kari'  ver  dem  x)beren  Rande  devi^Saag- 
'  sdMbev  didbt  unter  dem  aaterear  des  BietdtDok^Sy  Tvtedea  akh 
die  beiden  Oeftopaare  der  Mittellinie  des  Thfiei'ea  siu  Die 
'ibbArffitotilfdiea  sieh  enfaitt^ehendea  Gefitssetilimne  beider  Seiten 
SIMM  tn  einen  korsen,  aber  nicht  elärker'  iominirtäi  Steam 
ctisammetiy.der  sieh  domBeoöaohtite  pi5tEli^  so  zaweadet^  date 
«f  «ehM  Qaenchoätt  keigk.  Ob  er  die  Baoehmaad  darehbohrt, 
eiM*  ob  er  «a(  deiif  Bflckaeiüe  aasmitndet)  mvie  man  wohl,  glaa- 
bail-kaan,  lües  eieh  nioht  atismachea« 

•  Die  anderen  beiden  «kh  ent^recheadea  GeCiese  beider«  Sei- 
ten, welche  im  Gänsen  schwieber  ^csaebeinea«  Uofcea  sioki.iib- 
Mtbebend^ta  dianeiiB  Zweige  ailf^  welohe  on&'Zwe^n  aiks  der 
'^otiilige  ihrea  Veriaaf.  naifii  der  Schwanasohsibe  h»;  iiabaien. 
fd  telstlrer  €bdea  sidh.  (zwischen  den  viaHea  und  ffinfton 
fükehen  Jedär  Seite,  didit  am  üände,  zwei  sehr  grosse,  leb- 
Üft  be#sgiiehe,  mit  ihrer  frwen  li^tae  nach  iahea  i^ericbfeie, 
tüttlttMil^i^dieai    Zagleioh  iseiberkt  man,  dass  eine  Oe&iAlig 
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ftttf  dMB  etwas  ^wnlstoleii  SolMibenMiiide-  Im  diMer.  StoUffi 
befindet^.    Ob  diese  Oeffiraog  in  einen  BUatack  oder 
fuhrt,  blieb  nnentseliiedeQ« 

Die  beiden  Geftepaare  machen  n  in  ihrett  YfottMiSa 
dem  Kopfe  au  zwei  Haoptwhidatagen,.  «elohe  den  ^on 
begrenzten  Raum  in  drei  Abtheüung^ti  tbeikn.  ' 

Die  unterate  reicht  v<te  dem  Zoeamitienfiaea  'derOeÜteae  bii 
aar  unteren  Grenae  d«B  Hodena^  Hiei;  weiehm'  dM  Qrfha 
paare  plötalich  stark  nach  auaseft  hin»  tveten  ahor  «^lon  ia  de 
Höhe  der  unteren  Uteruagrtinae'  in  rascher  Weiidailg  f<üii»diir 
entgegenv  gehen  wiederum  etwas  näeh  anssen  uttd  gabteo  leicht 
geschlftngelten  Verlanfee  gerade  aof  den  ScUaftdfcopf,  xn»  la 
dessen  Seiten  sie  bis  cur  McmdöftM&Hg  sichtbar  hleiteA» 
aber  alimfihlig  durch  ihre  Feinheit  sich  dem  Blicke 

An  derSteiie,  wo  die  Oefssse  die  .obere  Gvense  desji>i|mei 
öbersclireiten,  geben  nach  inaea  za  ein  paar  kleine  Gefitoa»  ah. 
.'  Bin  anderer  weit  stfirkerer  Zweig- wendet  eä^  aacb  jiiismb 
und  windet  sieh  auf-  und  abeteil^nli  d«n^  eiue  Auhfefimg  tob 
Zelleb,  welche  in  ihrfer  Form  deiif  B\  g«  einaeUigeH  Drfiaaa  ent- 
sprechen. 

Diese  s.  g.  einaelligen  Drüsan  M^igen  ao  dee  beidea 
KopMndern  des  Thieres,  jaderseits- eine  obere :  .und  eine  aaltt« 
Anhäufung  bildend« 

Die  obere  ist  die  kleinere,  und  besieht  aas  sec(ha  \Nm  awolf 
retortenförmigen  Körpern,  von  denen  immer  .einige  -^usA.fad- 
leh  Kern  nebst  entapraehendem  .dHAlfleveh  Kdmkörper 'bfpilaeo. 

Die  groflsaro  untere  besteht  aus  acht  bis  awolf  wA%  gro^ 
aeren  Zellen.  Jede-  von  ihnen  hateinto  hellen  Kern  und  dook- 
leren  Kernkorper,  weiche ,!  wie  die  :der  obefcen  Abtbeik|pg>  ia 
einer  mehr  oder  miader  hrfinulicb^n ,  dunklen «  feipkdrfiige& 
Masse  liegen^  die  die  gaaee  Zelle  aasfült«  .  ; 

Von  jedem  dieser  Odbilde  geht  ein  Jnehr  oder  minder  fainer, 
mit  ähniicher  Maisae  gefilHer  Faden,  nadk  d^oa  .fiopfis^d  io 
die  Höhe,  dessen  freier  Rand  ihrfinde  ist  "Jleder  dieser  Fl- 
denist  nicht  voo  gleiehmfiteiger  iDicAceiib' seinem  VerhHilb. 
•Hie  und  da  lassea  sieh  Ansohwrdlaogta  an  ihm  lyahraehsMa 
W«hrend   die  aell^oavtigeh  Kdrpfai'hmto  der.  .^«elvsito.  <te 
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Tiiii^e»^tMgeii,'  verlsileii  diMe.FUan  tuitor  d^  Bandmeite,  zu 
«hl^m  braänan,.  etWas  8{»^ai}g  gedtehtem  Bündel  vamiugl:»  Im 
K^^2ipfel  AeMwl  aabwilk.jodor  biOMlae  Fadeq  atar<k.  an.  Utm 
loann  ihn-  diircii  ^M  btrdctnrlaM  Haut  hindurch  Terfolgen«  An 
>4er  -SpitBe  dasKopfsipfebi  #iebt  man  bfiutlg  ^ne  kl#brig«>  fa- 
debäehknda  Masee  ^v»iteUn.  Sie  halt  $ieh  gitami  ia  ihreip 
-l&rBclieiiieti  in  dein  Bereiche  :der  die  atiraotttvloee  Ba^t  dorch* 
-arte^Dden  Fäden. 

Dicht  hinter  dem  unterejD  groseeren rZeHeohaofe«  njofterd^r 
fUlekaaila  den  Thieree  lüegen  awolf  bis.  ftoäebn  Sellea  eng 
s*t<{  Pflaalerej[tidiel  an  einander^  ca. beiden  Seiten. des  Tbieree, 
deefaeeere  Seite  des  Darmes  b^edefikeftad.  Dieobensa  sind  die 
^gvAesereii,  die  unfteren  uresden  iauoer 'kleiner,  ao  dass  es.  niol^t 
.Inöglicb  fnnar,  die  noftere  Grenae  dieses  Zelleolagei^e  ge^aii  au 
bcathmnen.'  Dei^.Kem  uüd  Eefukdrper  dieser  Zeilelii  war- 49) 
ad&on  nbeschriebenen*  Nachbarn  iCbnIich,  Der  2elleninbtiU  -  wer 
imikdhngy  gaaa  farhlds,  aber  sebr  djUrsbsfcb%  .-. 

'  War'der<^acfarfy/iw:grose^  sd  war  die  Zahl  dicner  helieii 
Zellen  gering,  während  die  Anzahl  der  .hiSiiiÜich  geffwrbten  g)9- 
■fieltan  gfdseer  wair»  -  Bei  jüngerea  ^frodaei^lms  war  das  Ver- 
blüteiss  Qn^^ekebrti  Mad  kaäfa  bieiriiaeh  glauben,  dase  die  heUeo 
KaUeh  ap&tetbin  ^en  Foittsat«  oder  Sliel  eirbaltep  n&dbräMiaUcti 

'  j^aaser  dieaea-a«  gl  etofteUigen  DrOsei)  kotnOieD'aacb.naiSfa 
\4M  adtchek  von  sehr,  kleioeai  UaftfbngA  zq  beiden.  S^ittn  der 

MandhoUe  Vor«  Vdo  iboeQ  gehen  drei,  braude  fekikörAigerSttei- 

Ibd  q«sr  BitrMittottiilie  des  Tbieresüber  od^  in  der  E&skßQile  der 
'Maodböhle,  onC. einer  leiehten  Biegeng  ne^b  aufwärts  eodigand. 
/< '.'  Unter  deai.'Baokefl^f  etwas  höhei'  als  der  Mandj  seh  kb  vier 
'fTOBi^y  bellei  feinfedtuige,  fa^Uieoartige  Körper  bei  eiaander  As- 
t^teO,  dcven  Sadmitteg:  gana  rSttoelbsft  blieb.' 
:''/£s  söheiaea!  die  r  diese  aeUeb^igen  Kdrper  oder.au<;h  .a.g. 

einaeUigeo' iDraseti  miti  deaeti  yergUfihea  werden,  zu  ^nnssefi, 
^w^kb^  in  deiL  Kop&it>fel9'  der.  ^a^y/p^yn»- Arten  varkomeieD. 

Die  vier  zellenartigeo  Körper^  weiche. 2ide^  efwäbnl  wurdeyp, 
-idktapraeheii'vielieiebliden^n,. weiche  tlbc^.^dm^MttBde  ^TÜac- 
Tl^/e9ynte-Ar*eo:li4giN)t  .uaddopt'  bräenVeJj^gedSUbt  ei«  sebi'..eigei^- 

tbomliches  Ansehn  haben. 
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Ad  6i«  nad  dOc^  die  toci  mir  Baevst  iHit«r>Mn 
^Zotten  oder  aotteoftifmigefl^orper^  foeecfanebeoenv  io  .4er  Httt 
tieler  TreAfttoden  Hfid  Ceetoden  Yörtämimderii  Kdrpcr  aaM- 
schliedseD.  Auch  «ie  haben  ^ineii  in  der  ÜHtrt  ^sd^eodeii«  mit 
brauner  körniger  M«bm  erfBIIten  Fortante,  der  yoü  eiaebi  Smikt 
anegebt,  In  dem  sehr  hfinflg  ein  hdier  Keni  tind  4iiaU€rtr 
KmikÖtpet  nftelisu weiden  ist  Ja  y  es  ist  dieter  eelfaet  i^ 
zelnen  Fällen  doppelt  vorhanden,  wodurch  wohi  die 
keit  dieeer  Körper  gefflbrdet  wird. 

Bei  d^n  Ceatoden  kann  man  sehr  gut  aä  der,  dem  HMt- 
ende  des  ZelleiifortBatKes  entsprechenden  SleUe  einMk  Fett- 
tropfen  allmfihlig  totslelMn  sehen,  der,  innrer  gt Ssser  wefdeod, 
eioh  ablöst,  and  vom  'Wasser  nnangeg^en  daiin  sohwiniMit, 
•naehdeoi  ein  neuer  Tropf\dn  an  denselben  Stelle  ensehiinea  ist 
Der  IflhAit  des  Sackes  wbü  dabei  lichter,  die* Zahl  der  faiiMii 
Körnchen  mindert  sich,  der  (Eellenlcem  scheini  lose  in  der  kla- 
ren, kleine  Braehstficke  der  kömigen  Masse  fSkranden  Fliiwig- 
keit  zu  Hegen,  und  eine  feine  doppeltcoatarirtelimebeasMinet 
die  Wand  des  Saekes. 

Bei  G'ätHer&tttma  /fmMtfMfli  finden  sich  2wlseb«n  d«ii  fin- 
gerf5nnigen  TetilAketn  Sittke,  die  der  MoseiUlnr  des  Kopf- 
UMspIkA  bis  \A  dessen  Graitd  hinein  folgeh.  Der  körnise,  biteih 
liehe  Inhalt  dieser  Sftcke  wird  dnrch  die  Contractioaen  dv 
Kopi^  lebhaft  hin  und  her  geworfen,  so  dass  aahi  geneigt  ist 
'ZU  glauben,  die  TeDtakelsnritckfieher  zn  sehen,  die  T«ntaikri 
selbst  scheinen  indess  gar  keine  Znr€daieher  znbeditom« 

In  dem  Inhalte  dieser  drfisenartigen  Oi^^e  sieht  mmtk  wmr 
weilen  ein  oder  auch  zwei  helle  Kem4  mit  chmklerem)  koM- 
körperartigem  Gebilde,  welche  an  den  heftigen  Bewegaagen  der, 
die  Höhlttäg  tingleiehmfissig  aasttUenden  EAmebenniiaise  pansiT 
Theil  nehmen.  Zuweilen  sieht  man  aoek:  d^otflch  di^  JBSUe 
.Ton  einer  ifeinen  Haut  ansgekleidet,  wie  Iftck  ans 'dir  Jbinen 
Doppelcoi^tiir,  welche  den  theilweis  mit- heller  Flüssigkeit  er- 
filhen  Hohlraum  gegen  die  fas^ige  Miisse'deii  Kopiai^ies 
Abgrenzt,  schliessen  tosst    ' 

Di«  zottenfermlgen  K^k*^  ib  der  HsM  vto  JKisom^  JFs- 
M4tofM^  M&io$tcmä  mü  A»pfiiü>ifd$fet  gMi^hengtak  denoo  dir 
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Oedtöddtt,  «o  äaiB  ^w^giimik  nm  Selten  ihrer  Slnittii^  Ms 
jetet  kein  EiDwand  gegen  die  Identitfit  dcmlöiben  et^oben-  ir«ir- 
de«  MftDrii 

Ber  O^sioiile^Sfhtsapparat  best^  aus  einem  (erafteliin 
Hoden  UDi  eihem  hafSBisenfÖhnigen  Bieretock.  ' 

Htt  Hod«  iet  ein  toeidt  ktigllg^,  odet  aaeh  hemfieHpiiitg 
geetitlleter  SaoM,  mit  nAth  oben  geriehteler  Baisis.  Br  liegt 
unter  d^u  Rdekedr  dee  Tbiei^e»  zwisoben  den  bekNw  Sebetikeh 
dfo  Eieviteckei  und  dee  Dirt^oDee^  ittit  sehiem  Orange  die  baf* 
«leefiftraiige'Coinniifleitr  dee  Ovariam  eti'eidbend.  'Seine  obete 
Wand  deoki' etwas  den  Eileiter  ^  wo  dM  Ei  seinen 'finätritt  im 
dMi  UtdiiM  abwartet  Die  Wand  des  Hodens  hM  dof^pelte 
Oölftoren.  Sein  AtlsfObrnngsgang  \§t  ein  knrees  ttobr^  das 
dl^  obere  Wand  dee  Eileiteni  cn  dimfabrecben  sbbeint. 

Die  gemeinsebeAilielie  Gesobleebteöffbung,  d:  h.  des'E^eiters 
imd  Hodens,  bildet  eine,  von  der  aoteren  Wadd  des'Uterae&i 
eeme  fiöhhing  faineinrageiide  pfipiDenaiiftiige  Srhebüiig. 

Der  IdbäM  des  Hodens  beeteht  «itweAeli  gkti^  ans  Z^lbb, 
«anlreiien  iet  die  H&Hte  des  Sackes  niit  beller  Flilseigkelt  er- 
i&lh^  In  äer  totweder  lebbeA;  Skmetilrid^n  siob  telmm^tt,  oMr 
j(^ne  bekannteb'  «iaidbeerf5hiligen  mit  Sattie&ffldM  besetisktbi 
Kugeltt  ei^' ittden,  de^eb  aueb  tioeb  tinbeweglkhe  f  fideti  bef- 
gMlli  4tid.  Man  findet  Ab  nhd  isti  ttüch  liocb  ^fi  sebdinbar 
fttngA'äiiiicbei  Ei  im*  Bileiter,  dae  TOn  SattiekllSden  iiMd|Hilt 
wirdJ  Knweil^^nfibdd'niati  die  Zooept^rmleiir  ancbito  dem  Meh 
«le^fc  dttmb  dae  Ei  ganz  AüsgefQlltön  Uterns. 

'  t>ie  Zöoeperinieti  eelbeft  sind  eiftikche  Fäden  >  ohne  bes^m- 
'  dere  Ati^ketchnang  dee  Koplinidee,  dbeh  msbet»!  lee«teree  etWAs 
tliicler  ah  der  äcb^axis»  im  eeSti;  der  gan2  utimetklieb  In  dkie- 
^^be  abtti^lA.  ' 

Der  Eierstock  ist  gross  and  nimmt  fbeft  die  gatize tiüMl-e 
Hfillto  dee  Ttl^H^  ein.  Er  i^t  ^^ebr  dereh^d^äg,  kn  Allge- 
W^ekk  irbn-  bttf9k^iil5r&iger  ^eMült;  S^üe  oberen  Buden  fä- 
6hen,  je  tiMt  der  Ansdeten^sg  des  CWhs,  übet  die  tintete 
l¥Vlna  d^Melbe»  hi«aes. 

'^     Vob  lief  tlAtWlileleng  dee  B$«6rsfoekeB  hfihgt  die  Lln^ 
"iibd  'BM^te  di^^  &r»etiiAj^P^  «b',  i^ü  obereM*  raw^htt 
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Mcht  eiogeseheittefi  mit  einer  Verbr^terong  den  aber  ihD  g^ 
lagerten  Darm  amfaast. 

Die  Druse  liegt  unter  der  BaachflSche.    Sie  ist  dorok   viel« 
•Mfiofate  Foroben  in  Absebnitte  getbdUt,  welebe  bei  iedem  Xhiere 
anders  sind   und  vielleicht  in  der  Bibildnog  ihren  Drapnaig 
finden*    Jede  dieser  Abtheilnngen  oder  Provinaen  beelefat  ans 
einer  sehr  klaren  Grandmasse;  in  der  helle  Kerne  mit  Suem- 
jkdrper  in  unregelmllssigen  Abständen ,  doch  von  siemUi^  gtesoher 
Grösse  zu  sehen  sind.    Ob  sich  um  diese  Gebilde  scIkm^  Z^eJlen 
igeformt  haben,  iat  nicht  xn  ermitteln  gewesen.    In  .4er  Gegend 
des  EUeiters  sieht  man  zuweilen  einen  mit  dem  Kerne  donoen- 
trischen  Krds  einen  Tbeil  der  Grandmasse  ebschn^deo«    Mao 
kunn-darb  das  zunfichst  in  den  Eileiter  tretende  Ei  vermatben. 

Der  Eileiter  scheint  von  beiden  FlSgeln  des  Bieratockcs 
«einen  Ursprung  zu  nehmen.  Als  ein  hantiger  Ganal  ULaft  er 
an  der  unteren  Utemswand  dicht  hin,  qaer  von  «inem  E^er- 
stookflügel  zum  anderen  gerades weges  übergehend.  In  aeioe 
obere  Wand  scheint  der  Aosfühi^ang  des  Hodens  sieh  einzfiaeiiken. 

Der  Uterus,  "^ird  vqu  einer  ovalen,  dna^ch  eineetackeHaet 
begrenzten  Söbie  gebüdet.  Er  Megt  zwiiaehen  den  Darmedme- 
kein,  welche  sein^  Wandungen  im  g«toea  Dnrchaebaitt  be- 
rfibren,  die  untere  ausgenjouauneb,  welebci  a»  ieö^Eüeiter  atöaet. 

Die  GrSese  des  Uterus  riefatet  sich  ganz  naeh  seineb  lahalte. 
Enthalt  er  einen  entwickelten  Embryo,  so  treibt  0r  ia  sei- 
nem  ganzen  Umfange  den  Bauch  und  den-Bucken  de%  Tbieres 
stark  hervor,  und  wfihrend  JEIoden  und  Eierstock  «urGckgedcSagt 
werden,  kann  er  fast  die  LSpge  der  Darmscheekel:  erreichen. 
.Gleich  nach  der  Gebart  yerkleinert.  er  sieb. auf  Dr^viertel 
bis  sm  Hmibi.  seiner  Grosse,  und  wird  dnrch  ^ne  kliire  FlSs- 
sigkeit  ausgedehnt  erhalten,  welche,  man  mochte  sagen,  plötz- 
•  lieh  in  ihm  erscheint. 

Dieser  scfaaeU^n. Entleerung  folgt  ^ine  s<^oKttge  Verkarzinig 
des  Thi€n*es»  in  welchem  iiuch  Hoden  tipdEi^rstpcK.  j^tzt  «jtw#s 
höher  als  vorher  au  liegen' Jcomiii^,  Zuweilen  wird  indess.der 
Uterus  nach  diesem  Acte  etwBS  kleiner |,.d^h  sah  ich. nv^Moe 
.  Waldungen  sich  ganz^ SA  einander  l^eo^  Disser.U nistend  scheint 
jihaK/Qipzolr^teB,  wei^  d«»  Ei  ^ßinen;,  Eintritt  jn  499;  Uterys 
lAogere  Zeit  beanstandet. 
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B^  -^M"  ulIttfSMigtti  Ausdehniifig  «toa  Uten»  in  dtf  l^dhwan* 
Igejaebarft  Befeint  schliesslicb  die  papillenartige  Erhebung; 
cloreb  welche  dad  ES  und  auch  Zoospermien  in  die  Uterusbdh-^ 
Ixing  treten,  ganz  zu  verstreichen.  Nach  der  Geburt  trfttdieB« 
OcxSiiung  gew5hnlieh  sehf  stark  nach  innen  hervor,  doob  ge« 
«ebieht  es  auch,  dass  sie  in  den  Faltangen  des  Utems  im- 
i^clrtbar  i)leibt;,  so  dass  man  ihre  Existenz  bezweiftrin  kann. 

'Sb  wenig  wie  efne  stets  vorhandene  papillenartige  Erhebimg 
mit  stets  vorhandener  Oeffhung  mit  Sicherheit  angegelren  werden 
kann ,  mit  noch  geringerer  Sicherheit  Ifisst  sieb  eine  Oeburts- 
Mhiung  sehn.  Die  Stelle,  wo  die  Oebnrt  des  Embiyo  statf 
bat,  ist  eine  ganz  bestimmte,  cßcht  unter  dem  spfiterhin  zu  be-' 
selMrefbenden  jpenisartigen'  Organ  gelegen ,  nnd  doch  ist  es  bis 
jettit  niöht  gelungen,  dort  eine  besondere  Beteichnung  fSr  diese 
Steile  aufcufindön. 

'OMch-naek  der  Gebart  treten  Havtfklten  und  eine  leichte 
Ti^übung  der  Organe  ein,  Welche  es  sehr  ersefaweren,  die  GebiiHs^ 
MRacmg  an  der  Mntter  sni  fitiden. 

Die  innere  Uterusfi&che  ist  stets  mit  einem  unregelmässfg 

dldr^A,  feinkomigen  Belage  tereehen,  der  die  obere  und  un<- 

\^ve^  Xüterusspitze  Wie  ein  Pfropften  ansföllt.     Znweilen  sieht 

Bbttn  in  ihm  zeHenartige  kleine  K§rper.  Der  feinkörnige  Ueberzog 

badiet  der  Utertlswand  ftet  an,  schdnt  jedoch  mit  der  w€fiferen 

AttfeMdong  ^es  Embryo,  der  eng  von  der  Uterus wandong  tiBi^ 

schlössen  wird,  ganz  zu  verschwinden.  >    :  i    .  i 

*"Aid  den   GescMechtskipparat  wird   noch  ein   eigenfthfimli- 

6hes,  voft  V«  Siebold  nichfr^wähntes  penisartiges  Organ 

bezogen' werden  müssen.  '      •  ' 

Es  liegt  dieht' hinter' dem  Scblundkopfö,  unter  der  Haut, 

auf  der  oberen  Grenzef  des  Darmrohres.    Es  besteht  aas  einem 

Säektf,'  defe^  den  eigendkshCtei  Fanis  einschliesst  und  dem  sich  di^ 

Mgitntbijnüebe  sackförmige  Organe  anfQgeo. 

'  >  Der  Penissaek  ist  birnf5rmig oder  fast  knglig.    Er  seheint 

ftn*  der  d*  Hanf  anliegenden  StulB|^fen  Spitze  durchbohrt  zu  sein. 

Diese  OifThung  ist  von  acht  bis  secfaszehn  kleinen  Haken 

»adkil  umstellt,  det^n  oberster  mh  dtüthh  sei^  Grösse  und 
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Die  Iflüßeß  H•ls:^a  vaisep  mit  ihrer  SjgiJ^  «frf'  4^ 
QaQf9P  MittelpaD^,  die  «cb^Bbare  Oeffhoiig  dm  Suckfm  lüa. 
Die  Basie  dieeer  klei^^^n  Hak^a  v<^rbreitert  9i<^  io^bl^ryiai^ 
^eb  deqi  Sfbckß  anecbnu^gend.  Yod  eeiaep  bißi4<n  JS^^^nraii- 
dern  geb^n  ja  ein  Streifei)  miß  }lefidlßnß  ßx4  Pfißpr  diqbt  wte* 
der  Oberfilcbe  des  Si^ükes  herab. 

D/^r  gro^ee  J^akeD  er^fcheint  aweiJGKlglig  ajaf  ^^fn  ßtwnpfca 
WiM^el  eines  dr^ct^ig^l^  Baealetüc^es  aofge^etzt,  ia  dieser 
For^  eiaem  Doppelbii^ep  ent^flrecbem^ 

4.?f  dem  Gruade  dieses  bewafineten  Sackes  ii^  ein  klei- 
qer,  in  seiner  L49gsi^]ce  durchbohrter  biroforxniger  ]£5rper.  Er 
füllt  lUQgefSbr  deq  viertei;i  Theii  des  SfMikea  aap. 

Mit  ibm  scbfiot  i^  oiitteUte  durch  ^iqe  dieke  Qjuit  uad 
dtt^kleo  koroigw  Inhalt  ao^geaeicboet^  6|acl(^9)ige.Oi)gmi  jiia- 
mittelbar  zusammen  zu  b&ngen.  Der  Sack  verJl^ffft  ,e^aa  ge> 
Wjun^en  upd  blitzt  eine  Sinscbc^n^^gi  m\e  n^p^  sie  911  der 
Yes.  «em*  ei^terna  der  Distomex»  gewphulicb  ßadet.    . 

In  ihm  sah  ich  nie  Samenfi|d.en»  4kU<)h  Ji%»  ^^  Jj^^ia  QUipl 
vom  Hoden  hiu^  2u  ibm  yeprfolgen.  2^  jb^eifden  S^tap  #^set 
oiit  einem  Samenblas^nrudiment  zm  vergleichenden  Sftfikes  jticffli 
ilpch  jßdffrsMts  zwei  B&lge  oder  Bäpke,  weLcbe  dojj^pcilt  8i|i^ 
.  pie  beeiden  ojb^ereip  eipd  UrngUcb  pnd  kleine  |ds  di«  t>?^to 
Wteren  kugelförmigen.  Ihr  In^t  besftebt  ^ifiß  ^ii^nugir 
Mmbq  u^d  jede  AbtheKui^g  hat  ein^  Ml^  K^bqh  ih^  4«Qk^ 
leren  Kernkorper. 

Mfin  kann  die^  Sfick^  mit  d^n  eine  fffihe,  b^anoe  Haan 
enthaltenden  Blasefx  des  Penis  yon  fiaa^fiWgyn*^  ßaUmc  mü 
vergleichen,  welche  beiden  Seiten  der  SaxmffiifrlfiW  ^i^0Mu 

Pas  £i  von  Gyrodactigifip  fiie^^ßM  i^t  n^  sewer  .^^loeimg, 
-r-.f^em  Act,  der,  beiläo^g  g^a^mjp^,  noch  nicht  beobeobtet  jKpiiß^ 
dik  er  sehr  langsw>i  vor  eich  z»  gcfif^  8fibm^  -^.ßifx^  iv^ 
sichtige  Kugel  oder  Zelle ,  deren  Eern  gyins  wfisscrbril  .Wfi 
scj^«krf  omBobrieben  ist»  def/sn  Kemkoffper  aber  wie  4^  Aotter 
leicht  opaUsir^  Im  Eerakorp^  fipf^t  «ch  nnwMtep  aocI»  tÄm 
Kvva)»  so  heU  u^d  90  schju-f  begrenzt,  wie  der  Kern  eelber. 
(br^  Bedeutung  ist  un^eiksMt  geblieben.  Mm  Bi^bt  imfitknlar 
sttweilen  sehr  kleine  Eier  liegen  (namentlic)|  Äff  ,MeiMn\ti(pM« 
dacfy/tis),   welche   kaum  ein  Drittel  der  gewöhnlichen  GroiM 
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%nmo)Mii«.  ]S^:  i^  ^oiii^i  dM8  iet^tere  nofb  jm  Eileiter  w#ch- 
mm^,ä»T  etotn  Dur  «Ia  Ei  eathXlt 

YfJfbxeaA  dßß  Si  im  Eileiter  liegt|  geben  Ver^ndemogeü  in 
ikfli  Tor,  w^l/^e  x^q  gevSki|lich  »nf  die  Wirkaog  der  Be- 
friKilitaim  m  bmoeben  p4ag|;  Der  Kerokorper^^  «ofaage  edwf 
begrenst,  Terliert  seinen  bestimmtea  Unmetf  wä  der  «iweUeii 
in  ihm  Torlmvdipn^  fFleok  iet  nicht  mehr  eichlbar.  Je  weiter 
cli^ .  Ai>fl4>niU(:  dee  Kevuflfckee  voncbreitet,  mneo  dorchaich- 
^gßt  wii4.4er  ICerAbfirper»  em  eo.  gWto^r  wird  der  SmuDi 
dm  ^r  eiiHimnit  7Mi^  i^t  der  gm«  waeeerhfUe  Kern  dee 
Qili  etrube  geworden  dmsh  die  in  den^eelhen  epbwebend  geblie- 
benen Ueberreete  dee  Keimfieekee. 

£a  gelimg  epnmelf  ein  Ei,  d«s  dieeea  St«#Bm  fpreicht  hnfjbef 
bei  .Seme»  Jßinixitt  ^n  den  UleriiB  xa  beoheohten. 

i^e  h§i  diee^9l  V/cvrgnng  anftretaiiden  ErM^einnogen  Umßß 
nkii  WK  btißti^  nii  dm  Dnn^bflieeeen  einer  s^Sb^n  Messe  dorch 
eine  eng#  Oeffonng  vetglbeichen.  Der  iMImSUilg  sieh  vergröe- 
nenide  Dqffentrppfen«  d^r  >as  der  Pi^ille  im  Uteree  kerTor- 
qnall,  schien  jeden  Augenblick  abreisten  m  wollen.  Der  Ker^ 
9der  dee.  Kmi^bU^dlien  wurde  dorcb  die  Gontvaction<^i|.  des 
Tbi^fiff»  velche  iu)scbe^en,d  dieeei^  Vorgang  bewirkteni^  SßSPQ 
den  Ei9gM|(  ^^  Utet^^epiipille  gedrtogt  Den  hinteren  Xbei^ 
seinfBT  Periphi^e  w^geb  dubei  noq^  eipe  ziemlich  Sterke  Doi-, 
teijichi^  I)as  Keimh^Aicben  nahm  in  seiner  Bedv&ngmise  alle 
möglichen  Formen  an.  Jede  Ift^glrirhmjisgiglreit  d^  Dmc)^ 
b^geichj^  eine  GesteMßverfinderQPg  ^  E^ern^., .  der  dem 
Dnrc^iritte  des  jgfiee  grosae  Scbwieijgiieiten  e»^g%^  ^f^  seteei^ 
spbien* 

Fldtxlich  barst  ee  uod  de^  Ei  storste  in  den  Uterns. 
J)ori  mlbi  man  nicht,  wie  ißßu  nach  den  gewalteemen 
Yofgßag^n  h(^  glauben  mögen,  mehrere  Tropfen  oder  eine 
nmygelmisgig  gc^rmte  Masse.  Man  sah  vielmehr  im  Uterus 
einegrosssi  dunkel  opeUsirende  J^ngel,  deren  gane  gleichfor- 
ni^g^  Apvssebn  sehr  ßp.  den  Mwaa  Uchteren  Dol^r  des  unyer« 
letcten  Eies  eri/sp^.  jDea  beobachtete  Tbier  ging  vor  dem 
Eintiitt  ^^Ff^bt^pg^)  au  Grunde^ 


— .j  . ., 
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Es  schien  sicih  aldo  der  Terfinderta  Ifafaftit  de«  Keimbllflelien 
ionig  mit  dem  Dotter  gemischt  sm  haben  oder  auch  dendb» 
Proeess  mit  dem  KeimblAsehen  nnd  dem  Dotter  atotlgefuttden 
zü  haben,  der  Torher  mit  dem  Pleek  des  Keimfleckee  und  die- 
sem selbst,  und  etwas  spfiter  mit  dem  Keimüeck  and  den 
Keimblfischen  vor  sich  ging. 

Anch  dieser  Vorgang  ist  direct  beobachtet  worden. 

Es  iand  sich  nämlich  in  einem  Uterna  eine  Kagel,  weldie 
der  eben  beschriebenen,  während  der  Beobadftting  «ni^teildeiMO 
in  allen  sichtbaren  Eigenschaften  voHetftndig  gleich  war,'^rib- 
rend  fast  bis  in  die  Mitte  des  sonst  leeren  Etfeftei«  ein  noch 
mit  dem  Eierstock  zusammenhängendes  kleines  Ei  bffneiiinigle. 
Plötzlich  bildete  die  im  Uteras  liegende  ersrte  Piurcbdngrtnigd 
an  ihrem  oberen  Umfange  eine  Erhabenheit,  deren  Basis  sidli 
erweiternd  nach  dem  verticalen  grdsstenr'  Kreise  der  Kugel 
schnell  vorrückte,  eine  fortgehende  und  sich'  vergrdesemde 
tiefe  Einschnurong  bildend.  In  der  Mitte  der  Engel  äagc^Äm- 
raeti,  hielt  Sie  inne,  und  sfehtKch  tiefer  greiftnd  erSehiee 
schliesslich  die  Engel  wie  durchschnitten. 

Weitere  Beobachtungen  anznstelleh*  rerhinderte  diifr,  Aadi 
einel*  Yiertelstunde  scfaoit'  beginnende  Zersetzung  des  Thieres, 

_  T  

M'ähtend  welcher  Zeit  die  beiden  an  einander  klebenden  FHu^ 
chungskugeln  sich  ganz  still  verhielten.  Auch  das  Ei  km  Kid- 
gange  des  Eileiters  hatte  noch  keine  Anstalten  znr  Trennniig 
von  seiner  f^eburtsstätte  getroffbn. 

Die  weiteren '  Furchungserscheinungen  treten,  wie  schon 
V.  Siebold  bemerkte,  dem  Anscheine  nach  mit  grosser  Unre» 
gelmfissigkeit  auf.  Die  Beobachtungen,  die  ich  darüber  habe 
machen  können,  gestatten  folgende  Bemerkungen. 

Erst  nach  dies^  Zweitheilung  der  ersten  Fordiungsk^gel 
lächeinen  vollständige  Zellen  gebildet  zu  werden.  Wftftrend 
man  nämlich  sonst  gewohbt  ist,  in  der  ersten  Farchttngskugel 
Kern  und  Kernkörper  sich  bilden  zu  sehen,  deren  Erscheimitig 
der  zweiten  Fnrehung  vorhergeht,  scheint  hier  erst  die  Kern- 
Und  Kernkörperbildung  nach' der  ersten  Fnrchung  eiöttUtreten. 

Wie  diese  Kern-  und  Kernköi^perbildvng  vor  sich  geht,  ist 
schwer  zu   beobachten.     Es  ist,  als  ob  im  Inneren  der  For- 
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e^nngskngel  eise  Sondcrung  dee  Flöesi^ptven  vom  Frieren  eia- 
tritt,  da  man  saweilen  iasarbalb  der  gleicblBnDigfio  MaM0  doe 
.Ajft  Ton  LocAEerang  der  Sabstanz  bemeiirt,  die  siah  durch  ein 
grdUkdmigee  Aussehen  ktmd  giebt  Zmimimi  liess  sieb  diesea 
iben  auf  ganz  kteine,  waseerheUe,  dicht  bei  einander  lie* 
keraartige  Blfischen  mit  entepreefaendem  Kendcörper 
snrftckfBbren,  zoweüeB  jedoch  gelang  es  meht 

I>i0  Kerne  und  KemkSrper)  welche  maa  in  den  beiden  Fnr- 
^otigskagsln  aotriffit,  sind  sehr  versohieden  gross.  Der  Kern 
ist  ittimer  wasserhdl,  schürf  begrenst,  zuweilen  nind^  snweiko 
ovml  oder  aneh  mehr  oder  weniger  regelmissig  bisoait*,  ancli 
«fur8llonD%.  Der  Kernkorper  ist  nur  donkler.  laa  Uebrigeo 
altfsat  er  die  Gestalten  des  Eemes  nach.  Hat  erslcrer  eine 
f^eewiBBB  Grosse  erreicht,  so  kann  er  Ifinglieh  werden,  er  kaan 
Bieh  oBregelmfissig  biegen,  und  seiehte  Einschnitte  an  ihm  deuten 
selieiiilMv  enif  eine  Vermehrung  durch  Theiiung  hin. 

Httt  die  Zahl  der  Zelleukeme ,  deren  Bildnngsslfttle  jeder 

Thal  der  Furchungskugel  in  der  Art  sein  kann,  dass  sie  nicht 

im  Cmtrum,  sondern  auch  an  der  Peripherie  erseheinen  kön<» 

nen,  sugsBommen,  so  müssen  sie  der  Oberifiche  sich  nfihern, 

welche  sie  sidillich  ausbauchen.     Dies  scheint  der  An&ng  des 

Anutrittee  der  Zellen  ans  der  Furchungskugel  an  s^n.     Der 

Kern  muss  noch  von  seiner  Bildungsstätte  etwas  mitnehmen, 

da  man  nie  blosse  Kerne  mit  Kernkorper,  sondeni  stets  ZeUen 

in  eehr  unregelmfissiger  Weise   der  Furchungskugel  anhaften 

aieiii.    Die  Oeffiiuag,'aus  der  eine  soidieS^Ue  allmfihlig'h«- 

anatritt,  muss  sich  bei  der  schon  oben  erwfihnlen,  zäben  Besdiaf- 

fenheit  des  Eies  gleich  bis  zur  Unsicfatbarkeit  schliessen. 

Die  Embryooalzdlen  haften  nur  mit  einem  sehr  kleinen 
Theile  ihrer  Peripherie  der  Furchungskugel  an,  doch  habe  ick 
nie  gesehen,  dass  sie  sich  von  ihr  ganz  gelöst  h&tten,  die  Be* 
wegnngen  des  Thierse  mochten  noch  so  heftig  sein. 

Bei  der  Ungleichmfissigkeit  der  Zellenbiidung  siebt  maa 
oft  eine  Furchungskugel  schon  ganz  von  Zellen  umlagert  und 
klein  geworden,  wfthrend  die  andere  eben  den  ^llenbildungs- 
prosess  begonnen  zu  haben  scheint,   wie  aus  den  zwei  oder 
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drei  grossen  Kernen  und  Kernkörpern  in  ihr  und  aus  ihrer  «ig^ 
nen  Ghrdsse  geschlossen  werden  könnte. 

Die  Zellen  so  wenig  wie  die  Forchnngskogeln  fSlUea  » 
fiftngs  den  Uterus  aas.  «Bdde  sehweben  in  einer  sehr  klaren  Fl» 
sigkeit.  Späterhin  nimmt  die  Zahl  der  Zellen  en  und  sie  woda 
dabei  kleiner.  Die  Reste  der  beiden  Fniübnngskogeln,  diettnk 
an  Umfang  verloren  haben ,  bleiben  rnad.  Schliesslich  t» 
wachsen  die  Stellen  sie  ganz.  Die  früher,  sie  nrnspttleodel!» 
sigkeit  ist  dabei  verschwunden;  der  Uterus  umschliesst  mIm 
eng  seinen  Inhalt  In  diesem  Zustande  ist  der  Embryo  aiB  ei- 
förmiger Haufen  von  Zellen,  weiche  von  innerhalb  geiiifer 
Grenzen  sehwankender  Ghrosse  sind,  und  einen  sehr  lielki 
Kern,  einen  dunkleren  ovalen  oder  runden  Kemkdrper  ■! 
ebeoSo   dunklen  2^11inhalt  besitze. 

Schon  V.  Siebold  hat  in  seiner  Darstellung  den  Ihto- 
schied  in  der  Grosse  des  Bies  und  des  Embryo  heikToigeMM 
und  behauptet,  dass  der  letztere  bei  sdner  Entwickatni 
Nahrung  von  aussen  her,  also  durch  seine  Malter,  erhulfe. 
Man  kann  sich  vorstellen^  dass  die  Zellen  allein  nur  dii 
Fähigkeit  haben,  den  Nahrungszuschuss  zu  verwenden,  —  tk 
dass  beide,  Furchungskugeln  und  Zellen  diese  JSigentiiuailicIikai 
hätten.  Nimmt  man  letzteres  an ,  so  ist  man  dardi  das  Vt 
nerwerden  der  Furchungskugeln  genothigt,  ihnen  einen,  & 
Aafoahme  fibersteigenden  Verbrauch  der  Nahrung  auaaschcaiMi 
Im  ersteren  Falle  jedoch  müssen  sich  die  Eigenschaften  der!» 
ehungskugeltheilemit  der  Annahme  der  Zellform  weeentUehändn 

Die  vorhin  erwähnten  Beete  der  Furchung^ogel,  aä 
ihrer  zwei,  selten  einer,  bleiben  noch«  lange  sidlitbar.  Si%l^ 
den  sieh  immer  in  der  Gegend,  wo  man  späterhin  den  Utstf 
des  Embryo  sich  bilden  sieht  Sie  sind  noch  beide  voihaada 
wenn  starke  YergrSssemngen  an  dem  unteren  Ende  des  fett- 
gen,  noch  ganz  ovalen  Embryo  deutUch  die  Anfange  der  g» 
sen  Haken  und  den  Kreis  der  sechzehn  kleinen  SpitseniiB 
Schwanzscheibe  zeigen. 

Dies  scheint  aber  der  Zeitpunkt  ihrer  weiteren  Entwackivf 
zu  sein.  Man  findet  um  diese  Zeit  dann  nur  einen  von  iboa 
an  seinem  unteren    Rande   von  Zeilen  umgeben,    welche  w 
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Zeikaparenchym  des  Embryo  durch  eine  leine  elliptiaehe 
Ejimnie  abgegreuEt  sind.  Diese  Zellen  sind  Yon  sehr  verschie- 
dlener  Grosse,  den  nngieichmlsaigen  Prozess  der  grossen  For- 
otrangskogel  im  Kleinen  wiederholend. 

Sp&terhin  Terschwindet  anch  der  andere  Forchongskagelrest, 

sieht  man  schon  bei  schwachen  Vergrösserongen  die  H&k- 

n  and  Haken  der  Sehwanzscheibe,  und  die  eif5nnige,  aus 

gleith  grossen  Mlen  bestehende  Figur  innerhalb  des  Embryo 

•rseheint  schon  anff&llig  gross. 

Bei  der  weiteren  Entwicklung  des  Embryo  werden  die 
äSoUen  des  künftigen  Eopftheiles  auerst  am  kleinsten.  Eine 
Farcbe,  als  leichter  seitlicher  Einschnitt  beginnend,  theilt,  sich 
.  vertiefend,  inschrfiger,  von  unten  nach  oben  aufsteigender  Rieh- 
taug,  den  Kopftheil  ab;  oder  anders  au8gedrnekt,der  Kopftheil 
wächst  nach  dem  Schwanztheile  hin  sich  biegend. 

Edne  Querfnrche  bezeichnet  die  Abgrenzung  der  Schwanz- 

•cbeibe.    Die  HAkehen  derselben ,  früher  eng  mit  ihren  Spitzen  an 

«Inander  liegend,  entfernen  sich  m^r  und  mehr  von  einander. 

Feine  Linien  bezeichnen  die  Grenzen  der  einzelnen  Organe, 

unter  denen  sich  der  Eierstock  und  die  s.  g.  einzelligen  Drusen 

durch  die  Grösse  ihrer  Zellen  auszeichnen,  wfihrend  die  Zellen, 

welche  das  Kopfende  des  Thieres  bilden,  sich  allmfihlig    der 

Beobachtung  entziehen.    Die  bräunliche  Ffirbupg,  welche  spfi- 

terhin  die  s.  g.  einzigen  Drüsen  auszeichnet,  tritt  zuerst  am 

£nde  ihrer  Fortsfitze  in  den  Kopfzipfeln  auf. 

Ab! 

Der    reife    Embryo    li^   zusammengebogen   im    Uterus. 

Kopf  und  Schwanz  liegen  bei  einander,  sich  mit  ihren  Bauch- 
^      fliehen  berührend. 

^  Der  embryonale  Uterus  enthält  schon  einen  Enkel  als  Em- 

*'  bryo,  dessen  Häkchen  schon  gestielt  sind,  obgleich  er  noch 
^^  deutlich  ans  Zelltti  besteht.  ,Die  Anlagen  der  Organe  beginnen 
^^  schon  hie  und  da  sichtbar  zu  werden  und  die  Stelle  des  Eierstockes 
''t^  bezeichnen  einige  durch  ihre  Grösse  sich  auszeichnende  Zellen. 
*^  Innerhalb  dieses  Enkels,  an  der  Stelle,  wo  der  Uterus  sich 

bildet,  liegt  sdbon  ein  ovaler  Zellenhanfen,  der  deutlich  an  sei- 
»^  nem  unterenEndesechseehn  radial  gelagerte  Häkchen  trägt.  Hinter 
^^      ihnen  Sfnd  die  beiden  Spitzen  der  grossen  Haken  schon  sichtbar. 
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Ixmerhalb  dieses  Urenkels  is4  Aber  sohoti  b«  fislipai  A«f> 

merksamkeit  eioe  eUiptiache  Abgretuoingi.  welche  ebeirfmUft  te 
Stelle  entspricht,  wo  der  Utertf»  kustftig  erschsiBt»  sa  bdinevfcB& 
Dort  sind  etwas  grossere  2kdlea  sidatbar,  die  »bw  .unter  mA 
von  sehr  ungleicher  Grosse  sind. 

Ein  solcher  Embryo^  in  welchem  idaa  sehon  ein  Ei  in»  Bi* 
leiter,  Samenthiere  im  Hoden  w&hraükuat,  desseo  OrgßaB  «Ik 
vollständig  aasgebildet  sind,  ist  zw  Greft)urt  reif.  Der  Utcni^ 
dessen  sehr  ausgedehnte  Wandung  ganx  den  körnigen  IMag 
verloren  hat,  umschliesst  ihn  gaine  eng.  Die  Gebart  aelbct 
habe  ich  selten  beobachtet^  und  habe  ieh  der  Danstelhm^  tob 
V.  Siebold  nichts  weiter  hinzu2uf%eo.  Der  Verlauf  te 
Actes  ist  sehr  stürmisch;  der  Durchtritt  erfolgt  aof  der 
Bauchseite,  in  der  N&he  des  Penis.  Die  Oeffnong»  weldit 
die  Schleife  des  zusammengelegten  Embryo  durchlässt^  nrhliniwl 
sich  sogleich  wieder,  und  der  Utema  bleibt  noch  durch  eine 
klare  Flüssigkeit  längere  Zeit  hindurch  ausgedehnt,  wafareod 
auf  dem  leise  zackenden  Thiere  Falten  und  Runzeln  oft  aon- 
derbarer  Art  entstehen,  wie  schon  oben  bemerkt  vilrdew 

Der  eben  geborene,  ganz  reife  Oyroducijflus  gleicht  in  aiien 
Stucken  seiner  Mutter,  nur  ist  er  um  ein  geringes  kleiner. 

In  seinem  Uterus  sieht  mau  deutlich  zwei  in  eioBod^r  ge- 
schachtelte neue  Generationen,  leicht  an  den  Haken  keADtlick. 

In  günstigen  Fällen  ist  auch  schon  in  der  zweiten  Qene- 
ration  die  Andeutung  einer  dritten  zu  bemerken. 

Aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  ergiebt  sidi,  dass 
Gyrodaclylus  wenigstens  eine  Generation  auf  gesohleehtllcbea 
Wege  erzeugt. .  Wie  die  Enkel  und  Urenkel  entstehen,  ist  nodi 
nicht  aufgeklärt. 

Die  Beobachtungen  im  Vorstehenden  haben  also  ergeben: 
dass  in  einem  besonderen  Organe  des  Gyrodaciyhts  ele§mu 
bewegliche  Fäden  entstehen,  die  in  ihren  Entwickianyfor- 
men  den  Samenthieren  anderer  niederen  Thiere  gleichen. 
Diese  Zoospermien  wurden  in  Berührung  mit  einem  zeUee- 
artigen  Körper  gesehen,  welcher  alle  Eigenschaften  eines  Eies 
hatte.  Dieses  Ei  lagerte  in  dem  Ausfuhrungdgange  eines  Organei, 
das  eiähnlich^  Zellen  enthielt. 
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• 

Der  Hoden  oommniiicirte  mit  dem  Eileiter,  wie  die  Wandeniog 
▼on  Zooepermien  aas  dem  Hoden  som  £iy  die  beobachtet 
worde^  lehrte^ 

Be  vniden  Eier  gesehen,  deren  Keimfied:  sieh  in  dem  In* 
haHe  des  Keimbläschens  scheinbar  gelßst  hatte. 

Der  Durchtritt  des  Eies  in  den  Uterus,  bei  welchem  das  so 
ver&iderts  Eeimblfisehen  platste,  und  sich  so  innig  mit  dem 
Dottmr  mischte 9  dass  es  bis  jetst  onmöglieh  war,  Ungleichför- 
ifugkoiten  im  Dotter  za  entdecken,  wurde  direct  beobachtet. 
Ob  diese  Art  des  Bintrittes  die  normale  ist,  bleibt  dahingesteUt. 

Im  Uten»  selbst  wurde  an  einer  ebenso  aassehenden  Eu« 
gel  die  Bildung  zweier  Farehongskagein  gesehen,  weloke  ohne 
Yoriier  sicfatibare  Kern-  and  Kemkdrperbiidang  stattfimd;  die 
darsmf  folgenden  Eatwicklung^stadien ,  in  dem  Nebeneinander 
veraehiedaner  Zastände  des  Eies  gesudit,  eigaben,  dass  eine 
sichtbare  Kern*  and  Eernkörperbildong  erst  nach  der  Thei- 
lung  der  ersten  Forchungskogel  eintritt^  deren  Prodocte  den 
Inhalt  des  Uteros  bilden. 

Bs  ist  jetzt  die  Frage:  wie  entstehen  die  beiden  in  einander 
geschachtelten  Embryonen?  oder,  wie  Siebold  sich  ausdrückt, 
wie  entstdien  die  in  der  eben  geborenen  Tochter  sichtbaren 
Enkel  und  Urenkel? 

In  Beziehung  hieranf  können,  wie  ich  glaube,  namentlich 
folgende  drei  Vorstellangen  in  Betracht  komnien. 

1)  Enkel  and  Urenkel  entstehen  wie  die  Tochter,  wekb« 
sie  enth&lt,  d.  h.  aaf  geschlechtlichem  Wege. 

8)  Dadurch,  dass,  wie  schon  in  den  BeobacditungeB  herror- 
gehoben  wurde,  Theile  der  Furobungskugel,  ans  welcher  sich 
die  Tochter  entwickdt,  übrig  bleiben,  welche,  selbst  von  der 
Toditer  umwachsen,  dasselbe  unter  sich  wiederholen, 

3)  &kel  und  Urenkel  sind  als  Sporen  anausehn. 

Die  erste  Annahme  hat  darin  ihre  Schwierigkeit,  dass 
der  Embijo,  Tochter  sowohl  wie  Enkel,  einen  anderen  Embryo 
schon  zu  einer  Zeit  enthalten,  wo  sie  selbst  noch  ganz  aus 
deiitlidieo,  anscheinend  gleid^Srmigen  Zellen  bestehen.  Trotz 
aller  Muhe  konnte  ich  keine  Bamentluere  oder  deren  Bat* 
wickkmg  -auffinden ,  oder  die  Abgrenzung  eines  Hodens  ent* 
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decken.  Da  man  in  jeder  etwas  gröseeren  Zelle,  die  in  der  NOe 
des  künftigen  Uteras  sich  zaf&llig  findet,  ein  Ei  rermatlMi 
kann,  so  wfire  dies  leicht  zu  beschaffen.  Wo  will  du 
Ei  aber  hin?  die  Beste  der  Forchangskagein  befinden  sich  as 
der  Stelle,  die  das  Ei  einnehmen  mfisste,  nnd  diese  erkUree 
vollstfindig,  dass  der  Uterus  eine  offene  Hohlang  xeigt. 

Nar  einmal  fand  sich  ein  Fall,   wo  der  Uteras  eines  £0- 
bryo  leer  war.    Dieser  erste  Embryo  (also  Tochter)  zeicfaneie 
sich  durch  zwei  Eigenthumlichkeiten  aus.     Er  besass  nfimlick 
nur  einen,  aber  missgebildeten  grossen  Scheibenhaken  and  hatte 
einen  kleinen,  leeren,  von  etwas  klarer  Flüssigkeit  aasgedehiK 
ten,  sonst  aber  normal  ausgebildeten  Uterus.    Ein  groAMs  B 
lag  im  Eileiter  und  der  Hoden  enthielt  bewegliche  ZooepermieL 
Da  der  Foetos  selbst,   vollständig  entwickelt,  semen    matter- 
liehen  Uterus  noch  nicht  verlassen  hatte,  soll  man  ann^uaea, 
dass  seine  Brut,  also  der  Enkel,  schon  geboren  war? 

V.  Sie  hold  sagt  a.  a.  O.  S.  356: 

„Das  Interessanteste  aber  ist,  dass  in  diesem  Foetas  mh 
den  oben  erw&hnten  Organen,  (d.  h.  den  Haken,  den  Unuissen 
des  Darmes  nnd  des  Wassergefftsssjstemes)  nicht  aliein  die 
Keimstfttte,  sondern  auch  die  Brutstätte  (also  Uterus)  nebst 
einem  Embryo  sich  entwickeln.  Ich  konnte  dabei  die  Bnt> 
Wicklung  des  Eeimkorpers  innerhalb  der  Eeimstätte  dieser  uo- 
geborenen  Tochterindividuen  auf  dieselbe  Weise  vor  sich  gehea 
sehen,  wie  ich  sie  in  der  Keimstätte  der  Mutterindividaen  be- 
obachtet hatte.  ^ 

Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  v.  Siebold  den  gan 
zen  Vorgang  der 'Embryoaalbildung  in  dem  Tochterindividunm 
beobachtet  hat.  Oleich  darauf  aber  äussert  sich  v.  Siebold, 
dass,  wenn  die  sechssehn  Häkchen  und  die  grossen  Hakenan- 
f&nge  am  Enkel  unterschieden  werden  können,  auch  „die  Keim- 
zelle des  Tochterindividuums  durch  ihre  Grösse  hervorslidit* 

V.  Sie  hold  hat  also  die  Keimzelle  (das  Ei)  ebenfidls,  wie 
ieb,  erst  nach  der  beginnenden  Entwickelang  des  Enkels  gs> 
sehen.  Wie  nun  aber  die  Entwickelang  der  Keimzeile  (des  Eist) 
innerhalb  des  Uterus  im  neugeborenen  Tochterindividoom  tot 
sich  geht,  wird  nicht  weiter  angegeben,  als  durch  die  Berafimg 
auf  den  Vorgang  in  der  Mutter. 
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'Dm8  diese  Scfailderattg  hier  nicht-  angewandt  weMkn  kaaii) 
geht  aus  der  lebEtangezogwien  Stelle  der  Siebold'sckeD  Be- 
ob«>htaDeeB  berror. 

ScfaHeselioh  wftre  noch  zn  bemerken,  daee  die  Hiktben  am 
SmbTjo  mit  stailceo  Yergrösserangen  sehr  frfih  eu  eotdecken 
sind«  Die  sechazebo  V  formigeD^  radial  geetellten  Figuren  sind, 
nctet  deo  AnISngea  der  groseea  Haken,  sehr  Mass,  klein,  «nd 
deshalb  leicht  zu  übersehen.  Sie  fitMlen'sich  sehen,  obgleich 
mit  groeeer  Möhe,  wenn  von  hervorstechenden  groeaen  Zellen 
unterhalb  des  Uteras  noch  gar  keine  Spor  zu  sehen  ist. 

fietzt  man  Voraus,  dass  jeder  normal  entwidcelte  Ofredac- 
HfkiS  gewissermassen  die  Yerpflichtoog  hat,  drei  in  einaader 
ste^ßende  Generationen  za  erzengen,  so  wfirden  sie  bei  der  An- 
nahme, dass  alle  anf  gescUeehtUcbsem  Wege  erzeugt  trfirden, 
den  V.  Siebold 'sehen  Bezeichnungeo:  Tochter,  Enkel  und 
Urenkel  entsprechen. 

In  der  zweiten  Ansdiaumigsweise  worden,  in  gleichlaüfen« 
der  Wdse  benannt,  die  drei  Generationen  Geschwister  za .  neu« 
neu  sein,  welche  zu  gleicher  Zeit  erzengt,  aber  za  «ngleicher 
Zeit  geboren  worden. 

Die  an   der  Spitze  stehende  Voraossetzong  angenomoMB, 
wtbrde   die .  zweite    herTorgehobene  Mögfichk^t  aach   an   der 
Ammfanse  zwingen,   dass  jede  firstgebart  eines   geschlechts- 
reif  ebea  geborenen  Gyrödactyilus  noch  Ton  Theileo  der  Far-* 
drang^ageln   abstammt ,   welche  der  zuerst  geschaffene,  dar 
Stammfater  der  Gjrodact^len    erzeugt  hat.    Dies  ergiebt  sieh 
am  dem  Sachrerhalt,  dass  der  im  Uterus  befindliche  Embryo 
der  Tochter  einst  Urenkel  oder  dritte  Tochter  war,  mit  Auf- 
nahme dessen,  der  sich  in  dem  Uterus  der  Tochter  desStsmm« 
vaters  befand ,  und  der  mit  dem  Namen  ,)Eakel^  oder  zweite 
Tochter  hfitte  belegt  werden  mflssen. 

Die  Gründe,  anf  welche  die  zweite  mögliche  Vorstellaog 
sieh  stutzt,  sind:  . 

Die  ungleichmissige  ZeHeubtldmig  aua  den  beiden  Für* 
chungskugeln ,  in  Folge  deren  sich  noch  zwei  meist  gleich 
grosse  Reste  derselben  zu  einer  Zeit  im  Embrjo  finden,  wo 
dieser  den  mütterlichen  Uterus  ganz  ausfallend,  schon  die  Ha- 
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der  Schwftnischeibe  trSgt;  —  feraer,  dam  tibh  hinig  eimm  Tki^ 
tarkugel  tod  einem  deutlich  «bgegreosten  ZeilMihMxxha  hmlh  ob- 
fasst  findet;  —  dass  dieee  Kageln  and  der  ZeUenhaiiliBQ  umwiutm  ma 
der  Stelle  in  finden  war,  wo  der  künftige  Uterue  ncli  e^wiekelt; 
—  nnd  daea  Bcbliesalich,  nach  ihrem  Verschwinden  an  eben  der 
Stelle  eich  ein  ovaler,  von  der  aeUigen  Masse  dee  Rmhryo 
dentlioh  abg^renater  Zelienhaofan  nachweisen  llsst,  der  spfiier 
die  charakteristiscfaen  Httchen  zeigt 

Ehie  anter  solchen  Umständen  mericwordige  Enc^Mioiiiig 
ist  auch  die  ver  einer  sichtbaren  Kern-  and  Kemkörperbttdmig 
eintretende  Spaltang  der  ersten  Furchangskogel  (Reichert), 
wodaroh  dieee  gewissermassen  in  zwei  secondire  erste  Fnr- 
changflkugeln  zerlegt  wird,  vorausgesetzt,  dass  die  2tolleiilceni* 
bildang  ein  notwendiger  Yorlfiufer  der  weiteren  Farchmif^  tst 

In  der  dritten  Anschaaangsweise  würden  im  noch  gan«  mb 
anscheinend   gleichförmigen   Zellen    bestehenden  Embiyo    die 
mittleren  Zellen  die  Eigenschaft  besitzen  mfissen,  sieh  tod  den 
anderen  za  trennen,  am  einen  Embryo  za  bilden,  ein  Prosess, 
der  von  der  Spore  noch  einmal  wiederholt  vrird  and  welcher 
in  der  oben  erwähnten  Voraassetzung  von  derselbeo  Unend* 
liehkeit  sein  würde,  wie  in  der  zweiten  Möglichkeit*    Zugleich 
aber  würde  geschlechtlich  und  ungeschlechtlich  eine  naoh  den 
bisherigen  Beobachtaagen  genaa  übereinstimmende  Tliiieiiibiiii 
erzeugt  werden,  und  die  bestandig  bei  der  £ntwickl«ig  vor- 
handenen Beste  der  Farchongskugeln  blieben  ohne  Bedeatong, 
nebst  alleii  damit  in  Verbindung  stehenden  Beobachtongen. 

Was  aber  die  Voraussetzung,  dass  jeder  Gffroäaeigimi  drei 
in  ^nander  geschachtelte  Gkneeationen  in  sich  erzeugen  mues, 
aiibetnffk,  so  lisst  sich  die  Richtigkeit  derselben  ans  dam  bis 
jetzt  Bekaanten  durchaus  nicht  erweisen. 

Es  bleibt  immer  noch  für  die  Vermuthang  Raum,  dass  der 
letzte,  zu  inuerst  liegende  Embryo,  während  seines  VerweUens 
innerhalb  des  mütterlichen  Uterus  oder  auch  nach  der  Gebort 
seinen  leer  gebliebenen  Bmtraum  mit  dnem  beiruditeten  Eis 
erfüllt. 
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Fig.  1.  Ein  sehr  grosser  Oyfdmeifflui  von  der  BMcseits  geeehn. 
Sr  enCbAll  ^ni  Generationen,  welche  dnreh  die  Sehwiattfeseheibenhakeo 
bceeiobnet  sind.  Die  vierte  seheint  soh«n  in  der  Anlage  voitanden 
an  sein.    (Vergrössemog  S80.) 

a.  Die  beMeo  KopCdpfel,  welebe  dnreh  die  anegedehnten  Ans- 

AUimogsglnge  der  s.  g.  einaeÜigeB  DrOseii  etwas  walaen* 
fttmig  geworden  find. 

b.  Die  dnebseheinendo  qnere  Ifimdspalte. 

0.  Der,  wie  bei  den  .OetobotMen  In  etnem  Sacke  liegende 
Sehlnndkopf  mit  seinen  acht  auf  eben  so  viel  seHenarth 
gen  Abtheiinngen  anfrifesenden  bewegUeiiea  Spllien. 

d.  Der  swelsehenklige  Darm,  der  sieh  fast  gans  ohne  Oeso- 
phagus e  ansehUesst. 

d'  Seine  beiden  etwas  erweHerten  bilnden  Enden,  die  sieh  in 
der  Mittellinie  des  Thleies  einander  nihera.  Sie  werden 
dnreh  den  sieh  nnsdehnenden  Ulemi  von  einander  entfernt. 

tf  Der  erste,  sehon  inr  Geburt  reMb  Embryo. 

e"  Der  in  e*  enthaltene  Embryo, 
e*"  Der  in  e''  enthaltene  Bmbvyo. 
e^"  Die  In  e"'  sohon  sichtbaren  Spuren  eines  vierten  Embryo. 
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In  e'  sind  schon  alle  Organe,  ^reiche  die  Mutter  hat,  sifcbtbi 
•"  nur  ein  Thell  derselben. 

NB.    Die  Organe  haben  dieselben  Bachstaben  via   die  des 
terthieres,  doch  mit  dem  Unterschiede  >  dass  die  Bachataben  auf  des 
Kopf  gestellt  sind  und  die  Striche  dabei  den  Embryo  anzeigen ;  also :  ^ 
'ist  der   Schlnndkopf  des  ersten  —  c"  der  Schlundkopf  des   c^reiica 
Embryo. 

f.  D^r   anf  der  Bauchseite  liegende,  ans  vielen  AbtheilongCB 

bestehende  Eierstock.    Jede  der  Abtbeilungen  seigt  meh- 
rere Kerne  und  Kemkörper. 

g.  Der  unter  dem  Rflcken  liegende  Hoden.     Es   ist   dies  der 

Raum,  in  welchem  ▼.  Siebold  einselne  sich  bewegende 
Samenfäden  sah.  Er  Ist  suwellen  gans  mit  kleinen  Zellao 
gefBllt.  Bei  weiter  fortschreitender  Entwicklang  denel- 
ben  erscheint  eine  klare  FIfissigkeit  in  ihm,  in  welcher 
sich  aaweilen  die  Samenfäden  lebhaft  bewegen.  Gans 
gefüllt  mit  Samenfäden  sah  ich  ihn  bis  jetzt  noch  nicht. 
Er  wird  bei  der  Vergrdssemng  des  Uterus  auch  herab- 
gedrängt. ' 

h.  Die  Schwanzscbeibe  mit  den  Rand-  und  Centralhaken. 

i.  Die  unter  dem  Rfloken  liegenden  s.  g.  einselligen  Drfiaea- 
häufen,  deren  Ausföhrungsgänge  erst  nach  der  Baachaelte 
herabttelgend  sich  dann  nach  den  Kopfzipfeln  wenden, 
an  deren  S|>itse  sie  ansmfinden. 

i'  Der  oberste, 

i"  der  mittlere^ 

i'"  der  unterste  nnd  grOsate  Hänfen  demelben.  Sie  sind-  dnnkel 
und  haben  Kern  nnd  Kernköiper. 

k.  Der  an  ihrer  Inneren  Seite  liegende  Hänfen  heller  Zellen, 
welche 'C^ern  nnd  Kemk^rper  besitaen  nnd  cum  Ersatae 
von  i'"  au  dienen  scheinen,  an  Zahl  wechselnd. 

1.  Das  anf  der  BaoehseHe  im  Eileiler  liegende  Ei. 
Fig.  3.    Bin  kleinerer  Qji^rikd«ci%\M%  van  der  Seite  gesehen.  (Ver- 
gWtoaecoog  340.) 

Die  Bncha^en  beaeichnen  dasselbe  wie  in  Flg,  1. 

p.  Das  penisartige  Organ,. was  dicht  unter  der  Baeehselte  liegt 

V.  Die  unier  der  Bauchfläche  verlaofenden  GeCäsae. 

w.  Die  PUnmerlappen  in  dem  ZwiaehenraMme  der  Randhaken. 
Sa  schien  manchmal,  als  beftnde  ehsh  am  Rande  der 
Scheibe  an  diesen  Stellen  eine  Oeffanng. 

m.  Die  Grabe,  die  sich  anweilen  Aber  der  Schwanaacheibe  be- 
findet. 
Fig.  3—7  sind  verschiedene  Zustände  dar  Eier  id»  BUeiter«  (Ver- 
gröesenuag  &10«) 

Fig  3.  y.  der  noch  scharf  nmgrenate  Keimfleck  mit 
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s.  dem  mweftmi  siebtbftren  htn«ii  Raum  In  Ibn. 
Id  Flg.  4—7  siebt  man,  wie  der  Keimfleck  y  sieb  allnibHg  wi% 
ei«  «n  Wasser  gelegter  SebDeebalfsn  aoiUfot. 

Pig.  8  die  erste  PurebtiDgskngel  oder  das  Ei  nach  seinem  Eiotritte 
in  den  Uteros,  dessen  Wandang  ein  kOmiger  Belag  auskleidet.  (Ver- 
^rteseniDg  &1O0 

Fig.  9  und  10.  Die  beobachtete  Veriffdening  an  dem  in  Fig.  S 
dargestellten  Eie.  Der  Zipfel  an  der  ersten  Farehnngskngel  in  letz- 
terer Figur  war  der  Anfang  der  Fardie,  welcbe  in  Pig.  9  das  Ei  noeh 
oicbt  rollstandig,  in  Pfg.  10  dagegen  Tollstindig  darcbsobnitten  bat. 
Doeb  liegen  beide  ersten  Farebangskngeltt  eng  an  einander. 

Fig.  11  bis  17  die  weiteren  VerSndemngen  der  Purchnngskagelii. 
(V^argrOssening  510.) 

n'  Di^  von  heller  Plfissigkeit  ausgedehnte  UterusbOble. 
n^  Der  fehikOmIge  Belag  der  Inneren  Utemswand. 
n.  Die  Wandung  des  Uterus, 
d.  Das  den  Utems  um^sende  Darmrobr. 
Fig.  11  selgt  durcbsicbtige  Kerne ,  mit  daakleren  Kernkörpem  in 
d«ii  Pm'efaungskngeln. 

Flg.  19.  Weitere  Pertscbritte  in  der  ZellenMldang  der  Fnrchnngs- 
kngeln.    Die  Zellen  b&ngen  den  FwrcfaMigekngefa  aa. 

n"'  Blischenf&rmiger  Ütamsb^ag  an  der  Stelle,  wo  das  Ei  eintrat, 
z.  Gana  kemlreier  Furebnngskugelresf. 
Fig.  18.    Weiter  Torgescfarittene  Zellenbildang. 
Pig.  14.    Die  bellen  haben  die  beiden  Reste  das  Parohangskngeln 
gans  umwachsen. 

z'  Der  kleinere  Rest  auf 
z^  dem  groesefSQ  liegend  ■ 
Pig.  15.    Ein  Fall ,  in  welchem  nnr  ein  Furcbuogekogielrest  sieh 
Torfand. 

Pig.  16.  Ein  Fall  mit  swei  gMeh  grossen»  ebenfalls  ganz  ron 
Zellen  mit  heilem'  Kern  und  dunklerem  Kenik5rper  mnwaohsenen  fiber 
einander  liegenden  PurehongskagelresteD. 

Flg.  17.  Die  Uteruswand  u  hat  nnr  an  ihrem  unteren  Ende  einen 
Ueberrest  des  Belages  behalten,  n**  die  Zelten,  ans  deiea  der  Embryo 
beeteht,  fBHen  die  Uterashohle  ganz  aus.  Der  Reat  der  Furchnngs- 
kagel  x'  fingt  an,  sieh  In  Zellen  umzubilden;  er  umgiebt  die  untere 
Flache  des  noeh  ganz  intacteo  zweiten  Parebnngskngelrestes  z'',  der 
sich  durch  seine  dunklere  PSrbang  ansaelebnet.  ^  Beide  sind  gans 
▼Ott  den  Zellett  des  Embryo  amgeben  und  bedeckt. 

b.  Die  schwer  zu  entdeckenden  kleinen  Seheilfeahaken  des  noch 
gan«  aoe  Zellen  btoteheoden  Embryo. 
Wenn  man  Flg.  17  mit  dem  Uterus  ron  Plg^  9  Teigleiehiif  so  siebt 
man  die  FVfrchnaf^sktfgelreste  genau  an  der  fitelle  liegen  y  wo  e''  der 
»tzsite  Eipfcffyo^  siefc  beiladet. ; 
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Fig.  18.    Dm  QaMblethliOfggn»  ton  ffyr<M<fty<M#  «liy< 
Bfleken  C«Mb0n.    (V«i|^tea.öOOB«L) 

f.  Der  Eierttoek  mit  Miatii  AhthtUwfcgtn  oad  seitMi 
I.  Kia  £i  im  Eiieitw  Ikgeod,  mt  SgmMfidM. 

g.  D«r  Hodeo. 
g'  Sein  mit  Samenfidea  gelllllter  AutfUhrangigaBg,  der  i« 

£il«lter  mitaidet; 
u.  UteraewMML. 

u'  Uteraehßlile  mal  dem  feUikOroigea  Belage, 
a""  Die  PapUle,  dank  welebe  das  Ei  tritt. 
Fig.  19«    $tmwfideii  «od  ibre  Katwieklii^gefonoen ,  sebr  elaik 
▼eviglPftitert.. 

Fig.  20.    Das  unter  der  Banchfliebe  liegende  penieartige  dgas. 
(Vergr.  690mfü.) 

1«  Die  Ueiara  Haken,  deren  Bpitaea  aaoh  einer  eeatralen  Oeff- 

nnng  hinseben. 
3.  Der  grössere  eigeathllmlieb  gestaltete  Haken, 
t.  Der  bimfdiaUfe,  ansebeinend  mit  dne«  Canale  Tenefaene 
KOrper  innerbalb   des   kngligen  Sackes,  dessea   obesea 
Xbeil  die  Hakenspitaen  eianehaMn»  daien  Sobiea  meri- 
dional  Aber  ihn  beraUanlen. 
o.  Der  Alt  königev  Masse   efffilHe  diekwandige  Sack,  der 
in  den  bimßnnigen  Urper  ansarilndet. 
p.  q.  r.  8.  Die  Yier  kOmlgianWrper»  jeder  mit  sweihellea'KeraenTenehn. 
Fig.  21.  Die  Hakeaartea  deepealsartigen  Organes»  sehr  stark  tergr. 
i.  Einer  der  kleinen. 
8.  Der  grosse. 
Fig.  22.    Der  Scblnndkopf  in  seinem  Saek«,  von  4sr  Ritckseite. 
(Vergr.  dtOmalO 

b.  Mnndöffnnngy  welche  in  den  Sack  fttbrt. 

c.  Die  aebt  lAng^gestrsiftsn  Spitaen  des  Sdilnndkoplbs« 

o'  Die  aobt  seUenartigeo  AbtbeÜaageo  des  Schhindbopfes* 
o"  Die  bellen  Kerne  derselbea  mit  KerakOrpera. 
la  den  Seblandk6pfen  toa  anderen  Tresaatoden  finden  sich  ancb 
öfters  3  oder  4  solober  bellen  kemartigea  Oebilde  mit  Kernkörpem. 
i^'^  AaeftbraagsgAnge  von  drei  ktolnea  drfisenartigen  Körpern, 
mtis^  ohne  Kerne.     Ob  sie'  anf  der  Hant  oder  in  den 
SeUandkopisask  ansaiiadea»  weiss  ikb  ntebt 

d.  Der  Darm  mit  selaer  straetailoiea  iasserea  flaat,  der  ein 

dicker,  manchmal  wie  ans  Zelleii  btstsheadeir  köniigsr 
BüMfi  aadtst» 
Fig.  23.    Kopftbeil  des  l^pMlfoefyfot  s/Syaat  tob  der  Baucbsdte 
aaa.    <Vergiiöss.  ölOmal.) 

a.  Kopfripfsl«  aas  derea  SpAtae  eiae  doidMsbÜg*  Mttsse  qatfK» 
welche  sieh  genau  im  Bereich  der  getteadiiiiijftga  Mit 
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b.  Ifandoi&iaiig,    aas    welcher    die    acht    SofalnndkoplBpitseii 
hervorgetreten  sind.     Sie  bilden  acht  sehr  dvrchsiehtfge 
anscheinend  stmctarlose  Arme,  welche  sich  langsam  be- 
wegen* 
I',  1^.  i"'  Die  am  Rande  des  Thieres  liegenden  einselnen  Gtnppen  eln- 
selliger  Drdseni  d^rei^  Zahl  unbeständig  ist. 
i""  Die   Drilsengnippe,   welche  ihre  Gänge  aber  die  Rückseite 
des  Schlnndkopfes  schickt, 
k.  Die  anter  der  R&ckseite  des  Thieres  liegenden  helleren  Re- 

sefvea^kn. 
n.  Unter  der  Rückseite  liegende  Tier  grosse  Zellen,  deren  Be- 
deutung unbekannt.     Die  daröber  hinaiehenden  Längs- 
streifen auf  der  Baoobseite  sind  durch  das  Her?ortreten 
der  Sehlui|dkopAipiUen  entstanden. 
Fig.  24.    Das  centrale  Polster  der  Schwanascheibe  mit  den  beiden 
darin  liegenden  grossen  Haken  und  deren  Klammern.  (520 mal.  Vergr.} 
5.  Der  eine  auf  der  Kante  Hegende  grosse  Haken,  bis  an  die 
Sfdtze  ron  der  längsstreifigen  fleischigen  Masse  Aberzogen. 
B.  Die  untes«  sdunale  Klammer. 
.    7.  Die  obere  ytammar  mit  der  soblwertSmogen  Variäagarai^  a. 
9.  Die  Oeffnnng  im  Polster  f&r  die  Hakenspitie. 
10.  Das  streifige  fleischige  Polster. 
Fig.  25.    Alle  Haken  der  Schwansscheibe.    (Vergröss.  510  mal.) 
1^4  die  einzelnen  Theüe  der  kleinen  Randbaken. 

1.  Die  fiidkeaspitse. 
.  8.  Die  ftn toc  der  RfifikeaUe  der  Sebeibe  flegettde  Onen  des  Btkmi. 
3.  Die  beiden  feinen   uaoh   dem  Mittelpunkte  der  Sehwana- 
scheibe  hin  streichenden  Faserbfindel.  welche  an  den  Bo- 
gen  der  Oese  gehn. 
4; '  Der  am  freien  Ende  gekoOpfte  Stiel ,  noch  einmal  so  lang  als 
dSe  Oese.    Rr  vefläi^  nnrtir  der  Bsdeliselte  der  Behvana» 
•ofaeibe. 
5—8  bezeichnet  dasselbe. wie  in  der  vongen  Fignr. 

9.  Ist  die  Einfassung  Ton  fester  Substanz  (der  ähaUob,  aus  der 
die  Baken  bestehn),  welche  den  oberen  Rand  des  Loches 
einfasst,  aus  dem  die  Hakenspitze  hervortritt. 
9'  sind  Kfigelohen  aoe  fester  Substanz,  wekbe  mit  der  Haken- 
blldnag  susammen  an  hängen  sohetean* 
Fig^  26.    Ein  kleiner  Raadhaken,  sehr  etark.  TergfAesert. 
Bezeichnung  wie  ▼  orber. 

Fig.  87.  Der  einzige  missgebüdete  grosse  Haken  des  im  Text  er- 
wähnten Embryo,  dessen  Uterus  keinen  Embrjo,  sondern  nur  eine 
klare  FlSssigkeit  enthielt,  welche  ihn  anlehnte.  Er  hatte  normale 
Banrthaken»  keine  Klammem,  war  im  ftbrigen  aber  normal.  ^frlOoMÜ. 
Vergröss.)  
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Untersuchungen  über  die  Leitung  der  Erregung 

im  Nerven. 

Von 

Dr.  Hermann  Münk  in  Berlin. 


L 

Nach  den  £r£üurangeD,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  in  Be- 
treff der  Erregbarkeit  verschiedener  Stellen  des  Nerven  ge- 
macht worden  sind,  schien  es  mir  gegenwärtig  eine  Frage  von 
grosserem  Interesse  zu  sein,  ob  die  Fortpflanzongsgeschwindig- 
keit  der  Erregnng  im  Nerven  im  Yerlanfe  desselben  immer  die 
nifluliche  sei.  Die  Beantwortong  dieeer  Frage  and  einiger  an 
ihre  Lösung  sich  anreihenden  Fragen  sollen  diese  Mittheilongen 
enthalten. 

Herr  Professor  du  Bois-Re/mond  hatte  die  Güte,  die 
R&nmlichkeiten  und  Apparate  des  hieaigeii  phyaiologisdien  La- 
boraierinme  lOr  die  folgende^n  Untersucbnngen  mir  cur  Verfu- 
goog  zu  stellen.  Ich  freue  mich,  meinem  innigen  Danke  hier- 
ffir  auch  hier  öffentlich  Ausdruck  geben  zu  können. 

Zur  Messung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erre- 
gung im  Nerven  wandte  ich  das  graphische  Yer^Ahren  in  der 
von  Heimholte  angegebenen  Weise  an*  Auf  die  mattge- 
schliffene Qlasplatte des  Helmholtz 'sehen  Myographions  setste 
ich  ein  65  Mm.  langes,  an  dem  einen  Ende  10  Mm.,  an  dem 
anderen  Ende  24  Mm.  breites  gefirnisstes  Brettchen  (M  N  Flg.  1), 
das  aof  einem  passend  hohen  hölzernen.  Fusse  befestigt  war. 
Das  schmalere  Ende  desselben  war  dem  f6r  die  Aufnahme  des 
Muskels  bestimmten  Baume  zugewandt  und  besass  eine  mis- 
sige Concavität,  um  bis  nahe  zur  BerOhmng  dem  oberen  Ende 
des  Muskels  gen&hert  werden  zu  können.  In  der  ganzen  Läogp 
d^  Brettchens  verlief  in  der  Mitte  desselben  eine  leichte  rin- 
nanf&rmige  Vertiefung  (O  F).    Quer  über  das  Brettchen  waren 


ÜntemiohaDgen  flber*die  Leitwig.d«r  BmgHng  im  NerFeti.   799 


Fig.  1, 


eiiuukd^  par^li^l  seohs.  SUber&Ahte  tod  0,25  Mm.  Dicke  ge- 
spsAiit,  80  swAr,  4aM.je2wei  derselbeii  (A,  B—C,  D-£,  F)  ge- 
«an  3  Mm-  von  eiumdev  eotlernt  wiyrao.  Zndeoi  war  die  Bnt- 
femnog.  4e8  Drahtes  B  voa  dem  Drahte  D  genau  gleich  der 
Bntferxuing  dee  Drahlee.  D  von  dem  Drahte  F  and  betrug  23  Mm. 
Endlich  rrar  der  Draht  £*  •  von  dem  Ende  O  dee  kleinen  Ap- 
]>ar$te9  öMok  entfernt.  Diese  B<^tinimangen  der  Abstände 
dei^  Drtt^  w^ren  stomtlv^  im  ipittleren  Theile  des  kleinen 
A|>piir«lea,.airf  der  Lfiogsrinue,  genvicbt  worden. 

Die.  sßcbs  Silherdr&bte  dienten  n|in  als  drei  Elektrodenpaare 
(A  und  B.  — *-'C  nskd  D  —  E  apd  F)».  vermittelst  welcher  dem 
auf  sie.^berfaiüb  der  LSog^dnne  gislegten  Nerven  J  des  Nerv- 
«makelpr&parirtes  an  djrei  Stellea  iseioes  Verlanfes  der  erregende 
Strom  ng^brt  ir^rden.  konnte.  Um  eine  etwaige  Verschie- 
biag.derElektrodeppaare  am  Nerven,  wenn  dieser  einmal  aof- 
gelegjk  war;  xa  verböten,  war  die  untere  Fläche  des  Fusses  des 
kUinen  Appturates  n^it  einer  dünnen  Wacfasschicht  überzogen, 
ao:dasem:leiehtur  Druck  aosreidxte,  um  den  Apparat  auf  dem 
ihm  zugewiesenen  Platze  sicher  zu  fiziren. 

Der  Leser  wird  aus  dem  Vorausgeschickten  den  Plan«  wel- 
cher der  Untersuchung  zu  Grunde  lag^  schon  errathen  haben 
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Der  Nerv  sollte  an  den  drei  Stellen  A  B,  C  D  und  E  F  err^ 
werden,  and  jedesmal  sollte  der  Mnskel  die  Carre  semer  Y«r- 
kürmng  auf  dem  rotirenden  Cyiioder  des  MjographiooB  Ter- 
seiehnen.    Für  den  Fall,  dass  auf  diese  Weise  drei  GorTen  er- 
balten wnrden,  die  von  oongmenter  Ge- 
stalt and  nar  in  horisontaler  EUchtang 
~    gegen  rinander  verschoben  w«ren,  mnas- 
ten    sodann  die   Differensen   der    den 
Beginne  der  Moskelxackang,  vom  An- 
genblieke  der  Rdsang    an   gerechnet, 
entsprechenden      Abscissenwerthe      je 
sweier    der    drei    Carven    anmittelber 
Aofschloss  geben   aber  die  Fortpflao* 
zongsgeschwindigkeit  der  Erregnng  in 
den  Nervenstrecken  BD  nnd  BF.  Neh- 
men wir  an,  die  drei  Garven  der  eche- 
matfschen   Figor  2   wftren   diejenigen, 
welche  wir  nach  der  Erregung  der  drei 
S  Nervensteiien  AB,  CD  mid  fiF  nnf 
^  unserem  CTÜnder  gearichnet  flhiden,  so 
wfiMe  aas  ihnen,  da  /?<f  =  2^^,  sof^etdi 
sich  folgern  lassen,  dass  die  Erregung 
in  der  Nervenstrecke  B  D  mit  derselben 
Geschwindigkeit  fortgepflanzt  wird«  wie 
in  der  gleichlaogen  Nervenstrecfo  DP« 
Bei  dem  ersten  Theile  meiner  Ver- 
suche  dr^te  sich  der  Eeidiencjlinder 
8  Mal  in  der  Secunde  um  seine  Axe. 
Um  die  Erregung  des  Nerven  immer 
genau  sn  derselben  Zeit,  d.  h.  wenn  der 
Cjlinder   eine  bestinunte  Geschwindig- 
k^t  erlangt  hatte,  durch  das  HerabAülen 
des  Hebels  fi ')  stattfinden  bu  lassen,  be» 
nutete  idi  eine  dem  hiesigen  Myographien 


1)  S.  H.  Helmholtz,  Mesaangeo   über  FortpflaDtnngsgeschwio- 
digkeit  u.  0.  w.  Malier'«  ArehW  1862.  8.  907  ff. 
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eigens  20  dMH  Zwecke  betgegebene  Vorrichtang.  Doch  konnte 
es  trotz  aller  VorsiehtsmasBregeln  nicht  verhindert  werden,  daes 
die  Drehnngsgeechwindigkeit  des  Gylinders  für  die  verschiede* 
nen  ESnzelversnche  bi«  um  Vioo  ^^i*^  Werthes  schwankte. 
Spfiter  fand  ich  ein  anderes  Mittel,  die  Erregungen  rechtaeitig 
berbeiznffihren.  Dieses  Mittel,  welches  ich  stets  in  dem  zwei- 
ten Theile  meiner  Versnche  angewandt  habe,  ist  aber  zu  spe- 
^ell  auf  den  hiesigen  Apparat  berechnet,  als  dass  ich  es  auf- 
fBhren  könnte.  Es  genügt  hier,  wenn  ich  angebe,  dass  Curven, 
welehe  bei  Erregung  derselben  Stelle  dea  Nerven*  hinter  einan- 
der erhalten  waren,  wofern  nur  ihre  Maximalordinate  dieselbe 
OröBse  hatte,  stets  genau  einander  deckten,  so  dass  von  einem 
beatimmbaren  Fehler  in  der  Drehungsgeschwindi^eit  gar  nicht 
mefar  die  Rede  sein  konnte.  .  Bei  diesem  zweiten  Theile  der 
VerBuche  liess  ich  übrigens  den  Zeichencylinder  12  Mal  in  der 
Secondc  sich  um  seine  Aze  drehen. 

Daa  Nervmaskelpräparat  wurde  §bt  alle  Versuche  in  der 
Weise  hergerichtet,  dass  der  Ischiadicns  io  seiner  ganzen  Lfioge 
erhalten  und  an  seinem  centralen  Ende  mit  einem  Stücke  der 
in  der  Höhe  des  siebenten  Wirbels  durchschnittenen  Wirbel- 
siule  in  V^bindung  blieb.      Bei  dem  Auflegen  auf  den  klei- 
neren Zttleitungsapparat  wurde  der  Nerv  immer  so  weit  ge- 
dehnt, bis  von  der  Po n tan a' sehen  Streifung  keine  Spur  mehr 
an  ihm  sichtbar  war.    Der  auf  die  gewühnliche  .Weise  aufge- 
hängte Muskel  war  oben  durch  die  EUsnbeinplatte  des  Appa- 
rates und  eine  noch  über  diese  gebreitete  dicke  Outtapereha- 
platle  mit  mittlerem  Ausschnitte,  unten  durch  einen  oder  meh- 
rere Qlashaken,  welche  den  durch  die  Sehne  gesteckten  Eup- 
fevhaken  mit  dem  den  Schreibhebel  tragenden  Messingrahmen 
in  Verbindung  brachten,  Isolirt     Actf  den  Tisch  des  Mjogra- 
pMons  wurde  stets  em  grösserer  viereckiger  Glaskasten  gesetzt, 
dessen  Innenraum  einige  an  seinen  Wänden  befindliche  Pliess- 
papierstrdfen  mftsrig  Ameht  erhielten,  so  dass  Nerv  und  Mus- 
kel genügend  vor  dem  Austrocknen  geschützt  waren. 

Die  Erregung  des  Nerven  erfolgte  durch  den  Oeffnungs- 
oilfit  SchlieseungjBin^iifCtioiiSBtroQi  der  secandfiren  Spirale  des 
duBois'sohtta  BeUittomnagaelelektroBiotora.  Der  ScUiessongs- 

MfObtif^  1.  da  Boto-a«rBoad*0  ArchiT.  IMe.  5Z 
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indacfcionsstTOin  wur^e  erisaltea,  indem  darcfa  4w  ^PU 
Daumen  der  Schwangßcb^be  geleistete  Umwerfen  dee  Bebdi, 
weldier  den  Piatincontact  amHelmholtz'scbeaMyographki 
vermittelt^  eine  rejativ  sehr  gute  Nebenscblieälaog  gisofkä 
wurde  za  dem  Kreise,  in  vrelchem  sieb  4i^  primfire  Bol)e  da 
Magnetele^troinotors  befand.  Die  Bichtang  der  err^gsodti 
Strome  im  Nerven  war  bald  die  aufsteigende,  bald  die  abstei- 
gende. Doch  ist  hßrvor^Euheben,  dass  während  der  ^ai^Qtauig 
einas  and  desselben  Präparates  in  der  Regel  nur  mi%  gW^ 
gerichte|:en  Scl^Iiessi^igs-  oder  Oe^uqgs-Indiictioasstrdoien  gs- 
arbeitet  wurde,  in4(^iii  dann  ^ie  Oeffnqngp-  resp,  SfhHea^nnf^ 
schl&ge  abgeblendet  worden. 

Per  MagnetalektrooBbOtor»  weldiea  ieh  anwapdta^  w^ur  ür 
einen  be0<m4eren  2wed(  grosser  als  gewöhnlich  gebaut  wor- 
den. Die  prim&re  Rolle  dies^  Apparates  ist  140  Mm. 
lang,  hat  37  Mm.  im  Diirohppyesser  und  zi»igt  92  Wiodaa- 
gen  eines  1  Mm.  dicken  S«pferdr^tes:  von  der  130  Mm. 
laqgeil  seeundfiren  Rolle  kann  ich  nqr  angeben,  daaa  sii 
9845  Wildungen  eines  [nahezu  so  dünnen  KupferdmMoit 
wie  er  für  die  empftudlichstea  Mi|ltip)icatoren  jßtxt  ver- 
i^andt  wird,  besitzt.  Um  Indnctionsstrope  von  mogliebit 
kurzer  Dauer  m  erzielen,  waren  axtß  der  primären  ^otte  alW 
£;isendr£hte  entfernt  In  dem  pri«iS?en  Kreide  b^Se^idi  sich  «ia 
Danieirsehes  Element.^) 

Vor  Allem  w%r  Boa  hei  4er  Unl^reaebung  eiq  Q^optaofsih 
merk  daranf  zu,  richten,  c^as  cke  wqniiitelbar^  Erregung  du«! 
den  indqcirten  Strpm  je^es.  Mal  Siacb  wirkliel^  9ßS  die  SMt 
des  Jb^erven  beschr^finkt  blieb,  weicbev  sie  «ngedaeht  war* 

£s  wurden  daher  zunlichst  die  Leitungen,  am  de^k  drei  £lflk* 
trodenpaaren  anf  das.  Soargföltigste  isolvt  Die  Säbet^bibls 
wurden,  mit  Ausnahme  dar  nb^  die  Ll^ogsrittne  dise  kMaea 
Zuleitungsapparates  gespannten  korken  Strecke»,  m  ihcem 
ganzen  Verlaufe  gefirnisst,  und  die  laoge»  bei9K>QneBen  Sap- 
ferdr&hte,  an  welche  jene  gelotbet  waren,  ein  jedes  m  einen 


1)  Die  hier  gemachten  Angeben  habea  f8r  alle  fiilgendea  Versndie 
Geltoag,  bei  welchen  «ch.nidubsftondBfeBealuaniniigtQifinden 
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Kantschutschlancti  geLulH.    Auf  verschiedeneA  Seften  cTes  Myo- 
graphions  worden  sodänh  die   drei  Paare  von  Leitangsdrähten 
ron   dem  Glästfscbe  des  Apparates  herabgefulirt.     An   seinem 
änderen  Ende  stand  jeder  Rbpferdraht  mit  einem  Eisenhaken 
in  V erbindang,  der  in  einem  Korkstücke  befestigt  war,  und 
vermittelst  dieser  Korkstucke  wurden  nun  je  zwei  Eisenbaken, 
welche  demselben  Stromkreise  angehören  sollten,  in  einer  be- 
stimmten Entfernung  von  einander  auf  eine  Glasplatte  aufge- 
kittet.   Endlich  wurden  in  einem  etwas  geringeren  Abstand» 
auf  einer   vierten  Glasplatte  zwei  Quecksilbernäpfchen  ange- 
bracht, mit  welchen  wiederum  vermittelst  zweier  Eisenhaken 
und  gut  isolirter  Leitungsdrähte  die  Pole   der  secundären  Spi- 
rale  des  Magnetelektromotors  in  Verbindung  gesetzt  wurden. 

Vermittelst  dieser  Einrichtung  war  es  leicht,  bald  dieser 
bald  jener  der  drei  auf  den  Elektrodenpaaren  des  kleinen  Zu- 
leitungs&pparates  aufliegenden  Nervenstellen  den  erregenden 
Strom  zuzuführen,  indem  es  hierfür  genügte,  die  beiden  Eisei^- 
haken  der  betreffenden  Leitung  in  die  Quecksilbergefasse  zu 
senken.  Allerdings  hätte  sich  dieser  Zweck  durch  das  Ein- 
fuhren mehrerer  Pohl' scher  Commutatoren  mit  ausgenomme- 
nem l^renze  in  den  Kreis  der  secundären  Spirale  noch  leichter 
erreichen  lassen,,  und  in  der  That  war  so  die  Anoränung, 
welche  ich  zuerst  getroffen  hatte.  Allein  ich  überzeugte  mich 
bald  auf  das  Unzweifelhafteste,  dass  bei  nur  einigermassen 
starken  Inductionsstromen  das  Itolz  der  Commutatoren  nicht 
genügend  isolirte,  so  dass  nicht  unbeträchtliche  Stromtheile  in 
andere  Leitungen  als  die,  welche  in  den  Kreis  aufzunehmen 
beabsichtigt  war,  sich  abzweigten. 

Natürlich  mussten  diese  an  den  Commutatoren  gemachten 
Erfahrungen  mich  auch  an  der  Brauchbarkeit  meines  kleinen 
Zuleitungsapparates  irre  werden  lassen.  Doch  atellte  sich  meia 
Misstrauen  als  ungerecht  heraus.  Denn  nachdem  die  Einrich- 
tung so,  wie  sie  eben  beschrieben  wurde,  getroffen  war^  erwie- 
sen  sich  die  Leitungen,  selbst  wenn  vier  kleine  Grove'sche 
Elemente  im  primären  Kreise  sich  befanden  and  die  secundfire 
RAlle  ä^  Sfagnef^l^ktrodiotors  ^atiz'  über  die  primäre  gescho- 
ben war,  als  vollkommen  sicher  isolirt. 

62* 
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Hiermit  war  jedoch  erst  ein  Theil  der  Aofgiybe  griost;  « 
mossten   noch   die    nnipoUren   Inductionswirkongen    dmcb— 
Termieden  werden.    Diese  waren  aher  hei  unserer  Untemnchnm 
um  so  mehr  %u  furchten,  als  sie  in  heiderldl  Form,  wie  sie  tos 
du  Bots-Reymond  den  Erscheinungen  an   der  offenen  oad 
an  der  unvollkommen  geschlossenen  Säule  Terglichen    wrordei 
sind,  ^)  auftreten  konnten.    Denn  wiewohl  die  sechs  Drahte  da 
kleinen  Znleitnngsapparates,  damit  der  Nerv  allen  gleichzeitf 
aufliegen  konnte,  sorgfältig  in  einer  Ebene  ansgeapaimt  warci» 
so   zeigte  es  sich  doch  schon  bei  den  ersten  PrSfan^n    da 
Apparates,  dass  hin  und  wieder  der  Fall  eintreten  konnte,  daa 
der  Nerv  die  eine  oder  die  andere  der  sechs  Elektrod^i  nick 
berührte.    Allerdings  h£tte  sich  gerade  diese  Fehlerquelle  woU 
ohne  Weiteres  durch  einen  etwas  grösseren  Zeitaufwand  vor 
dem  Beginn  jedes  Versuches  vermeiden  lassen;  allein  bei  eiflign 
Versuchen  kam  es  eben  darauf  an ,  die  ersten  Erregungen  da 
Nerven  möglichst  früh  vornehmen  zu  können. 

Es  mussten  nun  wiederum  diese  und  andere  Versache  oft 
so  lange  ausgedehnt  werden^  bis  die  Erregbarkeit  des  Nerves 
auf  eine  niedere  Stufe  gesunken  war,  so  dass  dann  Controllver- 
versuche,  um  die  Abwesenheit  unipolarer  Zuckungen  zu  erhar- 
ten, an  den  angewandten  Präparaten  selbst  nicht  mehr  beweis- 
kräftig waren.   Dies  bestimmte  mich,  unmittelbar  zu  ennitteln, 
wie  die  unipolaren  Wirkungen  unbedingt  ausgeschlossen  wer- 
den konnten.    Die  hierauf  bezüglichen  Versuchsreihen  wurden 
in  grosser  Anzahl  angestellt  und  zn  verschiedenen  Zeiten,  im- 
mer mit  den  n&mlichen  Ergebnissen,  welche  ich  sogleich  zu- 
sammenstellen werde,  wiederholt.    Es  braucht  wohl  kaum  be* 
sonders  bemerkt  zu  werden,  dass  bei  diesen  Versuchen  genan 
die  Bedingungen  eingehalten  waren,  unter  welchen  die  Ver- 
suche über  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  im 
Nerven  angestellt  werden  sollten.   Nur  das  wäre  vielleicht  her- 
vorzuheben, dass  die  Schliessung  resp.  die  Oeffnung  des  in- 
ducirenden  Stromes  auch  hier  durch  den  Daumen  der  8  oder 


1)  E.  daBois-Reymond,  Unt^raocbangeA  über  th&srisdM  BIck« 
tiicitJit.  Bd.  I.  S.  429  ff. 
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1 9  Mal  in  der  Secnnde  nm  ihre  Axe  rotirenden  Schwnogscheibe 
vermittelt  wurde. 

War  der  Muskel  auf  die  oben  angegebene  Weise  isolirt  und 
der  unterhalb  der  Reizungsstelle  unterbundene ')  Nerv  über  die 
beiden  Elektroden  des  Stromkreises  gut  gebrückt,  so  verblieb, 
selbst  wenn  die  secund£re  Rolle  des  Magoetelektromotors  ganz 
über  die  primSre  geschoben  war,  in  den  allermeisten  Fällen  der 
Muskel  im  Ruhezustande.  Nur  einige  Male  beobachtete  ich 
bei  scheinbar  vollkommener  Isolation  des  secund&ren  Strqm- 
kreises  und  des  Präparates  bei  der  Anwendung  des  Oeffuungs- 
indactionsstromes  unipolare  Zuckungen.  Doch  waren  diese  nur 
ftehr  schwach  und  verloren  sich,  sobald  die  secundfire  Spirale 
nar  ein  wenig  zurückgeschoben  wurde. 

War  unter  sonst  denselben  Terhfiltnissen  der  Muskel  abge- 
leitet, *)  so  kamen,   wofern  das  Präparat  recht  leistungsfähig 
nnd  erst  vor  Kurzem  hergerichtet  war,  unipolare  Zuckungen 
immer  bei  dem  Oeffnungsschlage,  fast  immer  bei  dem  Schlies- 
snngeschlage  zur  Beobachtung,  wenn  die  secundäre  Rolle  ganz 
aufgeschoben  war.     Bei   weniger  leistungsfähiged  oder  schon 
seit  längerer  Zeit  hergerichteten  Präparaten  aber  traten  bei  der- 
selben Stellung  der  secundären  Rolle  jene  Zuckungen  nicht  auf. 
Eibenso   blieben,    selbst  bei  den  frischesten  und   erregbarsten 
Präparaten,  die  unipolaren  Wirkungen  stets  aus,  wenn  die  se- 
enndäre  Rolle  auf  einen  Abstand  von  30  Mm.  bei  der  Reizung 
durch  deo  Sehliessungiindnctieosstrom ,  von  50  Mm.  bei  der  Rei- 
zung  durch  den  Oeffhungsinductionsstrom   Ton   der  primären 
Rolle  i^ebracht  war. 

Gefährlicher  als  diese  Fälle,  in  welchen  durch  den  Nerven 
der  Indttctionskreis  gesohlossen  wurde,  erwiesen  sich  die  aa* 
deren,  in  welchen  der  Nerv  imr  das  eine  metallische  Ende  des 
Indoctionskreises  berührte.  Hier  traten  bei  Ableitung  des  Mus- 
kels und  aufgeschobener  secundärer  Rolle,  wenn  die  Erregbar- 
keit des  Nerven  nicht  gar  zu  gering  war,  ohne  Ausnahme,  so- 

r 

•  1)  Statt  der  Unterbiadong   wurde   auch    Dancbscbneldang  und 
Zasammenkleben  der  Scbnittflftchen  angewandt, 

2}  Statt  dar  Qlaabaken  wnrde  xu  dem  Zwecke  eise  Eeihe  von 
Kapferhakea  swiieheo  die  Sehne  und  deo  den  Schreibhebe]  tragenden 
MsMfngnlnMa  elngesehobeB. 
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wohl   bei  dem  Schliessangs-  wie.  bei   d|^m  Oeffii|in^8pl4pigev 
heftige  Zackungen  auf.     Aber  diese  Zackangen  .bliebe^  iii  Tie- 
len  fällen  auch  bei  scheinbar  guter  Isolation  nicht  a^,   wßnn-  - 
gleich   ihre  geringere  Starke  hier  sich  niobt  verkennefi   liesa. 
War  (bei  Ableitung  des  Muskels)    dlß   secundare  Spirale    um 
80  Mm.   bei   dem  Schliessun^chlage^   am   100  Mm.   bei  dem 
OeiFnuQgsschlage   von   der  primären  entfernt,  so  verblieb^  der 
Muskel   regelmässig  in  Unthätigkeit,  .und   untei;  der   gjroasea 
Zahl  von  Versuchen   habe  ich  i^ur  ein  Mal  b^i  dem  Schiies- 
sungsinductionsstrome,  als  die  secundare  RoUe  bereits  9Q  Mj^« 
von  der  primärei^  entfernt  war,  und  zwei  Mal  bei  dem  Oeff* 
nnngsinductionsstron^e,  als  diese  Entfernung,  100  Mm.  betrog 
noch  sehr  schwache  Muskelcontractioiien  erfolgen  sehen.  ^^ 

Die  Erfahrungen,  welche  wir  über  das  Auftreten  der  uni- 
polaren Zucknngen  bei  der  Anwendung  des  SchliessuogaiAdoc- 
tionsstromes  gesammelt  haben,  weichen  sehr  yo^  den  Angat>^n 
Pflüger's  ab,  nach  welchem  dem  SchiiessuogsschlageL  onipo- 
lare  Wirkungen  überhaupt  nicht  zukommen  sollen.')  Des  ali- 
gemeineren Interesses  des  Gegenstandes  wegen  habe  ich  in  der 
Hoffnung,  dem  Qrunde  jener  Abweichung  vielleicht  auf  die 
Spur  zu  kommen,  meine  Versuche  noch  etwas  abgeändert  yfie 
wir  uns  erinnern,  war  bei  den  Ver^uphen,  dereQ  Ergebnis^ 
wir  eben  zusammengestellt  haben,,  der  Schliessungsinduction^ 
strooi  auf  die  Weise  erhalten  worden,  dass  durch  dea.  Daoinen 

1)  Wpnn  eben  gesagt  wurde,  dass  bei  aufgesdiobenor  McnndJurer 
Rolle,  wenn  der  Muskel,  dessea  Ner?  mit  ^oeim  £ade  des  offisaea 
Inductionskreises  in  Verbindung  stand,  abgeleitet  war,  ohpe.  AusnjsJim» 
Zuekunn  beobachtet, wurde,  so  ist  dem  allerdings  noch  eine  B^schrän* 
küng  hinzuzufügen.  Efs  erwies  sich  hier  nämlich  die  Stromesrichtuo^ 
im  secundftren  K^ise  insofern  als  nicht  gleichgütlig,  als  manchmal  frei- 
lich bei  jeder,  meist  abec  our  bei  dar  efaio&  oder,  de^  anderen  JÜeh- 
tung  die^  unipolaren  Zuckungen  zur  Ansieht  kaiaien;  dle^e  erfolgen 
oder  blieben  aus^i  ganz  gemäss  der  von  du  B o i  s  aufj^j^decklea  iani- 
gen  Beziehung,  welche  zwischen  ihnen  und  dem  Gesetze  der  Znck^iugea 
statthat.  Sehr  schön  riessen  sich  hier  die  ^oomplementaren*  Zuckun- 
gen an  einem  und  demselben  Präparate  beobachten,  wenn  die  nim- 
licbö  tfervenstelle  bald  der  einen,  bald  der  anderen'  Elektrode  dee  In- 
ductionskreises aufgelagert  wurde.' 

2)  £d.  Pflfigor,  Physiologie  do3  felektrotonns.  S.  51,  ^21,  410^, 


r  •.''  j'  •     .  'i'*  i'-'  »!'* 
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d^t^    IMüg  bewegten  Sch^ngiBcfaisibe  Aw  sehr  gate  Neben- 

sehliessong  geöffnet  wurde  zu  dem  Kreise,  in  welchem  sich  die 

primSre  SpSrale  befantf,  so  dass  alsfo  in  dieser  die  Strominten- 

eitSt  buchst  schnell  von  einer  geringen  Grösse  ans  beträdillicb 

ckDirtiebs.    Ich  habe  nun  neuerdings  die  Vel*6uche  no6h  so  Wie- 

derholt^  dass^  der  Kreis  der  primären'  Spirale  unmittelbar  dorcb 

den- elektromagnetischen  ^allapparat')  geschlossen  wurde.  Diö 

SrgttbditAe  waren  aber  die  näMlichen^  nuk*  dass  hier,  offenbak* 

"wegpn  der  gr6sseren  Schwankung  der  Stromintensität  im  pri- 

iiiSren  Kreose,  ein  nodi  etwas  grösserer  Abstand  der  secundä- 

r^ti  RoHe'  von  der  primSren  erforderlich  war^  damit  die  uni- 

pKohtren  Zndtungto  ausblieben. 

Unsere    scheinbar  vollkommene  Isolation   des   secundfli'en 
Strotiikreises  wie  dies  Pi^parateS  reichte^  n^ie  wir  gesehen  ha- 
ben,   zur  Verhütung   der  unipolaren  Zuckungen    nicht   aus. 
Wollten   wir  nun  gailc  sicher  gehen,  so  blieb  nichts  weiter 
übHg,  als  trotz  unrerSnderten  Beibehaltenä  der  Isolirung  doch 
den  fSr  das  Auffa*^en  der  unipolaren  Wirkungen  günstigsten 
VM  d^  metallischen  Verbindung  des  Muskels  mit  dem  Erd- 
boden als  stets  vorhanden  zu  setzen  und  hiernach  die  Strdmes- 
krifle  abzumessen,  welche  auf  den  Nerven  ^n wirken  sollten. 
Jettt  doifte  es  denn  auch  gerechtfertigt  erjscbeinen ,  d&ss  oben 
V6n  dem  Auftreten  der  unipolaren  Witkungen  auch  bm'Ablei- 
tlii^  des  Muskel^  gehandelt  worden  ist.     Nach  jenen  Erfah- 
rungen waren  aber  bei  unserer  Vefsuchs^einrichtung,  wenn  die  se- 
eundire  Bolle  dte  Mi^netelektromotors  mehr  als  90  Mm.  von' 
der  printtfiren  entfernt  war,  bei  der  Schliessung  und,  wenn  diese 
Entfernung  m'^r  «Is  100  Mm.  betrug,  auch  bei  der  Oefihun^ 
des'flHttirto   Stromes   die   elektrischen  Spännufngen  an   den 
Enden  dM  Indoetiiinakreises  bereits  zu  schwach,  als  dass  sie, 
selbst  unter  den  allergitetigsien  VerhSHmseeki  and  bei  den  er- 
regbarsten Pr&päi^aten,  zur  Entstehung  unipoCaret  Zuckungen 
hitten  Anlass  geben  können.     DemgemSss  werden  wir,  wo 
im  Folgenden  bei  unveränderter  Versuchsanordnung  jene  Be- 


1)  EHiidat.  8.  IM)  1£J 
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diogQogen    erfallt   sein    werden,  vor  unipolaren    Wirkung« 
darchans  unbesorgt  sein  dürfen.*) 

Ich  habe  übrigens  im  Laofe  der  verschiedenen  VacMicl»- 
reihen,  welche  später  beschrieben  werden  sollen,  sobald  akk 
nnr  eine  passende  Gelegenheit  darbot,  die  Sicherheit  dea  ebes 
aosgesprochenen  Satzes  an  den  zn  den  Yeiaachen  rerwauodten 
Pr&paraten  selbst  zu  prüfen,  dies  nicht  verabsäamt.  Aber  «Dck 
ohne  mein  willkürliches  Zuthun  boten  sich  mir  einige  Male 
die  besten  Bewährungen  desselben  dar,  wenn  der  Mnakel  eina 
vor  Karzern  bergerichteten  Prfiparates,  statt,  wie  erwartet,  za 
zacken,  unthätig  blieb,  indem  dann  der  Grand  hierfor  in  der 
Auflagerung  des  Nerven  auf  nor  einer  Elektrode  des  Indoctioos- 
kreises  gefunden  wurde« 

Wir  haben  uns  mit  den  unipolaren  Indactionszackaagea  so 
lange  beschäftigt,  einmal  wegen  der  Bedeutung,  von  welcher 
die  sichere  Ausschliessung  dieser  Fehlerquelle  für  die  folgenden 
Versuche  ist,  sodann  aber  auch,  um  die  sonst  aller  Orten  noth- 
wendigen  Wiederholui^en  zu  vermeiden.  Wir  haben  nan  nock 
einige  andere  Punkte,  welche  bei  der  zunächst  beabaichtigteo 
Untersuchung  in  Betracht  kommen,  zu  berücksichtigen. 

Bekanntlich  wächst  mit  der  Grosse  der  Dichtigkeitsachwan- 
kung  des  erregenden  Stromes  im  Nerven  auch  die  Srr/q|aiig 
des  Nerven,  als  deren  Maass  uns  die  Grosse  der  Mnakelver* 
kürzuog  gilt.  Doch  hat  dieses  Verhältniss  swi^then  £rre^ 
und  Erregung  nnr  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  statt;  jenseits 
derselben  bleibt,  so  sehr  auch  die  Schwi^knng  der  Stromdichte 
weiter  wachsen  möge,  die  Grösse  der  Muskelverkünsoag  immer 
die  nämliche,  behalt  demgemäss  die  Erregung  des  Nerven  im* 
mer  den  nämlichen  Werth.    Wir  werden  in  Zukunft  unter  dem 


1)  DieM  Bsstimmongen  und  ähnlicb«  im  Folgenden  würden  na- 
tflriicb  ▼ollkonunea  illuflorisch  sein ,  wenn  die  ekktrooiotoTisdM  Knft 
des  Daniells  in  den  verschiedenen  Versnehen  sehr  variirre.  £•  Issles 
sich  aber,  wie  ich  mich  wiederholt  flberzeugt  habe,  grössere  Verschie- 
denheiten leicht  vermeiden,  wenn  man  das  Element  immer  frisch  in 
gleicher  Weise  selbst  zusammensetzt  Zudem  müssen  selbst  geringere 
Verschiedenheiten  offenbar  dadurch  unschädlich  werden,  dass  sie,  wie 
in  den  eigentlichen  Versuchen,  so  auch  in  den  betreffenden  Vortirsv- 
cben  statthaben  werden. 
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yf^EntgBLUgßKmaamxim^  emar  der  Pr^fong  onteriogeneii  NerTeii<- 
stelle  immer  dieeen  Meximalwerih  ihrer  Brregang  Terstehen. 

Bei  Minen  Vemodien  tmr  Meeenng  der  Fortpflanzangsge« 
sdiwindii^it  der  Erregung  im  Nerren  bat  Heimholte  zar 
Enregong  des  Nerven  immer  Oeffnnngsindnctionsströme  von 
soleher  Intedsitit  angewandt^  dass  daroh  sie  das  Brregongs- 
maximom  herrorgerufen  wurde.  Er  wurde  hierzu  yeranlaast 
durch  die  UngleidiBEiissigkeiten  der  Wirkung,  welefae  bei  An« 
Wendung  schwächerer  StrSme  zum  Vorschein  kamen  und  in 
vnvermieidliehett  Uebelständen  an  der  Versuchevorricbtung  selbst 
ihren  €hmad  hatten.  ^)  Dies  musste  selbstverstfindlieh  auch  uns 
beslimaien,  bei  unseren  Versuchen  fiber  die  For^^flanzungsge- 
«diwindiglBeit  der  Brregang  im  Nenren  dahin  zu  streben,  stets 
Brregungsmazima  der  betreffenden  NerTenstellen  zu  erhalten. 

Es  ei^aben  zaUreiehe  VorTursucfae,  dass,  wenn  die  secun- 
dAre  BM»  des  Magnetelektromotors  100  Mm.  bei  der  Erregung 
dardi  den  Sehliessungsscfalag,  120  Mnu  bei  der  Erregung  durch 
den  Oeinungsschlag  von  der  prim&ren  entfernt  war,  das  Er^ 
ragnnf^maaumum  des  Nerven  stets  erbalten  wurde,  wofern  es 
nur  nicht  weniger  als  5  Mm.  betrug.  Meist  habe  ich  mich  da» 
mit  begnSgen  können,  die  Versuche  so  weit  nur  auszudehnen, 
bis  das  Erragnngsmiuümmn  jenen  Wertb  angenommen  hatte. 
In  einigen  FÜlen  aber  habe  ich,  wenn  das  Brregungsmaximum 
auf  5  Mm.  gesunken  war,  die  secundftre  Rolle  über  die  primftrid 
gesoboben  (was  jetzt  unbedenkiioh  geschehen  konnte)  und  so 
das  E^regungsmazimum  noch  bis  zu  B  Mm.  verfolgen  können. 
UeMgens  habe  ich  mich  zu  Ende  einer  jeden  Versuchsreihe 
noch  besonders  unmittelbar  davon  überzeugt,  dass  das  Erre- 
gaogBmäadmwai  bis  dahin  sicher  erlangt  worden  war. 

Unsere  Kenntoisse  von  dem  Erregnngsmazimam  des  Ner* 
iMD  äftd  aehruabetriefatlich.  Wir  besitzen  hier  nur  einige  Er- 
fahr«^;en   von  Helmkoliz,  nach   welchen   das   Erregungs- 

1)  H.  Helmholtz,  Meuungen  n.  s.  w.  Müller's  Archiv  ISÖO. 
S.  325,  327.  Pas  dort  in  Bezug  anf  die  Verbältaisse  an  der  Wipp« 
Gesagte  hat,  mit  den  nöthigen,  sich  von  selbst  ergebenden  Abände- 
ruBgen,  auch  für  die  entsprechenden  Einrichtungen  des  Myographions 
Geltung. 


$X0  Herrn  «an  Mnnk: 

i^aaäauioi  mit  iw  2eit  «a  ^^tows  atemminty  ao 
ErffeggpgsmaxiBfta  eiBer  dem' Muskel  «thmi  oad  eÜMir  von  an 
eatferotecen  Nertenelelle  zottvtt  inner  gilBidi.siod».  nadb  ieikiiger 
Zeit  abeir,  uodsv&pbei  ieiataig8fiy)igeiiPriparate&  qpfiitev  bei  w9> 
Di£^  leistoD£paflUiige&  sebon  frdbec,  dea  Ba?egtnig8miiTlmiw  der 
voiB'  Muskel  eot£»mtereii  Nervenstelie  miler  das  dec  dem  Mt» 
kel  Dshea  Nervenstdle  sinkt 

Wir  wenden  weiterUb  mit  den  Erregiängamaxlmiun  dai 
])IerveQ  ups  sehr  viel  sn  besehafkigeii  baben.  Yoa  den.  BrUtt- 
ruogen^  welebjd  wir  dort  mfteben  werden,  wolleo  wir  eine  liiar 
yoraasaebiiiep,  die  nfimlieh^.  daas  das .  Erregnngstnftyinimn  des 
Nervea  in  der  lallerersteo  Zeit  luiefa  dar  Trenmmg  deeaetben 
vom  lebenden  Orgnaiamos  sehr  rasdi  betriksbdicb  anateigti»  im 
dapa  erst  langsamer  »t  siokan« 

Mit  diesen  Verindenutgen  des  Ehrregangsmaxiiniiin  deslVer- 
ven  oder,  der  Mazimalordinate  der  Cnrve  der  MhAelverkfli-auug 
geben    non  Yer&iderangea  der  anderen    Goordinaten    dieser 
Corve  Hand  in  Hand.    Nach  Helmbolt«  werden,  wona  b« 
Abnsbme  der  Beizbarkeit  die   Maximalordinattet  aafimips   mir 
wenig  sinkt,  sätnoitltebe  verlieale  Ocdbiaten  det  Gorve  proper- 
tional  vsrringerty  die  L&nge  der  Gnrve  aber  bleibt  oorerihidert; 
sinkt  aber  S|i6ter  die  Maximakwdinato  bedentender,.  ae  werden 
f^if^  die  boriaoatalen  Goordinaton  der  Gurre  verindert,  und 
»war  verUngera  rie  aicb.^) 

Ipb  habe»  was  die  Yerfindernngen  dte  vetticalea  <3oordfai«laa 
und  der  der  Zrit  zwitehen  Reizung  und  Begina  der  Zvckoag' 
entspieecbeaden   Abscisae   betrifft,  dieselben  Ei^Ahmn^ea.  wie 
Helukboltz  gemacht    Von  dea  andereo  honaonialen  Geordi* 
naten  der  Curve  aber  mass  ieh  naeh  mekien  Beobachin^peB 
aassagen,  dtwi.  sie*  mit  dem  Sinken  der  MalziaMderdinale  dch 
verkuieeo%     Ss  li^gt   mir  als  Stutze  for  dieeeniSats.  em  ee^ 
zahlreichfBS',  oBt'  ohne  gerade  hierauf  geriahftele  Absiebt  ^^rwor^ 
benes  und  durchweg  übereinstimmendes  Beobacbtungsmaterial 
vor,  dass  ein  Irrtbum  meinerseits  kaum  in  den  Grenzen  der 
Möglichkeit  liegt.     Eben  dieser  ausnahmslosen  Debereiostim* 


1)  Helmbolts,  MQller*«  Archiv  1S52.  8.  SIS.  SU. 
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laixjkf^  wegen  }>in  i^b  auQh  i|ich(i  imStiaBde,  mit  Siclierhdit  fip« 
IS^rkiärung.  für  den  cQ^sta^^  abgleichenden,  B^fimd  von  Heioi'^ 
li  o  1  tz  zu  geben;  Ti.^^ieieb^  hab^n  ihn  tetanidcb«  Contractinnen« 
welche  i^br  oft  dqrch  ein^n  eUia^elnen  IpdoctioBaechlag  zn  einef 
sp&teren  Z^it  dei;  VeiBoche  hervorgera£ea  werden.  (^.  u.)y  ver- 
anlasst.    Desto  n^ehr  freuQ  ich  mich  aber,  eine  von  Helm- 
hpltz  selbst  n)it  Hülfe  der  PouiilQt'schen  Methode  anfy;e« 
führte  Reihe  von  Versuchen  hier  anföhren  zq^  können,  welchf 
das  Richtigei  ergiebt,    Es  sind  die  Versuche,  ip  inelchen  Helm- 
hqltz  statt  d^  ZwischeiQz^it  der  beiden  Zeitpunkte,  In  welchen, 
zaecst,  die  steigende  und  dann  die  sinkei^d^  Spannung  des  Mus« 
kels  denfelbep  ui)d  zw^  d^n  durch  die  Suqime.  der.  ^elaatang 
and  Uebe^afitong  g^emesseuBn  Wertb  hat,  die  Zeit  misst^  wüb« 
rend  i^jejcl^Qr  di^  Q^l^nppe  m  vop  dem  Pl&ttchen  n  d^  Ap* 
parates  abgßbobein  ist,*)     „In  aUen  diesen  Reib^^,  beiperki 
Helmholtz,  (S,  356),   »nehmen  die  Anaschlftge  mit  der  an* 
nebineQden  Rrmüdqng.dea  Fr&pjsrates  sehr  mc^rJLlich  ab.^ 

£icjii;har.d')  und  Wundt').  wJLodcirholen  genau  dl^Helmr 

boltz'B<\ben  Aqgab^n.d^r  die  Ver&oderungen  der  Curve  der 

Miu^kelf  «irk^ürzpqg,  wifi  sia  sich  am  Mjographion  beraosgesjlQlU 

l^at^Ot  Ins«!^  diese  Veri^derungen  jedoch  Folgen  der  Rrmü«- 

4q^  4^^  Präparate  sein«    Man  erfihrt  von  ihnen  nichts  ob 

sie.  eflbst  Versndi^e  hierüber  und  diese  in  anderer  Weis^  alst 

Helmholtz  angestellt  haben.    Wenn  dies,  wie  es  ans  man*. 

ct(evl<4  Ornnden,  anch.s<?hon  der  naektei^  Angaben  wc^en,  die 

groi^te  Igyahffwvbeinlichkeit  für  s^ch  hat,  nicht  geschehen .  ist,  so 

m^^.hfT^flf;gl^\^jiy(wd/^n^  dasq  es  nieht  gerechtfertigt  war,  dem, 

,»Si][;ikep  degr.  B^zVrkfBit^  in  der  Heimholtz'sehen  Angabe 

o^e  W^tevSf^  die  ,£<rmü^ui^g^  zu  substitui^n. 

Denn  die  Ver&nderungen  des  Erregnngsmaximum  4^  N.er- 
ven^   w^l^  in  den  hierher  gebdriges^  Versuchen  beobachtet 
V^d^Ay^aind  df^  Folgen  e|n;paal  von  Verfinderuogen,  welche  im. 
Pji(jai;#te  1^1,  der  Zeit  naph  der  Tr^nong  desselben  vom  le^. 
b^d^  OrgfmßmuB  vfir.sicb  gehen,  .und  sod^uu^  '^pdß^  Ver* 

'  <1)  Heimholt«,  Mflller's  Archiv  1850.    Sr  361  ff. 
..    '2>  Grl^dkterd,  B^Mgt,^.  s.  w«  Bd.!.  8.4a.  171. 
.    .a^.W,  Wn^pditt  difii;Uhc4.v60  der  Mii9k9lb^VfflP««g»:  «^176». 
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finderungen,  welche  durch  die  Erregungen  im  PrSparmte  hr- 
Torgerufen  werden  und  zunächst  etwa  unter  „Ennndang*'  » 
sammengefasst  werden  könnten.     Und  nur  zu  einer  ge^prlsMi 
Zeit,  wenn  nfimlich  das  PrSparat  bereits  einige  Zeit  vom  Or- 
ganismus getrennt  ist,  vereinigen  sich  beide  Arten  Ton  Ver&- 
derungen  in  der  Wirkung,  das  Erregungsmaximum  sinkeo  n 
lassen;    zu  einer  anderen  Zeit,    kurz  nach  der  Trenonng  dei 
Prfiparates,  wirken  sie  einander  entgegen.     Lassen    ^»eir  aber 
auch  diese  erste  Zeit,  in  welcher  man  trotz  der  Ermüdang  da 
Prfiparates  das  Erregungsmaximum  ansteigen  sieht,  ganz  aoaser 
Betracht,  so  war  es  doch  möglich,  dass  beide  Arten  von  Ver- 
Inderungen,   wenn  sie   auch   beide   die   Maximalordinate  der 
Curve  sinken  Üessen,  die  anderen  Goordinaten  der  Carve  rer- 
scbieden   rerfinderten.     Um   hierüber  Aulschluss  zn  erlangen, 
war  es  nothwendig,  immer  die  eine  der  beiden  Arten  yon  Ver- 
änderungen möglichst  zu  etiminiren.    Ich  nahm  deshalb  in  des 
verschiedenen  Versuchen   die  Pausen   zwischen  den  elnselaea 
Erregungen  des  Nerven  entweder  sehr  lang  oder  sehr  kurz; 
im  ersteren  Fall  musste  der  Einfluss  der  mit  der  Zeit  vorsieh 
gehenden  Veränderungen  überwiegen,  Im  letzteren  der  Binfluss 
der  Ermüdung.    Es  stellte  sich  heraus,  dass  beide  Arten  von 
Verftnderungen,  wie  die  Maximalordinate,  so  aueh  die  anderen 
Goordinaten  der  Gurve  in  derselben,  der  ang^ebenen  Weise 
veränderten. 

Ich  habe  es  eben  vermieden,  „Steigen  und  Sinken  der  Er- 
regbarkeit^ zu  sagen,  weil  das  Erregungsmaximum  in  einer 
complicirten  Beziehung,  die  wir  erst  weiterhin  werden  kennen 
lernen,  zur  Erregbarkeit  steht.  Es  wird  daher  auch  vorerst 
immer  nur  von  Veränderungen  des  Erregungsmaximum  ge- 
sprochen werden. 

Es  sollen  nun  einige  Beispiele  folgen,  welche  das  Verfallt- 
niss  der  Maximalordinate  der  jDorve  der  Muskelverkfirzang  zo 
den  wichtigsten  anderen  Goordinaten  derselben '  darlegen  wer- 
den. In  der  Tabelle  gehören  die  in  einer  Querreihe  stehenden 
Zahlen  derselben  Curve  an.  A)le  Zahlen^  welebe  ooter  der- 
selben Ziffer  (in  der  Goltimne  A)  aa^eAblt  'saidy'sind  von 
demselbeii  PMparate 'bri  thre^ng  d#hBe)befi  S^Be  desKerra 
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▼ersckiedenen  Zeiten  in  der  aufgfidßbrten  Reihenfolge  erhal- 
"vrorden.    In  den  Versnoben  I.^  II.  and  III.  drehte  sich  der 
Zeicliencylinder  12  Mal,  in  den  Yersachen  lY.  und  Y.  8  Mal 
in    der  Secnnde  um  seine  Axe;  der  Umfang  des  Cyliuders  be^ 
tm^    82,5  Mm.     Die  Coiamne  B  der  Tabelle  giebt  die  Maxi- 
DdAlordinate   der  Curve^},   die  Columne  C  «die  dem  Zeitraum 
siprisehen  Reizung  uod  Beginn  der  Yerkürzuog  entsprechende 
A^bselfise,  die  Columne  D  die  Absciase  vom  Beginn  der  Yer- 
kursmig   bis  cum  Fusspunkte  der  Maximalordinate   (also  der 
Zeitdauer  der  Contraction  entsprechend),  endlich  die  Columne 
£1  die  Lfinge  der  Curre.     Bei  dieser  letzten  Bestimmung  war 
der     AnCangfipunkt   in   dem  Punkte  der  ersten  Erhebung  der 
Curve  von  der  Abscisse  gegeben;  die  Wahl  des  Endpunktee 
machte  einige  Schwierigkeiten.    Bekanntlich  reihen  sich 
eigentliche  Curve  der  Muskelverkurzung  immer  elastische 
Sebwankongen  an.    Der  absteigende  Ast  der  Curve  geht  nun, 
bevor  er  in  diese  Schwankungeii  übergeht  ^  nur  manchmal  bis 
zor  Abscisse,  andere  Male  erreicht  er  diese  nicht,  endlich  in 
noch  anderen  F&llen  sinkt  er  unter  die  Abscisse.    Der  letzte 
Fall  triti  bei  leistungsfUiigen  Pr&paraten  erst  dann  ein,  wenn 
bereits  zahlreiche  Erregungen  stattgefunden  haben  oder  seit  der 
Trennmig   des  Präparates    vom.  lebenden  Organismus  bereits 
eine    geraume   Zeit  verflossen  ist;   bei  wenig  leistungsfähigen 
Präparaten  wird  er  schon  früher  beobachtet.     Als  Ende  der 
Curve  habe  ich  nun  immer  den  tiefsten  Punkt  des  absteigen- 
den Astes  genommen,  wenn  dieser  Punkt  auf  der  Abscisse  oder 
oberhalb  derselben  lag,  dagegen  den  Schneidepunkt  des  abstei' 
genden  Astes  mit  dar  Abscisse,  wenn  das  Ende  dieses  Astes 
unter  die  Abscisse   gesunken   war.     Die  Ueberzeugung,  dass 
diese  Art  der  Bestimmung  des  Bndpunktes  der  Curve  die  rich- 
tige ist,  habe  ich  dadurch  gewonnen,  dass  ich  in  zwei  unmit- 
telbar hinter  einander  gezeichneten  Curven,  bei  deren  zweiter  der 
absteigttide  Ast  unter  die  Abscisse  gesunken  war,  immer  die  beiden 
angegebenen  Punkte  im  richtigen  Sinne  einander  entsprechen  sah. 

1)  Die  Zahlen  der  Colomne  B  geben  der  Binrichtang  des  Appa- 
laü«  fMvIea.daS  Don^lte  :der  wahren  Gvöeee  der.Moskelveviairfong. 
IHM  iü  MMll  ükr  dfe  Fig.  a  bis  5  fbetsfibalten. 
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Die  Mesdnbgeti  habe  ich  mit  ghodlief  S'oy^gfKIt  n'bd,  so  weit 
es  anging,   mit  Hülfe   di^  Mlkrosk'öpies  atidgefuhrt.      Sodam 
habe   ich  auch  durch   die    wiederholte  Ausmessung    derselb€fl 
Cnrven  zu  verschiedenen  leiten  die  Fehler  ihieiner  Uteäsungeü 
zu  bestimmen  gesucht.     Es  durften  hiernäx^h  die  Zahlen    der 
Columne  B  bis  auf  0,1  Mm.,  die  der  Cölumnä  C  bis  auf  0.2 
Mm.,  die  der  Columne  D  bis  auf  1,5  MmJ),  endlich  die  der 
fünfteil  Columne  bis  auf  1,0  Mm.  genau  sein,     fiel  den  Ver- 
suchen IV.  uhd  V.  ist  fibrigehis,  wenn  die  verschieden en  Qaer- 
reihen  unter  einander   Verglichen  werden  sollen,  für  die  drei 
letzten  Columnen  noch  der  oben  erwähnte  Fehler  der  verscbie- 
denen    Oeschwibdigkeit    bei    den    verschii^denen    ^ichanngea 
(0,01  Mm.  auf  1  Mm.)  in  Anschlag  zu  bringen. 


<!L':j!g 

A 

B 

C 

D 

Mm. 

Mm. 

Mm, 

Mni, 

.      I. 

13,6 

10,3 

76,8 

147A 

10,9 

11,0 

68,6    . 

135.A 

9,8 

11,8 

64,4 

126,)J 

It. 

11,0 

11,2 

66,9 

133,9 

« 

12,3 

10,9 

68^8 

140^0 

11,7 

11,2 

67,3 

135^3 

10,9 

11,4 

64,1 

134,6* 

10,0 

12,0 

<?8,Ö 

l«7^6 

7,2 

13,8 

57<9 

113,0 

5,0 

14,8 

45,r 

88,7 

II*. 

12,3 

12,3 

70,2 

134,9 

10,0 

12|& 

64,7 

ISf9,5 

8,0 

13,5 

67,0 

119,4 

IV. 

17,9 
16,8 

8,0 
8,3 

— 

124.5 

iis;? 

16,0 

8,3 

57,5 

120^ 

13,0 

8,9 

54,9 

97,5 

10,0 

9,7 

51,3 

» 

6,2 

10,9 

48^1 

i        81,» 

V. 

16>4 

7,4 

4^8 

• 

12,6 

7,6 

53,6 

.    1U,6 

11,1 

7,7 

61,2 

107,0 

9,1 

^ 

50,^ 

9^ 

7,1 

96 

44.1. 

.  8M 

5,8 

10,0 

78,9 

, 

M 

10,9 

43,9 

72,1 

1)  Dl«8€t»  Mdiianm  «rrooht  d«k  FebUr  id  «ter  CoittlUM»llr  ta  M 
Carven  mit  nur  kleinen  Mawi^lordniiiten,  indem  es  b9k«fViltt«b  bti  di^ 
9%n  sehr  schwierig  ist,  den  Fasspnnict  der  Maximalordinate  sieber  n 
bestimmen. 
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Mü  dem  BaAmi  de»  firregmigeiiiaadinQiii 
TM^lfiogert  eicb  tMo  die  Zeit,  wlfarend  welcher 
die  Reisang  latent  bleibt,  es  Binnut  hingegen 
ab  die  Dauer  der  Verknrxang  sowohl^  wie 
die  der  VerlängemDg  des  Moskeli.  Und 
«wer  eind  diese  Yerdndeningen  der  leiilichea 
Verhihnienft  bei  gleieher  Schwankong  dee 
Brrsgvngsmajdmum  desto  grosser,  je  geringer 
die  abeolaten  Wertbe  des  Ewfegaagsmaxiniam 
eind,    zwischen    welchen    die    Schwanfcnng 

•tattbatO 

Es  terdieiit  min  noeb  besonders  hervor« 
gshobea  2a  woileo,  dase  gsoan  die  entgegen^ 
gssetetoB  Verfadenkigen  in  der  Zeitdaner  de? 
letaDten  Beilning,  der  Yerkurxnng  und  d^f 
VerllagemDg^bs  Maskek  beobachtet  wsrden, 
wenn  das  Enpegangsmaarimoni  in  der  ectien  . 
Zeit  aaeb  der  Trennung  des  Prftperates  iFom  ^ 
lebenden  Orgnnisnins  ansidgt  (Tgl.  Vers.  Ih).  ^ 

"Wir  sefatdl»en  die  weitere  Terfolgirog  des 
dben  Abgefaaadetten  vorerst  aof,  nss  jetst  zo 
den  VeEeneben  nbersngeben,  deretwegen  wir 
diS  UnteTsnehnog  ae^ttommen  haben  oad 
fSr  welche  wir  >8tzt  genigeod  vorbereitet  sind. 

Wir  enregen.  hinter  einander  düe  drei 
Stellen  des  Nerven,  welche  den  drei  Bldc<« 
trodenpaaren  dee  Znleitangsapparatee  aufKe^ 
gen».  UTEr  erbalten  drei  genau  congmente, 
^ber  in  horizontailer  Ricbtnng  gegen  einender 
veBScbobena  G«rven  aof  nnsereoii  Zekbeney- 
linder  (Fig.  4.)').     Es  ist  aber  die  Gurre, 


1)  Flfl^  d  gitbl  die  droi  Casveji  de«  Veraaobe» 
k  d«r  Tsfatlle. 

2)  la  den  VeriMban.  Fig.  4  und  5  iat  die  dem 
Qaendiaitte  aeb«^  Nervenstelle  mervt-  enmg/t  wor- 

dan^  aof  der  se  etbeltciMa  CetTV  «tehear  die  H&hcben.    Sodann  fblgt 
die  Cnnre,  welche  nach  der  Erregnag  der  niiltl«isen  NerTeostelle  ge- 
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welche  \m  der  Erregung  der  dem  Qaembmtte 
naheo  Nerretttlelle  geeeiehnet  worden  kt, 
betrAchUiolMr  verschoben  g^n  die  bei  d«r 
Erregung  der  mittlerett  NerveosMle  goieioh» 
nete  Gurve,  ak  dteee  gegen  die  dritte  Carre, 
wdche  die  Erregung  der  dem  Muskel  nabea 
Nervenstelle  geliefert  hat.  Die  Ahedsee  r^, 
um  uns  an  unsere  sohematische  Figur  2  su 
halten  9  ist  betrfiohtUch  grosser  als  die  Atn 

Die  absolute  Grosse  der  Differenz  (jy^-fiy) 
nimmt,  wenn  die  Fortpflaazungsgssebwindig- 
keit  der  Erregung  mit  der  stetgendeD  Tem« 
peratar  sehr  rasoh  wichst,  sehr  raaab  ak 
Diesem  für  die  Versuche  misslioben  EiufliMsa 
d«r  Tempantur  muss  man   dareh  die  Ter* 
grösseruag  der  Drebnngsgeschwindigkeit  des 
2^ichencyliader8  Trots  bieten«    So  lange  die 
^Temperatur   des   Beobaohtunganrnmens   neb- 
'^  unter  IS**  C.  hält,  geafigt  es,  wenn  der  2^i- 
chencylinder  8  Mal  in  der  Seesade  sich  mii 
seine  Aze  dreht;  doch  ist  es  gewiss  yortheil* 
haft,  wenn  man  schon  jetzt  eine  grossere 
OeschwindigkeU  desselben   anwenden  kann. 
Diese  letztere  ist  aber  durchaus  nothwendig, 
wenn  die  Temperatur   über    18^  C.  sMigt 
Als  ich  den  Um&ng  meines  Cylinders  dem 
Zeitwerthe  von  Vit  Sieounde  entspredien  lisaa, 
konnte  ich  bis  zu  22^  C.  gut  arbeiten.  Stieg 
die  Tanperatur  aodi  hSheis  so  fielen  die  An-' 


tpiehnet  worden  ist;  sie  ist  durch  Doppetstricbe» 
welche  swisofcea  sie  nnd  die  erste  Curre  geeeut 
sind,  aosgeseichnet.  Endlich  ist  die  dritte  nnd  nn» 
beieichiiele  Gorve  hei  der  Krregmig  der  <bai  Mos- 
kel  naiiea  Nertenstelle  eefasltea  worden.  •-  «  gieht 
den  Zeilpnakt  der  HeiraBg,  an  den  Umfsng  des 
Zeichencylinders . 
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fiing88tllcke  der  drei  CtirTeD  cnsaminen,  und  die  veradaed^ne 
V^rac^iebang  der  Carven  prSgte  sich'  jetzt  nar  darin  aas  9 
dass  die  bei  der  Brreguag  der  dem  Querschnitte  nahen  Ner- 
venstelle gteeichnete  Gurte  Gröber  sich  trennte  und  auf  ihrem 
gansen  Verlaufe  einen  grosseren  Abstand  von  der  zweiten 
Gurre  ceigte,-  als  diese  von  derjenigen  Gurve,  welche  bei  der 
Bfregui^  der  dem  Muskelnahen  Nerrenstelie  erhalten  worden  war. 

Ob  die  relative  Grösse  der  Dilfereuz  (yS-ßy)  sieh  ebenfalls 
mit  der  Temperatur  ändert^  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit 
aoai^ben.  Von  meinen  Zeichnungen  ergeben  diejenigen,  in 
weichen  sieh  die  betreffenden  Abscissen  gut  messen  lassen,  yd 
immer  als  fkst  doppelt  so  gross  als  ßy. 

Solche  Zeichnungen,  in  welchen  die  'drei  Gurven  genau  oon- 
gmmit  sind,  lassen  sich  jedoch  nicht  jeder  Zeit  erlangen«  Dies 
katttt  ttm  ineht  Wunder  nehmen ,  da,  vorausgesetzt  selbst,  daas  wir 
die  Versuche  immer  zu  einer  Zeit  ansteifen ,  in  welcher  die  Brre- 
guagsmazima  aller  dtei  Stellen  des  Nerven  dieselbe  Grösse 
haben,  die  zweite  und  noch  mehr  die  dritte  Erregung  den  Ner- 
ven und  den  Muskel  bereits  etwas  ermüdet  und  den  ersteren 
zudem  noch  modificirt  antrifft  Und  wollte  man  die  Ermüdung 
und  die  Modification  durch  l&ngere  Pansen  zwischen  den  ein- 
zelnen Erregungen  bekfimpf<&n,  so  würde  man  Gefahr  laufen, 
ditrch  die  mit  der  Zeit  im  Präparate  vor  sich  gehenden  Ver- 
findeningen  das  Erregungsmaximum  der  zweiten  oder  dritten 
Nervenstelle  doch  bereits  verändert  zu  finden.  Man  ist  daher, 
selbst  wenn  man  die  erste  Zeit  nach  der  Trennung  des  Prä- 
parates vom  lebenden  Organismus,  in  welcher  das  Erregungs- 
maximum an  tfllen  Stellen  des  Nerven  sehr  rasch  ansteigt,  und 
ebenso  die  spätere  Zeit,  in  welcher  die  Erregungsmaxima  der 
dem  Querschnitte  des  Nerven  nahen  Stellen  kleiner  sind,  als 
die  der  näher  dem  Muskel  gelegenen  Stellen,  völlig  ausschliesst, 
auch  in  der  kurzen  Zwischenzeit  noch  ganz  auf  den  Zufall  an- 
gewiesen, der  bald  häufiger  bald  seltener  Zeichnungen  mit 
genau  congruenten  Gurven  in  die  Hände  spielt 

Häufiger  als  die  bisher  besprochenen  Zeichnungen  erlangt 
mari  nutt  andere,  in  welchen  die  Maximalordinate  einer  Gnrve 
nor  ganz  unbedeutend  grösser  oder  kleiner  ist  als  die  einan- 

B»i«lMirB  0.  da  Boto-B«piion4'k  Arolilv.  186a  ^  , 
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der  glaidieii  Mmmmlordiiiataa  der  b» 
den  anderen  Corven ;  aach  hier  atollt  mA 
y^  groeser  dar  als  ßy.  Nach  den  Er- 
^roDgen,  welche  aoa  über  das  Yer- 
hlltoiss  der  Grösae  der  Maxinaalordiaato 
Eur  Zeitdaeer  der  latenten  RaziiAg  Ter 
liegen»  werden  wir  dieae  Zeiehoiuigea, 
besondere  wenn  die  absohitea  Weiti» 
der  Mazimalordinaten  gross  sind,  ga« 
unbedenklicb  als  willkoounene  Beatiti- 
gung  dessen  annehmen  dürfen»  waa  die 
Zeicbnongen  mit  geoan  oongraexrteoCar- 
ven  uns  bereits  gelehrt  haben. 

Gewiss  erfrenHdi  ist.es  aber«  dan 
sich  siemlich  h&ufig  noch  andere  Zeich- 
nungen darbieten,  welche  unsere  ErM* 
rangen  an  den  erw&hnten  ZeichniingiB 
sogar  a  fortiori  als  richt^  enrweisea. 
Es  sind  dies  einmal  solche  Zeiehnungen, 
in  welchen  die  Enregnng^maxima  der 
mittleren  und  der  dem  Querschnitte  na- 
hen Stelle  des  Nerven  gleich  sind,  dss 
Erregungsmaximum  der  dem  Muskel  na- 
hen Stelle  aber  grösser  ist  (Fig.  5> 
Dieser  Grössenunterschied  der  Maxijnal- 
ordinaten  der  Gurren  kann  relativ  be- 
deutend sein,  ohne  dass  die  Äbacisse  yi 
aufhörte  grösser  zu  sein  als  die  Abscisee 
ßy.  Ganz  dasselbe  gilt  von  anderen 
2^ichnungen,  in  welchen  die  Eiregnngi- 
mazima  der  dem  Muskel  neben  nnd  der 
mittleren  Stelle  des  Nerven  gleiche 
Grösse  haben,  das  £rregun|^aximiiffl 
der  dem  Querschnitte  nshen  Stelle  aber 
grösser  ist.  Endlich  zeigen  das  Nto- 
liehe  Zeichnungen,  in  welchen  das  Er- 
regungsmaximum   der  mittleren   Stelle 
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des  Norvon  beMchÜiefa  Ueioer  ist,  als  die  «oander  (^iehea 
ßrr^puigBiiiaxini»  d«r  beiden  apderen  SteUen« 

Ich  gehe  anf  das  Detail  dieser  Zefchnimgea  nieht  nfther  ma, 
öm,  Alles,  was  hier  au  sagen  wäre,  aas  dem  Voraoagesehiekten 
sich  von  selbst  ergiebi.  Aach  übergehe  ich  einige  Variationen 
der  zuletzt  genannten  F&Ile,  wekhe  dasselbe  Ergebniss  Uefem« 
da  sie  ein  besonderes  Interesse  nicht  darbieten. 

Die  Abscisse  yi  hat  sich  also  in  den  Versucheo  viel  grösser 
ergeben,  als  die  Abscisse  ßy.  Das  heisst:  Die  Mittheilnng 
der  Erregung  ron  Qaersebnitt  zq  Qaerschaütt  er- 
folgt im  Verlaufe  eines  und  desselben  Nerven  nicht 
überall  mit  derselben  Geschwindigkeit.  Die  Zeit, 
welche  für  die  Fortpflanzung  der  Erregang  durch 
die  Strecke  BF  (Fig.  1)  des  Nerven  erforderlich  ist, 
ist  beträchtlich  mehr  als  doppelt  so  gross,  als  die 
Zeit,  während  welcher  die  Erregung  darch  die 
Strecke  BD,  welche  die  Hälfte  der  Länge  von  BF 
hat,^)  sieh  fortpflanzt. 

Für  die  allgemeinere  Bedeutung  dieses  letzten  Satzes  erge* 
ben  eich  mehrere  Möglichkeiten.  Entweder  leiten  die  depo  Cen- 
tram näher  gelegenen  Stellen  des  Nerven  ihrer  ix^i^edrea  Con- 
stitotion  gemäss  die  Erregung  mit  geringerer  Greschwindigkeit, 
als  die  vom  Gentrum  weiter  entfernten  SteUeo,  —  oder  ßii^. 
Stellen  des  Nerven  leiten  zwar  mit  derselben  Geachwindii^eit,. 
wann  sie  gleich  weit  von  der  Stelle  der  unmitt^aren  Srre- 


1)  BJeMT  Bwtimmaag  kommt  begteiflicher  Weise  eiad  vollkepi-i 
mene  Genauigkeit  nicht  su ;  die  gröestmögliche  haben  wir  dadurch  er- 
reicht, daflfl  wir,  wie  oben  angegeben,  den  Nerven  bei  dem  Auflegen 
auf  den  Zaieitungsapparat  immer  bis  zum  Verschwinden  der  Fontana- 
sehen  ^treifting  gedehnt  haben.  Das  Mikroskop  lehrt,  dass  nach  die- 
sem Verfahre»  der  wellenförmige  Verlauf  der  ^fTTenfasesn  auf  ein 
lliBiBinm  besobrinkt  und  durchaus,  nicht  an  den  dem  Mnskel  sahen 
Stelle»  beträchtlicher  ist,  als  an  den  mehr  centralen  Stellen.  Wenn 
also  auch  die  Strecke  BD  (Fig.  1)  des  Nerven  bei  unseren  Versuchen 
nicht  immer  ganz  genau  gleich  der  Strecke  DF  gewesen  sein  mag,  so 
steht  doch  jedenfalls  so  viel  fest,  dass  der  Langenunterscbied  nur  sehr ' 
gering  tind  keineewege  aaob  nur  annftbernd  so  betrichtOeb  gewesen 
sfm.liann,  daei  hieisas  etwa  aaBtre  firfobrnng  a)»getoit«t  werden  dMW»- 
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gang  eotf^rnt  tincl,  die  Fortpflancängegeschwindigkeit  der  Et- 
regung  oimmt  aber  ab  mit  d^  L&age  der  leüeodeo  Streeke,  -^ 
oder  endlich  es  bestehen  die  beiden  eben  erw&hnteD  F&Ue  so- 
gleich neben  einander.  Die  Folge  wird  lehren,  daes  der  mweilt 
dieser  drei  möglichen  F&Ue  in  Wirklichkeit  stattbat,  allerdiop 
mit  einer  w^eutlichen  BeschrAokang. 


Ueber  den  Schwanzstacbel  des  Löweo. 

Von 

Franz  Lbtdig. 

(Hierzu  Tafel  XIX.) 


I  »' 


Die  soologisohen  Handbücher  gedenken  bei  der  Bescfarsi- 

bnng  des  L5wen  bin  und  wieder  eines  eigenthilmlichen  Stachels 

I  oder  Nagels,  der  am  Ende  des  Schwanzes  anter  den  langen, 

I  schwanen  Haaren  versteckt  sei.     Die  Quelle  dieser  Angaben 

ist  bei  Blume nb ach  sa  suchen,  welcher  io  setner  Na^rge- 
sohichte  (mir  liegt  die  11.  Aufl.  1825  vor)  folgendes  bemerkt: 
„Die  alten  Scholiasten  amm  Homer  (IL  XX.  170)  reden  too 
einem  eigenen  Stachel  am  Ldwenschwanze.  Und  wirklich  habe 
ich  bei  einer  Löwin   etwas  dergleichen  gefunden  and  io  dem 
Spedmen  historiae  naturalis  ex  auctoribus  dassiois  illostratas 
beschrieben.^     Die  Zootomen  haben  von  dieser  «Homspitse' 
kaum  Notie  genommen  und  da  mir  selbst  eigene  Beobachtoa- 
gen  in  der  Sache  frfiher  abgingen , .  so  konnte  ich  in   meiner 
Histologie  des  Menschen  und  der  Thiere,  dort  wo  die  Epider- 
misbildungen  der  Säugethiere  zur  Sprache  kamen,  nur  anfuh- 
ren,    es   möge  ,)^hrscheinlich'^  auch  der  Hornstachel  in  der 
Schwanzqnaste  des  Löwen  hieher,  d.  h«  sn  den  Hornbildongsn 
2U  zfihlen  sein.    Im  vorigen  Winter  nun  starb  in  dem  soolo- 
gischen  Garten   zu  Stuttgart  ein  stattlicher  Löwe  mSnnlicheo 
Geschlechts,  den  Hr.  Werner,  Besitzer  des  Gartens,  der  hie- 
sigen, aoologischeft  Anstalt  zum  Geschenk  machte.    Ich  untsr- 
sudite  an  dem  frischen  Thiere  oatsr  aadereo  DiBgen   sofort 
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mooli  den  Stachel  am  Schwänzende  «ad  da  ich  211  den  E^^ 
niae   gekommen   bin,  daas  die  biiherige  Bez^Mhoong  ^Horo- 
^pitse,  Nagel^  und  dergleichen  unpaaeend  iat,  indem  der  Tbeil 
«ine  viel  zueammengeeetztere  Straetar  and  höhere   Bedentnni^ 
hat,    so  erlaube  ich  mir  einige  Worte  darftber  zu  veröffentli- 
chen.   £he  ich  jedoch  meinen  Befund  initthetle,  muss  noch  aa- 
v€>r  eine  Art  Monographie  über  unteren  Gegenitand  auadrook- 
Heb  hervoi^^oben  werden,  von  welcher  der  Autor  Mch  weht 
geoaunt  hat  und  auf  wekhe  ich  durch  Hm.  Prof.  Carl  Textor 
in  Wäraburg  aufinerkaam  gemacht  wurde.    Sie  fuhrt  den  Titel: 
„Der  Stachel  des  Löwen  an  dessen  Schweifende.  Nadi  genauer 
Ufitersuchnng  unter  wörtlieher  Beifügung  filterer  und  neuerer 
Angeben,  mit  naturgetreuen  Abbildungen  und  einem  Anhange 
»eaerer   Entdeckungen.      Darmstadt  1856,  Of&da   von  Brast 
Bekker,"    In  dieaer  Schrift  ist  ausser  axideren  literarischen  Da- 
ten   die  obige    wenig    bekannt  gewordene  AbEhandlung  Bin- 
menbech's  im  Auszuge  wiedeiigegebeD,  dann  aber  «ach  das 
ThatB&ehiiehe  bedeutend  vermehrt.    Unser  anonymer  Verfiuser 
iaad  den  von  Pariser  Zoologen  gelfiugneten  Stacht  sowohl  an 
einem  frisch  verstorbenen  mfinnlichen  Löwen,  als  aneh  an  sechs 
*  Miagesftopften  M&nnchen  und  Weibchen.    Ausserdem  entdeckte 
er  den  Stachel,  was  weiter  unten  noch  einmal  vorkomnen  wird, 
bei  mehreren  anderen  Sfingethieren.    Die  Abbildungen,  weldie 
die  Schrift  begleiten,  sind  sehr  lobenswerth. 

Bei  dar  sich  mir  darbietenden  willkommenen  Qelegenh^t, 
besagtes  Organ  durch  Anschauen  kennen  an  lernen,  zeigte  sieh 
^r  „Stachel%  sowie  man  die  langen  dichten  Haare  am  Sohweif- 
ende  ausgebrettet  hatte,  dem  Blick,  war  also  keinesweg»  ^ki. 
#em  Haarwulste  dort  fast  nnentdeokbar  verborgen^,  und  er- 
eehien  nach  seiner  ganzen  Tracht  als  ein  eigenartiger  Körper, 
so  dass  man  unmöglich  dem  Gedanken  an  eine  zalUlige  oder 
pathologische  Bildung  Raum  geben  konnte  (Fig.  1).   Er  stellte 
eine  völlig  glatte  und  haarlose  Warze  vor,  2Vt'"  lAQg>  ^Vs'" 
in  brdtssten  Querdnrchmesser.    Die  Gestalt,  genauer  angege- 
ben, war  randlich<»kegelforntig,  mit  eiogesohnörtor  Basis  mad 
alark  hervorgezogener  Spitze.    Ffibc  Leser,  welchen  die  Haat- 
papillen  in  der  Wurzel  der  gewöhnlichen  Haare  bekannt  sind, 
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mag  bemerkt  sein,  daee  der  ^ Stachel^  in  riesigem  UairiM» 
die  FonD   einer  solchen  Haarpapilie  wiederholt.     Die    F«k 
war  bleigran,  zum  Theil  etwas  rdthlich  vom  darcbaofaiaimen- 
den  Blut.     Schon  diese  letztere  Erscheinung ,  ferner  eine  ge- 
wisse elastische  Weichheit  wiesen  daraaf  hin,  dase  wir  es  na- 
möglich  mit  einer  einfachen  Hornbildung  cu  thnn  haben  kön- 
nen, was   sich  denn  anch  nach  dem  Einschneiden  fär's  Ms 
Auge  bestfttigte,    noch  mehr  aber  durch  raikroBkopiscfae  6e- 
traditong  von  Längsscheiben,  die  von  dem  Stachel  abgetngaa 
wnrden.    Hier  wurde  klar  (Fig.  2),  dase  der  sog.  Hornstaclid 
in  Wirklichkeit  eine  Papille  der  Lederhaut  sei,  Von  einer  ver- 
h&itnissmfiasig  gar  nicht  dicken,  eher  dünnen  Epidermis  üb«- 
sogen;  die  Hornschicht  derselben  war  fiirblos,  die  Zellen  des 
Bete  Malpighii  enthielten  etliche  Pigmentkömer.     Der  binde- 
gewebige Theil  der  Papille,  schon  fQr's  unbewa&ete  Aoge  sehr 
blttöreichtti  Aussehens,  z«gte  unter  dem  Mikroskop  zwiadm 
den  verechiedenen  Zogen  und  Balken  der  BindesnbstaxiB  und 
feinen  elastischen   Fasern,    bis  0,0875'"   breite  Aiterien  mit 
dicker  Muskellage,  dann  die  entsprechenden  Venen.    WeiteriaD 
untersehied  man  sehr  deutlich  ein  NervenstÜmmchen,  0,1'''  breit, 
weldies,  indem  es  aufwfirts  steigt,  nieh  gefiechtaHäg  entfaltet 
und  seine  Fibrillen  nach  der  Peripherie  der  Papille  entsendet 
Gleichwie  nun  auch  sonst  bei  Säugethieren  die  grossen  papil- 
l&ren  Erhebungen  der  Schleimhaut  sowohl,  wie  in  der  äoaeereo 
Haut  nochmals  mit  secund&ren  oder  mikroskopischen  Papilleo 
besetzt  erscheinen,  so  auch  in  unserem  Falle.    Die  ganse  freie 
Fläche  geht  in  Papillen  aus,  die  etwas  grösser  sind,  als  die 
Hautwfirzchen  an  den  menschlichen  Fingerbeerea;  auch  ist  der 
Band  wie  dort  fein  gezfihnelt    Jede  dieser  Pafnllen,  was  bt- 
soaders  klar  an  Oljcerinprftparaten  hervortritt,   enthält  eine 
schöne.  Gapillar Verzweigung;   Nervenfasern  jedoch  bis  in  die 
mikroskopischen  Papillen  zu  verfolgen,  wollte  nicht  gelinges, 
obsehon  der  Beichthnm  an  Nervenfasern  innerhalb  der  makre- 
akopischeD  Papille  kein  geringer  ist»  Noch  soll  bezüglich,  der  lang- 
behaarten  Haut  des  Seh  wamsendes ,  um  ^e- Warze  hemm,  er- 
wähnt sein,  daas  dieselbe  papdllenlos  war;   die  Haare  ateckte 
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mat  iMhreren  in  Einem  Batg;  AeTftIgArflfteo  «elften  die  giiwfthn- 
liche  Form,  die  Schweisediiieen  bildeten  längliche  Knfine!. 

Man  sieht  ans  dem  Voranateheuden,  daas  der  sog.  Schwant- 
Btaehel  des  Löwen  morphologisch  das  nicht  ist,  wofüf  man  ibn 
bialier  g^alten  hat.  Sdbst  der  Verfasser  der  obigen  Darm- 
atfidler  Schrift,  obechon  er  die  wdohe  „kantschnkartige*^  Be- 
sduiffenheit  des  Tfaeiles  am  frischen  Thiere  richtig  bertorhebt, 
apricht  doch  Kuletzt  seine  Meinnng  dahin  ans,  dass  dieser  «tan« 
sendjfihrig  viel  besprochene  Stachel*'  ta  den  HcMiifIbercagea, 
den  Haaren,  Nfigeln  n.  s.  w.  gehöre.  Meine  Beobachtnogen 
seigeo,  dass  das  fragliche  Organ  eine  mit  Oefäilsen  und 
Nerven  ausgestattete  Papille  der  Lederhant  ist  nnd 
physiologisch  demnach  wohl  mit  einer  feineren  6e- 
füblsempfindang  betraut  sein  wird,  man  könnte  auch 
sagen,  gleich  einer  Fingerspitze  eine  Art  Tastorgan 
vorstellt. 

Es  lässt  sich  yermnthen,  dass  nicht  allein  der  Löwe  {Feks 
leo  L,)  an  seinem  Schwänzende  diese  besondere  Bildung  an 
sieh  trage,  and  in  der  That  erhatten  whr  durch  das  mehrmals 
citirte  anonyme  Werkchen  die  Aufklärung,  dass  der  Puma-Löwe 
(Felii  concoior  L.)  ebenfalls  den  „Stachel^  besitze,  während  er 
bei    den   sonstigen  Katzen    vermisst   wurde.     In   Grösse  und 
Form  einer  halben  Erbse  wurde  er  wieder  mitten  in  dem  co- 
lossalen,  strappigen  Haarböschel  des  Auerochsen  {Bog  urug  L.) 
gefunden;  bei  anderen,  theils  eben  getödteten  Wiederkäuern 
waren  die  Untersuchungen  erfolglos  geblieben.    Bei  zwei  Ben- 
telthieren  erkannte  Oould  (Monograph  of  the  Macropodidae 
or  Family  of  £angaroos,  Lond.  1S41}  und  'zwar  bei  Macropus 
ungvifer  an  der  äussersten  Spi:ze  des  Schwanzes  einen  schwärs- 
iiehen,  breiten,  platten  £{agel,  walcjier  sehr  dem  des  menschli- 
chen Fingers  gleiche;  bei  Macrepris  fraenaiug  sei  nur  die  An- 
lage dazu  vorhanden.    Endlich  entdeckte  abermals  der  Darm- 
städter Autor  den  Stachel  in  dem  Bfischelschwanze  verschie- 
dener langhaariger  Affenarten,   in  Form  meist  eehr  deutlich 
ausgeprägter  „hornartiger  Ansätee*.     Sie  seien   theils  Idein, 
theils   unverhältnissmässig  gross.     Uve   besondere  Form  sei 
druiseitig)  wi^  eine  Bochei  oder  wie  der  Kagel  eines  Hiiad^, 
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dofloflo  hohe,  etwas  gewölbte  .Spante  fteofa  oben,  «lie 
Fliehe  nsph  nüteo  gekehrt  ist  ond  ana  der  Haoft  gans  iierror- 
steht  Die  Msase  sei  hart,  die  Kaote  abgenatsty  aber  d^otlid 
narldrt  ood  schappenartig  wie  der  Bibetschwaiu«  IMe 
arteo,  bei  deneü  diese  BiUoi^  beobachtet  wurde,  aiiid; 
nopiikeeui  wteialgphus  (adi  dem  grossten,  uBten  ans  den 
ftst  hervorstehendem  Nagel)»  SenmopUkeeta  tunaUsy  Si 
ihecus  pprkus^  Calobui  Temmmeku,  Colohut  GuereMa  (dieser 
mit  dem  klmnsten  Nagel). 

Ich  m«ss  Anderen  überlassen  zu  untenaohen ,  in  wie  weit 
:der  Schwansstaohel  der  eben  anfgeriihlten  Thiere  mit  <lar 
'SchwBBq>apiUe  des  Löwen  ia  der  Stmctar  übereinstiBaBit  oder 
abweiche,,  deoii  naeh  den  vorhandenen  Abbildongea  ca  aeklias- 
sen,  möchten  immerhin  erhebliche  fiesonderheiten  nach  deo  ver- 
jSehiedanQn  Thiergrappea  sidbi  geltend  machen. 

Tübingen,  im  October  1860. 

Erklärung  der  Abbildnngen. 

Fftg.  1.    Ende  dtr  6ahwaDsqna«t6  dei  liöwen ;  die  Haar«  so  aw- 

•inaader  g^egt»  dass  die  SchwanspapiUe  in  ihrem  nat&rlicfaen  Verhal- 
ten sich  zeigt. 

Fig.  2.    LangSBcheibe  aus  der  Papille,  mit  Qlycerin  behandelt  und 
'mlsflig  vergröBsert. 

a.  Bindegrvirebiger  Tbeil  der  Papille;  In  ihm  durchsehafittene 
GefAsie   oad  eia   Abschnitt    deb    NerFengoAecbtes;    aai 
Rande  die  secund&ren  Papillen, 
b.  Epidermisbülle. 

Ueber  die  Osaification» 

Von 
N.  LiBBSKKÜHN. 


Erste  Abhandlang. 

Die  Ossifipalion  des  Sehnengewebes« 

-     (HlM-xn  Tafel  XX.  «od  XXL) 

üeber  diift  Ossification  des  sogenannten  geformten  Bindege- 
'webes  finden  sich  neuere  Angsiben  imn&chst'in  den- Abband- 
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la^fM  Virchow's  (itrobiv  fBr  pitiiDlo^tehe  Anfttottiie  1847. 
S.  136.      VerbaDdlangen  der  physlkaliacfa-medicintaehen  Ge- 
seUschaft  in  Wftrzbarg.  18^2.  8.  150)  oad  kommt  dieselbe  da- 
dnroh  zu  Stande,  daee  sich  Kalk  in  das  prfiazistireQde  Qewebe 
»bla^^^  indem  die  Strien  der  Bindegewebskfirper  Sbrig  blei- 
ben and  die  ap&teren  Kooebenkörper  daraus  herroi^ehen.    In 
neaester  Zeit  ist  von   A.  Förster  (Sehlasssapplemeat  xum 
Atlas  der  mikroskop«  patb.  Anatomie  Taf.  XXXIV.  Fig.  5) 
der  Qnersebnitt  einer  verknoeberten  AchiUess^ne  des  Menseben 
abgebildet  and  in  Virchow's  Sinne  aosgelegt;    man  soU  an 
diesem  Querschnitt  mit  einem  Blick  den  Uebergang  der  Binde- 
geirabszellea  in  Knochensellen  oberseben.    Dies  ist  j«docb  an- 
deren Forsebern  nicht  gelangen  and  wird  fiberhanpt  die  ganie 
eben  mi^tbeilte  Lehre  bestritten.    NachHenle's  Aassprneh 
.^Jahresbericht  1859  S.  95)  kommt  Bindegewebsknoeben  beim 
Mensdien  nnr  pattiologiscb  vor,  wShresd  er  b^  den  Vögeln 
.^pisoh  darch  KalkaUagening  in  Sehnen  der  Unierextrtmit&t 
.ejitoteht  und  kommen  die  an  die  Kßrperchen  des  Achten  Kno- 
chens erinnemdeo  Strahlen  nnr  auf  Schnitten  zu  Stande^  welche 
idie  Lftngiachse   der  iB-sprQnglichen  Bindegewebsbundel  senk- 
recht schneiden.    Verknöchertes  Bindegewebe  and  ftohtw  Kno- 
tsben  sind  daher  gämdicb  versehiedene  Dinge.   Ebenso  behauptet 
A«    Baar    (die  Sntwicklong   der   Bindesabstanz,    Tdbingen 
1868))  dass  Hebte  Knochen textar  niemals   dnreh  eifdisohe  Ver- 
kaikiing  fertigen  Bindegewebes  so  Stande  kommt;  verkalktes 
Bifidegewebe  hirt  vielmehr  immer  eine  deutlich  faserige  Textar 
and  seine  sogenannten  Knoebenkörper  sind  schmal,  in  die 
lAogß  geaogen  und  meist  ohne  Anslfinfier  und  gleichen  roll- 
kommea  den  Terl&ngerten  stabfwmigen  Kernen  der  Sehnensub- 
stanz.    Diese  sich  widersprechenden  Ansichten  Hessen  erneute 
Untersuchungen  des  Gegenstandes  wanschenswertb  erscheinen. 
Die  verknöcherten  Sehnen  der  Vögel')  haben  in  ihrer  Ent- 

1)  Die  naobfelgenden  UstersacbQDgen  worden  aa  deo  Sehnen  von 
V4^{eio  aus  «toa  venchiedeastea  Ordnoogea  angestellt;  sae  der  Ord- 
aaag  der  ChMm0oti  an  Cram  okeler,  Pavo,  MtUa^ri*  OaUopmpe, 
IWdkB  cinerea  9  aae  der  Ordfloiig  der  PtoiteriiH  aa  Frmfilim .  dmmetHea 
und  fanianm,  EmkerUa  eiirineUa  ond  mtliariif  Alamda  orveiMte^  Btmt' 
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wiekloDg  and  in  ittfoni  Bm  bis  zum  Beginn  d«-   OaBifi« 
nichts  BigenthfimlicheB.    Die  Ossification  tritt  erst  beim  n 
ansgewAcheeneo  Vogel  ein.      Sie  wird    eingeleitet  diiTtsh 
reiche  Zellenproduction.    Diese  ist  am  leichtesten   an   aalAm 
Sehnen  wahrzunehmen,  welche  beim  Trocknen  bereits   die  be- 
ginnende Kaikablagerong  durch  Auftreten  eined  weissen  Fleck« 
inmitten  der  Sehne  zeigen.    Dicht  dber  oder  unter  einem  aol- 
chen Ossificationspankt  verhält  sich  die  Sehne  folgendermasseD; 
Aof  dem  Qoerschnitt  der  getrockneten  und  in  Waaaer  saf- 
gewetchten  Sehne  neben  von  den  stärkeren,  zum  Tbeil  gFOt- 
sere  6e£§88e  föhrenden  Scheiden ,  die  wir  primäre  nennen  -vrollea, 
mehr  oder  weniger  starke  Fortsätze  zwischen  die  Bindegewebs- 
atränge hinein  und  grenzen  diese  vollständig  gegen  einander 

ab,  und  von  diesen  gdien  wiederum  meist  noch  feinere  a» 

• 

und  fuhren  die  Theilung  weiter  fort;   diese  letzteren  Scheidai 
mögen  seeundäre  heissen;    nicht  in  allen  Strängen  sl^it  mu 
sie  mit  gleicher  Deutlichkeit,  an  einzdnen  Stellen  stmd  eie  aber 
so  stark,  dass  sie  die  Dicke  von  den  Durchmessern  der  Sträng 
•elbst  erreichen.    Nirgends  erkennt  man  innerhalb  oder  ausser- 
halb der  Stränge  Bindegewebszellen.    Diese  konmien  auf  dem 
Längsschnitt  zum  Vorschein  und  werden  am  zweckmässigsCen 
an  frischen  Sehnen  kleiner  Vögel,  z.  B.  des  Zeisigs  beobaehtet. 
Eine  solche  Sehne  zeigt  Längsreihen  von  Zeilen  mit  Interoel- 
lularsubstutz  zwischen    allen    nntersebeidbaren    Strängen    und 
zwar  immer  da,  wo  drei  oder  vier  Stränge  an  einander  stos- 
sen;  es  bildet  die  in  diesen  Interstitien  sich  hinziehende  Sab- 
stsnz  Säulen  von  verschiedener  Dicke;    gewöhnlich  steht  in 
solcher  Säule  immer  nur  eine  Zelle  über  der  anderen,  Mswei- 
len  aber  liegen  ihrer  mehrere  neben  eiiMuder,  durch  nebr  oder 

nut  vulgaris ,  Hirundo  urBica,  Regulus  eristatu$f  Ihtrdus  merula ,  An- 
fktu  eampesiru;  aos  der  Ordnung  der  GrmUatoreM  an  Seohpax  rmd- 
m/s;  aus  der  Ordnnng  der  RtvpiatTM  aÄ  Sw^ia  br^h^oim,  Bti 
den  genannten  hfibnerartigen  Vögeln  verknöchern  sammtllche  Sebnen 
der  Unterextreniität  «nd  öfter  einigerer  oberen;  bei  den  Pasfleriaen 
Dar  die  Sehne  des  tiefen  ZefambeogerB,  allein  bei  R^^uku  criflatat 
waren  alte  Sebnen  der  Unterextrenität  verknOehert)  ebeneo  bei  Smrm 
brackifotuM*^  bm  Sc0hptUB  nuiicoki  wieder  anr  die  des  tiefen  2ebci- 
-Veugere. 
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miger  late^ceUalwrsQbfitinc  woA  «inaifder  getrennt    Die  Zrf- 

!«■]  etehen  in  geringen  Abständen   von  einander  nnd  swteoben 

ibnen  befindet  sieh  eine  homogene  durobsichtige  Interceilnlttr- 

oobstanz,  sie  sind  entweder  nahecn  knglig  oder  oval,  oder  fMt 

vwvuM&rmig  oder  auffallend  langgeetreekt,  and  hin  nnd  wieder 

«»bigleich  selten  siebt  man  in  ihrem  in  d^  Regel  dtircbsiobtigen 

Inhalt  rollkommen  deatliche  Kerne  gerade  wie  in  Koorpelsel- 

leii ;  in  anderen  nimmt  man  trotz  ihrer  Durofasichtigkeit  keinen 

K^rn  wahr,  nnd  wieder  andere  sind  ganz  ron  feinen  Fettkörn- 

eben  erfüllt;  wenn  die  Zellen  Fettkornchen  fSbren,  so  aiod  sie 

»ach    leiebt    an  Sehnenlangsacbnitten    von   grosseren   Vögeln, 

2.   B.  von  hnbnerartigen,  aufenfinden,  wfihrend  es  andereirfalis 

olane  Anwendong  von  Reagentien  mir  nicht  gelang. 

Wo  cBese  Zellen  herstammen,  darüber  Ifisst  sich  bis  jetzt 
nichts  Sicheres  aussagen.    Und  wenn  sie  nebst  ihrer  Interoil- 
Inlarsabstanz  auch   eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  Knorpel 
faabao,  dass  dies  Gewebe  vom  Knorpel  nicht  morphologisoh 
onterschieden   werdmi   kann,  so   w&re  zor   FestBteilnng    der 
Ideotität  doch  noch  die  chemische  Untersuchung  erforderlich. 
Daas  die  Zellen  die  ursprünglich  vorhandenen  und  nur  verfia- 
deuten  Bindegewebekörper  sind,   ist  deshalb  nicht  annehmbar, 
da  diese  in  solcher  Anordnung  zu  keiner  Zeiit  in  einer  einfia- 
eben  Sehne  vorkommen.    E^ne  andere  Eigentfaümlichkeit  einer 
solchen  Sehne  kommt  am  Querschnitt  zum  Vorschein  auf  Zu- 
satz   v<ND    Essigsäure   oder   verdünnter   Salpetersäure;   es   er- 
sehenen gewöhnlich  nicht  mehr  die  breiten  und  langen  Do  o- 
d er s' sehen   Bänder,    d.    h.    die    wellig    verlaufenden,    nisge- 
Sehlageoen  R&nder  grösserer  Sehnenabtheilungen ,  sondern  je- 
der der  sdbw&cheren  secundfiren  Str&uge  quillt  für  sich  aus 
aeiiier  starken.  S&uren   nicht  widerstehenden   Sdt^de    hervor 
In  Fosm  etwa  einer  Halbkugel,  deren  Räuder  an  der  Schei- 
denwand  fesihfingetu    Auf  Schnitten,  welche  schief  gegen  die 
Läng^chse  der  Sehne  gefuhrt  sind,  erscheinen  an  dem  bervorr- 
ge(|uollenen  Stdck  die  Zellen  in  solcher  Zahl,  wie  sie  gerade 
der  Dicke  des  Schnittes  entsprechen,  wenige  auf  dünnen^  mehr 
auf  dickeren  S«hnitten.     Die  Sehne  erleidet  eine  neue  Verän- 
deroog  in  den  Eigenschaften  ihres  Gewebes,. weoa  die  Ver- 
knöcherung selbst  beginnt  nnd  die  ersten  Ablagerungen   von 
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K&lkfalzen  atattgefonden  haben.     Letitere  markireB  ach   sa- 
wohl  auf  Quer-   als  L&ngsechnitten  als  fdoe,  stark  liehtbra- 
ehende  Pünktchen,  welche  sich   gleichmisdg  dorch  die 
Sehnensubstanz   vertheiJen  und  allmfthlig  so  eng  an 
legen,  dass  man  Zwischenräume  zwischen  ihnen  nicht  mehr  er- 
kennt, sondern  die  Sehne  durchweg  ein  gieichfSrangea  Aoaelm 
annimmt  nnd  undurchsiditig  wird.     Diese  PSnktchen  entspre- 
chen demnach  kleinen  Körperchen,  die  ich  aber  nicht  fnr  frei 
abgelagerte  Körnchen  von  Knochenerde  halten  kann,  aoodam 
in  Rücksicht  darauf,  dass  durch  ihre  Vermehrang  und  ans  ibrem 
Zusammenflus3  die  Sehne  nach  und  nach  homogen  rerknodiert 
wird,  für  entsprechend  kleine  Abtheilungen  ron  mife  Kaikarde 
imprfignirter  Orundsubstanz  halten  muss.     Man  unCerBcheide 
noch  mit  vollkommener  Deutlichkeit  die  Lücken,  welche  durch 
die  noch  nicht  verknöcherten  Scheiden  sn  Stande  kommen.   Et 
ISsst  sich  jetzt  auch  die  Sehne  noch  leicht  in  die  groben  Stringe 
lerüuem  und  an  solchen  zerfMerten  Stficken  ihre  Stractar»  in- 
soweit es  aus    Längsschnitten  möglich  ist,  darlegen.     Sowohl 
in  der  nächsten  Umgebung  der  Zellen,  als  auch  in  der  atrei- 
ftgen  Sehnensubstanz  erscheinen  die  erwähnten  Körnchen,  ohne 
dass  die  Zellen  selbst  ihre  Form  bis  dahin  verändert  haben. 
Nur  wo  die  Kalkablagermig  schon  so  weit  vorgeruckt  ist, 
sich  Längsschliffe  anfertigen  lassen,  ist  ihre  Gestalt  bereits 
ändert    Schliffe  von  Querschnitten  lieesen  sich  in  dieseai  Sta- 
dium der  Ossification   nur  äusserst  unvollkommen  anfertigen 
wegen   zu   grosser  Weichheit  des  Materials  und  zu   groeaer 
Brüchigkeit 

Ein  Längsschliff  der  Sehne  in  diesem  Zostande  aeigl  Fol- 
gendes: an  den  Stellen,  wo  die  Längsreihen  der  Zellen  lagen, 
befinden  ath  Knochenkörper  von  sehr  verschiedener  Glealalt, 
nahezu  kuglig  oder  oval  oder  wflrf^förmig  oder  gann  anregel- 
mässig mit  zahlreichen  AusläufMn  nach  allen  Richtungmi  hin, 
die  Ankäufer  «nes  Knochenkörpers  hängen  scheinbar  mit  de- 
nen benachbarter  vielfach  zusammen.  Femer  sieht  man  kleinare 
den  Knochenkörpem  ähnliche  Qebilde,  die  selbst  so  klein  wer- 
den können,  dass  sie  nur  noch  so  eben  bei  alarken  VergrSs- 
serungen  unterschieden  werden  können,  sia  treten  bisweikn  rsi- 
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benweiB  «vf  und  dehnen  eich  fiW  groesere  Streckeo  aoa,  uxl 
anderen  Stellen  liegen  sie  zwischen  den  grosseren  wirklichen 
Knochenk^rpem  Tereinselt;  es  sind  diese  Bildungen  nichts  An- 
deres ak  Tbeiie  von  grossen  Knochenkörpern  und  Durchschnitte 
von  Ansi&ufern  derselben,  wie  sich  sogleich  ergiebt,  wenn  man 
die  verschiedenen  Ausbuchtungen  und  Ausstrahlungen  der  wirk- 
lichen Knocheak5rper  vergleicht  Endlich  bemerkt  man  auf 
den  Ltngssehliff  ftusserlt  lang  gesogene  Coofigurationen»  die 
wie  auffiUend  lange  Knochenkörper  ausseben,  ohne  es  jedoch 
SU  sein,  da  sie  bei  fortsdireitender  Ossification  wieder  ver«. 
sohwinden;  sie  kommen  wohl  nur  dadurch  zu  Stande,  dass  die 
ZwiachenFinme  «wischen  den  Strfingen  oder  die  Scheiden  an 
ornndieB  Stellen  noch  nidit  verknöchert  sind,  oder  noch  nich^ 
so  viel  Kalksalze  angenommen  haben,  um  beim  Schlnifen  re» 
aistireo  zu  können« 

Die  Verftnderungen,  welche  die  Sehnensubstanz  w&hrend  der 
Kalkablagerung  erlitten  hat,  werden  aogleieh  sichtbar,  wenn  man 
sie  m^  SAuren  b^andelt.  Extrabirt  man  den  Kalk  durch  mehrtä- 
gige Befaandkng  der  ganzen  Seh nemnes  Puters  mittelstE8sig0ftare, 
so  erschebt  sie  durchsichtig  und  stark  aufgequollen  genau  bis 
an  den  Verknöcherungsrand,  von  da  ab  ist  sie  weniger  im 
Volum  verändert  und  sieht  trüber  ans;  dass  letztere  Erschei- 
nnng,  welche  auch  nach  dem  Trocknen  auff&lt,  nicht  etwa 
von  den  Z^ea  und  der  mit  ihnen  angetretenen  die  ursprüog- 
liehen  SdMiden  verdickenden  Zwischensubetanz  herrührt,  er- 
giebt sich  sogleich,  wenn  man  einen  feinen  Likigsschnitt  der 
getrockneten  Sehne  gerade  an  der  Verknöchernngsgrenze  an- 
fertigt und  imter  dem  Mikroskop  die  Essigi&ure  einwirken 
läset;  es  löst  sich  allmßhiig  der  Kalk  unter  Kohlensfiureent- 
wicklung  auf  und  der  nicht  mit  Kalk  imprfignirte  Theii  quillt 
auf  und  bleibt  durchsiehtig;  in  ihm  aber  sind  bereüs  die  Zellen 
genau  in  derselben  Weise  vorhanden,  wie  in  dem  benachbarten 
nnd  von  Knlksalzen  imprfignirt  gewesenen  Theii.  Auch  seine., 
Biadegewebsetringe  quellen  in  derselben  Welse  auf,  wie  bei 
jeder  anderen  Sehne;  an  manchen  Stellen  zersprengen  sie  die 
sifo  einhfflendan  nnd  nicht  hinrei^iliend  nachgiebigen  Scheiden 


imd  qaellen  hervor;  die  iSellen  bl«ben  dabei  reihao^ 
ntet  in  ihren  Interetitien.   . 

Ganz  anders  gestaltet  ^oh  die  Einwirkung  der  Si«re  auf 
den  seines  Kalkes  entledigten  Theil.   Hier  quellen  dife  Striog» 
langsam   und    ftosserst  wenig    auf  nnd  die  bedentendeo    Ein» 
schnurungen    und    Anschwellungen    fehlen;    die  ZeUenreihen 
rücken  weit  nfiher  zosammen;    die  Sekeiden  sind  nicht  malv 
so  durchsichtig  nnd  erst  allmfihlig  werden  die  Zellen  atohfbac 
Das  liichtbrechungs  vermögen   der  Seheiden    und  der    in    den 
Interstitien  liegenden  Sfiulen  hat  sieh  verändert,  das  der  strei- 
figen Substanz  ist  anseheinend   dasselbe  geblieben.     Wo  die 
Yerknöefaernngsgrenze  ging,  werden  die  s&nmtlicfaea  SiHbi|^ 
plötzlich  um  Vieles  dicker   nnd  durchsichtiger  nach  dem  noeh 
nicht  verknöcherten  *Ende  zn.     Ganz  normales  Sehnenge^rebe 
findet  man  in  seinem  Uebergang  in  verknöchertes  da,  wo  die 
fiberbaupt  nicht  mehr  verknöchernde  and  darom  nicht  tnht  den 
vorher  beschriebenen  Zellen  versehene  Sehne  nnd  die  verknö- 
cherte an  einander  grenzen;  auch  hier  sieht  man  in  fiberaen- 
gendster  Weise  die  als  Scheiden  ausgelegten  Streifen  der  letz- 
teren in  die  sich  als  Scheiden  wirklich  erweisenden  der  ente- 
ren sich  ununterbrochen  fortsetzen.     Sowohl  diesseits  ala  jen- 
seits der  Orenze  ziehen  vielfach  quer  über  die  Bündel  verlaufende 
Streifen;    es  sind  dies  die  den  EinschBÜmngen  entspreoheodeD 
Schatten,  welche  von  einer  S«te  eines  Bündels  znr  aüderen 
verlaufen,  wie  He  nie  die  Erscheinung  für  die  nonnaie  Sehne 
ricfatig  gedentet  hat 

Ich  bin  bisher  in  der  Darstellung  desSehneBbaues  A«B««r 
gefeiigt  und  von  der  entgegenstehenden  Virchow's  abgewichen;' 
Baur  geht  davon  aus,  dass  von  Luschka,  Reichert  nnd 
Elopsch  die  umspinnenden  einschnürenden  Spiralfssem  der 
Bindegewebsbündel  als  Knns^roducte  erwiesen  sind,  die  beim 
Aufquellen  der  Ornndsubstanz  durch  Einreissen  des  die  Bis* 
dei  umgebenden  elastischen  Grenssaames  zn  Stande  kommen 
und  übertrflgt*  dies  Auftreten  von  elastischer  Substanz  aocb  aal. 
die  Sehnenstrfinge;  hier  zeigen  sich  nach  B  an  r  die  elastiscfaen 
Sftume  als  d^  Lfinge  nach  zwischen  den  Strftagen  verlanfende 
dunkele  Streifen,   stellenweise  mit  Anschwellungen   verseben, 


VA»  4i»  OMifloatiOD.  881' 

'welefae  den   cUswiecbin    iMgCMaden   Bind^ewebtUrpeni   eo^ 

sprechen.    Deutet  man  hieraos  die  Bilder  am  Behnenqnersclmitt, 

so   loeen  sich  die  ver&etelteo  Bindegewebakörpev  Vir» 

clio'w's  in  folgender  Weise  anft    finden  die  ZwischenrimDe 

zwischen  den  parallelen  cylindrisohen  Bindegewebsstvftngen  der 

Sehnen  mit  einer  mikroski^isdi  nnd  efaemisdi  TersehiedeDea 

Sahstanz  angefallt  ^  wirkliebe  LQckea  nur  davon  ansgekleidel 

sind,  so  müssen  anf  dem  Qaereobnitt  der  Sebaensnbetanz  aton^ 

förmige  Zeichoosgien  entstehen »  deren  Aehnliehkeit  mit  Tor^ 

fistelten  Zellen  xua  so  grösser  wird,  als  die  Gentra  derselbe« 

TOB  Stellen  gebildet  sind,  wo  die  elsatieeheo  Orenfa&nme  am 

mehrere   Bindegewebskörper    aoseiaatiderweicbeo^    (die   Bot-- 

Wickelung  der  Bindesnbetanz,  natersoekt  reo  A.  Baar;  8«  36)« 

Die    Betrachtang  des  Qaerscbaittes  der  yerkn6cherten  Sehne 

lehrt,  dass  eine  derartige  Anffasenng  nicht  blos  mdglieh,  so»-' 

dem  oothwendig  ist. 

Untersocht  man  Qaersohnitto  von  den  eben  besohriebenes 
mit  verdünnter  Salzs&are  behandelten  osd  darauf  gstroeknetes 
Sehnen,  so  erweist  sieb  vollständig,  dass  die  anf  Lftngssehoittea  • 
erscheinenden  Streifen  Scheiden  reprisentirea.  Bin  ksareielieDd 
dnnner  Qoersohnitt  aeigt  in  Wasser  ausweicht  Eelgendes: 
Die  secnndftren  Strfinge  grenaeo  sich  anf  s  Besttnunteete  gegen 
einander  sh  nnd  sind  rings  von  ein«r  feineii  Lage  ener  atirkar 
Uchtbrechenden  Sabstanz  omschloseen.     An  einzdaen  SteUe» 
treten  statt  der  seeondfiren  viel  schwächere  Stfinge  ao^  welche 
tertiire  heissen  mdgen;  anch  sie  sind  ringsam  von  derselben' 
stark  hehtbr sehenden  Sabetaoz  amgeben  nnd  eben  so  bestiamit 
gegen  einander^   als  gegen  die  gröberen  Strftnge  abgegrenat 
Da  wo  diese  Formation  in  grösserer  AnsdekiHing  vorkommt, 
erkennt  mau  nnn  anch  die  Knochenkörper  mit  Aasstrahlongeii; 
es  und  an  dea  Stellen ,  wo  die  Knooheakörper  sich  beioden, 
die  Stränge  nicht  so  dicht  aneinander  gelagert;   die  Slrahleo 
erscheinen  nur  als  Fortsetcoag  des  daakleren  Ssioehenköfpers 
zwischen  die  Zwischemrftnme  der  Bfindel.    Sowohl  innerhalb: 
der  ersteren  als  der  letzteren  FormutioB  deatea  kreianmde  oder 
elliptische  Löcher  aaf  die  dorchecbnilleoen  Oeftseeanila  hin. 
SntfeiiKl  man  daa  Wasser  apid  setat  sMt  deamo  staitefial* 
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petors&jore   xnm  Prftpärat,  so  quellen  d!«  Sehoenbündel    nidtf 
mehr   in  Form   von  Halbkageln  fiUer  dl«  Oberfifiche  heraus, 
sondern  bleibea  fast  gans  innerhalb  ihrer  Scheiden  znrnck,   mit 
AoAiiAbrae  von  meist  nur  Wttiigen  Stellen,  welche  noch  an£  dem 
vorher  beschriebenen  8ta(Miini  des  Froceeses  stehen   geblieben 
sind.    Bald  werden  nan  die  Bfindel  selbst  in  ihrem  Inhalt  im- 
darchsiehtiger  und  ein  Tbeil  desselben  bricht  das  Licht  stSrker 
aJs  der  übrige.     Bei  Iflngerer  fiinwirknng  der  Sftnre  wird  der 
Inhalt   der  secnodAren  Scheiden   allmShlig  durchsichtiger    und 
gebt  seiner  Anfidsong  entgegen.     Man  glaubt  nun  ein   Netz- 
werk elasüscher  Fasern  vor  sich  su  sehen.    Zerfksert  man  das 
Präparat,  so  gelingt  es  leicht,  den  Längsschnitt  irgend  eines 
Tlieiles  desselben  zu  sehen.     Hier  wird  es  sogleich  offenbar, 
dass  nichl  ein  Neteweric  von  Fasern  vorliegt,  sondern  dass  die 
Faasm  nur  scheinbar  sind  und  Querdurchschnitte  von  Scheiden 
darstellen.     Schliesslich  werden   auch   die  Scheiden   ron    der 
Säure  aogegri#en,  sie  bleiben  nur  stückweis  zurück  und  zwar 
vonraglioh  in  denjenigen  Theilen^  wo  drei  oder  mehr  Scheiden 
zaaammmitreffen,  während  da,  wo  nur  zwei  Bfindel  aneinander 
stossen,  die  Scheidensubstanz  aufgelöst  wird.    Nun  kommen 
ai»h  die  EtiooheiikArper  am  Längsschnitt  zum  Yorschein  und 
hia  und  wieder  treten  die  sogenannten  elastischen  Fasern  auf, 
von  denen  ama  nicht  sicher  aussagen  kann,  ob  es  Reste  von' 
Scheiden  sind^  oder  ob  sie  nur  zwischen  den  Scheiden  versteckt 
lagen,  und  nun  ii«i  wurden.     Wie  sehr  auch  das  Quellungs- 
vermägeh  der  vericndeherten  und  mitSätare  b^andelten  Sehne 
verändert  ist,   erweist  auch  das  VerhiUten  ihres  Qaersch&ittes 
gegen  verdännte  Kalilange  (lOpCt).    Während  ein  Querschnitt 
der  normalen  Sehae  sogleich   stark  aufquillt  und  die  Don- 
ders'sch^  Bänder  zeigt,   bleiben   bei  einem  Querschnitt  der 
ersteren  die  quergesdiBitteneH  Strilnge  unverrückt  in  Ihren  se- 
cmidären  Seheiden.    Wo  äe  Scheiden  die  Säulen  der  die  Eno- 
chenkßfper  fOfarenden  Subetanz  zinschen  sich  aufnehmen,  wer-' 
den   hier  nameotlich   die  yerhäHnisse  der  Enocfaenkorper  zö 
ifaser  Umgdbmig  auch  aas  denr  Querschnitt  klar ;  man  sieht  sie 
als  dunkle  mit  Zacken  versehene  Ffecken  in  der  hellen  Inter- 
eeUdambttai»,  an  aüaeken  Otten  tweioätit  dM  dicht  neben 
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•itiaiidiip»    BM  werden  •ioige  .ftec  fiMogi  in  i!lmt:T}mtpmh 

jRiDg  «adoMibnAhtigery  soblzt  bei  dorcUUUeiliem  Idabt  pmk 

•dnnM,  bei  saftilleDdeto  weias.    Der  Prooeea  eqgreift  nakm^A 

4im  fSbrigem  Theile  waä  die  Knoebenkdrper  vfrsd^windea  dtfiki 

Bliok.     ZvBIlig  nmliegende  mid  den  UngMobMH  JieigMade 

Bftndal  ericbeiaen  tob  fsineo  dookleA  Steiftn  decebMgeo  nad 

«•Imd  ane,  al»  wftraa  na  in  feine  Feaeni  actapUtlert    Watfer 

«eaHt  die  Dofcfancfatigkeit  dea  Sehneaadlcka  ond  aeia  Irakena 

Jkjwaab«!  wieder  her.     Za  dieaeB  YaraaeheD  woadan  di^  Salb> 

9mn  dea  Paters  verweadet    Bis  hieitlier  hat  die   variuefiekerte 

•Sehne  noch  imoier  die  Behaeoatrnetar.    Die  wettere  Venfod#- 

jTQttg  beatefai  darin,  data  die  fiehna  die  Knodieoikractar  ai»> 

wbmmL   Dieae  tedetaaan  niaaaia»  ao  lange  die  Miiie  aar  noch 

waaeftaeeasücirte  Stellen  hal^  aondern  ewt  dann»  w«in  eia  ihrtr 

^gnimB  L&nge  aaoh  verlMeheH  iiii.    DaiB  diea*  Stadiana  aaeh 

Wivkiich  ein  epfttwaa  iet»  Uaet  ukt  dmhalb  mit  GewitekeH  ftat- 

olelleny  wnl  an  einem  nnd  daaMirtben  Vogel  Ae  Unteiaachttig 

aftmmtKeher  BntwickekiBgeetodiep  TergeaoiaBBen  werden  kann. 

IBlE  Pater  erträgt  ee,  daea  man  iloa  StAoke  dar  Sehne  aae  den 

Uateraehenkei  faeraaeaehneldet»  aoeh  weoa  at^  TeKknteharC  iat 

In  eolehen  FAUen  ereetate  mm  eich  nicht  wieder»    Gleich  naek 

«km  Etadieinen  der  etaten  Oaeifieation^mnkte  haben  die  Seh* 

iMD  noch  die  Behnenstraetnr,  und  aelbat  dann  nech^  wenn  eli 

«rimn  ftal  der  gamea  Linge  nach  ant  Kalkaalsen  imprigaiit 

aind.  Nachdem  nan  daa  Thier  aoch  WoehcB  aad  Monate  lang 

Ijelebt  hat,  finden  doli  keine  Sehnen  m  dieiam  Sladlala  mehr 

TOT,  aoodera  aie  sind  weiter  in  der  AjaebiMang  ^wagesahritten» 

Ba  lassen  sieh  jetst  nicht  bios  Lings-,  saadwn  anch  hiaraicbeod 

dnrohsichtigeQaarsoUile  von  des  verkadeherteajSehne  aolwtigeiK 

Der  Qaersskliff  asigt  einen  girosaen  Beichtham  ?on  kreier 

ifomigea   and   elltplisehen    Löchern    von   aefar   igsradne^ner 

Orösse,  welche  den  Gcitoaeanflen  der  Kaechen  eatcprechenu 

Bs  iai  aar  niebl  gelangen^  in  den  grossien  Canilen  neben  dai 

Oeilaun  FdfattUen  ffifareadea  Gewebe  nulauftaden,     Un  die 

CMKsscanile  hemm  sind  ooaceoferiseh  dieKnoch.enlajoielleil 

gelagert,  in  4snan  die  Knochenkcte'per  eicb  befindent    Db  La» 

meUensf  Sterne  waiolien  In  keinem 'Punkte  •ran  deaendaa 
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^widiraa  Efioehen  ab,  6b«n  so  wmg  di^<Knofabalk8fpte«  d» 
beiBi  QaencbHff  meist  senkredit  mtif  ihce  LidgmdiMr  gstsofia 
w<Brcleti>  mit  Ausnahme  derjenigen  SteUeo  der.  Sehne,  >tr^  dm 
sOefitee  nickt  die  Ungsriebtong' inne  halten,  sondern  in  an- 
deren Ridtungeo  yerlflnfen;  in  fBesem  Falle  Islgeit  auch  die 
KnocbenkÖrper  ntt  ihreoi  LAngsdarchmesser  dem  Verliuif  da 
QeftsSes.  Ton  den  SfrAngeo  und  Scheiden  der  Sebne  acifasl 
ist  keine  Andeotung  mehr  sa  entdecken.  Die  Ansitrahluagai 
der  KnochcbkArper  entspringeD  mehr  oder  wedger  breit  «ni 
versweigign  sieh  bftafig  in  ihrem  weiteten  Verlaaf ;  mit  ihres 
Mnen  AnsUiifem  sieht  man  sie  an  vielen  SteUen 
treffen  und,  wie  eelseheint,  oster  einsduhr  inTerbinidiBig 

Aaoh  der  Lingaeddiff  gewährt  in  jeder  Besiekaiig  daa  BU 
des  wahren  Kaeehens*     Die  Knoehenkdrper  sind  etwas  lang 
gesogen  und  siehen-iii&eihea  hislereibaaderwie  die  dr^inuig- 
liehen  Zellen.    Die  fieihdn  eüid  nicht  inuaer  ui^efittir  gLttcb- 
w^t  ten  einander  entfernt,  Jaondesn  rdoken  oft  eng  avsammea; 
dies  ist  namentMch  da  der'Fall>  wo  der  Knooheti  die  Oefius» 
ean&leamsoldiesst- AttchUegeahierdieKMchenkörpar  in  dea  B» 
hen  selbst  nllier  bei  einander«  Die  sbheihhaDSB  Anastemosefi  sioi 
weit  saUrelcher  nhd  die  AnsstrafaloageB  kümr.     Die  Foni 
der  Enocheiikdrper  hat  niehts  Abweicheades;  es  giebt  hier,  wii 
dort,  sohmfllere  nnd  breitere.'    An  ihren  oberen  oder  onterca 
Enden  gehen  rie  in  beiden  Fillea  bichveile»  gabeUSmiig  aas- 
einander,  bisweilen  sind  me  aodi  in  der  lütte  nhregebnissif 
abigetriebea.     Oefkers  stehen' sie  in  deoL» Jfteihen  so- nahe  an- 
saamen,  dass  sie  sich  adt  ihren  oberen  'nnd  untaren  finden  b^ 
rflhren  nad  wie  grosse,  lange  Ldcken  in  dem  Knocben  er- 
scheiDen^-  fidr  gewöhnlich,  sind  sie  jedoch  um  ihren  Uai^ 
dm'dhmesser  oder  ma  noeh  mehr  raa  einan&r'enlfe^at« 
-     In  der  Regel  haben  nicht  allcf  Theile  des  Qatocbiifii  iaba 
As  Knoehenstrdc^or;  selbst  bei  gaos  altoä  Ydgela  war  dS« 
Bdtwiokelang'  olt  ^o^  nicht  ao  : weit  vorgerddot.    •  Hier  wer 
alsdann  derSehncnbäu  noch-  tn^erkennbar.     Die  seoanditea» 
jetst  ^«lUtändig  fon  Ealksalesa  laifMiignirten  Strdage  gredais 
sicU  Uttr  gegen >eiBaibder  ab;  wo  ihrer  drei  anssanmenafeoesfca, 
ist  neiat  'eine  wie^äine  LWke  aassehende  doakle  fitelle,  Toa  dm 
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;dDiUe  OdnIlimD  'aiMbofBji,  iveicbe  di«  Bgp^ftlfrrwtioa .  beviv- 
keo;  in  anderen.  Fftlka  efcstreAen  sich  aokhe  dunkle  Streifep 
nwifchen  eine  ganse  Anaahl  von  Strfingan  hineio  und  scbiies- 
•ttt  evne  aolohe  €broppe  von  allen  Seiten  dn^eo  daes  man  an 
dfie,  mebt  gerade  OffiBisQ  fahrenden  9  priafiren  Scheiden  erin- 
nmrt  wird.    An  andeten  Stellen  aieht  mvk  dvch  diei  eec^ndären 
Str&nge  weit  feinere  Auestrahloogen  von  den  eben  beechriebe- 
Ben  tandringen  ood  einen  eolchen  secnodftren  Strang  in  drei 
*oder  vier  oder  meiner»  Abthethingen  zarfhllen;  an  vrieder  n»r 
4eiieD  -erkeni^  man  .die.  eeenadfiren  SMnge.  gar  nidit,  mehr, 
'MHidem  es  befindet  siöb  hier  nnr  die  an^  selchen  feileren  tev- 
tlAren-  SMngen  bestebendei  Snbitans.    Inmitten  4ereelben  fal- 
len hn  und  ^neder  etwas  anegedebntere  I^S^ken  irischen  den 
'Bfadeto  a«f^  wekiba  jedenfalls  Qj^erechnitte  vea  .Knochenkor- 
pem  danfceUea,  wie  eich  das  epftt^r  wit  volbter  Sicheirheit  ei|- 
geben   wird«     Da  wo  '^  ana  tettiiuen  Strängen,  bestehend^ 
SnbsiMia  an.  das  &ehte  Knobheiigewebe-  stöest,  verlieren  sich 
«lie  Aeastmhlnngen  der  Enofihenkorper  in  djftn  die  Sehnenstrfinge 
tungebenden  Contnren>  welche  bisweilen  dicker,  bis^.eileQ  dui^- 
Her   erseheinen   als'  ^e   Strahlen  der  Enc^benkdrper  selb^. 
Keineswegs  kommt  jedoeh  hierdnrch  eine  &bo}ifhe,Fonp|itiop 
ider  Enoehenoberflfiche  so  Staode,  wie  sie  der  äcl^e  £nocben 
-«terch  seine  Enochenkorpe^.und  deren  Ansstrahlt^gen  i^wttrt; 
idm  Zwischenräome  awiaohen  den  Knqchenkdrperstrahlen  sind 
^dooh  weit  groMer  und.  viel  anre0»lm|sfljger.     Mitten  in  d^ 
seMmdirenfitr&agen  sieht  man  hier  und  da>  etwas,  was  wie  ein 
Kaoehenkorper  aussi^t,  ohne  dess  ück  jedooh  etwas  3kheres 
filetsfeüen  ifiset.    (Fig.  4.) 

fis  ist  wohl  raoglicb,  dass  die  ebei^  be^diiriebeae  ^hiMn- 
strefetar  nnr  dämm  s0  AaAmeads^rErscheinangxkfMnmt». wf^l 
fdas  PEfipetet.  w&hcend  des  Sefaleifens  starken  meduiqi|Gbeo.B!äi^ 
«ladrkaagta  ifuu^tiMtat  ist;  ee  miSgen  wobls.3ruQh^.u|iid/3paltfiia^ 
•iasgen  entstehen,  wo  arspimgUeh.  cootinnirlkh^  Zueeonneil- 
Jung  Wir.  Sicher  Usst  sich  dies  von  den  fUM^r»  des  ScUUbs 
•niwsay ,  an  wrieken  sich  Thatto  des  GiSirebes  nmlegftnvnnd 
slimit  nickt  den  Qneir-,  sondern  den  l4i9gflBchnitt  der  .Mffß 
laeigein;  hier. ist  das  G^ebe  iä  die  seaandAw  .Oder,  tettilixli 
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SMtogä  auMiiiatider  gewtehtti,  ww  bei  4ea  tob  Anfting  «■ 
LibgsscMilfoii  angetogten  Stfidcen  nieht  Torkoamt 

Dergl^hea  stördode  Binitee  wMhdeo  fBrnede»^    wi 
man  die  TerknöcherteD  Sehnen  mil  verdünnter  Salstera 
Satpetereftore  behaadelt,  die  Sittre  and  die  vürhaiideDaa  Kaft- 
aalze  mit  Waeser  estrahirt  crad  die  Sehne  iclilieeelid»  trodaak 
Anderereefite  geht  aber  auch  etwas   verloren,  was  anf   das 
'Schliff  so  eafechieAdn  00  beobaefaten  war;  w  sind  nfatiMdiarf 
den  Qtte^ecfaaitten  der  so  Mgeriehtetea  Sebne  nicht  mahr  dit 
Antstrablongen  der  KnocbenkSvper  wahnranehmen,  anod^ 
kommt  etwas'gaos  Andei^s  swb  Vorschein,  was  mar 
eMteti  BHok  einige  AehnlkblEeli  darbietst    Jene  oben 
ten  Qnersobnitte  der  tertiären  Strfloge  sfaid  es^  welcin 
schiiessNci^  asUreten,  geordnet  an  Lamellen  n^voa 
ütelosen  Enoche&kdrpem  dordwetst    Die  £#ameilea  wetdea  sa 
den  Schnitten  eigentlich  weit  anflUlender  als  an  den  Scfaitfhm 
da  letstei«  wegen  der  SprM^eit  der  Sobstma  leicht  ao  nei- 
ffech  zerspringen,  dass  Sie  dehr  an  Deoäiobkeit  vesliareii«    & 
ergiebt  sich  an  ihnen  deutlich,  dass  die  Knochenkorper  aaeiit 
lifeht  gerade  in  den  Begrenrangsstellea  der  LaoMlieasjsteatf 
liegen,  sondern  mehr  oder  weniger  daton  entfernt    Die  Kno- 
chenkorper nehmen  die  Form  klefner  sacldger  KotpeKlien  aa 
nnd  verlieren  ihre  langen  Antstrahlangen.    Man  konnte  den- 
ken, die  auf  der  gancen  OberMche  desSohnitteasam  Votarheia 
kommenden  Querschnitte  der  Scheiden  der  tertürea  'SitMngb 
seien  die  PoptsStse  der  KnoöhenkOif«r,  da  sie  yon  dieser  achei» 
bar  ansgeben;   allein  der  mit  Sinre  behandelt»  Lftagnsohaift 
lehrt  sogleich,  dass  eine  solche  Auffasstng  keineswegs  der  Wii^ 
Hchkeil  entsprldbit     Lfiset  man  sanfiehst  auf  den  Qaeradbnitt 
•stik'kere  Salz^  oder  Salpetersiare  einwirken,  so  setaeii 
ihinett  StrAoge  kttmer  bestimnieAder  gegea  einander  ab 
SohBesslich  treten  nach  mehsetind^er  Blnwiriinrag  der  8tee 
die  Scheiden  so  aufiiiHend  herror»  dass  maa  sie  soletat  aar 
noch  allekr  wabmimrat,  wihread  ihr  Inhalt  sich  ganz,  ten  Bttok 
^entzieht    Sie^  bilden  im  Qoersebkiitt  ein  Aassevst  feinmaschigai 
gMdimiBsiges  Neiawirk,  welebes  in  Lamellaa  gdordnet  d» 
'Hwi^ei»s ^sobea  Caaile  amsehKesst  ^aad  ourao  änariaen  Slrika 
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inriiehdEi  seiiieii  Mtmeheu  cUd  Reste  der  EiioelMMik8rper  fOtrU 
ZeriaMti  man  j««zt  dies  Nets  werk  mttteki  feiner  Nadeln  ^  90 
]«g«ro  sieh  in  der  Regel  einige  Stacke  des  Pr&parales  0<s  dAse. 
DM«  es  Ulf  dem  LAngsschnitt  beobachten  kaan,  nud  wenn  es- 
anh  glMdkh  trifift,  so  sielil  man  an  einem  aoivfig  gelagert 
ten  Biiok  den  L&ags«  «ad  <2aeraeluiitt  sni^eiek  An  dem  LSngs«» 
s^mitl  nimmt  man  eine  längsgeetpeifte  Sabttfeana  wabr^  derte- 
S^aifttt  nnr  wenig  von  einander  abstehen. madawar  gesade  sa 
weit,  wie  die  Darchmesser  der  Ma^en  des  eben  etwabolan 
Netawerks  vom  QnerseiiDitt  betrag»«  An  vielen  der  Streübn, 
liegeii  die  langgezogenen  Knoefaenkdrper  an,  aber  ohne  jleda 
Sp«r  TOB  AnaWnlern.  Dasa  diese  Streifen  die  Umgrän^anfpaQ 
der  tertMrea  Strfing;»  darstellen  and  joicbi  etwa  einaelne  in 
«bier  dnrofaaichtigen  'Sabstaaa  liegende  Fasern,  lehren  aekhe 
SleHen  des  Pripamtes,  wo.  man  die  scbeinlMtfreD  Fasern  ton 
iäran  Enden  ansehen  kanni  hier  bemerkt  man^  dasa  jedes  Mal 
awd  Fasern  der  Wandung  eiaeS  OfUndsta^enisiireahiaB,  deseeai 
6fiiUegBndeaBnde  eioeMasobe  roai  Netswerk  des  QneiachintlaS 
darstellt.   (Fig.  10.) 

.  Wo  bleibaD  non  aber  die  Aasstrahlangen  dar  Kooolienikor»< 
per,,  welahe  sowohl  aal  Qner-  als  Laagascbliffeo  dier  nicht  mit 
Muren  behaadeken  Sdme  so  deatüdi  siciitbhr  wttrenP  Hier« 
airf  mag  vorifiofig  so  nel.  bemerkt  werden,  dass  nicht  imnaea 
die  miY«rilEnoeh«rten  Partieen  eines  renkiiö^abirten  Getivbea  naak. 
der  Badraetion  der  Kalfcsalae  ab  differenmrta.Bildongen&i  der 
mü  Kalk  SDopragnirt  gewesenen  Snbstattz  aui€ekfaleibeii« 

Wem  die  oonoanirirte  Sfiare  noch  emige  Stutidea  Itegev 
eingewirkt  hat$  ao  geben  die  Netzie  des  Qnerscknittto  an  Qcande^ 
Ba  bleibco  nor  nodi  die  OelXssstuoke  in  den  Ha'l/iers'scfaeir 
Rftnmen  and  die  Baste  dar  Knöobenk5rper  hebet  wteigca  Be« 
atandtheilen  dar  Seheidein  fihrig,  and  ami  L&BgBSchnittt  gewidurt 
man  waregeimfissig,  i5fkar  spiralig  g^bogette  Fiden,  irelche  ia 
ihrer  Form  voUstfindig  mit  denjenigen  QehiMeavberbinstiaMieii^ 
die. als  elastiache  Fasern  desrSehaengewebeA  Toa  meheicsa  For-. 
si(h6rn  besehrieban  suid^  Liegen  diese  Fasenk  tt  lüskeni  awi- 
selta  ^enrficfaeideh  und  werden,  mt  dtech  idia  ^afwukang  der. 
Stars  Am^  od»  sind  «s:  wdrUieh  niohis  als  UabetUaibsel.ika 
Scheiden  selbst,  dies  mag  dahingestellt  bleiben.    (Fig.  11.) 
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Dareh  die  intgetfaeilteD  Beobachtangeii  ist  erwiesen, 
die  verknöchtrode  Sehne  die  Sehoenetnictar  rerliert  nnd  Kne- 
chenetmctor  anmmmt,   anier  fnrtdaaenider  Ver&ndenHig   da 
verknöehernden  Oewebee.    Ee  liegt  nicht  nur  kein  Gttmd  w 
za  der  neaerdSngs  anlgeBtelheo  Anrieht  von  der  Knorpelv»* 
knöcherung  die  ZoflocbtJia  nehmen,  irMiach  ee  nicht  vder  Knor- 
pel selbst  sein  soii,  der  die  Grondlage  des  Knocbsos    bUde^ 
sendera  ein  nenes  tod  den  Markriomen  ans  gebüdetsB BiBStMi» 
neek  vorheriger  Aoflosang  des  sogenannten  verkalkten  Kaer^ 
pels;  vielmehr  sprechen  gewichtige  Grande  mit  aller  Batacfaie- 
denheit  dagegen.    Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  an  Söhnen 
qnerschnitten,  welche  &st  durchweg  bereits  die  aeag^üdetestsB 
Lamellensysteme  zogen,  mitten  awiscfaen  drei  oder  vier  anein* 
anderstoesenden  Systemeä  ein  kleiner  Best  noch  navertvaodeft 
geblieben  ist  nnd  anf  Zosatz  starker  Salpetersftore  nach  Aof- 
lösdhg  des   Sjalkee  hervorquillt,  genau    wie  bei   der    eratea 
ImprSgnation  der  Sehnie  mit  KaGk,  nnd  noch,  gans  den  Ben 
der  Sehne  aufweist,  nftmtich  ItogsgestMSft:  ist  auf  dein  Li&ngs- 
schnitt  und  fein  punktirt  auf  dem  Querschnitt,  in  vollster  Uebcr* 
einstimmang   mit  der   unverkndcherten   Sehnensobetanz.      Da 
min  nach   Ablauf  des   Veiknöchemngflproceeses  aoeh   solche 
Stellen  den  Bau  des  Knochens  halben,  so  müssen  die  dnzn  noth* 
wendigen  Vertedeningen  in  dem  abgteshloescnen  und  von  dem 
etwaigen  Blastem  der  Hävers'schen  Ganäle  ans  nicht  mehr 
erreichbaren  Raum  in  dem  Gewebä  des  Knochens  eelbrt  vor 
sich  gegangen  sein^     Ferner  treten  die>  mit  .Knocheästractor 
versehenen  Theile  zuerst  als  kleine  Ringe  um  das  Oeftss  her- 
um «of ,  und   erst  spSter  gehen  ^e.  eotfernterehi  Lagen  von 
grosseren  Durchmessern  in  die  YerfiDderunj;  ein;  wenn  es  sieh 
aber  am  eine  Neubildung  handeln  siAte,  so  mtissten  die^  Ha« 
Vers' sehen  Gaome  zeitwebe  einen  viel  grSesereo  Durchmesser 
haben  und  die  KnodiensäbstanB  zuerst  in  den  wieiteelea  La« 
mellea  erscbeiiien  und  in  den  engeren  spater,  nwvon  nirgMds 
eine  Andeutung  vorhanden  ist.    Zudem  aber  er w«sl  sieb,' dass 
beinahe  aB4  Uebergangslbmnen  von  der  uti^rua|j;Ueiien  Bäh- 
neostroe^  bis  zun  voUtedeten. Knochen  existireu  und  an  die- 
sem,  so  wisit  wie  ihk  faishsr  bMraohtet  haben,  ^e  wiehtigeM 
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BSgenactoftgft  der  Sehoe,  dfts  AiiltMten  in)ii  s^iwkNiteii  d»« 
tftrisefaen  Fasern,*^)  tertiftren  StrAngeo   und  Scheiden  kiach  Be> 
hattdlmig  mit  cooeenlriri«r  Salpettrsfinre»  noch  mebt  nntarge«' 
fgAngen  sitid.    CebergiftB^^rBien  iind  es  5  ytehn  iliBerhalbder 
deeandfiren  Strfinge  iM^eits  die  AndeoCong'  der  tertüren  mxh? 
vcHrfindet.    Diee  kommt  nlebt  selten  vor,  oMMoliidh  nimmt  anui 
6«  ao  QueitM^lUteti  wäht,  vo -^Rmfare^  Knochen*  «iid  'Sehnea« 
stractar  zosammen  vorkoQinieii;  hier  sind  an  manchen  StellMk 
stihoTn  innerhalb  der  secnndfiren  Strftnge  drei,  vier  oder* mehr 
teHift'e  8trftnge  angedeutet,  reiche  nur  dentliehev  hervofcaina* 
ten  brauchen,  tim  das  Ansehen  des  Gewebes  ansnnehmen)  wel« 
eh€l9  an  nut  iSflaren  behandd^m,  bereits  mh  Knochenstmctiir  ver« 
schönem  Gkwebe  die  eigentliche  Gnindiage  des  Selmeaknoeheiia 
abgiebt.    Endiiefa  könnte  su  Gunsten  einer  Neitbiidang  von 
G^^fv^ebe  innerhalb  der  OeSfiiasean&le  n(M^  eine  Ersebeiniing  an* 
geÜBnt  werden )  v^^lehe  man  snweileiB  an  äitebren  Sshuertkiio». 
eben  beobachtet;  es  verlieren  sich  nämlich  zaletzt  aod»  in  deni 
mi^Siaren  behatidelten  B^iienknocben  innerhalb  eJnzciBer  La- 
mellen die  letzten  Sparen  des  sehnigen  Baues  »iiidem-sclbst: 
di«' iertii^en  Stränge  verschwinden  und  statt  ihrer  eine  voll-^ 
sMndig  hemt^n^  mir  EnddiSok^rper  führende  Gmndsnbstan« 
atfflHtt.    Oafter  ^nde«  dies  ncrr  in  der  nnmiitelbiiren  Umgebnng- 
d^  Geftsdes  statt;  in  ekieiti  Leniellensysteme  ist  es  dann  nur: 
de!^  innerste  C^linder^  welcher  homogen  ersebein*,  während  die 
ihn  emgebenden  ans  tertldi^n  Sfringen  -  znsummengesetzt  sind; 
Ker  Unnte  man eidiea obiger  Annuhme geneigt  fthden>  wenn 
«ieh^-  folgende.  Beobaahtong  auch  hier  jeden  Zweifel  bese>*f 
tiffte«     1^'kosHnt  nämlich  hib  nnd  wieder  iw,  dass'nicbi 
die  dem  Geisse  znnäcbsi -liegende  Lamelle  homogeh  ersoheintf^ 
sondern  eitie  davon  entfernte  ^  die  in  keineir  WeM  mit  dem) 
Bavers^'^sehen  Osn^  selbst- in  Betübrang  tritt,  Was  doch  dsvi 
Ftfll  tf^  miQsste,  wenn  ihre  Bntstelking  von  hier  atus  mittels^i 
Abiii^elnmg  eines-  neoen  Gewebes  iri)gel6i1M  werden  sollte.  Bei) 
Ungerer  >  fiänwirknng  der  Sbrnre  '  ti^ten   dm  solche^  homogene 

T«  *  .    f7~Tr  -1  •    -    . ;      ■','■■.'■'»',      •  ■   ' ' 

1)  Ich  bediene  mich   des  Ausdrucks   «eUstische  J^^aserö'   w^e  an: 
defe  Aatoren  für  jene  wellig   yerlaofendenj '  scheiübäreti'  Fasdrn/die' 
tfenle  Kern-  "e^d  tpittt  Sj^reTMseM  geneifiif  hat.  >    •     -^^  :     • 
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Ring«  üMift  neUen  ooneinMMlie  Sireilnd  eiaw  SMütaas  jw^ 
wdche  eben  so  s^hr  der  S&ore  ivideratebt,  wie  die  Sufaittaae 
der  secDDdftren  and  tertiären  Sefadideo.  Wird  der  Sebneakiio- 
dün  ttof  mittelet  Qaerecbliffen  betrachtet »  eo  kann  maa  akbt 
etitscheiden,  wo  t)aaogelie  Crroadeobetans  ond  wo  tertilie 
Strtioge  sidi  befinden^  wenigsten«  kattn  die  aus  ietaster^a  beato- 
honde  Sabalanz  eo  verknodiern,  daea  jede  Andeattuig  deradUbea 
an  Scbliffe  rerecbwiildk     (Fig.  12.) 

Darob  die  mitgeCfaeilten  UntersoehaBgen  wird  ferner  erwia- 
seO)  daee  Bternformige  Bibdegewebekörper,  wie  aie 
VOR  Virchow  b.escbriebea  sind^  in  den  Sebnea  nicht 
exietiren;  we6n  sie  «xietirten»  eo  luüdeteii  sie  nach  V  irdkow'b 
eigener  Angabe  bei  der  Yerkndcherung  an  Knoehenkorpeni 
werden.  Naa  eeben  wir  jedoch  die  Knoebenkdrper  aof  daa 
Entschiedenste  eincig  und  aileiii  ans  den  vof  der  Yerknocbenuig 
anftreteodeo  ZeUen  der  eingeacbobenen  kdorpelartigea  SobatanT 
heiirorgeiMO. 

Wenn  aber  di^  strahligen  Bindegewebskfiirper  nieht  in  dar 
Sehha  exietiren»  so  mnss  selbetverstaadlick  die  FcrmiNtioo  dea 
Büidegewebea  in  Strfioge  eine  andere  Uisache  habei»  imd  kann 
Yirohow's  Ani^icbt  nicht  richtig  sein»  dass  sie  doceh  daaSi»- 
tseten  der  steraforioigen  Kört>er  awieohen  eine  homogene  0««uid- 
snbetana  an  Stande  kommt   Das  Auftreten  der  Scbeidea 
ist  ein  nothwdndiger  Bogleiier  der  aus  einaelooa  umd 
grdssetenStrftngenzasammengesetEtengaiiae&S^ahna 
'  Bs  wurde  daher  Bindegewebe  vorkommen  .kdejiei»»  ^sNaleba 
bei  dilr  Ossi&cation  keine  Koochenkoirper  a^gt«  w&hnmd  ea 
doch  in  Strängen  angeordnet  i$t     Und  solches  Bindegewebe 
kömmt  in  der  Thal  vor.    Bxiarahirt  man  aas  einein  Hephtaabn 
die  Kalksidi^  mittelst  verdünnter  S&ure,  Ifisst  ihn  trocknen  und 
naobt  v<m  seinem  unteren  Theil,  mit  dem  er  anf  ded»  Kiefiar 
fMsitsti  Qaerschnitte,  so  findet  man  das  Gewebe  riie^  .am  die 
Gelasscen&le  herum  eo  m  regelmtoigd  Bändel  ahgetheilti  duss 
man  mit  dicken  Monbraaen  umgebene  Z^len  vor  sich, an  ha» 
ben  glaubt,  und  es  des  Längsschnittes  bedarf,  um  sich  von  der 
Schei4ennatnr  der  Grenzschichten  der  yorhandencQ  Bündel  m 
nberzeugen.    An  Qa«rscbliff(Q^  sdj^h^r  Zähne  ist  nicl^ta.  vob 


welcher  die  bekaoalido  fdoea  Cati&le  verlnelM),  ist  derehweg 
hoamg^  und  hat  Dieniaie  SDOcheokorper«  Dass  dies  Gewebe 
wJiUicb  Bindegewebe  iafc,  wie  bereite  Leydig  behaoptet  hat, 
wkd  ao  eolehea  Zfibuen  beeondere  klar,  welche  an  ihrer  Baris 
nichi  Terkoecbirt  eiad,  was  eelbet  bei  groseeo  Exemplaren 
nicht  sdtea  vorkoomit  Hier  legt  ofch  das  Bindegewebe,  wie 
Bonet  in  loekige  ßuadei,  Itot  sich  aoch  in  Fibrillen  aeriMem 
«ad  qmillt  ia  fiiaigdUure  auf* 

Hiernaeh  etebt  feet,  daee  eogenanntee  geformtea 
Bindegewebe  mit  den  aDSgebildetetenStrftngen.Ter« 
kaoehert«  ohne  d«se  Knoebenkdrper  entstehen.  Wo 
aber  wirklich  Knochenkerrper  ab  gefonatem  Binde*, 
grewebe  bei  der  Verknoeherang  entstehen,  tritt 
er.et  durch  einen  besonderen  Vorgang  eine  knorpe«! 
Hge  SabfcanJ  aiit  Zellen  aof,  so  im  Sehassgewebe» 

Wenn  nan  Ylvohow  die  BebiMiptiing  als  aUgsniein  gütig 
in  eeinsr  bekaanien  Abhandlaog  über  die  Identitit  dar  Hjkh 
ehsi^»  Knorpel-  und  Biadegawebskihrpsr  anlrtellt,  dass  das  ge» 
fMrttte  Bindegewebs  verk&Sehsm  könne  nnd  seine  angebliche» 
Körper  an  Elnoehenkörpem  würdeuj  so  ist  dagegen  an  bemeriBea^ 
dass  ttisoiide  aach  n«r  ein  cjnsiger  solcher  Fall  erwiesen  werde» 
iat^  £e  mtate  imaier  erst  dargstha*  sein,  dass  nidbt  eine  &!<;- 
leoneaUMni«  vor  4sm  BiütrilA  der  Ossifieation  stattgefiuidsn 
kilty  was  niehi:  geasbehen  ist  Di6  Ossiiefttion  der  verknocheitt* 
den  Sehi<At  des  Periostes  oder  des  den  Eoplknoehsn  an  Qmnda 
UegeadoD  Qewebes  kann  biet  niaht  in  Frage  kommen,  da  dieitf 
kein  frftemt«»  Bindegawebe  ist  Was  aber  sonst  als  TeAno- 
oberts»  grfiinwtsS'  Biadegswebe  besehriebeB  worde,  s.  B.  daa 
GewSbe  dSK  Dura  a»alei,  ist  entw€4er  kein  ge&sitntes  Bbäe^ 
§0wd)e,  Sondern  psrioslate  Waeheninf^  oder  es.  bdriss  nach  .dem^ 
was  wir  jetzt  über  die  Sehnenknochen  wissen,  bis  aal  Weite« 
lea  adgeaMamsn  Werden»  dass  in  ▼orhaadeaem  gefomlea  Bin- 
degewebe eiM  eine  Kenbildong  toa  Zelkasiind  kaorpefau^er 
Sdbatan*  eit^selreten  ist,  c^  die  Veritnöcherang  anter  BäAabg 
ToH  Kno AiBUkdipten  begann. 
-    Dia  BtisteaT0iiS«bel4M«lftBittlagrtwabeb«tadelart 
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g6üd,  wie  bemerkt,  sdien  voriaäger  Zeit  mit  BntteMedeflMt 
hebauptet  and  zwar  nrnnefitlieb  von  Luschka  oad  Reichert, 
von  A.  Baur  neoerdingB  beetfttigt  vmä  mt  Bezog  amf  Vir- 
cbow'e  8terozeUea  in  dem  Sehnengew^be  wrfoebten  worden. 
Eb  war  Jedoch  die  leolirung  der  Scheiden  noch  nirgends  ge^ 
teagep.    Virchow  bat  Vor  Karxem  (Arehiv  ffir  fiaAioI.  Ana- 
tomie 1859.  S.  19)  seine  Ansicht  Sber  Sehnenetractnr  wiederan 
aie  socb  zn  Recht  bestebetid  bingeeteltt  und  die  en^egeeste- 
hende  bestritten.    Er  behauptet  nämlich,  wenn  diese  Anfitesimg 
riobtig  wäre,  so*  mfissten  die  scheinbaren  Zellenaiisl&iifbr  §l»er- 
all'-  voUstündige  tlmgren^an'gen  der  Bfiad^  darsteUeti.    Hierin 
stimmt  gewiss  jeder  mitVirehow  SberefO^  we)(  es  sich  sonst 
äberhadpl'-niolM:  am; Scheiden  handeln  kdnnte.    Es  hängt  so- 
mit Allee   von   der  Schfirf^  seines  Beweises  ab,  dass  ei«  in 
Wirklichkek  keine  roUstfindigei^  Ütngrenzüngen  darstelten.  IMes 
soll  deshalb  niebt  'der- Fall  sein,  weil  die  sdieinbaren  Fftden 
4QCh  im  Innei«ea  efinea  Bfindels  kuf'Qderschaltten  t^erkonnnen. 
liäast  sieh  diese  Erscb^'nung  nicht  aber'äach  b^  tersCehen,  dass 
es  sieh  hier  gat*  n&ciit  um. ein  einziges  ßdtiAet  handelt,  aondem 
■m'zwei,  zwiscfaeii  denen  die  Scheide  veiiioft  ttnd  när  nielif 
in  «lirer  gbnsen  Axtsdehnang  zum  Vorsehein  kommt?  So  kann 
man' nicht  blos*,  sondern  so  muss  man  diese  Erscheiniing  bei 
den'vievkndcherteo  Sehnen  devten.  Wenn  man  namMi  «a  einem 
Qtmrsdhnitt)  der  dies  Phänomen  sbigt,  staifke'Sälpetersftnre  sn^ 
setzte'  Bo  ireten  die  Sehefüefa  der  stfiHBeren  and  feteiaräi  BttSnge 
A  •ein  oonthiiiiriiebes  Netzwerk'  mit  grdberen   untf-iHlneren 
Maschen  im  ganzen  Uibfang  d^fs  DeatUohflite  hervor;    Die  v«r- 
kndcftiemde  Substaaz  Ist  hier  belehrender,  als  die  nkht  ver» 
ka5cbisrnde,  wegen  des  vertocfert«ln  QaeUnngsveiM^ens.  Bevor 
jaioolii  die*  VerfiQdetatig'  des  Qttellangsvktndgene  nicht  ehige- 
tretsn  äst,'  verbilt  sieh  die  verkn9<^erbde  Sehne  gerade  ao  wie 
jede  ihdcre.    ':."'..".'..•.•.•. 

.  Aasaeodem  giebt  V^rChowan,  dass  die  dedtlieimten  Fftdsn 
rn;fV)rto  rmdebiPimkie 'oder  ieiiÄtef  Ringe 'auf.  dem  Qfmr- 
esbttltte' herrorliieesn/  Dia  in  dieser  Bezidumg  ^Ml^  Brsdiäi* 
nungen  an  der  mit  Scheiden  und  «mitdeti  oder  eolB^en' Zbllen 
▼er^ehebeiiyiaber  novhjniehti^  aii«  Eaük  tmprilgiiiiteny. Stimeige- 
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nao  dkseiHen  ^eimij  wie  Ah  QibrBoMlle»  der.  nOfdiAleii,  and 
nach  hier  bei  f^ozigtr  Zufioktirtig  nHMle  iPatikte.  aod  faina 
Ringe  sieta  bBilierk^r  mäcfaaii^  so  ist  es  wohl  ^icbi  mehr  ttma-. 
Uefa,  dies  Arguraeot  fir  die  NichAexisteiw  von  Schaden  «i 
verwerthen*    ' 

Wenn  die  StemceUen  im  Gewebe  dflt  S^nen  nioht  exi- 
stireti,  so  ist*  aacb  die  Lehre  tob  eiimiii  sogenMnJlen  H^a^ftrob-t 
rensystetb  hier  niefaC  tnekr  bftiftba.r<  Virebow:  «od.naeb 
]Hm'E51Hker  and  andere  Fbrseher  lebneb  l>ekeiiQt)iiäi,  diM». 
in  den  Sehnen  dnrofa  unter  eiaander  «ae^tomoeineiide  ZeUeo,, 
deren  Portsfitaie  bei  volistfindig  ensgebiUeten  Sehnen  sthrlang. 
wevdtBn  A>)ien>  ein  Roiiräoflystein  so  Stünde  komnMl»  dareh  .wei« 
ehes  eist  die.  Emihrnng*  d&eser  Gebüde  bti  der  geringen  Qfh. 
fiirtrentwieklang '  ennoglicbt  wird,  wie  .nmn  etiwss  AehaUebe^ 
«ncJi  bei  doi  Knophen  finde,  deren  it$rflG65rniige  Höhlen  imiiii 
UDiet&ndeovvndedMadbeailSlenaiisii^ibirtverdenkteaen«  DaM 
Zellen  Si&ft  fuhren»'  ist  so  lahg<6  allgeDaein  angenon* 
ni«n  worden^  wie  öberhanptibreSsfristen^bekaantiBt^ 
es*  ist  daher  anfttltepd)  wefan  nnn  eine  b^tinioiti^  OmpfM  mit deas. 
Nennen  Saltiellen  belegt.  Merkwürdig  w&re  es.jedenf|^l^  sebeov 
dass  ein  sotebes  Saftröbrensyaten  nebst  den  Gef&aeen  nicbt^  ans« 
rdohteiaräenUssi6eation8{lfooese,  soaderndass  hier  erst  aligenieiai 
eine  Zeltouneubüdang  aultritt,  welche  seUMtt  kein  Rdbreosysitoi 
darstelhy  sondern  ein  solehesfur  die  spater  terkndchei^JSehe& 
liefert*  Und  geradexn  in  Widerspruch  nut  Virehow's  Lelwe 
TOD  der  Vevknocherohg  ist:  ea,  dass  das  Safknöbransj^tem  de» 
aaveriLnöcherton' Sehne*  nicht  anoh  das.  Saftrohreoeysteai  deiri 
verkaQcherleniwiDd.  Nehtneo  wir  jedoch  einoial  die  SkMi^tnnft 
dieaes  S^MbtttDSjrstftms»!«'  die  Sehaa  a»  <ind  ziehen  .die  wein 
tereo  Ceilae^Qeaaeti  anter  Berüeksichtigafig  der  oben  mi^ffh. 
theil tdn  Beobachtongen,  so  ergiebt '  sich  Folgeades«  Erwiefteaei^ 
Massen  fiudet  vor  den  Beginn  der  Ealkablageroog  eine  Nea- 
UMuig  von  Z^Ua»  steitt.>  Diese  wurden  in  Sters^Ieo  li^r 
gen,  und  zwar  eiab.  isinsige'  in  einer  SternseUe^iidiet  in  daii^ 
angenommenen  Sternzellen  liegenden  Zellen  werden,  wie  fest- 
steht, zo  Enochenkorpern,  und  zwar,  wie  vielfach  angenommen 
wird,  indem  auch  sie  sternförmig  werden  und  unter  einander 
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in  offene  VeirbindiiBg  trsleo.  Ntti  Uefern  aber  mneh  immIi  im 
iieaeh  Lehre  die  urspdtaglieii  voriModeoen  Bmdejgewebskoip» 
etnf  SaftröbreDejsteni.  Folglicb  wftrden  sW0i<S«ft röhre«' 
dystetne  entstehen,  Ton  denen  das  eine  im  anderen 
steckte  und  von  eeinem  Safte  umflossen  wftrde! 

Nach  dem  elien  Bemerkten  kann  auch  ^e  Auslegung  nfcbt 
richtig  sein,  weldie  Purster  seiner  Abbildang  Ton  den  Q«cr- 
sdmitt  der  verknßclierten  and  mit  BSvre   bebandeltsn   Beb» 
giebt.    ZunSehet  g^  ans  der  Abbildmkg  nicht  hervor,  in  wei« 
ehern  Stadium  der  Yerknfieherang  die  Sehno  sich  beindet^  o^ 
sie  nodi  Sehnenstractur  hat,  oder  bereifs  die  EnocheaBtruntor^ 
es  mössten  daeo  Quersdioitte  von  Sehnenatringan  oder  Kao- 
chenlameMea  zu  erkennen  sein.     Ifag  es  SMh.  jedoch  am  d« 
Stsdinm  der  Sehnenstructiir  oder  um  das  der  KnodmnafanaUu 
bandeln,  auf  jeden  Fall  ist  die  Bchaaptnng  intfaimliofa,  dasi 
die  abgebildeten  SehnenkGrper  md  Knoehehkoiper  den  Ueber« 
gang    der   erstersn   in   die  leisteren    beweisen«     Sogcoatmls 
Uebergangsformen   cwisehen  Ot^jeeten,  von  denen  nnr  wmsig 
Slgeneehaften  bekannt  shid,  lebien  iberhaiipt  gar  nidita  iiier 
deren   wirklichen  Zusammenhang;  so  Icann  man  Uebergang^ 
formen  von  Oregwrinen  zu  den  mannigfiütigBten  Zetten  der  von 
ihnen  bewohnten  OrganIsnMn  aalsteU^,  ohne  dass  danim  der 
geringste  Orund  vorhanden  wXre,  an  eine  Abstanmtog  der 
Oregarinen  von  diesen  Kellen,  oder  der  Zdlen  tron  den  Orei- 
giirtnen  zu  denken^  Ja  es  kann  sich  selbst  ereignen j 'dass  die 
^levschtedensten  Dinge  einander  so  fthhüeh-  neben,  dass  man  «0 
nei^  iht«r  Form  allein  bis  jetat  nkfal  unterscheiden  kann,  so 
ar.  B.  fefblose  Blutbörper  aumeher  TU^e  ion  jangaa  Osegs 
rii»en.     Dnreh  die  von  mir  dargelegten  Beebaehtungen   wird 
aber  auf  das  BeetimBateste  dargethän,'  dass  kein  Uebergang 
von  den   Förster*sche'n   Bindegewebsaellen  a\si   Kno- 
chenkörpern  statt  hal^  da  seine  BindegewebSselito  Q«e^ 
schnitte  von  Sdieiden  darstellett,  in  denen  wohl*  eine  Zelle 
gen  kann,  die  aber  nicht  selbst  Zellen  nndi 
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'  Brfc}ivm»g  Amt  Akkildu&f  en.  • 

Ffg.  1,  Querschnitt  der  getrockneten  und  In  "WkiMV  aufgew^efdl- 
teh  Sehne  Tom  Puter  mit  kleinen  von  Kalkerde  iDaprägnirten  Ffecken 
der  Grundenbstanz  |m  Bereiche  mehrerer  Strange  am  Ritnde. 

Fig.  2.  Die  Terknöchernde  Sehne  von  der  Ünterextremitfit  eines 
Zeisigs  im  Längsschnitt,  mit  Zellenreihen  zwischen  den  Strängen.  Ei- 
nige der  Zellen  haben  einen  deutlichen  Kern,  andere  sind  mit  ^ett- 
kArnoh«D  ecCSUt. 

PIg.  a  Seeandire  Mi^deo,  d»#  nwistto  «m  QaarMhailt,  ^Mgß 
schief  dorchschnitten,  von  efner  verknöcherten,  mit  Salpetepsänre  län- 
gere Zeit  behandelten  Sehne  eines  jungen  Palers. 

Fig*  4«  Qoecfcbliff  eiJB#r  verknöchertea  Sehne  vom  Puter  mit 
einett  von  La»el]«D  nngebcniM  Havers'aohen  Caaal;  «n  Raado 
ist  noch  dm  Sehuenstnictnr  erkennbar. 

Fig.  5.  Längsschliff  einer  Sehne  vom  Puter  mit  wOrfeTftVrmigen 
.KdoebeBk5vpem  und  später  verschwindenden  UUiglichea  Lücken  am 
Rande;  d4e  ftbcige  Substanz  eothait  die  Knocbenkdrp^r  ui  nicht  mebr 
sich  verändernder  Gestalt. 

Fig.  6.  JUängsscbliff  mit  dicht  bei  einander  stehenden,  theilwets 
.gabelfSnnig  aafflanf enden  Enochenkdrpero  ans  der  nächsten  Umgebung 
aSnes  grOMeren  GefässMomet. 

Flg.  7.  Qnersdinht  einer  mit  verdAnnter  Salztänre  behandelten, 
getrockneten  Sehne,  im  Wasser  aufgeweicht  Zwischen  den  querge- 
•chnittenen  tertiären  Strängen  erscheinen  die  Knochenkörper. 

Flg.  8'  Ebenso  behandelter  Qoersdinltt  einer  verknöcherten  Sehne 
von  Cra»  aleciw.  Es  sfnd  nur  tertiäre  Stränge  siehtbar,  ewischen  de- 
nen die  Knochenkörper  erscheinen.  Die  Lamellen  sind  vollständig  ent- 
wickelt nnd  die  Knochenatroetar  vorhanden,  wenn  man  das  Wesent- 
liche denelbeo  in  dem  Anitretea  von  LamelJeneygtaaien  mit  Kno^kw- 
körpern  nnd  Gefätscanälen  sucht. 

Fig.  9.  Querschnitt  einer  Sehne  vom  Pdter  mit  concentrirter 
Salzsäure  behandelt.  Es  ist  nach  längerer  Einwirkung  der  S9ure  nur 
noeh  ein  Hetmrerk  sH  gräfaenn  und  Mnecen  Maseben  sichtbar,  wei- 
ches die  SciM/iden  der  Sehne  fm  Qnersohniti  mefritoentirt.  Am  Bande 
sind  einige  aus  der  Scheide  hervorgeqnolleue  Bflnde)  abgebildet,  wie  sie 
^eim  Beginn  der  Einwirkung  der  Säure  hervortreten.  Bei  der  Behand- 
hing  mit  oodcientrirter  JSssigsäore  tritH  sogleich  dasselbe  Netzwerk  auf; 
die  Stränge  quellen  aus  den  Seheideo  hervor,  ontereeheiden  sieh  aber 
dureh  ihr  LichtbrechungsveritiÖgen  so  wenig  von  der  umgebenden  FUM- 
sigkeit,  dass  mfin  sie  nur  schwierig  an  den  Bändern  des  Präparates 
benerkl. 

Fig.  10.  Längsschnitt  einer  bereits  mit  Lamellen  vneiebeoen  vev- 
knöcherten  Sehne  mit  concentrirter  Salpetersäure  behandelt.  Zwischen 
den  tertiären  Strängen  sind  die  Knochenkörper  sichtbar;  ein  Theil  der 
ersteren  ertcheint  in  der  Nähe  dee  GefSises  im  Querschnitt. 
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Fig.  11.  Demlbe  UbgfMkbllt  nMh  ttofertriHatlrkuiig  derSann. 
Bs  treten  die  TielüMsh  gewandenen  Streifen  von  der  Form  der  sogenaiui* 
ten  Kern-  oder  Spiralfft9ern  «of. 

Fig.  12.  Querschnitt  einer  verknöcberten  Sehne  von  Crax  aUetor 
mit  verdünnter  Salzsanre  behende! L  Eine  der  Lamellen  zeigt  keine 
Spur  mehr  von  Bündelformation,  und  ist  letztere  auch  nicht  mehr  durch 
Anwendung  concentrirter  Säuren  hervorzubringen. 

Anmerkung.  Nach  beendetem  Druck  des  vorstehenden  Aaf- 
Mities  koamt  mir  eine  Abhandiuig  vüd  £Nr.  Martyn  on  connecüve 
Uaane  (Archiveeof  Medicinet  edited  hy  Lionel  S.  Beale,  Nr.  VL  p. 
99)  zu  Gesicht,  worin  Virchow^s  Lehre  von  den  sternförmigen  ana- 
atomosirenden  BindcgewebskÖrpern  Im  Sehnenge  webe  angegriiFen  wird. 
Was  Vircbow  fllr  stemf&rmlge  Zellen  hUt,  sind  naeb  Martyn  Zwi- 
aebenräome  zwischen  drei  oder  mehreren  Strängen^  in  denen  hin  und 
wieder  ein  Körpereben  Hegen  luinn.  Ich  kann  hierzu  nqr  bemerken, 
dass  gewiss  nichts  geeigneter  ist,  sich  über  diesen  Gegenstand  za  un- 
terrichten, als  die  verkoöcberte  Sehne,  wegen  der  stärker  entwic&elten 
Scheiden  nnd  der  veräni^erten  QoelhIngsverhSitniSse  des  Qewrebes. 
Uoteraoeht  man  eine  gaoae  Sdine  eines  kleinen'  Vo|^8,  tk.  B.  eänaa 
Sperlings,  sobald  die  verknöcherte  Substanz  nach  Auflösung  des  Kal- 
kes in  Salpetersäure  durchscheinend  geworden  ist,  so  sieht  man  lange 
dunkle  die  Sebnenstränge  begrenzende  Streifen,  und  die  würfelförmi- 
gen oder  ähnlich  gestalteten  Knoebenkörper  in  Reiben.  Auf  dcai 
Querschnitt  erscheinen  die  Strftoge  mit  dentUchett  .Umgrensoagen  und 
wo'  ihrer  mehrere  m<amroenat9ssen ,  liegt  vielfach  ein  Knochenkörper 
inmitten  eines  sternförmigen  Raumeä,  nur  dass  die  Strahlen  des  Ster- 
nes sich  rings  um  die  Fascikel  herum  erstrecken.  Lässt  man  concen- 
trirte  Säure  längere  Zeit  einwfrken,  so  bleiben  nur  die  oben  beaolnrie- 
benen  Netze,  d.  h.  die  Querschnitte  der  Seheiden  sichtbar.  Macht  man 
einen  Schnitt  schief  gegen  die  Längsachse,  nnd  bringt  die  Sänre  oder 
Kalilange  hinzu,  so  erblickt  man  die  schief  durchschnittenen  Scheiden- 
enden, aus  denen  man  hier  deutlich  die  Sehnensubstanz  ein  wenig  her- 
vorgequollen siebte  nnd  die  dazu  gehörigen  Schddenstficke  zogleieiL 
An  letete^en  ziehen,  wenn  die  Verknöehening  eben  erst,  begonnen  hnl» 
über  die  eingeschnürten  Stellen  der  Bflndel  häufig  die  Streifen  der 
zwischen  je  zwei  binter  einander  liegenden  Zellen  befindlichen. Inter- 
cellularaubstanz  bin»  was  namentlich  nach  Behandlung  einer  Sdine 
vom  Rebhuhn  mit  Essigsäure  deutlich  wird.  Wenn  man  mit  raacfaen- 
der  Salzsäure  <die  bei  den  oben  mitgelheiiten  Versnehen  angewasdcan 
Sänten  waren  wasserhaltig)  einen  Qnersohnitt .  einer  im  Beginn  der 
.Kalkablagerang  begri^tenen  und  nur  theilweise  von  Kalk  iropragnirten 
Sehne  eines  Puters  behandelt,  so  erscheinen  an  den  nicht  von  Kalk 
Impräghirteu  Stellen  sogleich  die  sternförmigen  vielfach  adastomosiren- 
den  Zellen  Virehow's  oder  die  ifon  Martyn  «asgebUdeien  Lfickes^; 
an  den  schon  kalkhaltigen  di^egen  bleibf  das  beschriebene  Netewerk 
Qj^rig,  indem  sofort  die  Stränge  aus  ihren  Scheiden  hervorquellen.  Die 
sternförmigen  Zellen  sind  die  zerfallenden,  die  Netze  die  unversehrten 
Scheiden  der  Sehne  Im  Querschnitt. 

Ffir  die  beigegebenen  Abbildungen  ist  eine  330fache  Vergr^sseraag 
dnrchweg  angewendet  ' 
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Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Meer- 
schweinchens {Cavia  coiaya). 
(Erste  Abtheiluog.) 

Von 

< 

C.  B.  Reichkrt. 

(Auszug  aus  den  Vortragen  in  der  ^6nigl.  AlsaUemie  der  Wisscu- 
ichaften  su  Berlin,  am  23.  Januar  und  25.  October  I8G0.) 


Die. reifen  Eichen  werden  ^twa  um  die.  l2-14te  Stunde 
nach  der  Beg^ttao^aas  dem  Oraaf  ßchen  Follikel  ausgestossen. 
Das  Bersten  des  Graafschen  Follikelß  ist  von  einem  Blut- 
ergosa  begleitet,  der  in  vielen  F&Uen  dem  unbewaffneten  Aug^ 
und  bei  Anwendung  der  Loupe^  in  anderen  erst  t^ei  mikrosko- 
pischer Untersuchung  sichtbar  wird.  Eine  Wucherung  gefass- 
naltiger  Fortsätze  der  Kapsel  des  Graarschen  Folhkels  ist 
vor  dem  Platzen  des  letzteren  nicht  nacbzn weisen.  Der  Strahl 
lenkranz,  in  welchem  der  Discufi  proligerus  reifer,  aber  auch 
nicht  völlig  reifer  Säugethiereichen  erscheint,  ist  nicht  der  op- 
tische Ausdruck  von  spindelförmig  angewachsenen  Zellen  (Th. 
Bischoff)^  sondern  ein  optisches  Trugbild,  das  bei  mi- 
kroskopischer Beobachtung  des  scheinbaren  Querschnittea  der 
epitheliumartijz  über  die  Zona  pellucida  ausgebreiteten^  voll- 
saftigen, runmichen,  durch  gegenseitigen  Druck  poljedrisch  ab- 
geplatteten Zellen  des  Discus  proligerus  sich  einstellt«  Die 
Zellen  der  Membrana  granulosa  und  des  Discus  proligerus  ha.- 
ben  gleiche  und  zwar  die  oben  bezeichnete  Form;  jede  Ab- 
weichung von  derselben  wird  durch  mechanische  Zerrung 
künstlich  herbeigeführt.  Die  beim  Platzen  des  6 raa fischen 
Follikels  in  die  Eileiter  ausgeworfenen  Eichen  der  Meerschwein- 
chen haben  keinen  Discus  proligerus,  umgeben  sich  auch  nicht, 
wie  schon  Hr.  Bisch  off  beobachtet,  mit  einer  Eiweissschicht. 
Etwa  am  vierten  Tage  nach  d^r  Begattung  treten  sie  aus  dem 
Eileiter  in  das  GebSrmutterhorn  über;  am  fünften  und  sechsten 
Tage  vertheilen  sie  sich  im  letzteren. 

Die  Bildung  derDecidaa  reflexa  beginnt  In  der  zweiten 
Hälfte  des  siebenten  Tages  nach  der  Begattung  und  ohne  eine^ 
irgendwie  deutlich  ausgeprägte,  vorhergegangene  Umwandlung 
der  G^ebärmutterschleimhaut  in  eine  Decldua  vera.  Sie  zöi^ 
'/sich  Bp.  denjenigen  Stellen,  wo  die  zwar  n6cb  im  Furchungs; 
proceas  begriffenen,  aber  schon  in  deoi  Qeb&rmutterhorn  zer- 
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streuten  Eichen  fixirt  werden.  Die  Bieben  befinden  ridi  ob 
diese  Zeit  nicht  in  einem  nen  ^bildeten  Ditrertikel  des  ScUeim- 
hantparencbyms,  «nch  nicht  m  dner  Oeb&tnatterdrfise  (Tb. 
Bisch  off),  deren  Ansfahran^gfinge  einen  fiist  drei  Mal  klä- 
neren  Qoerdnrchmesser  und  ein  noch  kleineres  Lamen  besitieD, 
als  der  Durchmesser  der  Eikngel  beträgt;  sie  liegen  vielmehr 
Torher  völlig  frei  in  der  Oebfirmutterhöhle  nnd  werden  spiter 
ebenfalls  frei  in  der  Kapsel  der  Decidna  angetroffen.  Bei  der 
Schwierigkeit  der  Untersachung  ist  nicht  mit  völliger  SicheriMit 
£n  entBcheiden,  ob  die  bis  lur  Bildung  der  Decidna  freiliemi- 
den  Eichen  in  die  anfangs  noch  offene  Kapsel  der  Deadoa 
hineingepresst  werden,  oder  ob  die  Decidna-Kapsel  in  der  Ge- 
gend, wo  das  Eichen  selbst  liegt,  entsteht;  das  Letztere  e^ 
scheint  aber  wahrscheinlicher. 

An  der  Bildung  der  Decidna  ist  ein  gürtelfSrmiges,  um  dis 
Lumen  der  Gebfirmatterhöhle  hemmsiehendes,  etwa  2  lfm. 
breites  Stack  der  Schleimhaut  betheiligt.  Diese  Schleimhaat 
ist  hier,  wie  in  den  andered  Gegenden  der  Gebärmutter,  voo 
einem  leicht  ablösbaren  Epithenum  bekleidet  und  in  ihrem 
Parenchym  von  den  knftaelartjg  aufgewundenen,  schlauch- 
förmigen, nicht  follikulären  (Th.  Bischoff)  UterindrSseo 
durchsetzt.  Die  Bildung  der  Decidua  spricht  sich  im  Allge- 
meinen durch  Wucherung  des  Schlelmhautparenchjms  an  einer 
solchen  Stelle  aus,  an  welcher  jedoch  anfangs  besonder  das 
bindegewebige  Stroma  mit  den  Gefässen,  weniger  die  DruMo 
Antheil  nehmen.  Die  Wucherung  ferner  erfolg  hier  in  Kwä 
räumlich  j^esonderten  Abschnitten,  die  auch  nicht  völlig  lur 
gleichen  ^it  ihren  Bildungsprocess  besinnen.  Der  eine  gros- 
sere Abschnitt  umfasst  die  am  freien  Kande  und  an  den  Sei- 
tenwänden des  Uterus  gelegenen  Bezirke  der  Schleimhaut  n 
der  bezeichneten  Breite,  und  hier  beginnt  die  Wucherung  zu- 
erst; der  zweite  kleinere  und  später  sich  verdickende  Absämitt 
ist  auf  die,  an  der  befestigten  Kandpartie  des  Uterus  gelegene 
Schleimhautgeeend  beschränkt.  Bei  Wncherung  des  ersten  Ab- 
schnittes gerathen  die  etwas  stärker  an  Volumen  zunehmendes 
Randpartieen  der  sich  verdickenden  Seitenwände  des  Uteras, 
in  einer  Breite  von  V4  Mm.,  aneinander,  Verwachsen  und  Schh'es- 
sen  einen  spaltförmigen,  etwa  ^L  Mm.  breiten,  zungenftmiig 
nmgrenzten  Hohlraum  von  der  Gesammthöhle  des  Uterus  so 
ab^  dass  mit  der  letzteren  (an  der  befesti^n  Randpartie  der 
Gebärmutter)  noch  eine  offene  Communication  durch  zwei  seit- 
lich abgehende,  enge  Canäle  erhalten  bleibt.  An  dem  ent^ 
gengesetzten,  geschlossenen  Ende  des  Hohlraumes  befindet  suih 
eine  cylindriscbe  Aussackung  von  Vit— Vi  Mm.  im  Querdorch- 
messer,  der  sogenannte  Zapfen,  so  dass  der  zuerst  gebildete 
Theil  der  Decidna-Kapsel.  nach  der  Begrenzung  seines  Hohl- 
raumes, mit  einer  Feldflasche  yerglichen  werden  kann,  der  nodi 
der  Boden  fehlt,  und  deren  geschlossenen  Hals  der  Zapf^ 
vertritt.    Sodann  stellt!  sich  die  Wucherung  des  zweite  Ab- 
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scbinltes  an  der  befestigten  Randpartie  des  Uteras  ein,  fallt  die 
engen  Canälchen  ans,  verw&chst  daselbst  mit  der«  dnrdi  Ver- 
sohmelsang  der  Seitenwände  gebildeten  Randpartie  des  ersten 
Theils  der  Decidaa  and  bildet  so  das  Bodenstück,  die  Basis, 
der  jetzt  geschlossenen  Kapsel. 

Die  Höhle  der  Decidaa  reflexa  ist  demnach  in 
Wahrheit  nar  ein  abgekammerter,  eigenthümlich 
confignrirter  Theil  der  allgemeinen  Höhle  des  Ge- 
bärmatterhorns;  sie  ist,  wie  diese,  von  den  SeitenwfiDden 
her  platt  gedruckt,  mehr  spaltformig  und  zieht  mit  ihrem  h&otah 
dnrchmesser  von  dem  freien  Aande  des  Uterus  und  dem  Zapm 
her,  im  Querdurchmesser  des  Homes,  zam  befestigten  Rande 
und  ihrer  Basis  hin.  Wenn  man  aaf  die  £inzelnheiten  bei  der 
Bildung  keine  Rücksicht  nimmt,  so  könnte  man  einfach  sagen, 
dass  die  Decidna  reflexa  und  ihre  Höhle  durch  die  Bildnng 
zweier,  7t  ^™-  ^^^  eiuander  abstehender  und  im  Querdurch- 
messer  des  Gebärmutterhomes  hinziehender  Scheidewände  ent- 
standen sei. 

Abgesehen  von  den  beiden,  bei  der  ersten  Anlage  hervor- 
tretenden Hauptstücken  der  Decidua  reflexa,  dem  zuerst  gebil- 
deten Körper  und  der  sp&ter  auftretenden  Basis,  mas&  man  an 
derselben,  und  zwar  mit  grösserer  Berechtigung  als  bei  gewöhn- 
lichen Schleimhäuten,  das  die  Höhle  auskleideade  Epithelium, 
die  ,^ epitheliale  Kapsel^,  und  das  dicke,  drüsenhaltige 
Sehleimhantsubstrat,  die  „Schleim  ha  Utk  apsel^,  unterscbei* 
den.  Wie  nämlich  das  Epithelium  der  Gebärmutterschleimhaut 
bei  Meerschweinchen,  Ratten  und  Mäusen  einige  Tage  nach 
der  Begattung  durch  leichte  Ablösbarkeit  im  Allgemeinen  aus- 
gezeichnet ist,  so  findet  dieses  in  noch  höherem  Grade  bei  dem 
Epithelium  der  Decidua  reflexa  statt;  nur  an  der  Basis  ist  die 
Abtrennung  ohne  Zerstörung  nicht  ausfahrbar.  Die  isolirte 
epitheliale  Kapsel  zeigt  dann  die  Form  des  Höhlenraumes  der 
Decidua  am  deutlichsten;  man  unterscheidet  an  ihr  die  etwas 
trichterförmig  ausgezogene  Basis  und  den  zungenformigen 
Körper  mit  dem  cylindriscben  Zapfen.  In  dem  Zapfen,  von 
den  Zellen  der  epithelialen  E^apsel  ens  umschlossen,  aber  ohne 
die  geringste  Spur  einer  Verschmelzung  der  beider- 
seitigen^ellen,  also  frei,  liegt  das  etwa  7soP«L.  im 
Dnrchmesser  haltende  Eichen  —  ein  solides  kugelförmiges  Ag- 

fregat  von  Dotterzellen  ohne  umhüllende  Zona  pellucida 
arstellend.  Die  Höhle  der  Decidua  reflexa  ist  demnach 
gegenwärtig  viel  grösser  als  das  Ei  selbst,  das  nur 
in  einer  Nische  der  allgemeinen  Höhle  seinen  Platz  findet. 

Die  partiellen  und  totalen  Decidaae  reflexae  anderer  Thiere 
unterscheiden  sich  in  diesem  Verhalten  von  denen  der  Meer- 
schweinchen und  wahrscheinlich  auch  der  Ratten  und  Mäuse, 
da  bei  ihnen  das  Eichen  oder  die  Embryonen  gleich  anfangs 
den  Kaum  der  Gebärmutterhöhle,  in  welchem  sie  fixirt  werdeOi 
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Mcfa  ▼oUetändig  aosAlIeD;  bei  Meemdiwttneheo,  Ratten  mi 
If&useD  ündet  dieees  erdt  später  statt. 

Die  zum  richtigen  yerst&odniss  der  Bildaogsgescbichte  dee 
Meerschweinchens  so  wichtige  epitheliale  Kapsel  der  De- 
cidua  reflexa  erleidet  im  Laufe  des  achten  bis  zum  Be- 
ginn des  13ten  Tages  nach  der  Begattang  sehr  auf- 
ffillige  Form  Veränderungen.  Aus  der  mehr  karzhalsigeo 
Flasche  wird  im  Laufe  des  achten  Tages  eine  langhalsigt 
Die  Länge  des  Halses  oder  des  sogenannten  Zapfens  wnm 
besonders  in  einem  Falle  sehr  bemerkbar ,  inwelchemdie  Dot- 
ter zweier  Eier  darin  aufgenommen  waren.  Das  bliodt, 
die  Dotterkusel  enthaltende  Ende  des  cylindrischen  Zapfen 
wird  darch  eine  leichte  Eioschnürong  knopiurtig  von  dem  lin- 

Seren,  durchsichtigen  Abschnitt  geschieden.  An  dem  plattge- 
rödcten  Körper  der  flaschenförmigen  Kapsel  zeigt  sich  die 
Basis,  in  Folge  von  Wucherung  des  anliegenden  Scbleimbanl- 
sabstrats  der  Decidua,  gegen  die  Höhle  hin  etwas  eingedruckt 
Die  vordringende  Bildungsmasse  setzt  sich  zugleich  an  dsr 
Innenfläche  des  Epithels  als  innere  Schicht  des  Körpers  fort 
und  tritt  sogar  mehr  oder  weniger  weit  auf  die  Innenfläche  deB 
2^pfens  fiber.    Am  neuntenTage  verkümmert  (während der 

gesteigerten  Wucherung  im  Schleimhautsabetrat  der  Deoidna  sib 
efestigten  Rande  des  Gebärmutterhoms)  der  Körper  der  ep- 
ihelialen  Kapsel  allmählig  vollständig.  Es  bleibt  also  von  der 
ursprünglich  angelegten  epithelialen  Kapsel  schliesslich  der  staik 
erweiterte  und  verlängerte  Zapfen  allein  übrig.  Derselbe  hst 
am  Beginn  des  13ten  Tages  eine  Länge  von  474  Mm.  ^ 
eine  grösste  Breite  von  1 — l*/«  M°i*  ^^^  Breitendorehoiesse 
▼ariirt  etwas  in  den  verschiedenen  Abschnitten^  die  durch  ihre 
eigenthumiiche  Zdchnong  auch  dem  unbewafineten  Auge  Idefct 
erkennbar  werden.  Die  im  Allgemeinen  cylindrische  Form  ist 
an  beiden  Enden  abffernndet  und  zwar  flacher  an  demjeoiges, 
der  gegen  den  befestigten  Gebärmutterrand  gerichtet  ist.  Die 
Abschliessung  des  Zapfens  ist  hier  durch  das  in  den  Hohlraoa 
eingetretene  Schleimhautparenchym  bewerkstelligt  Wäbreod 
das  entsegengesetzte  Ende  sich  zu  jeder  Zeit  von  dem  Sttbstnt 
leicht  ablöset  und  frei  heraustritt,  ist  ersteres,  das  b^ieaüA 
Ende,  auf  das  Innigste  mit  dem  Schleimhantsubstrat  in  w- 
bindung  gesetzt  und  ohne  Zerstörung  der  Kiipsel  gegenwart^ 
noch  weniger  als  früher  frei  zu  machen. 

Man  kann  an  dem  Zapfen,  wie  schon  angedeutet,  m^ 
rere,  und  zwar  drei  Abschnitte  unterscheiden.    An  dem  ab-  j 

Serundeten,  freien  Ende  befindet  sich  der  durch  seine  weissücke 
>ei  aufFailendem  Lichte)  Trübung  ausgezeichnete  erste  nod 
kleinste  Abschnitt  von  etwa  ^I^Mm,  im  Läogsdorchmesser; 
er  enthält  die  in  Entwickelung  begriffene  Dotterkugei  and  spi- 
ter  den  Embrjo  in  seiner  ersten,  einfachen  Bläschenform.  Det* 
selbe  wh*d  durch  eine  am  dten  Tage  stärkere,  am  12ten  Tap 
schon  schwächer  ausgeprägte,  circuläre  Einschnürung  von  dtf 
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awAiten  Abschnitte  tfesehieden.  An  dieser  einffeschniSrleii  Stelle 
tritt  eifi  drcnlärer  Vorsprang  von  der  Wand  der  Kapsel  in*s 
Innere  des  Hohlraomes  derselben  hervor  und  bildet  anfangs 
(«Dl  9teo  Tage),  wie  es  scheint,  ein  vollständiges,  qaeres  Sep* 
timi)  durch  welches  die  Höhle  des  ersten  Abschnittes  von  der 
des  zweiten  getrennt  wird.  Am  Uten  und  12ten  Tage  ist  die- 
ses 8eptuin  jedoch  nur  unvollständig,  da  es  eine  allmälig  an. 
Grosse  zunehmende  Oefihong  besitzt  Auf  diese  Weise  ist  also 
—  in  voiiiegender  Entwickwungsperiode -^  der  Abschnitt  des 
Zapfens,  in  welchem  die  Dotterkagel  ihre  Lage  hat,. von  dem 
obrigen  TheU  mit  dem  entsprechenden  Hohlraum  mehr  oder 
weniger  vollständig  getrennt.  Der  zweite  Abschnitt  be- 
eitst  zu  Anfange  des  18ten  Tages  eine  Länge  von  IVsBIm. 
und  eine  Breite  von  *l^ — IMm.;  er  ist  durchsichtiger  als  der 
erste.  Der  letzte  und  dritte  Abschnitt  ist  gemeinhin  der 
l&ag^e  (etwa  2^4  Mm.  im  Längsdnrohm.)  und  bei  Blutfuile  der 
Oebärmatter  nach  dem  Tode  durch  ein  zierliches  Blutgefäss^ 
nsta  ausgezeichnet,  weiches  nicht  äusserlich  an  der  epithelialen 
Kapsel  (Th.  Bischoff),  sondern  an  der  Innenfläche  der« 
selben,  in  dem  hinäbergetxetenen  Schleimhautparenchym,  seine 
Lage  bat  Der  dritte  Abschnitt  wird  nämlich  dadurch  an  dem 
Zapfen  gebildet,  dass  das  in  dem  früheren  Körper  der  epithe- 
lialen Kapsel  eingedrungene  Schleimbautparenchym  bis  zum 
Uten  und  12teo  Tage  nach  der  Begattung  an  der  Innenfläche 
des  Zapfens  weiter  fortwächst.  Die.  Wand  des  ersten  und 
ziweiten  Abschnittes  der  epithelialen  Kapsel  besteht,  wie  früher» 
nur  aus  Epithelium.  Au  der  Wand  des  dritten  Abschnittes 
müssen  zwei  Schichten  unterschieden  werden:  die  äussere  und 
innere.  Die  äussere  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Epi- 
theliums  der  beiden  anderen  Abschnitte;  sie  hört  an  der  be« 
festigten  Endfläche  da  auf,  wo  das  ScbleimhautKibstrat  in's 
Innere  der  epithelialen  Kapsel  eindringt  und  dann  zugleich  die 
innere  Schicht  der  Wand  bildet.  Diese  innere  gefteshalttge 
Sebieht  liegt  aber  nicht  frei  dem  Hohlraum  der  Kapsel  zuge* 
wendet,  sie  ist  gleichfalls  noch  von  einem  Epithelium  (inneres 
Kpitbeiium  dieses  Abschnittes)  bekleidet.  Der  weitere  Fort* 
gang  der  Entwiokelung  lehrt,  dass  die  vom  8ten  bis  ISten 
Tage  stattfindenden  und  beschriebenen  Formveräoderungen  an 
der  epithelialen  Kapsel^  und  insbesondere  an  ihrem  Zapfen  auf 
die  Ausbreitung  und  .Lage  späterer  Bildungszustände  des  Emr 
bvyo's,  der  vorläufig  seine  Lagerungsstätte  auf  den  kleinsten 
Abschnitt  beschränkt  hat,  berechnet  sind.  Nfit  Rücksicht  darauf 
habe  leb  den  ersten  Abschnitt  ,,Zone  des  Fruchthofes^, 
den  zweiten  ^Zone  des  Gefässhofes^;,  und  den  dritten 
^Placentarzone'^  genannt. 

Die  Veränderungen,  welche  an  dem  kugelförmigen« 
ana  einer  nicht  genau  bestimmbaren  Anzahl  Dotterzellen  beste* 
honden  Dotter,  vom  achtem  Tage  nach  der  Befiruditttng  bis 
etwa  zur  Mitte  de«  ISten»  bemerkbar  werden 9  sind  felgende; 
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1.  DieBildnogsdotterkugel,  ToaderZöoe 
hofes  der  epithelialen  Kapsel  der  Decidua  enge  omscfalossai, 
breitet  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  8ten  und  im  Laufe  des 
9ten  Tages  w&hrend  der  allni&hligeD  Vei^rossemiig  dieser  Zoae 
scbichtförmig  darin  aas  und  verwandelt  sich  so  za  einer  den 
Mantel  derselben  conform  gebildeten  Dotterscheibe.  Der 
znr  Scheibe  nm^ewandelte  Dotter  stellt  demnach,  seiner  Fora 
nach,  den  Mantelabschnitt  eines  etwas  langgezogenen  ellip8<Hdi- 
sehen  Körpers  dar,  dessen  freier,  kreisförmig  begrenzter  Band 
an  der  Grenze  der  Zone  des  Fracht-  und  GefSsshofes  der  epi- 
thelialen Kapsel  gerade  da  endigt,  wo  von  der  ersteren  der  ia- 
nere  Vorsprang  zar  Scheidung  der,  beiden  genannten  Zonea 
zogehöricen,  Hohlrfiame  abgdlit  Die  Keimfläche  des  Bildung»- 
dotters  liegt  an  der  concaven  Seite  der  Scheide,  dem  ntm 
entstandenen  Hohlraum  in  der  Zone  des  Frachthofes  zusewea- 
det;  die  gegenuberiieffende  oonveze  Fläche  steht  im  Contact 
mit  dem  Epithelinm  der  Zone  des  Frochthofee  der  Deetdaa. 
Anf  die  allmäblige  Abplattung  und  schichtförmige  Ansbreitiiog 
der  nur  locker  zusammenliegenden  Zellen  der  Dotterkagel  wirke» 
ein:  die  Erweitemng  der  ßerührongsfläche  zwischen  dem  Dotter 
und  der  Zone  des  Frachthofes  in  Folge  der  allmähligenVer^oase- 
rung  des  letzteren,  und  der  Druck  des  in  dem  vergrosserten  Hohl- 
raum desselben  wahrscheinlich  eingedrnngenen  Fluidums  der 
epithelialen  Kapsel  der  Decidua  —  auf  den  Bildungsdotter. 

2.  Die  Bildungsdotterscheibe  verwandelt  sich  gegen 
Ende  des  9ten  und  in  der  ersten  Hälfte  des  lOten  Tages  nach 
der  Begattung  zu  einem  Bläschen  dadurch:  dass  an  der 
Keimfläche  der  Dotterscheibe  eine  einfache  Zellenschicht  sich 
absondert,  epithelartig  ausgebildet  wird,  an  den  Rändern  dmdi 
fortdauernde  Zellenzeugung  sich  erweitert,  am  freien  Rande  der 
Dotterscheibe  weiter  fortwachsend  auf  den  inneren,  den  Hohl* 
räum  der  epithelialen  Kapsel  der  Decidua  zwischen  Zone  des 
Frucht-  und  Gefässhofes  durchsetzenden  Vorsprang  übertritt 
und  durch  die  Vereinigung  der  von  allen  Seiten  sich  beruh« 
renden  Zellen  zur  Blase  abschliesst.  Das  Bläschen  besteht 
demnach  ans  zwei  Theilen:  aus  dem  epitheliartigen ,  die 
Bläschenform  bedingenden  Gebilde,  und  aus  dem,  an  der  epi- 
Ihelartigen  Ausbildung  sich  nicht  betheiligenden  Reste  ikr 
Dotterscheibe,  der  an  der  Aussenfläc^e  des  Epitheliumsackes 
(im  Bereiche  der  Zone  des  Fruchthofes  der  Decidua)  sich  aas- 
breitet und  nach  wie  vor  an  der^  der  Keimfläche  entsprechen- 
den, Seite  mit  dem  Epithelinm  der  Fruchtzone  in  Berührong 
bleibt.  Der  bläschenförmige  Embryo,  wie  ich  den  vorliegen- 
den Zustand  in  der  Entwicklung  des  befruchteten  Meerschwein- 
chens nennen  möchte,  bewahrt  das  beschriebene  Structurver- 
halten  drei  bis  vier  Tage,  vom  9ten  bis  etwa  zur  Mitte 
des  13ten  Tages  nach  der  Begattung,  und  verändert  sich  nur 
in  Grösse,  Form  und  in  der  Ausbreitung  der  beiden  Hanpl- 
beiirkei  von  welchen  der  eine  die  Gegend  des  Bläschens  nm- 


BeiirSge  rar  JBntwieklnagfgMobidita  des  MeenchweinebenB.  853 

ÜMft^  wetehe  von  dem  Beate  der  BiklaoesdMerseheibe  beklei- 
det idty  die  andere  desselben  entbehrt  Dag  Bläschen  geht,  in 
TJebereinstimmang  mit  den  Form-  and  Grössen verfinderuogen 
der  Zone  des  Frachthofös^  ans  der  ellipeoldischen  in  die  ]£a- 
gel-  und  scbliesslich  in  die  Linsenform  uber^   fortdauernd  zu- 

gleich  an  Grösse  zanehmend.  Von  den  beiden  Abschnitten  des 
»lasehens  ist  es  besonders  der  von  der  Dotterscheibe  nicht  be- 
deckte, welcher  an  der  Vergrösserung  des  ganzen  Bläschens 
betbeiligt  ist 

Es  ist  schon  seit  de  Graaf  bekannt,  dass  die  Sänge« 
tbierembryonen  zu  einer  gewissen  Zeit  in^Form  eines 
einfachen  Bläschens  auftreten.  Ans  neueren  (Goste's, 
M.  Barry' s,  Th.  Bischoff 's  und  meinen  eigenen)  Untersu- 
chungen hat  sich  herausgestellt,  dass  dieser  Zustand  auf  den 
Farchung9proce8S  folgt  und  mit  dem  Auftreten  der  primitiven 
Rinne  und  der  Rackenplatten  beendigt  wird,  dass  er  ferner 
etwa  4 — 5  Tage  andauert,  dass  das  Bläschen  endlich  während 
dieser  Zeit  sehr  bedeutend  an  Grösse  zunimmt  und  die  ur- 
sprüngliche runde  Form  in  eine  andere  sphäroidische  Form  ab- 
ändert. Die  Wand  des  Bläschens  besteht  aus  zwei  häutigen 
Bestandtheilen:  aus  der  mit  der  Vergrösserung  allmälig  sich 
verdünnenden  Zona  pellncida,  der  Dotterhaut,  und  aus  dem  an 
der  Innenfläche  dieser  Haut  sich  ausbreitenden  und  durch  Um- 
wandlung der  Bildungsdotterkugel  hervorgegangenen,  inneren, 
faä.atigen  Theil^  welchen  v.  Bär  den  „sackförmigen  Keim ^,' 
Th.  Bischoff  die  „Keimblase^  genannt  hat  An  dem  letz- 
'  teren  wichtigeren  Bestandtheil  des  Bläschens  unterscheidet  man 
deutlich  ein  epithelartiges,  bläschenförmig  geschlossenes  Qe- 
büde»  die  von  mir  bei  anderen  Wirbelthieren  so  genannte  „Um- 
hüUiingßhaut^ ,  und  in  einer  bestimmten  Gegend  („Täche  em- 
bryonnaire^  Cost.)  an  der  Innenfläche  derselben  den  blatt- 
förmig ausgebreiteten,  kreisförmig  begrenzten,  sonst  unverän- 
derten Rest  des  Bildungsdotters,  aus  welchem  späier  nachweislich, 
wenn  nicht  alle,  so  jedenfalls  die  meisten  und  wichtigsten 
Primitivorgane  des  WirbelthierkÖrpers  sich  bilden.  Die  I^amen 
„sackfÖrmiffer  Keim^  oder  „Keimblase^  für  den  bezeichneten 
Bestandtheil  des  Bläschens  sind  aus  dem  Grunde  nicht  passend 
gewählt,  weil  man  es  mit  einem  bereits  histologisch  construir- 
ten  und  aus  einer  Anlage  des  Dotters  producirten  Gebilde  zu 
thnn  hat,  welches  gegenwärtig  einen  embryonalen  Zustand 
des  Säugethieres  repräsentirt,  wächst,  die  Gestalt  verändert 
and  im  lebhaftesten  Verkehr  mit  der  Umgebung  sich  befindet, 
—  also  nicht  mehr  Keim  genannt  werden  kann;  ich  wähle  da- 
her den  Ausdruck  „einfach  er  bläschenförmiger  Embryo^ 
des  Säueethieres  oder  „einfacher  bläschenförmiger  Em- 
bryonalzustand^  desselben.^) 

1)  Die  Aoadrdcke:  Keim,  Keimbl&tler,  Keimhanft,  El  u.  •.  w.  wer- 
den häofig  auoh  dann  gebraucht,  wenn  bereits  Entwiekelaagsverinde- 
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Vergleicht  nwa  dieien  blfiecheDiSmigen  Emlnyo 
Sftngetbiere  mit  dem  der  Meersehweincben,  so  «eigen  sich  foir 
gende  Unterschiede: 

1.  Bei  EanincheD  and  Händen  kt  der  blaeeben^raiy 
Embryo  von  derZona  pellacida  (Dotterheat)  umballty  bew 
Meerschweinchen  fehlt  dieselbe;  sie  ist  bereits  bei  erster  B»- 
kapseloog  des  Eichens  dorch  die  Decidaa  reflexa  zu  Grande 
gegangen. 

Dieser  Unterschied  ist  von  unwesentlichem  Belan^^      Mai 
weiss,  dass  die  Dotterhaot  mit  ihrer  Sabstans  bei  ketnera  Xidere 
an  der  Eatwickelong  embryonaler  Gebilde  ans  dem  Bildung 
dotter  betheiligt  ist,  und  dass  sie  früher  oder  spfiter  sehvFindct« 
sobald   anderweitige  Schatzhüllen  gegeben   sind.     Nacb    Tk 
Bischoff's  ßeobacbtongen  sollte  die  Dotterbant  (Zona  pella- 
oida)   gerade    bei  Saugethieren  (bei  Hunden  und  Kaninchen) 
anch  bei  Bildung  embryonaler  Hüllen  verwendet  werden;    es 
sollen  auf  ihr  die  Zotten  des  Chorion^s  (Entwickelungsgescliiefate 
des  Kanincheneies  Taf.  VIII.  und  IX   Fig.  41,  B.  C.  E.  nnd 
Fig.  42,  B.  C;  —  Entwickelungsgeschichte  des  Hundeeies  T^ 
IV.  Fig.  30,  B)   entstehen    und   spater  auf  eine  unerklarlidie 
Weise   die  Vereinigung    derselben  mit  dem  aus  einer  eiafa- 
eben,  epithelialen  2^Iienschicht  bestehenden  und  der  Ge£b»- 
schicht  noch  entbehrenden  Chorion   erfolgen.     Nach    meinen 
Untersuchungen  ist  diese  Ansicht  nicht  l»egrundet.    Die  von 
dem    Verfasser   für   Anfange   der  Zotten   gehaltenen 
Erhabenheiten   an  der  Zona  pellucida  sind  Nieder- 
schläge aus  dem  Excret  (Uterinmilcfa)  der  auf  die- 
selbe ausmündenden  Uterindrusen. 

2.  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  der  an  dem  bläschen- 
förmigen Embryo  selbst  auftretende  Unterschied.  Sowohl 
bei  Hunden  und  Kaninchen,*  als  bei  Meerschw«ncben  besteht 
der  bläscheniormige  Embryo  aus  swei  Beatandtheilen:  aia 
einem  epithelartigen  Gebilde  in  Bläachenfbrm,  meiner  Umhfil- 
lungshaut,  und  aus  dem  bei  Bildung  dieser  Umhflllungshavt 
nicht  verwendeten  Reste  des  Bildungsdotters  an  dem  so-* 
genannten  Keimfleck.     Bei  Hunden  nnd  Kaninchen,  wie 


rungen  keimfähiger  Körper  vorliegen.  Dieses  Verfahren  ist  ao  lange 
ohne  Nachtfaeil)  als  man  eben  nar,  wie  im  obigen  Falle,  eine  VerSn- 
derang  an  dem  Keime  marlciren  will,  Aber  die  B«zfehnng  derselben  zn 
ipftteren  BntwickelongttastaiMkn  alch  noch  keine  Rechenschaft  ablegen 
kaoa  nnd  dabei  nicbt  verglast,  daaa  dte  Keime  aufgehört  haben,  eis 
indifferentes  Bildungsmaterial  au  sein,  data  sia  also  einen  £nlwicke- 
biogszustand  des  k&nftigen  Tbieres  darstellen.  Leider  sind  diese  Po- 
stulate,  darch  welche  die  Eiafubrang  obiger  Ausdrücke  gerechiferdgt 
werden  könnte,  in  nenester  Zeit  nicht  beobachtet  worden;  man  be- 
nntxt  dieselben  Tielmehr,  nm  jede  Nachfrage  and  Erlaaternng  über  dis 
aufgetretene  Entwickelungsverandernng  aurOcksndrftngen  und  letztere 
nicht  wekar  in  der  BUdoiigsgeadiiehte  des  Thierss  Terreebnen  sn  dflr- 
lea.  Im  latareiae  der  Wiaaenaahafc  ist  aa  dalier  so  wflaaeksii»  da« 
die  beaeichneten  Ausdrücke  möglichst  vermieden  werden. 
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aüeo  bifllier  beobacbtoten  Wirb«ltbi^ren  ^egt  dieeer  noeh  an- 
▼crfttiderte  Rest  d«s  BiLdfangsdotters  an  der  Imieiifläche ,  bei 
Meerschweineben  dagegen,  wie  es  scheint,  an  der  Anssen- 
flfiche  der  UmhäUoiigshant 

Th.  Bischoff,  der  im  Sinne  der  Blättertbeori«  das  epithel- 
artige  Gebilde  fQr  das  animaie,  den  Rest  des  Bildangsdotters 
für  das  vegetative  Blatt  erklfirte,  masste  in  uothwendiger  Gon- 
seqnena  den  r&thselhaften  Sats  aussprechen,  daas  die  arsprung- 
liehen  Anlagen  des  Wirbelthieres  hetm  Meerschweinehen  ein 
gerade  nmgekehrted  Lageverhaltniss  darbieten,  als  bei  allen 
übrigen  WirbelthierenJ)  H&lt  man  daran  fest,  dass  die  Umhül- 
lungshant,  wie  ich  anch  anderweitig  erwiesen  habe,  nicht  die 
Anmge  der  animalen  Organe  des  Wirbelthieres,  sondern  ein 
vorübergehendes  embryonales  Gkebilde  darstellt',  welches  dem- 
jenigen Theile  des  Bildangsdotters,  ans  dem  die  eigentlichen 
Primitivorgane  des  Wirbelniieres  sich  entwickeln,  zar  Ansbrd- 
taog,  zom  Schatze,  and  zur  Stfitze  dient,  so  lösen  sich  die 
Schwierigkeiten  in  durchaas  ein£eidier  Weise.  £&  zeigt  sich 
dann,  dass  die  Umhullangshaat  gerade  so  wie  bei  allen  übrigen 
Wirbelthieren  di^enige  Fläche  des  Bildongsdotterrestes  fiber^ 
siehl^  an  der  später  der  Rücken  des  Wirbelthieres  sichtbar  wird, 
dass  aber  derjenige  Theil  der  Umhfillangshaut,  welcher  bei  den 
fibrigen  Saogethieren  über  die  Grenze  des  Eeimfleekee  hinw^ 
80  weiter  wachst,  dass  er  den  Rest  des  Bildangsdotters  in 
seine  Höhle  aufnimmt ,  —  beim  Meerschweinchen  in  entgegenge- 
setzter Riehtong  fortgewachsen  ist  and  oberhalb  des  kümtigen 
Rückens  des  Embryo's  zur  Höhle  al^eschlosseu  wird.  Die 
Hohlr&ame  des  blfischenförmigen  Bmbrjo's  der 
•Meerschweinchen  und  der  übrigen  Säugethiere  haben 
jtlso  nicht  gleiche  Bedeutung;  sie  liegen  verschieden  nut 
iRüitoicht  aar  den  Frontaischnitt  des  später  sich  entwickeln- 
den Wirbelthierkörpers ;  es  sind  femer  diesen  Hohlräumen  ver- 
schiedene Flächen  der  Umbüüangshaat  zugewendet^  nnd  hieiv 
mit  im  nothwendigen  Zusammenhange  steht  die  verschiedene 
Lage  des  noch  anveräoderten  Restes  der  Bildungsdotterscheibe 
ta  deo  Hohlräumen  des  bläschenfürmigen  Embryo's,  nicht 
aber  za  den  beiden  Flächen  der  Umhfilhingshaat. 

1)  Remak  bat  bokaontlieh  v.  Baer's  animales  Keimblatt,  meine 
UmbölIuDgshaut^  au  einer  Anlage  für  Epidermis,  Homsubstanzen  sammt 
Gehirn  und  Rückenmark,  zu  dem  sogenannten  sensorieUen  Blatte  ge- 
macht. K5Iliker  ist  in  dem  Anszuge  ans  der  Remak* sehen  £nt- 
wickeluBgsgeschicbte  dieser  paradoxen  Ansicht  aicht  nw  gefolgt,  er 
bat  dieselbe  auch  mit  seiner  Autorität  zu  stützen  geaaoht  (Entwicke- 
Inngagetebiol^  des  Menschen  a.  s.  w.  Akad.  Vortr.  Ldpzig  1861.)* 
^ei  Uebertragiing  ood  Anwendaag  dieser  Theorie  auf  die  Eatwioke- 
lung  des  Meerscbweiocliens  bleibt  dasselbe  Rätbsel  besteben;  es  wäre 
die  Tordrehto  Anlage  eines  Wirbelthieres,  die  mit  der  Organisa- 
tion desselben  im  völligen  Widerspruch  sich  befände.  Die  Ent- 
wickelang des  Meerschweinchens  ist  zu  einem  Prüfstein 
der  TerschiedenenEntwickelungstheorien  geworden;  wer 
sieb  noch  belehren  lassen  kann,  der  findet  hier  Tortrefflicbe  Q elegenheit. 
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Zar  Erläuteraog.der  bezeiehnetea  BigeatiKnmlichfcaln 
in  dem  Verhaiten  des  blaschenfonnigeo  Embiyo's  der  Meer- 
schweinchen diene  noch  Folgendes: 

1.  Sowohl  in  der  vorliegenden,  wie  in  der  folgeaden  Enft- 
wicklungsperiode  bewahrt  die  Umhfillangshant  ihre  auch  bei 
anderen  Wirbelthieren  hervortretenden  wesentlichen  Eigenschaf- 
ten: sie  verhalt  sich  bei  ihrer  ersten  Bildnng  und  mit  Räck- 
sieht  auf  das  Laeeverhültniss  zam  noch  unveränderten  Bildong^ 
dotterreste,  wie  bei  allen  übrigen  Wirbelthieren,  sie  verwandelt 
sich  femer  in  ein  Bläschen,  in  dessen  Hohlranm  die  ersten  Bx- 
creta  aufbewahrt  werden,  sie  dient  endlich  demjenigen  Thäie 
des  Bildungsdotters,  ans  welchem  sp&ter  die  wichtigsten  Pri- 
raitivorgane  hervorgehen,  zur  Ausbreitung,  überzieht,  schfitit 
denselben  und  unterstützt  seine  weitere  Entwickelang. 

2.  Da  die  Umhullungshaut,  anerachtet  der  epithelartigeD 
Textur,  zu  keinem  bestimmten  Organe  als  Oberhaut  gehört, 
also  weder  als  Epidermis,  noch  überhaupt  als  reines  Epid»- 
lium  aufzufassen  ist,  so  ist  es  gleichgültig  und  von  anweeenl- 
liebem  Belange,  welche  von  den  beiden  ihr  zugehörigen  FU< 
eben  sie  dem  von  ihr  gebildeten  Hohlraum  zuwendet. 

3.  Das  eigenthümliche  Wachsthum  der  Umhullungshaut,  m 
Folge  dessen  sie  mit  der,  bei  den  übrigen  'Wirbelthieren  nadi 
aussen  von  dem  Hohlraum  gelegenen  Fläche,  beim  Mee^ 
schweinchen  gegen  den  Letzteren  gerichtet  wird,  ist  dardi  die 
dem  Meerschweinchen  eigesthümliche  Formation  der  Decidua* 
Kapsel  bedingt,  so  dass  alle  eigenthümlichen  Bildungsvorgäiige 
während  der  Entwickelung  des  Meerschweinchens  in  vollstän- 
diger, gegenseitiger  Harmonie  sich  befinden,  was  auch  in  wei- 
ierem  Fortgange  der  Bildungsgeschichte  dieses  Thieres  sehr 
deutlich  hervortritt 

4.  Das  verschiedene  Verhalten  der  Umhullungshaut  im 
bläschenförmigen  Meerschwancben-Embryo  wird  ganz  beson- 
ders durch  das  Wachsthum  desjenigen  Theiles  derselben  her- 
beigeführt, welcher  bei  weiterer  Ausdehnung,  statt  wie  bei  deo 
übrigen  Säagethieren  den  Bildungsdotter  einzuhüllen,  sich  nadi 
der  Rückenfläche  desselben  umschlägt  und  hier  zur  Blase  ab- 
schliesst.  Zur  Erläuterung  dieser  Erscheinung  kann  aoffefohrt 
werden,  dass  die  Umhullungshaut  auch  in  anderen  F&llen,  so 
zu  sagen,  sich  Abweichungen  in  ihrem  Wachsthum  von  dem 
Verhalten  erlaubt,  welches  gewöhnlich  bei  Wirbelthieren,  Äe 
nur  Bildungsdotter  enthalten,  beobachtet  wird.  Bei  allen  Wir- 
belthieren nämlich,  die  zugleich  Nahrungsdotter  führen,  wäcfart 
die  Umhullungshaut,  nachdem  sie  den  freien  Rand  der  Bil- 
dungsdotterscheibe erreicht  hat,  nicht  direct  auf  die  entgegen- 
gesetzte Fläche  dieser  Scheibe  weiter,  sondern  erweitert  sidi, 
unter  den  gegebenen  mechanischen  Bedingungen,  auf  den  Nah- 
rungsdotter, um  denselben  zugleich  mit  dem  Reste  des  Bildungs- 
dotters in  ihren  Hohlraum  aufzunehmen. 
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Ueber  das  angebliche  Fehlen  der  unipolaren  Zuckung 
bei  dem  Scbliessungsinductionsschlage. 

(AomerkoDg  sa  S.  806  dieaes  Bandet.} 

Von 
E.  DU  fiOIS-RfiTMOMD. 

Hr.  Pftfiger  Bftgt  in  Minen  ^UntersnchangeQ  über  die 
Physiologie  des  Elektrotonus^  (S.  51. 121. 410),  dasa  ^nach  »einer 
E^itdeckiiDg  ^r  SehlieeeangBindactioBBechlag  der  unipoUMren 
Wirkung  entbehre.^  Dieser  Anaeprnch  konnte  die  irrige  Mei- 
nnag  erwecken,  aJt  liabe  ich,  ah  mir  die  onipolaren  Zackan- 
gen  jroeret  anistieeeeni  verBfiomt  mich  su  unterrichten,  wie  eich 
der  Schlieaeungaedilag  in  Besug  darauf  rerhalte,  oder  bei  denen, 
die  eich  erinnern,  dasa  man  die  primäre  Kette  nicht  offnen 
kann,  ohne  eie  vorher  geechloeeen  zu  haben,  als  habe  ich  dem 
Sehlieeenngaechlage  flUachlich  eine  unipolare  Wirkung  xoge- 
aehrieben.  Mindestens  dOrfteu  mit  Hm.  Funke  (Lehrbuch 
der  Physiologie  u.  s.  w.  8.  AuflL  Bd.  I.  S.  668)  Mehrere  wün- 
scäeo,  den  Widerspruch  aafgeklfirt  zu  sehen,  der  hier  awischeo 
Hm.  Pflnger's  und  meinen  Angaben  zu  bestehen  scheint 

Die  Sache  ist  ein&ch  die,  dass  Hr.  Pf  iSger  sich  des  Mag- 
netelektromotors bediente,  dessen  dichtgewickelte  prim&re  Bolle 
Ober  100  Windungen  zu  haben  pflegt,  ich  dagegen,  wie  in  mei- 
nem Werke  gesagt  ist  (Untersuchungen  u.  s.  w.  Bd.  I.  S.  429. 
426),  der  daselbst  S.  447  beschriebenen  Indnctionsvorrichtung, 
deren  primAre  Rolle  auf  313  Mm.  L&nge  nur  32  Windungen 
besitzt.  Der  Extrastrom  verzögerte  demgem&ss  in  meinem 
Falle  die  Entetehung  des  primfiren  Stromes  und  schwächte  folg- 
lich den  Schliessungsschlag  viel  weniger  als  an  dem  Magnet- 
elektromotor (Untersuchungen  u.  s.  w.  Bd.  II.  Abth.  I.  S.  405. 
406).    Dies  spricht  sich  unter  Anderem  darin  aus,  dass  an  mei- 
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ser  YomchtaDg  bei  subjectiv-phjsiologiscber  Prafiiiig  der 
Schlieesnngs-  und  Oeffianngsscblag  als  nahe  gleich  atark  em- 
pfunden werden^  während  am  Magnetelektromotor  der  Sddt»- 
snngsscblag  bekanntlich  fast  nnwabmehmbar  ist  Es  kann  di- 
her  auch  leicht  kommen,  dass  am  Magnetelektromotor  die  Ab- 
gleichungscurve  der  bei  offenem  und  einseitig  abgeleiteten 
secundären  Kreise  in  den  Boden  abfiiessenden  Elektricitit  in 
keinem  Augenblicke  des  Schltessungsrorganges  die  erforderlide 
Hohe  ihrer  Ordinaten  und  Steilheit  ihrer  Elemente  etreicfaej 
damit  unipolare  Zuckung  stattfinde.  Eeineaweges  aber  entbehrt 
der  Schliessnngsschlag  grundsatzlich  der  unipolaren  Wirkui^ 
Vielmehr  wird  Hm.  Pflüger's  Angabe  erst  dann  anfiuigiD 
richtig  SU  sein,  wenn  unter  sonst  gegebenen  Umatfindeo  dai 
Potential  der  primfiren  Rolle  auf  sieh  selbst  einen  soldm 
Werth  erlangt,  dass  auch  in  den  ersten  Angenbliekao  aach  d«r 
Schliessung  die  jenem  Potential  umgekehrt  proportionaie  Stal« 
heit  der  Curve,  in  der  das  Potential  der  {»fimären  Rolle  «f 
die  secundftre  anwSchst,  eine  gewisse  Grosse  nicht  fiberaeiireiM 
(Vgl.  Heimholte  in  Poggendorffs  Annalen  a.  ».w.  1851. 
Bd.  LXXXin.  S.605).  An  yielen  Indnetionsvorrielitangen  kt 
diese  Bedingung  unter  den  gewöhnlich«!  Umstfinden  dsr  Ver* 
suche  in  der  That  erf&ilt.  Man  wird  aber  in  jedem  eimriseD 
Falle  sich  stets  erst  fiberceogen  müssen,  dass  und  inneiludb 
weicher  Grenzen  der  elektromotorischen  Kraft  im  primareD 
Kreise,  des  Potentials  der  prim&ren  auf  die  secundftre  Belle 
u.  s.  w.  dies  der  Fall  sei,  ehe  man  rieh  des  Schlieesungao« 
doetionsschlages  ohne  Furcht  vor  unipolaren  Wirkungen 


Druckfehler. 
S.  667  Z.  10  ▼.  u.  soll  68  concsT  statt  conrez  heissen. 
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